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Der  schiilhyglenische  Ferlezünirsus  für  Lelirer  höherer 
I    Lehranstalten  zu  Oöttlngen  (8.— 13.  Oktober  1906). 

Von 
Dr.  KoBKiGBBsoK,  Oberlehrer  in  Saarbrücken. 

In  den  Tagen  vom  8.— 13.  Oktober  1906  fand  zu  Göttingen 
ein  schnlhygieniscber  Ferienkursus  für  Lehrer  höherer  Lehran- 
stalten statt,  der  den  ersten  Versuch  dieser  Art  für  die  westlichen 
Provinzen  der  Monarchie  darstellt,  während  für  die  Ostprovinzen 
idKm  in  früheren  Jahren  auf  Wunsch  des  Vereins  akademisch 
gebildeter  Lehrer  der  Provinz  ein  ähnlicher  Kursus  in  Posen  (vom 
4.-8.  Janaar  1903)  abgehalten  worden  ist.     Da  diese  Göttinger 
VoaDBtaltung  des  Belehrenden  und  Anregenden  eine  außerordent- 

Ilidie  Fülle  bot,  wird  auch  vielleicht  weiteren  Kreisen  der  Amts- 
geuoeeen  ein  Bericht  über  sie  nicht  unwillkommen  sein,  zumal 
ach  die  Zeichen  mehren,  daß  das  im  Kreise  der  akademisch  ge- 
bildeten Lehrer  Deutschlands  bisher  recht  wenig  verbreitete  Inter- 
«86  für  Hygiene  in  erfreulichem  Fortschritt  begriffen  ist. 

Zum  Leiter  war  Herr  Dr.  von  Ebuaboh,  Professor  der 
Hygiene  in  Göttingen,  bestimmt  worden;  22  Herren  fanden  sich 
Dnter  seiner  Leitung  am  Montag,  9  Uhr  morgens,  in  den  Räumen 
^  hygienischen  Institutes  der  Universität  zusammen.  Daß  ge- 
rade Göttingen  gewählt  worden  war,  lag  wohl,  abgesehen  von  dem 
ßofe,  dessen  sich  das  hygienische  Institut  erfreut,  auch  daran, 
^  das  Städtchen  im  anmutigen  Leinetale,  am  Fuße  des  herr- 
Üch  bewaldeten  Hainberges  eine  Fülle  von  vorzüglichen,  muster- 
gültigen Einrichtungen,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  über- 
knpt,  so  besonders  auf  dem  der  Schulhygiene  bietet,  und  daß 
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alle  diese  Einrichtungen  und  Anstalten  (ein  Gymnasium,  eine 
Oberreal-,  Handels-,  Gewerbe-,  höhere  Töditer-,  Mittelschule  für 
Knaben  imd  Mädchen,  Volks-  und  Warteschulen)  gerade  groß  und 
umfangreich  genug  sind,  um  einen  bequemen  Überblick  zu  er- 
möglichen. —  Es  waren  vertreten  die  Provinzen  Brandenburg  mifc 
Jiwei,  Sachsen  mit  drei,  Schleswig-Holstein  mit  zwei,  Hannovet 
mit  fünf,  Westfalen  mit  drei,  Hessen-Nassau  mit  zwei,  die  Rhein- 
provinz mit  fünf  Teilnehmern.  Sechs  der  Mitglieder,  d.  h.  etwa 
27  %,  waren  Direktoren  —  ein  Prozentsatz,  der  mit  Rücksicht  auf 
die  nachdrucksvollere  Vertretung  des  durch  den  Kursus  erweckten 
oder  gesteigerten  Interesses  und  der  hygienischen  Anforderungen 
in  unseren  höheren  Schulen  vielleicht  etwas  höher  hätte  ge- 
wünscht werden  können;  zwölf  der  Herren  gehörten  städtischen, 
zehn  königlichen  Anstalten  an;  klassische  Philologen  oder  Neu- 
sprachler —  denn  auch  dieses  Verhältnis  scheint  bei  einem  Kursus 
solcher  Art  der  Erwähnung  nicht  unwert  —  waren  13  gegenüber 
neun  Vertretern  der  Naturwissenschaften.  Den  Teilnehmern  war 
vorher  von  der  vorgesetzten  Behörde  ein  Programm  zugegangen, 
eine  etwas  reichhaltige  Speisenfolge,  deren  Erledigimg  innerhalb 
der  knappen  Zeit  von  sechs  bezw.  fünf  Tagen  von  vomher^n 
mit  berechtigtem  Zweifel  entgegengesehen  werden  durfte;  und  so 
sei  es  gleich  hier  gesagt,  daß  die  Frist  auch  nicht  im  entfemteBten 
genügte,  um  selbst  nur  die  notwendigen  schul  hygienischen 
Fragen  zu  erledigen.  Bei  einer  Wiederholung  wird  jedenfalls  dM 
Doppelte  an  Zeit,  mindestens  zehn  Tage,  wünschenswert  erscheinen. 
Doch  nun  zu  dem  Kursus  selbst. 

Erster  Tag. 

In  seiner  begrüßenden  Ansprache  betonte  Herr  von  ^uA.mam 
zunächst,  daß  er  an  den  ersten  Versuch  dieser  Art  —  solobe 
Kurse  seien  bisher  nur  für  Verwaltungsbeamie  veranstaltet  worden 
—  mit  einer  gewissen  Befangenheit  gehe,  insofern  er  nicht  wisse, 
was  er  infolge  der  Zusammensetzung  des  Kursus  bei  den  Tsil- 
nehmem  als  bekannt  voraussetzen,  worauf  er  näher  eingehen 
solle;  auch  er  betonte,  daß  die  Zeit  wenig  ausreichend  erscheine, 
und  daß  er  sich  daher  gezwungen  sehe,  manche  Abänderungen 
des  Programms  vorzunehmen.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über 
Aufgaben,  Ziele  und  Methode  der  Hygiene  —  einer  Wissenschaft, 
die  allmählich  einen  solchen  Umfang  gewonnen  habe,  daß  audi 
sie  schon  in  viele  Einzelfächer  zerfalle  —  wandte  sich   der  Vov>> 


tTKgende  zu  dem  eigentlichen  Thema  des  ersten  Tages,  der  Hygiene 
der  Luft  und  des  Wassers. 

A)  Hygiene  der  Luft.     Aus  den  sehr  interessanten  Aus- 
föhrungen  ist  vielleicht  auf  folgendes  hinzuweisen:    Bei  der  Be- 
sprechung   der   in    der  Luft   enthaltenen   Bestandteile  (Stickstoff 
79Vo,  Sauerstoff  20,94%,  Kohlensäure  0,03—0,04%)  wurde  be- 
«mders  a\if  eine  Modifikation  des  Sauerstoffes,  des  Ozon,  einge- 
gangen.    Vielfach  wurde   und  wird  z.  T.  heute  noch   mit  dem 
OzoDgehalt  der  Luft  umfangreiche  Reklame  getrieben,  als  wenn 
ein    starker    Ozongehalt    der    Luft    für    das    Wohlbefinden    des 
Menschen  von  besonders  vorteilhafter  Wirkung  wäre.    In  Wirk- 
lidikeit  ist  der  Ozongehalt  der  Luft,  der  sich  uns  nur  etwa  bei 
Gewittern,  in  Wäldern  infolge  der  starken  Wasserverdunstung  der 
Blätter  bemerkbar  macht,  äußerst   gering,  zumal   das  Ozon  sich 
leiidit  oxydiert.     Größere  Mengen   würden  sogar   direkt   gesund- 
heitsaehädlich  wirken,  da  dieses  Gas  dann   die  Schleimhäute  zu 
«Ar  reizt  und  Entzündungen  der  Luftwege  herbeiführt.   Dagegen 
ist  das  Ozon  in  flüssigem  Zustande  ein  vorzügliches  Desinfektions- 
mitiei  und  wird  z.  B.  zur  Sterilisierung  von  Wasserleitimgswasser 
verwandt,  wie  in  Wiesbaden  und  Paderborn. 

Im  weiteren  Verlaufe  wurde  dann  von  dem  absoluten  und 
relativen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  und  dem 
Sittigungsdefizit  gesprochen,  das  bekanntUch  diejenige  Dampf- 
menge  angibt,  die  bei  der  vorhandenen  Temperatur  die  Luft  noch 
aahimehmen  imstande  ist,  imd  von  der  Wichtigkeit  dieser  Ver- 
liältuisse  für  die  Wärmestauungen  im  Körper,  die  bis  zu  Hitz- 
schlag führen  können,  wenn,  wie  z.  B.  vor  Gewitter  bei  sehr  hoher 
Temperatur,  die  Luft  stark  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist  (sog. 
i^wüle  Luft«).  —  Auch  über  die  Verunreinigungen  der 
Luft  bestehen  vielfach  falsche  Anschauungen.  Für  die  Wirkung 
dtt  Verunreinigung  der  Luft  durch  Säuren  bot  ein  lehrreiches 
Bdspiel  ein  vorgezeigter  Telegraphendraht,  der  in  den  Jahren 
1875 — 1881  in  der  Nähe  einer  Ultramarinfabrik  bei  Nürnberg 
(ferdb  die  Einwirkung  schwefliger  Säure  beinahe  durchoxydiert 
IT.  Auch  durch  Staubbeimengungen  mineralischer  Natur  wird 
^  Luft  verunreinigt;  zur  Bestimmung  der  Keimmengen  der 
Luft  exponiert  man  Schalen  mit  Gelatine,  auf  denen  der  Staub 
Bit  den  Keimen  sich  niederschlägt.  —  Unrichtig  ist  es,  für  die 
Venchlechtemng  der  Luft  im  geschlossenen  Zimmer  den  Mangel 
tt  Sauerstoff  zu  beschuldigen.  In  der  Tat  ist  die  Menge  dieses  Gases 
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selbst  bei  zweistündigem  Aufenthalte  von  etwa  20  bis  30  Mensel 
im  geschlossenen  Zimmer  noch  immer  ausreichend;  erst  wenn 
bis  auf  10%  herabsinkt,  pflegen  sich  die  ersten  Störungen 
zeigen.  Eher  werden  dem  Menschen  unter  solchen  UmBtän< 
Wärmestauungen  gefährlich.  Ebensowenig  wirkt  die  Ansan 
lung  von  Kohlensäure  im  geschlossenen  Räume  schädig« 
ein,  denn  ihre  Menge  wird  schwerlich  jemals  so  groß,  < 
sie  schaden  könnte  (2  bis  3  7o  ist  die  Grenze).  —  So 
läßt  sich  von  luftverunreinigenden  Elementen  nur  Ammon 
direkt  nachweisen ;  die  flüchtigen ,  organischen  Stoffe  giftij 
Art,  welche  die  eigenüiche  Ursache  der  Ungenießbarkeit  < 
Luft  in  geschlossenen  Zimmern  bilden,  sind  zu  fein  verteilt, 
daß  sie  chemisch  nachzuweisen  wären;  um  wie  kleine  Gewid 
mengen  es  sich  dabei  handeln  muß,  zeigt  die  Erwäga 
daß  Vioooooo  g  Tetanus-(Starrkrampf)gift  noch  imstande  ist,  e 
Maus  zu  töten.  Da  also  andere  Mittel  ab  Maßstab  der  Lufti 
schlechterung  nicht  dienen  können,  so  bleibt  immer  noch  < 
Verfahren  von  Pbttekkofeb  das  einzig  mögliche,  die  durch  J 
Wesenheit  der  fortwährend  Kohlensäure  ausatmenden  Mensel 
erzeugte  Menge  dieses  Gases  als  Maß  zu  nehmen.  Wenn 
Kohlensäure  infolge  des  Aufenthaltes  von  Menschen  in  dem  b 
Räume  mehr  als  l^oo  ausmacht,  ist  die  Luft  nicht  mehr  zuläsi 
—  Von  sonstiger  Verschlechterung  der  Luft  wurde  der  Nebel 
wähnt,  für  dessen  Auftreten  zwei  Bedingungen  maßgebend  m 
der  Taupunkt  muß  überschritten  werden,  und  Staub  muß  y 
banden  sein.  —  Zu  erwähnen  ist  schließlich  noch,  daß  auch 
Klage  über  zu  trockene  Luft  im  Zimmer  meist  unberechtigt 
die  Luft  an  sich  ist  sehr  selten  zu  trocken,  daher  auch  z.  B.  b 
Heizen,  worüber  später  noch  mehr  zu  sagen  sein  wird,  ( 
Wasserverdunstungspfannen  meist  völlig  überflüssig  sind;  c 
sind  wir  empfindlich  gegen  zu  hohe,  etwa  über  70  Vo  hini 
gehende  relative  Feuchtigkeit  der  Luft.  —  Temperatursch« 
kungen  im  geschlossenen  Räume  müssen  natürlich  enge  Greo 
haben. 

B)  Hygiene  des  Wassers.  Von  einem  guten  Wassei 
zweierlei  zu  verlangen:  es  muß  frei  sein  1.  von  unangenehn 
2.  von  schädlichen  Beimischungen.  Daher  ist  also  zunächst  E 
heit,  dann  angemessene  Temperatur,  etwa  8 — 12®,  zu  ford( 
das  Wasser  muß  geruch-  und  farblos  sein;  es  darf  nicht 
weich  (wie  z.  B.   das   fade   schmeckende   Regenwasaer)  oder 


faari  (durch  allzugroßen  Gehalt  an  Kalk-  oder  Magnesiasalzen)  sein. 
Weichee  Wasser  wird  besonders  gefährlich,  wenn  es  mit  Blei  (Blei- 
ffllipcü)  in  Berührung  tritt;  bei  hartem  Wasser,  wie  z.  B.  in  Göttin- 
po  selbst,  wird  beim  Waschen  sehr  viel  Seife  unnütz  vorbraucht, 
md  das  kann  für  eine  große  Stadt  schon  einen  recht  beträchtlichen 
Vfflost  darstellen.  Dies  veranschaulicht  derVortragende  durch  einen 

-uch  mit  Zusatz  von  Seifenlösung  zu  derselben  Menge  von  Regen- 
n^-^iKT  und  Göttinger  Leitungswasser:  die  Menge  des  Seifenzusatzea, 
liif!  Ddtig  war,  um  bei  dem  I^itungswasser  einen  bleibenden 
ächaum  kq  erzielen,  war  erheblich  höher;  daher  wird  denn  auch 
iD  G.  allgemein  für  die  Wäsche  RegenwaBser  in  Zisternen  ge- 
namielt  —  Was  schädliche  Beimischungen  angeht,  so  ist 
lof  die  Gefahr  von  Bleiröhren  bei  weichem  Wasser  schon  auf- 
iniri»am  gemacht  worden.  Man  versucht  da  eine  künstUche 
flirtong  des  Wassers,  z.  B.  durch  Einliängen  von  Kalksäcken, 
öder  man  kleidet  die  Röhren  mit  Zink  aus ;  doch  ist  das  Ver- 
fihren  kostspielig.  Andere  Vergiftungen  durch  schädliche  Bei- 
eÜKbungen,  wie  Kupfer  oder  Arsen,  sind  selten.  Dagegen 
itOimeD     Krankheitserreger     durch     das     Wasser     verbreitet 

ien;  bei  uns  ist  die  Gefahr  relativ  gering,  in  den  Tropen 
bedeutend  größer.  Es  kaim  sich  um  Parasiteneier  handeln 
vom  Bandwurm),  oder  um  Würmer,  wie  Ankyloatoma,  welclies 

ia  Bergwerksgegenden  zu  einer  hohen  Gefahr  werdende 
hWurmkrankheit«  hervorruft.     Bakteriologische  Vermireinigungen 

Wassers  durch  Infektion  der  Wasserentnahmestelle,  schlechte 
von  Brunnen,  Infektion  von  Wasserläufen  rufen  haupt- 
•fchlich  Typhus,  Parat>T)huB,  Cholera,  Ruhr  sowie  das  ganze  Heer 
sr  Darmkrankheiten,  hervor.  Von  Wichtigkeit  ist  daher  die 
(ige  chemische  und  bakteriologische  Wasseruntersuchung; 

irt  hierbei  freiüch  nicht  immer  leicht,  oft  sogar  unmöglich, 
Ae  eigenllich  gesundlieitsachädliche  Ursache  zu  ermitteln.  —  Für 
die  Verbesserung  von  sohlechtem  Wasser  ist  das  geeignetste  Mittel 
du  Abkochen ;  im  gi*oßen,  z.  B.  für  mihtärische  Zwecke,  wie  für 
«QTOfj&iache  Truppen  in  den  Kolonien,  werden  dazu  Gegenstrom- 
«ppftTfttc  benutzt.  Man  filtriert  auch  das  Wanser.  Die  so  be- 
liebton, BUS  gepreßter  Kolde  gefertigten  Filter  sind  für  die 
Ukteriologischc  Reinigung  iles  Wassers  völlig  wertlos.  Am  besten 
Äd  die  Berckofeld-Nordtmeyerschen  Kieselgurfilter;  aber  auch 
HohlzyUnder  aus  sehr  hart  gebrannter  KaoHnmasse  oder 
fosorienerde   in    einer   Metallhülae    müssen    von    Zeit   zu   Zeit 


^teriÜBiert  werden,  da  die  Bakterien  nach  drei  bis  acht  Ta^en 
durch  die  Filtermasse  bindurchwachsen.  Daneben  kommt  nur 
etwa  der  Cliamberlandsche  Porzellauiilter  in  Betracht.  Die  Fil- 
ti'ation  unter  Zusätzen  von  Brom,  Oxon  und  dergl.  ist  selbst  im 
kleinen  zu  kompliziert  und  zu  kostspielig. 

An  diesen  als  allgemeinere  Einleitung  zur  Schulhygiene  ge- 
dachten Vortrag  scldoß  sich  auf  die  verbindliche  Aufforderung 
des  Herrn  Vortragenden,  aufgestiegeno  Zweifel  oder  Unklarheiten 
zur  Besprechung  zu  bringen,  eine  DiskuBsion,  an  der  siel»,  dem 
mehr  fachwissenschaftlichen  Stoffe  entsprechend,  hauptsöchhch  die 
Vertreter  der  Naturwissenschaften  beieiligten;  sie  erstreckte  sich 
besonders  auf  die  Fragen,  ob  das  als  stets  konstant  beobachtete 
Verhältnis  von  Sauerstoff  und  KohleusÄure  auch  bei  dem  fort- 
schreitenden Rückgang  der  Pflanzenwelt  und  der  Wälder,  gegenüber 
der  steigenden  Zimahme  der  animalischen  Wesen  und  der  Industrie, 
immer  das  gleiclie  bleiben  wenle,  sodann  auf  die  Entstehung^ 
des  Nebels,  auf  die  Unzweckwäßigkeit  der  Wasserverdunstungs- 
pfannen und  Fragen  ähnlicher  Art.  Es  sei  gleich  hier  bemerkt, 
daß  der  dankenswerten  Anregung  des  Leiters,  nach  dem  Vortrage 
jedesmal  durcli  eine  Diskussion  eine  weitere  Klärung  der  An- 
sichten herbeizufüljren,  auch  an  den  folgenden  Tagen  geni  und 
dankbar  nachgekommen  wurde;  doch  zeigte  sich  auch  hier,  daß 
die  Zeit  zu  knapp  bemessen  war,  um  einen  gi'ündiichen  Vorteil 
aus  dieser  Einrichtung  ziehen  zu  können.  Nach  einem  von  acht 
bis  zehn  Ulir  währenden  Vortrage,  der  die  an  die  Kraft  d« 
Sprechenden  wie  der  Hörenden  nach  den  Grundsätzen  der  Hygieni 
zu  stellenden  Anforderungen  von  höchstens  V«  Stunden  zusamm« 
hängender,  geistiger  Anspannimg  erhebhch  überschritt,  war  di 
Bedürfnis  nach  der  liebe^s^^ü^dig  bewiUigten  halbstündigen  Ei 
holungspause  zu  groß,  als  daß  man  Lust  verspürt  hätte,  sie  di 
Ausdehnung  der  Diskussion  zu  sehr  zu  kürzen  —  wennglei< 
selbst  von  ihr  manche  eifrige  Mitglieder  für  die  Besichtigung  di 
reichhaltigen  Sammlungen  des  Institutes  einige  Minuten  sich  a1 
zusparen  wußten. 

Die  der  Erholungspause  folgende  Zeit  des  Vormittags  wui 
von    dem    Assistenten    des    iiygieniachen    Institutes,    Herrn    Dr« 
LfOKLFiNOEB,  dadurch   ausgefüllt,  daß  dem  Stoffe   des  voran^ 
gangenen  Vortrags  entepref^hende  Versuche  angestellt,  Instmmenl 
▼orgeEeigt,  beechrieben  untl  in  ihrer  Anwendung  erklärt  wurdet 
Ml  dem  ersten  Tage  alfo  hauptsächlich  solche,  die  zu  Messung« 


der  Temperatur,  des  Feuchtigkeitsgehaltes  usw.  der  Luft,  zu  Be^ 
fltimmungen  des  Gehalte  der  Luft  an  Kohlensäure,  der  Beschaffen^ 
best  des  Wassers  und  seiner  Reinigung  dienten.  Auf  die  Fülle 
der  hier  gebotenen  Belehrung  auch  nur  andeutungsweise  einzu- 
gebra,  ist  leider  unm<^lich. 

Die  Nachmittage  waren  Besichtigungen  gewidmet;  der  erste 
versammelte  die  Teilnehmer  nach  einem  kurzen  einleitenden  Vor- 
trage im  Institut  in  dem  städtischen  Elektrizitätswerk  und  der 
stfdtiflchen  Gasanstalt.  Jenes  besteht  seit  1899,  wurde  aber,  der 
aufblühenden  Entwickelung  Göttingens  entsprechend,  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  vergrößert  imd  ist  auch  augenbhcklich  wieder  in 
Brweitenmg  b^riffen.  Es  hat  ein  Leitungsnetz  von  107  km  mit 
10728  Glühlampen,  265  Bogenlampen,  224  Elektromotoren  mit 
Hisammen  695  PS.,  zwei  Dynamomaschinen  mit  je  100  PS.  Gas- 
motoren, je  ein  Dynamo  mit  200  PS.  und  400  PS.  Gasmotor  und 
eine  Akkumulatorenbatterie  mit  einer  Leistung  von  67  Kilowatt 
gkäch  100  PS.  während  drei  Stunden;  diese  wird  jetzt  ganz  er- 
heMidi  vergrößert.  Die  Grasanstalt,  ein  Muster  von  umsichtiger 
Eänriditung,  auch  insofern,  als  in  allen  ihren  Räumen  Platz  zu 
«n«r  Vergrößerung  des  Betriebes  um  das  Doppelte  vorgesehen 
ist,  bat  eine  tägliche  Leistungsfähigkeit  von  20000  cbm  und  eine 
Jahresproduktion  von  beinahe  vier  Millionen  cbm;  die  Gesamt^ 
linge  des  Leitungsnetses  ist  59,2  km,  die  Zahl  der  zu  speisenden 
Straßenlatomen  beträgt  874  mit  968  Gasglühlichtbrennem.  Etwas 
hocii  erscheint  der  Preis  des  Heiz-  und  Kochgases  mit  12  Pfennig 
pro  cbm. 

Zweiter  Tag. 

Hygiene  des  Schulhauses.  Der  Vortragende  ging  aus 
TDD  der  richtigen  Wahl  des  Bauplatzes,  bei  der  zu  berück- 
Biditigen  ist,  daß  t^ein  4  qm  pro  Kopf  der  Schüler,  (das  aller- 
niedrigste  ist  2  qm)  auf  den  Spielplatz  oder  Schulhof  zu  berechneu 
äad;  rahige  Lage,  schalldämpfendes  Pflaster,  gute  Luft,  reich- 
bcber  Lichtzutritt  sind  besonders  zu  fordern.  Auch  auf  den  Bau- 
gnmd  ist  zu  achten  und  eine  Isolierung  der  Fundamente  gegen 
die  Feuchtigkeit  nicht  zu  unterlassen.  Selbst  bei  von  vomeher- 
cin  schlecht  hergestellten  Gebäuden  läßt  sich  eine  solche  Isolierung 
dorcfa  einen  richtig  angelegten  Graben  noch  erzielen.  Beachtung 
verdient  auch  die  Richtung  des  Hauses.  Alle  vier  HimmdlR- 
nebtongen  haben  ihre  Vor-  und  Nachteile.      Man  hat  lange  Zeit 


die  Südseite  für  die  Klassenzimmer  als  die  empfehlenswerteste 
bezeichnet;  in  der  Tat  sind  diese  Zimmer  im  Sommer  durchaus 
nicht  die  heißesten,  bieten  dagegen  im  Winter  den  Vorzug  der 
größeren  Wärme.  Die  Westlage  wird  überall  da,  wo  kein  Nach- 
mittagsmiterricht  stattßndet,  —  und  hoffentlich  wird  das  iu  nicht 
allzulanger  Zeit,  für  den  verbindlichen  Unterricht  wenigstens, 
überall  der  Fall  sein  —  die  beste  sein ;  der  Norden  hatte 
bis  vor  nicht  langer  Zeit  die  meisten  Gegner,  weil  man  die 
Feuchtigkeit  und  andere  Unbilden  der  Temperatur  fürchtete; 
neuerdings  mehren  sich  aber  die  Stinmien  gerade  für  diese  Lage. 
In  der  Tat  ist  sie  ganz  empfehlenswert  und  scheint  dem  Vor- 
tragenden den  Vorzug  vor  allen  anderen  zu  verdienen,  zumal 
unsere  Baumaterialien  es  uns  ermöglichen,  auch  nach  Norden  voll- 
kommen trockene  Wftndo  herzustellen.  —  Die  Größe  der 
Klassen  soll  im  allgemeinen  das  Verhältnis  von  10  (Länge): 
7  (Breite):  3 — 4,50  m  (Höhe)  für  60  Schüler  nicht  übersteigen; 
an  Raum  werden  gefordert  für  jüngere  Schüler  4—6  cbm  Luft- 
raum und  mindestens  1  qm  Sitzraum,  für  ältere  t> — 7  cbm  und 
1,60  qm,  eine  gute  Ventilation  vorausgesetzt.  —  Das  starke,  oR 
plötzhche  Anwachsen  der  Schülerzahl,  besonders  in  den  großen 
Stftdten,  läßt  oft  auch  ursprüngÜch  ausreichende  Aulagen  bald 
als  nicht  mehr  genügend  erscheinen ;  es  ist  da  die  Aufstellung 
von  Schulbaracken  zu  empfelilen,  wie  sie  z.  B.  auch  Göttingen 
hat.  Bei  diesen  ist  besonders  auf  das  Material  in  Rücksicht  auf 
die  Erwäraiung  und  Beheizung  Aufmerksamkeit  zu  verwenden. 
Die  Sehulbaracke  hat  auch  den  Anstoß  zum  Pavillonsystem 
im  Schulhausbau  gegeben,  z.  B.  in  Ludwigshafen  a.  Rh,  Es 
bietet  unleugbare  Vorteile,  macht  insbesondere  bei  Infektions- 
krankheiten die  Schließung  der  gesamten  Schule  unnötig,  ist  aber 
durch  den  großen  Be<larf  an  Grund  und  Boden  oft  zu  teuer,  auch 
für  gemeinsame  Beheizung  schwieriger.  —  Die  Belichtung  der 
Klassen  von  nur  einer,  und  zwar  der  linken  Seite,  ist  eine  be- 
kannte Forderung;  die  Fenstergröße,  d.  h.  die  des  durchsichtigen 
Fensters  (unter  Abzug  aller  Teile  des  Fenstergertlstes)  maß 
mindestens  Vs  der  Bodenfläche  betragen ;  die  unterste  Feüster- 
kante  muß  über  der  Tischhöhe  liegen;  auch  auf  die  richtige 
Scheitelhöhe  ist  zu  achten;  Rtmd-  und  Spitzbogenfenster  sind 
nicht  erwünscht,  —  Die  Farbe  der  Decken  und  Wände  sei 
möglichst  hell,  auch  der  Anstrich  der  Holzteile  des  Fensters  und 
etwa    vorhandener    Holzbekleidung   der  Wände.     Der   auffallend 
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Unler8chie<i  zwischen  der  Belichtung  desselben  Raumes  mit 
iklem  und  hellem  Analrich  wurde  anschaulicli  vorgeführt.  —  Für 
die  Faßhöden  ist  ein  massiver,  fugenloser  Boden  aus  Gips, 
Zement,  Terrazzo  nur  mit  Linoleumbelag  zu  empfehlen,  da  bei  der 
leider  noch  äußerst  selten  stattfindenden  Beheizung  des  Fußbodens 
die  Kinder  sonst  an  kalten  Füßen  leiden  wurden.  Überhaupt 
empfiehlt  es  sich  sehr  und  ist  bei  der  langen  Haltbarkeit  durch- 
aus nicht  als  zu  teuer  zu  verwerfen,  den  Dielenboden  mit  dem 
ausgezeichneten  Linoleum  zu  belegen.  Wir  haben  in  der  MUdchen- 
mittelflcbole,  südUch  der  AJbanikirche,  über  fünf  Jahre  liegenden 
fidag  von  Linoleum  auf  massivem  Fußboden  gesehen,  der  sich 
noch  nicht  im  geringsten  abgenutzt  hatte,  für  leichte  Reinigung 
und  Staubfreiheit  der  Räume  aber  geradezu  ideal  zu  nennen 
ist  Auch  als  Belag  der  jetzt  wohl  durchgängig  aus  Stein  her- 
gesteOten  Treppen  ist  wenigstens  für  die  Mitte  der  Stufen  Lino- 
lenmsehrzu  empfehlen.  —  Die  Korridore  müssen  allermindestens 
2v60  in  breit  sein;  je  weiter  Über  dieses  Maß  liinausgegangen 
wird,  —  und  man  hat  in  neuen  Gebäuden  Korridore  bis  zu  4  m, 
ja  tu  voller  Zimmerbreite  von  5 — 6  m  angelegt  —  desto  besser, 
nmal  wir  in  unseren  Schulen  noch  fast  durchweg  den  Gang  als 
Aufbewahrungsort  für  die  Überkleider  benutzen,  während  doch 
eine  Kleiderablage,  ein  besonderer  Raum  für  Mäntel,  Regen- 
schirme usw.  in  verschiedenen  Ländern,  /..  B.  in  Dänemark,  selbst 
bei  einklassigen  Landschulhäusem  vorlianden  ist.  Wie  notwendig 
«n  solcher  Raum  auch  zum  Wechseln  von  nassen  Schuhen  und 
Strümpfen  ist,  besonders  für  Kinder,  die  weite  Schulwege  oft  in 
Wfdgem  Regen  zurückzulegen  haben,  wird  jeder  zugeben. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Temperatur- 
;elang  der  Klassenräumc;  zu  fordern  ist  auch  für  den 
»er  eine  nicht  über  16 — 19°  C.  hinausgehende  Temperatur. 
Sorkwandungen  verhindern  als  schlechte  Wärmeleiter  das  zu 
•ebneUe  Eindringen  der  Hitze  in  die  Wände;  gute  Dienste  leistet 
aodann  die  auch  in  ästhetischer  Hinsicht  wirkungsvolle  Berankung 
der  Wände;  es  ist  eine  durchaus  falsche  Annahme,  daß  sie  da« 
Haus  feucht  mache.  Die  hebhchen,  laubenumkrän/.ten  Villen  der 
Gdttinger  Gartenvorstadt  zeigen,  daß  diese  ^Vrt  des  Schutzes  dort 
jedenfaUs  sehr  beliebt  ist,  und  tragen  viel  dazu  bei,  der  Stadt 
dn  tdyllisclien  Charakter  zu  leihen,  der  den  liehevolleu  Beob- 
ftcbtcr  «D  ihr  so  besonders  anzieht.  Auch  die  städtische  höhere 
Midchenjchule  am  Ende  der  Nikohiistraße  wirkt  nicht  nur  durch 
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ilire  Lage  und  ilie  hübsclien  Reliefs,  nondeni  bot  gerade  in  dli 
HerbsttageD  durdi    das  wundervoll    leucbtende   Rot  ilirer  Wein^fl 
ranken  im  Scheine  der  vom  stahlblauen  Himmel  herablächelnden 
Sonne  ein  tief  sich  einprägendem  liebliches  Bild,  den  Beweis,  wie 
das  Nütsdiche  oft  mit  dem  Schönen  sich  eint.  —  Ferner  kommt 
für  den  Sommer  in  ßetmcht    der  Fensterschutz    gegen    die   ein- 
fallende Sonne  durch  Vorhängo.  Diese  sind  weder  so  anzubringei 
daß  sie  in  die  Höhe  gezogen   werden,  da   sie   dann    oben   häufig 
zu  viel  Licht  wegnehmen,  noch  ao,  daß   sie    in    eine  Nische    in»! 
Fensterbrett  herabgelassen    werden;  am    zweckmäßigsten    werden 
sie  so  angeordnet,  daß  sie  völlig  zur  Seite  gezogen  wei-den  können. 
Auch    in    bezug  auf  den    Stoff,    den    man  zu    ihrer    Herstellung 
wählt,    wird  oft  gesündigt;    der    dicke    DrelJ,  den    man  noch  oft 
sieht,  oder  die  modisch  gestreiften  Stoffe  sind  ganz  zu  verwerfen ; 
weißer,  höchstens  hellcremefarbiger  Stoff,    etwa   Shirting.  Köper, 
Dowlas.    ist    erwtinscht.    —    Vor    allem    aber    wichtig    für    die 
Temperatur  ist  eine  riclitige  Lüftung;  sie  setzt  in  der  Regel  zu 
spät,  oft  erst  kurz  vor  dem  Unterricht,  ein,  während  man  fcirdem 
muß,  daß  vor  allem  über  Nacht  eine  intensive  Zuglüftuug  lierge-, 
stellt  wird,  und  daß  die  Fenster  sehr  früh  am  Morgen,  bevor  dii 
Sonne    sie    trifft,  wieder    geschlossen    werden.  —  Durch  Wasa« 
Sprengung  eine  Herabsetzung  der  Temp»eratur  <ler  Räume  zu 
wirken,  ersclieint  ganz  verkehrt,  —  Im  Winter    wird    die  Ford« 
ruug  einer  angemessenen  Temperatur  in  den  Schulräunien  gleich-« 
bedeutend  sein  mit  der  einer  guten  Heizung.  Welche  Anspruch« 
sind  an  eine    solche    zu    stellen?     Die  Erläuterung    dieser  Fi 
unterstützte  ein  reichhaltiges  Anschauungsmaterial  an  den  Wändei 
des  Hörzimmers.     Bei  einer  ffuten  Heizung  darf  die  Differenz  d( 
Temperatur  zwischen  Kopf  und  Füßen  höchstens  3**  C.  betragen; 
die  Heizung  darf  nicht  zu  stark  strahlend  sein   und  dadm'ch   zi 
viel  nur  auf  die   eine  Seite   des  Körpers   einwirken;  die  Wänd< 
dürfen  nicht  zu  stark  abkühlend  sein,  und  es  dürfen  keine  gi 
förmigen  \'emnreinigungen  hervorgerufen  werden.     Auch  auf  di« 
Temperatur  der  Heizkörper  selbst   ist  zu  achten,  denn  über  80 
erhitzt,  versengt  der  Staub,  und  das  DestiUationsprodukt  ist  sei 
unangenehm,  sogar  gefährhch.     GewöhnUch  ist  die  sog.  trocken« 
Luft,    wie   sie   sich  besonders  typisch  in  den  Eisenbahnabteil« 
findet   (in    denen    wir   übrigens  aus  den  Niederschlägen  an  dei 
Fenstern   bald   ersehen,  daß  die  Luft  durchaus  nicht    zu  trocki 
ist),  nichts  weiter  als  > brenzlig«  von  versengtem  Staub;  dudurcl 
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werden  die  Erscheinungen  der  Trockenheit  im  Kehlkopf,  Schmerzen 
auf  der  Brust,  Kopfweh  und  Heiserkeit  hervorgerufen.  Wirklich 
trockene  Luft  entsteht  überhaupt  nur  dann,  wenn  man  sehr 
kalte  Außenluft,  die  eine  geringe  absolute  Feuchtigkeit  besitzt, 
in  ein  geheiztes  Zimmer  hineinströmen  läßt.  —  Die  Temperatur 
der  Heizkörper  muß  auch  leicht  regulierbar  sein.  Daher  ist 
der  an  sich  sehr  schöne  Kachelofen  für  die  Schule  nicht 
verwendbar.  —  Die  Erwärmung  des  Zimmers  geht  vor  sich 
entweder  durch  Luftzirkulation  (wie  bei  den  meisten  unserer 
eisernen  Mantelöfen),  oder  durch  Strahlung.  Den  Vorgang  bei 
der  Luftzirkulation  können  wir  durch  den  einfachen  Versuch  mit 
der  Bahn,  die  der  Rauch  einer  Zigarre  im  Zimmer  nimmt,  ver- 
anschaulichen. Setzen  wir  uns  mit  brennender  Zigarre  still  im 
Zimmer  nieder,  so  steigt  der  Rauch  zunächst  aufwärts,  um  dann 
für  eine  Zeit  zu  verschwinden;  er  streicht  nämlich  an  der  Decke 
entlang,  wird  uns  aber  plötzlich  an  den  Fenstern  wieder  sichtbar 
nnd  schwebt  dann  nach  der  Mitte  des  Zimmers.  Die  Erwärmung 
durch  Strahlimg,  etwa  durch  das  offene  Feuer  eines  Kaminofens, 
ist  für  Schulen  nicht  zu  empfehlen;  der  Raum  wird  zu  ungleich 
erwärmt. 

Die  Frage  der  Lokal-  und  Zentralheizung  wurde  darauf  be- 
rührt und  an  einem  Modell  des  Pfälzer  Schachtofens  —  die  be- 
kanntesten sind  die  von  Wolpebt  und  Msidinobb  —  die  An- 
forderungen besprochen,  die  an  eine  Lokalheizung,  besonders  auch 
in  Rücksicht  auf  die  Ventilation  zu  stellen  sind ;  ist  es  doch  selbst 
bei  sonst  sorgfältigen  Anlagen  vorgekommen,  daß  Vorkehrungen 
zur  Abführung  der  verbrauchten  Zimmerluft  vergessen  worden 
sind.  Für  jedes  umfangreiche  Schulgebäude  ist  jedenfalls  die 
Zentralheizung  bedeutend  vorzuziehen.  —  Je  nach  dem  Wärme 
abgebenden  Mediiun  unterscheidet  man  die  drei  Systeme  der 
Luft-,  Wasser-  und  Dampfheizung.  Bei  der  Luftheizung 
ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß  die  Räume  in  wagerechter 
Entfernung  nicht  zu  weit  weg  liegen;  sie  ist  auf  höchstens  10 
bis  11  m  Radius  wirksam,  während  ihre  Wirktmg  in  vertikaler 
lüditung  eine  ganz  bedeutend  größere  ist.  Ein  Beispiel  dafür 
bietet  die  höhere  Mädchenschule  in  G. ;  bei  starkem  Nordwestwind 
sind  die  Zimmer  nach  Westen  hin  nicht  warm  genug.  Ferner 
iA  der  Mantel  sehr  oft  zu  klein,  und  es  entsteht  dann  wieder 
leicht  jene  sogenannte  »trockene«  Luft,  ^  von  deren  wirkhchem 
Wesen  oben  gesprochen  worden  ist.    —    Bei    der  Wasserheizung 
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spricht  man  von  Warmwasserheizung  mit  Niederdruck    bei  ein* 
Erwärmung    des  Wassers  von    60  ^  bis   auf  höclistons  100  °,  voi 
Wasserheizimg    mit  Mitteldruck  zwischen   100"  und  120**  Erwäi 
mung  und  von  Heißwasserlieizung  bei  einer  Erwftrmung  darüber* 
hinaus.      Für    die    lieiden    ersten    Arten    spriciit    sich    der  Vor- 
tragende  besonders   zur  Verwendung   in  Privathäusem   sehr  be- 
geistert aus,  weniger  für  die  letzte  Art,  da  bei  120  **  die  Gefahr 
der  versengten  Luft  durch  Ablagerung  und  Vergasung  von  Stai 
auf    den    heißen    Röhren    sich    zeigt.     Die  Vorteile    der  Wassei 
heizung  bestehen   darin,    daß    fortwährend  dieselbe  gleichmäßige 
Temi>eralur  durch  selbsttätige  Regulierung  erhalten  bleiben  kam 
Sie    muß    aber    eine  Dauerhei/Amg  sein,    da  die  Gefahr  des  Eil 
frierens  leicht  vorliegt.     Im    übrigen    sind    die    Heizkosten  nie] 
erhebhch  teurer  als  etwa  bei  Lokalheizung ;  nur  die  erste  AnJa( 
kostet  pro  Raum  etwa  100  Mark  imd  darüber  mehr   als    andei 
Anlagen.     Doch  ist  z.  B.  in  Berlin  von  den  städtischen  Behörden 
seit  längerer  Zeit    in    den  Schulen  Wasserheizung  eingeführt. 
Bei  der  Dampflieizuug  zirkuliert  statt  des  Walsers  Wasserdamj 
in  den  Rühren,  die  aus  einem  Danjpfkessei  gespeist  werden.  M( 
unterscheidet  nach  der  Spannimg:  Niederdruck-,  Mitleldruck- 
Hochdruckdamikflieizung.     Bei    der    ersten    wird    das  Wasser  zi 
Dampfbildung  nur  bis  auf  102  °  erwänut  (auch  das  ist  noch  etwi 
KU  warm),  die  Spannung  wird   nur  zu  1,1 — 1,3  Atmosphären  g< 
nommen.     Die  Vorteile    dieser    besonders  aucli  für  Schulen  sei 
zu  empfehlenden  Heizung    bestehen    in    der  fast  unbeschränkt 
Ausdehnung  in  wagerechter  Richtung,  dem  stetigen  Betriebe,  d( 
äußerst   schneUen,    voUkomniencn    Regohmgsfähigkeit,    der    sei 
schnellen  Erwämimig,  angenehmen  und  milden  Temperatur  ol 
Staubbewegung,  dem  Fortfall  der  Gefalir  des  Einfrierens.    Df 
ist  denn    -^    gerade  während  der  schulhygienische  Kursus  in 
tagte  —  das  dortige,    in    den  Jahren  18fll — 1H84  erbaute  Köai| 
liehe  Gymnasium,  nachdem  Prof.  Ehharch    die    bisherige    Rbii 
HAjtDSche  Zentrailuftheizungsanlage  als  unzureichend  und  gesunt 
heitsgefährlich    bezeichnet    hatte,    mit    einer    Niederdruckdam] 
heizung    versehen    worden.      Hochdruckdampfl\eizung    empfiel 
sich  wohl  nur  für  sehr  ausgedehnte  Anlagen,  wie  z.  B.  in  Dreed« 
die  sämtlichen  königlichen  und  öffentlichen  Gebäude  in  der  Ni 
des  Schlosses  durch  eine  solche  Einrichtung  (sog.  »Femheizung* 
beheizt  werden. 

Die  weit  vorgerückte  Zeit  gebot   hier  abzubrechen,    und  lii 
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luch  leider  für  die  Dikusaion  nur  einen  recht  geringen  Spielraum 
dbrig.  Außer  auf  die  Zweckmäßigkeit  der  verschiedenen  Arten 
der  Zentralheizung  (es  ergab  sicli  eine  fast  allgemeine  Vorliebe 
Ar  die  Wasserheizung  in  privaten,  die  Niederdruckdampüieizung 
in  öffentlichen  Gebäuden)  erstreckte  sie  sich  auf  ein  Thema,  das 
geiriß  der  Beachtung  sicher  sein  darf,  nämlich  auf  die  nach  den 
Äußerungen  der  an  der  Diskussion  beteiligten  Herren  fast  durch- 
gängig stattfindende  Überbürdung  der  Schuldiener.  Nicht  nur, 
cUßderDieuer  an  vielen  AnstaUen  außer  seiner  unaufliörlichen  Tätig- 
keit während  der  ganzen  Dauer  des  Unterrichts,  außer  seinen  Amts- 
gäflgen,  außer  den  verschiedenartigsten  Pflichten  der  Reinlialtung 
ond  Ordnung  (und  wie  ist  hier,  da  doch  eine  tägliche  Reinigung 
der  Zimmer  als  dringend  notwendig  immer  wieder  und  wieder 
ta  fordern  ist,  der  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  gestiegen  I),  auch 
ttiKJ}  eine  ziemliche  Last  Bchriftlicher  Arbeiten  zu  tragen  hat  und 

■oft  eine  Art  von  >  Aushilf sschiilkanzleic  bildet,  ruht  im  Winter 
"Ibch  Doch  die  Last  des  zu  sehr  frühem  Aufstehen  zwingenden 
Heizene  auf  seinen  Schultern  allein,  und  würde  bei  der  oben  er- 
wähnten Forderung  des  Fensteröffnens  und  -Schließens  auch  für 
dok  Sommer  nicht  nur  die  Notwendigkeit  sehr  zeitigen  Aufstehens, 
eoQtdem  bei  plötzlichem  Wettemmschlag  oder  Unwetter  auch  noch 
oft  eine  recht  gestörte  Naclitruhe  sich  ergeben.  Die  auch  sonst 
schon  laut  gewordene  Forderung,  auch  ihn  durch  Hilfskräfte  zu 
eDtlflSten,  ist  nur  gerecht.  Übrigens  bleibe  dabei  nicht  unerwähnt, 
daß  an  vielen  Anstalten  eine  solche  Hilfskraft  wenigstens  für  den 
^mter  wohl  schon  vorhanden  ist,  und  daß  an  manchen  anderen 
Stait  oder  Gememde  durch  Einstellung  von  Mitteln  in  den  Etat 
lÄr  die  Beschaffung  entlastender  Hilfskräfte  zu  sorgen  bestrebt 
Bnd.  Jedenfalls  aber  müßte  das  in  noch  viel  weiterem  Umfange 
fEadiehen. 

Kach  der  Pause  führte  Herr  Dr.  iNOELFUfOER  weiter  eine 
Bobe  von  Instnunenteu  vor  und  stellte  Versuche  an,  die  in  Be- 
liebtmg  za  den  Vortragsthemen  des  ersten  und  zweiten  Tages 
•Unden,  besonders  zeigte  er  eine  Reihe  von  Thermometern.  Ane- 
mocnetem  (z.  B.  das  RoBiNSONSche  Schalenkreuzanemometer  und 
Apparate  nach  Flktchee,  Combes,  RicHABnsoif),  Apparaten  zu 
hygrometrischen  Messungen  und  Berechnungen,  die  besonders  für 
£e  Naturwissenschaftler  des  Interessanten  recht  viel  boten. 

Der  Nachmittag  vereinigte  die  Mitgheder  in  der  Buusenstraße 

dem  erat  im  Jahre  1905  der  Benutzung  üborgebenen,  überaus 
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stattlichen  und  praktischen  Neubau  des  mit  einem  Aufwände  von 
400000  Mark  erbauten  »Physikalischen  Institutes«.  Es  besteht 
aus  zwei  Grebäuden;  in  dem  Hauptgebäude  befinden  sich  die 
Abteilungen  für  Experimental-  und  für  theoretische  Physik,  in 
einem  Nebengebäude,  dessen  innere  Einrichtung  die  »Göttinger 
Vereinigung  zur  Förderung  der  angewandten  Physik  und  Mathe- 
matik« beschafft  hat,  die  Abteilung  für  augewandte  Elektrizitäts- 
lehre (mit  Einrichtungen  für  drahtlose  Telegraphie).  Herr  Qeh.- 
Rat  Prof.  Dr.  Ribckb  hatte  sich  freundlich  bereit  erklärt,  die 
Führung  durch  die  Haupträume  des  Gebäudes  selbst  zu  über- 
nehmen und  hielt  zunächst  in  dem  mit  allen  neuesten  Errungen- 
schäften der  Technik  und  Hygiene  ausgestatteten  großen  Hörsaal 
einen  ausführlichen  Vortrag  über  die  Einrichtung  und  Bestimmung 
der  einzelnen  Räume.  Darauf  wurde  eine  eingehende  Besich- 
tigung imter  Führung  der  Herren  Assistenten  vorgenommen,  die 
einen  Begriff  gab  von  der  Reichhaltigkeit  der  sorgfältig  nach  den 
verschiedenen  Gebieten  geordneten  Sammlung  von  Apparaten,  der 
Zweckmäßigkeit  der  Hörsäle,  Dozentenzimmer  tmd  stattlichen 
Arbeitsräume.  Großes  Interesse  erregte  auch  die  historische  Samm- 
lung des  Institutes,  die  viele  der  von  Gauss  und  Webeb  be- 
nutzten Instrumente,  insbesondere  auch  den  ersten,  von  ihnen 
1833  konstruierten  elektromagnetischen  Telegraphen  enthält.  So 
schmückt  denn  auch  diesen  Raum  ein  kleiner  Abguß  des  im 
Jahre  1899  errichteten  Doppelstandbildes  der  beiden  Gelehrten 
von  Prof.  Hebtel,  welches  den  Parkanlagen  bei  der  Städtischen 
höheren  Mädchenschule  zu  besonderer  Zierde  gereicht.  —  Auch 
die  im  Laufe  des  Vormittages  über  Heizung  gewonnenen  Er- 
fahrungen konnten  zum  Schluß  der  über  zwei  Stunden  in  An- 
spruch nehmenden  Besichtigung  durch  Erläuterung  der  Zentral- 
heizanlage  praktisch  befestigt  werden. 

Dritter  Tag. 

Dieser  war  der  Fortsetzung  der  Hygiene  des  Schul- 
hauses gewidmet  imd  handelte  liauptsächlich  von  den  drei 
wichtigen  Fragen  der  Lüftung,  Belichtung  und  der  Sub- 
eellien. 

An  Luft  wären  eigentlich  für  das  Kind  im  Schulzimmer 
16  cbm  erforderlich;  da  aber  hierbei  die  Schulzimmer  viel  zu  groß 
würden,  ist  eine  Lüftung  durchaus  nötig,  und  zwar  ist  eine  zwei- 
bis    dreimalige    Luftemeuerung   während  einer  Stunde  das  aller 
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mindeste,  was  zu  fordern  ist.  Die  Poren ventiliation,  d.  h.  der 
durch  die  Poren  der  Wände,  durch  Fugen  und  Risse,  durch  die 
Undichtigkeit  von  Fenster-  und  Türverschlüssen  herbeigeführten 
Loffcung,  die  für  Wohnräume  sehr  erheblich  ins  Gewicht  fällt, 
hat  für  Schiilen  kerne  Bedeutung.  Wir  sind  daher  zunächst  auf 
die  Zagventilation  angewiesen,  d.  h.  auf  Fenster-  und  Türen- 
läftnng;  denn  auch  jene  allein  hat  nicht  die  nötige  Wirkung, 
ausgenommen  etwa  bei  viel  Fensterfläche  und  starkem  Frost. 
Dabei  müssen  sich  natürlich  die  Kinder  wegen  der  Gefahr  der 
Zogerkfiltung  —  denn  zu  behaupten,  sie  müßten  sich  an  Zug 
gewöhnen,  ist  ganz  verkehrt  —  außerhalb  des  Zimmers  aufhalten, 
und  für  kränkliche  Kinder,  deren  Aufenthalt  im  Freien  von  den 
Eltern  oder  dem  Arzt  nicht  gewünscht  wird,  müßte  ein  Sonder- 
ramn  vorhanden  sein.  Dieses  ist,  nebenbei  bemerkt,  auch  dort 
von  Nutzen,  wo  viele  auswärtige  Schüler,  infolge  früher  Ankunft 
ihrer  Züge  u,  dgl.,  gezwungen  sind,  längere  Zeit  vor  Beginn  des 
Unterrichts  in  der  Anstalt  zu  weilen ;  denn  wenn  sie  in  den  ein- 
zelnen Klassen  zerstreut  sind,  ist  ihre  Überwachung  schwierig 
and  manchem  Unfug  Tür  und  Tor  geöffnet. 

Noch  wichtiger  aber  ist  jedenfalls  die  maschinelle  Ventilation. 
Es  ist  dabei   in  staub-  oder  rußreichen  Orten  oft  eine  Vorreini- 
gung der  Luft  nötig;    sie  geschieht  in  den  (an  einem  Modell  er^ 
Unterten)  Staubablagerungskammem,  in  denen  die  Luft  an  einer 
Reihe  von   schräg    gestellten    Flaneilwänden    vorbeistreicht,    an 
draen  der  Staub  haften  bleibt.  Auch  für  die  Abfuhr  der  schlechten 
Luft   ist   dabei    zu    sorgen.     Man    kann    das   etwa   in  folgender 
Weise  tun.    Von  einer  Stelle,  die  möglichst  gute  Luft  bietet,  zieht 
sich  von  außen  ein  Ventilationskanal  zum  Ofen  des  Schulziramers ; 
dieser  führt  frische  Luft  in  den  Raum  zwischen  Heizkörper  und 
Mantel;    wird  diese  erwärmt,  so  verläßt  sie  den  Ofen,  steigt  zur 
Decke    empor    imd    an    der    gegenüberliegenden    Wand    wieder 
heronter   und    sinkt   abgekühlt    auf  den  Fußboden  herab.     Dort 
befindet  sich  —  von  den  Schülerplätzen  angemessen  entfernt  — 
eine  Abflußöf&itmg ;  diese  führt  in  einen  Kanal,  der  in  der  Mauer 
über   Dach    emporsteigt.     Freilich   kann    so  nur  im  Winter  ver- 
fahren werden.    Für  den  Sommer  muß  eine  zweite  Abflußöffnung 
nahe  der  Decke  des  Zimmers  zur  Ableitung  der  verdorbenen  Luft 
rorfaanden   sein,    die   im  Winter  geschlossen  ist.     Immer  kommt 
es  hÄnptßächlich    darauf   an,    in    den  Kanälen    Bewegung  zu  er- 
halten;  der   Wind  kommt  dftfür  bei  Gebäuden  wenig  in  Betracht; 
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viel  mehr  auf  Schiffen,  wo  hei  jeder  Richtungsveränderong  dee 
Fahrzeugs  die  Heizer  die  Ventilation  nach  der  Windrichtung 
drehen  können.  Häufig  versieht  man  daher  zur  Verstärkung  der 
Wirkung  die  Schornsteine  mit  Aufsätzen  (einige  Modelle  waren 
zur  Besichtigung  aufgestellt),  oder  es  werden  Motoren,  wie  etwa 
Wasserstrahlventilatoren  oder  Flügelventilatoren  —  ein  solcher 
war  im  Hörsaal  des  hygienischen  Institutes  im  Betrieb  —  benutzt. 
Das  Prinzip  des  Wasserstrahlventilators,  das  darauf  beruht,  daß 
ein  in  ein  Rohr  geleiteter  Strahl  die  angrenzende  Luft  mit  sich 
fortreißt,  wurde  durch  einen  Versuch  erklärt.  Wo  der  elektrische 
Strom  nicht  zu  teuer  ist,  verwendet  man  mit  Vorteil  au<^  elek- 
trische Ventilatoren,  die  im  Betriebe  wenig  kosten;  sie  erfordera 
nur  etwa  so  viel  Strom  wie  eine  gewöhnliche  Glühlampe. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Belichtung  der 
Schulräume.  Als  Maßeinheit  (ein  absolutes  Maß  für  die  Lidit- 
stärke  besitzen  wir  nicht)  gilt  die  Normalkerze  (=  Nk  oder 
Vk,  d.  i.  Vereinskerze),  d.  h.  eine  Paraffinkerze  von  2  cm  Durdi- 
messer  mit  60  mm  Flammenhöhe,  oder  die  Hefnerkerze  (Hk),  d.  i. 
das  Licht  der  Hefnerschen  Amylacetatlampe  bei  40  mm  Flammen- 
höhe. Für  Schreiben  und  Lesen  werden  gegenwärtig  16  bis  20 
Meterkerzen  gefordert,  d.  h.  die  Beleuchtung,  die  15  bis  20 
Normalkerzen  auf  1  m  Entfernung  bei  rechtwinkligem  Lichteinfall 
hervorbringen.  Zu  berücksichtigen  ist  dabei  natürlich  die 
wecliselnde  Leuchtkraft  des  Tageslichtes;  Beobachtungen  z,  Bl, 
die  in  Kiel  zwei  Jahre  hindurch  angestellt  worden  sind,  ergaben  ein 
Schwanken  in  der  Mittagshelligkeit  zwischen  665  und  154300  Nk. 
Auch  auf  die  Beschaffenheit  des  Glases  ist  zu  achten;  eine  Tafel 
mit  verschiedenen  Glasproben,  auf  einen  hellen  Hintergrand  ge- 
legt, veranschaulichte  deutlich,  wie  verschieden  die  Durchsichtig- 
keit von  Glasscheiben  sein  kann,  die  sich  bei  flüchtiger  Betrach- 
tung nicht  zu  erheblich  unterscheiden.  Der  Reinigung  der  Scheiben 
wird  ebenfalls  dauernde  Sorgsamkeit  zuzuwenden  sein,  größere, 
als  es  vielleicht  bisher  durchschnittlich  geschieht,  denn  10  %  der 
Helligkeit  gehen  durch  die  Beschmutzung  des  Glases  verloren.  Für 
undurclisichtige  Fenster  empfiehlt  sich  statt  des  matten  Glases 
das  Riffelglas,  für  Korridore  und  Fenster  in  Haustüren  auch  das 
Falkonierglas,  wie  es  z.  B.  in  der  bereits  mdirfach  erwähnten 
Mittelschule  für  Mädchen  in  G.  verwendet  ist  Daß  Anstrich  und 
Farbe  der  W&nde  und  Holzteile  der  Fenster  —  die  Farbe  darf 
aber   auch   nicht  zu  hell  sein  —  ungeheuer  großen  Kinfliiß  ans- 
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ist  schon  früher  erwähut.  Doch  sind  das  alles  Neben- 
aohen  gegenüber  der  von  vornherein  zu  fordernden  richtigen  Pla- 
menmg  dea  Schulgebäudes  an  sich.  Zielte  ich  uätnhch  von  einem 
Ponkte  der  Tischplatte,  vor  welcher  der  Schüler  sitzt,  eine  Linie 
ucb  dw  obersten  Kante  des  Fenster«,  so  erhalte  ich  mit  der  Hori- 
antalen  den  sog.  »EiufaLlawinkeU;  ziehe  ich  von  demselben  Punkt 
uüi  eine  Linie  nach  der  Dachkaute  des  gegenüberstehenden 
Ikases,  ho  erhalte  ich  durch  diese  und  die  nach  der  Fensterkante 
gtiogene  Linie  den  «Öffnungswinkel«.  Dieser  muß  mindestens 
ö*,  jener  28  •  betragen;  sind  diese  Verhältnisse  bei  der  Anlage 
^  Sdiolhauses  nicht  berücksichtigt,  so  können  die  Zimmer  nicht 
als  genOgend  erleuchtet  gelten.  In  Zusammenhaug  damit  wurde 
Aucb  zugleich  der  Verdienste  Hebhazi^n  Cohks  in  Breslau  vor 
AÜeiu  an»  die  Hygiene  der  Augen  in  der  Schule  gedacht  und  die 
Frage  der  Kuntsichtigkeit  leider  nur  gestreift,  da  auch  hier  wieder 
4«  Z*il  drängte.  Doch  boten  interessante,  im  Hörsaal  zu  privater 
Bdehnmg  in  reicher  Zahl  aufgehängte  Tabellen  einigen  Ersatz, 
besouders  zu  berücksichtigen  möchte  ich  aus  ihnen  hervor- 
daß  au  deu  Gymnasien  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  schon 
lim  Eintritt  eine  recht  bedeutende  ist,  tmd  daß  hier  die  Kurve 
ichoeilsten  ansteigt,  nicht  ganz  so  stark  bei  den  realen  An- 
;  am  wenigsten  Einfluß  übt  auf  Vermehrung  des  Prozent- 
der  Kurzsichtigen  die  Elementarschule  aus.  Wo  Räume 
lügendem  Tageslichte  noch  benutzt  werden  müssen, 
gute  Erfolge  erzielt  durch  ebenfalls  in  Abbildung  vor- 
Spiegelanlagen,  die  besonders  für  dunkle  Kon'idore  auch 
Phratwohnungen  zur  Erhöhung  der  Rt^inlicltkeit  zu  empfehlen 
—  denn  wo  das  Licht  hinkounnt,  da  findet  sich  kein  Schmutz 
oder  durch  Glasprismen,  von  denen  die  sogenannten  »Luxfer- 
die  beliebtesten  sind.  Ein  lehrreiches  Beispiel  ihrer 
"lAung  bot  sich  später  bei  der  Besichtigung  der  Universitäts- 
ie; dort  ist  der  früher  recht  dunkle  Hoizraiun  im  Keller 
ihre  Verwendung  völlig  ausreichend  beliclitet  worden. 
Das  dritte  Thema  des  Tages  behandelte  die  Schulhank- 
*  'Meufrage.  Aus  der  Sammlung  dea  Institutes  hatte 
V  _  ide  die  Modelle  in  seltener  Vollständigkeit  zur  An- 
«SflgoeteUt,  von  der  einfachsten  Dorfschulbank  bis  zu  den 
Konstruktionen  mit  drehbaren  Sesseln  und  derlei 
itungen,  die  das  Entzücken  der  Jugend  bei  jedem  in  der 
iplin  nicht  ganz  satt<^lfe8ten  Lehrer  hervorrufen  müßten.    Die 
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Zahl  dor  hergestellten  Systeme  ebenso  wie  die  Zahl  der  Über  die 
Schiilbank  ersclüenenen  Schriften,  Aufsätze,  Bücher  ißt  L^on, 
und  sehr  treffend  war  die  Bemerkung  des  Vortragenden,  daß 
man  berechtigt  sei,  da,  wo  so  viele  behaupten,  das  allerbeste 
erfunden  zu  haben,  zu  glauben,  daß  das  absolut  Gute  ül>er- 
haupt  noch  nicht  vorhanden  sei.  Auch  hier  wiu^e  der  Vortrag 
durch  Abbildungen  unteratülKt,  benonders  auch  von  Kindern,  an 
deren  Körpern  die  durch  unzweckmiiiiige  Subsellieii  hervorge- 
inifenen  Schäden,  wie  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,  Myopie 
VL  dgl.  drastisch  gekennzeichnet  waren.  Als  Hauptforderungen 
für  eine  gute  Schulhank  sind  folgende  zu  stellen:  die  senkrechte 
Elntfemung  zwischen  Tisch  und  Bank,  die  sogenannte  »Differenz« 
darf  nur  so  groß  sein,  daß  bei  herabhängendem  Arm  des  sitzenden 
Schülers  die  untere  Kante  des  Tisches  in  der  Höhe  des  Ellen- 
bogens liegt;  sonst  werden  beim  Sclireiben  die  Schultern  zu  hoch 
groben,  und  der  Körper  wird  seitlich  verbogen.  Bei  Knaben 
muß  daher  die  Höhe  des  Sitzes  etwa  zwei  Siebentel,  die  Differenz 
ein  Sechstel  der  Körperlänge  betragen  (die  Fußsohlen  müssen 
voll  auf  dem  Boden  ruhen);  bei  Mädchen  muß  die  Differenz  der 
dicken  Kleidung  wegen  etwas  größer  sein.  Ferner  kommt  in 
Betracht  die  »Distanz«;  füllt  man  von  der  unteren  Kante  der 
Tischplatte  ein  Lot,  so  kann  dieses  die  vordere  Bankkante  gerade 
treffen  (Nulldistanz),  oder  vor  ihr  (Plusdistanz)  oder  hinter  ihr 
liegen  (Minusdistanz).  Nur  diese  Minusdistauz  von  etwa 
3 — 5  cm  ist  das  Richtige.  Dabei  kann  das  Kind  in  auf- 
i-echter  Haltung  mit  angeleimtem  Rücken  schreiben  —  zielien 
doch  auch  wir  beim  Schreiben  unwillkürlich  den  Stuhl  unter  die 
vordere  Tiscldcante  herunter  — ,  während  die  Plusdistanz  zum 
Vomüberbeugen  ftilirt.  Das  Aufstehen  muß  denn  durch  irgend- 
eine Art  von  Distanzverwandlung  ermöglicht  werden,  und  gerade 
da»  hat  die  Unzahl  verschiedener  Synleme  hervorgerufen.  —  Di« 
durchaus  notwendige  Lehne  muß  sich  dem  Rücken  anpassen, 
besonders  den  beweglichsten  Teil  der  Wirbelsäule,  die  Lenden- 
wirbel, stützen  und  höchstens  bis  /u  den  Schultern  reichen. 
Diesem  Teile  der  Schulbank,  besonders  auch  dem  Lehnenabstand, 
ist  ebenfalls  große  Aufmorksunikeit  zuzuwenden,  da  er  oft  hygie- 
nisch durchaus  unrichtig  hergestellt  wird.  Daß  die  Bank  niclit 
mit  ihrem  Tische,  sondern  dem  nachfolgenden  verbunden 
ist,  kommt  heute  wohl  ebensowenig  mehr  vor,  wie  die  vielsitzigen 
Blinke  früherer  Zeiten,  die  sieh  so  vorzüglich  dazu  eigneten,  einen 
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Mitschüler,  wenn  er  eich  einmal  ainmngslos  in  der 
solchen  Ungeheuers  befand,  durch  Druck  von  beiden 
Seilen  mehr  oder  minder  sanft  zusanunenzupresseu.  Zweisitzige 
Bbike  erleichtem  das  Aus-  und  Eintreten,  die  Beaufsichtigung  und, 
amal  venn  sie  umlegbar  sind,  die  Reinigung  der  Klassen.  Unter 
te  groGeD  Zotil  von  melir  oder  weniger  praktisclieu  Konstruktionen 
«00  besonders  hervorzulieben,  ist  nicht  leicht;  doch  glaubt  der  Vor- 
ragende, den  Vorzug  noch  immer  der  auch  in  G.  viel  verwendeten 
Bmtobank  geben  zu  können.  Einsist  noch  besonders  hervorzuheben: 
mtttriicli  muß  jedes  Kind  sogleich  beim  Eintritt  in  die  Klasse 
gemcaeen  werden,  und  diese  Messung  muß  sich  nach  je  einem 
htfb«n  Jahre  wiederholen,  damit  es  stets  die  seiner  Körpergröße 
«Sprechende  BonkgrOße  benutzt.  Dazu  ist  entweder  an  dem 
Pürgerüst  in  jeder  Klasse  eine  Maßeinrichtung  angebracht  (an 
Vorderwnnd  der  Bänke  finden  sich  die  bezüglichen  Nach- 
,  z.  B.  12ü— 134  cm  =  Größe  3;  13o— 144  =  Grösse  4  usw.) 
nun  benutzt  die  sogenannte  i\[aßlatte,  von  der  man  die 
tkgrOße  ohne  weiteres  abliest  und  nel>en  den  Namen  des 
'SflfaOlera  setzt.  Pädagogisch  ist  dabei  von  Interesse,  daß  dadurch 
4em  leitraubeuden,  fortwtlhrend  störenden,  krankhaften  Ehrgeiz 
ler  aach  Abstumpfung  erweckenden  »Certieren«  während  der 
inde  ein  wirksamer  Riegel  vorgeschoben  ist,  ebenso  wie  der 
Ban^rdnung  der  Schüler  nach  dem  Ausfall  etwa  der  lateinischen 
Arbeit  für  die  ganze  Woche;  an  einer  ganzen  Reihe  von  Anstalten 
btaUht  ja  wohJ  das  Rangordnungssystem  überhaupt  nicht  mehr^ 
iu  flysteiu,  das  in  dem  anscheinenden  summum  ius  in  Wahrheit 
tfommam  iniariam«  in  sich  barg. 

Mit  der  Subsellienfrage  hängt  in  gewisser  Hinsicht  noch  eine 
ire  Frage  zusammen,  die  sehr  wichtige  des  Schreibunter- 
ichtes;  auch  sie  konnte  nur  gestreift  werden.  Der  Schiefer- 
Ufp]  l&ngt  man  mit  Recht  an  den  Garaus  zu  machen,  aber  aucli 
MXitt  ist  auf  die  Schreibmaterialien  ebenso  sorgfältig  zu  achten, 
ti»  auf  die  Haltung  des  Kindes;  für  die  Größerer  Schrift,  ebenso 
wie  für  den  Druck  von  Schulbüchern  haben  die  von  Hermann 
Odbs  aufgestellten  Regeln  allgemeinen  Beifall  gefunden  [in 
*Karpa»«gr6(ie  sollen  die  Grundstriche  mindestens  0,25  mm  dick, 
4i  kleine  >n«  etwa  1,5  mm  hoch,  die  Entfernung  zwischen  zwei 
2den  mindestens  2,5  mm  sein  usw.).  So  muß  auch  darauf  ge- 
Iritan  werden,  daß  die  Kleinbuchstaben  beim  Schreiben  mindestens 
hoch    sind.     Bei  dieser  Gelegenheit  wies  der  Vortragende 
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auch  noch  auf  die  doppelte  Belastung  hin,  die  ujisere  Kinder 
dadurch  erfahren,  daß  sie  deutsche  und  lateinische  Schreib-  und 
Druckschrift  lernen;  es  wäre  sehr  vorteilhaft,  wenn  man  sich 
dazu  entschlöspe,  nur  noch  eine  Schrift,  die  lateinische,  zu  lehren. 
Wie  schwer  zu  entziffern  deutsche  Frakturschrift  gegenüber  der 
leicht  lesbaren  Antiqua  ist,  zeigte  eine  Vorfülirung  bei  den  gleich 
zu  erwähnenden  ProjektionsbiMem.  Den  Schluß  bildete  ein  kurzer 
Hinweis  auf  die  Frage,  ob  Schräg-  oder  iSteilschrif t  vor- 
zuziehen sei,  die  vielleicht  die  erbittertaten  Schulfehden  ge- 
zeitigt hat.  Die  früher  übliche  rechte  Seitenlage  des  Heftes  ist 
als  schädlich  nachgewiesen  worden,  und  man  fordert  jetzt  allge- 
mein die  Mittenlage.  Diese  kann  so  sein,  daß  der  untere  Heft- 
und  Tischrand  einander  parallel  sind,  also  gerade,  oder  daß  der 
von  links  nach  recht-s  ansteigende  Heftrand  mit  der  Tischkant© 
einen  Winkel  bildet,  also  schräge.  Wenn  man  nun  die  Ver- 
bindungslinie beider  Augenniittelpunkte,  die  Grundlinie,  auf  das 
Heft  projiziert,  so  werden  bei  schräger  Mittenlage  des  Heftes  die 
Grundstriche,  die  man  zieht,  schräg  zur  Zeile  stehen,  d.  h.  wir 
erhalten  Schrägschrift,  bei  gerader  Mittenlage  aber  werden  sie 
senkrecht  auf  die  Zeile  sein,  d.  h.  wir  haben  Steil schrift.  Nun 
hat  man  bei  bei  den  Arten  der  Schrift  Kopfhaltung,  Blickbewegung, 
Schulterlinie,  Entfernung  der  Augen  vom  Hefte.  Haltung  von 
Hand  und  Arm  untei-sucht  und  behauptet,  daß  die  Ergebnisse  die 
Steilschrift  als  gesundheitlich  empfehlenswerter  erscheinen  ließen, 
besonders  weil  bei  ihr  der  Hang  zur  Linksneigung  des  Kopfes 
und  der  Schutterlinie  und  die  dadurch  bedingte  gesundheita- 
widrige  Vorschiebung  des  Oberkörpers  fortfiele.  Auch  der  Vor- 
tragende ist  geneigt,  der  Steilachrift  den  Vorzug  zu  geben,  bet^'jnt 
aber,  daß  die  bisher  nntenioniinenen  \'er8uche  noch  nicht  ganz 
einwandfrei  und  daher  nicht  allgemein  überzeugend  seien. 

Leider  ließ  die  weit  vorgerückte  Zeit  eine  gerade  hier  für 
mehrere  Fragen,  wie  Schulbank,  lateinische  Schrift,  Steil-  oder 
Schrägschrift,  zu  Wünschende  Diskussion  nicht  zu,  um  so  mehr, 
als  nach  der  Pause  während  der  praktischen  Demonstrationen  des 
Herrn  Assistenten  noch  eine  Reihe  interessanter  Projektionsbilder  ge* 
zeigt  wurde,  welche  Am-egung  gaben  zur  IJeschäftiguug  mit  solchen 
Fragen,  die  nicht  mehr  ausfülirlich  hatten  erörtert  werden  können. 
Außer  den  Grundrissen  verschiedener,  besonders  zweckmäßig  ein- 
gerichteter Schulhäuser  in  Deutschland  und  in  außerdeutschen 
Ländern  wurde  eine  Parillon-Schulanlage  gezeigt  und  beeprochen ; 


21 

ee  worden  Druckproben  verschiedener  Art,  besonders  auch  die 
sehr  unleserliche  Fraktur,  projiziert,  verschiedene  falsch  und 
richtig  konstruierte  Schulbänke  in  ihrer  Einwirkung  auf  die 
Körperhaltung  veranschaulicht,  einige  Klassen  mit  der  sehr  nach- 
l&ssigen  und  zerfallenen  Haltung  bei  Schrägschrift  gegenüber 
anderen  in  musterhafter  Haltung  bei  Steilschrift  vorgeführt  und 
auch  sonst  einige  besonders  interessante  Hinweise  gegeben.  So 
wurde  z.  B.  durch  das  Bild  eines  Spielplatzes  auf  dem  flachen 
Dache  einer  Volksschule  in  New  York  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, wie  auch  in  Deutschland  bei  Platzmangel  in  größeren 
Sttdten  man  sich  helfen  könne.  Auch  wurde  durch  Darstellung 
eines  Schulbrausebades  die  Anregung  gegeben,  auch  in  den 
höheren  Schulen,  wenn  irgend  es  sich  ermöglichen  lasse,  für  die 
Heistellung  solcher  mit  wenig  Aufwand  an  Raum,  Zeit  und 
Wasser  herzustellenden  Bäder  einzutreten.  Bekanntlich  ist  G. 
die  erste  Stadt  gewesen,  die  1888  solche  Schulbäder  (natürlich 
fakultativ)  in  der  am  Südende  des  Theaterplatzes  liegenden  Städti- 
sdken  Volksschule  mit  bestem  Erfolg  für  die  Förderung  des  Rein'^ 
lichkeitssinnes  bei  Schülern  und  Eltern  eingerichtet  hat,  und  die 
einfache  Badewanne,  in  der  die  ersten  dieser  Bäder  verabreicht 
worden  —  sie  befindet  sich  ebenfalls  in  der  Sammlung  des 
hygienischen  Institutes  —  hat  nicht  wenig  zu  dem  Rufe  der 
Stadt  beigetragen,  der  für  ihre  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
Sdiolhygiene  uneingeschränkte  Bewunderung  gebührt. 

Diesen  Vorführungen  folgten  dann  als  Abschluß  des  lehr- 
reichen, aber  auch  anstrengenden  Tages  die  Darbietungen  des 
Herrn  Dr.  Ivoelvinoeb;  sie  bezogen  sich,  außer  auf  die  Berech- 
nung der  natürlichen  Ventilation  nach  Seidel,  hauptsächlich 
aof  Versuche  zur  Heliigkeitsermittelung ;  es  werden  vorgezeigt 
ond  erläutert  die  SNELLENSchen  Sehproben,  der  Raumwinkelmesser 
Ton  WsBEB,  die  Photometer  von  Ruhfobd,  Bunsen,  Weber,  und 
eine  Reihe  neuerer,  zum  Teil  recht  einfacher  Apparate. 

(Schloß  folgt.) 
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Zur  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  der  Jugend. 

Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  Richabd  FLACHB-Dresden. 

Von 
Dr.  Thebese  Opplbe,  Schulärztin  in  Breslau. 

Sehr  geehrter  Herr  Kollegel 

Hahent  aua  fata  libelli.  —  Sie  sehen,  wie  unsere  Kinder 
Schaden  nehmen  an  Leih  und  Seele  durch  die  Schuld  ihrer  £^m 
und  Lehrer.  Sie  haben  die  Überzeugung:  Nur  dann  wird  ein 
körperlich  gesundes,  sittlich  reines  Geschlecht  heranwachsen,  wenn 
es  gelingt,  den  Erziehern  die  Augen  zu  öfEnen  für  die  Pflichleo, 
die  sie  bisher  nicht  oder  schlecht  erfüllt  haben  Und  Sie  legon 
das  Resultat  Ihrer  Beobachtungen  und  Überlegungen  nieder  in 
einem  Buch:  »Die  geschlechtliche  Aufklärung  bei  der 
Erziehung  unserer  Jugend.c* 

Bevor  dieses  Buch  einem  größeren  Kreise  derer,  die  daraus 
Anregung  und  Belehrung  schöpfen  sollen,  zugänglich  wird,  er- 
scheint  in  dieser  Zeitschrift  eine  Besprechung'  von  Dr.  Axbxbt 
FLACHB-Moinesti. 

Besprechungen  haben  im  allgemeinen  den  Zweck,  dem  Leeer 
einen  Begriff  von  dem  Inhalt  und  wohl  auch  von  dem  Wert 
eines  Buches  zu  geben.  —  Viele  Leser  werden  Ihren  Ausfühmngen, 
sehr  geehrter  Herr  Kollege,  imeingeschränkte  Zustimmung  zollen ; 
andere  —  und  zu  ihnen  gehört  die  ergebenst  Unterzeichnete  — 
werden  in  manchem  Punkte  anderer  Ansicht  sein;  eine  Voraue- 
setzung  aber  müßte  für  jedes  Referat  als  imerläßlich  gelten:  dafi 
es  von  einer  Persönlichkeit  herrührt,  die  für  die  in  Frage 
kommende  Materie  genügendes  Verständnis  hat. 

Die  vorliegende  kritische  Würdigung  Ihres  Buches  imifaßt 
58  Zeilen;  von  dem  Inhalt  Ihrer  Arbeit  selbst  ist  in  etwa  18  Zeilen 
die  Rede.  Der  Verfasser  führt  nur  einige  nebensächliche  Punkte 
an  und  knüpft  daran  Einwürfe,  die  einer  objektiven  Kritik  nicht 
standhalten. 


*  Verlag  von  A.  Köhler,  Dresden  u.  Leipzig,  1906. 

«  *Zett$ehrift/iir  Schulge$Kndhdt$pßege.^  Nr.  8.  1906.  S.  B81. 
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»Wir  iBöchtou  ilmi  aber  zu  erwägen  geben, 

sehr  viele  Kinder sicli  mit  jeder  Antwort  zufrieden 

febeDc    —   8o   wird    der    Kinderkenner    ergänzend    liiuzufügeu: 

am  sich  eine  befriedigende  Auskunft  onder^-eitig  zu  holen.« 
fnd  wenn  der  Referent  auf  die  Erfnlirung  hinwoifit,  »daß  andere 
ider  adran  von  unberufener  Seite  Aufklärung  erhalten  haben, 
rmr  sie  die  Eltern  fragen,*  ao  ist  dnmit  natürlicli  nur  bewiesen, 

die  Kinder  sich  mit  derartigen    Fragen  —  leider!    nicht    an 

Eltern  heranwagen. 

Fenier  entliAlt  das  Referat  die  Scliildening  eines  sehr  traurigen, 
in  seinen  Einzelheiten  wiilerwärtigen  Falles,  wi(»  augeblich  in 
Rom&nieu  zwei  kleint  Mädchen  den  Kopulationsakt  nacliahmten 
OD(i  wie  der  Tod  eines  derselben  die  Folge  des  rohen  Vergehens 
W9t.  Dieser  Fall  kann  sicher  nicht  als  Fleweis  gegen  eine  ver- 
nfafiice  Belehrung  der  Kinder  beigebracht  werden.  Der  Bericht- 
cntaU«r  sagt  nicht,  woher  die  betreffenden  Mädchen  ihre  Kennt- 
geAchOpft  hatten:  ich  vennute,  daß  nie  in  der  "Weise  erzogen 
FWDrden  sind,  wie  Dr.  FLACHS-Moinesti  es  vorschlägt. 

Und  damit  komme  ich  zum  Schlußteil  des  vorliegenden 
Referates,  au  den  Gegenvorschlägen  des  Referenten, 

Dr.  FLACHB-Moinesti  schlägt  vor:  »Genaue  Beaufsichtigmig 
fniheisti;'r  Jugend  an,  —  stetige  Rücksichtnahine  auf  das 
le  Moment  in  jedem  Lebensaugenblicke  des  Kindes  ...  — , 
idloug  der  Frage  der  sexuellen  Aufklärung  als  einen  Teil 
'im  gc«&mtsexucllen  Erziehiuigsfiage,  das  Ist  notn'endig,  das  allein 
bom  erspricßUch  eein.c 

Der  unbefangene  Leser  wird  vielleicht  über  diese  anscheinend 
wuchuldigen,  allgemeinen  Redensarten  flüchtig  hinweggehen  mit 
^aa  Eindruck:  »Der  Verfasser  selbst  kann  sich  nichts  Positives 
JiW  gedaclit  haben.«  —  Der  Leser  irrt.  Wie  Dr.  Flachb- 
MnioMti  dieflea  wichtige  Erziehungäproblem  emer  Lösung  entgegen- 
flfano  will,  geht  aus  einem  Artikel  hervor,  der  vor  zwei  Jahren 
iboifjiJk  in  dieser  Zeitschrift  ei-scliienen  ist.*  Im  wesentlichen 
lehrt  er  a.  a.  folgendes: 

»Haltet  den  heranreifenden  Menschen  alles  peinlich  fem,  was 
nf  j^McUeclitliche  Beziehungen  hinweist,  auf  daß  der  Trieb  recht 
i|4t  enrache.  ( — 1 — )    Haltet  sie  fem  von  den  Gesellschaften  Er- 
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wachäeuer«  denn  <ln  lassen  sich  zweideutige  Worte  schwer  vi 
meiden.  Unterwerft  auch  die  klassischen  Autoreu  einer  strengen 
Auswahl.  Entfernt  weuigstons  in  der  Nähe  von  Schulhäusem 
Kunstwerke  aus  den  SchaufenBtem,  sofern  sie  die  Umrisse  der 
weiblichen  Gestalt  auch  gar  zu  un verhüllt  darstellen !  —  Der  hall:»- 
wüchsige  Knabe  werde  auf  Schritt  und  Tritt  mißtrauisch  kon- 
trolliert und  von  seiner  Mutter  Öfters  auf  dem  uuverscliließbaren 
Klosett  überrascht.  Der  berufene  Erzieher  sage  dem  heran- 
wachsenden Kinde  im  Prinzip  kein  Wort  über  Zeugung  und  Fort- 
pflanzinig.  —  Nur  wemi  der  Geschlechtstrieb  in  besonders  heftiger 
Weise  auftritt,  wenn  Zeichen  sinnlicher  Überreizung  beim  Knaben 
sichtbar  werden,  dann  halte  der  \'ater  dem  Sohne  ungefälir  fol- 
gende salbungsvolle  Rede:  »Mein  Sohn,  gewisse  Änderungen  in 
Deinem  Wesen  beweisen  mir,  daß  bei  Dir  jene  Zeichen  einge- 
treten sind,  welche  darauf  deuten,  daß  Du  ein  Mann  zu  werden 
beginnst.     Aber  Du  bist  noch  kein  erwachsener  Mann  und  darfst 

Dich  nicht  solchen  Gedanken  hingehen Ich  befehle  Dir 

auch  mit  strengem  Ernste,  mir  alles  mitzuteilen,  was  Dich  in 
dieser  Beziehung  bedrückt  und  ich  werde  Dir  stets  ein  gütiger 
Berater  sein.«  Ist  der  Knabe  bereits  tiefer  gesunken,  so  erscheine 
er  vor  einem  feierhchen  Gerichtshof:  Eltern,  Lehrer,  Arzt, 
eventuell  auch  Geistliche,  sollen  ihn  gemeinsam  mit  Ermahnungen 
und  Strafandrohungen  traktieren;  der  Knabe  soll  erschüttert  das 
Gericht  verlassen.« 

Und  so  geht  es  fort  in  aimiutiger   Stufenfolge,  bis  zu   d4 
persönlichen  Vorstellung  sexuell  Erkrankter. 

Über  den  erziehlichen  Wert  dieser  Maßnahmen  dürfte  w< 
kein  Zweifel  bestehen. 

Mit  diesem  eigenartigen  VerstÄndnis,  wie  aus  den  oben 
geführten  Vorschlägen  spricht,  ist  Ihr  Buch  von  Herrn  Dr.  Fi^aci 
Moinesti  gelesen  und  beurteilt  worden.  —  Es  kann  nun  im  Inl 
eeee  der  Sache  nicht  gleichgiltig  sein,  wenn  in  einer  Zoitsclirü 
an  der  Pädagogen  imd  Ärzte  gemeinsam  für  das  Wohl  des  h< 
anwachsenden    Geschlechtes    wirken,    eine    derartige    Auffasf 
Ärztlicherseits   zur  Gelttmg  gebracht   wird.     Ich  glaube  nicht 
irren,  wenn  ich  die  Überzeugung  ausspreche,  daß  die  überwiegen« 
Mehrzald  der  Arzte  diesen  Standpunkt  nicht  vertritt. 

Doch  kehren  wir  zu  Flirem  Buch  zurück. 

Sie  schildern  darin  in   auschauHcher    Weise,    wie   durch 
unselige  Vertuschungssystem  die  Kinder  frühzeitig  das  Vertrau« 
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lu  ihren  Eltern  verlieren,  wie  das  heranwachsende  Mädchen  mit 
einem  aus  unsauberster  Quelle  geschöpften  Halbwissen,  äußerlich 
korrekt,  mit  überreizter  Phantasie  dem  jungen  Maim  entgegen- 
tritt; Sie  sprechen  von  den  Gefahren  einer  auf  derart  morschem 
Gnmd  erbauten  E^e.  Sie  zeigen,  wie  das  schlecht  behütete 
Hiddien  aus  dem  Volke,  wie  der  übel  beratene  Knabe  ohne  sitt* 
Hdien  Halt  ins  Leben  treten,  straucheln  und  fallen. 

Und  als  logische  Konsequenz  stellen  Sie  die  Forderung:  Sach- 
gemäße Belehrung   aller  Kinder  durch  ihre  berufenen  Erzieher. 

Soweit  kann  ich  jedem  Ihrer  Worte,  sehr  geehrter  Herr 
EoUege,  freudig  und  bedingungslos  beistimmen. 

Bei  der  Erörterung  des  schwierigsten  Punktes  hingegen:  In 
velcher  Weise  soll  die  Belehrung  erfolgen  ?  —  möchte  ich  einige 
Bedenken  nicht  verschweigen. 

Sie  meinen,  es  sei  vor  allem  Sache  der  Eltern,  in  erster 
Reihe  der  Mütter,  den  Kindern  jene  Erklärungen  zu  geben.  Von 
der  Schule  verlangen  Sie  als  Bimdesgenossin  eine  freiere  Behand- 
hmg  der  einschlägigen  Verhältnisse,  speziell  im  naturwissenschaft- 
Üdien  Unterricht. 

Ich  halte  einen  derartig  idealen  Zustand  vorläufig  für  uner- 
Teichbar. 

Die  Zahl  der  Mütter,  die  für  jene  Fragen  genügendes  Ver- 
ständnis hat,  ist  verschwindend  klein  im  Verhältnis  zur  Masse 
der  unwissenden,   indifferenten   und   verbohrten  Frauen,     Wohl 
wächst  die  Zahl  der  Mütter,  die  aus  Büchern  wie  das  Ihre  lernen, 
ihre  Kinder  zu  belehren,  —  aber  auch  diese  Belehrungen  werden 
zum  Teil   paralysiert   durch   den    Einfluß    der    Kindermehrheit, 
die  das  Natürliche  als  etwas  Unreines  sehen  gelernt  hat.  —  Ich 
stelle  mir   das   Schicksal    des  kleinen   Knaben   aus    »Bei  Onkel 
Doktor  auf  dem  Lande«  etwa  folgendermaßen   vor:     Der   Junge 
kommt  nach  seinem  Ferienaufenthalt  wieder  in  die  Stadt,  in  die 
Sehnle.     Dort  spricht  er  unbefangen  über  das,  was  er  beim  Onkel 
gelernt  hat.     Sofort  wird    er   von    einer  Schar   teils   neugieriger, 
teils  lüsterner    Mitschüler  umringt,  die   kichernd  und  tuschelnd 
immer  mehr  hören  wollen.     Und  der  beste  Freund   des  Kleinen 
muß  auf  Befehl  seiner  Mutter  den  Verkehr  mit  dem  »verderbten 
JoBgen«  abbrechen. 

Doch  nicht  nur  die  relativ  geringe  Zahl  der  einsichtigen 
Mütter  bildet  ein  Hindernis,  das  sich  der  allgemeinen  Durch- 
führung Ihrer  Forderung  entgegenstellt. 


Küi*zlich  entspauu  sich  in  einer  hiesigen  Lehrcrinneuversamm- 
lung  nach  einem  diesbezüglichen  Vortrag  eine  lebhafte  Diskussion 
über  die  Frage,  wer  wohl  die  geeignetere  Persönlichkeit 
sei,  dem  Mädclien  die  ala  notwendig  erkannten  £r- 
klärungen  zu  geben:  Lehrerin  oder  Mutter?  Da  erhob 
sich  die  geistvolle  Ijoitenu  einer  Mädclienschule  und  berichtete 
etwa  folgendes:  »Icli  bin  Lehrerin  und  Mutter  zugleich,  und  ich 
bin  seit  vielen  Jahren  fest  davon  überzeugt,  tlaß  jedem  Kinde 
eine  Belehmng  über  Kntstehung  und  Fortpflanzung  den  MenscheoH 
gegeben  werden  muß.  Ich  liahe  mich  öorgfilltig  darauf  vorbe- " 
reitet,  um  meiner  Tocliter  die  erforderliche  Auskunft  zu  geben. 
Doch  als  der  Zeitpunkt  gekommen  war,  da  —  habe  ich  es  nicht 
vermocht. « 

Was  war  der  Grund  dieses  VersageusV  Prüderie  sicher  nicht 
Wir  müssen  uns  vor  Augen  lialten,  daß   eine   Mutter  mit  jenei 
Erklärungen  zugleich  dem  Kinde  ihr  tiefstes,  geheimstes  Erlebi 
enthüllen  muß,   —   und   dazu    sind  gerade  feinfühlende  Frau« 
sehr  oft  nicht  imstande. 

Somit  ist    m.   E.   ein   praktischer  Erfolg   in  jener   wichtii 
Frage  nur  dami  zu  erwarten,  wemi  jedes   Kind   in   der  Schuld 
durch  eine  PersÖulichkeit,  die,  wenn  ich  so  sagen  darf,  über  dt 
Situation    steht,    zweckentsprechende    Belehrung    erliält.  —  Eine_ 
vollstAndige  Umgestaltung  des  natiirwissenst^haftlichen  Unterricht 
wird  noch  lange  Zeit  ein  frommer  Wunsch  bleiben;  gelegentlicl 
Hiuwoise  oder  eine  einmalige  Ansprache  genügen  nicht. 

Was    aber    ohne     wesentliche    Änderung    des     Unterricht 
betriebes  erreichbar  ist,  und  was  auch  im  Interesse  der  allgemein« 
Hygiene  dringend  gefordert  werden  muß,   das  ist:  Obligatorist 
Einführung  der  tC^esundheitslehrei'  in  den  Oberklassen  all< 
Schulen. 

Wenn  im  Rühmen  dieses  Unterrichtszweiges    über  Bau 
Entwickelung     des     uiensclilichen     Körpers,     über     Grcsundlieil 
Schädigungen    und  ihre  Verhütung  gesprochen  wird,  dann 
allerdings  die  Existenz  der  Fortpflauzungsorgane  dabei  nicht  v< 
schwiegen  werden. 

Der  Unterricht  wird  sich  für  das  eiuzehie  Kind  um  so  se^ 
reicher  gestalten,  je  einsichtiger  und  verständnisvoller  das  Eltei 


*  Cfr.  in  (lie$er  ZriUchriß,  1904,  Nr.  8.  Opplkb;  Zur  Frage  der  »exueüi 
Aufklärung. 
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hins  dabei  mitarbeitet;  xuid  in  diesem  Simie  müss^i  Ihre  Hm- 
weise  mid  Ratschläge  migemein  fruchtbringend  wirken. 

So  lange  wir  keine  hinreiehend  vorgebildeten  Lehrer  haben, 
möfite  ein  Arzt  diesen  Unterricht  leiten. 

^t  anf  diesem  Wege  dürfte  es  möglich  sein,  das  kommende 
Geechledit  der  Eltern  und  Lehrer  för  die  Erfüllung  ihrer  hohen 
Angabe  zu  erziehen. 

Ob  wir  es  erleben  werden?  — 

Ich  bin  mit  kollegialem  Gruß 

Ihre  sehr  ergebene 

Thsbess  Opfleb. 


Herrn 

Professor  Dr.  F.  Ebisxann, 

Zürich. 
Sehr  geehrter  Herr! 
Als  eifrige  Leserin  Ihres  geschätzten  Blattes  kommt  mir  soeben 
Nr.  8  desselben  zur  Hand  mit  der  Besprechung  des  Dr.  Riohabd 
FLACHBSchen  Buches:    »Die  geschlechtUche  Aufklärung  bei   der 
Ernehong  unserer  Jugend«. 

In  langjähriger  Tätigkeit  als  Erzieherin  hatte  ich  Gelegenheit, 
unsere  heutige  Jugend  zu  beobachten,   und  habe  mit  Schrecken 
wahrgenommen,  was  unsere  bisherige  Erziehungsweise  durch  ihre 
völlige  Ignorierung  des  geschlechtlichen  Momentes  versäumt  hat. 
Mit  großer   Freude   habe   ich    daher   das   Eintreten    zahlreicher 
Autoren  für  eine  gründliche  Reform  auf  diesem  Gebiete  begrüßt 
und  von   wohl    fast   allen    erschienenen   Schriften  Kenntnis   ge- 
DODunen.    In    ganz    besonders  eingehender   und  leicht   faßlicher 
Weise   erscheint    mir   die  Frage   in    der  R.  FLACHsschen  Schrift 
behandelt.     Ich  bin  deshalb  einigermaßen  erstaunt,  in  Ihrem  ge- 
schätzten Blatt  die  abfällige  Kritik  dieses  Buches  durch  Dr.  Albebt 
FiACHs-Monesti  zu  finden;    gerade  der  Arzt  hat  die  Beurteilung 
der  Schrift  übernommen,  der  —  soweit  mir  die  Literatur  bekannt 
irt  —  ziemlich  vereinzelt  mit  seinen  Anschauungen  dasteht.    Seine 
»bWUge  Kritik  hat  mich  in  der  Tat  überrascht.    War  schließlich 
TOD  dem  einzigen  Gegner,  der  mir  literarisch  von  ärztlicher  Seite 
l^ekannt  ist,   ein   ohne  weiteres  zustimmendes  Urteil  nicht  zu  er- 
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warton  (ich  gestatte  mir  nebenbei  die  Anfrage,  warum  geradi 
dieser  das  Referat  in  Ihrem  geschätzten  Blatt  übernommen  hat), 
80  muß  ich  gestehen,  daß  mich  die  Stellungnahme  von  Dr.  Albkbt 
Flachs  nicht  im  geringsten  überzeugen  konnte.  Er  erkennt  zwar 
ehrlich  an,  daß  der  Verfasser  erst  nach  eingehendem  Studium  der 
einschlägigen  Literatur  an  die  Bearbeitung  der  Frage  herangetreten 
ist,  er  selbst  kann  sich  jedoch  kaum  eingehend  mit  dem  Studium 
auch  nur  der  Richard  Fi-Acnsschen  Sclirift  befaßt  haben.  Ver- 
fasser schreibt  ausdrückhch,  daß  man  bei  den  ersten  Fragen  der 
Kinder  —  Rezensent  nennt  diese  »ohne  tieferes  Interesse  gestellte 
Fragen«  —  vorerst  noch  ausweiciien  kann,  was  selbstverständlich 
sein  wird,  wenn  man  bemerkt,  daß  das  Kind  nicht  weiter  darüber 
nachgrübelt. 

Das  Bedenken  des  Rezensenten,  daß  man  zu  spät  kommen 
könne  mit  der  Aufklärung,  wird  ebenfalls  nichtig,  wenn  man  beim 
Verfasser  hest,  man  soll  bei  nicht  fragenden  Kindern  selbst  an- 
fangen und  so  das  Kind  zum  Nachdenken  und  Fragen  anregen. 
Findet  man  hier  bei  dem  Kinde  kein  Verständnis,  nun  so  wird 
man  abbrechen  und  eine  geeignetere  Zeit  abwarten.  Entdeckt 
man  aber  bei  solchem  Vorgehen,  daß  das  Kind  bereits  durch 
anderweitige  unberufene  Aufklärung  beeinflußt,  womöglich  schon 
zur  Selbstbefleekung  vorgeschritten  ist  —  dann  wird  doch  Rezen- 
sent nicht  ernstlich  bezweifeln  können  und  wollen,  daß  eine  sach- 
gemäße Aufklärung  nicht  nur  die  bekannten  sexuellen  Schäden 
verhindern  kann!  Sie  tut  weit  mehr,  sie  erlöst  die  arme  Kinder- 
sede  von  unsäglichen  Qualen:  Bei  wie  vielen  Kindern  ist  die 
imselige,  geheimnisvolle  Wichtigtuerci  unbenifener  Aufklärer  der 
Anlaß  zu  dem  ersten  Geheimnis,  das  das  schwer  dadurch  belastete 
Kinderherz  vor  der  Mutter  hat.  Und  dies  Moment  kann  gar  nicht 
schwerwiegend  genug  eingeschätzt  werden  I  Wer  einmal  ein  so 
schwerbedrücktes  Kinderherz  durch  hebevolle,  aber  unumschränkte, 
aufklärende  Aussprache  entlastet  hat,  der  muß  zu  der  festen 
Überzeugung  gekommen  sein,  daß  dies  das  allein  Richtige  war 
mid  sein  konnte. 

Daß  die  Gedanken  des  Kindes  von  den  Vorgängen  im 
Pflanzen-  und  Tierleben  auf  ähnliche  Verhältnisse  beim  Menschen 
hinübergeleitet  werden  müssen,  sollte  auch  Rezensent  als  den 
rechten,  dem  kindhchen  Fa.ssungsvermÖgen  angepaßten  Weg  an- 
erkennen  —  er  bemäkelt  ihn,  weiß  aber  keinen  besseren  vor- 
inaehlagen,  waa  ihm  den  Anschein  gibt,  daß  er  eine  recht  objek- 
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tJTe  Aoflchaaung  der  ganzen  Bewegung,  in  der  Praxis  jedoch  recht 
woiig  Einblick  in  dieselbe  gewonnen  habe.  Wie  könnte  er  sonst 
meinen,  dnrch  den  Bericht  des  rumänischen  Vorfalles,  »Hochzeits- 
Bpiel  elfj&hriger  Mädchen«,  einen  Beweis  für  die  Nichtexistenz- 
berechtigung  einer  geschlechtlichen  Aufklärung  bei  der  Jugend 
ta  erbringen?  Elann  er  nachweisen,  daß  eben  dieser  Vorgang 
nxdit  gerade  ein  Resultat  recht  unberufener  und  unzweckmäßiger 
Aufklärung  war?  —  Uns  beweisen  solch  traurige  Vorkommnisse 
im  G^enteil,  daß  nur  durch  eine  alles  Geheimnisvolle  und  ün- 
rane  von  vornherein  ausschaltende,  aufklärende  Belehrung  der- 
trtig  tief  bedauerliche  Verirrungen  aus  der  Welt  geschaffi;  werden 
können. 

Interessant  wäre  endhch,  zu  erfahren,  wie  Rezensent  seine 
Anf&issung  begründet,  Verfasser  habe  die  Frage  »unabhängig  von 
dem  Komplex  der  ganzen  sexueUen  Erziehungsfrage  behandelt«, 
and  wie  er  sich  die  Behandlimg  derselben  als  einen  Teil  der 
geeamt-sexuellen  Erziehungsfrage,  wovon  allein  er  ersprießlichen 
£rfolg  erhofft,  denkt. 

Wenn  jemand  das  kritisierte  Buch  ohne  Voreingenommenheit 
Üest  —  und  ich  rate  das  dem  Kritiker  ernstlich  — ,  so  muß  er 
gewiß  m  anderen  Schlüssen  kommen  als  Herr  Dr.  Albbbt  Flachs. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Frieds.  Höfer. 


Entgegnung  auf  das  Schreiben  von  Frau  Priedr.  Höfer- 
Jena. 

Von 
Dr.  Albert  Flachs -Moinesti. 

Bezugnehmend  auf  meine  in  dieser  Zeitschrift  erfolgte  Be- 
sprechung der  Dr.  R.  FLAcnsschen  Broschüre:  »Die  geschlecht- 
liche Aufklärung  bei  der  Erziehung  unserer  Jugend« 
richtet  Frau  Höfer  aus  Jena  ein  Schreiben  an  die  Redaktion, 
worin  sie  gegen  meine  dort  und  an  anderen  Orten  über  diesen 
Gegenstand  ausgesprochenen  Anschauungen  Stellung  nimmt  und 
üirer  Verwunderung  darüber  Ausdruck  gibt,  daß  gerade  ich,  der 
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mit  seiueu  Anaichten  vereinzelt  riastehe,  das  Referat  jenes  Werk-^ 
ehena  überuomnien  habe.  ^M 

Frau  Höfer  möge  Überzeugt  sein,  daß  es  unt«r  den  Äi*zten. 
speziell  Kinderürzten,  recht  viele  gibt  —  ich  verweise  z.  B.  auf 
den  Schulhygieniker  und  Prof.  Dr.  Bagisbkt  — ,  die  sich  von 
dei'  frühzeitigen  sexuellen  Aufklärung  nur  geringe  Resultate  ven^J 
sprechen  un<l  die  Aufklärung  erst  zur  Zeit  der  eintretenden  Pubertät 
behufs  Verhütung  einer  exzessiven  Geschlechlstätigkeit  und  der 
sexuellen  Erkrankungen  einsetzen  lassen  inöcliten.  ^H 

Auch  ich  wende  mich  nur  gegen  die   frühzeitige  sexuelle" 
Aufklärung. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  eine  vorzeitige  E 
weckung  der  geschlechtlichen  Sinnlichkeit  beim  Kinde  nicht  n 
ein  großer  pädagogischer  Fehler  wäre,  sondern  auch  bedeutend 
sittliche  Schaden  auslösen  müßte.    Wir  Arzte  Itaben  häufig  genug 
(Jelegenheit,  zu  erfahren,  wie  ungestüm  der  erwachende  Geschlech 
trieb  einsetzt,    so  daß  der  Versuch,    nicht  fragende  Kinder   zum 
Nachdenken  und  Fragen  anzui>egen,   kaum   zu  verantworten   ist 
Gewiß   ist  es  die  unberufene  Aufklärung,  die  vorzügüch  die 
kannten  sexuellen  Schäden  im  Gefolge  hat,  aber  diese  unberufen 
Aufklärung  beginnt  gewöhnlich  zu  einer  Zeit,  da  von  einer  rati 
nellen  Aufklärung  von  aeiten   der  Erzieher  die  Rede  nicht  sei 
kann.    Andererseits  bin  ich  fest  überzeugt,  daß  ein  Kind,  welches 
schon   z.  B.   zur  Seibatbefleckung   verführt  wurde,    durch   die  a 
seine   unreife  Vernunft   sich    riclitenden    Worte   der  Aufklär 
von   seiner   die  Sinnlichkeit    ho    sehr  erregenden  Übung    nu! 
schwer  wird  abgebracht  werden  können ;   die    meisten    derartige: 
Beobachtungen  berulien  aul'  Täuschung. 

Sehen  wir  doch  häutig,  daß   selbst  erwachsene,    verheiratet 
Personen,    trotzdem   sie   von    der  Schädhclikeit   ihres  Vorgehe 
überzeugt  sind,   von  der  in  ihrer  Jugend  angenommenen  Cb 
der  SelbstbeÜeokung  nicht  ablassen  können! 

Und   nun   erst   die  Schwierigkeit   der  Art   der  Aufklärung 
Frau  HöPEK  wirft  mir   vor,  daß  ich  den  Weg,  die  Gedanken  d 
Kindes  von  den  Vorgängen  im  Tier-  und  Pflanzenleben  auf  ahn 
hebe  Verhältnisse  beim  Menschen  Iiinüberzuleiteu,  bemäkle,  obu 
einen    besseren   Weg    anzugeben!     Eben    der    Umstand,    daß 
bisher  nicht  gelungen  ist,   einen  Weg  ausfindig  zu  machen,   der 
die  Aufklärung  faßlich  für  den  Kinderverstand,  genügend  gründ 
lieh,  aber  auch  gefahrlos  erscheinen  läßt  und  —  last  not  leaat 
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das  Schamgefühl,  desseu  Erhaltung  die  Grundlage  der  Charakter- 
eniehung  ist,  entsprechend  schont,  eben  dieser  Umstand  ist  einer 
der  hauptsächlichsten  Gründe,  die  mich  zu  einem  Gegner  der 
frühzeitigen  sexuellen  Aufklärung  machen. 

Darum  auch  komme  ich  immer  wieder  zu  meinem  Verlangen 
zarück,  die  sexuelle  Aufklärung  als  einen  Teil  der  gesamt-sexuellen 
Erziehungsfrage  zu  behandeln,  wonmter  ich  die  Notwendigkeit 
verstehe,  bei  der  geistigen  und  körperlichen  Erziehimg  des  Eändes, 
in  allen  seinen  Lebensverhältnissen  auf  dessen  sexuelles  Leben 
Rücksicht  zu  nehmen,  ein  Moment,  das  in  der  modernen  Literatur 
fast  ganz  vernachlässigt  oder  in  zweite  Linie  gerückt  ist. 

Diese  Rücksichtnahme  hat  von  frühester  Jugend,  ja  vom 
Sftoglingsalter  an  zu  erfolgen.  Zwei  Beispiele  unter  vielen.  Auf 
unrein  gehaltenen  Geschlechtsorganen  entstehen  juckende  Ekzeme, 
dk  den  Säugling  veranlassen,  sich  zu  kratzen  und  den  Ausgangs- 
punkt der  Selbstbefleckung  abgeben  können.  In  ähnhcher  Weise 
können  späterhin  Madenwürmer,  die  vom  After  hinaus  zu  den 
Geschlechtsorganeu  wandern,  den  Juckreiz  und  im  Anschlüsse 
daran  die  Selbstbefleckung  hervorrufen.  Reinlichkeit  im  ersten, 
Entfernung  der  Madenwürmer  und  entsprechende  körperhche 
Hygiene  im  anderen  Falle  hätten  gewiß  segensreicher  gewirkt  als 
nachträgUche  aufklärende  Worte. 

Idi  habe  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1904,  Nr.  7  einige 
Daten  dieser  sexuellen  Hygiene  zu  geben  versucht,  aber  ein  Werk, 
das  diese  Hygiene  durch  alle  Lebensalter  und  Lebensphasen  des 
Kindes  durchführen  würde,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Ein 
solches  Werk  könnte  mit  der  sexuellen  Aufklärung  nach  einge- 
tretener Pubertät  schließen. 

Auf  die  Vorwürfe  der  Oberflächlichkeit,  der  Voreingenommen- 
heit, die  mir  Frau  Höfeb  indirekt  macht,  will  ich  nicht  eingehen; 
es  ist  dies  von  jeher  die  Ausdrucksweise  jener  gewesen,  die  sich 
TOD  einem  Schlagworte  haben  gefangen  nehmen  lassen. 

Dr.  AxBEBT  FLACHS-Moinesti. 
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^ns  tletfammlnitjeit  nnt»  Dereiuev. 


Die  Brkenaung  des  angeboreaea  Schwachsinas. 

Vortrag,  gehalten  von  Prof.  Ziehen,  am  26.  Okt.  1906  in 
der  Freien  Vereinigung  der  Berliner  Schulärzte. 

Unter  angeborenem  Schwachsinn  versteht  Ziehen  die 
Unfähigkeit,  Vorstellungen  und  Vorstellungsverknüpfun- 
gen  zu  erwerben. 

Bei  der  Untersuchung  auf  angeborenen  Schwachsinn  hat  man 
früher  sehr  viel  Wert  außer  dem  körperlichen  Befunde  speziell  dem 
Zahlenwissen  und  »historischen  <  Wissen  beigelegt.  Nach  den  neueren 
Erfahrungen  ist  die  frühere  Untersuchungsmethode  nicht  mehr  an- 
gängig. Der  Vortragende  bevorzugt  für  die  Erkennung  des  angeborenen 
Schwachsinns  folgende  Methoden: 

I.  Die  genaue  körperliche  Untersuchung. 

Hierbei  hat  man  früher  sehr  \'iel  Wert  auf  die  Schädelbildung 
gelegt.  Darauf  ist  aber  nach  Z.  wenig  zu  geben;  sie  hat  nur  rein 
wissenschaftliches  Interesse.     Praktisch  wichtig  ist: 

a)  die  einfache  Bestimmung  des  Schädelumfanges.  Sie 
genügt  vollkommen,  wenn  man  sich  an  gewisse  sogenannte  » Standard  <- 
zahlen  hält.     Der  Schädelumfang  beträgt  nämlich: 

Ende  des  1.  Monats  35,50  cm 

»         *     1.  Jahres  45,00    » 

»         »    2.       »  48,00    > 

»         »    5.       >  50,00    » 

Nach  dem  fünften  Jahre  wird  52  cm  in  der  Regel  vom  schwach- 
sinnigen Kinde  nicht  überschritten.  Wenn  man  daher  beim  Er- 
wachsenen einen  Schädelumfang  nicht  über  52  cm  findet,  so  besteht 
schon  der  Verdacht  auf  angeborenen  Schwachsinn.  Für  Ziehen  ifit 
das  ein  Zeichen  von  großem  Wert,  das  ihn  selten  im  Stich  gelassen 
hat.  Der  Schädelumfang  wird  zweckmäßig  gemessen  in  der  sogen. 
RiEOEBSchen  Ebene,  d.  h.  in  einer  Linie,  die  vom  über  den  Arcus 
superciliares  und  hinten  über  der  Protuberantia  occipitalis  externa 
liegt. 

b)  In  zweiter  Reihe  hat  man  zu  achten  auf  Zeichen  he- 
reditärer Lues,  speziell  des  Nervensystems.  Die  hereditäre 
Syphilis  des  Nervensystems  kann  nämlich  Zeichen  von  angeborenem 
Schwachsinn  sein,  ohne  daß  man  sonst  körperliche  Veränderungen,  von 
hereditärer  Lues  herrührend,  findet.  Es  genügt  dabei  oft  schon  dasFehlen 
eines  der  wichtigen  Reflexe,  z.  B.  Starre  einer  oder  beider  Pupillen 
(Fehlen  des  Pupillarreflexes)  oder  Fehlen  der  Achillessehnenphäno- 
mene oder  Fehlen  der  Kniephänomene  bei  j^ut  erhaltener  Motilität. 
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yrajitome.    Hie    auf    hereflitiiro  lAies   hindeuten,    beobachtet 

i  Bchwachsinnigon  Kindern  verhältnismäßig  häufig. 

Früher  nahm  man  an,  daß  die  ersten  Erscheinungen  der  heredi- 

Uren  Loes  bis  zum  zehnten  Lebensjahre  auftreten  müJ3ten.     Das  ist 

iber  nach  neueren  Beobachtungen  nicht  richtig.    Chakcot  hat  sogar 

linen  Fall   beschriehon.    bei   dem   die  hereditäre  Lues  erst  im  zwan- 

igricn  Jahre  Erscheinungen  gemacht  hat.    Auf  hereditäre  Luen  weist 

L  B.  ein  plötzlich  im  zwölften  I^bensjalire  auftretender  erater  epilepti- 

An^tl  u.  fl.  hin. 

c)  Drittent*  hat  man  zu  untersuchen  auf  Rachitis.    Auch  hier 
ielt    die    Untersuchung    des    Nervensystems    eine   große 

Rollt'.      Man    muß    nicht    immer    schwere    Symptome    von 

Seilen   den   Knocheneystem?    erwarten.     Denn  wir  betrachten 

I      beoie    die  Rachitis    ale   eine  Stoffwcchselstörung,    die   das  Knochen- 

Dod  Nervensystem  in  gleicher  Weise  schädigt.    Beide.s  ist  coordiniert, 

^Ulicht  etwa  das  eine  dem  anderen  untergeordnet.    Der  angeborene 

^Bcbwacb^inn  kann  stark  tsein,    ohne  daß  überhaupt  Sym- 

1    Hlome   der  Rachitis    am  Knochensy  etem  vorhaiidtn  sind. 

Diese    beiden    Zeichen    der    hereditären  Lues    und   der  Rachitis 

spielen  auch   für  die  Behandlung  des  angeborenen  Schwach- 

linns   eine    große    Rolle.      Denn    in    diesen    Fällen    ist    eine   Be- 

bindlung  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  meist  erfolgreich,  da  sich 

tn  geeigneter  Therapie  der  Intelligenzdefekt  häufig  erheblich  bessert. 

d)  Ferner  bedarf  die  Schilddrüse  der  sorgfältigen  Untersuchung 
ijnfidem,  Kretinismus,  Mongolisnms  sind  mit  angeborenem  Schwach- 

vetbunden). 

•)  Hysterische    Erscheinungen    finden    sich    oft    beim   an- 
Bchwachsinn.    Hierbei  ist  vor  allem  wichtig  das  Verhalten 
Scfamenempfindlichkeit.     Kine  Herabsetzung   der  Schmerz- 
vbpfindlichkeit  (Hypalgie)    nach    der    fünften  Woche   beim  Neu- 
Dftn  ifit  oft  Hchon  ein  Symptom  des  angeborenen  Schwach- 
na«  (Tniira). 
f'   Kine    wichtige    Rolle    spielt    alsdann    das   V'erhalten    bei 
fcomplixierten  Bewegungen.    Auch  bei  diesen  muß  man  gewisse 
»Standardebewegungen  kennen,    die  an  bestimmten 
B  beim  normalen  Kinde  vorhanden  sind,  nämlich: 
I.  Kopflialten  Ende  des  4.  Monats, 

5.  Ruiupfhalten  (Sitzen)  >        >     6.         > 

6.  Suhcn  >       *    9. — 10.  Monats, 

4.  Geben  drittes  Halbjahr, 

5.  Pesthalten  eines  Gegenstandes 
(UmfaaBen)  Ende  des  5.  Monats, 

6.  Greifen  »       >    6.        > 

7.  K&ne«ter  Weg  des  Greifens  >        >     7.        » 
Kine    Abweichung    von    diesen    Daten    um    mehr    als 

•i  üonate    weist    auf    angeborenen    Schwachsinn    hin. 
siod  accidentelle  Ursachen,    z.  B.  Krankheit,    die  das  Kin- 
nr  > Standard cbewegungen    zur   bestimmten  Zeit  hemmen, 
SiMfM«s4k«iupflefft.  XX.  8 


bei  der  Diagnose  auszuschließen.  Zu  diesen  Bewegungskoordinationen 
gehört  übrigenn  auch  dat>  Sprechen.  Beim  Sprechen  unterscheidet 
naan  Sprach  Verständnis  und  Nachahmung  von  Vorgesprochenem. 

Das  Sprachverstünduis  soll  Ende  des  ersten  Jahres  erreicht  sein, 
die  Nachahmung  den  Gesprochenen  Ende  des  16.  Monats.  Ein  Kind 
im  18.  Monat  liat  z.  B.  einen  WÖrterechalz  von  20  bis  60  Worten, 
die  es  natürlich  nicht  richtig  ausspricht,  aber  doch  richtig  bezeichnet; 
sind  erheblich  weniger  Worte  bei  einem  solchen  Kinde  vorhanden. 
dann  besteht  der  Verdacht  auf  angeborenen  Schwachsinn.  Dna 
Stammeln  verschwindet  gewöhnlich  im  vierten  Lebensjahre,  bleibt 
aber  unter  Umständen  noch  länger  bestehen ;  in  letzterem  Falle  mu0 
man  gleichfalls  auf  angeborenen  Schwachsinn  fahnden. 

Die  zweite  Hauptmethodo  bei  der  Untersuchung  und 
Erkennung  des  angeborenen  SohwachainnB  besteht  in  der 
Untersuchung  der  Intelligenz  selbst. 

Hierbei  prüft  man  folgendes : 

1.  Einfache  Objektvorstellungen  (man  läßt  sich  z.  B.  Gl 
Stuhl  usw.  beschreiben). 

2.  Farben  Vorstellungen    mittels  farbiger  Papier&treifen, 
biger  Wolle.     Man   läßt  Farben    a)  aussuchen,    b)  benennen,    c) 
gleichen  Farben  zusammenlegen.     Dem  schwachsinnigen  Kinde 
gewisse  Farbenvorstellungen  schwer.     Diese  Prüfung  ist  übrigens 
zum  fünften  Lebensjahre  nicht  von  Bedeutung,  erst  vom  fünften 
sechsten  Jahre  ab  ist  sie  zuverlässig. 

3.  Zahlenvoretellungen.      Z.  B.    >gib  mir  3  —  5  —  7 
Streichhölzchen«.     Diese  Aufgabe    wird    bis   zur  Fünfzahl   bißwei] 
auch    vom    schwachsinnigen    sechsjährigen  Kinde  richtig  gelöst, 
höheren  Zalilen  aber  nicht  mehr.    Beim  gesunden  Kinde  ist  der  8i 
für  Zahlen   und  Zahlenwert    schon    gegen  Ende    des   zweiten  Ji 
entwickelt,    im    dritten  Jahre   ist  der  Sinn   dafür  schon  etwas 
selbstverständliches.    Beim  schwachsinnigen  Kinde  dagegen  fehlt 
Zahlenvorstellung  noch  im  fünften  und  sechsten  Lebensjahre. 

4.  Konjunktiousvorstcllungen.     Z.  B.  die  Vorstellung 
die    Bindewörter    »auch < ,    » und <    ist    beim    gesunden    Kinde 
Ende   des  dritten   und  Anfimg  des   vierten  I^ebensjahres  vorband« 
beim  schwachsinnigen  Kinde  fehlt  sie. 

5.  Abstrakte  Vorstellungen.     Diese  Prüfung  ist   be8ond< 
wertvoll   auf   ethischem  Gebiete   im  Hinblick  auf  die  Erkennui 
des  moralischen  Schwachsinns.     Man  erzählt  dem  Kinde 
spiele  z.  B.  von  Dankbarkeit  und  fragt  dann:   >wie  nennt  man  dasl 
—  Es    ist  wichtig,    festzustellen,    ob   das  Kind  überhaupt  fähig 
eine  l)estimrate  Vorstellung  von  einer  Sache  zu  erwerben  oder  ni< 
Ist  es  unfähig  dazu,  so  ist  das  ein  grober  Intelligenzdefekt. 

6.  Man  stellt  Unterschiedsf  ragen,  z.  B.   »was  ist  der  Uni 
schied    zwischen    Schnee    und  Regen,    Stuhl  und  Tisch,    Jacke 
Hose,    Fenster   und  Tür  usw.     Nicht    so    gut  sind  Gemeinsomkei 
fragen,  da  sie  verwirren. 

7.  Gedächtnisfragen.     Man    lälit    das  Kind   z.  B.   folf 
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Bachßprechen:    Wieviel  ist  3x7;   4157;  25198.     Dann  fragt  man: 
iWas  habe  ich  dich  vorher  sprechen  lassende 

Ein  geistig  gesundes  Kind  im  siebenten  Lebensjahre  wiederholt 
ndatig,  was  es  gehört  hat,  in  höherem  Alter  sogar  neunstellige  Zahlen. 
Die  Zahlen  müssen  dem  Kinde  nur  in  einem  gewissen  Rhythmus  vor- 
geeprochen  werden.  Das  schwachsinnige  Kind  in  gleichem  Alter  ist 
nicht  imstande,  das  vorher  Gehörte  zu  wiederholen. 

Man  kann  diese  Prüfung  auch  in  anderer  Form  machen:  man 
leichnet  dem  Kinde  eine  Figur  vor,  läßt  es  wegsehen  und  fordert 
es  dann  auf,  die  Figur  nachzuzeichnen.  Auch  hierbei  versagt  das 
sdiwachsinnige  Kind  vollständig. 

8.  Man  macht  mit  dem  Kinde  Kombinations-  und  Auf- 
iusangsproben:  a)  man  gibt  dem  Kinde  eine  Reihe  von  Bildern 
und  läßt  die  Bilder  beschreiben,  oder  b)  man  läßt  eine  Bilderreihe 
nsammenstellen  (Münchener  Bilderbogen  eignen  sich  hierfür  sehr 
gut),  oder  c)  man  gibt  dem  Kinde  ein  Legespiel.  Schwachsinnige 
können  diese  Proben  nicht  lösen,  während  gesunde  darin  ein  großes 
Veretandnis  entwickeln.  Die  Probe  b)  speziell  ist  forensisch  sehr 
wichtig,  auch  zur  Ermittelung  der  Simulation  bei  älteren  Schwach- 
flimigen. 

Hierher  gehört  auch  die  Ebb IH0H  ATT B sehe  Probe.    Sie  besteht 

darin,  daß  zu  einigen  Worten,  die  man  dem  Kinde  vorschreibt,  ein 

Text  ergänzt  werden  muß.    Die  Probe  ist  wichtig  für  die  Erkennung 

der  Dementia    praecox.      Kranke    mit    Dementia  praecox 

machen  ganz  sinnlose  Ergänzungen.     Die  Probe  ist  natürlich 

BOT  bei    solchen  Kindern    anzuwenden,    die    lesen   können.     Femer 

gdiört  hierher  die  MASELONSche  Probe.     Man  gibt  dem  Kinde 

dni  Worte,  z.  B.  Jäger,   Hasen,  geschossen   und  bildet  ihm  daraus 

den   entprechenden    Satz.     Dann   gibt  man  ihm  drei  andere  Worte 

und   laßt    es    daraus  selbst  einen  Satz  bilden.     Das  schwachsinnige 

Kind  ist  dazu  nicht  imstande.    Oder  man  läßt  das  Kind  Gleichungen 

aaflöeen.    Ein  Kind  im  siebenten  Lebensjahre  weiß  z.  B.,  daß  4  -|-  2 

=  6  ißt.     Nun  fragt  man:  ich  denke  mir  eine  Zahl;  wenn  ich  zwei 

hinzonehme,    gibt  es  sechs,   welche  Zahl  ist  das?    —    Auch  hierbei 

versagt  das  schwachsinnige  Kind.    Übrigens  darf  man  nur  die  Addition 

wählen,  nicht  die  Subtraktion  und  Multiplikation. 

Eine  andere  Kombinations*  und  Auffassungsprobe  ist:  Geschichten 
nacherzählen  lassen.  Will  man  die  Auffassung  allein  prüfen,  dann 
Üfit  man  die  Geschichte,  die  man  dem  Kinde  vorerzählt  hat,  sofort 
nacherzählen;  will  man  auch  die  Kombination  des  Kindes  prüfen, 
dann  wartet  man  etwa  eine  halbe  Stunde  und  läßt  dann  erst  nach- 
taählen.  Dabei  macht  sich  die  gesteigerte  Phantasietätigkeit 
der  Debilen  geltend.  Das  ist  in  forensischer  Beziehung  wichtig: 
Min  läfit  sich  bei  Verdacht  auf  Schwachsinn  eine  Geschichte  nach 
M  Standen  wiedererzählen.  Es  ist  dann  ganz  erstaunlich,  welche 
IVmaformationen  von  den  Debilen  vorgenommen  werden,  was  für 
biBDerangstauschungen  bei  ihnen  vorkommend  Eine  große  Rolle 
hei  dieser    Prüfung    spielt   auch    die   »Pointe«    oder  das   »Domi^ 

3* 
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nierende«  der  (1  eBchichte.  Das  k c h w a o ii s i n  n i g e  Kind  ist 
nicht  imstande,  die  Pointe  ru  behalten  he  zw.  wieder- 
7, u  gehen. 

Zum  Schlüsse  der  Untersuchung  nimmt  man  nm^h  eine 
KoutroUprüfuDg  vor,  um  festzustcÜen,  wie  sich  die  AufmerlL-*ain- 
keit  des  betreffenden  Kinden  verhält.     Vau  ist  die 

y.  BouRDONsche  Probe.  Sie  beeteht  darin,  daß  das  Kind 
alle  Endnilhen  im  Text,  den  man  ihm  vorlegt,  ausstreichen  eolL 
Man  erkennt  hieraus  den  Grad  der  Aufmerksamkeit  de»  zu  prüfenden 
Kindes. 

Zur  Entscheidung  der  Krage,  ob  ein  Kind  schwachsinnig  ist 
oder  nicht,  genügt  natürlich  nicht  der  [w^eitive  oder  negative  Aoshül 
einer  dieser  Proben.  Nur  der  Gesamtausfall  aller  Proben 
in  Verbindung  mit  dem  körperlichen  Untersuchungs- 
befunde ist  wichtig  für  die  Erkennung  de»  angeborenen 
Hchwachfiinns.  Dr.  F.  WALLEKSTJäiN-Berlin.  8chulantt. 


Altincrr  ^itteilnitgen. 


Alkoholfreie  Scholspazierg&nge.    Im   »Päd.  Woche^tbl.*   bericht 
R.  PoNiKKAr-Iyt^iizig,  in   weldier  Weine  er  die  Schüler  einer  Uni 
Sekunda   für   einen  auf  durchaus  freiwilligem   Entschluß  beruhen« 
alkoholfreien  Spaziergang  gewonnen  habe.    Er  betonte  zunächst, 
infolge  des  Haftpflichtparagraphen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
Tötung    eines    Spazierganges    für    <len    Lehrer    heutzutage    ein 
größeres  Risiko  bedeutf^  aln  früher,  da  er  für  jeden  von  seinen  Pfl< 
befohlenen  angerichteten  Schaden  unter  Umständen  haftbar  gemi 
werden  könne.     Erfahrungsgemäß  werde  der  grüßte  Unfug  dann 
trieben,  wenn  der  genossene  Alkohol  zu  wirken  beginne.     Dazu 
ilürfe  es  gar  nicht  besonders  großer  Mengen,    mancher  würde 
durch  ein  bis  zwei  Glas  Bier  in  einen  Zustand  versetzt,  in  dem 
der  Maßstab  für  vernünftiges  Handeln  verloren  gehe.    Es  stehe  di 
gar  nicht  melir  in  seiner  Macht,    i^inen    anfänglich   vielleicht  gut 
VoTBätzen    treu    zu    bleiben.     Am  besten  sei  es  daher,   den  Alkol 
an  solchen  Tagen  gänzlich  zu  meiden.    Daß  ein  solcher  Verzicht 
Fröhlichkeit  eher  erhöhe  als  vermindere,    sei    vielfach    erprobt, 
erzählte  sodann  von  einem  Sonntagsnusfluge,    den    ein  Fortbildung 
Bchullehrer  mit  seiner  aus  Schlosser  1  ehr lingen  bestehenden  Abteüi 
anter    der   Bedingung    der  Alkoholfreiheit    unternommen    hatte. 
voller  Harmonie  sei  alles  verlaufen,    die  Lehrlinge  seien  lustig 
gnter  Dinge  gewesen,    nirgends   seien    Roheiten    vorgekommen, 
ein  Wirt    habe    beim  Abschied   dem  liChrer  seine  Befriedigung  ül 
das    anständige  Betragen    seiner  Schüler    ausgedrückt,    das  in  wo! 
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geneiatz  steht;  zu  dem  an  Frechheit  streifenden  Benehmen 
von  Schülern  einer  höheren  I^hranstalt.  die  Bier  in  großen  Mongon 
Tertilgt  hätten.  Abends  vor  der  Rückkehr  nach  I^ipzig  fielen  die 
Lehrlinge  ihre»  Versprechens  entbunden  worden ;  aber  nur  zwei  hätten 
ICO  der  gegebenen  Erlaubnis  Gebrauch  gemacht  und  einfach  Bier 
getrunken,  die  übrigen  seien  ihrem  Versprechen  aus  freien  Stücken 
treu  geblieben.  Dies  Beispiel  machte  sichtlich  Kindruck,  ebenso  die 
darauf  vorgelesene  Mahnung,  die  GeneraJfeldniarKchall  Graf  HXbkler 
im  letzten  Sedantage  an  die  ihn  in  Hamekop  besuthendeu  Schüler 
4e»  Berliner  ^^ophiengymnasiums  gerichtet  und  die  mit  den  bedeul- 
BUnen  Worten  geschlossen  hatte:  >Nur  keinen  Alkohol!  Alkohol 
lihmt  die  Kraft.«  SchUeßlich  erwähnte  der  I^hrer,  er  sei  weit  da- 
TOO  entfernt,  den  Schülern  für  ihre  sonstige  Lebensführung  Abstinenz 
fDtschreiben  zu  wollen.  Denn  obwohl  die  bedeutendsten  Ärzte, 
Dimentlich  Xer\'enär7,te,  darin  übereinstimmten,  daß  der  Alkohol 
Dicfcl  nur  für  das  Kindesalter  ein  starkes  Gift  sei,  sondern  daß  auch 
im  reiferen  Jugendalter  völlige  Enthaltsamkeit  das  beste  Vorbeugungs- 
^H  ^^J  ^^^^  spätere  Entartung  bilde  (vgl.  Mödiub,  die  Nervosität, 
^■t.  Aufl.,  1906,  S.  66  f.\  so  sei  doch  die  praktische  Durchfühnmg 
^BCpar  I^benswcise  für  die  Jugend  nicht  Sache  des  einzelnen  Lehrers, 
^■■V  nur  anregen  könne,  sondern  der  Eltern,  die  die  uniuittelbai*e 
Vcfiatwortung  zu  tragen  hätten.  Wohl  aber  sei  freiwillige  Abstinenz 
ftr  den  Tag  des  Schulspaziergauges  erwünscht,  und  er  stilbst  würde 
Klbttverständlich  hinter  ihnen  nicht  zuriickbleiben.  Auf  die  Frage, 
•tf  tur  Afafitinen?.  bereit  sei,  erlioben  alle  ohne  jedes  Zögern  die 
Bind 

Der  Verlauf  des  Spazierganges  hat  den  Erwartungen  des  Lehrers 

Atfdnus    enUprociien,    und  witKierholt  hörte  man  Äußerungen,    die 

«kniom  Ueßen,  daß  auch  die  Schüler  selbst  völlig  befriedigt  waren. 

PosiEKAO    erhebt    keinen    Anspruch    darauf,    in    diesen    Zeilen 

$t9m  Neues  zu  sagen;    manche  Lehrer  hätten  wohl  ähnliche  Erfah- 

fUgeD  gemacht.    Aber  es  könne  nichts  schaden,  wenn  auch  einmal 

ifartÜch    ausgesprochen    wird,    daß    die    alkoholfreien  Spaziergänge 

mtiA  nur  die  Verantwortimg  des  Lehrers  verringern,    sondern    auch 

«s  riciitigett  Erziehungsmittel  bilden,    sofern  sie  dazu   beitragen,    in 

drr  Jugend  d#'n  Wahnglauben  an  die  Untrenn barkeit  von  Festfreude 

vmd  AJkobolgenuß  zu  zer>tören. 

m^^      ZahmMnsÜlche  ratersucliungeD  der  VolkHHchulkinder  sind,    wie 

j^ftr  t  y/>lJi£*tifitmf*  in  Mannheim  mitteilt,   im  verflossenen  Sommer 

^K  dio>er  Stadt  vorgenonmien    worden.     Weim    man    sich    bezüglich 

^Bki   Befaudee    gleich    von    vornherein    keinen     flhisioncn    hingeben 

■■■Dte,    M>  waren  die  Resultate  doch  derart  traurige,    daß   nie  sogar 

aaefa  über  die  gehegten  Befürchtungen  hinaungingen. 

Dnrcbilohiiittlich  fand  man,  daß  etwa  97"/«  sämtlicher  Schüler 
bildete  oder  kariöse  Gebigse  aufwiesen,  während  nur  ä**/»  als  gesund 
ICMiefaoet  werden  konnte.  Nicht  ganz  ein  Prozent  der  Untersuchten 
ikr  in  Besitz  von  gefüllten  Zähnen;  diese  minimale  Zahl  gibt  die 
t     der  Beurteilung  darüber,    wie   wenig  bis  jetzt  der  Wert 


der  konservierenden  Zaliiiheilkunde  in  die  breiten  Schichten  de« 
VoUcea  vorgedrungen  ist,  sei  es  aus  Unkenntnis,  aus  Gleichgültigkeit 
oder  aus  pekuniärem  Unvermögen.  Und  gerade  die  schwachen, 
krüppelhaften  und  wirtschaftlich  schlpclitgestellten  Kinder  waren  es, 
die  auch  in  dieser  Hinsicht  die  größten  Defekte  zeigten:  schlechte 
Entwicklung  des  Gebisses  (oft  bis  zur  völligen  Verkümmerung  der 
Anlage),  hochgradiger  kariöf^er  Zerfall  und  ausgedehnter  Verlust  der 
Zähne.  Je  größer  die  Armut  war,  desto  größer  war  die  Vernach- 
lässigung und  der  Mangel  an  Pflege  des  Gebisses.  Wirtschaftlich 
besser  gestellte  Kinder  ließen  ganz  auffällig  auch  eine  bessere  Pflege 
der  Zähne  (Fleinigung,  Füllungen)  erkennen. 

Zugleich  mit  der  Erhebung  der  statistischen  Verhältnisse  wurde 
aus  Zweckniäßigkeitsgrüiuleii  den  Eltern  auf  einem  Dui>likat  der 
Befund  der  Zahnuntersuchungen  mitgeteilt.  Trotz  dieser  besonderen 
Benachrichtigung  der  Eltern  imd  entsprechender  Belehrung  d< 
Schüler  durch  die  Lehrer  kamen  imr  zirka  3  Prozent  der  an  kariös 
Zähnen  leidenden  Zöglinge  zur  Behandlung;  diese  aber  waren  fi 
durchweg  durch  Familienveivicherung  den  Krankenkassen  angehöi 
Da  nun  die  Krankenkassen  verschiedene  (meist  sehr  begrena 
liCistungen  gewähren,  t>o  wurde  auch  diesen  Schülern  nur  » 
dürftige  Behandlung  zuteil ;  größtenteils  lK«chränkte  sie  sich  auf 
Entfernung  eines  oder  mehrerer  schmerzender  Zähne.  Eine  Amt 
der  Eltern  hatte  begreiflicherweise  die  Meinmig,  daß  auch  die 
handlung  gratis  von  der  Stadt  erfolge,  da  die  Untersuchung  von  d< 
Behörde  ausgeführt  werde.  Leider  konnte  ihren  Wünschen 
noch  nicht  entsprochen  werden. 

Das  Gcsamtresultat  der  Untersuchungen  war  also  ein  ersciireckei 
Hchlechter  Befund  der  Zähne  bei  den  Schulkindern  in  einer  Zeit, 
man  für  eine  gedeihliche  Entwickelung  des  Körpers  ein  tadclh 
Gebiß  (als  Grundbedingung  guter  Verdauung)  wünschen  muß.  Ui 
kenntnis.  Furcht,  noch  mehr  Mangel  an  den  nötigen  Geldmittel 
läßt  die  große  Menge  ibreu  Kindern  gegenüber  eine  verwerflinhe 
Gli'ichgültigkeit  oder  Untätigkeit  beobachten,  anstatt  ihre  Pflicht 
durch  Pflege  und  Behandlung  zu  betätigen.  Belehrung  durch  Vor- 
träge, Aufklärung  durch  die  Lehrer  tut  hier  dringend  not.  Allein 
die  wichtigste  Aufgabe  der  Bekämpfung  dieser  weitaus  häutigsten 
aller  vorkommenden  Krankheiten  hat  das  städtische  Gemeinwesen 
selbst  zu  übernehmen.  Der  Staat  und  seine  Behörden  haben  das 
größte  Interesse,  sich  durch  gesunde  Kinder  einen  gesunden  Nach- 
wuchs zu  erziehen.  Wichtige  Krankheiten,  die  in  Begleitung  oder 
in  der  Folge  schlechter  Zähne  auftreten,  wie  Blutarmut,  Bleichsucht» 
Skrofulöse,  Tuberkulose,  Rhachitie,  Alagendarmkrankheiten,  Nervosität 
und  andere  werden  erfolgreich  bekämpft,  wenn  auch  die  KompHka 
tionen  (schlechte  Zähne)  behandelt  werden. 

Ais  notwemUge  Folge  dJe.ser  traurigen,  krankhaften  VerhältniBae 
erscheint  die  Errichtung  einer  Schulzahnklinik  mit  uneutgelt^ 
Hchcr  aber  obligatorischer  Behandlung  (wofeni  nicht  private 
Behandlung  gewünscht  wird),  wie  sie  iji  anderen  Städten  (Straßburg  u.  a.) 
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lum  Wohle  der  kranken  Kinder  bestehen.  Welcher  Unsumme 
na  Schmerz  und  Leiden  könnte  erfolgreich  begegnet  werden  durch  die 
Gewihning  eines  jährlichen  Betriebskoeffizienteu  von  15 — 20000  Mk. 
Uüterhaltung  einer  Schulzahnklinik,  einer  Summe,  die  unendlich 
ist  im  Verhältnis  zur  (jesiimtausgahe  für  die  Schule  und  im 
leich  zu  den  uuermeUlichen  Vorteilen  und  Wohltaten,  die  den 
Idfsbwlürftigen  zuteil  würden.  Bald  wird  man  erkennen,  daß 
Jstsxx»  der  bekannte  unermüdliche  Vorkämpfer  für  die  Errichtung 
TOö  Schulzahnkliniken,  mit  Recht  den  Satz  aufstellt:  »Die  Kin- 
der Zahnhygiene  in  die  Schule  ist  das  Fundament,  auf  dem 
idheit  des  Volkes  sich  aufbaut  1« 
Volk»-  und  Jugpod^piele  in  Slünchen.  Dem  »JeüiresbtrichU  des 
'ereins  für  Volks hygienc  in  München  für  daa  Jahr  1905  cnt- 
Dthmen  wi  r,  daß  dasei  bst  auf  Anregung  des  Dr.  Math  aus  im 
Kovember  1905  eine  Vorbesprechung  stattfand  über  die  Einrichtung 
tot  Volke-  und  Jugendspielen  und  msbesondere  für  die  Schaffung 
von  Spielplätzen  für  solche  lünder,  die  noch  nicht  im  schulpflichtigen 
AJkr  Ktehen,  sowie  für  den  Teil  der  Jugend,  welcher  bereits  die 
Schule  verlassen  hat. 

Dicee  Vorbesprechung,  die  imter  dem  Vorsitz  von  Prof.  Gbuber 
veranlagte  den  Verein  für  Volkshygiene,  eine  Sonderkom- 
1  für  Volks-  imd  Jugendspiele  zu  gründen,  in  welche  die 
Uenczi  Gkubeb,  Lang,  Kehlbn  und  Hahn  delegiert  wurden.  Diese 
Küiumission,  welche  auch  Ni<;htuutglieder  kooptieren  kann  und 
iell  vom  Verein  unabhängig  ist,  hat  sich  im  November  1905 
ituiert  und  gleichzeitig  zu  einer  freien  Vereinigung  für  Volka- 
^d3  Jugendspiele  erweitert,  der  in  der  Folge  zahlreiche  angesehene 
JGUmiir  beigetreten  sind  in  der  richtigen  Erkenntnis,  welche  Be- 
dtotunc  für  breite  Klassen  der  Bevölkerung  die  Pflege  körper- 
beber  Übungen  auch  vor  und  nach  den  Schuljahren  besitzt.  Die 
Aa^ederung  an  den  Verein  für  Volkshygiene  wurde  von  allen  Seiten 
kfabslt  begrüßt,  namentlich  weil  dadurch  die  Gründung  eines  neuen 
Vmni»  umgangen  werden  konnte. 

fb<»r  !(ildnngHjin!4tAtten  des  Staates,  der  Provinzen  bezw.  Kreise 
«mI  4er  Kouunanen  für  Schwachsiuaii^  im  Ueut^clien  Kelche  sprach 
ia  der  phiiantrophtch-sozialen  Sektion  dee  »Kongresses  für  KLnder- 
tevefcting  und  Jugendfürsorge«  f^ehrer  F.  WKiOL-München.  Deutsch- 
hmä  bat  gegenwärtig  an  solchen  Instituten  81  geschlossene  Anstalten 
int  5319  Schülern,  162  Hilfsschulen  für  Schwaclisinnige  mit  14073 
und  22  Städte  mit  Sonderklassen  nach  dem  Mannheimer 
Staatsanstalten  sind  hien'on  nur  acht  geschlossene  An- 
mit  903  Schülern;  Provinzialanstalten  sind  fünf  mit  458; 
eind  2wei  geschlossene  Anstalten  mit  251  Schülern,  Der 
^Mb  Teil  der  Arbeit  bleibt  also  privater  Wohltätigkeit,  charitativen 
BlBllillillliiJ.<  II  ZU  tun.  Ks  ist  die»  bedauerlich,  da  Privatanstalben 
tat  der  Schwierigkeit  der  Gewinnung  erster  Lehrkräfte  zu  rechnen 
haben,  da  ferner  die  finanzielle  Fundierung  die  rechte  Ausgestaltung 
BÜdungBArbeit  oft  beeinträchtigen  rouü,  besonders  aber,  weil  die 


private  Hilfe  immer  unzureichend  bleibt.  Trotzdem  Bayern  allein 
17  Anstalten  für  diese  Kinder  besitzt,  mußten  doch  in  einem  ein- 
zigen der  acht  Kreise  Bayerns  nach  der  Statistik  von  1902  über 
200  solche  Unglückliche  unverflorgt  bleiben.  Für  Preußen  wird 
diese  Zahl  uuf  ungefälir  2000  angegeben.  Ähnlich  wie  bei  deitiH 
Taubstummen  und  Blinden  müssen  daher  auch  hier  Staat  und  Pro^l 
vinzen  bezw.  die  Kreise  eintreten.  Die  Städte  sind  zum  weiteren 
Ausbau  dcH  Ililfsschulwesens  verpflichtet.  Nach  deu  statistischen 
Feststellungen  konnten  etwa  600  deutsche  Städte  an  die  Einrichtung 
von  Hilfsklasseu  gehen ;  162  haben  den  Schritt  erst  getan.  Weil 
kommt  für  große  Städte  mit  mehrfach  parallel  aufnteigendrn  Klasseni 
Systemen  die  Einrichtung  von  Sonderklassen  im  Sinne  des  Mi 
heimer  Systents  in  Betracht.  Und  kleine  Städte,  selbst  gröi 
Landgemeinden,  sollten  als  Ersatz  der  Hilfs-  und  Sonderkli 
Nachhilfestunden  durch  Lehrkräfte  einrichten  lassen,  denen 
legenheit  gegeben  wird,  sich  mit  Theorie  und  Praxis  der  H< 
Pädagogik  etwiuä  vertraut  zu  machen. 

Über  Käj*soi*go  für  die  schalentlaH}!(eae  Jugeud  sprach  auf 
»Kongreß  für  Kinderforschung  imd  Jugendfürsorge*    Geh.  Adi 
tatarat    Dr.  FELiBCH-Berliu.      Die    Fürsorgetätigkeit    setzt    mit    dei 
14-  i^ebensjahre,  mit  dem  .\ugenblicke  der  Schulentlassung,  ein  ui 
erstreckt  sich  auf  die  folgenden  vier  Jahre.     Die  Notwendigkeit  ein« 
besonderen  Fürsorge  leuchtet  ohne  weiteres  ein;  sie  soll  —  frei 
konfessionellen    und    beruflichen  Rücksichten  —  alle  Erscheinung 
bekämpfen,  die  das  sittlicbe,    geistige,    leibliche    und  wirtschaftlit 
Wohl    der   schulentlassenen  Jugend  gefährden.     Allerdings  muß 
diesen  Bestrebungen  sorgfiUtig  Bedacht  auf  die  Verhältnisse  der  ei 
zehien  Kla-ssen  und  Personen  genommen  werden.    Die  besten  Krfolj 
werden  mit  dem  alten  Pflegersystem  erzielt,  wie  es  durch  den  Fi 
will  igen -Erziehungsbeirat  für  schulentlassene  Waisen  vertreten  wi 
es  ist  daß  System  der  werktätigen  Hilfe  durch  eigene  Arbeil.    , 
Unterstützung  soll  den  Charakter  der  Zwockspeude  tragen^  d.  b. 
Geld    so!!    zu   einem  beHtiminten  Zweck  gegeben  wenlen.     In  erst 
Linie  sind  die  Bedürftigen  zu  ermitteln;    weiterhin    handelt  es  si< 
um   den  Beistand    bei    der    Berufswahl,    die    Beschaffung  geeignet 
Arbeitsstätten,  Gewährung  von  Landaufenthalt  für  Schwächliche 
anderes  mehr.     Daneben    gelien    die    großen    sozialen  Aufgaben  dt 
Wohnungsfürsorge  und  Volksbildung.   Auf  einem  (iute  und  in  kleini 
Gemeinden  wird  man  anders  vorgehen  als  in  gnißeren  Städten.  J« 
aber,  der  sich  in  den  Dieniit    solcher  Fürsorge  .stellt,    sollte   sich 
selbstloser    Hingabe    in    den    Dienst  daa  Menschenkindes  stellen 
ohne  Rücksicht  auf  politische  und  andere  Erwägungen. 

Über  die  sexuelle  Anfklärnng  durch  die  Schule  sprach  in 
philanthropisch-sozialen  Sektion  des   >  Kongresses  für  Kinderforschi 
und  JugendTim*orge-c  LoKKNTZ-Weiliensee  bei  tielegeidieit  eine«  V< 
träges    über    die   Beziehungen   der  Sozialhygiene    zu  den  Problem« 
soualer    Erziehung.     Indem    L,  der  Erxiehung    in   der  Familie  ei 
sehr  hohe  Bedeutimg  Äuwie«,  verlangte  er,  daß  die  Aufklärung  ül 
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fifXtialU  ben  aus  der  Schule  zu  verbannen  sei,  weil  dadurch  der 
mat^hügv  Erziebimgsfaktor  der  Scham  gcföhrdet  sei.  Der  Redner 
den  durch  den  Fortschritt  der  Kultur,  besonders  durch  die 
karbeit  der  Frauen  bedingen  Verfall  der  Familie,  der  sie  zur 
Atf&llung  ihrer  Aufgaben  unfähig  macht.  Er  will  die  sexuelle 
Auftiärung  in  die  Fortbildungdschule  legen  iiud  die  Frauenarbeit 
gimlicb  beeeitigen.  —  In  der  sich  anschließenden  sehr  regen  Dis- 
kmioo  wie*  der  Schularzt  Dr.  CoHS-Charlottenhurg  die  gänzliche 
BcwstSgung  der  Frauenarbeit  als  utopisch  zurück;  <lie  Krau  müsse 
heut«  rb«n  zur  Ernährung  der  Familie  beitragen.  Sehr  energisch 
Bit  rr  der  Verbannung  sexueller  Aufklärung  aus  der  Schule  ent- 
919m;  sie  müsse  dem  naturwissenschaftlichen  Lehrer  oder  dem 
Sjbalant  vorbehalten  bleiben.  —  I^hrer  DAMafEiEB-Kiel  betonte, 
hi  der  Schularzt  durchaus  nicht  die  Fähigkeit  zum  Unterrichten 
bibe,  s)>eziell  auf  dem  so  schwierigen  (.lebiete  der  sexuellen  Auf- 
Uruog;  dies  könne  nur  der  Lehrer  tun.  Zur  Bekämpfung  gcschlecht- 
licber  Vürirrungen  bei  den  jimgcn  Leuten  müsse  auch  der  Alkohol- 
geaoO  U;i  ihnen  bekämpft  werden.  —  Rektor  Riemakn  meinte, 
dftfi  die  Volksschule  die  geschlechtliche  Aufklärung  schon  deswegen 
^k  iblrhnen  müsse,  weil  Knaben  und  Mädch«u  in  ihr  gemeinsam  unter- 
^M  nchUfi  werden.  —  Frl.  jENNAScH-ßerlin  betonte  aus  eigener  Er- 
I  fidmmg,  daß  eine  solche  gemeinsame  Aufklärung  bei  12 — 16  jährigen 
I  Kindeni  sehr  wohl  möglich  sei.  Vor  allem  aber  ist  zu  betonen, 
I  iiii  diese  Aufklärung  sich  nur  anlehnen  könne  an  den  Unterricht 
I  in  ■Ug«mdiner  Sittenlehre,  der  in  Amerika  allgemein,  in  England 
bereits  auf  3000  Schulen  eingeführt  sei  und  der  auch  in  Deutsch- 
hnd  ala  die  Grundlage  einer  freieren  Charakterbildung  eingeführt 
wikti  müsse.  —  Prof.  Bbkitunu  tritt  für  ein  Zusammenarbeiten 
voo  Frauen,  Arzt  und  I^hrer  ein,  eine  Forderung,  die  Schulrat 
WKBftHAX'Hannover  umändert  in  die  Fordenmg  des  Zusammen- 
«fWims  Ton  I^hrer,  Arzt  und  Eltern;  noch  stehe  nicht  ganz 
§m^  WAff  denn  bei  dem  Unterricht  in  der  Sexualhj'giene  gelehrt 
eolie. 
IHe  TuberkuJiwe  im  r^chnlpflichtigen  Alter.  Bereits  von  Virchow 
Schule  als  ursächlichem  Moment  in  der  Entstehung  der 
windsucht  eine  große  Bedeutung  zugemessen  worden.  Er 
Krankheit  zurück  auf  die  schlechte  Luft  in  den  Schulen, 
mt  die  faftnfigen  Erkältungen  beim  Verlassen  des  Schullokales,  auf 
4m  Bbiub  in  den  Schulen,  endlich  auf  die  durch  anhaltendes  Sitzen 
fCtailftJIieD  Atembehinderungen. 

Während  nun  die  Schulhygiene  in  deu  letzten  20  Jahren  gewiß 

■JMblicbe  Fortschritte  zu  verzeichnen  hat,  ist  die  Tuberkulose  davon 

■ihBrfihrt    geblieben,    ja    sie   bat   im  jugendhchen  Alter  noch  zuge- 

uaamea,  denn   1897  waren  unter  100  Gestorbenen   <ler  Altersklasse 

5 — 10  Jahren  bei  den  Knaben    7,98,    bei    den    Mädchen    sogar 

37  i^chwiuclAUchtefalle,    in    der    Altersklaßse    von    10 — 15  Jahren 

dia     entsprechenden    Zahlen  18,85  und  2y,t)y.     Diese  Zahlen 

mit   ers*'hreckendt^r  Deutliclikeit,  welch'*  Bedeutmig  der  Tuber- 
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kuloee  im  schulpflichtigen  Alter  zukommt.  Die  Tuberkulose  ist  der 
Uauptfeind  der  Schuljugend  und  das  Ziel  der  Schulhygiene  muß  viel 
energischer  wie  bisher  auf  die  Bekämpfung  dieser  Krankheit  gerichtet 
sein.  Wenn  nun  auch  mit  fortschreitendem  Alter  die  Tuberku!o.se  in  der 
Schule  zunimmt,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  daß  die  meisten 
der  kranken  Kinder  bereiti?  mit  dem  Keim  behaftet  waren,  als  sie  in 
dieSchule  eintraten.  80  hat  eine  Durchmusterung  einer  Pariser  Gemeinde- 
Bchule  ergeben,  daß  lO^/o  der  eintretenden  Knaben,  17%  der  Mädchen 
tuberkulosekrank  waren.  Kommen  die  Kinder  alsdann  in  die  Periode 
gesteigerten  Wachstums  und  sind  die  häuslichen  Emähnmgsbedin- 
gungen  nicht  günstig,  so  wird  der  Krankheitskeim  früher  oder  spater 
zur  Entwicklung  gelangen,  wobei  die  von  Ilaus  aus  schwachen  und 
erblich  belasteten  Kinder  natürlich  mehr  gefälirdel  sind  als  die  kräf- 
tigen. Auf  die  Nachteile  des  anhaltenden  Schreib-Sitiens  mit  vor- 
gebeugter Körperhaltung  ist  schon  oft  aufmerksam  gemacht  worden. 
Dabei  liegen  infolge  dos  zusammengedrückten  Brustkorbes  Atmung 
und  Gaeaustausch  in  den  Lungen  danieder.  Fehlerhafte  Bänke  und 
mangelhafte  Ventilation  müßten  in  den  Schulen  daher  überall  mög- 
lichst beseitigt  werden.  Im  übrigen  sollten  die  Kinder  bei  der  Auf- 
nahme in  die  Schule  sorgfältig  auf  das  etwaige  Vorhandensein  von 
Lungenleiden  nnt^^rsucht  und  die  krank  befundenen  der  Heilung  zu- 
geführt werden,  wobei  spezielle  Heilstellen  für  lungenkranke  Kinder 
zu  errichten  wären. 

Ül»er  die  amerikanischen  Krholun^HtÜtten  für  die  Jugend 
macht  Helene  Tusciixk  in  der  »^ei7«  interessante  Mitteilungen. 
New  York  be!*itzt  in  allen  öffentlichen  Schulen,  in  denen  abendlicher 
Klassenunterricht  erteilt  wird.  Erholungsstätten  für  die  Jugend  —  eine 
segensreiche  und  humane  Instilutinn,  deren  Bedürfnis  aus  dem 
Massenzulauf  der  Bevölkerung  und  der  stetigen  Zunahme  dieser 
Zentren  erhellt.  Diese  von  bewährter  Hand  trefflich  organisierten 
»Recreation  centres«  haben  den  Zweck,  halbwüchsigen  Knaben  und 
Mädchen  der  mittellosen  Klassen  ein  Obdach,  eine  Zufluchtsslätle  zu 
bieten,  in  der  die  Müßigen  Beschäftigimg,  die  übermüdeten  Erholung 
und  Zerstreuung  und  die  Schwächlichen  körj^^rliche  Pflege,  Uulie  und 
entsprechende  Leibesübung  finden,  —  es  wird  also  sowohl  der  gei.stigen 
als  auch  der  körperlichen  Betätigung  und  Erstarkung  in  gleichem 
Maß  Rechnung  getragen.  Man  hatte  bei  der  Gründung  dieser  Zentren 
nicht  nur  die  positiven  Vorteile  im  Auge;  nicht  mindt*r  wertvoll  als 
dies  mußte  das  Verhüten  gefahn-'oller  jugendlicher  Vergnügungen, 
das  Vermeiden  schlechter  Gesellschaft  sein,  dem  diese  Erholungs- 
stätt-en  steuern.  In  erster  Linie  denkt .  man  dabei  an  arbeitende 
Knaben  und  Mädchen.  Der  Zulauf  ist  so  übergroß,  daß  seit  dem 
Vorjahre  nur  Kinder  im  Alter  über  14  Jahren  angenonimen  werden 
konnten.  Dieses  Lebensalter  scheint  jenes  zu  sein,  da  die  Jugend 
schädlichen  Einflüssen  am  zugänglichsten  ist.  Alle  Spielzimmer 
haben  reichen  Vorrat  an  Dominos,  Schachs,  geographischen,  histori- 
scheu Spielen  und  anderem  mehr;  die  Tummume  sind  trefflich  aus- 
gestattet,   desgleichen    die    Bibliotheks-    und    Lesezimmer,    die    ent' 
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tftrwhende    Bildungs-,    Untcrhaltungslektürc,    Zeitschriften   uud  der- 

^ipichen  bieten.    In  den  » Gymnasien  t  wird  das  methodische  Körper- 

txaimng  überwaclit,  für  Bäder  der  Jugend  ist  ebenfallti  gesorgt.    Der 

Anblick  dieeer  friedlichen  Jugendhoimatätten  mit  den  emsig  lesenden, 

arbeitenden,  spielenden  oder   turnenden  Kindern,    denen    Humanität 

^   Ersatz  für  etiefmütterliche  Behandlung  des  Schicksals  bietet,  soll  ein 

B  eigenautig  und  zwingend  gefangen  nehmender  sein.  Ira  weitestgehenden 

^■fin   beiwecken    die    Erholungszentren    das    Ausrotten   des    jugend- 

^^Hkn  &traßenvagantentums,    daä    jenseits   deg  Ozeans    nicht  minder 

Spipig  wuchert  als  hierzulande.    Das  Arbeiti-programni  der  Mädchen- 

klMeen  unterscheidet  sich  nur  in  wenigen  Einzelheiten  von  jenem  der 

Knaben. 

Im  allgemeinen   lehrte  vielfache  Erfahrung,    dnü  die  Mädchen 

I       laeeifriger    8ind,    die  Knaben    hingegen  größeres  Interes.'ie  an   Sport 

nod   FreÜustspielen    bekunden.     Viele  Mädchen   haben  einen  ausge- 

ifirocbeDen    Hang    zum    Handarbeiten.     Die    letzte    Halbstuude    de» 

.Vbends  wird  dem  Tanz  gewidmet,    um    verrohenden  Spielen  u.  dgl. 

a  iteuem.     Im  allgemeinen  ist  die  Arbeit  in  vier  Abteilungen,  das 

I       hriOt  in    rier  EInzelzentreu    zergliedert:    1.  die  Lese-    und  Studien- 

halle;     2.    der    Bibliothek-    und    Diskutierraum ;     3.    ruhige    Spiele ; 

i       4,  gymnastische  Teama.    Erstere  bedeutet  namentlich  für  die  Kinder 

I       übervölkerter  Wohnungen,  die  daheim  weder  Ruhe  noch  Sammlung 

tinfien.  eine  Wohltat,    und   wird  von  armen  Studenten  und  Studen- 

tinnm   vorzugsweise    aufgesucht.     Alle   Kinder,    die    die   Spiel-  und 

i      ßportgnippe  frequentieren,    müssen  in  einen  Klub  eingegliedert  sein 

I      nöd  ver[)liiohten  sich,    mindestens  einen  Abend  der  Woche  geistiger 

Anregung  zu  widmen.     New  York  hat  seinerzeit  den  eröteo  Knaben- 

klab  der  Welt  ins  Leben  gerufen,    der  sich  ursprünglich    aus  sechs 

<fcr  anrüchigsten  Gassenbuben  rekrutierte.    Der  Einfluß  war  ein  ganz 

coS»chieden  veredelnder;  seither  sind  22  Jahre  vergangen  und  unter 

iUn  5000  Namen,    die  die  Klublisle  schmücken,    steht  so  mancher. 

<ter  ini    öffentlichen  Leben    von    bemerkenswertem  Wohlklange   ist. 

Die  überquelleude  Tatenlust  wilder,  uujiebärdiger  Jugend  kann,  richtig 

Mitigt,    ins    beste  Fahrwasser  gelenkt  werden.     Diese  Knabenklubs 

—  »gany«  genannt  —  sind  der  Stolz  der  Buben;    sie    sind   in   gut 

belcodsleten,  cr^-ärmteu  Räumen  untergebracht,    haben  ihre  eigenen 

GmtJM  und  Komment^?,  ihre  Zusammenkünfte,  ihr  Leistungpprogramm, 

ihn  Offiziere  uud  Würdenträger,  imd  *iie  Wichtigkeit  dieses  Organi- 

Mtnoffwesens    hält    sie   von    unheilvollen  Streichen  ab.     Eine  Ober- 

«OBDCfat,    die    nur   im  gegebenen  Moment  eingreift,    kontrolliert    die 

Khä^gebATUng,    deren    weiterer  Segen   in   der  freundschaftlich  harm- 

Idm  Annäherung  der  Geschlechter  —  die   immer    wünschenswerter 

oadMtDt  —  begtehl.     Ein    Knabenklub    bittet    zum    Beispiel    einen 

'VOrüog    girl    clubc    —  Vereinigungen  arbeitender  Mädchen  —  zu 

G«|e  oder  amgekehrt ;  die  Jugend  kürzt  eich  mit  Sport,  Spiel,  mit 

QlBcirhen  und   dergleichen  die  Zeit,  bietet  sicli  gegenseitig  die  Vor- 

•■fc  üuvr  Weeen    und  findet  in  dieser  Form  des  ^'e^keh^8  Genüge 
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Sagesgerdfidjtlidies. 


Zweiter  internationAler  Kungr<>ß  für  S4'hiilhyiu;ipno.  London  1907J 
Das  OrganiHationskomitee  nimmt  nachfolgende  Diekussionnthemata  für 
Sondersitzungen  in  Auspicht:  1.  Methoden  für  die  eratnialigen  und 
die  folgenden  körperlichen  Untersuchungen  der  Schulkinder.  2.  Die 
Arbeit  in  der  Schule  in  bezug  auf  die  Lektionsdauer,  die  Reihenfolge 
der  Unterrichtsfächer  und  die  Jahreszeit.  3.  Die  Schule  und  ihre 
Beziehungen  zur  Tuberkulose,  4  Der  Effekt  der  Erziehung  auf  die 
geistige  Disziplin  und  Selbstbeherrschung  im  reiferen  Alter,  ö.  Be^ 
leuchtung  und  Ventilation  der  Schulzimmer.  | 

Hyf^^ieniscke  Pädagogik.  Der  Privatdozent  an  der  Wiener  Uni- 
versität und  verdiente  Schulhygieniker  Dr.  Lko  Büegkkbteik  hielt 
nach  der  »  Vier  Mjahrsschi-iß  für  körperfiche  Erziehwig^  am  lo.  Oktober 
1906  seine  Antrittsvorlesung;  er  eelzte  unter  ursächlicher  und  histo- 
rificher  Darlegung  die  Entwicklung  der  derzeitigen  Stellung  der 
Sch\ile  zur  hygienischen  Pädagogik  und  die  Bedeutung  der  lotzterei 
auseinander  mit  großzügigen  Hüzialpolitisrhen  Ausblicken  und  dei 
Bauplan  der  beabsichtigten  Vorh?etmgrn. 

Znr    Körp(*rkultur   der    Sclmlerinuen.     Der    > Verein    zur    Vi 
besserung    der    Frauenkleidung«    hat    an    den    preußischen    Kulti 
minister  folgende  Eingabe  gerichtet:   >Dem  hohen  Minlnterium  erlaul 
sich  der  xmterzeichnete  Verein  zur  Verbesserung  der  Frauenkleidx 
in  Cöln  das  ergebentrte  Gesuch  zu  unterbreiten,  eine  Bestimmung 
erlassen,  nach  welcher  1,  den  Mädchen  während  des  Schul unterrichl 
das  Tragen  des    Korsetts    untersagt    wird,    2.    im    anthropologisch« 
Unterricht  die  si-hädlichen  Folgen  des  Korsetttragens  mit  besonderei 
Nachdruck  zu  behandeln  sind.     Der  Verein  hofft,    daß    durch   sei 
Bemühung  eine  baldige  Enti^chließung  gefördert  werde,  um  so  melifj 
als  im  Königreich  Sachsen  und  anderen  Staaten   bereits  ein  behörd- 
liches Vorbot  dcti  Korfctttragt-ns  für  Schülerinnen  erlassen  worden  ist- 

Zur  FördenmK  der  Fericnwandoriuigen   der  Volksschüler 
nach    einer    Mitteilung    der    » Frank/.  Ztg.  <    der    » Verband    Mj 
Frauen  vereine«    dem    »Verein    für  Volkshygiene«    3000  Mark    Ül 
geben,  durch  diese  Gabe  soll  der  Bestand  dieser  segensreich  wirkend« 
Neueinrichtung  für  die  nächste  Zukunft  gesichert  sein. 

Über  SpielkleiduDjE:  der  3iudehen  sprach  unlängst  im  Lübeck) 
>  Verein  für  Schulgesundheitsptlege«   Fräulein  M.  Koltze.     Wie  da 
9Lab.  Omeral-Änz.t   mitteilt,  bezeichnete  sie  als  wichtigen  Faktor 
das  Spiel  der  weiblichen  Jugend  eine  rechte  Spielkleidung,  die  pi 
tischen  und  hygienischen  Anfordenuigen  entsprechen  muß  und  df 
auch  die  rechte  Freude  am  Spiel  aufkommen  läßt.    Die  oft  gescl 
derten  Schäden  des  Korsetts  werden  leider  bei  weitem  nicht  genüj 
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Jierückäcbtigt.  Die  Vortragende  empfalil  nach  dem  N'ür^ehen  anderer 
Sudtgemeinden  und  Vereinigungen,  den  >rüttem  ßelehrungsechriften 
in  die  Hund  zu  geben,  wie  auch  durch  Verbote  der  Sehulbehörden 
gegpn  di»'  Korsette  bei  Schülerinnen  einzuschreiten.  Auch  empfahl 
w  durch  da.s  persönliche  Beispiel  der  Lehrerinnen  gegen  das  Korsett 

»m  wirken.  Schließlich  verbreitete  «ich  die  Rednerin  auetührlicher 
aber  die  zweckmäßigsten  Reformleibchen,  lU)  welche  die  Unterkleidung 
dnrch  Anknüpfen  befestigt  wird.  Mehrere  Tumanzüge  für  Mädchen 
Mirie  eine  Reihe  Papierraodelle  veranschaulichten  die  Ausführtmgen 
treffüc}!. 

Über  die  sexuelle  Aufkluronj;  der  .lni:end  sprach  vor  kunseixi 
in  äner  gemeinsamen  Versammlung  der  Leipziger  Ortsgruppe  des 
»Deotechen  Verein»  für  VulkHhygiene<  und  de»  )Dput*)chen  Vereins 
für  8cfat]lgesundheit8pflege<  .Sanitiiisrat  I>r.  Koöentiial  Berlin.  Der 
Jtodner  empfahl,  nach  den  fLeipz,  N.  Nachr. a^  mit  der  Aufklärung 
inden  Kinderjahren  einzusetzen  (?  D.  Red.).  Selbstverständlich 
sd  ne  den  einzelnen  Lebensetufen  anzupassen  und  müsse  möglichst 
indiTiduell  gestaltet  werden.  Eigentlich  gehöre  auch  diese  Erziehungs- 
aofgtbe  zu  den  I*flichten  der  Eltern,  mangelnde  medizinische  Kennt- 

Inine  und  ongenügcnde  pädagogische  Fähigkeiten  bildeten  jedoch  für 
<fie  hioaliche  Unterrichtung  auf  diesem  Gebiete  ungeheure  Hemm- 
1  njBM.  Deshalb  sei  es  nötig,  daß  hier  die  Schule  eingreife.  CJelegenheit 
daiu  biete  besonders  der  naturgegchirhtliche  Unterricht.  Schritt  für 
Ücbriu  mtift^e  sowohl  in  der  Botanik  als  auch  in  der  Zoologie  mit 
Aofkläruogen  vorgegangen  werden.  Die  Erfahrungen,  die  mau  damit 
jKUucht  habe,  seien  keineefalls  ungünstig  zu  nennen.  Noch  dringender 
Qölig  Bei  allerdings  die  Belehrung  der  heranwachsenden  Jugend.    Un- 

>ffwiml    gehe    heutzutage   die  Jugend    den  tauBendfältigen  Gefahren 
mtgegen,    die    aus    der  Unkenntnis   sexueller  Vorgänge  entspringen. 
Duum  i*ei  t?s  unabweisbares  Erfordernis,  in  den  Fortbildunga-,  Fach- 
™d  (Jewerlietjchuleu,    sowie  auf  den  Seminaren  und  G.VTnnabien  auf 
d»  Trrtieerenden  Wirkungen  der  Geacldechtskrankheiten  aufmerksam 
lu   toachcn.     Den  Ausgangspunkt  könnten   ja  Vorträge  über  soziale 
Qod  indiriduclle  Hygiene  bilden,  die  allerdings  nicht  von  den  Lehrern, 
•oodem  Ton  den  Schulärzten   zu    halten   wären.     Wo    solche    Kurse 
nuDSgiicfa    seien,    müsse    niindesteni?    zur  Zeit   der    Entlassung  eine 
Befobrang    «rfolgen.     So  weit  als  imr   irgend  möglich,    sei    Enthalt 
^juakeit  dem  Alkohol  wie  dem  Nikotin  gegenüber  anzustreben.    Auch 
Hto   jaogeo  Mädchen    müsse    schon    wegen   der  aus  der  Unkenntnis 
Hnk^iffingenden  Gefahren  Aufklärung  zuteil  werden. 
B        CiigCB  den  Mißbnuich  von  SnOigkeiten  durch  die  Sohalkindcr 
Uod  die  Reklame  der  Schokoludefabrik  Tobler  in  Bern    wendet  sich 
die   Kiöderechutz- Verei  nigung    Zürich,    indem    sie    folgende» 
fidtfeibea  veröffentlicht: 

»Vor   etwa    einem  Jahr   ging   ein   Schrei  der  Entrüstung  durch 
im  Reihen  aller  Jugendfremide  der  ganzen  Schweiz,  nls  man  durch 
Krfaebungen  hauptsächlich  unter  der  städtischen  Jugend 
rs*    für   einen  verderblichen  Umfanc  der  Reklaineunfug 
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der  Schokoladefabrik  Tobler  angenommen  hatte.  Es  muß  diese 
klame  ein  gar  gutes  Geschäft  sein,  wenn  die  genannte  Fabrik  trotz  dci 
deutlichen  Stimmen,  die  solche  Reklame  als  verderblich  bereichneten, 
an  derselben  festhält.  Die  Reklame  besteht  darin,  daü  bei  jedem 
Schokoladeläfelchen  ein  Bildchen  sich  befindet,  deren  etwa  190,  die 
aber  eine  bestimmte  Reihe  von  Serien  bilden  müssen,  zum  Bezug 
von  Schokolade  im  angeblichen  Werte  von  zehn  Franken  berechtigen. 
Abgesehen  von  der  ungesunden  Verlockung  zum  Naschen  und  zwar 
einer  Schokolade,  die  offenbar  durchaus  minderwertig  sein  muß,  wenn 
ein  80  großer  Rabatt  gegeben  wird,  heateht  die  Hauptgefahr  darin, 
daß  die  Kinder  zum  Tauschen  der  Bildchen,  zum  Handeln  mit  den- 
selben, sogar  zum  Diebstahl  verleitet  werden.  Wozu  die  Kinder 
durch  diesen  Reklameunfug  geführt  werden,  zeigt  ein  Automat  der 
Toblcrfabrik  in  Zürich  I,  wo  durch  einen  handschriftlichen  Anschlag 
die  den  Automat  l»enutzenden  Kinder  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  daß  der  Gebrauch  gefälschter  Geldstücke  gerichtliche  Ver- 
folgung nach  sich  ziehe.  | 

Auch  die  Schulbehörden  der  Stadt  Zürich  haben  sich  mit  dieser 
Sache  befaßt.  Gestützt  auf  den  Beschluß  der  Zentralschulpflege  vom 
15.  März  1906  hat  der  Schulvorstand  unterm  10.  Mai  1906  verfügt: 
Die  Lehrerschaft  wird  ersucht:  a)  auch  im  neuen  Schuljahr  ein  wach- 
sames Auge  darauf  zu  richten,  daß  der  Reklameunfug  der  Schok< 
ladefabrik  Tobler  unter  den  Schülern  nicht  um  sich  greift;  b) 
Schüler  in  geeigneter  Weise  über  die  verderblichen  Wirkungen  d< 
Unfuges  7M  Itelehren;  c)  ihnen  den  Kauf  und  Handel  mit  Tohlersohen 
Schokoladetäfelchen  und  Bildern  auf  dem  Schulweg  und  in  den  Sohul- 
häusem  bei  Strafe  der  Konfiskation  und  wenn  nötig  unter  Anwendunj 
weiterer  disziplinarischer  Maßnahmen  zu  verbieten. 

Kine  solche  Verfügung  kaim  natürlich  nur  dann  wirksam 
wenn  die  Behörden  und  die  Lehrerschaft  von  den  Eltern  untersttil 
werden.  Verschiedene  Wahrnehmungen  aus  jüngster  Zeit  über  dei 
Umfang  dieser  ungesunden  Schleckerei  und  in  jeder  Hinsicht  v« 
werflichen  Tauschcrti  unter  der  Schuljugend  unserer  Stadt  ven 
lassen  uns,  im  Int^repse  der  Jugend  an  unsere  Freunde  mit  der  Biti 
zu  gelangen,  in  ihren  Kreisen  über  diesen  Unfug  zu  sprechen  ui 
unsere  Mitteilung  in  geeigneten  Blättern  zum  Abdruck  zu  brin) 
damit  die  Schokoladefabrik  Tobler  freiwillig  dazu  kommt,  ihr  vei 
werfliches  Reklamesystem  aufzugeben,  weil  sie  sonst  in  Gefahr  geräl 
daß  ihre  übrigen  Produkte  von  allen  jugendfreundlich  geonnl 
Kreisen  boykottiert  werden. < 

Zar    militärischen    Erziehuufi:    der    Schulkinder    in    Raniuniei 
In  der   am    22.   November   a.   St.    (6.   Dezember)  1906  abgehaltene 
Sitzung  des  rumänischen  Abgeordnetenhauses    hat   der    Abgeordnet 
praktischer  Arzt,  Dr.  Althanahkbcu,  den  Unterrichtsminister  we( 
des  ausgesprochen  militärischen  Geistes  des  Gesetzes    über  die 
tärischen  Übungen    der  Schulkinder,    das  wir  im  5.  Heft  dieser  Zt 
schriß  besprochen  haben,  interpelliert. 

Er  hob  hervor,    daß  dieses  Gesetz  in  der  kurzen  Zeit  von  xi 
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jn»  seitdem  es  in  Kraft  getreten  sei,  schon  zu  zahlreichen  Be- 
sbwerden  von  seilen  der  Eltern  und  I^hrer  geführt  habe.  Besonders 
»öde  über  die  militärischen  Instruktoren  geklagt,  die,  fast  durch- 
mgs  dem  einfachen  Soldatenstande  des  zweiten  Jahrganges  ent- 
oornmen,  eich  geradezu  angelegen  sein  licLien,  die  militärische 
IMsxiplin  und  den  Ton  der  Kaserne  auf  die  Schulen  zu  übertragen. 
So  seien  auch  zwei  Kinder  des  Interpellanten  erkrankt,  weil  sie  in 
dioer  rauhen  Jahreszeit  durch  längere  Zeit  im  Freien  unbeweglich 
in  Reih  und  Glied  streng  nach  militärischem  Muster  gehalten  worden 
Mün. 

Der  Unterrichtsminister  gab  im  allgemeinen  die  Richtigkeit  der 
gerü^n  Obelstände  zu.  Er  erklärte,  daß  er,  sofort  nachdem  er  das 
Cntcrrichteministerium  übernommen  habe  (der  Minister,  der  das  be- 
treffende Gesetz  eeinerzeit  vertrat,  hat  inzwischen  demissioniert),  ein 
Zidnilar  an  alle  UnterrichtsbeliÖrden  erlassen  habe,  worin  er  sie  auf- 
awrkwtm  gemacht  habe,  daß  das  Gesetz  durchaus  nicht  bezwecken 
rlöife,  die  Schalen  zu  militarisieren.  Er  werde  auch  fernerhin  be- 
rtrebt  sein,  dafür  zu  sorgen,  daß  die  militärische  Erziehung  m  der 
Mr  Schulkinder  angezeigten  Milde  und  in  pädagogisch-hygienischem 
GtiKe  Torgenommen  werde. 

Dr.  Albert  FLACHS-Moinesti  (Rumänien). 
Schfilerspeiftang  in  Eoiz^land.  Im  englichen  Unterhause  ^'urde 
vor  kurzem  der  Artikel  des  (iesetzes  über  den  öffentlichen  Unter- 
richt diskutiert,  welcher  den  Behörden  gestattet,  im  Vereine  mit  den 
privaten  Wohltätigkeitsanstalten,  den  Schulkindern  Mahlzeiten  zu 
tenbfolgen  und  sich  die  Auslagen  hierfür  von  den  Eltern  ziirück- 
aUto  ca  lassen.  Der  Artikel  fügt  bei,  daß,  falls  die  Gelder  hier- 
fär  nicht  ausreichen  sollten,  das  Unterrichtaamt  ermächtigt  sei,  die 
Oftebehörden  anzuweisen,  die  Ausgaben  auf  die  Steuern  zu  legen. 

Sonale  Fümor^n  für  die  Schüler  in  Ba»oI.     In  einem  Referat 

AD  der  freiwilligen  SchuIsvTiode  von  Basel-Stadt,  im  November  1906, 

ther  die  Revision  des  Schulgesetzes  stellte  Dr.  A.  Silbebnaoel  u.  a. 

falpode  These  auf  {pSchtceiz.  Lehrerztg.«,  Nr.  49):  Gründung  weiterer 

Woidfahrtaeinrichttmgen  durch  den  Staat  selbst,    durch    welche    für 

Knihnug,  Kleidung,  Bewahrung  und  Beschäftigung  der  Schuljugend 

^(•argt  wird,  oder  vermehrte  staatliche  Subvention  privater  Institute. 

fWaldtfchulen    für    Rekonvaleszenten    usw.)     Verhinderung  der  Atis- 

schul Pflichtiger  Kinder  durch  ihre  Eltern. 

fiekimpfan^  der  Überbürdung.     Hierüber    lautete    eine    These 

Dr.  SiLBEBNAOEL    in   der   letzten   Schulsynode   von  Basel-Stadt 

ibJlgeDderm&ßen :    Abschaffung    der    Examina.     Vermehrte    Kontrolle 

fo  '  M>n    über   das   zulassige  Maß   der  Hausaufgaben.     Soweit 

aC^  rlegting    des    Unterrichtes    in    den  VolkK^^chulen   auf  die 

VarmiltagBSlunden    (sieben  bis  zwölf  Uhr)    in   den  Sommermonaten. 

über  die  Elniahnuig  der  4U  Minuteo-Lektionen  wurde,  wie  die 

•Sdumi,  Lekrersig.*  (Nr.  49)  mitteilt,  unlängst  in  der  Sekundarlehrer- 

fanianau    der     Stadt    St.    Gallen    diskutiert.     Manche    Bedenken 

lüergegen  ins  Feld  geführt.     Tatsächlich  scheint  der  40  Mi- 
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nutenbotrieb  emc  »Modesachc«  zu  nein.  Ob  wirklich  eine  Entlastunj 
eintritt,  wenn  die  Schüler  am  Vormittag  fünfmal  40  Minuten  statt  wie 
bisher  viermal  50  Minuten  ihren  Gedankeninhalt  auf  einen  neuen  Stoff 
konzentrieren,  ersclieint  doch  fraglich.  Ohne  Besohneidung  der  Forde- 
rungen in  jedem  Fach  um  20®/o  gehl  es  nicht  an.  Wie  paßt  das 
aber  zu  den  Postulalen,  die  jeweilen  bei  Behandlung  der  eimtehien 
Lehrfächer  aufgestellt  werden  V  Fast  jeder  klagt,  daii  seinem  Fach 
zu  wenig  Stunden  eingeräumt  ^-eien,  und  trotxdem  soll  der  Wagen 
noch  stärker  befrachtet  werden. 


Jlmtlidjc  Decfügunjen. 


Ffiraorgeeradehunj*:.   innboHondere   tanbHtuniuK^r  and  blinder  Kindi 

Erlaß  der  Minister  der  usw.  Medizinalangelegenheilei 
und  des  Innern  vom   19.  Juli   1906. 

In  den  Ausfülirungsbeetimmungen  vom  18.  Deaember  1900 
dem  fresetz  über  die  Fürsorgeerziehung  Minderjähriger  vom  2.  Juli 
1900  ist  unter  1  darauf  hingewiesen  worden,  daß  der  §  1  Nr.  1  det 
Gesetzes  auch  diejenigen  Fälle  umfa-sse,  in  denen  Klt«m  die  ihnen 
gebotene  Gelegenheit  zur  Pflege  und  zum  Unterrichte  ihrer  ni< 
vollsinnigen  Kinder  hartnackig  zurückweisen. 

Neuere  Ermittelungen    hnben  ergeben,    daß  die  J^ahl  der  bisher 
nicht  in  Anstalten  untergebrachten  taubstummen  und  blinden  Kim 
immer  noch  erheblich  ist.     Nun    hat  zwar  das  Fürsorgeverfahren 
vielen  Fällen    nicht    durctigeführt    werden    können,    weil  die 
liehen  Voraussetzungen    der    Für^^orgeerziehung    von    den    Gerichl 
nicht    in    allen   Teilen    als    tatsächlich    erwiesen    imgesehen    werden 
konnten.     Es    iM    jedoch    in   neueren  Enti*cheidungen  des  Kanim< 
geriohts    (vergl.    namentlich    die   Beschlüsse    vom  14.  Oktober  19< 
imd  22.  Juni  19031  zutreffend   ausgeführt  worden,    daß  der  Wid« 
stand  des  gesetzliolien  Vertreten^  gegen  den  Eintritt  nicht  vollsim 
Kinder  schulpflichtigen  Alters   in   eine  Taubstummen-  wler  Blind< 
anstalt    in   allen  Fällen   durch  vormundscbaftliohe  Anordnungen 
Grund  des   g  Ißßß   des   Bürgerlichen  Oesetzhnches   bf^seitigt  werdl 
kann. 

Da  ep  dringeml  erwünscht  int,  daß  tunlichst  allen  taubstumi 
und  blinden  Kindern    die  Wohltat    einen   geordneten  Unterrichts 
teil  werde,  so  ersuchen  wir  Ew.  pp.,  die  nach  §  4,  Abs.  1  des 
Borgeerziehungfigesetzeg    berufenen     Beamten    auf    die    vorerwähnten 
gerichtlichen  Entscheidungen  aufmerksam  zu  machen    und  sie 
weisen,    in    allen  Fällen,    die    zu   ihrer  Kenntnis   gelangen,    bei  dl 
Vormundschaftsgericht-en  entsprechende  Anträge  zu  stellen. 
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Brbebiuigeii  über  Krüppelkinder. 

Irlafl  des   MiniHtera    der  usw.   Meflizinalangclegenheiten 

ami  des  Ministers  den  Innern  vom  30.  Juli   1906 
-M.  78;i.  U  in.   A,  rV«-  1316  —  an  die  Herren  Oberpräßidenten. 

Der  deutsche  Zentralverein  für  Jugendfürsorge  beabsichtigt,  Er- 
iMmogen  über  die  Zahl  der  Krüppelkinder  anzustellen,  um  eine  ru- 
icriMge  Unterlage  für  den  Ausbau  der  praktischen  Krüp|>elfür8orge 
n  KTRinnen,    deren  Erweiterung    und  NeugeHtaltung    mit  Hilfe  der 

DpS<li#clien  Chirurgie    und    durch    dl«;    besondere  Art  des  Unter- 

ii)   geeigneten  Krüppelauetalten   angestrebt   wird.     Der  Verein 

[»ill  (hl-   prf orderlichen    Feststellungen    und    tleren   Bearbeitung    auf 

it  Kneten  ausführen  lasi*eD  und  bittet  nur  insofen»  um  die  üiiter- 
[tfOtranfE   der  Hchördon,    als   die   von    ihm  zu  liefernden  Z&hlkiirten 

1',.  i,r_  von  denen  je  eine  AbscJirift  beigefügt  ist.  durch  die 
worden    bezw.    unter    deren  AutVidit    auHgcfülU    werden 

ige   Erhebuugtrn    mit    liihv    dvr  UrtspulizeiUdiürdtin    .«ind 
vor  einigen  Jahren  diin-h  auf  dem  Ciebieti-  der  Krüppellursorge 
rlhrtr  Persönlichkeiten    für  den   Umfang  der  Prfi\Tnzen  Schlesien, 
8idb«tu   8chle.swigHolstein  und  Rlieinprovinz    angeregt   und   durch 
beireffenden    Hem^n   O  be  r  praxi  den  ten    mit    gutem    Erfolge    ver- 
lier worden. 

Bei  der  hohen  sozialen  Bedeutung  einer  geordneten  Fürsorge  für 
iippelten  Kinder  erscheint  es  auch  uns  i>n\'ünficht,  über  die 
und  Eigenart  der  vorhandenen  Krüppelkinder  in  8tadt  und 
unlrrriclitet  zu  werden. 
£w,  Exjt^'llenz  ertcuchen  wir  daher  ganz  ergebonut,  die  vouk 
ttscben  Zentralverein  für  Jugendfürsorge  erbetenen  Erhebungen 
SU  Teranlastten  und  die  nachgeordneten  Behörden  mit  ent- 
Weiaung  zu  versehen,  indem  wir  dazu  folgendes  l»emerken: 
Der  genannte  Verein  wird  die  überschlägig  ermittelte  Anzahl 
n»  gedruckten  Ziüilkartcn  nebst  den  Beiblättern  für  die  OrtsjMjlizei- 
MiMen  an  die  Regierungspräsidenten  unmittelbar  einsenden,  welclie 
■uowti-rii  sind,  die  für  jeden  Kreis  festgestellte  Zahl  von  Exemplaren 
«•ch  licm  von  dem  Vereine  ebenfalltJ  mitzuliefernden  Ziffemverzeichnia 
m  &  Ijindriite  (Oberbürgermeister)  mit  dem  Ersuchen  zu  über- 
«idin.  die  Zählkarten  und  Beiblätter  durch  die  OrtspolizeibchÖrdeu 
■Ä  Hilfe  der  Gemeindevorsteher  und  Lehrer  in  den  einzelnen  Ge- 
am  10.  Oktober  d.  J.  ausfüllen  zu  lassen.  Sollte  die  Zahl 
idtan  Zählkarten  nicht  ausreichen,  so  sind  weitere  Exem- 
dirtkt  von  dem  Bureaii  des  Deutschen  Zentralvereins  für 
fur>orge,  Gnippe  'Krüp|>elfür8orge«,  Berlin  S.  51*,  Ha-^Jcn- 
W,  XU  erfordern. 
Die  aasgefüllten  Zäldkarten  und  Beiblätter  sind  sodann  an  die 
zur  Nachprüfung  und  Aufstellung  einer  kurzgefaßten 
it  für  die  Kreisarztakten  zxi  übersenden.  Die  Kreisärzto 
die  ZAhikarten  nebst  Beiblatter  und  einer  Abf=chrift  der  Kreis- 


Übersicht  durch  die  Hand  des-  Landirats  (Oberbürgermeister)  aa  die 
Regierungspräsidenten  und  diese  das  Bezirksmaterial  an  mich,  den 
mitunlerzeichneten  Minister  der  Medizinalangelegenheiten  weiterzu- 
reichen. 

Ew.  Exzellenz  wollen  hiemach  das  Erforderliche  geföUigst  ver- 
anlassen Tind  dafür  Sorge  tragew,  daß  alle  Zählkarten  und  Beiblätter 
am  16.  November  d.  J.  hier  eingegangen  sind. 

WorÜaut  der  Zfthlkarte. 

Vorderseite: 
Zählkarte  für  das  einzelne  Krüppelkind. 

(Erl&uteniQgeii  aul  der  RüclESeit«.) 

Zählung  der  Erüppelkinder  am  10.  Oktober  1906. 

Diese  Karte  ist  bis  15.  Oktober  zu  senden  an  den  Königlichen 

Kreisarzt. 

Bundesstaat 

Provinz,  Kreishauptmannschaft  pp. : 

Kreis  pp. ; Gemeinde 


1.  Vor-  und  Zuname  des  Krüppelkindes: , 

2.  Geboren  am  (Tag.  Monat,  Jahr) :   

Konfession:    

S.  Wo  hält  sich  der  Krüppel  auf?    (Genaue  Adresse  und  StandE- 

der  Eltern  oder  Pfleger): 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 
In  einer  öffentlichen,  privaten  (Kranken-  oder  Pfiege-)Anstalt? . . . 
Ist  er  landarm 

4.  Wer  unterhält  den  Krüppel? ausreichend,  kümmerlich^ 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 
Außerdem  noch  private  oder  öffentliche  Unterstützung?  (Kirche, 
Armenpflege.) 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 

Wie  hoch  ist  diese  jährliche  Beihilfe? 

Erwirbt  der  Krüppel  selbst  mit?  ....  und  wieviel  jährlich  .... 
Durch  welche  Tätigkeit Betteln?.  . .  .Schaustellung?.  . . . 

5.  Betrifft  die  Verkrüppelung  Kopf,  rechte,  linke  Körpeihälfte, 
Rnmpf,  rechten,  linken  Arm,  rechte,  linke  Hand,  rechtes,  linkei 
Bein,  rechten,  linken  Fuß? 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 
Genaue   Bezeichnung    des   krüppelhaften  Leidens  (möglichst  im 
Anschluß  an   die  Krankheitsbezeichnungen   in   der  Erläutenuk|) 


Ist  die  Verkrüppelung  angeboren  oder  später  (in  welchem  Lebeot* 

jähr? )  und  wodurch  entstanden? 

Bestehen    außer  der  Verkrüppelung  noch  epileptische  Krin^al» 
oder  Muskelzuckungen  oder  dauernder  Muskelkrampf? 
(Zutreffendes  unterstreichen.) 
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Oder  L&hmung  einzelner  and  welcher  Glieder? oder 

KerreDBchwäche?  oder  Taubstummheit,  Blindheit? 

(Zutreffendes  unteistreichen.) 
Sonstige  chroDische  Krankheiten? welche? 

7.  Ist  der  Krüppel  geistig  gesund? oder  gar  hervorragend 

befihigt?  Oder  besteht  sonst  Schwachsinn,  Blödsinn,  Stumpfsinn, 
Beübaikeit,  Neigung  zur  Böswilligkeit  und  Verbrechen? 

(Zutreffendes  unterstreichen.) 

8.  Hat  der  Krüppel  Unterricht  in  einer  Vollschule  (Höhere  Schule, 
Volksschule)  erhalten?  oder  Privatunterricht?  oder  in  einer 
Schale  für  Schwachbefähigte?    (Zutreffendes  unterstreichen.) 

Wie  lange? Welchem  Alter  eines  geistig  normalen 

Kbdes  entspricht  seine  Schulbildung?. Ist  er  noch 

gar  nicht  unterrichtet? Warum  nicht? 

Hat  er  Handfertigkeitsimterricht  erhalten? welchen?.  . . 

.....  Mit  oder  ohne  Erfolg? 

S.  Sind  bei  leiblichem  Vater,  Mutter,  Schwester,  Bruder,  Großvater, 
Gtoitmatter,  bei  Blutsverwandten  (Onkel,  Tante)  Verkrüppelungen 

beobachtet?    Welche Schwachsinn,  Blödsinn,  £pi- 

lepeie,  Taubstummheit,  Blindheit?     (Zutreffendes  unterstreichen.) 

Sind  die  leiblichen  Eltern  miteinander  blutsverwandt? 

Wiß 

10.  Sind  Heilungsversuche  unternommen? Wann? 

Von  wem  ?  (Adresse  des  Arztes) Wo? 

Wie  lange? Wodurch?    Operation  (an  Knochen, 

Moskeln,  Sehnen?)  Verbände  (Gips,  Streckverbimd,  Korsetts, 
künstliche  Glieder,  Schienenapparate?) 

hi  der  Krüppel  geheilt  (soweit  sein  Leiden  heilbar  ist),  gebessert, 
ongeheilt  in  Behandlung?  (Zutreffendes  unterstreichen.)  Ist  eine 
Unterbringung  in  einem  Krüppelheim  erwünscht? 

Unterschrift  und  Adresse  des  Auskunftgebers. 


Rückseite: 
Erläuterungen. 

Infolge  einer  Verfügung  der  hohen  Landesregienmg  soll  eine 
ZabloDg  der  im  Staate  vorhandeneu  jugendlichen  Krüppel  vorge- 
nommen werden. 

Krüppelkinder  sind  Kinder,  welche  infolge  angeborener  Fehler 
oder  durch  Verlust,  Verkrümmung  oder  Lähmung  oder  Musk^lkrampf 
einselner  Körperteile  in  der  Bewegungs-  und  Gebrauchsfähigkeit  ihrer 
Gliedmaßen  dauernd  beeinträchtigt  sind. 

Gexählt  werden  nur  Krüppelkinder,  die  am  10.  Oktober  1906 
das  15.  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  haben.  Als  Gemeinde,  in 
weicher  das  Kxüppelkind  gezählt  wird,  ist  sein  Aufenthaltsort  maß- 
gebend, nicht   der  Wohnsitz  der  Familie,  zu  welcher  es  gehört. 
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Für  jedes  krüppelhafte  Gebrechen  gibt  es  eine  ganz  bestimmte' 
Krankheitäbezeichnung.  Um  für  die  Statistik  Einheitlichkeit  in  der 
Benennung  zu  erzielen,  ist  es  dringend  wünschenswert,  sich  der  in 
den  nachstehenden  Bezeichnungen  angewandlcn  AuadrucksweiHe  zu 
bedienen. 

Vor  allem  aber  ist  möglichste  Genauigkeit  und  Ausführlicbkeitj 
unbedingt  nötig.  Es  ist  falsch  zu  sagen:  >ßein Verkürzung  wegen) 
Knochentuberkulose«,  sondern  es  muü  z.  B.  heißen:  »VerkürzungJ 
Unbeweglichkeit,  falsche  Stellung  des  linken  Beines  nach  ausgeheilter] 
Htiftgelenktuberkulose« . 

Wo  es  ühiit  Mühe  geschehen   kann,    ist   die   Beantwortung    d( 
Fragen  9 — 11  durch  einen  Arzt  erwünscht. 

Die  häufigsten  krüppelhaften  Gebrechen  sind; 

1.  Hochgradiger  Schiefhals. 

2.  Hi'cbgradige  \'orkrümmung    des    Brustkorbes    nach    Brust- 
RipljeiifelleiUzündung. 

3.  Hochgradige  Vfifkrümmung  der  Wirbelsäule,    seitlich   oiier  nachl 
hinten  ohne  Entzündungserscheiinmgen. 

4.  Tuberkuloi*e  der  Wirbelsäule  mit  Buckelbildung  {Sp*)ndy litis). 

5.  Angeborener  Hochstand  des  Schulterblattes. 

6.  Angeborenes    oder    erworbenes   Fehlen    eines  Gliedes  oder 
Oliedabßchnittea    (Arm,  Vorderarm,    Hand,   Finger,   Bein,  Unter- 
schenkel, Fuß,  Zehen). 

7.  Verunstaltung    der    Glieder    infolge    von    Knochenbrüchen,    Ver- 
renkungen, Knochentuberkulose  oder  Knochenfraß. 
Verkrümmung   und  Schwäfhe  der  Glieder  nacli  Muskelschwum 
(Progressive  Muskelatrophie). 

Ü.   Folgezustiinde  nach  hochgradiger  aligemeijier  englischer  Kraukheil 
besonders  stark  verunstaltende  oder  bewegungahemmende  Knoch< 
Verkrümmungen,     Rachitischer  Zwergwuchs. 

10.  Überzählige    Finger    oder   Zehen    oder  diesen   ähnliehe    Gebild« 
welche  den  Ctebrauch  von  Hand  oder  Fuß  stark  beeinträchtigen. 

11.  Angeborene  oder  erworbene  Verrenkung  eines  tielenkcs  mit  starker] 
Bewegongsbe.schränkung,  besonders  des  Hüftgelenke. 

12.  Angeborene  oder  nach  Entzündung  (bei^onders  Tuberkulose)  odi 
Verletzung   erworbene  Versteifung   oder  Verwachsung  eines  od« 
\'ieler    Gelenke,    gegebenenfalls    mit    Verkürzung    oder    falscbei 
Stellung  der  Glieder. 

13.  Hochgradiges  Schlotterg* 'lenk. 

tl4.   iVngeborcne  oder  erworbene  hochgradige  und  starre  BeugesteUimj 
eines  oder  mehrerer  Finger,  gegebenenfalls  auch  Zehen  (Hammer-j 
zehe,  Klumpzehe). 
15,  Angeborenu  oiler  erworbene  starre  Verwachsung  einzelner  Finger] 
oder  Zehen. 
16.  Angeborenes  Fehlen  eines  Vorderarmknochens  (Klumphaiid). 

17.  Angeborene  seitliche  Verschiebung  der  Pingergclenke. 

18.  Angeborenes  Fehlen  der  Kniescheibe. 

19.  Starke  Ausbiegung  des  Knies  nach  hinten  (Genu  recurvatum)» 
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30.  Starkes  X-  oder  0-Bein. 

21.  Aj3geborenes  Fehlen  des  Schienbeine  (angeborener  Klumpfuß). 

22.  Angeborenes  Fehlen  des  Wadenbeins  (angeborener  Plattfuß). 

23.  Angeborener  oder  erworbener  Klumpfuß  ohne  Fehlen  eines  Unter- 
schenkelknochens. 

24.  Hochgradiger  Spitzfuß,  Hackenfuß,  Plattfuß,  Hohlfuß. 

25.  Wasserkopf. 

26.  Muskelunruhe  (Athetose,  Tic). 

27.  Krampf  einzelner  Muskeln. 

3S,  Angeborene  Qliederstarre  (LiTTi^Esche  Krankheit). 

29.  Lähmung  einzelner  Muskeln. 

30.  Kinderlähmung  (halbseitige  —  doppelseitige  —  der  Arme  —  der 
Beine  —  des  Rückens). 

Wortlaat  des  Beiblattes. 

Vorderseite: 

Beiblatt  für  die  Ortspolizeibehörde. 

TJkMnng  der  KrAppelklnder  am  10.  Oktober  1906. 
Dieses  Blatt  mit  der  zugehörigen  Karte  ist  bis  15.  Oktober  1906 
zu  senden  an  den  Königlichen  Kreisarzt. 

A.  Eriftatemngeii. 

(Auch  auf  der  Räcluelte  der  EinselkArte  TorhAnd«n.) 

Folgt  derselbe  Wortlaut,  wie  auf  der  Rückseite  der  Einzelkarte, 
Rückseite: 

B.  Avsknlt  der  OrtspoHzeibehOrde : 

Im  ganzen  sind  in  der  Gemeinde  vorhanden: 

Bfännliche  Krüppelkinder 

Weibliche  i-  

ZuHaniUien    , 

für  welche  die  Einzelkarten  ausgefüllt  beigefügt  werden 

oder: 
In  der  Genaeinde  ist  kein  Krüppelkind  vorhanden. 
(Nicht  zutreffendes  ist  zu  durchstreichen.) 

(Ort  und  Datum) Die  Polizeibehörde. 

Unterschrift : 


ftterainr. 


Besprechungen. 

Ralf  Wichmann,  Dr.  med.  LebeiiBregelii  fmr  NenragUieiiiker. 
5.  Aiiflage.     Berlin,    Otto  Salle,    1906.     Ki.  8°.     72  S.     Ji  1.00. 

Das  vorliegende  Büchlein  ist  streng  genommen  keine  echul- 
hygienische  Schrift,  aber  Wichmann  hat  durch  seine  vorteilhaft  be- 
kannten Arbeiten  über  die  Nervosität  des  Lehrerstandes  sich  bereits 
als  Schulhygieniker  ausreichend  legitimiert;  die  kleine  Schrift  enthält 
femer  dennoch  einige  sehr  wichtige  schulhygienische  Fragen :  »Wann 
kamen  Sie  in  die  Schule?«  »Lernten  Sie  leicht?«  »Wie  war  Ihre 
häusliche  Erziehung?«  »Wie  verlief  Ihre  Pubertätszeit?«  »Haben 
Sie  während  der  Schulzeit  sich  körperlich  überangestrengt?«  »Hatten 
Sie  besondere  Liebhabereien?«  »lätten  Sie  als  Kind  viel  an  Nasen- 
bluten und  Kopfschmerzen?«  und  hauptsächlich  und  endlich  Ist  die 
Broschüre  überaus  geschickt  und  sachkundig  abgefaßt,  so  daß  sie 
auch  an  dieser  Stelle  empfohlen  werden  kann,  und  dies  um  so  mehr, 
da  —  wie  bekannthch  Wichmann  statistisch  festgestellt  hat  —  unter 
den  Lehrern  die  Neurasthenie  sehr  verbreitet  ist. 

Wichmann  hat  seine  höchst  beachtenswerten  fachlichen  Beleh- 
rungen in  die  Form  von  Fragen  gekleidet  und  nach  der  altbewährten 
Sokratischen  Methode  in  der  Erörterung  der  Fragen  die  »Lebensregeln 
für  Neurastheniker«  eingeflochten. 

So  wird  der  Einfluß  der  Erziehung,  der  Geschlechtskrankheiten, 
der  Berufearbeit,  der  Ehe,  der  Lebensweise,  der  Hautpflege,  der 
Körperübimgen,  der  Nahrung,  des  Alkoholkonsums  eingehend  erörtert, 
die  vielen  Klagen  der  Neurastheniker  zergliedert  und  die  Entstehungs- 
ursachen der  Neurasthenie  berücksichtigt. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  eine  zutreffende,  der  Stil  gewandt 
und  nirgend  langweilig,  die  erteilten  Belehrungen  vermeiden  es,  den 
Leser  zu  ängstigen,  wie  dies  leider  bei  vielen  populären  Erzeugnissen 
der  Tagesliteratur  nur  zu  oft  geschieht,  so  daß  die  kleine  Schrift  mit 
Nutzen  gelesen  werden  kann.  ALTSCHUL-Prag. 

E.  Rebmann,  Der  menscliliche  KSrper,  sein  Ban  und  seine  'mig- 
keiten.  Sammlung  Göschen.  Mit  47  Abbildungen  und  1  Tafel. 
Uipzig,  Göschen,  1906.   16  ^  161  S.     Geb.  ü.  0,80. 

Ein  umfassendes,  klares,  kleines  Büchlein,  das  auf  150  Seiten 
alles  berührt,  was  der  Laie  wohl  über  diesen  Gegenstand  wissen 
möchte  und  sollte.  Wir  sähen  das  Büchlein  gerne  in  Schulbiblio- 
theken, Bibliotheken  von  Arbeitervereinen,  öffentlichen  Lesehallea 
und  ähnlichen  Institutionen.  Dr.  Kurt  WEHELiN-Zürich. 
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,  Dr.  med.,  Überarzt  a.  D.  der  Irrenanstalt  Friedrichsberg 
in  Hambui^.  Der  moralische  Scfawachßinn.  Allgemein  verständ- 
tich  dargestellt  für  Juristen,  Ärzte,  Militärärzte  und  Lehrer. 
Halle  a.  8.  Marhold.  1906.  8  ".  184  Seiten. 

Einer  auFgezeichneten  Beschreibung  der  mit  Charakterfehlem 
enen  Formen  von  Schwachsinn  folgen  Abechnitte  über  die 
KfekeDDUfigBzeichen  der  Krankheit,  mit  der  eich  Erzieher  und  Qe- 
ncfate  tAueendfältig  in  ho^nungeloBem  Kampfe  herumschlagen,  weil 
«ie  «ie  nicht  zu  erkennen  wissen,  dann  Betrachtungen  über  die  Art, 
wie  die  moralisch  Schwocheinnigen  jetzt  behandelt  werden,  und 
•cfalieflUch  —  im  engen  Anschluß  an  die  Erfahrung  —  Vorschläge, 
was  zum  Beaten  der  Gesellschaft  und  der  Kranken  selbst  mit  diesen 
paefaehcn  sollte.  In  diesem  Abschnitte  läßt  sich,  wie  immer,  wo 
«■  wh  um  die  Praxis  handelt,  manches  anders  ansehen;  derselbe 
oithält  aber  so  viel  Gutes  und  Beherzigenswertes,  daß  Referent  ea 
fär  unrichtig  hielte,  durch  Geltendmachung  eines  in  Einzelheiten 
sbweicbenden  Standpunktes  den  Eindruck  abzuschwächen.  Handelt 
e»  sich  doch  um  eine  für  die  Gebildeten  aller  Stände  höchst  lesens- 
verte  Schrift,  die  in  einem  lebhaften  Stil  klar  und  unterhaltend 
— ig?*!**  geschrieben  ist,  und  nicht  weniger  durch  die  zahlreich  ein- 
^crti tuten  Beispiele  aus  des  Verfassers  reicher  Erfahrung  wie  durch 
die  iheoreüaciien  Ausfühningen,  die  rücksichtslos  vom  Standpunkt 
dee  Verfassera  aus  krasse  Mängel  unseres  Gescllschaftälebens  so  bc- 
Ihk^^co,  daß  sie  auch  dem  weniger  Erfahrenen  deutlich  werden 
«tewn.  U  k. 

Ein  bischen  Voreicht  schadet  aber  auch  bei  der  Lektüre  dieser 
•efaooeD  Arbeit  nicht.  So  behauptet  Schäfer,  es  sei  medizinisch 
mtcdüeden,  daß  der  moralische  Schwachsinn  nur  auf  der  Basis 
dn  intellektuellen  Schwachsinnes  vorkomme.  Es  gibt  aber  viele 
PsycbJBicr  und  von  den  berühmtesten,  die  der  gegenteiligen  Meinung 
nnd*  und  Referent  glaubt  j>ogar,  daß  deren  Zahl  zunimmt.  >Ent- 
Kfaieden«  ist  die  Frage  nicht  medizinisch,  sondern  juristisch,  und 
aar  f&r  das  deutsche  Reich,  und  auch  da  nur  für  die  Herrschaft 
der  jetzigen  Mehrheit  im  Reichsgericht,  die  ganz  wohl  einmal  ändern 
hantL  Verlaaser  scheint  wirklich  die  wichtigere  Hälfte  der  mensch- 
fiehcn  Pijcbe,  die  Gefühle  und  .A.£fekte,  trotz  seiner  sonst  so  scharfen 
Baobacfatung,  nicht  recht  gesehen  zu  haben.  So  sagt  er  nicht  nur, 
■  dir  moralitfch  Defekte  —  wenn  er  kein  Verbrecher  ist  —  sei  ein 
^HioleUektoelJ  Schwachsinniger,  sondern  auch  der  Schwachsinnige  sei 
^TMir  rficksichtsloecr  Egoist,  was  der  gewöhnlichsten  Erfahrung  wider- 
lyricbt.  —  Von  dem  Schwachsinnigen  sagt  er  ferner,  daO  er  niemals 
ÖHD  guten  dentscben  Aufsatz  machen  könne.  Das  hängt  ab  von 
doB,  vas  man  unter  »gut«  versteht;  sicher  aber  ist,  daü  die  Pro- 
Ute  mancher  'höheren  Blödsinnigen«  von  ihren  Lehrern  nicht  als 
■blecht  erlcazint  werden.  —  Verfasser  weiß  femer,  daß  dos  einzig 
«iiimDe  &Iitte]  gegen  das  Alkoholelend  die  Steuerschraube  für 
6eftM|»  seL  Weder  das  AVort  »einzig«  noch  das  »wirksam«  möchte 
iireiben,    und    ich    kenne  auch  etwas  von  diesen  Dingen. 
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Mit  jeder  Fiber  inÖolit<^  ich  widerspreclien.  weuii  VeiB0iP>  unter 
Umetänden  einem  mornliöcli  und  inteUektuoIl  Schwachsinnigen  — 
das  lleiratcti  «mpfehlen  will.  Das  halte  ioh  für  ein  Verbrechen. 
Man  macht  daniil,  »hgeHehen  von  Ausniihuu'tallei»,  andere  I^ute  bi» 
in  unbekannte  *if*nüralinnen  hinaiin  unpUit'klirh.  —  AIh  einen  Fehler 
möchte  ich  es  dem  Buche  avicli  anrechnen,  daß  es  Religion  mit 
Moral  identifiziert,  obeehon  es  darin  leider  nicht  allein  steht. 
Interessant  int  dann  auch,  daß  Verfasser  die  Kunst  als  ein  Degene- 
rationszeichen imd  deren  Ausbreitung  als  einen  Schaden  für  die 
Moral  ansieht.  Die  Frage  wäre  einer  gründlicheren  T^ntersuchung 
wert»  wenn  es  überhaupt  möglich  ist,  sie  mit  unseren  jetzigen  Mitteln 
XU  entscheiden.  Prof.  Bi.EVLKR-Zürich  (HurghölKli).       fl 


Dr.  UfiiMBicH  Rek'ucu.  Die  Verw-ahrloHun^  deH  KindeH  und  das 
geltende  Recht  Langensalza,  Hermann  Bever  &  Söhne,  19(Mi. 
32  S.,  Ji    —.50. 

Nach  dem  Vorbilde  des  Deutschen  Verein?-  für  Kinderforechung 
und  Jugendfürsorge,  der  anfangs  Oktober  1906  bereit«  seinen  ersten 
Kongreß  zu  Berlin  abhielt,  hat  sich  auch  in  Osterreich  eine  GeseU- 
schaft  für  Kimlerfnrschung  gebildet.  Ihre  erste  Versammlmig  fand 
am  24.  März  1906  zu  Wien  statt.  Auf  dieser  Versammlung  hielt 
Dr.  Rkiohek,  der  FV-Haident  der  Gesellschaft,  den  vorliegenden  Vortrag. 
Der  Referent  bringt  darin  zum  Ausdrucke,  dali  vom  Standpunkte  der 
Kinderforschung  zu  imtersuchen  ist,  welches  die  maniügfaltigen  Ur- 
Bachen der  Venvahrlosung  wind.  Femer  soll  nachgeforscht  werden, 
wie  das  gelteudf-  R«cht  den  Erzichuugsanspruch  des  Kindes  sichert, 
wie  die  Straffälhgkeit  des  Kindos  zu  deuten  ist.  ob  als  strafwürdige© 
Vergehen  gegen  die  Rechtsordnung  oder  als  Erkcimtnisgrund  für  die 
Erziehungsbedürftigkeit  des  Kindes  und  ob  das  geltende  Recht  eine 
wirksame  Bekämpfung  der  Verwahrlosung  ermöglicht  oder  ob  uioht 
etwa  der  Stand  der  Gesetzgebung  dieser  Seite  des  Kiudealebens  eine 
unzulängliche  Berücksichtigimg  äu  teil  werden  läÜt  und  dadurt^h  »li** 
Verwahrlosung  des  Kindes  fördert.  —  Die  Darlegungen  des  Referat» 
beziehen  sich  wohl  vorwiegend  auf  österreichische  Verhältnisse,  aber 
auch  das  Ausland  mit  seinen  Maßnahmen  gelangt  zur  Beleuchtung 
und  kritischen  Beurteilung.  Auf  dem  Wege  der  Rechtsvergleichung 
kommt  der  Referent  zu  der  Forderung,  daß  die  österreichische  Ge- 
aetzgebung  neue  Wege  einschlagen  muß,  wenn  der  drohenden  Ver- 
wahrlosung der  heranwachsenden  Jugend  zweckmäßig  vorgelwugt 
werden  soll.  Nur  durch  ein  Gesetz,  bei  welchem  das  Herz  des  ge- 
samten Volkes  mitspricht,  dürfte  Erfolg  zu  erreichen  sein.  Dieer 
Wahrheit  möchten  alle  Gesetzgeber  beherzigen,  wenn  sie  segens^'olle 
und  heilbringende  Gesetze  zur  Fürsorge  der  Jugend  schaffen  wollen. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  kleine  Arbeit  nicht  alle  Ge- 
danken erschöpfend  behandeln  kann,  immerhin  aber  verdient  sie  un- 
sere ganze  Beachtung,  denn  sie  bietet  eine  Fülle  anregender  Gedanken 
und  interessanter  Belehrungen.  Fraitz  FRKxzKi.Stol|»  i   Pom 
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Dr.  WiLHBLM  Amcnt.  Fortechritte  der  Kinderseelenknnde  von 
1895— tfK>3.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  Leipzig  190G.  \'erlag 
von  Wilhelm  Engelmann.     Gr.  8^  76  S.,   M    2.—. 

Dn?  vorliegende  Buch  bildet  in  der  Hauptsache  einen  interee- 
&anten  Sammelbericht  über  die  Literatur  der  Kin de rseclcn künde,  nach 
äberaichtlicheu  Geeichtöpunkten  kritisch  geordnet  und  zusammen- 
gwteltt.  Es  wird  in  dem  Bericht  nicht  nur  über  die  einschlägige  Literatur 
4e6  Inlandes,  sondern  auch  über  die  den  Auslände«  —  soweit  diese 
dem  Verfasser  zugänglich  war  —  referiert.  Die  Berichterstattung  ist 
wegeti  der  ganz  bedeutenden  Menge  des  verwendeten  Materials  viel- 
fii^  recht  knapp,  doch  gelangen  einzelne  neuere  Auffassungen  auch 
»nr  eingehenderen  Darstellung.  Wertvoll  wird  die  Arbeit  besonders 
dadurch,  daß  sie  am  Schlüsse  eine  genaue,  einen  ganzen  Dnickl>ogen 
am£wBende  Literaturübersicht  bietet.  Im  übrigen  ist  sie  geradezu 
unentbehrlich  für  jeden,  der  sich  eingehend  mit  der  Kinderpeychologie 
ikescbäftigen  will. 

Der  Verfasser,  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaft- 
Jiebeu  Kinderforschung,  hat  zur  Ausbildung  dieser  Wissenschaft 
zweifellos  eine  Riesenarbeit  mit  der  vorliegenden  Zusammenstellung 
geleistet,  and  wir  müssen  ihm  um  so  mehr  Dank  zollen,  als  der 
ffimelne  beute  nur  noch  schwer  oder  auch  gar  nicht  der  so  unge- 
bcner  ingewachsenen  Literatur  quellenmäßig  nachzugehen  vermag. 
Wie  ■ngebracht  sich  außerdem  die  Arbeit  noch  erwies,  beweist  der 
Uimtand,  daß  seit  1904,  in  welchem  Jahre  die  erste  Auflage  zur 
AtisgAbe  kam,  schon  eine  zweite  nötig  geworden  ist.  Über  das  Ver- 
hähnifl  der  neuen  Ausgabe  zur  ersten  spricht  sich  der  Verfasser  dahin 
sob:  »Die  zweite  Auflage  mußte  aus  Gründen  der  äußeren  Art  des 
SncheiDens  des  Sammelberichta  im  Archiv  für  die  gesamte  Psycho- 
logie und  als  Sonderausgabe  sowie  im  Interesse  der  Besitzer  der  ersten 
Attlli^  dieser  Sonderausgabe,  welche  die  Nachträge  mit  den  Fort- 
ivtfongen  enthalten  sollen,  im  Prinzip  ein  Neudruck  der  ersten  Auf- 
h^gt,  die  Neube-arbeitung  deshalb  auf  die  klarere  Herausarbeitimg  des 
^  SyalenoB  und  der  Dispa^jition,  die  korrektere  Gestaltimg  der  Biblio- 
^H  sraphie  und  nur  vereinzelte  Zusätze  beschränkt  bleiben.  Infolge- 
^B  dHaeo  igt  vor  allem  vermittels  einer  durchgehenden  Krweiterung  der 
^K  uiMnofariften  die  Übersichtlichkeit  l>edeutend  gehoben  worden.  Aller- 
^Bgf  ist  auch  diese  Neubearbeitung  keine  unwesentliche  geblieben. 
Sit  ahlreirhen  Nachträge  zu  diesem  Zeitraum  wird  die  erste  Fort- 
•ciiQQg  des  Berichts  bringen.« 

Wir  sehen  der  geplanten  Fortsetzung  mit  Interesse  entgegen  und 
imi  «icher,  daü  sie  uns  ebenso  wie  der  vorliegende  Bericht  \*ielfache 
Aannaofsfin  bieten  wird.  Fbakk  FuENZEL-Stolp  i.  Pozn. 
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Belnllchlcelt  und  Sohule. 

Vortrag,  gehalten  vor  dem  Lehrerkollegimn 

TOB 

Schularzt  Dr.  med.  Adolf  THiELE-Chemnitz. 

Wir  Mediziner  sind  erzogene  Skeptiker.  Das  Beste,  das 
Wertvollste,  was  wir  in  der  Schule  eines  Helkholtz,  eines 
VxscHow,  eines  Kobert  Koch  gelernt  haben,  ist  das  non  jurare 
in  verba  magistri!  —  Non  inrare  in  verba  magistril  Und  seien 
diese  verba  magistri  Lehrerworte  von  zwingender  Kraft  und 
selbstherrlicher  Selbstverständlichkeit,  daß  sie  sogar  der  sogenannte 
gesunde  Menschenverstand  annimmt.  Und  sei  der  Magister  ein 
Meister  des  Wortes  von  Gk>ttes  Gnaden,  ein  Mensch  aus  der 
Höhe,  der  zu  uns  anderen  Sterblichen  hemiedersteigtl 

So  mag  sich  denn  auch  ein  altes  Bibelwort  es  gefallen  lassen, 
von  einem  Mediziner  unter  die  Lupe  genommen  zu  werden,  mag 
andi  hinter  ihm  die  nicht  geringe  Autorität  und  die  gewaltige 
PerBönhehkeit  eines  Apostels  Paulus  stehen! 

»Dem  Reinen  ist  alles  reinU 

Denn  es  gibt  Menschen,  und  zwar  eine  gewaltige,  täglich 
wachsende  Zahl , '^  in  deren  Lande  das  Wort  durchaus  keine 
Gültigkeit  hat.  Und  diese  Menschen  wohnen  mitten  unter  uns  in 
einem  Lande,  das  man  eigentlich  erst  in  den  letzten  Jahren  ent- 
deckt hat  Und  das  Land  ist  unserer  Kinder  Land.  Dem  reinen 
Kinde  ist  alles  rein,  und  doch  schleppt  es  aus  der  Schule  die  Keime 
der  mörderischsten  Seuchen  nach  Hause ;  dem  reinen  Kinde  ist  alles 
rtin.  und  doch  bringt  es  vom  Spielplatz,  von  der  Straße,  vom 
Hof  allerhand  Schmutz  und  Ungeziefer  nach  Hause. 

Dn  Scbolant.   V.  1 
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Warum?  Weil  dein  roinen  Kinde  die  Einsicht,  der  Verstand 
der  Abwehr  des  Schmutzes  fehlt,  weil  der  objektiven  Reiuliclikeit 
des  Kindes  die  Subjektivität  des  denkenden  erwaclisenen  Menschen 
fehlt.  Man  hat  die  ebenso  sehöne  wie  rührende  Phrase  vom 
Schutzenojel  des  Kindes  erfunden.  Die  trockenen  Zahlen  der 
Medizinalstatistik  sprechen  leider  eine  andere,  ebenso  prosaische 
wie  furchtbare  Sprache.  un<l  tluruni  ist  ein  fatalistisches  Ver- 
trauen auf  deu  Schutzengel  der  Kinder  nicht  nur  nicht  an- 
gebracht, sondern  auf  das  allerschäi'fst^  zu  bekämpfen.  Und  nun 
kommen  diese  Scharen  einsichtsloser  Kinder  aus  tausenden  von 
Familien  der  verschiedensten  Lebensart,  der  verschiedensten 
Lebenslialtung,  der  verschiedensten  Ix'bensgewölunmg,  aus  den 
verschiedensten  Behausungen,  von  der  herrschaftlichen  Einfamilien- 
villa bis  zur  Mietska8enien-Einfamilien8tul>e,  aus  so  vielen 
Häusern  zusammen  in  ein  Haus,  »las  fortan  für  sie  da«  zweite. 
Heim  neben  der  Elteniwoliimng  sein  soll,  in  das  Schulhaus. 
Staat  ruft,  und  alle,  alle  müssen  kommen.  Die  obiigatoris* 
Schulpflicht  ist  viel  un»fassender,  als  die  allgemeine  Wehrpflicl 
an  deren  Pforte  ja  schon  so  lange  der  Arzt  steht.  Und  ahnunj 
los  und  gedankenlos  bringen  die  Kinder  mit,  was  sie  vom  Uai 
empfangen  haben,  gesunde  luid  kranke  Körper,  gesunde 
kranke  Seelen,  Angeborenes  mid  Anerzogenes.  L'nd  der  Eam| 
zwischen  »rein«  und  »unrein«  beginnt. 

Was  ist  »rein'V     Der  liegiiff  »rein«  ist  ein  ganz  subjektiv« 
Der  Russe  hat  erst  dann  den  einfachsten  Geboten  der  Reinhchk« 
genügt,  wenn   er   allwcichentlicli   sein  Dampfbad    genommen  baj 
der    Durchschnittsdeutsche    nennt    sich    rein,    wenn    er   jedi 
Morgen   Kopf,   Gesicht   und   H/inde  gewaschen  hat.     Die 
Schnittshausfrau   hat    »rein«    gemacht,    wenn   sie  alltäglich   Stai 
gewischt   oder   gewedelt  hat.    Der  Durclmittshausbesitzer  ma( 
»rein*,    wenn  er  wöchentlich   zweimal    mit    weichem  Besen    d< 
trockenen  Staub  vom  Bürgei*steig  auf  den  Fahrdamm  kehrt, 
nennen  allgemein  das  »reine,  an  dem  wir  keinen  Schmutz  sehei 
Das  Auge  ist  uns  der  Richter  über  »rein«   und   tnicht  reine     Nl 
der  sichtbare  Schmutz  ist  für  uns  entscheidend.     Aber  die 
derne  medizinische  Wissenschaft   —    um!  nur  diese  —  hat   ei 
wandfrei  nachgewiesen,  daß  der  einfache  Augenschein  trügt   ui 
daß  selbst  da,  wo  kein  Schnmtz  zu  sehen  ist,  trotzdem  nicht  v< 
Reinlieit  gesprochen  werden  kann.     Es  gibt  reellen,  unsichtbai 
Schmutz,  der  oft  schlimmer  ist  als  der  sichtbare.     Diese  Vei 
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ng  ist  nicht  sichtbar,  aber  nachweiöbar  und   oft   recht 
ütlich,  ja  lebenbedrohend  fühlbar.    Ich  brauche  vor  Ihnen 
von    den    unermeßlichen    Wundem    des    Mikroskopes    zu 
en,  ich  nenne  die  Bakterien  nur,  aber   scliildere   sie  Ihnen 
Nur  an  zweierlei  möchte  icli  erinnern :  Bazillen  oder  Bak- 
terien sind  uicJit  immer  feindliche  Heei-scharen,  die  allezeit  bereit 
d,  sich  auf  das  arme  Mcuächenkinil  zu  stür/eu,  —  wir  haben 
tpilze.  die  geradezu  als  unsere  Freunde   zu   bezeichnen  sind: 
Pflanzen  helfen  einzelne  Bukterienarten  im  Erdboden  direkt 
beim  Aufbau   ihrer  organischen   Substanz;    keimfrei    gezogene 
and  gehaltene  Hühnchen  nehmen  trotz  besten  Futters  imd  trotz 
beeUUuügen  Fressens  an  Kräften   und  Lebensfreudigkeit   ab  und 
I     Terfdleo   alsbald    dem    Tode    —    es    gibt   also   auch    wohltätige 
ßekterien!     Und  das  andere  ist:  Trotz  der  enormen  Verbreitung 
I      der    Spaltpilze:     1   g    Schulstaub    enthäU    ca.    30   Millionen    ent- 
I      wk^ungsfldiige  Keime;   von    1  qcm   einer   «chnmtzigen    Schiefer- 
tidel  komite  man  1486  Bakterien,  von  1  qem  einer  abgegri&eneu 
Leeebuchecke  1210  Bakterien  abnehmen.  —  Und  I  qcni  trockener 
^^^lienmitter   Straßenstaub    enthält    1  ,ö— 2,t>  Miliinncn    Bakterien 
j^fTrutz  dieser  enormen  Verbreitung  der  Spaltpilze  trifft  nicht  jede 
r      Kogcl  ins  Herz.     Wir  haben  eine  mächtige  Widerstandskraft  in 
muf.  mid  erst  ein  Riß  in  diesem  Schutzpanzer  durch  Erkältung, 
Schlemmerei,    Hunger,    Unkeuacliheit,    Trunk,    Verweichlichung, 
ngung  tmd  anderes   hervorgerufen,    schafft  in  uuserm 
Kflrper  die  Disposition  zur  Erkrankimg.     Dies  nur  nebenbei  aus 
dm  Kapitel  iBazillenfurcht^c. 

Es  ist  also  das  Mikroskop,   das  uns   auch  dod,    wo  das   lui- 

bewaffnete    Auge    alles     >  rein «    sieht,   Verunreinigung   nachweist. 

Die  heißt  wissenschaftlich  gesprochen :  die  bakteriologische  Unter- 

«acfaoDg    gibt    uns    Aufschluß    über    »rein«    imd    >nicht    rein«. 

Modi  nicht  nur  diese  allein,  auch  chemisch  läßt  sich  Verun- 

lanigung  nachweisen.     Ich  erinnere  an   die  Verunreinigung  der 

durch  Gase,    vor   allem   duicb   die   lebensschädliche  Kohlen- 

.     100  Liter  Luft  enthalten  etwa  78  Liter  Stickstoff,  21  Liter 

off,  wechselnde  Mengen  Wasserdanipf  und  V»o  Liter  Kohlen- 

Üme.     Das    ist   die   Zusammensetzung    der    Luft,    wenn    sie    als 

*rttDi  bexeichnet  wird.     Kolüensäure  aber  ist  ein  Exkrement  des 

BNOfichlichen    und    tierischen    Körpers    gerade   so    gut   oder   so 

idiieefai  wie  die.  sonst  so  bezeichneten  Abfalle.    Schon  1— ö  Teile 

ure  aaf  100  Teile  verursachen  Vergiftungserscheinungen, 
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und  die  Verunreinigung  einer  Luft  durch  Vio  Teile  Kohlensäure 
führt  den  Tod  herbei.  Weder  das  Auge  noch  die  Nase  l&ßtuns 
also  mit  absoluter  Gewißheit  »reine  und  »unreine  unterscheiden. 
Allein  die  wissenschaftliche  Forschung  gibt  uns  Au&chloß. 
Den  Körper,  den  Gegenstand,  das  Ding  werden  wir  demnach  als 
»reine  bezeichnen,  an  dem  weder  physikalisch,  noch  chemisch, 
noch  bakteriologisch  etwas  nicht  organisch  zu  ihm  Gehöriges 
nachgewiesen  werden  kann. 

Und  der  Mensch  als  geborener  Utihtarier  erkannte  allmählich, 
daß  der  reine  Körper  immer  auch  der  gesundere  und  widerstands- 
fähigere im  Elampf  ums  Dasein  war  und  die  reine  Umgebung 
wiederum  die  eigene  Reinheit  des  Körpers  erhalten  und  vermehren 
half.  So  entstand  der  Sinn  für  die  Reinheit,  der  Trieb  nach 
Reinsein,  das  heißt  die  »Reinlichkeit«. 

Vor  allen  Dingen  glaubte  man  zu  erkennen,  daß  wohl  im 
Schmutz,  im  verunreinigten  Boden,  in  übelriechender  Luft  die 
Ursache  so  mancher  Körperschädigungen  imd  Erkrankungen 
stecke,  deshalb  wurde  die  »Reinlichkeit«  als  solche  schlechthin 
als  Allheilmittel  für  die  Not  der  Menschheit  hingestellt  and 
»Reinhchkeit«  unter  die  Tugenden  eingereiht.  Erst  die  moderne 
Wissenschaft  der  Hygiene  hat  diese  zumeist  begründeten  Ver- 
mutungen auf  sicheren  Boden  gestellt  und  nachgewiesen,  in 
welchem  Sinne  und  nach  welcher  Richtung  »Reinlichkeitc  tat- 
sächlich zu  den  Heilmitteln  zu  rechnen  ist.  Reinheit  und  Reinlich- 
keit sind  feste  Begriffe  geworden. 

Nun  ist  »Reinlichkeit«  als  Sinn  für  Reinheit,  als  Trieb 
nach  Reinheit,  als  solche  in  jedem  Menschen  in  der  Anlage, 
im  Keim  enthalten.  Aber  dieser  Keim  verkümmert  und  ver- 
schwindet schließlich  ganz,  wenn  er  nicht  sorglich  gehegt  und 
gepflegt,  —  gezogen,  —  erzogen  wird.  Reinlichkeit  ist  eine 
eminente  Erziehungssache.  Reinlichkeit  ist  eine  ganz  be- 
sondere Schulangelegenheit. 

Das  klingt  so  selbstverständlich,  und  doch  sind  die  Zeiten 
nicht  allzu  fem,  wo  man  als  unerschütterliches  Axiom  glaubte, 
daß  jegliche  Erziehung  Schäden  des  Körpers  unvermeidlich 
mache,  wo  ein  von  Hippel  allgemeinen  Beifall  fand  mit  seinem 
Worte:  »Bildung  und  Kenntnisse  lassen  sich  nun  einmal  nicht 
erwerben  ohne  eine  gewisse  Schädigung  des  Körpers!«  Die 
Zeiten  sind,  wie  gesagt,  noch  nicht  so  fem.  Aber  sie  sind  doch 
glückhcherweise  vorüber,    sonst   ständen   ja  wir  Ärzte  nicht  an 
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der  Seite  der  Pädagogen  in  der  Schule.  Jutenalb  alter  Satz  von 
der  Sana  mens  im  sanum  corpus,  der  über  tausend  Jahre  hindurch 
dank  einer  fanatischen  Verketzerung  alles  Körperlichen  fast  ver* 
geesen  war,  wird  heute  nicht  nur  wieder  immerzu  im  Mimde  ge- 
führt, sondern  in  Taten  umgesetzt,  und  der  tiefe  Sinn  der 
Worte  Jrah  Paitls:  »Wer  der  Weisheit  die  Gesundheit  opfert, 
hat  meistens  auch  die  Weisheit  mitgeopfert  !c  ist  allen  VolkB- 
erziehem  in  seiner  ganzen  Bedeutung  aufgegangen. 

Reinüchkeit  und   Schule!     Man   kann   in    der   Schule   eine 
Reinlichkeit  des  Objektes  und  eine  Reinlichkeit  des  Subjektes 
tmteracheiden,  das  heißt  eine  Reinlichkeit  der  Schulhäuser  und 
seiner   Teile,    seiner   Einrichtungsgegenstände,    seiner    Subsellien 
usw.    und   andererseits   eine    subjektive   Reinüchkeit   seiner   Be- 
wohner —  wir  müssen  wohl  Bewohner  sagen,  denn  die  Schule 
ist  für  die  schulpflichtigen  Kinder   das   zweite  Heim,    für   die 
Lehrer  als  Arbeitsstätte  das  andere  Heim!  —  Die  Reinüchkeit 
der  Bewohner  wird  illusorisch  in  einem  schmutzigen  Hause,  und 
umgekehrt  bringen  schmutzige  Bewohner  auch  das  reinüchst  ge- 
haltene Haus  herunter.     Wir  wollen  aber  nicht  vergessen,    daß 
das  Haus  für  Lehrer  und  Kinder,   und  nicht  die  Bewohner  für 
das  EEans  da  sind.  Deshalb  wird  das  Bestreben  nach  Reinüchkeit 
beim  Schulhaus   schon   bei   seiner   bauÜchen    Anlage    einsetzen 
müssen.    Wir  setzen  deshalb  an  die  Spitze  imserer  Ausführungen 
den  Satz:  »Das  Schulhaus  soU  eine  Musteranstalt  für  Reinüchkeit 
sein!«    Und  dies  zu  erreichen,   nicht  Platz   für  so  und    so  viel 
tausend   Schüler   herauszubekommen,   sollte  das  erste   Bestreben 
der  Schulerbauer    sein.     Und    wir   müssen   unsem    Architekten 
dankbar  sein,    daß    sie   mit  großem  Erfolg  sich   bemüht  haben, 
dem  Ideale  einer  Musteranstalt  für  Reinüchkeit  nahezukommen. 
Man   kann    Wände    und   Fußböden,    Heizungs-,   Lüftungs-    und 
Abortanlagen  heutzutage  technisch  so  herstellen,  daß  der  Reinlich- 
keit voUauf   Genüge   geleistet   werden    kann.     Die  Frage   kom- 
pliziert sich  aber,  wenn  wir  die  besondere  Art   der  Besucher  des 
Scbulhauses,  also  in  der  Hauptsache  der  Kinder  ins  Auge  fassen. 
Schmutz  wird  in  der  weitau§  größten   Menge   von  außen  herein- 
getragen,   weniger   durch   die   Luft  als  handgreifüch   durch  die 
tausend  imd  abertausend  unruhigen,  unkultivierten  Füße  mit  und 
ohne    Stiefel,    durch   die  tausend   imd    abertausend    Hosen    und 
Jadcen  und  Röcke  und  Mäntel,   die  mehr  oder  minder  umfang- 
r^chen  Kopfbedeckungen  nicht  in  letzter  Reihe.     Und  was  hier 
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durch  bei  nassem  und  tiockeueni  Wetter  in  täglich  mehrmaliger 
Wiederholung  in  die  Schule  hineingetragen  wird,  das  macht  die 
uns  allen  wolübekannte,  spezifische  SehuUuft  mit  ihrem  charakte- 
ristischen Schulstaub  aus.  Der  Luftstaub  überhaupt  besteht,  wie 
Sie  ^Wssen: 

1.  aus  grob  sichtbai^em  Staub,  ungefähr  zu  0,2 — 2b  Milligramm 
in  1  cbm  Luft,  je  nach  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  des 
Wettei-ö ; 

2.  aus  Staub  und  Ruß,  also  von  der  stets  unvollständigt^n 
Verbrennung  herrührende  Kohleteilchen;  J 

3.  aus  den  Sonnenstäubchen,  aus  feinsten  Woll-    und  Baum^ 
woilfäserchen,    aus   organischen    Teilchen    und    dergl.   bestehend, 
auch  »Schwebestiiubchen«   genannt; 

4.  aus  den  AiTNKRschen  StÄubchen,  noch  kleiner  wie  die 
eben  genannten  von  500 — lOlX)  Stück  im  ccm  der  Gebirgsluft 
bis  KU  hunderttausend  Stück  im  ccm  der  Fabrikstadtluft  im 
Freien,  bis  zu  mehreren  Millionen  in  der  Zimmerluft  der  Groß- 
städte, endlich 

5.  aus  Mikroorganismen,  also  lebendige  Keime. 
Sie    wissen,    daß    otjue   jene    feinen    Stäubchen    ungeheuer 

wichtige  \'orgängc  in  der  Natur  nicht  statthaben  könnten;  ohne 
Stäubchen  keine  Wasscrkondeusation,  also  kein  Nebel,  kein  Regen, 
ja  nicht  einmal  das  wohltuende  Blau  des  heitern  Hinmiels!  Aber 
auf  den  trockenen  Schwebestäubchen  fahren  wie  auf  kleinen 
Luftschiffen  Millionen  und  Aberaiillionen  lebendige  Keime  der 
mannigfaltigsten  Art  in  unserer  Atmosphäre  umher.  Von 
feuchten  Flächen  oder  von  Flüssigkeiten  gehen  keine  Bak- 
terien in  die  Luft  über,  das  ist  einer  der  wichtigsten  Sätze 
moderner  Hygiene.  Es  muß  ein  trocknender  Luftzug  den  Antrieb 
geben.  —  Beli-achteu  wir  die  gesundheitliche  Bedeutung 
des  Luftstaubes,  so  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  der  grobe, 
olme  weiteres  sichtbare  Luftstaub  zum  mindesten  überflüssig,  vielfach 
aber  schädlich  und  verderblich  ist,  ledighch  durch  seine  mecha- 
nische Reizung  imd  Behinderung  der  Atmung.  Trotz  der  vorzügüchea 
Schutzmittel,  die  wir  in  der  Nasen-  ynd  Mundschleimhaut  unseres 
Körpers  liaben.  Außer  der  Menge  ist  auch  di(^  Form  de« 
Staubes  hygienisch  wichtig,  z.  B.  ob  er  scharfkantig  imd  spitzig 
ist.  Endlich  gibt  es  direkt  gi  fligen  Staub,  ich  erinnere  an  den 
Bieistaub,  den  Quecksilber-,  den  Tabakstaub.  In  die  Zimmer 
kommt    dieser   Staub    hauptsächlich    durch    uns   selbst    mit    den 


Elddem  und  Stiefeln.     Der  bekannte  Forschor  Wolpbbt  konnte 
einexn,  während  eines  Tauwetters  getragenen   hingen  Damen- 
de durch  vorsichtiges  Abbürsten  und  Eingamnieln  21  g  trocknen, 
förmigen  Staub  gewinnen,    aus  den  Kleidern   einer  ganzen 
e  von   fünf  Personen   nach   einem   Schmutzwettertag    über 
g.    Welche  Mengen  solchen  groben  Staubes  müssen  da  Tag 
für  Tag  ins  Schul  haus  getragen  werden!   Daß  der  SchmutK  in 
den  Kleidern  den  so  überaus  wichtigen  Luftwechsel   in  diesen 
^rein  mechanisch  verhindert  und  durch  Fäulnisvorgänge  üble  Ge- 
Hvücb«  hervorbringt,  sei  nur  nebenbei  hier  erwähnt.     Matrich  in 
^HMEig   fand    bei   wöchentlich    zweimahgem    Kehren    des    Sohul- 
^^Hibers  mit  feuchten  Sägespähnen   und  strenger   Disziplin   beim 
Abputzen   der   Beschuliung,    dennoch    von   Kehrtag  zu   Kehrtag 
bei  großer  Trockenheit  191  g  Kehricht,  bei  Naßwerden  der  Straßen 
durch  Regen  aber  327  g  Staub  in  einem  Zimmer.  ^    Noch  be- 
deotongsvoller,  oder  sagen  wir  lieber  verhängnisvoller,  sind  die  für 
gewöhnlich  unsichtbaren  Bestandteile  des  Luftstaubes,  die  Schwebe- 
ftAuMien  mit  ilu*en  Bewolmem,  den  Mikroorganismen,   und  von 
'rtsen  wieder  die,  die  wir  als  Fäulnis-  und  Gährungserreger  und 
allem  als  Krankheitserreger  keiuien  gelernt   haben.     Wenn 
wir  hören,  daß  Diptlieriebazilleu  trocken  sich  14  Tage  lebensfähig 
iiilten  können,  die  Erreger  des  Erysipels,   der  Kopfrose   bis  drei 
Mooste  und  darüber,  Typhusbazillen  über  fünf  Monate,  Tuberkel- 
bttillen,  die  Erreger  der  Schwindsucht,  müidestens  sieben  Monate, 
*"  bfc^^reifeii   wir  die  ungeheure  Bedeutung  dos   Staubes  für  die 
tnigung    solclier    ansteckender    Krankheiten.      Im    Freien 
1  durch  die  stete  Bewegung  der  Luft,  die  selbst  bei  sogenannter 
'"  noch  V'a — 1  m  per  Sekunde   beträgt,   eine  starke  Ver- 

^--„  der  Keime  statt;  es  ist  daher  eine  Ansteckung  z.  B.  mit 
&harlach  oder  Masern  direkt  aus  der  freien  Luft  nicht  als  sehr 
nlich    anzunehmen.      Anders    ist    es    dagegen    in    ge- 
•jd    Räumen,     im    Hause,     im     Schulgebäude,     in     den 
.  luuuern.    In  voUkouunen  nihiger,  staubfreier  Luft  ist  die 
Initeckungsgefahr  theoretisch  und  praktisch  minimal.   Die  Keime 
«kfa  mit  dem  gröbsten  Staub  zu  Boden   und    bleiben  mit  ihm 
BwrhidJicb    liegen,    wenn   eben   dieser   Staub   in    Ruhe    gelassen 
•Wc.     Nun  wird  das  Zimmer  betreten.     Der  Staub  wirbelt  um- 
Wr»  jedee  Aufstehen,  jedes  Setzen  vennehrt  die  Luft-  und  damit 
4«  Suubbewegung.     Und  die  Gefalir  der  Aufnahme  von  Krank- 
kütijtgem  wächst  von  Stunde  zu  Stunde.     Staubige  Luft  in 
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geschlossenen  Räumen  ist  ein  viel  richtigerer  Indikator  für 
Infektionsgefahr,  als  übelriechende  Luft.  Inwiefern  dies 
richtig  ist,  mögen  Ihnen  folgende  Zahlen  sagen,  die  Grauphxr 
in  Dresden  in  der  dortigen  X.  Bürgerschule  feststellte.  Es  wurden 
sogenannte  pETBi-Schalen,  die  mit  Nährgelatine  beschickt  waren, 
fünf  Minuten  der  Schulluft  ausgesetzt.  In  dieser  Zeit  schlugen 
sich  nieder 

im  Klassenzimmer: 

V  or  dem  Unterricht 16  Keime 

durch  ruhigen  Unterricht  (Schreiben) 370        » 

bei  lebhaftem  Unterricht  (Kopfrechnen)  . .  658        » 
in  der  Turnhalle: 

vor  dem  Turnen 57  Keime 

bei  ruhigem  Turnen 630        » 

bei  Springen  mit  Matten 7  380        » 

beim  Kehren  der  Klassenzimmer: 

mit  feuchten  Sägespähnen 900  Keime 

ohne  Sägespähne,  ohne  Durchzug 11  700        » 

mit  Sägespähne,  ohne  »        3400        » 

Wenn  wir  nun  noch  erwähnen,  daß  Inik,  der  den  alten 
Staub,  der  sich  unter  den  am  Boden  befestigten  Querstollen  der 
Subsellien  einer  lOasse  festgesetzt  hatte,  untersuchte  und  1100  g 
Staub  mit  etwa  2Vt  Milliarden  Pilzkeimen  fand,  so  haben  wir 
wohl  den  unumstößlichen  Eindruck  gewonnen,  daß  die  Staubfrage 
eine  Hauptfrage  der  Reinlichkeit  in  der  Schule  ist. 

Zur  Staubveruureinigung  der  Luft  kommt  nun  noch  die 
\'^erunreinigung  der  Luft  durch  Ausnutzung  und  Verbrauch. 
Schon  nach  12  Minuten  steigt  der  Kohlensäuregehalt  im  be- 
setzten Schulzinmier  ohne  Luftwechsel  von  1  auf  1000,  d.  h. 
das  zulässige  Maximum,  wenn  man  4  cbm  Raum  auf  einen 
Schüler  rechnet  Ja,  man  hat  in  schlecht  gelüfteten  Schul- 
zimmern  bis  zu  14,8  auf  1000  gefunden.  Gute  Luft  enthält,  wie 
schon  erwähnt,  0,4  CO  s  auf  1000.  Die  Schulluft  ist  also  nidit 
nur  als  Trägerin  fremder,  gefährlicher  Substanzen,  sondern  als 
Luft  selbst  häufiger,  schneller,  ausgedehnter  Verunreinigung  aus- 
gesetzt. Daraus  folgt,  daß  nicht  nur  die  Technik  des  SchulbaueB, 
der  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen,  der  Innenausstattung,  sondern 
der  Schulbetrieb  selbst,  der  Unterricht,  seine  Einteilung  usw.  auf 
diese  hygienischen  Feststellungen  Rücksicht  nehmen,  ja  geradezu 
zugeschnitten    werden    muß.      Es   ist    z.    B.    unzweckmäßig,    die 


6T  9 

Kinder  bereits  vor  dem  Unterricht    ins  Schulzimmer  hinein  zu 
lafisen  oder  sie  in  den  Pausen,  die  zwischen  jeder  Lektion,  die 
nicht  ganz  eine  Stande  dauert,   sein  soll,   nicht  herausgehen  zu 
lassen.     Während  der  Pausen  sollen   die  Fenster   weit   geöffnet 
sein,  es  soll  am  besten  mal  tüchtig  durchziehen.    Zur  Lüftung 
kommt  die  mechanische  Reinigung.     Da  ist  vor  allen  Dingen 
der  Fußboden,  der  weitaus  wichtigste  Teil  des  Zinmiers.     Bei 
tadellosem    Fußboden    wäre    die    Reinigung    eine   leicht   gelöste 
Frage,  wenn  das  Zimmer  eben  nicht  zum  größten  Teile  mit  Sub- 
sellien  besetzt  wäre.     Wir  müssen  darauf  halten,  möglichst  große 
Teile  der  f\ißböden  für  gründüche  Reinigung  frei  zu  bekommen. 
Wir  berührten  schon  vorhin  die  Stellen  unter  den  Bänken,  unter 
den  Faßbrettem,   die  man  mit  Recht  als   »Müllabladeplätzec  be- 
zeichnet hat.     Die  Schulbank,  von  allen  andern  wünschenswerten 
Eigenschaften    abgesehen,    soll   vollständig   von    ihrem   Platz   zu 
beseitigen  sein,  um  auch  dort  den  Schmutz  wegnehmen  zu  können, 
hl  fast  tadelloser  Weise  ist  dies  bei  der  sogenannten  RBTriaschen 
Schalbank,  die  ja  leider  wieder  nach  anderer  Richtung  bedauer- 
liche Fehler  hat,  der  Fall,  die  —  und  nach  ihrem  Beispiel  auch 
andere  Systeme  —  durch  einseitige,  schaiiiierartige  Befestigung 
am  Fußboden   in   fast  rechtem  Winkel  umgelegt  werden   kann. 
Der  Aufwirbelung  von  Staub  durch  die  Füße  der  Sitzenden  beugt 
die  Bank  ebenfalls  vor,  da  der  Schmutz  der  Füße  in  die  Rillen 
des  Fußbrettes  fällt.     Durch   durchgehende  Verwendung   solcher 
Bänke    ist    also    eine    möglichst    vollkommene    Entfernung    des 
Schmutzes  zu  erreichen.  —  Unsere  hygienischen  Kenntnisse  lehren 
uns.  daß    nur    durch    feuchtes    Aufnehmen    des  Schmutzes  und 
Staubes    hygienisch    einwandfreie    Reinigung   erzielt    wird.     Wir 
werden  also  das  Kehren  mit  feuchten  Sägespähnen,  den  fleißigen 
Gebrauch  von  Scheuerbürste  und  Wasser  empfehlen.   Das  erfordert 
viel,  sehr  viel  Arbeit  und  die  kostet  CJeld,  viel  Geld.     Da  war  e& 
denn   ein  ebenso  genialer  wie   ökonomischer   Gedanke   —   er   ist 
erst  vor  ca.  sieben  Jahren  gedacht  worden!  —  den  Schmutz  und 
Staub  nicht  alltäghch  mit  viel  Mühe  und  Arbeit  und  ohne  großen 
Erfolg   herauszuschaffen,    sondern    ihn    sozusagen    totzuschlagen, 
nnsehadlich  zu  machen  dadurch,  daß  man  ilm  am  Platze  festlegte, 
festband.      Das   Ihnen  mittlerer  Weile    allen  bekannt  gewordene 
Stauböl  war  der  Retter  in  der  Staubnot  der  Schule.     Freilich 
tioe  ideale    Reinigung  ist  das  Ölen   des  Fußbodens  nicht,    nur 
eine  Einleitung  zur  Reinigung,   das  Vorspiel  zur  General« 
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reinigung.  Und  wenn  man  sagt,  uns  stört  die  fettige  BeschafEen- 
heit  des  Fußbodens  und  vor  allen  Dingen  sein  schmutziges 
Aussehen  —  der  Schmutz  bleibt  ja  tatsächlich  auch  darin!  —  so 
hat  man  doch  gefunden,  daß  bei  Staubölverwendung  eine  jährlich 
drei-  bis  viermalige  Generalreinigung  mit  heißem  Wasser  und 
Soda  erstens  keine  hößliche  schwarze  Elruste  aufkommen  läßt 
und  zweitens  eine  Ersparnis  an  Stauböl  von  über  der  Hälfte  des 
sonstigen  Gebrauches  herbeiführt.  Stauböl  bindet  noch  nach 
2^/f  Monaten  den  Staub.  Böse  Menschen  haben  zwar  behauptet, 
seit  der  Staubölverwendung  machte  der  Schulhaiisreiniger  über- 
haupt nichts  mehr.  Nun,  das  käme  eben  nur  auf  eine  un- 
ermüdliche Kontrolle  an.  Wesen thcher  ist  der  Einwand  unserer 
Lehrerinnen,  die  auf  das  lebhafteste  und  mit  Recht  sich  darüber 
beklagen,  daß  das  Stauböl  die  Kleider  ruiniere.  Trotzdem  meine 
ich,  daß  ein  verunreinigter  Hals,  ein  verstaubter  Kehlkopf,  eine 
ruinierte  Lunge  bedenklicher  sind,  als  ein  ruiniertes  Kleid.  Wenn 
unter  dem  Beifall  aller  Einsichtigen  der  Magistrat  von  Nordhausen 
das  Schleppen  der  Damenkleider  auf  der  Straße  rundweg  verboten 
hat  —  ein  Verbot,  dessen  Erlaß  auch  in  anderen  Städten  unseres 
Vaterlandes  nur  mit  allergrößter  Freude  zu  begrüßen  wäre  — ,  so 
wäre  sehr  wohl  zu  erwägen,  ob,  so  lange  es  nichts  Besseres  gibt, 
als  das  Ölen,  das  Tragen  von  fußfreien  Kleidern  in  der  Schule 
nicht  zu  ermöglichen  wäre. 

(Schluß  folgt.) 


Referate  über  uen  erfi^ienene  rt^nläntlii^e  3a^resbcdc^te. 


Schulärztlicher  Bericht  der  Stadt  Magdeburg  1904 — 1905. 

Wie  in  den  Vorjahren  wurden  in  den  Schulen  regelmäßige 
Sprechstunden  abgehalten  und  Besuche  abgestattet.  Ihre  Zahl  wechselt 
zwischen  22  und  72  bei  den  einzelnen  Schulärzten.  Die  im  Be- 
richtejahre vorherrschenden  Krankheiten  sind,  wie  bisher,  Bleichsucht 
und  Blutarmut,  Skropheln,  Kurzsichtigkeit  und  Ohrenleiden.  Einmal 
kamen  hysterische  Anfälle  zur  Beobachtung.  Ansteckende  Krank- 
heiten hatten  keine  große  Verbreitung,  nur  in  einigen  wenigen  Schalen 
traten  mehrfach  Masern  auf. 
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Die  neu  eingetretenen  Kinder  wurden  auf  ihre  Sohulfähigkeit 
«»fort  im  Anfange  dos  Semesters  untersucht,  während  die  Prüfung 
der  ßeh-  und  Hörfähigkeit  erst  im  Beginne  des  Wintersemestere  vor- 
genommen wurde,  nachdem  die  Kinder  einige  Begriffe  im  Lesen  er- 
balten und  Aufmerksamkeit  gelernt  hatten.  In  gewohnter  Weise 
wnrden  die  Kinder  auch  dem  Bedürfnisse  entsprechend  zur  näheren 
Untersuchung  in  die  häutliche  Sprechstunde  der  Ärzte  bestellt. 

Mehrere    Schulärzte   haben  versuchsweise  bei  der  Untersuchung 
der  Schulrekruten  deren  Mütter  zugezogen;    soweit    sie    es    versucht 
haben,  berichten  sie  alle,  hiermit  gute  Erfalirungen  gemacht  zu  haben. 
Nicht  bloß  gaben  alle  Mütter  willig  Auskunft,   sondern  sie  taten  es 
auch  in  einer  Weise,  deren  Nutzen  von  den  Ärzten  anerkannt  wird. 
Häufiges  Vorkommen  von  Läusen    und    noch  mehr  von  Nissen 
det  je  nach  der  Stadtgegend  eine  alte,  immer  wieder  zu  hörende 
age,  während  einzelne  Arzte  damit  wenig   oder  gar  nichts  zu  tun 
Einzelne   haben    bestimmte  Maßregeln  gegen  das  Ungeziefer 
lagen,  bestehend  iu  Anwendung  von  Petroleum.    Am  meisten 
«npfifhlt  sich  dabei  die  Benutzung  einer  gedruckten  Anweisimg  für 
&  Eltern. 
(  In  der  Wilhclmstadt  wendete    ein  Arzt    im  vergangenen  Schul- 

I     jähre  bpstondere  Aufmerksamkeit    den    Rückgratsverkrümraungen  zu. 
Gl  minien  daraufhin  klnssenweise  sämtliche  Schüler  und  Schülerinnen 
'  t,    im    ganzen  62ö.     Bei  den   rntereuchungen  mußten  sich 
ier  resp.  Schülerinneu    entkleidet    vor    den  Untersuchenden 
i'ii^ii.     Aus    diesen  Untersuchungen    geht  zuächst  hervor,    daß  die 
^I  der  Skoliosen  mit  dem  zunehmendem  Alter  wächst  und  relativ 
I      am  höchsten   in    der   1.  Klasse  ist.     Eine  Ausnahme  hiervon  macht 
k  DW  die  vierte  und  siebente  Stufe,  was  aber  wohl  auf  Zufälligkeiten 
Hsa  bemhen  scheint.    Ferner  zeigt  sich  mit  Bestimmtheit,  daß  Rück- 
H  pit«>-erkrümmungen  unter  den  Mädclien  viel  häufiger  als  unter  den 
P  Kr.ibeü    sind,    denn  von  den  G8  Skoliosen  unter  626  Schülern  ent- 
üilen  allein  51  auf  die  Mädchen.    Interessant  ist  es  auch,  daß  unter 
flcn   6Ä  Skolineen    allein    48  Verkriimmungen    nach  rechte  zu  kon- 
tUürr«!  waren.     Die  hier  gegebene  Statistik    ist   ja  allerdings  noch 
?wht  klein,  aber  sie  gil)t  doch  wichtige  Fingerzeige    nach  der  einen 
wier   anderen     Richtung.      Von    sämtlichen    Skoliosen    waren    fünf 
immobil  ui»d  somit  von  der  Behandlung  auszuschließen,  die  Übrigen 
■Tinkn    zur    versuchsweisen    Behandlung    dem    Krankenhause  über- 
«iaen.     Da    die    jetzt  geübte   Behandlungsweise  aber  große  Zweifel 
ihef  ihre  Wirksamkeit  zuläßt,  so  wird  ins  Auge  zu  fassen  sein,  den 
lÄckgimtaverkrümmungen    von    Anfang    an    entgegenzutreten.     Zwei 
'>  sprechen    sich   direkt  für  orthopädische  Behandlung  aus   und 
^uibMiben    sachgemäße    und    ständige    ärztliche    Kontrolle,    um    die 
VolkaacliOler  entsprechend    durch  geeignete  Turnübungen,  Massieren 
w».  ond  wenn  nötig  durch  Gipskorsetts  zu  behandeln. 

Wenn  anch  die  Anerkennung  der  Schularzltatigkeit  seitens  der 
Blem  von  Jahr  zu  Jahr  wächst,  so  wird  der  Erfolg  dieser  Wirksam- 
fai  dodi    alliusehr    herabgesetzt    dadurch,    dnß    die   Eltern  immer 
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noch  zu  wenig  auf  den  Hinweis  einer  notwendigen  ärztlichen  Be- 
handlung achten.  Brillen  werden,  selbst  wenn  keine  Kosten  ent- 
stehen, zum  Teil  nicht  getragen.  Doch  empfindlicher  noch  macht 
sich  die  Vernachlässigung  bei  Ohrenleiden  geltend  und  am  meisten 
die  Vernachlässigung  der  Beseitigung  von  Wucherungen  im  Nasen- 
j'achenraum,  die  besonders  häufig  in  den  Hil&klassen  festgestellt 
wurden. 

Einen  breiten  Raum  beanspruchte  die  schulärztliche  Tätigkeit 
durch  Untersuchungen  für  die  Ferienkolonien,  Solbäder,  Schwimm- 
kurse, Hilfsschule,  Stotterkurse,  Dispensationen  vom  Turnen,  Zeichnen 
und  Handarbeitsunterricht.  Was  die  Persönlichkeit  wirken  kann» 
das  haben  mehrere  Schulärzte  beim  Turnen  bewiesen,  die  durch 
Zureden  und  persönliches  Einwirken  manches  Kind  dem  Tomen 
wieder  zuführten.  In  anderen  FäUen  aber  bemühten  sie  sich,  durch 
Sachlichkeit  der  Schule  zu  nützen,  so  z.  B,  bei  mang[elhaftem  Schul- 
besuch, bei  abweichender  Ansicht  von  der  anderer  Ärzte.  Niemals 
ist  es  trotzdem  zu  Differenzen  zwischen  behandelnden  Ärzten  und 
Schulärzten  gekommen.  Entweder  trat  der  Stadtarzt  als  vermittelnder 
Obmann  ein,  oder  die  Schulärzte  zogen  es  vor,  mit  dem  behandelnden 
Arzte  durch  mündliche  Aussprache  ein  gemeinschaftliches  Verfahren 
zu  sichern.  Dies  wird  am  leichtesten  zu  erreichen  sein,  wenn  die 
behandelnden  Ärzte  dem  Schularzt  der  Volksschule  den  Dispens 
überlassen,  um  so  mehr,  als  letzterer  in  der  Regel  durch  den  Rektor 
besser  über  die  objektiven,  tatsächlichen  Verhältnisse  unterrichtet 
ist,  oder  wenn  sie  wenigstens  ihre  Ansicht  nicht  früher  schriftlich 
festlegen,  als  bis  eine  Besprechimg  stattgefunden  hat,  wie  es  ja  auch 
sonst  unter  ärztlichen  Kollegen  zu  geschehen  pflegt. 

Die  Lehrer,  insbesondere  die  Rektoren,  nehmen  an  den  Be- 
strebungen der  Schulärzte  regen  Anteil  und  unterstützen  sie  nicht 
ohne  Mehrarbeit  stets  mit  warmer  Hingabe  und  großem  Sachver- 
ständnis; alle  Teilnehmer  finden  geradezu  eine  Freude  darin,  daß 
jeder  dem  andern  seine  Domäne  läßt,  und  alle  arbeiten  gemeinsam 
und  Hand  in  Hand. 

Der  Spezialarzt  für  Ohrenkrankheiten  untersucht«  im  ganzen 
284  Kinder  und  zwar  138  Knaben,  146  Mädchen.  Von  diesen  waren 
bereits  im  Jahre  1904/05  je  ein  Knabe  und  ein  Mädchen  zur  Unter- 
suchung gelangt. 

Die  beiden  Spezialärzte  für  Augenkrankheiten  untersuchten  576 
Kinder  zum  ersten  Male  und  führten  zahlreiche  Nachuntersuchungen 
aus.  Bezüglich  der  speziellen  Erscheinungen  verweisen  wir  auf  den 
sehr  ausführlichen  Bericht.  Leider  haben  sich  auch  diesmal  die 
beiden  Augenärzte  noch  nicht  auf  eine  gemeinsame  Klassifikation 
der  Diagnose  geeinigt. 

Das  Gesamtresultat  der  schulärztlichen  Untersuchungen  ergibt  die 
nachfolgende  Tabelle. 
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kleinere  ütittttUnscn. 


Bayern.  Auflösung  der  SchularztkommiBsion  des  Ärzt- 
lichen Bezirks  Vereins  München.  Der  Ärztliche  Bezirksverein 
München  nahm  in  seiner  letzten  Sitzung  den  dritten  Bericht  der 
Hchularztkommission  des  Ärztlichen  Bezirksvereins  entgegen.  Aus 
demselben  ist  zu  entnehmen,  daß  vor  drei  Jahren  am  16.  März  1904 
nach  Erstattung  eines  Referates  und  Korreferates  durch  die  Herren 
DoEBNBEBOEB  Und  Stebnfeld  im  Bezirksvereine  die  Errichtung 
einer  Schul arztkommission  beschlossen  wurde,  in  der  Absicht,  die 
Institution  der  Schulärzte,  welche  in  allen  größeren  Städten  Deutsch- 
lands bereits  zur  Einführung  gelangt  war,  auch  in  München  ins 
I^ben  zu  rufen.  Diese  Kommission  hat  nun  ihre  Tätigkeit  beendet 
imd  gehörten  derselben  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens 
folgende  Herren  an:  Geh.  Hofrat  Professor  v.  Ranke  als  erster  Vor- 
sitzender, Professor  Dr.  Seitz  als  stellvertretender  Vorsitzender, 
Dr.  Stebnfeld  als  Schriftführer,  Dr.  Doebnbebggb  als  stellvertretender 
Schriftführer  und  nachbenanntc  Herren  als  Beisitzer:  Dr.  F.  Baues, 
Prof.  Dr.  Bezold,  Dr.  Feseb,  Obermedizinalrat  Prof.  Dr.  G&ubsb, 
Dr.  Kastl,  Dr.  Kustebmann,  Dr.  Rohhel,  Dr.  Schneider,  General- 
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aam:.,  Dr.  ^^^^JL,  Privatdozent  Dr.  Wanner.  Diese  Kommission 
Tätigkeit  im  AuguHt  vorigen  Ja!ire.s  rlnrch  einen  von  Herrn 
Obermedmnalrat  Prof.  Dr.  Gbuber  erstatteten  Bericht  zu  einem 
rarläofigen  Abschluß  gebracht,  welcher  unterm  3.  Oktober  vorigen 
JihreB  unter  Vorlage  dei*  gedruckten  Referates  von  Prof.  Gbttbeb 
mit  nachfolgendem  Schreiben  dem  Magistrat  zugeleitet  wurde:  »Der 
Intüche  Bezirksverein  München  beehrt  mch  liiermit,  Antrag  auf  Be- 
ttÜimg  von  Schulärzten  in  den  Münchener  Volksschulen  zu  stellen 
mui  V'oTBChiäge  betreffend  die  Organiäation  des  schulärztlichen  Dienstes 
ra  machen.     Der   beiliegende  Bericht    ist   das  Ergebnis   eingehender 

»Bentungen  einer  ad  hoc  eingesetzten  Kommission,  in  welcher  Geheim- 
Rit  Prof.  Dr.  V.  Bahke  den  Vorsitz  führte  \md  welcher  die  Herren 
[tonn  folgen  die  Namen  wie  oben)  angehtjrt<?n.  Den  Beratungen  der 
Sflounission  lagen  Referate  der  Herren  Bkzolu,  Doebkubroer, 
FiiEK  Gbübpb,  Stebnpeld,  Segoel,  Wahl  und  Wamkeb  vor.« 
Ak  nun  im  Anfang  dieacs  Jahres  die  Schularztirago  im  Magistrat 
aar  Beratung  stand,  nahm  dit*  Schularztkommission  Veranlassung, 
nmal  hei  dieser  Beratung  vielfach  auf  das  >Referftt  Grübeb«  Bezug 
pnomnien  wurde,  ihre  Mitglieder  zu  eitier  Sitzung  einzuberufen  mit 
lier Tagesordnung:  »Stellungnahme  zu  dem  Referat  des  Herrn  Schul- 
at  Dr.  Ksbschensteineb«,  und  wurden  zu  dieser  Sitzung  auch  die 
KüUegpn  Heiol,  Kolbeck,  Kbüche,  Hofrat  v.  Pfibtkrmeistee  und 
Wacexb,  welche  dem  Gemeindekollegium  angehören,  eingeladen.  In 
Sitzung  wurde  nocluuals  die  Stellungnahme  der  Schularzt- 
D  zur  Schularztfrage  präzisiert  und  die  gefaßten  Beschlüsse 
6«a  Ma^strate  unterm  27.  Febniar  190ö  »zur  Kenntnisnahme  und 
i^ünüpmg«   unterbreitet. 

Nachdem  durcli  Beächlufl  der  städtischen  Kollegien  die  Insti- 
der  Schulärzte  ah  I.Januar  1907  ins  Tycbcn  tritt,  betrachtet 
SchuIarztkomtQi8.Nion  ihre  Tätigkeit  als  beendet.  Ein  diesbezüg- 
:r  Antrag  de«  Referenten  Sternfei.d  fand  einstimmige  Annahme 
gilt  die  Kommission  hiermit  als  aufgelöst. 

'^1  Ihritshogen  für  die  Schulärz  tn  in  München.    Der 

'gen,    der  von  den  Schulärzten  ausgefüllt  werden  muß, 
t   lÖ  Kuhriken:    Allgemeine  Körperlieschaft'enheit   (g^ut,  mittel, 
ht  j ;     Ernälirungszustaiid ;     Hautkrankheiten     (Haare) ;     Größe ; 
X:    Brustumfang;    allgemeine  geistige  Beschaffenheit    (Nerven- 
);    AUgcraeinerkTankungcn   (ICrankheiten  des  Blutes,   Rachitis, 
e,  Bildungsfehler);  Wirholsäule  und  Glieder;   Zähne;  Mund; 
fUche-nhöhle;    Sprache;    Hals    (Kropf bildung) ;     Bruetorgane; 
.beorgane  (Bruchleiden);  Augen  und  Sehvermögen;  Ohren  und 
lanichliche  Verhältnisse  (persönliche,  familiäre,  häusliche  und 
■);   Bemerkungen  des  Schularztes  über  Zurückstellung   der   neu 
■  di«  Öcbule  eintretenden  Kinder,  über  ganze  imd  teihveise  Befreiung 
•«I  Bad«Q,  Singen,  Turnen  usw.,    Anweisung  besonderer  Plätze  für 
Aagm-    und    Olirenkranke,    Zuweisung    zu    den   HilfsschiUen    usw. ; 
Xiltdlungco    an    die    Eltern.     Außerdem    ist    noch    Raum    für    Be- 
ugen des  Lehrpersonals  vorhanden.    Auf  dem  Gesundlieitsbogen 
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wird  auch  genau  da«  Datum  der  drei  au  finem  Kinde  im  LauJ 
Heiner  Schulzeit  in  der  Regel  vorzunehniouden  Untersuchungen  v( 
merkt.  Der  (ieflundheitfibogen,  der  demnarh  genauen  Aufpchhiß  über 
den  körperlichen  Zustand  jedes  Schulkindes  gibt,  mrd  mit  dem  die 
geistigen  Fähigkeiten  de»  Kinden  anzeigenden  ZeuHurlmgen  vereinigt, 
wie  dieser  von»  Lehrer  aufbewahrt  und  diurch  alle  Klassen  geführt. 
Die  Gesundheitsbögen  sind  wie  die  Schiübögen  streng  vertraulich  zu 
behandeln.  Die  Bewerbung  um  die  19  ausgeschriebenen  Schularzt- 
steilen  hat  sich  sehr  rege  gestallet,  indem  nicht  weniger  als  127  Be-, 
werbungsgeauche  von  Ärzten  luid  zwei  von  Ärztiimen  beim  Moginti 
einliefen.  Die  Schulärzte  werden  für  je  drei  Jahre  aufgestellt  unt< 
der  Vereinbarung  einer  dreLmonatiichen,  beiderseitigen  Kündigungs- 
frist. Nach  Ablauf  der  drei  Jahre  köinien  nie  wieder  angefitellt 
werden.    Für  ihre  Tätigkeit  beziehen  sie  ein  Honorar  von  je  1000  Mark.^ 

Die  Aufflteilung    folgender  Schulärzte    ist  vom  MagiMi 
zu    München    nunn»ehr    ab    1.  Januar    1907    beschlossen    worden! 
Dr.    AcousT    Bauer,    Dr.  Otto   Bkeb,    Dr.  Joskph    Bbuckmatei 
Dr.  M.   Dallmaykk,  Dr.  Krwin   v.  Desbauer.  Dr.  Axkrrd  Groth,' 
Dr.  W.  HoFMANy,  Dr.   Kaiser,  Dr.  Ernst  Kkyhl,    Dr.  Berxhari) 
Perlmutter,    Dr.  Th.   Pktki.    Dr.  Ebnht  Ranke,    Dr.  M.  Reoens- 
bubgeb.     Dr.    Frakz    KunwAMDL,     Dr.   Stiineb,     Dr.    Tillm] 
Dr.  Kakl  Uhl,  Dr.  J.  Wbiol,  Dr.  Uebu.  Wibth.    Als  Schulärati 
wird  Fräulein  Dr.  Wallt  Kachel  angestellt. 

KlHuß-I^thringen.  Schulzahnärzte.  Der  zahnärztliche  Verei 
ElsaQ-Ix)thringt:n  benuhließt,  sämtliche  Mitglie<lsvereine  des  Verei 
bundcf  deutscher  Zahniu-zle  aufziifordem.  daß  an  alle  in  ihi 
Provinz  oder  ihrem  I^ande  liegenden  Städte  über  10000  Einwohni 
die  Eingabe  gemacht  werde,  eine  städtische  Schidzahnklinik  zu  ei 
richten.  Begründung:  Unter  Hinweis  aiii"  die  von  der  Fed^ratioi 
Deutaire  Internationale  in  (jenf  gofaßtrn  Beschlüsse  hält  sich  d< 
/.ahnärztliche  Verem  in  Elsaß  -  Lothringen  als  Mitglieds\'crein  d< 
Vereinshundes  «leutscber  Zahnärzte  berechtigt  und  verpflichtet, 
Deutschland  die  Initiative  zu  ergreifen,  weil  der  in  Genf  für  Deut*cl 
land  zxiHtündige  Referent  und  Antragsteller  Mitglied  unseres  Verei 
ist.  Wir  verweisen  auf  die  in  Genf  gefaßten  Beschlüsse.  Auf  dei 
Kongreß  der  Federation  Dentaire  Internationale  in  Genf  am  8.  un< 
0.  AugUHl  1906  wurden  folgende  Anträge  angenommen;  1.  Die  Koi 
mission  für  Hygiene  und  Volkszahnpflege  der  Federation  Dentaii 
Internationale  betrachtet  als  ihre  Aufgabe,  die  Zahnheilkundo 
popularisieren ;  2.  sie  sieht  dazu  neben  der  Aufklärung  des  Volk« 
durch  Schrift<."n  einen  Hauptweg  durch  die  Schule,  durch  die  A\ 
klänmg  der  Kinder  und  durch  ihre  Behandlung  in  einer  Öchulzalii 
klinik;  3.  sie  fordert  deshalb  ihre  Nationalkomitees  auf,  sich  mi 
den  zahnärztlichen  Vereinen  oder  anderen  zuständigen  Körperschaft« 
in  Verbindung  zu  setzen  mit  der  Aufgabe,  unter  geeigneten  Ui 
ständen  an  die  euizelneu  Städteven^altungen  den  Antrag  auf 
ricbtung  oiner  städtisclion  Schulzahnklinik  ?.u  stellun.  Bcgründun( 
Der  Zeitpunkt,  wo  wir  den   Behörden  gegenüber  aus  unserer  Resci 
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beraostTeten  müssen,  ist  gekommen.  Die  Vorarbeiten  sind  in  jedem 
lande  gemacht.  Nachgewiesen  ist,  daß  die  Karies  der  Zahne  die 
Terbreitetste  Volkskrankheit  ist.  daß  sie  einen  schädlichen  Einfluß 
ADf  die  Gesundheit  des  einzelnen  und  des  ganzen  Volkes  ausübt, 
daß  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  ei^riffen  werden  müssen,  und  daß 
di«8e  Mittel  neben  der  Auädärung  des  Volkes  in  der  Anstellung  von 
Zahnäzzten  für  Schule  und  Heer  zu  suchen  sind.  Nachgewiesen 
sind  femer  außer  der  Notwendigkeit  auch  die  Durchführbarkeit,  der 
Xntsen  und  die  Kosten  ihrer  Einrichtung.  Der  Anfang  ist  in  ver- 
sciiiedenen  Landern  gemacht.  Wenn  aber  der  Erfolg  ein  durch- 
sclüagender  sein  soU,  dann  müssen  in  allen  Ländern,  in  allen  Städten 
zanächst  Schulzahnkliniken  errichtet  werden,  in  denen  auf  Kosten 
der  Stadt  durch  städtische  Schulzahnärzte  die  Volksschulkinder  unter- 
sucht und  behandelt  werden.  Die  Organisation  dieser  Einrichtung 
ist  seit  1902  in  Straßburg  mit  dem  besten  Erfolge  durchgeführt. 
ffier  wurden  im  letzten  Jahre  durch  zwei  Schulzahnärzte  von  etwa 
17000  Volksschulkindern  7491  Kinder  mit  8552  Extraktionen  und 
8340  Füllungen  behandelt.  Die  dafür  der  Stadt  erwachsenden  Kosten 
betrogen  im  letzten  Jahre  8500  Mark.  Auf  keinem  Gebiet  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  lassen  sich  für  eine  verhältnismäßig 
geringe  Summe  so  weitgehende  Erfolge  erzielen.  Was  aber  in  einer 
Stadt  möglich  ist,  xnxS  überall  möglich  sein.  Die  Anjregung  dazu 
maß  in  aUen  Ländern  die  F^d^ration  Dentaire  Internationale  in  der 
unter  3.  angeführten  Weise  geben.  Um  die  Eingabe  einheitlich  zu 
gestalten  und  zu  beschleunigen,  wird  folgende  Fassung  vorgeschlagen: 

.\n  die  Stadtverwaltung  in Bezugnehmend  auf  die   in  den 

letzten  Jahren  vielfach  veröffentlichten  Arbeiten  über  Schulzahnpflege, 
in  denen  nachgewiesen  ist,  daß  die  Zahnkrankheiten  bei  allen  Kindern 
die  verbreitetste  Krankheit  ist,  daß  sie  auf  die  Gesundheit  des  Volkes 
nachteilig  einwirken,  daß  sie  die  Infektionskrankheiten,  besonders  die 
Tuberkulose  begünstigen,  daß  die  Errichtung  von  Schulzahnkliniken 
für  die  unentgeltliche  Behandlung  der  Volksschulkinder  auf  städtische 
Kosten  ein  wichtiger  Faktor  für  das  Volkswohl  ist,  bittet  der  ge- 
Mnnte,  dem  Beispiel  anderer  Städte  folgend,  die  Errichtung  einer 
Schulzahnklinik  in  Erwägung  zu  ziehen.  Wir  verweisen  auf  die 
Jahresberichte  der  städtischen  Schulzahnklinik  in  Straßburg,  welche 
seit  mehreren  Jahren  regelmäßig  an  alle  Städte  in  Deutschland 
gesandt  wurden,  und  auf  den  Aufsatz:  sDie  praktische  Lönung  der 
Fragender  Schulzahnkliniken«. 

Osterreich.  Die  eifrigen  Bestrebungen  den  Schulärzten  auch  in 
Osterreich  weiteren  Eingang  zu  verschaft'en,  zeigt  folgende  bemerkens- 
werte Darstellung.  Die  Schule  ergibt  eine  Reihe  von  geänderten 
Verhältnissen  im  Leben  des  Kindes,  eine  Reihe  von  Momenten,  die 
•Ü*"  Gesundheit  des  Kindes  unter  Umständen  bet^inträchtigen  können. 
Da  der  Staat  —  mit  Recht  —  den  Schulzwang  eingeführt  hat,  so 
^  kein  Kind  der  Schule  und  ihren  gesundheitlichen  Nachteilen 
»usweichen  kann,  entspringt  für  ihn  ab<^r  auch  auf  der  anderen  Seite 
die  Pflicht,  allefr  das,  was  in  seinen  Kräften  nteht,  zu  leisten,  um  die 
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Nachteile  der  Schule  wettzumachen.  Dieser  seiner  Pflicht  ist  der 
8taat,  mindestens  dtr  östorroichische  Staat,  in  nur  bcs-cheidcncoi 
Maße  nachgekommen.  Noch  immer  i^t  eine  Hauptfordenmg  auf 
diesem  Gebiete  nicht  erfüllt:  die  Anstellung  vou  Schulärzten,  die 
die  Hygiene  der  Schulhiinser  und  des  Unterrichtep  und  die  Gesundheit 
der  Schulkinder  fürsorglich  überwachen. 

Ein  Bild   von    der  Tätigkeit   des  modernen  Schularztes  entwirft_ 
Janeczrk  in  der  *  Österreichische»  Schulzeitnrtffn : 

Jedes  Kind  erhält  beim  Eintritt  in  die  Schule  eine  Art  Stammt 
blatt.  Dieses  hätte  im  allgemeinen  neben  den  sonstigen  Personalien 
ungefiÜir  folgende  Rubriken  zu  enthalten:  Körperlänge,  Körpergewicht, 
Entwicklung  der  Muskulatur,  des  Fettpolsters,  Gesicht*-  und  Gehör- 
sinn, Gesichtsfarbe,  besondere  vorgefundene  kÖrperUche  oder  gi-istige 
Anomalien,  Anlage  zu  Krankheiten  usw.  Diese  genaue  Beschreibung 
muß  dem  Schularzt  genügen,  um  auf  dem  ersten  Blick  zu  wissen, 
mit  wem  er  es  zu  tun  hat.  Diese  Stammblätter  sind  vou  den  Schul- 
ürzteu  anzulegen;  sonstige  ^'o^kommni8se,  wie  Erkrankungen,  die  sich 
anläßlich  der  mehreremal  im  Jahre  stattfindenden  ärztlichen  Visita 
tioncn  ereignen,  sind  einzuzeichnen;  das  Staramblatt  ist  von  der 
prsten  Stunde  an,  die  das  Kind  in  der  Srhule  absolviert,  bis  zum 
Austritt  weiterzufuhren.  Die  Vorteile,  die  dieses  System  für 
Schule  und  die  Schüler  bietet,  liegen  auf  der  Hand.  Der  Schuh 
lernt  im  Laufe  der  Zeit  seine  Kinder  kennen  und  Iwgleitet  sie  jährli< 
in  eine  höhere  Klasse;  er  hat  infolge  des  öfteren  Umganges  mit  d< 
Kindern  Gelegenheit  genug,  k ran kheitsvorb engend  zu  wirken 
kann  es  verhindern,  daß  die  Kinder  knunm,  kurzsichtig  oder  soi 
breathaft  werden,  da  er  in  der  Lage  ist,  das  tJbel  im  Keime  xu 
sticken.  Ebenso  st<'ht  er  in  einem  regen  Verkehr  mit  dem  Lei 
jKTSonal,  erhält  von  diesem  Auskünfte  über  die  geistigen  Fortschril 
des  Kindes,  kann  oft,  indem  er  auf  einen  geschwächten  körperlich« 
Zustand  hinweist,  eine  geistige  Überlastung  verhüten,  kurz  er  ist 
für  das  Kind  in  kör|>erlicher  Beziehung,  was  der  Ix-hrer  in  erri« 
lieber  ist.  Er  sorgt  so  für  die  normale  Fortent\\icklung  des 
liehen  Körpt^rs  wie  der  l^hrer  für  die  des  Geistt-s. 

iVls    weitere  Agenden   des    Schularztes    waren  noch  anzuführei 
die  Obsorge  für  Größe,    Beleuchtiuig,    Beheizung  und  Keinigung 
Schulräume,  die  Beseitigung  von  Schäden,  wie  sie  in  den  gewöbnli« 
imhygienisch    gebauten    Bänken    oder    in    schlecht    liniierten   Tafi 
Segen,    die  Aufsicht    über   die  Ordnung  und  Reinlichkeit  im 
Schulhaus    und    ähnliches.     Dem  Schularzt    muß  das  Recht  gewi 
bleiben,    alle  uidiygienischen  Zustände  kornpetent<norts    zur  Auzei 
zu  bringen   und  auf  deren  Abstrllung  zu  bestehen.     Dadurch    wüi 
das  Lehrpersonal  von  Arbeiten  entlastet,    die   es  beute  mitunter 
Schädigung  des  Untt^rrichtes  zu  leisten  bemüssigt  ist. 

Das  Publikum    könnte    aber   dann   die  Kinder   beruhigt    in 
Hdiule  schicken,  in  dem  Bewußtsein,   daß  die  Kinder  in  der  Seht 
nicht  nur  das  lernen,  was  sie  im  Leben  brauchen,  sonderi»  auch 
sie  in  der  Schule  keinen  Scliadeu  aa  ihrem  Körper  erleiden. 


Die  Atmungsgymnastik. 
Ihre  Bedeutung,  Ihre  Technik  und  Methodik. 


Dr.  Ai^sBT  FLACHsMoiBesti  (Rumänien). 

Unter  AtniungsgymnaHtik  versteht  man  die  systematische 
Dnrehföhning  jener  Übungen,  die  den  Zweck  haben,  die  Lungen 
\ü  m  deren  entfernteste  Räume  mit  Luft  z\x  erfüllen.  Sie  ist 
aoofcamiternmßen  die  wichtigste  tungenhygienische  Maßregel, 
(MigDet,  die  Lungen  zu  kräftigen  und  sie  gesund  zu  erhalten. 

Nun  fällt  CS  bei  Durchsieht  der  mit  der  körperlichen  Erziehung 
te  Jugend  sich  beschäftigenden  Druckschriften  auf,  daß  die 
Wichtigkeit  der  Atmungsgymnastik  noch  viel  zu  wenig  gewürdigt 
»ird.  Und  doch  sollte  es  anders  sein,  wenn  man  bedenkt,  von 
ftdcber  Einfachheit  die  leicht  zu  erlernende,  überall  ausziiführende, 
hsuA  Apparate  benötigende  Atmungsgymnastik  ist,  einer  Eiufach- 
bait,  die  wieder  einmal  die  Erfalu^ng  bestätigt,  daß  gerade  die 
Elntdeckungen  und  Erfindungen  oft  die  großartigsten 

>md  Colgenachwersten  sind. 
Die  Erklärung  dieses  aulfallenden  Umstaudes  hegt  wohl  zu- 
mkA  darin,  daß  die  Yolksschullehrer,  also  diejenigen  Organe,  in 
dena  Händen    hauptsächlich    die   systematische    körperhebe  Er- 
der Sdmljugend  hegt,  noch  nicht  genügende  hygienische 
besitzen,  um  die  Bedeutung  der  Atmungsgymnastik  für 
ruft  und   Gesundheit  der  Jugend    gehörig    zu   würdigen.     Den 

SdMlffMBmiUkaiUpaotfc.    XX. 
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Eltern  aber  aelbst  der  gebildeteren  Stände    fehlt   diese 
heutzutage  fast  noch  gänzlich. 

Ich  will  demnach  in  folgendem  die  hygienische    Bedeu- 
tung der  Atmungsgymnastik  etwas  eingehender  behandeln. 

Schon  vor  zwanzig  Jahren  pflegte  mein  Lehrer,  der  berühmte, 
seither  verstorbene  Kliniker  Professor  Nothnagel,  jedem  schmal- 
brüstigen, blassen  Jünglinge,  jedem  Schwindsuchtakandidaton  neben 
Aufenthalt  in  frischer  Luft  und  gehöriger  Nahrung  als  wichtigste 
der  Schwindsucht  vorbeugende,  deren  erste  Stadien  heilende  Mi 
regel  die  »Lungeng>mina8tik«,  wie  er  sie  nannte,  zu  empfehlei 
Er  pflegte  auf  diese  Empfehlung  einen  solchen  Nachdruck 
legen,  daß  sie  mir  seither  aus  dem  Gedächtnisse  nicht  entschwuaj 
den  ist. 

In   der  Tat  liegt  in  dieser  Wirkung  der  Atmungsgymnast 
ihre  hervorragendste  Bedeutung. 

Zu  ihrer  Erklärung  muß  auf  die  Mechanik  der  Atmung  etwj 
näher  eingegangen  werden. 

Der    Brustkorb    bildet    annähernd    einen    Kegel    mit    abi 
stumpfter  Spitze,  dessen  Mantelfläche  von  den  elastischen  Ripj 
und    den    sie  verbindenden  Zwischenrippenmuskeln,    und   det 
Grundfläche  von  dem  muskulösen  Zwerchfelle  gebildet  wird, 
aber  nicht  genau  horizontal  steht,  sondern  etwas  nach   oben 
die  Brusthöhle  hinein  gewölbt  ist.     Die  Brusthöhle   ist  von  d< 
beiden  Lungenhälften  ausgefüllt,  die  zwischen  sich  einen  Rai 
für  das  Herz  imd    die    großen    Blutgefäße   freilassen.     Jede   d4 
beiden  Lungenhälften  ist  von  einem  Brustfelle  bekleidet,  das 
den  Lungenrändern  umkippt  und  die  innere  Brustwand  Überziel 
in  der  Weise  also,  daß  zwischen  Lunge  und  Brustwand  ein  li 
leerer  Raum  vorhanden  ist.     Da  mm  die  Lunge  eigentUch  ui( 
anderes  als  ein  Konglomerat  von  elastischen  Bläschen  ist,  dei 
Innenraum  durch  Luftröhre  und  Nasenrachenraum  mit  der  Auß< 
luft  in  Verbindung  steht,  so  ist    es    klar,  daß    die  Lunge    dui 
den  Druck  der  äußeren  Luft  fest  an  die  Brustwand  gepreßt  wii 
und  deren  Elxkursionen  genau  folgen  muiß.     Je  mehr  sich  dei 
nach  die  Brustwand  ausdehnt,  desto  mehr  dehnen  sich  die  Lun) 
biAschen  aus  und  desto  mehr  Luft  strömt  in  die  Longe. 

Die  Erweiterung  des  Brustkorbes  gescliieht  infolge  der  Z\ 
sammenziehung  der  Atemmuskeln  tmd  des  Zwerchfelles,  das  s'u 
lüerbei  abflacht,  —  die  Verengerung  erfolgt  als  ein  hauptsächh< 
passiver     Vorgang    durch     Erschlaffen,    Nachlassen    der    Atei 
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)1d\     Diesen  Exkursionen  der  Brustwand  folgend«  vollzieht 
^e  Lange  Ein-  und  Ausatmung. 

Die  Atenimuskeln  nun  sind  bezüglich  ihrer  Stärke  derart 
T«rteilt,  die  Muskelfasern  des  Zwerchfelles  derart  angeordnet«  daß 
bei  einer  nur  geringen  Anspannung  derselben  sich  nur  der 
aüttlere  und  untere  Teil  des  Brustkorbes  ausdehnt  und  also  nur 
die  mittleren  und  unteren  Partien  der  Lungen  Luft  eindringt, 
Laftquantum,  das  für  die  gewöhnliclien  Verrichtungen  des 
ichlichen  Lebens  durchaus  genügend  ist.  Bei  größerem 
Lafihunger  dehnen  sich  die  unteren  Partien  der  Lungen  etwas 
mehr  aus,  als  es  gewöhnhch  der  Fall  ist,  teils  indem  die  Atem- 
muskeln  mehr  als  gewöhnlich  angespannt  werden,  teils  indem 
dta  Zwerchfell  sich  konvex  nach  unten  in  die  BauchhÖlile  hineiu- 
ditogt  und  die  Eingeweide  vorschiebt,  die  sich  dann  derart  Platz 
madiea«  daß  sie  den  Bauch  vorwölben,  wodurch  der  sogenannte 
BAQchtypus  der  Atmung  dargestellt  wird. 

Dies  ist  die  Art,  wie  fast  alle  Menschen  atmen'  und  nur  in 
>rdentlichen  Fällen,  nach  starken  Anstrengungen,  nach 
lohneUem  Laufen,  bei  Aufenthalt  in  stark  sauersto^armer  Luft 
erfblgeQ  tiefere  Atemzüge.  Die  Folge  dieser  Verhältnisse  ist,  daß 
bei  vielen  Menschen  die  oberen  Lungenpartien  oft  monatelang 
nicht  mit  Luft  gefüllt  sind,  die  Wände  der  Lungenbläschen 
imeioanderliegen,  diese  selbst  zusammenschrumpfen,  zum  Teile 
and  die  Lungenspitze  einsinkt.  Und  da  nun  infolge  des 
Ratmies  zwischen  Lunge  und  ßrustwand  beide  eng  an- 
[tuttoder  liegen  müssen,  muß  also,  wenn  die  Lunge  einsinkt,  die 
Lwand  der  Lunge  folgen  und  ebenfalls  einsinken,  —  der 
nindsuchtskandidat     mit     der    eingefallenen    Brust    ist 


Aus  diesen  Erscheinungen  erklärt  sich  auch  der  allgemein 
ite  Umstand,  daß  die  Tuberkulose  gerade  die  Lungenspitzen 
ergreift. 


'  Ge^enllber  der  irroßen  Anzahl  und  Stärke  der  direkt  oder  hilfweis« 
Erwiterang  des  Bnutkorbes  dienenden  Mnskeln,  der  Inspiratoren,  ^bt 
ioe  einiige,  schwache  Muakelgruppe,  die  inneren  Zwischenrippen- 
die  direkt  als  Kxspiratoren,  Ansatiner  fungieren. 
'  Dm  Korsett  macht  die  Bauchatmunf?  unmöglich  und  zwingt  eine 
*Mi  BnMattnung  auf,  die  aber  infolge  der  engen  Einschnürung  de«  T^ibee 
oberflAchlieb,  demnach  ganz  ungenügend  und  eine  der  Ursachen  ist 
^  b«  KAdcben  and  Frauen  so  hflufigen  Blutarmut. 


Sozusagen  mit  jedem  Atemzuge  aunen  wir  Tnberkeibazillen,  i 
überall  vorhanden  sind,  ein.  In  denjenigen  Teilen  der  Lunge,  t 
mit  Luft  und  deren  Sauerstoff  erfOllt  sind,  werden  die  Bazillen,  dei 
ärgster  Feind  der  Sauerstoff  ist,  bald  vernichtet;  in  der  sauersU 
armen  Lungenspitze  aber  finden  sie  ein  reichliches  Feld  zur  E 
Wicklung  und  von  dort  aus  überschwemmen  sie  dann  die  tiefet 
Lungen  partien.' 

Wenn  wir  aber  unsere  Schuljugend  zu  systematischer  Atmun 
gymnastik  anhalten  und  sie  dadurch  einerseits  Gelegenheit  erhj 
tUgiich  die  Lungen  bis  in  die  entferntesten  Winkel  mit  Luft 
erfüllen,  andererseits  sich  für  das  ganze  Leben  eine  rationc 
Atmung  anzugewöhnen,  so  muß  es  gelingen,  einen  großen,  ziffei 
mäßig  natürlich  nicht  zu  bestimmenden  Prozeutaatz  von  501 
der  Tuberkulose  Verfallenen  vor  dieser  fürchterlichen  Krankh 
zu  bewahren.  Es  braucht  wohl  nicht  besonders  hervorgehob 
zu  werden,  was  dies  bedeutet  angesichts  des  Umstandes,  daß  zu 
Beispiel  in  Deutschland  mehr  als  300000  Menschen  jährlich  1 
Tuberkulose  sterben  und  drei-  bis  viermal  so  viele  tuberkulö 
Kranke  vorhanden  sind,  amr  Arbeit  unffthig,  ihren  AngehOrigi 
eine  Last,   ihren  Mitmenschen   eine  Quelle  weiterer  Ansteckon 

Hiermit  ist  aber  die  Bedeutung  der  Atnmngsgynmastik  no< 
nicht  erschöpft. 

Sie  besitzt  auch  noch  den  großen  Vorzug,  die  Jugend  11 
Atmung  durch  die  Nase  zu  erziehen. 

Die  in  die  Nase  einströmende  Luft  wird  durch  die  Flimme 
haare  des  Naseneingangs  von  einem  großen  Teile  der  ihr  at 
haftenden  Unreinigkeiten  befreit  und  auf  dem  Wege  durch 
Buchten  und  Winkel  der  Nasengängo  gehörig  vorgewärmt. 

Anders  bei  denjenigen,  die  sich  die  schlechte  Gewohd 
angeeignet  haben,  durch  den  Mund  zu  atmen,  wie  sie  besom 
häufig  unter  der  Schuljugend  anzutreffen  sind. 

Solche  Mundatmer  sind  ausgesetzt  Entzündungen  der  Mtl 
und  Rachenhöhle,  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhren,  seihet 
Lungen,    als    Folge   teils   der   mit  der   Luft   eindringenden 


^  IHA  oictit,  wi«  atM  dem  Obig«n  hervorgehen  Mllte,  noch 
Menschen  als  die«  tat«ttch1icb  der  Fall  ist,  ui  Talterkuloee  erknmken, 
d«i«n,  djkfl  XU  dieser,  wie  sa  jeder  chronischen  Eikrankung.  eine  gewisse,  fa 
■i^t  iiah«r  BQ  beBttinmende  Anla^ce  gehört,  die  vielen  nicht  eigen  ist.  Übrigl 
j|ibt  M  eine  grofie  Anzahl  von  Menschen,  die  tuberknlöae  Proaewie  0 
ohne  bMoader«  hervorstechende  Symptome  zn  seigen. 
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teils  der  im  Winter  zu   großen  Kälte  der  nicht  ge- 
ewärmteu  Einatmungsluft  —  Erkrankungen,  vor  doaeu 
dis  Nasenatiner   au»   den  oben  angeführten   Gründen  zu   einem 
|i     pdko  Teile  bewahrt  sind. 

^B  AoiCb  die  Ernährung  der  Mundatmer  int  keine  gehörige. 
^P  Da  sie  den  Mund  zumeist  offenhalten,  trocknet  die  Mund- 
Mrhleimhant  nach  aus,  so  daß  der  einzuschluckende  Bissen  nicht 
(Soofigend  eingespeichelt  ist.  Femer  wird  der  Bissen  auch  nicht 
phOh^  gekaut,  denn  da  die  Mundatmer  durch  die  Nase  allein 
a  ttmen  nicht  gewöhnt  sind,  so  müssen  sie  den  Bissen  rasch 
beranterschlucken,  um  den  Mund  für  die  einzuatmende  Luft  frei 
a  hftbeo.  Schließlich  schlucken  sie  auch  wäiu-end  des  Essens 
in  den  Magen  ein.  Alles  dies  beeinträchtigt  ihre  Verdauung 
auch  ihre  Emälirung  in  ziemhch  starkem  Maße, 
e  Mundatmer  bleiben  auch  intellektuell  zurück,  wie  eine 
Dunlidi  allgemein  bekannte  ErfaJirung  lehrt. 

Wohl    gibt    es    eine    Anzalü    von    Kindern,    die    nicht    auK 
r    (rewohnheit    Mundatmer  sind,  sondern  wegen   irgend- 
Leidens  im  Nasenrachenräume  und  zwar  besonders  wegen 
fogenannteu    adenoiden    Wucherungen,    auch    Rachen- 
genannt.      Solche   Kinder   kommen   oft   in    kurzer   Zeit 
und  geistig  hei'ab. 
Aber    auch    hier    ist    die   Atmimgsgymnastik    insofern    von 
Vorted,  als  sie  auf  die  Spur  dieses  Leidens  führt.     Wenn    ein 
leltrer  bemerkt,  daß  ein  Elind,  welches  die  Gewohnheit  hat,  den 
MoDd  offen    zu    halten,    es    durchaus    nicht   erlernen  kann,    die 
«■oogBgjrmnastischen  Übungen  auszuführen,  dann  veranlasse  er, 
W  M  einem   Spezialarzte   vorgeführt   werde,    dem   es  im  ent- 
en  Falle  bald  gelingen  wird,  durch  eine  einfache,  leichte 
oagefährliche   Operation    dem    Kinde    die    körperliche   und 

Frische,  den  Frohsinn  wiederzugeben. 
Die  systematische  Atmungsgymnastik  erzieht  weiterhin  dazu, 
bei    größerem  Lufthunger  dem  Brusttypus  der  Atmung 
zu  bleiben  und  nicht  die  Bauchatmung*  zu  Hilfe  zu  nehmen, 


bei  Kindern  ist  die  Batich utmung  häufig,  ja  sogET  ziemlicii 
Dm  me  n&mlicli  die  rationeUe  Atmung  niohl   kennen    und   nidit 
hatrm,  die  mittleren  und  unteren  Partien  des  Brustkörbe«  etürker 
m  erweit«m.  so  sind  sie  auf  die  Bauchtttmunf;  angewiesen. 
lyttfceren  {.cafthunger  zu  befriedijren. 
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die  nicht  ganz  einwandfrei  ist.  Denn  da  bei  dieser  die  Er- 
weiterung der  Brusthöhle  in  der  schon  oben  angegebenen  Weise 
vor  sich  geht,  daß  das  Zwerchfell  sicli  in  den  Bauchraum  hinein 
vorwölbt  und  die  Baucheingeweide  vor  sich  herschiebt,  so  müssen 
diese,  den  rhythmischen  Bewegungen  des  Zwerchfelles  folgend,  auf- 
und  abgeschleudert  werden,  was  sicherlich  leicht  zur  Erschlaffung 
der  Aufhängebänder  der  Baucheingeweide  führen  kann,  ein 
Umstand,  der  nicht  ohne  schädliche  Folgen  sein  wird.^  ^M 

Da  ferner  bei  der  Atmung  fast  alle  Brust-  und  Rücke^^ 
niuskeln  in  Tätigkeit  treten,  so  wird  die  systematische  Atmuugs- 
gymnastik  auch  eine  allmäliliche  Stärkung  aller  dieser  Muskeln 
zur  Folge  haben  im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Atmung.  <iie 
nur  einen  Teil  dieser  Muskeln  übt,  und  femer  im  Zusanimonhange 
damit'eine  allmähliche  Erweiterung  des  Brustkorbes,*  mit  der  ein« 
Vergrößerung  der  Lunge  Hand  in  Hand  gehen  muß.* 
MuskelstÄrkung  ist  schon  als  solche  für  jeden  Menschen  v< 
Wichtigkeit,  während  die  Vergrößerung  der  Lunge  von  geradezu 
unschätzbarer  Bedeutung  ist,  indem  hierdurch  vermehrt  wird  die 
Aufnahmsfähigkeit  für  den  Sauerstoff,  der  bekanntlich  die  Gi 
bedingung  alles  Lebens  ist. 

Eine   weitere   Folge  der  eben  geschilderten  Verhältnisse 
auch  die  Kräftigung   des  Herzens  imd  die  Regelung   di 
Blutzirkulation,  Faktoren,  die  stets  in  Abhängigkeit  sind  V4 
günstigen  Bodingimgen  in  der  Lunge. 

So  also  sehen  wir,  daß  die  Atmungsgymnastik  und  die  darai 
resultierende  Erziehung  zu  rationeller  Atmung  die  Stärkung 
Herz  und  Lunge  befördern,  jener  beiden  lebenswichtigsten  Orgt 


*  Einige  Beobachter  haben  angegeben,  daß  sich  diese  passive  Bev( 
der  Bancheinge weide  selbst  bis  auf  den  untersten  Teil  des  Darms,  den 
darm,  fortsetzt,  und  es  ist  nicht  ansgescblossen,  d&fl  die  bei  Kindern  m 
ßge   Stuhl verstopfting,   sowie    die   ziemlich    oft  zu   beobachtende   BOgenannte* 
Entoroptose,  ein  Kronkheitfuiustand.  bei  dem  die  Baucheinge  weide  förmlich  ia_ 
den  unteren  Bauchrauni  herabgesunken  sind  und  der  zahlreiche  Beschwi 
im  Gefolge  hat,  zum  Teil  auf  die    Baucbatmung  zurückzufahren  sind. 

'  Diese  Krweitcning  läßt  sich  experimentell  nachweisen  durch  Messani 
des  Brustumfanges  vor  Beginn  und  nach  etwa  sechsmonatlicher  Durchffihi 
der  Atmungnübimgen. 

*  Auch  dies  ist  zu  erklären  durch  den  luftleeren  Kaum  zwiscJien  Lt 
und    Brostwand,   der    bewirkt,   daß   die  Lunge  jeder   Raumverändemng 
Bmsthöble  folgen  muß,  dann  aber  auch  durch  die  bessere  SauerstofTem&hn 
der  Lunge. 
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deren  Widerstandskraft  in  schweren  Erkrankungen  der  Arzt 
esjoe  Hoffnungen  setzt,  sein  Handeln  aufbaut. 

Ich  will  es  scliließtich  nicht  unterlassen,  auf  das  Wohl- 
gtifühl  auimerksam  zu  machen,  das  man  nach  einer  Atmungs- 
flbung  verspürt.  Es  ist,  als  ob  eine  angenehme  Frische  durch 
die  Brust  strömte,  als  ob  der  Kopf  hell  würde.  Und  gleichwie 
Qttcb  einem  Wasserbade  die  Haut  gereinigt  und  erfrischt  ist,  so 
fühlt  sieb  die  Lunge  nach  einem  Luftbade  gereinigt  und 
ofnecht. 

Ich  habe  auch  einige  Beobachtungen  gesammelt,  die  zu  be- 
weisen scheinen,  daß  manche  Formen  von  Kopfschmerzen  dm:ch 
mtematische  Atmungsgymnastik  eine  Erleichterung  erfahren,  und 
ts  isi  nicht  unwahrscheinlich,  daß  alle  diejenigen,  die  durch  ihren 
Beruf  3ni  einer  sitzenden  Lebensweise  oder  zu  längerem  Auf- 
othalte  in  überfüllten  Räumen  gezwungen  sind,  aus  diesen 
Übongen  Vorteile  für  ihr  Wohlbefinden  ziehen,  Linderung  etwaiger 
Beschwerden  erreichen  werden. 

Wir   kommen    nun   zur   Technik    der    Atmungsgymnastik. 

Hierüber  sind  die  Ansichten  noch  nicht  durchaus  geklärt, 
vollständige  Einigung  noch  nicht  erzielt,  —  ein  Umstand, 
der  nicht  wenig  dazu  beiträgt,  daß  die  Atmungsgymnastik,  wie 
icfaoD  anfangs  hervorgehoben  wurde,  von  den  mit  der  körperlichen 
EmehuDg  der  Jugend  betrauten  Schulmännern  noch  nicht  ihrem 
vollen  Werte  nach  gewürdigt  wird. 

Die  erste  Grundbedingung  zur  Ausführung  der  lungen- 
gvmnastischen  Übungen  ist  freie,  reine  Luft. 

Da.  wo  68  sich  darum  handelt,  in  systematischen  Übimgen 
Luft  bis  in  jene  äußersten  Limgenpartien  zu  treiben,  wo  sie  sonst 
Qor  selten  hingelangt,  ist  es  doch  geradezu  selbstverständlich,  daß 
diese  Loft  nicht  die  Luft  geschlossener,  vielleicht  gar  überfüllter 
Sftaine  sein  darf,  daß  es  eine  reine  Luft  sein  muß,  nicht  voll 
fiemMOgangen,  die  an  und  für  sich  die  Quelle  von  Erkrankungen 
mn  können,  —  eine  Bedingung,  der  nur  genügt  werden  kann 
■ttf  einem  freien,  von  Bäumen  umgebenen  Platze,*  der  allen  jenen 
^ypenischen  Anforderungen  entspricht,  wie  man  sie  an  einen 
Schal-  and  Spielplatz  zu  stellen  berechtigt  ist. 
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*  Im    Notfalle    kann    man   anch   jeden   andern   freien   Platz    benutzen» 
er   nur    ferne   ist  von  Orten   oder  Gebäuden,  die  Ranch,   Staub  oder 
Cnreinigkeiten  entwickeln. 
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Gerade  gegen  diese  Bedingung  wird  sehr  häufig  verstoßen! 
indem  viele  Schulmänner  die  Übungen  während  der  Zwischen- 
pausen im  Schulzimmer  selbst  vornehmen  lassen,  ein  Vorgehen, 
das  die  Atmungsgymnastik   einer  Anzahl    ihrer  Vorteile  beraubt. 

Die  frische,  reine  Luft  bietet  übrigens  auch  einen  Anreiz 
Eum  tiefen  Atemholen,  ist  also  ein  Hilfsmittel  zur  Erlernung  der 
Atmungsgymnastik.  flj 

Der  Brustkorb  soll  femer  nicht  durch  enganliegende 
Kleidungsstücke,  durch  Halstücher,  Kravatten,  Kragen,  durch 
Riemen  und  Hosenträger  in  seiner  Ausdehnung  gehemmt  sein.* 
Die  Anstrengungen,  die  die  Kinder  machen,  um  bei  beengende^gi 
Kleidung  dennoch  die  Brust  zu  erweitern,  führen  zu  einem  Über-^ 
drucke  in  der  Brustliöhie,  dessen  Folge  eine  überschüssige  An- 
sammlung von  vent^m  Blute  in  den  oberen  Körperregionen, 
Kopf,  Hals  und  Brust  ist,  —  es  ist.  als  ob  man  den  Atem 
einfach  zurückhalten  würde.  Man  erkennt  die  vergebUchen  An- 
strengungen der  Kinder  und  deren  üble  Folgen  auch  sohi 
ÖuGerlich  daran,  daß  die  Kinder  blaurot  werden,  zu  husten 
fangen  und  sich  förmlich  aufzublasen  scheinen. 

Vor  Beginn  der  Übungen  sollen  demnach  Kragen,  Haletüc 
und   Kravatten   aufgebunden,   die  Riemen  gelockert,   die  H< 
träger   abgeknöpft,    der    Rock    abgelegt   oder,    wenn    die    ra 
Jahreszeit  dies  nicht  zuläßt,   nur  an  den  untersten  zwei  Knöpf 
zugeknöpft  werden. 

Übrigens  braucht  auch  die   rauhe  Jahreszeit,   abgeseh 
natürlich  von  zu  großer  Kälte,    von   Stürmen  und  Regengü; 
von  der  Vornahme  der  Übungen    nicht    abzuhalten,   wenn    n 
dafür  gesorgt  wird,    daß  die   Kinder  durch  Marschieren  in  d 
Pausen  zwischen  den   Übungen   wanngehalten  werden.    Wo 
gedeckte  Wandelhalle   vorhanden    ist,    wie    sie   jeder  Schule 
empfehlen  wäre,  dort  braucht  auch  die  ungünstigste  Jahreszeit  v 
der  Ausführung  der  Übungen  nicht  abzuhalten. 

Die  Atmungaübungen  selbst  werden  nun  in  folgender  W 
vorgenommen: 

Die  Schulkinder  werden  in  Querreihen  aufgestellt,  das  Antli 
dem  Lehrer  zugewendet,   ein   Kind  vom  andern  soweit  entf« 


'  Ee  ist  höchst  wahrsclieinlich,   dafi  die  (Jewohnhcit,  den    Rock 
aber  der  Brunt  RtrafT  posaeud  zu  marhen  und  zumeist  am  oberen  Knopfe 
knOpft  KQ  tragen,  mit  eine  Ursache  der  allgemein  verbreiteten,  unf^nflgend^ 
und  oberflAchüchen  Atmungswelfle  ifti. 
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dii  och  bei  ausge»treckteii  Annen  die  FingerepitKen  der  Nach- 
nicht  berühren.  Die  Haltung  ist  die  militärische,  der 
Körper  gerade  gestreckt,  kaum  merkbar  nach  vorne  gebeugt,  der 
Kopf  hoch  iosowoit,  daß  die  Gesiclitsebene  horizontal  int,  die  Brust 
heraus,  die  Arme  gerade  herunterhängend,  die  Handfläche  an  der 
fioeennaht,  die  Füße  einen  Winkel  von  ungefähr  75  **  bildend,  die 
Fenea  aber  nicht  einander  berührend,  sonder  ungefälir  8  cm  von 
«na&der  entfernt,  damit  die  Standfestigkeit  eine  erhöhte  sei. 

Auf  einen  Kommandoruf  hin  werden  die  Arme  in 
cefltreckter  Haltung  ganz  langsam  bis  in  die  Wagrechte 
^«boben  und  gleichzeitig  mit  geschlossenem  Munde 
tief  eingeatmet :  —  sobald  die  Arme  die  Wagerechte 
«rreicht  haben,  werden  sie  sofort  langsam  in  die 
Urcprangstage  fallen  gelassen  unter  gleichzeitiger,  lang 
«amer.  vollständiger  Ausatmung. 

Damit  nicht  einzelne  Kinder  die  Arme  zu  rasch  heben  oder 
iD  nscb  sinken  lassen  und  demgemäß  zu  rasch  einatmen  oder 
nt  nach  ausatmen,  damit  also  alle  Kinder  die  Atmungsübung 
m  der  gleichen  Zeit  auefüliren,  soll  derl^lu-er,  die  Armbewegungen 
■itmiriMmd,  sie  regulieren  und  während  der  Armhebung  eiu 
durch  deren  ganze  Dauer  aubaitendes  —  eins,  —  während  der 
Anusenkung  ein  anhaltendes  —  zwei  —  kommandieren.  Die 
Regulierung  der  Arrabewegungen,  von  der  ja  Dauer  der  Ein- 
md  Ausatmung  abhängt,  soll  der  Lehrer  nach  der  Uhr  vornehmen, 
W  UeiüBD  Kindern  die  Gesamtdauer  der  einzelnen  Übung  auf 
fHai  \n»  eecbs  Sekiuiden  l^eschränken,  mit  dem  Alter  der  Kinder 
lÜMifalic]!  ansteigen,  aber  selbst  bei  Erwachsenen  zehn  Sekunden 
li^  ftbenchreiten. 

Dieee  Übung  wird  mit  dazwischen  liegenden  kurzen  Pausen 
bis  dreimal  ausgefülirt,  dann  läßt  man  die  Kinder  die 
Hla4e  auf  die  Hüften  stemmen,  linksmn  machen  und  zwei-  bis 
■dui  Minruten  marschieren,  worauf  die  Übungen  noch  einmal, 
««tuell  ein  drittes  Mal  wiederholt  werden. 

Die  Geeamtübung  hat  demnach  keine  zehn  Minuten  ge- 
^mert  und  läßt  sich  sehr  leicht  täglich  in  die  Zeit  vor  dem  Be 
poB  der  Schulstunden  oder  in  eine  der  längeren  Zwischen- 
PKüeo  einfügen.^ 


•  Xatflrlk-h  nur  rlaun,  wuiiu  die  ZwiechenpauBe  lang  Renug  iat,  daß  den 
Ibcd  nach  AuaffUmmg  der  Übungen  noch  Zeit  /.um  Herumtammeln  bleibt. 
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Ich  pflegte  die  Atniuiigsübung  früher  in  der  Weise  vomehiiK 
zu  lassen,  daß  ich  während  des  Ein-  und  Aueatmens  die  Hände 
auf  die  Hüften  gestemmt  halten  ließ.  Ich  bin  davon  zorück- 
gekommen  und  habe  die  oben  beschriebene  Weise  aus  folgend*^n 
Gründen  angenommen : 

Die  langsame  Hebung  der  Arme  bis  zur  Wagerechten  mit 
darauf  folgender»  langsamer  Senkung  ist  erstlich  ein  bedeutendes 
Unterstützungsmittel  zur  Erweiterung  des  Brustkorbes.  Dies  ist 
den  Ärzten  schon  lange  bekannt  und  wird  von  ihnen  als  eine 
der  Methoden  der  künstlichen  Atmung  bei  Scheintoten  ausgeübt.' 

Dieses  Verfaliren  ist  femer  vorzüglich  geeignet,  die  Atmungs- 
übungen zu  regulieren  \ind  zu  kontrollieren.  Denn  da  Ein- 
Ausatmung gleichzeitig  mit  Hebung  und  Senkung  der  Arme 
folgt,  so  wird  ein  Überstürztes  Einatmen  oder  ein  zu  raschi 
Ausatmen  durch  eine  zu  rasche  Hebung  oder  eine  zu  rasche 
Senkung,  jede  Unregebnäßigkeit  der  Atmungsübung  durch  ein 
Hin-  und  Herflattem  der  Arme  sich  kundtun.  M 

Manche  Schulmänner  lassen  nach  der  tiefsten  Einatmung  den 
Atem  bis  drei  Sekunden  anhalten  und  legen  viel  Gewicht 
darauf,  daß  dieses  Atemanlialten  durch  systematische  Übung  auf 
immer  größere  Dauer  gebracht  werde.  ^ 

Gegen   dieses  Ateraanhalten   habe  ich  mich    schon  in   eine^ 
kurzen,    in   dieser  Zeitschrift*  erschienenen  Notiz   ausgesprochen 
und  muß  diesen  Einspruch  auch  hier  aufrecht  erhalten.  M 

Wenn    man    die  Fingerkuppen   von  Zeige-    und   Mittelfing«v 
auf  die  Pulsschlagader  des  Vorderarmes  legt,  so  fühlt  man,  daß 
diese  sowohl  während  der  tiefsten  Einatmimg,  als  auch  währedfl 
des  Atemanhaltens  ruhig  weiter  pulsiert;  es  treibt  also  das  Her» 
auch  während   dieser  Atemperioden  Blut  in  die  Blutgefäße  des 
Körpers.     Nun  ist  aber  schon  bei  tiefster  Einatmung  der  Druck 
in  der  Brusthöhle  ein  bedeutend  höherer,  als  bei  der  gewöbnliche^fl 
oberflächlichen   Atmung,   und  da   das  Herz    diesen  Druck  Übe™ 
winden  muß,  um  das  Blut  in  die  Blutgefäße  zu  treiben,   so  mx 
ee   schwerer  arbeiten,    als    bei  der  gewöhnhchen   Atmung, 
läßt  sich  auch   direkt  wahrnehmen,   wenn   man   die  Hani 


'  Bei  der  kanstiichen  Atmung  werden  die  Anne  noch  weit  aber 
Wa^erechte  gehoben,  bis  eie  faut  senkrecht  stehen.  £e  steht  nichts  im  W 
daß  Erwachsene  in  Ähnlicher  Weise  verfahren. 

■  Jahrgang  1906,  Nr.  2. 
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die  Herzgegend  des  tief  Einatmenden  auflegt,  —  man  fühlt 
(iann  das  Herz  einen  Augenblick  stärker  klopfen,  und  ein 
Bofmerksamer  Beobachter  kann  diese  Erscheinung  an  sich  selbst 
wihraehmen.  Durch  das  Atemanhalten  nach  tiefster  Einatmung 
TerliDgert  man  nun  bedeutend  die  Periode  des  Überdruckes  in 
der  Brusthöhle  und  hiermit  auch  jene  Zeitdauer,  innerhalb  deren 
dfts  Hera  eine  größere  Arbeit  zu  leisten  hat.  Mag  dies  auch  bei 
gwmiden  Erwachsenen  von  keiner  weiteren  Bedeutung  sein  und 
vielleicht  sogar  etwas  zur  Stärkung  des  Herzens  beitragen,*  bei 
Kindern  aber,  die  überhaupt  schon  herzempfindlich  sind,  bei  denen 
fenier  Wadistum  und  jugendliche  Raschheit  aller  Bewegungen 
ficbon  an  und  für  sich  größere  Anforderungen  an  die  Herzkraft 
itellen.  ist  ein  solches  Verfahren  nicht  angezeigt,* 

In  der  Tat  sieht  man  auch,  daß  gerade  das  Atemanhalten 
<len  Kindern  die  größten  Schwierigkeiten  bereitet;  sie  blasen  die 
Wangen  auf,  werden  blaurot  und  fangen  zu  husten  an,  lauter 
Erscbainungen  eines  beginnenden  Sauerstoffmangels  im  Blute  als 
Folge  des  Umstandes,  daß  das  Herz  den  Überdruck  nicht  mehr 
|in2  ru  überwinden  vermochte. 

Eg  kann  femer  die  Anlage  zur  sogenannten  Lungeublähung^ 
die  oft  schon  im  Kindesalter  vorhanden  ist,  durch  öfteres, 
diaenidee  Atemanhalten  leicht  verschlimmert  werden. 

Überdies  ist  die  Gefalir  vorhandeu,  daß  die  Kinder,  wenn 
ae  ohne  Aufsicht  Atmungsgymnastik  treiben  wollen,  sich  im  Atem- 
■üitlien  gegenseitig  zu  überbieten  suchen  werden. 

Da  schließhch  irgendein  besonderer  Nutzen  vom  Atem- 
anhalien  nicht  einzusehen  ist,  so  ist  es  am  beaten,  wenn  bei 
den  Atmungaübungen  hiervon  überhaupt  nicht  gesprochen  wird. 

Wenn  aber  diese  Übungen  in  der  oben  dargestellten  Weise 
»ttgeführt  werden,  so  kann  man  behaupten,  daß  es  keinen 
Zustand  der  Konstitution  oder  der  Gesundheit  gibt,  der  ihre  An- 
«cndODg  verbieten  würde.^   Immerhin  ist  es  angezeigt,  auffallend 


Auch  bei  Erwachsenen  soll  [das  Atemanbalten  .fünf  Sekunden    nicht 


*  Aos  deoaelben  Grttnden  darf  anch  die  Tiefe  der]  Einatmung  nicbt 
IbotoiibcD  werden. 

*  BMOgUch  des  Altere,  in  dem  mit  den  tjbungen  zu  beginnen  wttre, 
tä  idi  der  Anaicht,  daß  für  Kinder  vor  dem  richulalter  keine  andern 
hurporfic^en  Übungen  existieren  sollen,  als  Herumtummeln  und  Spielen 
m  Freien. 


Kränkliche  oder  Sdiwächliche,  sowie  solche,  die  der  oben  be- 
schriebeneu adenoiden  Wucherungen  in  der  Nase  verdächtig  sind, 
voreTBt  einem  Arzte  vorstellen  zu  lassen. 

£s  erübrigen  noch  einige  Angaben  bezüglich  der  Methodik 
der  lungeng^Tnnastischen  Übungen. 

So  einfach  aind  leicht  erlernbar  dieee  auch  sind,  so  müssen 
sie  doch  gelernt  werden,  —  aufs  erste  Mal  treffen  es  nicht  ein- 
mal Erwachsene.' 

Schon  bei  der  Besclireibuug  der  Technik  konnten  einige 
diesbezügliche  Bemerkungen  fügHch  nicht  umgangen  werden. 
Eine  solche  war  insbesondere  die  Empfehlung,  die  Atmungs- 
übungen  mit  Hebung  und  Senkung  der  gestreckten  Arme  zu 
verbinden. 

Diese   Hebung   und    Senkung   der   gestreckten    Arme    kann 
auch  als  eine  Vorschule  zur  Erlernung  der  Übungen  in  Anwendung^ 
kommen.  fl 

Man  lasse  ungefähr  zehn  Kinder  —  Anfänger  sollen  nur  in 
kleinereu  Gruppen  vorgenommen  werden  —  durch  drei  bis  fünf 
Minuten  Mai-schübimgen  machen,  dann  vom  Staude  aus  die 
Hebung  und  Senkung  der  Arme  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
mehrere  Male  hintereinander  ausführen.  Schon  während  dessen 
wird  man  bemerken,  daß  sich  dte  Brust  der  Kinder  m^r  ais 
gewöhnhch  erweitert. 

Nun  nehme  man  jedes  Kind  einzeln  vor  und  fordere  es  at 
recht    tief    einzuatmen,    ihm    die    tiefe    Einatmung    vormachend^ 
Dabei  gebe  man  genau  darauf  acht,  daß  der  obere  Teil  der  Bru3t1 
des  atmenden  Kindes  sich  nicht  nur  nach  oben,  sondern  auch  nach 
vorne  sichtbar  erweitere;  denn  nur  die  Erweiterung  des  ob( 
Brustteiles  nach  vorne  ist  ein  sicheres  Kriterium   einer  richtige 
Ausfülirung  der  Atmungsübung. 

Viele   Kinder    nämlicli    erweitem    anfangs    die    Brust    fti 
schlieOlich  nach  oben  und  gehen  darin  so  weit,    daß  sie,  ohn4 
sich    dessen    bewußt    zu   sein,    die  Schultern    direkt   mittels  dei 


'  Die  Vcraiclierungugeeetlschaften  fordern,  dafi  bei  den  zu  UDtersocheod«! 
Offertenten    die  Brustweite    sowohl    bei    tiefster    Eiiiatiminfi;.    als   auch 
rttJLrluiter  Ausatmung  gemeseen  werde,    da  die   Differenz  dieser  Mafie  eil 
fruteo  Maßstab  fttr  die   «ofcenannte  VitalkapazitAt  abgibt.     Als  Voraichoi 
arxt    nun    habe    ich    häuiig  (Jele^cotüieit   cu    sehen,   wie   schwer  man   die 
Untfcmcb enden ,  die  doch  ausschließlich  Erwachsene  sind,  daxu  brinf^t,  eini 
ricfatäge  tiefe  Kinatmung  aiiszufohren. 
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Sebohennuskeln  heben  und  also  die  tiefe  Einatmung  nur  äußerlich 
markieren.  In  solchen  Fällen  trete  man  hinter  das  Kind,  lege 
Hie  Flachhände  mit  den  langen  Fingern  nach  vorne,  den  Daumen 
Dieb  hinten  kräftig,  aber  nicht  zu  schwer  auf  deesen  Schultern, 
dieee  mit  den  Händen  gleichsam  umfassend,  und  lasse  nun  das 
Kind  die  Atmungsübung  ausführen,  während  man  gleichzeitig 
mit  den  Händen  die  Bewegung  der  Schultern  nach  oben  ver- 
hindert,  der  Bewegung  des  Brustkorbes  aber  mit  den  Fingern 
folgt 

Andere  Kinder  wieder  markieren  die  Übung,  indem  sie  den 
Oberkörper  nach  vorne  bewegen.  Diese  lasse  man  die 
,  mit  dem  Rücken  an  eine  Wand  gelehnt,  ausführen  — 
doch  dürfen  sie  sich  nicht  eng  an  die  Wand  anlehnen,  weil  sonst 
emige  Atemmuskeln  in  ihren  Exkursionen  gehemmt  sind. 

Wieder  andere  können  die  Bauchatmung  nicht  abstellen.  — 
äolcbe  lege  man  gerade  ausgestreckt  auf  ein  Ruhebett  und  lasse 
fie  die  AtmuugsQbungeu  liegend  ausführen,  da  sie  in  dieser 
Uge  die  Bauchmuskeln  nicht  zusammenziehen  können.  Für 
Bhrachsene,  die  Anfänger  in  der  Atmungsg^'mnastik  sind,  ist  es 
Oberhaupt  rätlieh,  die  ersten   Übungen  stets  im  Liegen  zu  ver- 

IQCfaeCL 

Wieder  andere  Kinder  ziehen  überhaupt  keine  Luft  ein ;  sie 

Muen  sich  nur  auf.     Man  erkennt  dies  daran,    daß  sie  blaurot 

werden,  auf  ihrem  Platz  nicht  mehr  fest  stehen,  den  Mund  nicht 

fBMiiloBsai  halten  können  und  nach  Luft  schnappen.    Dies  alles 

Erecbeinungen  von  Atemnot,  entstanden  dadurch,  daß  nicht  ge- 

ofigend    Luft   in    den    Lungen    vorhanden    ist.  *      Solehe   Kinder 

}ebn  man  zuerst,  die  Luft  durch  die  Nase  zu  ziehen,  ohne  vor- 

cnt  auf  tiefe  Einatmung   zu  dringen.     Man  vergesse  nicht,  daß 

gerade  aoldie  Kinder  häutig  an  Unwegsamkeit  des  Nasenrachen- 

mxnes  leiden   und  einem  Spezialarzte   vorgestellt   werden   sollen. 

Wie  überhaupt,  so  sehe  mau  besonders  bei  jVnfängem  darauf, 

da0  sie  die  Atmungsübungen  nicht  kurz  nach  dem  Essen  imd 


■         *  Wie  m 
4m  danmf,  d 


'  Wie  man  siebt,  sind  die  Kracfaeinungen  der  Atemnot  denen  dea  oben 
Überdmckee  in  der  Brustböble  darcbaus  abnlich.  £■  berubt 
,  daB  in  beiden  Fftlleu  deren  Ursache  der  Mangel  von  Saneratoff 
ist.  Im  ersten  FaJle  mangelt  der  Sauerstoff,  vreU  zu  wenig  Luft 
alK>  tu  wenig  Sauerstoff  in  die  Lnngen  eindringt,  im  andern  Falle 
da«  Uerx  nicht  geuQgende  Kraft,  um  das  mit  Sauerstoff  gesättigte 
la  den  Körper  zu  treiben. 


so 


kurz  nach  bedeutenden  geistigen  oder  körperlichen  Anstrengungen 
ausführen;  —  eine  Anstrengung  geringeren  Grades  ist  dem  Er- 
lernen der  Übung  eher  förderlich. 

Keinesfalls  aber  soll  man  Anfänger,  die  die  Übungen  nicht 
sofort  erlernen  können ,  ku  sehr  abmühen  und  sich  vielleicht 
etwa  angelegen  sein  lassen,  gleich  in  der  ersten  Ijcktion  zu  einem 
Resultate  zu  gelangen.  Man  erreicht  hierdurch  oft  gerade  das 
Gegenteil  dessen,  was  man  erreichen  will.  Denn  das  ist  ja  gerade 
das  Charakteristische  der  luugengymnaatisehen  Übungen,  daß  sie 
richtig  ausgeführt  niemals  ein  Gefühl  der  Ermüdung,  sondern 
nur,  wie  schon  oben  ausgeführt,  ein  Gefühl  der  Frische  erzeugen, 
unrichtig  ausgeführt  aber  bald  die  Erscheinungen  der  Atemnot 
und  des  Überdruckes  hervorrufen.  Man  ziehe  es  vor,  die  Kinder 
etappenweise  zu  einer  richtigen  Auefühning  der  Übungen  zu 
bringen  und  sei  überzeugt,  daß  sie  es  nicht  unterlassen  werden, 
durch  selbstangestellte  Versuche  die  Bemühungen  des  Lehrers  zu 
unterstützen,  —  ja,  diesem  wird  die  Aufgabe  erwachsen,  die  Kinder 
vor  Übertreibungen  zurückzuhalten,  wobei  er  ihnen  in  Erinnerung 
bringen  wird,  daß  eintretendes  Herzklopfen  das  Signal  sei  z^H 
sofortiger  Einstellung  der  Übungen. 

Die  Praxis  wird  schließlich  dem  Lehrer  noch  manche  andere. 
Fingerzeige   geben,    die   ihm   von   Vorteil   sein   werden  für  di( 
Methodik      der     atmungsgjinnastischen    Übungen.       Seine 
mühungen    aber    werden    von    reichen    Erfolgen    gekrönt    seil 
Während    der   Schulzeit   wird    vor   seinen   Augen    eine   Jugent 
erwachsen,  gesund  an  Lunge  und  Herz,  frei  von  jenen  verberbei 
bringenden    Keimen    der   Lungentuberkulose,    kräftig    und    ai 
dauernd  in  Strapazen;  —  für  das  sjiätere  Leben  wird   er  seinei 
Schülern  eine  Lebensregel  eingeprägt  haben,  die  mehr  als  jei 
andern  so  kräftig  ausposaunten,   aber  nur  auf  die  Athletik  hiu^ 
arbeitenden  Systeme  geeignet  sein  wird,  ein  gesundes,  der  tub« 
kulösen  Lifektion  widerstehendes  Geschlecht  zu  erzeugen. 


Der  ftchulliyglenische  Ferlenioirsus  für  Lehrer  höherer 
Lehranstalten  zu  Göttingen  (8.— 13.  Oktober  1906). 

Von 

Dr.  KoBNiaBBBCK,  Oberlehrer  in  Saarbrücken. 

(FortaeUung  und  SchlaB.) 

Vierter  Tag. 

Hygiene  des  Körpers  und  des  Unterrichts.  Der 
Vortragende  betonte,  daß  hier  besonders  zwei  Fragen  in  Betracht 
brneo,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  viel  bebandelt  und  zum 
Teil  leidenBchaftlich  besprochen  worden  seien,  die  Seh  u  I  a r  z  tf  rage 
Qoddie  Überbürdung.  Ausgehend  von  der  zu  bedauernden  Tat- 
ttche,  daß  heutzutage  die  frühere  segensreiche  Sitte,  einen  Haus- 
lot  m  halten,  der  in  regelmäßiger  Verbindung  mit  dem  Hause 
die  gesundheitliche  Beobachtung  der  Familienmitglieder  ausübte, 
mehr  und  mehr  in  Abnahme  gekommen  sei,  betonte  v.  Eshabch, 
(UO  schon  deshalb  ein  Schularzt  um  so  nötiger  erscheine.  Elin 
reiterer  Beweis  für  seine  Notwendigkeit  liegt  in  den  Ergebnissen  der 
rÜatenochungen  der  Schulkinder,  seit  die  Einrichtung  von  Schul- 
beeteht,  und  seit  die  Untersuchung  sorgfältig  am  un- 
kten Körper  ausgeführt  wird;  Berichte  aus  Wiesbaden  be- 
bis  zu  64%  der  Anfänger  als  kränklich,  solche  aus  Dresden 
nocli  höhere  Zahlen.  Daher  wird  denn  auch  von  der 
Sdinle  die  Notwendigkeit  des  Schularztes  jetzt  wolü  allgemein 
mgestaoden,  und  gerade  für  die  höheren  Schulen  möchte  ich 
der  Anstellt  des  Vortragenden  anschließen,  daß  diese  Ein- 
durchaus segensreich  wirken  wird.  Was  vielen  Lehrern  oder 
Sobnll^tem  bisher  Bedenken  erregte,  war  die  Befürchtung,  daß  sich 
leieht  Kompetenzkonflikte  ergeben  könnten,  daß  Beschränkungen 
d«r  Bewegungsfreiheit,  unliebsame  Störungen  des  Unterrichts 
MttfindeD  könnten  oder  verletzende  Ausstellungen  zu  erwarten 
Das  hat  sich  jedoch  bisher  nirgends  als  begründet  er- 
zuDOfi]  der  Pflichtenkreis  in  den  Verordnungen  für  den 
Et  aufa  genaueste  begrenzt  ist,  sowohl  was  bauliche  Ein- 
itong  und  innere  Ausstattung  der  Anstalten,  als  auch  die 
itflverbältnisse  der  Zöglinge  angeht.     Sehen  wir  uns  die 


Formulare  für  die  schulärztliche  Tätigkeit    —    wie  sie   der  Vor- 
tragende aus  Breslau,  Königsberg,  Göttingen  vorlegte    —    näher 
an,  überall  iat  das  Verfahren    genau  geregelt;  typisch  dafür  ist 
besonders   die    in    Wiesbaden    1896   getroffene    Einrichtung,    die 
durch  Erlaß  vom  18.  Mai  1898  vom  Kultusministerium  als  vor- 
bildlich empfohlen  worden  ist.     Neu  eintretende  Kinder  werden 
zunächst  bei  der  Aufnahme  dem  Arzte  zur  ersten  Untersuchung 
(auf  ansteckende  Krankheiten  usw.)  vorgestellt  und  erhalten  dajm 
einen  Aufnahme-    und   Untersuchungsschein,    zugleich    auch   eine 
Mitteilung  an   das  Elternhaus,    wenn   sich   bei   der   Untersuchung 
besonders  zu  berücksichtigende  Erscheinungen  herausgestellt  haben. 
Darauf   werden   sie  nach  den   nächsten  Wochen  genauer  unter- 
sucht, um  festzustellen,  ob  sie  eine  dauernde  ärztliche  Bewachung 
nötig    haben;    für   jedes   Kind   wird    dann   ein  Gesundheitsbogen 
angelegt;   diejenigen  Kinder,    für   die   eine   solche  Kontrolle  er- 
forderhch  erscheint,  werden  besonders  bezeichnet  (etwa  mit  roter 
Eintragung  auf  der  ersten  Seite  rechts  oben)   und  in   einem 
sonderen  Umsclilag  vereinigt,    damit  der  Arzt  sie   bei   den    eti 
alle  14  Tage   stattfindenden   Besuchen  bequem  zusammengesl 
vorfindet.    Erregen  während  der  Zwischenzeit  auch  andere  Kim 
Verdacht,  so  werden  auch  sie  unter  Beifügung  ihrer  Gesundheil 
bogen    dem   Arzt    zur   Untersuchung   vorgeführt ;    natürlich 
dieser  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Anstalt  auch  in  einem 
mäßig  wechselnden  Turnus  die  einzelnen  Klassen  besuchen, 
krankte   werden   an   den   Hausar/t^   an    einen   Spezialarzt,   an 
Poliklinik  usw.  verwiesen.     Manche  Städte,    wie  z.  B.  Straßbi 
haben  einen  eigenen  Zahnarzt  für  Schulkinder  angestellt,  der  ü 
ersten  Jahre    seiner  Tätigkeit   beinahe    7000  Kinder   untersut 
nnd  5000  behandelt  hat.     Da  der  Arzt  den  Lehrern  selbstänc 
Anweisungen  nicht  erteilen  darf,  wird  jeder  Anlaß  zu  Koni 
vermieden  und  die  Einrichtung,  wie  gesagt,  auch  für  die  böhei 
Schulen   nur  mit   Freuden    zu    berußen    sein.     Wenn  der  Ai 
dabei  auch  den  Lehrern  selbst  Aufmerksamkeit  zuwendete,  wüi 
ein  großer  Teil  der  Erkrankungen  der  Atniungs-  und  Sprechoi 
(28%  aller  Erkrankungen  bei  Lehrern)  fortfallen.* 

Die  zweite  wichtige  Frage  ist  die  der  Überbürdung  unsei 
höheren  Schüler.     Seit  Lorikseeb  bitterer  Anklage  gegen 


'  Vgl.  Neue  Jahrbücher  iww.  1906,  S.  102  ff:  »Der  Schnlarn  für  hol 
Lehranstalten,  eine  notwendige  Erglnzunj^  unserer  Schulorganisation.« 
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IrBiSien  ini  Jahre  1836  ist  sie  nie  wieder  zur  Rulie  gekommen. 
beute  werdeu  wohl   nur  wenige  Lehrer  —  jedciifalla  keiner, 
«elbst   Söhne    auf  dem  Gymnasium  hat  —  leugnen,    daß  in 
der  Tat  durch  die  Überfülle  von  gedächtnismäßig  aufzunehmendem 
Wissen,  die  trotz  aller,  auch  in  den  Lehrplänen  von  1901  wieder  er- 
folgten Beechränkuug  des  Stoßes  nocli  immer  vorhanden  ist,  durch 
<ki  Obennaß  von  häuslichen  Arbeiten,  durch  den  Wunsch,  neben 
doQ  alten  Sprachen  auch   den  modernen    (bezw.  umgekehrt)    und 
<lai  Rieaenf ortschritten  der  Naturwissenschaften  gerecht  zu  werden, 
«tue  Überbürdung  vorhanden    ist.      Freilich   ist   auch   der    Vor- 
tragende der  Ansicht,   daß  mindestens  ebensoviel  Scluild  an 
ihr  das  Haus  trägt;    es  sei  nur  hingewiesen    auf   die  zahlreichen 
Privatjjtunden.  durch  welche  Eltern,  die  durchaus  nicht  einsehen, 
difi  manche  Kinder    ihrer  Beanlaguug  nach    für  höhere  Schulen 
■Bichl   pasaen,    ein    Vorwärtskommen    erzwingen    wollen,    so<:lann 
(«üf  die    bei    so    vielen    Unbegabten    recht    überflüssigen    Musik- 
Iftuaden,    auf  das  Übermaß  von    körperlicher  Ermüdung    durch 
[m  sich  sehr  zu  billigenden  Sport,  auf  die  vorzeitige  Einfülirung 
•r  Kinder    in  Theater,  Konzerte,  Gesellschaften  u.  dergl.     Aber 
fimiDcrliin  —  die  Überbüi-dung  ist  da,  und  man  muß  im  Interesse 
zu   erhaltenden    Kraft    und  Gesundheit    unseres  Volkes  auf 
FlGttcl   lur  Abhilfe    sinnen.     Da  darf    ich    wohl    an    dieser  Stelle 
imfBgeii,    daß    gemde    in    der  Woche,   da  der  Kursus  tagte,  die 
Zatungen  einen  Bericht  über  eine  Eingabe  brachten,  die  von  den 
|TOtfedieu  Mitgliedern    des    deutschen    Hauptkomitees  zur  Vor- 
Wnitnng  des  zweiten  internationalen  Schulhyglenekongressea,  der 
1907  in  London  stattfindet,    an   den    preußischen  Kultusminister 
jnricbtet  worden  ist.     Sie  enthält  die  Bitte,    folgende  Vorschläge 
tto"  Unterrichtszeit    und    häusliche    Arbeiten    an    den    höheren 
Sdiiilea  wenigstens    für  ausgedehntere  Versuche    in  geneigte  Er- 
«Agoog    zu    ziehen:    1.  Verlegung    des    gesamten    verbindlichen 
Unterrichts    auf    den  Vonnittag    bei  Einführung  der  Kurzstunde 
4Ö  oder  40  Minuten;  2.  Ermäßigung  der  häuslichen  Arbeiten 
Vemchi  auf  schriftliche  Hausaufgaben  in  den  Unter-  und 
IfittelklAMen  und  durch  deren  Eiusclu'änkung  in  den  Oberklassen; 
4.  Einführang  eines  Spielnachmittags    mit   Erlaß  der  häuslichen 
Arbeiten  für  den  folgenden  Tag.  —  Unterzeichnet  ist  die  Eingabe 
fOQ  den  durch  ihre  Verdienste   mn  die  Hygiene  bekannten  Pro- 
Ba«ik8kt.  V.  EsMAKCH,  EuiiEN'BüEG,  vou  dem  Realschui- 
DöBB,    Prof.  EicKHOFF    Und   Pi-of.  Viktor.     Beigegeben 
iB»dbciupa*irf.  XX.  6 
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ist  eine  Begründung,  auf  clie  einzogelicn  mir  um  so  mehr  erlaubl 
sei,    als    sie    im    wesentlichen    sich    mit    den   Ausfühnmgen   vobi_ 
EsKAÄCHS    zur    Abstellung   der   Überbürdung   deckt.     »Die 
der  Unterrichtsifächer,«  so  heißt  es,  »und  Unterrichtsstunden  ist 
groß,  daß  allein  durch  die  verbindlichen  Fächer  die  bei  ungetaill 
Unterricht  verfügbare  Vormittagszeit  von  wöchentlich  30  Stunden 
um  wöchentlich  5  bis  6  Stunden  überschritten  wird.    Die  Heran- 
ziehung  des   Nachmittags    für   diesen    Überschuß    beeinträchti| 
wiederum   die   für   die  wahlfreien  Fficher  nötige  Zeit  und  brinj 
insbesondere   in   größeren    Stödteu    andere   Mißsttode   mit    aii 
Führt  man  nun  die  Kurzstunden  von  45  Minuten  ein  —  daß  il 
der   Tat   selbst   bei   freiwillig  aufgesuchten,  sehr  fessehiden  V< 
trägen    die  Aufmerksamkeit   nach  45   Minuten  erlahmt,   ist 
bekannte  Beobachtung  —  wie  in  Stockholm,  wo  in  solchen  Stunden 
zu  je  45  Minuten,  mit  drei  Pausen  zu  je  15  und  einer  zu  30 
nuten,  von  8  bis  1  Uhr  imterrichtct  wird,  oder  die  noch  künei 
von  40  Minuten,  die  sich  am  Gymnasium   zu  Wintorthur  so 
bewährt  hat,  daß  sie  nach  IV«  jähriger  Probe  wegen  ihrer  wesenf 
liehen  A^orteile  —  geringerer  Ermüdung,  größerer,  gleichmäßige] 
Aufmerksamkeit  und  Sammlung,  erhöhter  Leistungsfähigkeit  uni 
größerer  geistiger  Frische  —  zur  endgültigen  Einführung  empföhle 
worden  ist,  so  kann  der  gesamte  verbindhche  Unterricht  am  V( 
mittag   erledigt  werden.     Bei  der  heutigen  Verteilung  des  Uni 
richte   kann    der   Schüler   oft  erst  um  5  oder  6  Ulir    die  Schi 
verlassen.     Nach  Abzug   der  für  Schulwege  und  Mahlzeiten, 
holung  und  Selbstbetätigung  erforderlichen  Zeit  bleiben  im 
meinen  nur  die  Abendstunden  für  die  häushchen  Arbeiten  übrii 
Dies  muß  bei  dem  frülien  Beginn  des  Unterrichts  am  Vormitt 
zur  Überanstrengung   und  Verkürzung  des  Schlafes  füliren. 
scheint    daher    wünschenswert,    ohne    etwaige   Vermehrung    d< 
Memorierstoffes  —  daß  Iiiervon  ein  bestimmtes  Maß  als  tägliol 
Hausarbeit    notwendig    geleistet    werden    muß,  werden    auch   dl 
Verfasser  der  Eingabe  selbst  nicht  leugnen  —  in  den  Unter-  m 
Mittelklassen  auf  schriftliche  Hausarbeiten  ganz  zu  verzieht« 
und  in  den  Oberklassen    in  mäßigem  Umfange  nur  solche  zw 
laeBen  (freie  Wiedergabe,  Aufsätze '  usw.),  deren  Lösung  die  im 


*  Wonn  dnfl,  waa  wir   heate   unter   AafsaU    verstehen,   ebenfalls   Ül 
wiegend    der   TUtigkeit   in   der    Klasse   zufiele,    xu  Hanse   aber  nur  nml 
reichere  Arbeiten  angefertigt  würden,  die  freiwillig  gewählten  «Studieugebi 
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Tidodie  Betätigung  des  SchülerH  mit  einiger  Sicherheit  erkennen 
UL  £e  ist  endlieh  zu  wünschen,  daß  die  Schule  den  Zusommen- 
kag  mit  der  Pflege  von  Spiel  und  Sport,  die  zum  Turnen  mehr 
|BDd  mehr  ergänzend  hinzutritt,  nicht  verliere.  Als  das  geeignetste 
[[ttel  erscheint  die  Verallgemeinerung  des  Spielnachmittags,  wie 
an  manchen  Schulen  eingeführt  ist,  mit  Erlaß  der  häuslichen 
[Aufgaben  für  den  folgenden  Tag.  Die  zweistündige  Spielzeit 
auf  die  späten  Nachmittagsstunden  (5  bis  7  oder  6  bis 
Übr)  verlegt  werden.  € 

Also  Verkürzung   der   einzelnen    Stunden    und  angemessene 

('iQMDl&nge,    nicht    etwa   so    ausgenutzt,    daß    die  Schüler  unter 

Aufsicht   auf   und    abwandeln,  sondern  so,  daß  sie  sich 

[o  fröhlichem,  freilich  nicht  die  Leistungsfähigkeit  für  die  nächste 

le  herabsetzendem,  wildem  Spiel  tummeln  mid  die  Zeit  auch 

Kahnmgsaiifnalmie  benutzen,  ist  das  eine;  daneben  aber  wird 

wieder  zu  überlegen  sein,    ob  die  Anzalil  der  Stunden  an 

lieb  nicht  eine  Verringerung  erfahren  kann.     Unrichtig  wäre  ee, 

starrem  Festhalten   an  Grundsätzen  den  Fortfall  des  verbind- 

ünterrichtß  am  Nachmittage  für  alle  Schulen  zu  fordern; 

muß  aucli  liier  mit  den  lokalen  Verhältnissen  rechnen,  und 

in  kleinen  Städten  wird  der  Nachmittagsunterricht  von  den  Eltern 

oft  sogar  als  eine  Wohltat  empfimden. 

Zar  Vermeidung   der  Überbürdung  wird  auch  die  richtige 

ibenfolge   der   einzelnen   Fächer   im   Stundenplane 

beitragen.     Stunden,   welche  größere  Anforderungen  an  Qe- 

und   Nochdenken    stellen,    wei-deu  passend    in  die  Zeit 

m  der  der  Geist  noch  am  frischesten  ist;  die  vielfach  be- 

Veriegung    von   Turnstunden    als  Unterbrechung  zwischen 

WMBenaduLftlichen  Unterricht   hat   ihre  Bedenken,    da  große 

ABstrengung,  wie  sie  doch  heute  im  Turnen  verlangt 

durchaus  nicht  etwa  Erholung  ist,  sondern  stark  ermüdet 

iteti    auch  auf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  herabsetzend 

Itnmerfain  müßten  gerade  in  den  Schulen  noch  praktische 

über  das  Ermüdungsmaß,  das  einzelne  Fächer  hervor- 

aogestellt  werden.     Viel  kommt  es  freilich  bei  demselben 

itflgegenatand   auch  auf  die  Person  des  Lehrers  au  und 


£i|off    entztchmen,   eo   w«re   auch    doa   nicht   acharf   genug   zu  brand- 
gBWUiPt'iiTnnr    Treiben   der    »AnfBatzfabriken*    mit   einem    Schlage 
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auf  das  Maß  von  Anstrengung,  zu  dem  er  zwingt.  Wo  ( 
nötig  ist,  den  geteilten  Tagesunterricht  beizubehalten,  also  auch 
bei  dem  nichtverbiudlichen  Unterrichte,  da  muß  entschieden  eme 
Pause  von  drei  Stunden  eintreten ;  vor  4  Uhr  darf  keine  geistige 
Arbeil  verlangt  werden,  wenn  die  Hauptmahlzeit  um  1  Uhr  ein- 
genommen wird.  Denn  bei  der  stÄrkon  physiologischen  Arbeits- 
leißtimg  der  Verdauung  braucht  der  Magen  das  Blut,  und  dessen 
Ableitung  nach  dem  Kopfe  durch  geistige  Anstrengung  r&cht 
sich  im  Laufe  der  Zeit  bitter  durch  die  Beeintriiclitigung  der 
Verdauung,  besonders  bei  jugendlichen  Personen,  die  noch  im 
Wachstum  begriffen  sind.  So  bieten  auch  diese  Betrachtungen 
einen  wesentlichen  Gnnid  gegen  den  verbindlichen  Naclunittag» 
Unterricht;  der  Nachmittag  wird  am  zweckmäßigsten  für  Bo 
wegungsspiele  verwendet. 

Es  fällt  aber   hier   auch    noch  weiter    in  den  Kreis  uns 
Betrachtung  ein  Gegenstand,   den  wir  oben  zurückgestellt  hal 
das   ist   die   künstliche  Beleuchtung,    die   durch    den  Nach 
mittagsunterricht   notwendig  wird.     Selbst  deren   beste  Art  kanr 
das  Tageslicht    nie  vollständig  ersetzen.     Unter  den  Lichtquellen 
ist  am  meisten  zu  empfehlen  das  elektrische  Licht  und  das  Auer^ 
licht;  die  Hauptsache  ist  aber  nicht  so  sehr  die  Art  der  LichtfiueUe 
selbst,  als  vielmehr  die  Vermeidung  von  Schattenbildung  an  un- 
rechter Stelle.  Dies  wird  erreicht  durch  die  sogenannte  >indirekte» 
Beleuchtung.  Die  Lichtquelle  darf  liierhei  nicht  zu  weit  von  der  matt- 
weißen Decke  des  Zimmers  entfernt  sein,  die  Schirme  müssen  un- 
diuchsichtig  und,  im  Cxegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Anordnung. 
unter  der  Lampe  so  angebracht  sein,  daß  ihre  obere  Fläche  reflek- 
tiert, d.  h.  das  Liclit  nach  der  Decke  ^^ärft,  die  es  nach  allen  Seiten 
unregelmäßig    zurückstrahlt.     Durch  diese  indirekte  ßeleuchtong 
geht  allerdings  eine  gewisse  Lichtmenge  verloren,    aber  die  V»- 
teilung  des  Lichtee  wird  gleichmäßiger,  und  es  entstehen  auf  dio 
Arbeitsplätzen  keine  Schatten.     Das  Ijeuchtgas  ist  für  die  Schals 
insitfem  nicht  empfehlenswert,    als    ee    zur  Verschlechterung  der 
Luft  wesentlich    beitrügt.     So  frühen  Anfang  des  Unterrichts  im 
Winter,  daß  künstliche  Beleuchtung  notwendig  wird,  müßte  man 
gänzlich  meiden;    kein  Kind    sollte    bei    küusüicher  Beleuchtung 
aufstehen  müssen. 

Man  hat  nun  zur  Vermeidung  der  Überbürdung  auch  ver 
sucht,  den  Grad  der  Ermüdung  bei  fortgesetzter  Arbeit  durd 
Apparate   genau   zu   messen,   imd  die  Kenntnis  dieser  Versüß 
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jä  lach    für   den    Lehrer  durchaus  notwendig.     Der  Physiologe 
Ambix»  Moaao   in    Turin    hat   eingehende  Untersnchungen  über 
Ermüdung  von  Organen  angestellt  und  glaubte  ihre  Ursache 
4d  der  jVnhöufung  von  sogenannten  Ermüdungsstoffen  finden  zm 
kflnnen,  die  sich  bei  der  Tätigkeit  der  betreffenden  Organe  bilden 
und  inj    Ruliezustaud    durch   den  Blutstrom  foi-tgei'ührt  werden. 
Bei  stärkerer  Inanspruchnahme   aber   entsteht    ein  Mißverhältnis 
nriscben   Verbrauch    und    Wiederersatz,    eine    Überbürdung  des 
ffrpinB.     Um  also    eine  solche  vermeiden  zu  können,  muß  man 
HBOchen,  den  Grad  der  Ermüdung  zu  bestimmen,    damit    man 
bei  Oberschreiten    der    zulässigen  Grenze   Rulie   eintreten  lassen 
kam.   —   Von    der   Tatsache  ausgehend,    daß  auch  geistige  Er- 
lang die    Leistungsfähigkeit    der    Muskulatur  herabsetzt,    hat 
Uoflfto    deu    sogenannten  Ergographen  konstruiert:   der  rechte 
Obosrm  wird  wagerecht  ruhend  auf  einem  Gestell  bewegungslos 
cngeschaltet.  Zeige-  imd  Goldfinger  sind  durch  metallene  Hülsen 
fmgelegt,    und    der  Mittelfinger,   mit  einem  Lcderring  bekleidet, 
die  Aufgabe,    genau  nach    dem  Pendelschlag  des  Metronoms 
Beugen  eiu  Gewicht,  so  oft  er  kann,  zu  heben.     Dies  Grc- 
it  h&ngt  an  einer  Schnur,    die  über  eine  Holle  läuft   und  an 
"^to  Lederring  befestigt  ist.     Die  Höhe,   bis  zu  der  das  Gewicht 
jdeBDial    gehoben    wird,    und    die    Schnelligkeit    der    einzehien 
mgen  werden   selbsttätig   diu-ch    einen    mit  der  Schnur  ver- 
dencn  Schreibhebel  auf  einem  horizontal   liegenden    berußten 
S^linder  verzeichnet,    der  sich  langsam  dreht.     Nach  diesen  Auf- 
idmungen  läßt  sich  die  Größe  der  Arbeit   innerhalb    einer  be- 
tten  Zeit    leicht    berechnen.     Je  größer  nun  die  Ermüdung 
»rdeu  ist,  desto  geringer  wird    die  Größe   der  Arbeitsleistung 
öuMrhalb    derselben    Zeit  werden.    —    Eine    zweite  Methode   zur 
Bertimiuung   der   Ermüdimg   ist   die   ästhesiometrlsche  von 
I.     Setzt   man    die  Spitzen  eines  Tasterzirkels    auf   die 
so  emp&ndet  man,  auch  bei  sehr  geringer  Entfernung  der 
Ton  einander,  deutlich  zwei  räumlich  verschiedene  Reize, 
B  wachficoder  Ermüdung   aber   wird    man    bei    derselben    Eut- 
fisraiiDg  der  Spitzen  voneinander  nur  noch  einen  Reiz  verspüren^ 
«ad  man  wird  die  Raumschwelle  bedeutend  vergrößern  müssen,  um 
«kdcr  Rwei  getrennte  Eindrücke  zu  bewirken.  Die  Vergrößerung  der 
AiilBnning  wird  also  einen  bestimmten  Schluß  auf  die  Ermüdung 
fmatten.     Beide  Instrumente  wurden  vorgezeigt  und  in  Tätigkeit 
vorgeführt.     Durch  Projektionsbilder  veranschaiilicht  wurde  zum 
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Schluß  die  EsBiNaHAcsENscbe  Kombinationsmethode:  Lesestoff« 
leichterer  oder  schwererer  Art  werden  so  vorgelegt,  daß  Silben  in 
einzehien  Wörtern  fortgelassen  und  nun  beim  Lesen  zu  ergäntet 
sind.  Aus  der  schnelleren  oder  langsameren  Ergänzung  wird  aul 
den  Grad  der  Ermüdung  geschlossen.  Auch  einfache  Rechen 
aufgaben,  nach  Menge  und  Richtigkeit  des  innerhalb  einer  gewisset 
Zeit  bewältigten  Stoffes,  werden  zur  Messung  der  Ermüdung  ver 
wendet. 

Die  Diskussion  gestaltete  sich,  wie  ja  nach  den  behandeltet 
Fragen  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  äußerst  lebhaft.  Es  wurd< 
mit  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  von  den  Schulärzten  bei  de 
ersten  Untersuchung  als  kränklich  bezeichneten  Kinder  die  Frag» 
aufgeworfen,  ob  der  Beginn  der  Schulpflicht  bei  uns  nicht  als  &i 
früh  erscheine;  doch  glaubten  der  Vortragende  sowohl,  wie  mancLi 
Teilnehmer  aus  ihrer  Erfalirung  diese  Befürchtung  verneinen  ci 
können.  Eine  sehr  lange  Debatte  zeitigte  dann  die  Einricbtur&j 
des  Stundenplans  und  in  Verbindung  damit  die  Frage  über  dei 
Beginn  des  Unterrichts  um  7  Uhr.  Wälirend  ehiige  Herren  au 
der  Turnstimde  von  7 — 8  Uhr,  selbst  nach  längerer  Pause  vo 
dem  Beginn  des  wissenscliaftUchen  Unterrichts  sehr  schlechte  El 
fnhrungen  für  die  weitere  Leistungsfähigkeit  der  Schüler  an  der 
betreffenden  Tage  gemacht  hatten  und  ebenso  auch  vor  Eir 
Schiebung  der  Tumstimden  in  den  wissenschaftlichen  Vormittag« 
Unterricht  entschieden  warnten,  glaubten  andere  gerade  von  dioaei 
trügerischen  Übungen  vor  dem  Beginn  des  Unterrichts  eio4 
besondere  geistige  Frische  ihrer  Schüler  herleiten  zu  dürfefl- 
(M.  Hartmakn  »Die  höhere  Schule  und  die  Gesundheitspflege«, 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1905,  nennt  S.  15  den  Beginn  mit  einer 
Turnstunde  von  7 — 8  »an  und  für  sich  geradezu  widersinnig«^ 
Sie  fanden  wenig  Anhänger.^  Dem  Beginn  des  Unterrichts  im 
Sonmier  um  7  Uhr  wm-de  von  nur  wenigen  Herren  noch  d« 
Wort  geredet;  es  wurde  vielmehr  darauf  hingewiesen,  daß  im 
Sommer  vielfach  noch  weniger  als  im  Winter  das  Ilaus  sich  seiner 
Pflicht  bewußt  sei,  für  einen  ausreichend  langen  Schlaf  der  Kindei 
zu  sorgen,  zumal  die  heißen  Abende  eiu  späteres  Zubettgehen 
oft  geradezu  fordern  und  der  kühlere  Morgen  den  Sclilaf  beeoadm 
wohltätig  erscheinen  lasse.  Mit  der  Verlegung  schwererer  Unter 
richtsfftcher  auf  die  ersten  Stunden  erklärte    man  sich    im  ailge 


Vgl.  Obrigeo»  ^Körper  \md  OeUH.  Jahrg.  1906.  S.  fH. 
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menen  einverstandeu,  doch  wurde  vou  verscUiedenen  Seiten  davor 
gewaLTDt,  schriftliche  Arbeiten  schon  von  8 — 9,  statt  von  9 — 10 
za  fordern,  da  die  Schüler  ziemlich  lauge  2^it  zur  völligou  geistigen 
Sammlung  gebrauchten.  Daboi  wurde  von  sehr  vielen  Herren 
die  von  mir  seit  Jahren  mit  ollem  Nachdruck  vertretene  Ansicht 
iQSgesprocheu,  daß  ein  wesentlicher  Teil  der  Vorwürfe  und  An- 
klagen wegen  Überbürdung,  die  vom  Hause  gegen  die  Schule 
«hoben  werden,  verschwände,  wenn  die  sogenannten  Extcmpo- 
ntiea  beeeitigt  würden.  Ein  auf  eine  Erfahrung  von  Menschen- 
alt^m  zurückblickender  Gynmasialdirektor,  der  dem  Kursus  als 
tittst  beiwohnte,  erklärte  mir  im  Privat^espräch  zu  diesem  Punkte, 
«  m  der  Überzeugung,  wir  könnten  ganz  ohne  diesen,  die  Nerven 
der  Eltern  und  Schüler  übermäßig  erregenden  Apparat  auskommen. 
Fmi  einhelligen  Beifall  fand  die  Fordeioing  des  ungeteilten  Yor- 
siitUgsunterrichtes ;  auf  die  Unmöglichkeit,  bei  der  heutigen  Zahl 
ond  LAnge  der  Stunden  ohne  verbindlichen  Nachmittagsunterricht 
UBEakommon,  wurde  natürlich  mit  Nachdruck  hingewiesen.  Daß 
]ed«8  Schabionisieren  unzweckmäßig  sei,  gab  man  zu,  aber  für 
größere  Städte  wurden  noclimals  besonders  die  schweren  Gefahren 
Hm  späten  Heimweges  betont.  Die  Gefahr  der  Überbürdung 
»■nJe  keineswegs  geleugnet,  und  auf  mich  wenigstens  machte 
pfAea  Eindruck  die  Bitte  eines  erfahrenen  Schulleiters  an  die 
TeÖnehmer  des  Kursus,  auch  ihrerseits  dafür  zu  wirken,  daß  die 
«eil  jetxl  tateäclilich  immer  noch  in  allen  Gebieten  vorhandene 
Oberfülle  von  Stoff  und  Forderungen  gründlich  beschränkt  werde, 
Dod  der  Grundsatz  wieder  zu  Ehren  komme:  non  multa,  sed 
odtiun! 

Die  vorgeschrittene  Zeit  zwang  zum  Abbruch  der  Diskussion; 

^am   Dr.  lso£Le>iN<»£R   hatte    zur  Vorbereitung  für  den  Vortrag 

dn  folgenden  Tages  die  Teünehmer  noch  in  das  schwierige  Gebiet 

dw  Bakteriologie    einzuführen.      Der   Vortragende    ging   an 

der  Hand    von    Abbildungen    der    verschiedenen    Bakterienarten 

$m  (den  Mikrokokken,  Stäbchenbakterien,  Vibrionen),    erläuterte 

die  Formen  der  Streptokokken,    Staphylokokken,  der  Tetragenus 

■■tr.,  sprach  von  den  Dauerformen  oder  Sporen,  dem  I^ben,  der 

£atwicklang  und  Verbreitung  der  Bakterien,  ihrer  Bedeutung  in 

ZDannig£iicher  Hinsicht,  der  Abschwächung   ihrer  Wirkung  unter 

Bedingungen,  auf  der  ja  die  Schutzimpfung  berulit,  und 

ihrer  Sterilisierung.  Darauf  gab  er  einen  gedrängten  Über- 
ykk   ober   die    bakterioskopischen   Untersuchungsmethoden,    die 
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Anlage  von  Reinkulturen  auf  den  verficlüedenen  Nährböden 
die  Einrichtung  des  Brutschrankes.  Zahlreiclie,  mit  den  v< 
scliiedensteu  Bakterienpröparateu  versehene  Mikroskope  emiöj 
lichten  genauere  Betrachtung  imd  Kenntnis  der  verschiedensten 
Bazillen ;  unter  anderen  wurde  auch  der  Milzbrondbacillus  gezeigt, 
der  durch  die  zwei  Tage  vorher  im  Beisein  der  Teihiehmer  er- 
folgte Impfung  eines  Meerschweinchens  gewonnen  worden  war; 
an  dem  obduzierten  Tiere  konnten  die  durch  Milzbrand  hervor- 
gerufenen charakteristischen  Veränderungen  der  Organe  beobachtet 
werden. 

Der  Naclimittag  endlich  gehörte  der  Besichtigung  der  bereits 
mehrfach  erwähnten  Mädclienmittelschule  südlich  der  Aibanikirche. 
Die  im  Jahre  1901  mit  einem  Kostenaufwand  von  200000  Mark 
erbaute  stotthche  Schule  zeigte  fast  alle  im  Vortrage  des  zweiten 
und  dritten  Tages  für  das  Schulhaus  der  Neuzeit  geforderten 
hygienischen  Einrichtungen ;  insbesondere  fielen  angenehm  auf 
die  hebten,  breiten  Korridore  (die  freiüch  noch  zugleich  als  Kleider- 
ablage dienen  müssen)  und  die  durchweg  gediegene  Einrichtung 
der  16  Klassen;  sie  zeigen,  wie  schon  erwälmt,  Linoleumbelag, 
sind  mit  umklappbaren  Rettigbänken  versehen,  haben  reiche  Be- 
hchtung,  praktische  Zentralheizung  und  Lüftung;  die  Moghchkeit 
der  TemperaturbeobachtuDg  der  einzelnen  Klassen  vom  Kornd( 
ans  ermöglicht  angemessene  Regelung  oime  Störung  des  Ui 
richts;  auch  die  kleineren  Utensilien,  wie  Kartenhalter  u.  d< 
sind  durchweg  praktisch  und  leicht  zu  handhaben.  Einen 
liehen  Eindruck  erweckt  auch  die  Aula,  ebenso  wie  das  xwi 
mäßig  eingerichtete  Zimmer  für  den  physikalisclien  Unterriclii. 
Im  Kellergeschoß  befindet  sich  die  stüdtische  Hauehaltungsschuh', 
in  der  aus  der  Schule  entlassene  Müdeheu  Anleitung  in  aUf 
Jlausarbeit,  vomehmüch  im  Kochen  erhalten.  Die  Mädel 
müssen  selbst  einkaufen,  dabei  lernen  sie  richtige  Einteilung 
zur  Verfügung  stehenden  Geldes  und  verständige  Buchführun| 
sie  entwerfen  die  Speisezettel,  bereiten  die  Mahlzeit,  waschen  und 
reinigen  die  gebrauchten  Geräte.  —  Anlaß  zu  Aussetzungen 
nur  der  eb^^as  zu  kleine  Hchulhof  und  die  noch  in  den  meii 
Schulen  mangelhafte  Trinkgelegenheit  für  Kinder.  Daß  die 
Ketten  befestigten  Becher,  aus  denen  alle  gemeinsam  trinke 
eine  große  Ansteckungsgefahr  bilden,  darauf  ist  in  den  letzten 
Jahren  wieder  tmd  wieder  hingewiesen  worden.  Vielleicht  ließe 
eich  dadurch  abhelfen,    daß   jedes   Kind   seinen  eigenen  kleiueo 
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Üominiunibecher,  wie  man  sie  jetzt  auf  den  Bahnhöfen  größerer 
Stkt«  aus  den  Automaten  (in  Blech  für  10  Pfg.,  in  Alumiuiuiü 
fer^Pfg.)  entnehmen  kann,  regelmäßig  mit  sich  bringt.  Das 
idcftiste  freilich  ist  die  Schulbrunnenanla^e  in  der  VI.  Realschule 
in  Wien:  das  Waseer  steigt,  wenn  eine  KJappe  zurückgeschlagen 
wird,  im  Strahl  in  die  Höhe  und  wird  ohne  Becher  mit  dem 
Mond  aufgenommen;  nach  dem  Trinken  schließt  sich  die  Klappe, 
ood  das  nachfließendo  Wasser  spült  etwa  auf  die  Ausflußöfoung 
rarückgefallene  Tropfen  fort.  Da  diese  in  der  Tiefe  eines  Beckens 
Rcb  befindet,  so  kann  der  Trinker  mit  den  Lippen  nie  an  sie 
benDkommeu. 

FfinfU^p  Tag, 

Die  Schülerkrankheiten.  Vor  Beginn  des  Vortrages  gab 

Prof.  V.  EfiUARCH  einen  kurzen  Überblick  über  die  für  die  Öchul- 

bvgieoe  in  Betracht  kommende  hauptsächlichste  Literatur.  Es  seien 

lör  flolclie,  die  dem  Gegenstände  größeres  Interesse  zuwenden,  ge- 

oumt:  l.  R.  Wkhmeb,    >Enzycl(ipiidisülie3   Handbuch   der   8chul- 

liygi«ne«,  Wien,  Leipzig  U*04;  2.  0.  Baoinbky,  »Handbuch  der  Schul- 

iiyf^ene«,  2  Bde.  3.  AuH.  181*8,  Enke,  Stuttgart;  3.  Bukokbstexn  und 

Xroutxkt,  »Handbuch  der  Schulhygiene«,  2.  Aufl.  1902,  Jena.  G, 

IWier;  4.  Eülesbero  und  Bach,  i^Schulgeaundheitslehre«,  1891, 

Berlin.  J.  J.  HeiDC.     Von    kleineren   Werken    wurden    besonders 

(«pfohlen:  0.  Jank£,  »Schulhygiene«,  2.  Auti.  1901,  Lcop.  Voss, 

Husbnrg;  S.  Rembold,  »Schulgesundheitsptlege«,  Tübingen.    Per- 

■^ich  miVchte  ich  noch  hinzufügen,  daß  das  Mindestmaß  dessen, 

»M  jeder  Lehrer   auf   dem  Gebiete    der  Hygiene  wissen  müßte, 

Kkr  gut  zusammengestellt  ist  in  dem  9t5.  Bäudchen  der  Teubner- 

^Mbca  Sammlung  >Aua  Natur  und  Geistesweltc;  Leo  Bcbgeusteik, 

•Sebolliygiene«  190().  Von  periodisch  erscheinenden  Scliriften  seien 

il:  »Zeit^cJirif't  für  SchuUjf^untUieiLspßege^    mit  der  Beilage 

c..i,..(.,r/t<.  Verlag  von  L.Voss,  Hamburg,  halbjährl.  Mk.  4. — 

und  fiir  VolksgcJiundheitspßege* ,    für    dos  Jahr  Mk.  4. — . 

ijt   dies    das    Organ  des  Vereins  für  Volkagesundheitspflege, 

Bestrebungen  der  Vortragende  besondei*s  warme  Worte  der 

iung  widmet,    mit    der   Bitte   an    die  ZuJiörer,    auch  in 

RreiiteD  möglichst  für  diesen  Verein   zu  wirken;   die   Mit- 

crfaalten  bei  einem  Jahresbeiträge  von  6  Mark  die  genannte 

unentgeltlich.    .^Vn  die  Bibliotheken,  gerade  der  höheren 

jSduikzL,  ergelie  dalier  hier  die  Bitte,  neben  oder  statt  so  mancher 
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leicht  entbehrlichen,  monatelang  unaufgeschuitten  in  den  Fäch< 
ruhenden  teureren  Zeitschriften  diese  Blätter  zu  halten  und  am 
durch  Anschaffung  von  hygienischen  Handbüchern  der  Klage  : 
begegnen,  daß  raan  diese  reiche  Literatur  iu  den  Bibliothek« 
der  höheren  Schulen  nur  ganz  spärlich,  in  vielen  Fallen  gar  nie 
vertreten  finde.  Aufmerksam  gemacht  wurde  ferner  noch  a 
kleine  Broschüren,  die  zur  Verteilung  an  die  Schüler  bestimi 
sind  und  bereits  großen  Begen  gestiftet  haben,  nämlich  1/ 
BcBOERSTKTN,  »Zur  häuslichen  fTeaundheitspflege  der  Scliuljugeni 
10.  Aufl.  (10  Pfg.)  1905,  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  und  Leo  Bdeo* 
STEIN,  »Gesundheitsregeln  für  Schüler  und  Schülerinnen  all 
Lehranstalten«  10.  Auii.  {10  Pfg.),    1901,    Leipzig,  B.  G.  Teubu« 

Zu  seinem  Tagesthema  übergehend,  wies  der  Vortragen) 
darauf  hin,  daß  die  Zeit  des  Schulbeginns  eine  ganz  einschneideni 
Veränderung  für  das  Kind  bedeute,  das  eich  bis  daliiu  d 
größten  Freiheit  erfreut  habe.  Daher  muß  besonders  im  erat 
S("hu!jahre,  auch  in  der  Vorschule,  das  Kind  Gegenstand  I: 
Bonderer  Aufmerksamkeit  sein.  Jedes  Zurückbleiben  in  körp« 
lieber  (Wachstum  und  Gewicht)  oder  geistiger  Beziehung  erford« 
sofort  ein  Eingreifen.  Die  eigentlichen  Schülerkrankheiten  l 
handelte  der  Vortragende,  indem  er  sie  nach  den  Organa 
einteilte. 

L  Krankheiten  der  Verdauungsorgane.  Besonders  l 
Beginn  der  Schulzeit  entsteht  sehr  häufig  durch  die  verändei 
Lebensweise  Appetitlosigkeit;  auch  Stuhl verstopfimg  ist  häuf 
zumal  sich  die  Kinder,  namentlich  morgens  bei  spätem  Aufstehe 
nicht  mehr  die  Zeit  nehmen,  den  Abort  zu  besuchen,  manche  au 
gegen  den  gemeinschaftlichen  Schulabort  eine  Abneigtmg  zeige 
Daß  Zahnkranklieiten  sehr  häufig  sind,  ist  schon  oben  gesagt;  d 
Prozentsatz  der  Kinder  mit  teilweise  verdorbeneu  Zälmen  in  dt 
Volksschulen  steigt  bis  98%,  auch  in  den  höhereu  Schulen  ist 
nicht  viel  geringer  (bis  90  Vo).  Schlechte  Zäline  rufen  häui 
andere  Krankheiten  hervor,  wie  Anschwellung  der  Halslymp 
drüsen,  Nasenkrankheiten  u.  dergl.  Auch  hier  ist  eine  rechtzeitij 
Belehrung  der  Eltern  zum  Zwecke  zahnärztlicher  Behandlm 
eine  hygienische  Pflicht  der  Schule.  In  G.  erhält  jedes  Kind  e 
»Merkblatt  für  die  Zahnpflege«  mit  folgenden  Anweisungen:  »E 
Pflege  der  Zähne  ist  eine  Hauptbedingung  für  die  ge.sunde  El 
Wickelung  der  Kinder.  —  Die  Gesunderhaltung  der  Milclizähi 
ist   wichtig    für   die  Ernährung   der  Kinder  und    durchaus    m 
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»endig  im  Interesse  dor  bleibenden  Zähne.  —  Sorgfältige  tägliche 
Reinigung  der  Zähne  und  MundhüliJe  (besonders  abends)  ist  die 
Grundlage  der  Zahnpflege.  —  Kranke  Zöline  (Milchzähne  wie 
bleibaide  Zähne)  bedürfen  sofortiger  Behandlung.  —  Folgen 
kranker,  nicht  behandelter  Zähne :  kranker  Mund,  kranker  Magen, 
kranker  Körper,  — 

II.  Krankheiten  der  Atiuungsorgane.     Zu   ihnen  gehören 
der  akut«,  wie  der  chronische  Schnupfen  mit  seiner,  zuweilen  in 
der  Volksschule,    weniger    in    höheren    Schulen    vorkommenden 
hSchsken    Form,    der   sogenannten   »Stinknasec     Hier   wirkt  die 
Sdiole    mehr    durch    Vorbeugung    segensreich,     indem    sie    die 
hlufigste  Ursache  des  Schnupfens,  Sitzen  mit  nassen  Füßen,  ver- 
bätet; daß  daher  besonders   in  den    ländlichen  und    Kleiustadt- 
Kholcm»  wo  die  Wegeverhältnisse  oft  traung  sind,    Räimie  ziun 
Wechseln  von  Schuhwerk  und  Strümpfen  vorhanden  sein  müßten, 
ist  schon  gesagt  worden.  Sehr  häufig  sind  auch  die  Entzündungen 
der  Racheuorgane,  der  Halsmandeln   und   die  Wuchenmgen   der 
Etchenmandeln.    Wo  Atmen  durch  den  Mund,  starkem  Schnarchen 
böm   Schlafen,   Schwothörigkeit,   Kopfsclmitüzen   und   ein   eigen- 
tflmliches  geistiges  Zurückbleiben  sich  zeigen,  liegt  oft  in  diesen 
Wudiemngen  die  leicht  zu  beseitigende  Ursache  des  Übels,  das 
die  ^rhule  häufig  zuerst  erkennen  wird.     Schon  seltener  sind  in 
ikr  Schule    die    Kehlkopfkatarrhe    und   die    Lungenentzündung. 
Aof  «»chlechtes  Aussehen,  wiederholtes  Räuspern  achte  der  Lehrer 
BKh  hier.   Auswurf  findet  sich  beim  jmigen  Kinde  nur  zuweilen, 
<li  es  in  der  Regel   den  Schleim  verschluckt.     Von   der  Tuber- 
biiose  wird  noch  in  anderem  Zusammenhange  zu  sprechen  sein. 
£*  kommt   vor  allem   darauf  an,  gerade  diese  Krankheiten  der 
AtmoQgsorgane  mögUchst  frülizeitig  zu  erkennen,  denn  dann  sind 
|m  MJhnel]  zu  beseitigen ;    dalier    ist  es   auch   für  den   Laien   be- 
Mbders  notwendig,  das  Bild  des  geöffneten  Mundes  genau  kennen 
n  Ittneti.  damit  er  sieh  mit  eiuem  ßlick   überzeugen  kann,    ol> 
•be  knmkhafte  Veränderung  vorhanden  ist.   —  Wie   leicht  hier 
danh  unvorsichtiges  Husten  oder  Sprechen  —  der  Vortragende 
ikttmte  es  nicht  Übel  »sprudelnde«  Beredsamkeit  —  die  Möglich- 
keit der  Übertragung  wird,  ist  bekannt.    Daher  sind  vorbeugende 
Ennahnongen  und  Belehrungen  auch  liier  selu*  am  Platze. 

Eb  ist  hier  auch  der  Ort,  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Vor- 
tngeode  schon  einige  Tage  vorher  durch  Versuch  den  Beweis 
ter  die  leichte  Verbreitung  dieser  ansteckenden  Keime  im  ganzen 
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Räume  geführt  hatte.  Er  benutzte  dazu  Bakterien,  die  durch 
starke  Vermehrung  sich  auszeiclmen  und  einen  roten  Farbstoff 
bilden,  den  Micrococcus  prodigiosus.  An  sich  ganz  ungefährlich, 
ist  er  insofern  Anlaß  zu  viel  Blutvergießen  geworden,  als  sein 
unerklürliches  Auftreten  im  Mittelalter  den  Aberglauben  der 
blutenden  Hostien  und  die  daraus  hervorgegangenen  Juden- 
verfolgungen hat  entstehen  lassen.  Eine  geringe  Menge  dieses 
Bacillus  wurde  tnit  Wasser  gemischt,  diese  Flüssigkeit  wurde 
dann  in  einer  Ecke  des  Zimmers  durch  einen  Zerstäuber  ver- 
spritzt. währen<l  an  den  verschiedensten  Stellen  des  zienüich 
großen  Riiumes  Platten  mit  Gelatinenuhrböden  aufgestellt  waren. 
Nach  einigen  Tagen  hatten  sich  auf  sämtlichen  Platten  rote 
Kulturen  entwickelt.  —  Noch  überzeugender  war  ein  Versuch, 
bei  dem  der  Vortragende  selbst  eine  geringe  Menge  des  Bacillus 
auf  seine  Zunge  brachte.  Auch  hier  zeigten  die  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  aufgestellten  Platten  sämtUch  die  durch 
das  Sprechen  während  des  Vortrages  verursachte  Weiterverbreituug 
des  Bacillus.  —  Ein  dritter  In fektious versuch  könnte  gleich  hier 
erwähnt  worden,  nämlich  die  Infektion  durch  Berührung.  Eine 
geringe  Menge  des  Bacillus  prodig.  brachte  der  Vortragende 
»eine  Handfläche  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  dann 
er  dem  Nachbar  die  Hand,  dieser  wie<ler  dem  Nächsten  und 
weiter  bis  zu  sieben  Personen.  Dann  wurde  bei  jedem 
Herren  die  betreffende  Stelle  mit  sterilisierten  Schwämmchen  ab- 
getupft und  diese  Schwämmchen  auf  die  Gelatineplatte  gebra< 
auch  liier  entwickelten  sich  auf  Platte  eins  bis  fünf  und  siel 
erhebhche  Kulturen,  während  sechs  wohl  durch  einen  Z\ 
keine  Spuren  von  Infektion  zeigte.  —  Doch  zurück  zu 
Schülerkran  klieiten ! 

in.  Die  Hautkrankheiten.  Bei  Ungeziefer  in  der  Hj 
(auch  hier  kommen  mehr  ilie  Volksschulen  in  Betracht), 
Krätze,  lüiude,  Läusen  (sowohl  Kopf-  wie  Kleiderläuse)  ist  vor 
allem  für  Reinigung  und  Reinhaltung  des  Körpers  und  der 
Kleidung  zu  sorgen.  Auch  hier  wer<len  sich  die  scliou  orwälinteii 
Schulbäder  und  vor  allem  Sorge  für  mügUchst  reichliche  Wasch- 
gelegenheit segensreich  erweisen.  Diese  in  den  Klassen  anzu- 
bringen, empfiehlt  sich  der  imaicheren  Überwachung  wegen  nicht, 
zumal  in  der  Klasse  bei  Benutzung  der  mit  Papier  umwickelten 
Kreide  und  reinlicher  Tufcltüeher  oder  Schwämme  die  Schüler 
selten  in  die  L4ige  unmittelbarer  Benutzung  kommen.    Unbedingt 
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eriich  sind  sie  aber  auf  den  Korridoren,  und  vor  wie  nach 
Gtnuß  des  Frühstücks»    bei    allen    sonstigen   Gelegenheiten 
(l  B.  nach  der  Benutzung  des  Aborts),  müßten  die  Kinder  auge- 
Imllen  werden,  von  der  gebotenen  Möglichkeit  sich  zu  waschen  reich- 
lidiGebrauch  zu  machen.  Ein  Ubelsland  ist  dabei  freilich  vorhanden, 
ähnlich  wi©  bei  den  Schulbrunnen :   Die  gemeinsame  Benutzung 
denelben  Handtuclies  durch  viele  Schüler  ist  hygieniscli  nicht  zu 
dulden  (man  denke  nur  an  das  oft  entsetzliche  Aussehen  solcher 
TOT  vielen  Händen  benutzten  Tücher  in  den  Retiraden  der  Grast- 
hloser)!  Der  Vortragende   hat   sich    daher   mit   einer  Reihe  von 
Papierfabriken  in  Verbindung  gesetzt,    inn   einen  biUigen,  zweck- 
«ntepreehenden  Massenersatz  aus  Papier  zu  erreichen,   das  nach 
Benutzung  sofort  in  einen  danebenstehenden  Korb  zu  werfen 
Vire;  doch  ist  er  noch  zu  keinem  befriedigenden  Ei-gebuisse  ge- 
lagt.  —  Zu  den  iji  der  Schule  vorkommenden  Hautkrankheiten 
hören   endlich   auch   allerlei    Ekzeme,    z.  B.    skrofulöser    Art; 
ese  erfordern  natürlich  längere  ärzthche  Behandlung. 
rV.  Krankheiten    der   Kreislauforgane.     Es  handelt  sich 
diesen  beeondere   um    den    häufigen  Blutandrang    nach   dem 
pfe,   deseen   Symptome    in  der  Regel    das    rote   Gesicht  oder 
bluten  sind;  bei  anUmischen  oder  bhilannen  Kindern  stellt 
oft    nervöses  Herzklopfen  ein;   man   findet  es   besonders   in 
fiel  höheren  Klassen  bei  langaufgeschossenen  Kindern,  bei  denen 
(üc  Entwicklung  des  Herzens  mit  ihrem  schnellen  Wachstum  nicht 
n    Schritt    gehalten    hat.      Im    allgemeinen     fallen    Herz- 
ten, seien  es  angeborene  oder  eiTV'orbene,  die  sich  besonders 
liÄufig  nach  Gelenkrheumatismus  zeigen,  in  das  Gebiet  des  Arztes, 
ihw  iiire  Symptome  kann  auch  der  Lehrer  beobachten.  —  Sehr 
fVDpfehlen  wird    es   eich,   solche    Kranke   nach    ihrer   Genesung 
ich»  »ogleich  zur  vollen  Stundenzahl  heranzuziehen,  sondern  sie 
nur    zwei  bis  drei  Stunden  täglich  in   der  Schule  zu 
gen 

,  V.  Sexualerkrankungen    sind     verhältnismäßig    selten; 

^Kaapts&cldich   handelt  es  sich  um  das  psychopathische  Übel  der 

^Rhianie,  das  niclit  leicht  zu  erkennen  ist;  gewisse  Verdachtsgründe 

HUier,  wie  auffallende  Blässe,  schlaffer,  müder  Blick,  das  oft  von 

den  Äugen  zu  leeende  Schuldbewußtsein^  auch  eigentümliche  Be- 

wcgimgeD  während  der  Schulstunden  werden  zu  sorgfältiger  Be- 

obuhtung  der  betreffenden  Schüler  auffordern.     Hier  vor  allem 

bindelt  es  sich  um  gemeiuschaftUches  Vorgehen  des  Hauses  und 
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der  Schule,  und  eine  Belehrung  der  Eltern  wird  gegebeneu  F( 
notwendig  sein.  Die  Kleidung  darf  nicht  zu  wann  und  zu  ei 
sein,  die  Nahrung  nicht  xu  reichlich  und  sni  üppig;  durch 
geeignete  körperliche  Ermüdung  muß  dafiu"  gesorgt  sein,  daft 
unmittelbar  nach  dem  Zubcttegehen  auch  der  Schlaf  eintritl| 
Umgang  (denn  die  Macht  der  Verführung  ist  hier  besonders  grofl) 
und  Lektüre  sind  sorgf filtig  zu  überwachen .  Eine  vorsichtige 
Belehrung  muß  erfolgen,  entweder  vom  Schularzt,  den  Eltern 
oder  dem  Lehrer;  wer  der  berufenste  zu  einer  solchen,  grol 
Takt  erfordernden  Unterweisung  ist,  wird  der  einzelne  Fall 
geben.  Immerhin  dürfen,  trotz  der  großen  Verbreitung  des  Übel 
die  Folgen  nicht  mit  Lallemanu  und  Tisbot  zu  schwarz  gemalt 
werden.  Während  man  hier  häuüg  zur  Übertreibung  geneigt  ij 
hat  man  auf  der  andern  Seite  die  Gefahr  vielfach  unterschüt 
der  die  Abiturienten  ausgesetzt  sind,  weil  sie  häufig  sehr 
vorbereitet  in  die  Freiheit  des  Universitäts-,  überhaupt  des  öffei 
liehen  Lebens  übergehen.  Die  durch  geschlechtÜchen  Verkehr 
so  unendüch  weit  verbreitete  Ansteckung  mit  der  furchtbarea 
Syphilis  und  dem  häufig  nachlässig  behandelten  Tripper  bild4^ 
für  unsere  Volksgesundheit  eine  sehr  ernste  Gefahr.  Ist  doch 
weit  über  die  Hälfte  der  späteren  sterilen  Ehen  auf  einen  schlecht 
beliandelten  Trii)per  des  Mannes  zui'ück  zu  führen!  Auch  da 
handelt  es  sich  also  um  Belehrung,  und  hier  erscheint  vor  all« 
die  Tätigkeit  eines  tüchtigen  Schular/tes  notwendig  und  segei 
reich.  —  Der  Bedeutung  der  Gefahr  entsprechend  ist  auch  eil 
Reihe  von  populären  Belehrungen  erscliienen,  und  auch  hier 
jeder,  der  es  mit  der  Gesundheit  seines  Volkes  ernst  meint, 
Pflicht  der  Mitarbeit.  So  wird  z.  B.  an  verschiedenen  Universität^ 
bei  der  Aufnahme  das  'Merkblatt  des  Hygieniken  unentgelthch 
an  die  Studenten  verteilt  (erschienen  in  dem  Verlage  des  Hallescb« 
Waisenhausea) ;  ho  hat  die  deutsche  Gesellschaft  zur  Bekämpfui 
der  Gesclilechtskrankheiten  zwei  (von  dem  Vortragenden  zur  V 
teilung  gebracl&te)  Merkblätter  für  Männer  und  für  Frauen 
Mädchen  heram^gegeben,  die  in  beliebig  großen  Posten  umsoi 
von  der  Geschäftsstelle,  BerÜu  W.  35,  Potsdamerstr.  105  a  bezogt 
werden  können,  und  Mitglied  dieser  Gesellschaft  durch  Einzahluofli 
eines  Jahresbeitrages  von  Mk.  3. —  zu  werden,  erscheint  als  nobül 
officium  jedes  Deutschen,  der  es  mit  der  Wohlfahrt  des  heran? 
wachsenden  Geschlechtes  ernstlich  meint.  —  Die  Aufmerksamkeit 
der  Amtsgenossen,    die   einmal   in   die  Lage  kommen,    in   di< 
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Hinacbt  Rat,  Belehrung  imd  Aufklärung  zu  geben,  möchte  ich 
bd  dieser  Gelegenheit  nocli  lenken  auf  das  ganz  vortreffliche 
Boch  von  Prof.  Dr.  Sevkd  Ribcino,  »Die  sexuelle  Hygiene  und 
Are  ethischen  Konsequenzen«,  Leipzig,  Peter  Uobbing,  1892. 

VL  Die  Ejtmkheiten   der  Nerven   sind  meist  Sondergebiet 

des  Arztes;  für  die  Schule  kommt  in  erster  Reihe  die  so  weitver- 

breteie  Nervosität   in   Betracht,    die   in   ihrer  Weiterentwicklung 

rar  Neurasthenie  führt.  Die  Anzeichen  sind:  allgemeine  Mattigkeit, 

dmelle   Ermüdung,    starkes  Nachlassen    der   Leistungsfälligkeit, 

iCToße  Reizbarkeit,  Kopfschmerzen,  sehr  häufig  auch  Mangel  an 

Schlaf  und  Appetit.  Auch  in  dieser  Beziehung  trifft  sehr  häufig  das 

Hiofl   größere    Schuld    als    die   Schule   durch   die  Häufung   von 

Pnvatnnterricht  und  Vergnügen.     Der  Lehrer  —  daß  dieser  vor 

ittem  selbst  nicht  nervös  sein  darf,   ist  eine  leichter  gestellte  als 

hlofig  wirkhch  erfüllte  Forderung  —  hat  die  Pflicht,  sobald  er 

Anieichen  von  Nervosität  bemerkt,  das  Haus  zu  benachrichtigen 

^d  auf  die  Behandlung  durcli  einen  Nervenarzt  hinzuweisen.  — 

JJöllfiuer  ist  heim  männlichen  Geschlechte   die  Hysterie,    die  sich 

m  Wechsel     der    Stimmung,     in     Sinnestäuschungen,     Muskel- 

loektxngen,    Ohnmächten   und    Zittern    der  Glieder   äußert,    und 

DBUrr  Umständen  in  Mädchenschulen  seihst  epidemisch  auftreten 

kann.  Bei  Kindern,  die  zu  dieser  Krankheit  neigen,  sei  man  mit 

Drobongen  und  Strafen  vorsichtig,  da  gerade  dadui'ch  leicht  ein 

Aoibruch  hervorgerufen  wird.   —  Noch  seltener  ist  der  ebenfalls 

kd  Mädchen  auftretende  Veitstanz,  der  oft  an  den  krankhaften 

Goichtnuckungen  zu  erkennen  ist,  und  dessen  Behandlung  ebenso 

Sid)€  des  Arztes  ist  wie  die  der  epileptischen  Anfälle.     Solche 

Kioder,  bei  denen  diese  nur  selten  auftreten,  ganz  von  der  Schule 

AUnuschließen,   hat  sein   Bedenken,    und   daher   muß  der  Lehrer 

vineD,  was  er  bei  einem  Anfall  zu  tun  hat;   vor  allem  muß  er 

«OMt  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  bewahren,  weiche  Decken  (Mäntel 

«fcr  deigl.)  unterlegen,  damit  der  Kranke  sich  nicht  verletzt;  das 

iiiha  oft  geübte  Aufbrechen  der  fest  zusammengepreßten  Kiefern 

QDterUsse  man  als  ganz  zwecklos.  —  Die  psychopathische  Minder- 

««ti^ceit,  die  sich  in  sinnloser  Zerstörungsaucht,  in  Lügen  und 

oAklleDdecn  Betragen,  in  oft  ganz  sonderbaren  Trieben,  wie  dem 

Kmmd  an  den  Nägehi  oder  Haaren,  in  großer  Verworrenheit,  in 

ZwKagpideeu  äußert,    ist   bereits  eine  Geisteskrankheit.     Mit   ihr 

htbaftete  Kinder  gehören  nicht  in  die  (öffentliche  Schule;  ebenso 

Sdiwucbßiimige,  die  häufig  Lust  am  Lügen,  Stehlen,   an 
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dem  Schlechten  überhaupt  haben  und  oft  erst  in  der  Schule  i 
solche  erkannt  werden,  sowie  mit  moralischem  Iri-esein  behaft^ 
Kinder  von  der  Schule  ausgeschlossen  werden.  Im  allgemeioi 
sind  wirkliche  Geißteskranklieiten,  wie  etwa  Melancholie,  die  zil 
Selbstmord  führt,  äußerst  selten. 

Vn.  Von  den  Knocheukrankheiten  kommt  vor  all^ 
die  Rückgratsverkrümmung  häufig  vor.  Was  zu  deren  Verhütöl 
geschehen  kann,  ist  bereite  bei  der  SubselÜenfrage  und  der  Si 
und  Schreibhaltung  besprochen;  daß  die  Elteni  belel»rt  wer4 
müssen,  auch  zu  Hause  für  ein  hygienisch  richtiges  Arbeitsp^ 
zu  sorgen,  mag  hier  noch  erwähnt  werden;  auch  darauf  sei  nöl 
hingewiesen,  daß  auf  das  richtige  Tragen  der  Bücher  sehr  \ 
achten  ist.  Von  einem  bestimmten  Zeitpunkte  an  (meist  sda 
von  der  Tertia)  hallen  es  unsere  Schüler  fast  für  eine  Schanj 
mit  dem  Ranzen  7Ai  gehen,  und  keine  noch  so  eindringliche  V|| 
Stellungen  und  Hinweise  auf  analoge  Ersclieinungeu,  wie  ed 
auf  den  Offizier,  der  seinen  Tornister  auf  dem  Marsche  und  j 
Manöver  trägt,  helfen  mehr.  Das  gewolmheitsnuißigc  Trofl 
aber  der  oft  recht  schweren  Büchcrmengo  unter  dem  einen  Arm  tdj 
notwendig  zu  einer  Rückgratverkrümmung  führen.  Es  wäre 
versuchen,  ob  nicht  die  Schüler  an  den  jetzt  fiu*  Fußtouren' 
beÜebteu  Rucksack  sich  mehr  gewöhnen  wollten  als  an  den  Rani 

Vin.  Von  Augenkrankheiten  ist  in  der  Schule  hai 
BÄchlich  die  Kurzsichtigkeit  zu  finden,  über  die  an  verschied« 
Stellen  schon  gesprochen  ist,  —  bei  Belichtung  der  Zimmer,  Ü« 
bürduDg  mit  Augenarbeit  in  der  Schule,  in  häusUcher  d 
Privatarbeit,  bei  der  Ausstattung  der  Bücher  und  Hefte  und  4 
Größe  der  Schrift.  Auch  vor  zu  raschem  Diktieren  hüte  d 
der  Lelirer,  da  bei  dem  sclmellen  Schreiben  der  8chül< 
instinktiv  der  Schreibfläche  zu  stark  nähert. 

IX.  Unter  den  Ohrenkrankheiten  oder  ihren 
zuständen  ist  als  diejenige,  die  ebenfalls  häufig  zuerst  in 
Schule  bemerkt  wird,  die  Schwerhörigkeit  zu  nennen;  in 
höheren  Schulen  ist  der  Prozentsatz  der  Schwerhörigen 
deutend;  in  den  Volksschulen  aber  steigt  er  oft  sehr  hoch 
zu  20  bis  25,  ja  selbst  30%).  Durch  Proben  unter  Anwendq 
des  Flüstertones  ^ird  der  Lehrer  wirklich  Schwerhörige  schfl 
herausfinden;  ihnen  geeignete  Plätze  anweisen  und  ihren  Eltj 
vor  allem  den  Rat  geben  können,  beizeiten  den  Ohrenarzt  her! 
zuziehen,  da  das  Übel  sich  häutig  versclilimmert  und  dann  \ 
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eiflem  ferneren  Besuch  der  Öffentlichen  Schule  kein  Erfolg  zu 
mrarten  ist.  Auch  bei  jeder  Entzündung  des  Ohres  verweise  man 
di6  Kind  sofort  an  den  Ohrenarzt. 

X.  Dos  wichtigste  Kapitel  aher  für  die  Scliule  ist  das  der 
ansteckenden  Schulkrankheitcn,  bei  denen  die  Übeilragung 
wdi  direkt  oder  durch  Zwischenobjekte  erfolgen  kann.  Auch 
Ju«  unterstützte  reiclies  Tabellenniaterial  die  Ausführungen  des 
Vortragenden  über  Verbreitimg  und  Bekämpfung  dieser  Krank- 
t^ten. 

a)  Hals-  und  Rachenkrankheiten.  Die  Übertragxing 
ium  hier  geschehen  durch  Niesen,  Husten,  Brechen  usw.  Bei 
«ler  Diphtherie  dauert  das  Vorstadium  zwei  bis  fünf  Tage  imd 
mehr;  der  genaue  Verlauf  der  Krankheit,  ihre  Erkennung,  Be- 
loodlnng  und   Übertragung,  die  Absonderung   des  Kranken,  die 

»BMoitigung  der  Ausscheidungen,  das  Verhalten  des  Pflegepersonals, 
die  Behandlung  der  Wüsche,  Kleider,  Gebrauchsgegenstände,  die 
Desinfektion   der  Wohnimgen   und  Beförderung  von   Diphtherie- 
loftoken  sind  mustergültig  dargestellt  in  dem  Diphtherie-Merkblatt 
dei   Kaiserlichen   Gesimdheitsamtes.      Diese   Blätter    dürften    in 
l»iiier  einzigen  Schule  fehlen  und  müßten  Eltern  von  Erkrankten 
S'.ioTi  eingehändigt  werden.     Der  Preis  für  ein  Exemplar  beträgt 
ö  Pfg.,  für   100  Exemplare  3  Mk.,  für  1000  Exemplare  25  Nlk. 
(Veriag  von  Julius  Springer,  Berlin  N.,  Monbijouplatz  3).     Be- 
nder?  zu    beachten   sind    die   bei    Diphtherie  oft  auftretenden 
Xldikrankheiten,  besonders  der  Augen.    Die  Dauer  der  jVnsteckung 
Bt  sehr  verscliieden,    oft  ist  eine  solche   noch    wocheulaug   nach 
der  Genesung  möglich;  daher  ist  das  Sekret   des   Rachens   noch 
Jortirfthrend    bakteriologisch   zu  mitersuchen.     Das  kranke  Kind 
»fl  jedenfalls  so  lange  isoUert  bleiben,  bis  die  Untersuchung  ein 
'^öUig  negatives  Ilesultat  ergeben   hat.     Die    Auskunft   wird   von 
d«D  Untersuchungsamte  je  nach  dem  auf  dem  Begleitformulare 
geftaflerten  Wunsche  dem  Arzte  telegrapliisch,    telephoiiisch  oder 
brieflich  erteilt.     NatürUch  dürfen   auch  die  Geschwister  der  an 
Diphtherie  erkrankten  Kinder   die  Schule    uiclit   eher   besuchen, 
Mk  bis  jede  Gefahr  der  Ansteckung  vorüber  ist.     Eine   Schutz- 
Bpfong  ist  naclulrückUch  zu  empfehlen. 

Der  gefahrlichste  Feind  der  Menschheit,  die  Tuberkulose, 

sich  beim  Kinde  iu  der  Regel  als  Knochen-,  Gelenk-,  DrÜsen- 

Haottuberkulose  —  als  Lupus;   die  letzteren   Formen   sind 

aicikt  besonders  ansteckend,  bei  Erwachsenen  dagegen,  bei  denen 

arfli«iUpfle^.  XX.  7 
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die  Tuberkulose  besonders  Lunge  und  Kehlkopf  ergreift,  ist 
Ansteckungsmöglichkeit  durch  Einatmung  besonders  groß,  und 
daher  erscheint  namentlich  der  lungenkranke  Lehrer  als  eine 
Gefahr  für  die  Schüler.  Befindet  sich  seine  Krankheit 
in  den  ersten  Stadien,  so  kann  längere  Beurlaubung  n< 
zur  Heilung  führen;  bei  vorgeschrittenem  Leiden  wird  im 
Interesse  der  Schüler  Pensionierung  zu  fordern  sein.  —  Auch 
liier  ist  besonders  auf  das  Tuberkulose-Merkblatt  aufmerksam  zu 
machen ;  es  gibt  erschöpfende  Auskunft  auf  die  Fragen :  Was 
die  Tuberkulose?  Wie  erfolgt  die  Ansteckung?  Wie  schützt  mt 
sich  vor  Tuberkulose?  und  erteilt  nützliche  Ratschläge  für  b< 
sonders  gefährdete  imd  für  erkrankte  Personen.  Dort  sind  auch 
die  Erkemiungsmerkmale  zusammengestellt.  Vor  allem  ist 
dem  geringsten  Verdacht  in  der  Schule  eine  Untersuchung 
Sputums  zu  fordern.  Der  Beseitigung  des  Auswurfs  ist  die 
liebste  Sorgfalt  zuzuwenden;  daher  müssen  in  den  Schulzimm^ 
geeignete  Spucknäpfe  —  am  besten  die  den  in  den  Lungenht 
statten  gebrauchten  Speitöpfchen  nachgebildeten,  aus  blau« 
Glase  mit  breiter  Auskragung  mid  engerem  Halse  —  vorhand< 
sein,  die  natürlich  regelmäßig  zu  desinfizieren  sind.  Der 
krankte  ist  gehalten,  ein  Spuckfläschchen  (nach  der  Art  di 
DETTWEiLKRSchen)  mit  sich  zu  führen ;  niemals  sollte  der  Auswui 
im  Taschentuch  entleert  werden,  sofern  man  nicht  etwa 
Tücher  aus  dauerhaftem  Papier  (in  Pappkarton  zu  50  Stück  zw 
Preise  von  — .50  oder  1. —  Mk)  benutzt^  die  nach  eiunialii 
Giebrauche  vernichtet  werden,  oder  zu  diesem  Behufe  herg< 
bilhge  Baumwolltaschentücher.  Die  Pflege  persönlicher  Reinli« 
keit  muß  den  Erkrankten  zur  strengen  Pflicht  gemacht  werdei 
aber  auch  die  Gesunden  müssen  dazu  erzogen  werden,  nicht  ai 
den  Boden  zu  speien,  beim  Husten  die  Hand  vor  den  Mund 
halten,  Hände  und  Mundliöhle  stets  sauber  zu  halten,  mit  dl 
Fingern  nicht  im  Gesicht  zu  kratzen  oder  sie  in  Mund  und  Ni 
zu  führen.  »Der  Kampf  gegen  die  Tuberkelbazillen  ist  idenl 
mit  der  Erziehung  zur  Reinlicldceitc  (Prof.  Hueppk  auf  di 
L  Schulhygienekongreß  zu  Nürnberg).  Der  Desinfeiction  ist 
türhch  peinlicliste  Sorgfalt  zuzuwenden.  Die  Tuberkulose 
wenn  frühzeitig  erkannt  und  behandelt,  sehr  wolil  heilbar. 

Bei  dem  Keuchhusten  wurde  besonders  auf  die  große 
steckungsfähigkeit  in  dem  kramplihaften  Stadium  der   Kraukhi 
hingewiesen;  auch   hier  ist  ähnhche  Reinlichkeit  imd  Anleitui 
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XU  fordern,    wie   bei   der  Tuberkulose.     Daß   die   Kinder 
der  Schule   fern   zu  halten  sind,    solange    der    Keuchhusten 
krampfartig   auftritt,    ist  gesetzlich  gefordert;    aus   Gründen  der 
rgiene    über   wird    die    Zulassung,    im    Interesse   der   kranken 
wie  der  gesunden,    erst  einige  Wochen    später   als  jetzt 
>t  ist,  erfolgen  dürfen. 

Daß  auch  die  Influenza  ansteckend  ist  und  um  so  mehr, 
Iher  die  Schüler  sind,  hat  der  Winter  1889/90  wohl  hand- 
sflich  bewiesen ;  von  den  Schülern  im  7.  Lebensjahre  erkrankten 
etwa  22%,  von  denen  im  14,  aber  33%.  Die  Influenza  erfordert, 
Ihnlidi  wie  die  Diphtherie,  besondere  Aufmerksamkeit  wegen  der 
teifigen  Nachkrankheiten,  unter  denen  besonders  die  Lungen- 
^Btifindung  nicht  selten  ist. 

Kurz  zu  erwähnen  ist  endUch  noch  die  epidemische  Ge- 
nekstarre,  die  besonders  in  Alumnaten  aufti*eten  kann.  Auch 
tter  ist  natürÜeh  sofort  strengste  Isolienmg  zu  fordern  und  sorg- 
Desiiifektion ;  Kinder  aus  einem  Hause,  in  dem  ein  solcher 
teita^  vorHegt,  dürfen  die  Schule  nicht  besuchen. 
b)  Vondenansteckenden  Hautkrankheiten,  deren  Erreger 
nicht  bekannt  sind,  kann  man  die  Röteln  und  Windpocken 
äexulich  unschuldig  ansehen;  doch  sind  auch  hier  die  Be- 
Ton  der  Schule  auszuschließen.  Gefährlicher  sind  schon 
Idoht  ansteckenden  Masern;  das  Inkubationsstadimn  beträgt 
bis  zehn,  der  Ausschlag  selbst  vier  bis  fünf,  die  Abschuppung 
bis  zwölf  Tage.  Zwar  werden  sie  zu  den  gutartigen  In- 
leiten  f^rechnet,  doch  sind  auch  bei  ihnen  Nach- 
iten,  besonders  der  Augen  und  Ohren,  nicht  selten,  und 
tritt  die  Epidemie  so  bösartig  und  in  so  weitem  Umfange 
dafi  eine  Schheßung  der  Schule  notwendig  wird.  —  Noch 
Voraicbl  ist  bei  dem  Scharlach  geboten,  der  ein  Inku* 
lium  von  neun  bis  zwölf  Tagen  hat;  der  Ausschlag 
etwa  sieben  bis  acht,  die  Abschuppung  acht  bis  vierzehn 
80  daß  mindestens  vier,  in  der  Regel  aber  fünf  bis  sechs 
lochen  Isolierung  notwendig  erscheinen,  da  gerade  bei  ihm  die 
mppung  außerordentlich  infektiös  ist.  Der  Desinfektion  ist 
peinhchste  Sorgfalt  zu  widmen,  denn  das  Scharlachgift 
aacli  sehr  lange  an  Kleidera,  Wäsche,  Spielzeug  u.  dergl. 
hier  finden  sich  sehr  gefährliche  Nachkrankheiten,  wie 
ie,  Nierenentzündungen,  Ohrenerkrunkuugen  u.  dergl., 
«  ist  auch  daher  streng  darauf  zu  halten,  daß  das  erkrankte 

7" 


112 


Kind  Hiebt  zu  früh  der  Schule  wieder  zugeführt   wird.    — • 
Pocken   sind   seit  der  obhgatorischcn  Einführung  der  Imj 
sehr  selten  geworden.  —  Als  letzte  der  ansteckenden  Hautkra 
heiten  ist  der  Flecktyphus  zu  nennen;  auch  bei  ihm  ist  streng 
Isoherung,    peinlichste    Reinlichkeit  und   sorgfältige  Desinfekt 
geboten,  da  die  Ansteckungsstoffe  jahrelang  in  Räumen  und 
Gegenständen,  namentlich  an  Kleidern,  haften  können, 

c)  Von  ansteckenden  Darmkranklieiten,  bei  den< 
Übertragung  hauptsächlich  durch  den  Darminhalt  geschieht,] 
bei  die  Erreger,  die  für  alle  ansteckenden  Darmkrankliei 
bekannt  sind,  sehr  leicht  in  die  flüssigen  Nahrungsmittel 
langen^  sei  zuerst  der  Unterleibstyphus  genannt.  Auch  l 
bietet  das  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  bearbeitete  »Typh 
Merkblatte  ein  T\ichtiges  Unterstützungsmittel  zur  Bekämpfu 
der  Krankheit;  Wesen,  Verlauf,  Behandlung,  Übertragung  werd 
eingehend  besprochen;  die  Absonderung,  die  Beseitigung  derJ 
leerungen,  die  Desinfektion  der  Wäsche,  Kleider,  Wohnung  81 
sorgfältig  diu*chzufüliren.  Der  Typhus  war  und  ist  heute 
vielfach  eine  endemische  Krankheit,  die  mit  den 
vereorgungsverhältnissen  in  engem  Zusammenhange  stehl 
er  z.  B.  in  den  Vororten  von  Götlingen  endemisch  und 
erhebliche  Opfer,  so  laoge  noch  keine  einwandfreie  Wasserleitui 
vorhanden  war;  so  ist  er  noch  jetzt  in  den  Reiclislanden  uofl 
deren  Grenzen  vielfach  endemisch,  und  es  sind  besoDol 
Stationen  zu  seiner  Überwachung  und  Bekämpfung  eingeric 
Als  besonders  interessant  erwähnte  der  Vortragende  dabei 
Ministerialverfügung  der  allerjüngsten  Zeit,  nach  der  am 
erkrankte  Personen  nicht  eher  ans  dem  Krankenhause  und 
Isoherung  zu  entlassen  seien^  als  bis  eine  zweimahge  Untersuch« 
der  Dejektionen  keine  Bakterien  mehr  ergeben  habe.  Daßfl 
diese  Verfügung  niclit  imr  aus  Mangel  an  Personal,  sonJ 
auch  aus  manchen  andern  Gründen  nicht  wird  durchfülu«n 
ergibt  ein  gerade  in  Göttingen  vorhandener  Fall,  den 
Dr.  Rosenthal  besonders  eingehend  beobachtet  und  in 
richten  dos  hygienischen  Instituts  veröffentUcht  hat. 
nämhch  festgestellt,  daß  eine  Gemüsehändlerin,  die  auch  Sdi 
burschen  beherbergt,  nach  ihrer  im  Jahre  1878  erfolgten! 
krankung  am  Typhus,  obwohl  sie  ganz  gesund  wurde  wm 
auch  geblieben  ist,  nie  wieder  frei  von  Typhusbazilleu  gewoj 
ist,   ja    vielmehr   eine   ganz    beträchtüche  Anzahl  von  Pe 
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^mgebung  angesteckt  hat.     Auch  jetzt  lassen  sich  iu  ihren 

■Rektionen    regehniißig    Typhusbazülen    nachweisen.      Man    hat 

ihr  tw&T  verbieten  können,  den  Gemüsehandel  weiter  zu  betreiben, 

aber   schärfere  Maßregeln   lassen  sich   natürlich   nicht  ergreifen. 

Nur  hingewiesen  wurde  dann  noch  auf  Ruhr  und  Cholera, 

Jene  steckt  nicht  von  Person  zu  Person,   sondern   nur  durch  die 

D&rmenlleerungen  an ;  sie  erfordert  darum  sorgsamste  Desinfektion 

TOO  Wasche    und  Betten,    Gebrauchsgegenständen    der  Kranken, 

V€fr  allem  der  sorgfältig  zu  beseitigenden  Entleerungen.   Herracht 

«  «pidemisch,  so  muß  durch  Tragen  von  Leibbinden,  Vorsicht 

im  Genuß  von  Obst,  überhaupt  geregelte  Diät  vorgebeugt  werden. 

Bei  Bet^prechung  der  durch  den  Kommabazillus   hervoi-gerufenen 

iliülera   wurde  darauf  hingewiesen,    wie    durch    die  Hamburger 

Epidemie  vom  Jahre  1892  ganz  augenscheinlich  bewiesen  ist,  daß 

gBrtde    durch    das    Wasser    die    Verbreitung    der    ansteckenden 

Dumkrankheiten    herbeigeführt    wird.      Während    in    Hamburg, 

kmen  Wasserleitung  damals  fast  inmitten  der  Stadt  geschöpftes, 

tmfiltrierles  Eibwasser   führte,    die  Verbreitung   der  Seuche  eine 

ftircbibare  war,  zeigt  die  zur  Veranschaulichung  gebotene  Karte, 

diß  die  Cholera  vor  dem  direkt  angrenzenden  Altena  Halt  machte, 

«mfach    weil    die  Wasserverhältnisse   dort   bessere    waren.      Die 

[VCDigeu  Fälle  in  Altona  selbst  ließen  sich  als  direkte  AiiHteckung 

Personen,    die   iu  Hamburg   geschäftlich  zu  tun    gehabt 

littlen,   nachweisen.     Auch   hier   ist   auf   Absperrung,    peinliche 

Sauberkeit    und    Desinfektion    der    Hauptnachdruck    zu    legen. 

Dann  wurde  noch  auf  die  verhältnismäßig  seltene,  ansteckende, 

flogeoAnnte  ägyptische  Augenentzündung  hingewiesen,  die 

iben  Namen  davon  hat,  daß  die  französischen  Truppen  während 

d«  Ägyptischen    Feldzuges  1798/1801    von    ihr    furchtbar   heim- 

£esudit  wurden.     Auch  hier  ist  sofortige  Behandlung   durch  den 

Arzt  und,  so  lange  eitrige  Absonderungen  stattfinden,  Isoüerung 

gaboCen. 

Zorn  Schluß  überreichte  der  Vortragende  jedem  Mitgliede 
«In  Konos  auch  noch  das  gloiclifaUs  im  Kaiserlichen  Gesundheits- 
tfflte  bearbeitete  >Alkohol  -  Merkblatt«  gegen  den  Mißbrauch 
Kttstiger  Getränke.  Auch  in  diesem  Kampfe  mn  die  Gesundmig 
UMVes  Volkes  wird  die  Schule  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
xHi^UDeD  haben  und  werden  auch  die  Lehrer  der  höheren 
Bdnlen  neben  dera  Schularzt  durch  Belehrung  in  den  oberen 
KluBen,  besonders  auch  der  Abiturienten,  Gutes  stiften   können. 
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Der  euormc  Verbrauch  geistiger  Getränke,  der  Nachweis,  daß  die 
Wirkungen  derselben  auf  den  menschlichen  Körper  selbst  bei 
mäßigem  Genoß  nicht  nützlich,  bei  übermäßigem  außerordentlich 
schädigend  sind  —  auch  das  Rauchen  in  seiner  Schädlichkeit  für 
den  noch  in  der  Entwicklung  begriffenen  Körper  ist  mit  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  zu  ziehen  —  wird  doch  sicher  manchen 
dazu  führen,  zielbewußt  gegen  den  übermäßigen  Alkoholgenuß 
Stellung  zu  nehmen. 

Die  folgenden  Ausführungen  des  Herrn  Assistenten  be- 
schäftigten sich  vor  allem  mit  der  notwendigen  Ergänzung  des 
vorangegangenen  Vortrages,  der  Desinfektion;  auch  hier  standen 
ausführliche  Tabellen  und  Abbildungen  von  Apparaten  zu  Greboto. 
Es  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  Desinfektion  sich  auf  sehr 
verschiedene  Gegenstände  zu  erstrecken  liabe:  Wohnungen,  Möbel, 
Betten,  Kleider  und  Wäsche,  Waren,  Abfallstoffe  und  Exkremente, 
lebende  Menschen  und  Tiere,  Leichen.  Danach  siud  Verfahren 
wie  Mittel  verschieden.  Diese,  wie  Chlorkalk.  Brom,  Karbolsäure, 
Salicylsäure,  Formaldehyd,  Saprol,  Lysol,  Kalkmilch,  Kaliseife 
usw.,  wurden  der  Eeihe  nach  gewürdigt.  Zu  bemerken  ist,  daß 
für  die  Desinfektion  von  Gruben  und  Aborten  Saprol  oder  Kalk- 
milch empfohlen,  für  Pissoirs  dabei  auch  auf  die  seit  1892  an- 
gewandten »Ülstände«  verwiesen  wurde,  bei  denen  die  Geruclilos- 
machung  ohne  Wasserspülung  durch  Ol  erfolgt,  wobei  in  den 
Fußboden  ein  Syphon  mit  Ölverecliluß  eingebaut  wird;  für  die 
Zimmerdesiufektion  ist  Forraaldehyd  das  beste;  Desinfektion  von 
Kesselbrunnen  geschieht  durch  Kalkmilch,  von  Röhrenbnmneu 
durch  den  eingeführten  Dampf  einer  Lokomobile.  Neben  d( 
chemisch  wirkenden  DeBinfektionHmitteJn  aber  gibt  es  noch 
souveränes,  nämlich  die  Hitze  in  Form  von  strömendem  Wi 
dampf  bei  100°.  Die  Wirkung  desselben  wurde  an  einem 
infektionsapparat  älterer  Konstruktion  erläutert,  bei  dem  dt 
Dampfeintritt  nocli  von  unten,  statt  wie  jetzt  von  oben  hi 
erfolgt.  Die  letztere  Konstruktion  hat  den  Vorteil,  daß  durcl 
den  Dampf  die  spezifisch  schwerere  Luft  gründhch  aus  d( 
Apparat  vertrieben  und  aus  der  nahe  dem  Boden  angebrachtoi 
Ausströmuugsuffnuug  verdrängt  werden  kann.  Um  den  Zeitpunl 
zu  kennen,  von  dem  an  der  Dampf  in  das  Innere  der  in  Bündel 
aufgeliängten  Sachen  gedrungen  ist  und  die  wirksame  Dei 
Infektion  beginnt,  steckt  man  in  diese  Bündel  ein  elektrisch« 
Kontaktthermometer,  bei  dem  die  Unterbrechung  des  Stromkroii 
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:h  ein  Stäbchen  aus  eiuer  bei  100**  schmelzenden  Legierung 
'fixiert  ist.  Schmilzt  das  Stäbchen,  so  öchließt  sich  der  Stromkreis, 
and  ea  ertönt  eine  Klingel.  Nach  16 — 30  Minuten  sind  dann 
dem  etröraenden  Wasserdampf  auageaetzte  Stoffe  völlig  bakterien- 
freä;  nacli  der  Herausnahme  sind  die  Stoffe  sogleich  kräftig  zu 
adifitteln;  dann  entweicht  der  Dampf,  und  sie  sind  völlig  trocken. 
G^enstände  aus  Leder,  Samt,  Polstermöbel  usu'.  vertragen  diese 
Desinfektion    natürlich    nicht.      Die    Einrichtung    der    neueren 

»Apparate  und  der  Desinfektionsanstalten  wurde  an  der  Hand  von 
Modelleu  besohriebeu.  Bei  diesen  werden  die  zu  desinfizierenden 
G^eostHude  in  besonderen  Wagen  durch  besondere  Leute  zu- 
geführt; das  Einbringen  in  den  Apparat  und  die  Entleerung 
geBcheben  in  verschiedenen,  durch  eine  Mauer  vöUig  ge- 
trennten Räomen,  von  ganz  verschiedenem  Personal;  auch 
für  dieses  müssen  natürhch  Baderäume  zur  Desinfektion  vor- 
handen sein. 

Der  Nachnaittag  vereinte  die  Teilnehmer  zunächst  noch  ein- 

noal  in  den  Sammlungen  des  hygienischen  Institutes,   die    leider 

Mets  niu"  im  Fluge  hatten  beeiehtigti    werden   können;   es   wurde 

dort  noch   mancherlei   von  Herrn  Prof.  v.  Esmabch  und  seinen 

Anütenten  in  der  bereitwilligsten  Weise  vorgeführt  und  erläutert, 

•o.  %.  B.    die   Einrichtung   einer   Kläranstalt,    die   Versuche    zur 

MüUverwertung,  die  z.  B.  in  Hamburg  zur  Herstellung  von  Steinen 

Müllschiacken    geführt    haben.      Große    Heiterkeit    und    Be- 

[odigung  enveckte  es,  daß  selbst  einer  der  berüchtigten   hohen 

Herrenkragen    mit    der    Aufsclirift    »Herrenmode   von    1903«    in 

dieoer  Sammlung  prangte.    —    Darauf    wurden    in    der   mit   dem 

hygienischen   Institut    verbundenen   Desinfektorenschule   die  Vor- 

^    berettangen    und    Maßnahmen    zur    Desinfektion    eines    Zimmers 

H  mit  Formaldehyd  praktisch  vorgeführt;  diese  Art  der  Desinfektion 

~    wird  jetzt  aUgemein  gewählt,  da  das  Formaldehyd  Möbel,  Stoffe» 

Tipelen.  Bilder  durchaus  nicht  angreift,  da  die  Kosten  nicht  or- 

beblich,  das  Verfahren  einfach  und  gründlich   ist,   vorausgesetzt, 

WM  noch  oft  nicht  beachtet  wird,  daß  die  Luft  mit  Wasserdampf 

gM&ttigt  ist.     Daraufliin    sind  auclt   die    neuesten    Apparate  kou* 

■  itnüert,  in  denen  verdünntes  Formalin  verdampft  wird.    Natürlich 
B  nflnen  aach   die  Desinfektoren  selbst  mit  geeigneter  Kleidmig 

■  (Bbflen,  unten  eng  anhegenden  Beinkleidern,  wasserdichten  Stiefeln, 
P   Iräwoen   Kappen,    Respiratoren    mit   angefeuchtetem  Schwamm) 

nnchec  sein.  Zur  Beseitigung  der  die  Sclileimlmut  stark  reizenden 
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FormaJdohyddämpfe    leitet    man    nach    erfolgter  Desinfektion 
das  Zimmer  Ammoniakdämpfe. 

Die  dem  hygienischen  Institut  gegenüberliegende,  gleichfalls 
unter  der  Verwaltxmg  des  Herrn  v.  Esmarch  stehende  Universitilts- 
Turnhalle  wurde  darauf  besichtigt;  es  woirde  dabei  betont,  daG 
bei  der  Anlage  von  vornherein  auf  genügende  Größe  der  Kleider- 
ablage sehr  zu  sehen  ist;  diese  hat  sich  aucli  hier  als  zu  klein 
erwiesen,  zumal  sie  ja  aucli  dem  Wechseln  der  Schuhe  zu  dien* 
hat;  mit  Straßenschuhwerk  die  Turnhalle  auch  nur  zu  betrete] 
müßte  streng  verboten  sein.  —  Den  Schluß  der  Besichtigung* 
in  Göttingen  machte  das  neuerbaute  Stadtbadehaus  bei  der 
genannten  Großen  Mühle,  das  in  den  Jahren  1904/06  mit  eim 
Kostenaufwande  von  3Ö0  OOO  Mk.  erbaut  worden  ist.  Ea  enthi 
eine  große  Sehwimmhalle  mit  einem  Bassin  von  19,50  m  Länj 
und  8,66  m  Breite,  die  Mittwochs  und  Sonnabends  von  drei  Ul 
ab  für  Schüler  und  von  fünf  Ulir  ab  für  jedennann  auch  zu 
mäßigten!  Preise  von  10  Ffg.  geöffnet  ist,  mit  einer  Winterwi 
von  23*^,  Sommerwärmc  von  "21°  C,  Brausebäder  mit  kalten  un< 
warmen  Brausen  zu  sehr  mäßigen  Preisen,  Dampf-,  Warmli 
und  Keißluftbilder,  Wannenbäder  verschiedener  Klassen,  kohlei 
saure  Bäder  und  ein  Sole-Tnhalatorium,  ja  sogar  ein  Hundebi 
Die  Einrichtungen  ontspreehen  durchweg  den  neuesten  Erfaliruiij 
und  der  rege  Besuch  beweist,  daß  man  auch  hier  einem  Bedüi 
des  Volkes  entgegengekommen  ist. 

Das  war   der  Schlußeindruck,    den  Güttiiigen    uns    auf    di 
Weg  mitgab.   Mit  hoher  Aclitung  hat  uns  der  Besuch  der  lindei 
lungebenen   Stadt    erfüllt   mit   ihren   freundlichen  Villenviertel 
in     denen     jedes     Haus     inmitten     eines     sorgfältig     gepflej 
Gartens  steht  —  nur  ein   Drittel  des  Grundstückes  darf  hebai 
werden  — ;  bewundert  haben  wir  ihre  sanitären   Einrichtungen! 
Quellwasserleitung ,     Kanalisation ,     Stadtbadehaus ,     Schlachthol 
Desinfektionsanstalt,    und    wenn    der    Volkswitz    früher    zu    d< 
bezeichnenden    Geste    des    am    Wilhelmplatz    stehenden    Köi 
Wilhehns  IV.  von  England  und  Hannover  die  Begleitworte  pi 
zu  dürfen  glaubte:   »So    hoch  liegt  der  Schmutz  in  Göttingen« 
so  würde  heute  diese  Deutung  auf  kein  Verständnis  melir  trel 
denn   die  Reinlichkeit   der  Straßen   erschien   mir  geradezu   v< 
bildlich.     Übei'wacht  doch  auch  ein  Gesundheitsrat,   dem  wit 
Bchaftliche    Autoritäten    der   Universität    angehören,    sowie    eii 
Wohnungsrevisionskommission  die  Stadt  ständig  in  sanitärer 


117 


So  konnte,  wie  schon  gesagt,  auch  die  Wahl  des 
Ortes  für  den  Kursus  die  hohe  Befriedigung,  die  er  uns  gewährte, 
oor  verslfirken,  und  gar  mancher  kleidete  seinen  Abschiedswunsch 
för  das  Städtchen  in  die  Worte  des  bekannten  Spruches:  »Stadt, 
Streite  die  best,  standest  zu  Lutlier  fest.  Wurdest  der  Weisheit 
ht,  Gott  mit  dir  allezeit  1«  — 

t.ber  den  am  sechsten  Tag  nach  Cassel  unternommenen 
eingehender  zu  berichten,  vorbietet  leider  der  mir  zu 
te  stehende  Kaum ;  jedenfalls  gab  es  auch  dort  in  dem 
Lymphgewinnungsinstitut,  der  Krankenküche,  der  Fürsorgeatelle 
fftr  unbemittelte  Lungenkranke,  der  Hilfsschule  für  Schwachbegabte 
Kinder,  der  Volksküche,  der  Milchktiche  für  Säuglinge  und  bei 
^der  Besichtigung  einer  Bürgerschule  des  Anregenden  übergenug. 
^H  Wie  reiche  Belehrung  ein  solclier  Kursus  in  sich  trägt,  wie 
^HB|rendig  seine  dauernde  Einrichtung  ist,  nach  dem  Berichteten 
BBK  einmal  licrvorhcbcn  zu  woUen,  hieße  Eulen  nach  Athen 
tagen.  Nur  das  möchte  ich  noch  betonen,  daß  selbst  Gebiete 
der  Hygiene,  die  von  der  eigenthchen  Schulhygiene  ziemlich  weit 
tbüegen,  dem  Lehrer  doch  immer  möglichst  bekannt  und  vertraut 
Btsn  müßten,  da  er  mit  dem  Plause  durch  die  ihm  anvertrauten 
ZOgimge  in  nächste  Berühnmg  kommt,  unendlich  viele  Vorurteile 
Tccnichten,  manche  Aufl;lärung  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheits- 
pSege  verbreiten  und  so  in  segensreicher  Weise  mit  an  der 
g  nnd  zimehmenden  Gesundheit  unseres  Volkes  arbeiten 
Darin  eine  seiner  Hauptaufgaben  zu  sehen,  halte  sich  auch 
höhere  Lehrer  nicht  für  zu  vornehm. 


2us  Vcrfammluitgen  unb  ))freinen. 


IKe  Milale  Fürsorge  für  die  Schulkinder  der  Stadt  Zürich, 

["Vortrag  Ton  Lehrer  H.  Hiestand  anläßlich  der  dief^jährigen 
Pestalozzifeier  am   13.  Januar  1906. 

Kacb  einem  Berichte  der  tN.  Zärck.  Zig't  führte  der  Vortragende 
aus:  Die  soziale  Fürsorge  für  die  Schulkinder  int  eines  der 
VenoächUÜBse  den  großen  Jugendfreunden.   Wenn  der  Staat 
Kinder   tum    Schulbesuche    zwingt,    so  hat   er  aueh  die  Pflicht, 
ßf  du  gdstige  und  leibliche  Wohl  der  Schüler  zu  sorgen,  der  armen 
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wie  der  wohlhabenden,  der  gebrechlichen  wie  der  gesunden,  und 
durch  eine  rationelle  soziale  Fürsorge  alles  zu  beBeitigen,  was  ihrer 
Erziehung  irgendwie  hinderlich  wäre.  Der  Referent  beschränkte  fläch 
in  seinen  Aupführungen  zunächst  auf  den  Kanton  Zürich. 

Eine  der  wichtigsten  neueren  sozialen  Institutionen  ist  die  ün- 
entgeltliclikeit  der  Lehnnittel.  Trotz  den  Einwendungen  des  Bürger- 
Verbandes  im  letzten  Jahre  hat  sich  diese  Einrichtung  bisher  Ü!" 
sehr  zweckmäßig  erwiesen,  da  sie  dem  Lehrer  die  Mittel  und  die 
Pflicht  gibt,  Sorgfalt  und  Reinlichkeit  bei  den  Kindern  zu  entwickeln. 

Auch  der  zahlreichen  neueren  und  schönen  Sohulhäuser  soll 
hier  erwähnt  werden.  In  Stadt  und  Land  briclit  sich  Immer  mehr 
das  Bestreben  Bahn,  für  die  Kinder  ästhetisch  schöne  und  gesunde 
Schulgebäude  zu  schaffen.  —  Ein  erweiterter  Turnunterricht, 
bäder,  Schwimnikurse,  Ferienhorte,  Ferienkolonien,  Iteisen,  der 
arbeitsunterricht  usw.  helfen  mit,  um  dem  Ziele  einer  harmonischai 
Erziehung  näher  zu  kommen.  Die  Schwächsten  aller  Schwachen 
finden  Aufnahme  in  zahlreichen  Anstalten.  Der  Kanton  Zürich 
besitzt:  eine  Blinden-  und  Taubstummenanstalt,  eine  (ßchweiieriscbel 
Anstalt  für  Epileptische,  ein  Heim  für  rhachitische  und  skrofultwe 
Kinder  in  Aegeri,  eine  Anstalt  für  Schwachsinnige  imd  eine  Bc 
Bchäftigimgsanstalt  für  50  aus  der  Erziehung  entlassene  Schwach- 
sinnige beiderlei  Geschlechts.  Durch  die  Kantonale  Gemeinnütu'i 
Gesellschaft  wurde  im  Jahre  1904  die  PÖegeanstall  für 
schwache,  bildungsunfähige  Kinder  in  Uster  ins  Leben  gei 
Obschon  die  Zahl  der  Krüppelkinder  in  der  Schweiz  auf  2 — 3( 
berechnet  wird,  fehlt  biH  jetzt  eine  Anstalt  zu  deren  Aufnahme.  iifK!l» 
ist  alle  Hoffnung  vorhanden,  daß  in  Zürich  in  allernächster  2eii 
eine  solche  ins  lieben  gerufen  wird. 

Soll  die  Schule  Erfolg    haben,    so    kann    die    Fürsorge  für  di^ 
geistige  Wohl  der  Kinder  nicht  genügten;  die  Schule  sollte  get 
voll  entwickelte  und  lebenskrüitige  Kinder  aufnehmen  können. 
Prophylaxis    dienen    z.  B.    die  Kinderkrippen,    deren    in  der  g£ 
Schweiz  über  20,  meistens  von  Frauenvereineu   begründet,  besteh« 
Eine  wichtige  Rolle  spielt  iii  der  Stadt  Zürich  auch  das  Kostkindt 
wesen;    560  Kinder    an    45S  Kostorten  wurden  im  Jahre  1905 
der  städtischen  Kostkinderinspektorin  unter  der  T^itung  des  Stadtai 
asHistentcn  und  mit  Hilfe  eines  freiwilligen  Damenkomitees  übcrwf 
un<i  2239  Kontrollbesuche  ausgeführt. 

Dem    schulpflichtigen  Alter    dient  vor  allem    die    Schülerunt« 
»uchung,    eine  Einrichtung,    die  von  den  Eltern  noch  viel  zu 
beachtet  wird,    denn    sie    dient    nicht    in   erster  Linie  dazu,  wi 
Hchaftliches  Mtatistinches  Material  zu  sammeln,  .sondern  um  bei»leh< 
Gebrechen  zu  eruieren  und  deren  Heilung  anzustreben.     Im  Kanl 
Zürich    wurden    die    Schüleruntereuchungen    in    50  Gemeinden 
Ärzten    oder   unter    Mitwirkung    von    solchen  ausgeführt.     Über 
Tätigkeit    des    Schularztes    der    Stadt  Zürich    z.  B.   mögen  fol 
Angaben    ein    ungefähres    Bild    geb**n:    Voruntersuchung   neu 
tretener  Schüler  auf  den  Zustand  der  Augen  und  des  GehÖn* 
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Ilung  neu  eingetretener  Schüler  173:  Gutachten  in  Krank- 
WtB&llen  uaw.  335;  Gutachten  für  Spezialklassen  101;  Gutachten 
tntteffend  Verwahrloste  39;    Untersuchung    der    für    die  Erholungs- 

Iitation  Angemeldeten  216;  Untersuchung  der  Stottererschüler  19; 
CJntexBUchung  des  Zustandes  der  Augen  der  Schüler  der  VI.  Klasse 
t-420;  Untersuchung  der  niit  Ungeziefer  Behafteten  (durch  eine  be- 
•onders  hierfür  angestellte  weibliche  Person)  690,  total  7365.  Leider 
ftrblt  uns  immer  noch  eine  unenlgeltliche  Schulpoliklinik  und  eine 
Schulzahnklinik,  wie  sie  bereits  in  Straßburg  in  vorbildlicher  Weise 
b<«teht. 
Ee  ist  jedocli  eine  hohe  und  heilige  Pflicht  der  Schule,  dafür 
besorgt  zu  sein,  daß  die  oft  harten  Gegensätze  zwischen  der  lichten 
flonnigen  Scbulstube  und  dem  sozialen  Elend  den  Elternhauses  der 
viden  armen  Kinder  möglichst  verschwinden.  Sie  kann  das  Loa 
diaer  Stiefkinder  der  Natur  mildoni,  indem  sie  ihre  schützende  Hand 
loeh  aullerhalb  der  Schule  über  sie  ausbreitet.  Afit  der  Speisung 
und  Bekleidung  bedürftiger  Schulkinder  beschäftigen  sich  heute  fast 
tUe  Kantone.  Iin  Kanton  Zürich  wurden  im  letzten  Jahre  z.  B. 
för  mehrere  Tausenrl  Franken  Kleider  abgegeben.  Die  Sorge  für  die 
Abgabe  guter  Kleider  hat  in  Leipzig  zu  der  Einrichtung  der  sogen. 
»Rleiderkammerc  geführt ;  auch  bei  uns  wäre  eine  holrhe  luRtitution, 
d«  gsnz  gut  dem  »Brocken haus«  oder  dem  freiwilligen  Arraenverein 
angliedert  werden  könnte,  wohl  am  Platze,  wo  zu  ganz  billigen 
Pttisen) Kleider  an  Schulkinder  abgegeben  würden. 

Keine  unserer  Fürsorgeanstalten  erfreut  eich  jedoch  einer  so 
poßenj  Beliebtheit  wie  die  Ferienkolonien.  Heutzutage  bebitzen  32 
■diireizerische  Gemeinden  zusammen  77  Kolonien;  der  Kanton  Zürich 
rtehl  mit  -S  Gemeinden  und  24  Kolonien  an  der  Spitze.  Im  Jahn? 
liKH  irurde  1378  Kindern  die  Wohltat  eines  drei-  bis  vierwöchent- 
tichen' Ferienaufenthahes  in  gesunder  Bergluft  zuteil.  Was  wollen 
tb«r  diese  Zahlen  bedeuten,  wenn  man  weiÜ,  daß  es  Schulklassen 
(ibt,  in  denen  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  aller  Kinder  erholungs- 
Müiftig  sindV  Die  StÄdte  Charlottenburg»  Mülhausen  und  München- 
CUdbaeb  haben  bereita  für  kränkliebe  Kinder  BOgenatuito  »Wald- 
ichalen«  eingerichtet;  Winterthur  und  Lausanne  beschäftigen  sich 
benlto*8ehr  intensiv  mit  dieser  Frage;  wann  wird  wohl  Zürich  ihrem 
Boipiel  folgen?  In  Mülhausen  ^-urden  die  Aufgaben  auf  das  Kind 
bd .  onem  sechsroonatlichen  ganztägigen  Unterricht  im  W^alde  auf 
160  Mark  berechnet. 

Zu  den  Einrichtungen,  die  mehr  der  moralischen  Fürsorgearbeit 
,  gehören  die  Kindergärten,  deren  die  Stadt  Zürich  40  besitzt 
«od  die  Jugendhorte.  Diese  beschäftigten  im  Jahre  1906  in  19  Ab- 
tnloiigen  700  Kinder.  Neben  den  Ferienhorten  finden  sich  die 
iv^eiKlspiele  in  einer  stattlichen  Anzahl  von  Schulprogrammen.  In 
4»  SUdt  Zürich  nahmen  im  Jahre  1905  im  ganzen  2790  Schüler 
>■  d«D  Spielabenden  teil.  Für  die  Versorgung  von  verwahrlosten 
KiodBfn  sorgt  eine  Koiuniisfion  und  die  Pestalozzihäuser.  Für  Kleine, 
fit  vorübergehend  ohne  PÜege  sind,  hat  der  freiwillige  Armenverein 
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ein  Kinderheim  errichtet.  Die  Kinderfchutzvereinigung  will  ver-^ 
nachlässigten  und  mißhandelten  Kindern  den  Schutz  angedeihen 
lassen.  Das  Lehrlingspatronat  und  ein  Lebrlingsbeim  sorgen  für  dafi 
nachschulpflichtige  Alter. 

Die  Ausgaben  der  Stadt  für  die  FHirsorge  anormaler  Kinder  bti^f 
trugen  im  Jahre  1905  im  ganzen  63000  Fr.  ^^ 

Es  kann  allerdings  nicht  geleugnet  werden,  daß  z.  B.  durch  die 
Schülerpppi.*<ung  das  Verantwortlichkeitsgefühl  vieler  Kreise  herab- 
gesetzt wird.  Aber  ziehen  auch  Eltern  direkt  oder  indirekt,  berechtigt 
oder  unberechtigt,  Nutzen  aus  den  gemeinnützigen  Bestrebungen,  so 
sind  für  uny  doch  die  Kinder  maÜgebend;  ihnen  eoU  in  erster  Linie 
geholfen  werden,  sie  sind  ja  nicht  schuld,  daß  sie  gewissenlose  EUtem 
besitzen.  Zu  verhindern,  daß  diese  Wohlfahrtseinrichtungen  schwache, 
arbeitsscheue  Elemente  anziehen,  ist  unsere  Pilicht,  die  Unterstützung, 
in  welcher  Form  sie  auch  geschehe,  soll  den  Menschen  selbständig 
lind  unabhängig  machen.  Diese  Einrichtungen  ^rirken,  meistens  ohne  ' 
viel  von  einander  zu  wissen,  ein  Übelstand,  über  den  andere  Städte, 
vor  allem  Frankfurt  a.  M.  in  seiner  :>  Zentrale  für  private  Füreorge* 
in  überaus  vorbildlicher  Weise  hinweggekommen  sind. 

Ein  gewichtiges  Wort  in  der  sozialen  Fürsorge    für    die    Schi 
kinder  fällt  dem   Lehrer  zu;    er    muß    vor  allem  V'erständnis 
liebe    für    diese    Bestrebungen    besitzen.     Er  soll  durch  Aufkläj 
den  Boden  ebnen.     Schon    im    Schulkinde    die   Erkenntnis  von  d< 
unseligen  Verheerungen    des    Alkoholmißbrauches   wachzurufen,    di 
ist    eine    hohe  Aufgabe    der    Schule    und    diese  kann  hierin  Gro( 
wirken.     Doch  der  beste  Kinderschutz  ist  eine  gute  Vorbereitung 
Mutter    auf    ihre    Pflichten.     Die   Mutter  sollte   dem   Haupe  zurü( 
gegeben  werden.     Was  weiß  die  Mehrzahl  der  Töchter  über  rationel 
Kinderernährung    und  Wohnungshygiene?     »Mögen    die   Frauen  m 
wieder  rechte  Mütter  werden,  dann  werden  die  Männer  bald  wied^ 
Väter  und  Gatten  sein«  (Roubskau).     Auch   die  Presse  ist  bei 
bei  der  Jugendfürsorge  tatkräftig  mitzuhelfen.    Die  Artikel  in  F 
Zeitschriften    kommen    nur    einer    kleinen  Anzahl    zu    Gesicht, 
Tageszeitungen  sollte  sich  etwas  mehr  der  Frage  annehmen. 


Beschlüsse  des  LehrerkongresseH  der  Mittelselialen  des  Rigner 
Lehrbezirks  über  den  Schaltarnunterricht. 

Die  Sektion  für  Turnen,    in    der    Herr    Turnlehrer  O.  Krwm 
den  Vorsitz  fülirte,  hat  eine  Anzahl  allgemein  interessierender 
lulionen  gefaßt.     Eingehend    behandelt    ^vurde    die  Frage    über 
Zweck  des  Schulturnunterrichts.      Um  eine  erfolgreiche  Entwickli 
des  Turnunterrichts    zu    erreichen,    wurde    folgendes    als    notwen< 
erachtet:    1.  Die   Einführung   und  Festsetzung  von    systemai 
Tumimterricht.     2.  Eine  Verbesserung  der  Tumsäle   in  hygieoii 
Beziehung.     3.  Die  ausschließliche  Benutzung  der  Tumsäle  für  Tuto" 
sttmdeu.     4.  Eine    Einrichtung    von    Ankleide-    und    Waschräumen. 
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L  Anschaffung  aller  notwendigen  Turngeräte.    G.  Die  Zahl  der  Schüler 
in  den  Turnstunden  nach  der  für  den  KlaHsenunterricht  vorgesehenen 
Norm  m  normieren.     7.  Vermehrung  der  Zahl  von   Turnatunden  in 
der  Woche.    8.  Als  Turnlehrer  nur  Spezialisten  anzustellen.    9.  Den 
Turnunterricht  auf  eine  zeitgemäße  Höhe  zu  bringen.    10.  Den  Turn- 
unterricht als  obligatorischen   Lehrgegen&tand  einzuführen.     11.  Die 
Einführung    obligatorischer    Spielnachmittage    für    alle 
Lernenden  der    Lehranstalten   des    Lehrbezirks    und   eine 
nach  Möglichkeit  für  jede  Schule  besondere  Anlage  von  Spielplätzen. 
I  12.  Jede  Schule  muß  über  einen  geräumigen  Schulhof  verfügen,  der 
Platz    für    Spiele    und,    im  Winter,    für  Eisbahnen  bietet.      13.  Das 
Turnen  an  Geräten  möglichst  einzuschränken  und  das  Hauptgewicht 
auf  Bewegungsspiele    zu    legen.     Bei  Übungen  an  den  Geräten  muß 
individualisiert  werden.     14.  Eine  Institution  zur  V^orbereitung 
von    Turnlehrern    und    -  Lehre  rinnnen     zu    gründen     und 
temporäre  Kurse  an  den  Schulen   einzuführen.     15.   Eine 
Einfübrnng    des  Schwimmunterichtes    an    allen    Schulen 
ist   ootwendig.      16.    Die    Veranstaltung    von    Turnmärschen    ist 
minschenswert.     1 7.    Eine  Verbesserung    der    materiellen    Lage   der 
Turnlehrer  und  -Lehrerinnen. 

Alle   obengenannten    Resolutionen  wurden  vom    Kongreß    ange- 
DöntmeD  am  21.  Nov.   1906.  Otto  KiwuLL-Riga. 


fileiitere  itlittetlitngfn. 


iT    Werknnterriclit     und     Handfertigkeittiantemcht     erläßt 
ScHENCKENDORFP  als  Vorsitzender  des  Deutschen  Vereins 
ÜT  Knabenhandarbeit  einen  Aufruf,  den  wir  in  etwas  gekürzter 
Fonn  wiedergeben. 

In  dem  letzten  halben  Jahrhundert  hat  sich  auf  allen  Gebieten 
des  Schulunterrichts,  besonders  des  Volksschulwesens,  ein  starkes 
Bingen  und  Streben  nach  Neugestaltung  der  Ziele  und  Wege  deutlich 
bemerkbar  gemacht.  Das  öffentliche  und  wissenschaftUcbe  Leben  ist 
«uf  der  ganzen  Linie  mächtig  vorgeschritten,  und  es  entspricht  nur 
der  naturgemäßen  Entwicklung,  wenn  die  Schule  bestrebt  ist,  sich 
mit  ihm  wieder  in  volleren  Einklang  zu  setzen.  Da  sie  aber  über- 
reichen Lehrstoff  bereits  besitzt,  so  drängen  diese  Verhältnisse  mit 
Notwendigkeit  dahin,  nach  grundlegenden  neuen  methodischen  Bahnen 
zQ  rochen  und  gleichzeitig  die  im  Kinde  schlummernden  Kräfte  mehr 
harmonisch  auszubilden.  Zur  KriuUung  dieser  Aufgaben  für  die 
aüumlicbe  Jugend  hat  der  Deutsche  Verein  für  Knabenhandarbeit 
Btm  befeite  eine  25  jährige  Vorarbeit  geleistet,  indem  er,  anknüpfend 
•0  ^bicbartige  Forderungen  unserer  bahnbrechenden  Volkspädagogen 
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—  von  CoMENics  bis  Fböbel  —  bestrebt  war,  die  hier  in  Bctracl 
kommenden  Lehren  derselben  in  die  Praxis  zu  übertragen. 

Unter  seinem  Schutze  und  Beiner  Förderung  haben  sich«  kli 
voneinander  geschieden,  schon  seit  längerer  Zeit  zwei  Riclitungen 
auegebildet,  die  sich  aber  nicht  aueschließen  oder  bekämpfen,  sondem 
ergänzen  und  fördern,  ja,  nie  bilden  zusammen  erst  ein  Ganzes. 
Beide  wollen  Auge  und  Iland  auebilden,  und  zwar  der  Werkunter- 
richt, indem  er  für  den  Schulunterricht  selbstgewonnene  An- 
schauungen flchaftt,  und  der  Handfertigkeitsunterricht,  indem 
er  an  den  Tätigkeitatrieb  des  Kindes  anknüpft  und  zur  heutigen  ein- 
seitig geistigen  Arbeit  der  Schule  in  wohlgeordnetem  System  di« 
körperhche  Arbeit  hinzufügt. 

Während  nun  der  Handfertigkeit^unterricht  immerhin  kostspielige 
besondere  W^erkstätten  erfordert,  kann  der  Werkunterricht  leicht  im 
Schulraum  selbst,  imd  auch  mit  wesentlich  geringeren  Mitteln  durch- 
geführt werden.  Er  ist  zweifeUos  in  den  untersten  Klassen  am  not- 
wendigsten tmd  dürfte,  da  er  an  Stelle  des  jetzigen  Anschauungs- 
unterrichts und  im  Rahmen  anderer  Unterrichtsfächer  erteilt  werden 
kann,  sich  schon  bald  als  eine  obligatorische  Disziplin  einführen 
lassen.  Er  ist  nach  Ansicht  vieler  Schulmänner  schon  heute  rei 
dafür.  Der  Handfertigkeitsunterricht,  der  in  anderen  großen  Kult! 
Staaten,  wie  in  Frankreich,  England  und  Nordamerika,  schon  zu 
großer  Entwicklung  gekommen  ist,  erfordert  ein  gewisses  Maß  körper^ 
lieber  Kräfte,  ist  also  mehr  für  die  älteren  Schiiljahre  geeignet. 
seine  Einführung  als  obligatorisches  Fach  in  Deutschland  n( 
mannigfach  bekämpft  wird,  sie  auch  vielen  äußeren  Schwierigkeit 
begegnet  und  der  Handfertigkeitsunterricht  sich  l>ei  uns  seine  Bahni 
daher  erst  noch  weiter  erobern  muß,  so  kann  er  vorerst  der  Sciii 
auch  nur  in  fakultativer  Fonn  angegliedert  werden.  So  würd< 
Werk-  und  Handfertigkeilsunterricht  also  etwa  in  der  Mitte  d^ 
Schuljahre  zusammentreffen,  und  es  wird  nicht  schwer  sein,  bei« 
Richtimgen  in  organischen  Zusammenhang  zu  setzen  und  ineinander* 
übergehen  zu  [assen. 

Der  Deutsche  Verein  für  Knabenhandarbeit  hat  in  dem  von  i3 
seit    15    Jahren    unterhaltenen    Seminar    zu    Leipzig    während 
Sommermonate   in   hierfür  eingerichteten  Kursen   bislang   nur  Lehr- 
kräfte   für   den  Handfertigkeitsunterricht  ausbilden  lassen.     So 
in  Deutschland   allmählich    etwa    tausend   Schülerwerkstfttt« 
erwachsen.     Der  Verein  hat  beschlossen,    neben  diesen  Kursen 
für  den  Werkunterricht  einen  innerhalb  der  Schulzeit  falh 
Winterkursus   von   vier-    bis   sechswöchiger  Dauer    einzurichten,  di 
voraussichtlich  am  Montag,   den  7.  Januar  1907,   beginnen    und 
16.  Februar  schließen  wird. 

PrciHansHchreiben   betr.  Schädigung  der  Jugend  durch  Gem 
l^ifte,  veröffentlicht  vom   Herausgeber  der  * Pädapoffi^cJi^i  Zei^agen^^ 
Die  mannigfachen  verderblichen  KinÜüsse,   denen   unsere  Jugend 
der  modernen  Kultur  ausgesetzt  ist,  mahnen  alle,  <lenen  das  Gedeihetf 
und  die  Gesundheit  unserer  Kinder  am  Herzen  liegt,  immer  eindring 
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auf   eine  wirkßame,    zielbewußte  Abwehr    der  heimtückischen 
Jqgendfeinde  bedacht  zu  sehi.    Eine  der  größten  Gefahren  für  unsere 
lOnder  bilden  nun  zweifellos  die  verschiedenen  Genußgifte,  die  leider 
io  mllen  Volkskreisen  allgemein  verbreitet  und  tief  eingebürgert  sind, 
und   die   vor  allem  unserer  Jugend   gerade  in   den  wichtigsten  Ent- 
wicklungsjahren   die    schwersten  Schädigungen    ihrer   leiblichen   und 
gÖBÜgcn  Gesundheit   zufügen.     Erfreulicherweise    beginnt    sich    aber 
&  SrkcDntnis  dieser  ernsten  Tatsache  in  allen  Teilen  unseres  Vater- 
bn^  und  in  allen  Schichten  unserer  Bevölkerung  immer  mächtiger 
Biltt  KO  brechen   und  allenthalben   ein   heilsamer  Protest  zu  regen. 
fina  schönen  Beweis  hierfür  liefert  die  begeisterte  Aufnahme,  welche 
liae  dritte  Heft  der  »Pädagogischen  ZeHfragem:   »Jugenderziehung  und 
GcnoOgift««    von  Dr.  med.  J.  Weigl    (München,    Lentnereche    Hof* 
bnchhandlung,  1905)  bei  Fachmännern  wie  Laien  gefunden  hat.    Es 
müden   davon    in   Jahresfrist    20000  Exemplare    abgesetzt.     Dieser 
gratsrtige  Erfolg  ermutigt    uns,    auf    dem    nun    Hchon    tief  gelegten 
Ornnde  weiter   zu    bauen   und,    durch  Hinzuziehimg    nicht   nur   der 
pidigogiacben  Kreise,    der  Lehrer    und  Lehrerinnen,    sondern    über- 
biupl  aller,   welche   an   dem  Wohl  und  Wehe   unserer  Jugend   mit 
Inu-Wfiw  und  Gefühl  teilnehmen,    eine    fruchtbare    und   erfolgreiche 
Weiterbehandlung  des  aktuellen  Themas   namentlich  nach  der  prak- 
tticfaeD  Seite  anzubahnen. 

Deshalb  haben  wir  uns  entschlossen,  folgende»  Preisausschreiben 
Ta  erlttsen: 

Ei  soll  die  Frage: 
Wie  liöt  sich  die  Aufklärung  der  breitesten  VolkBSchichten 
6b«r  die    Schädigung    der    Jugend    durch    Genußgifte    am 

wirksamsten  erreichen? 
ia  Uarer,  knapper,  allgemein  verständlicher  Darstellung  sachlich  be- 
iMDffelt  und  durch  Vorbringung   praktischer  Vorschläge   beantwortet 

WdCD. 

Für  die  besten  Arbeiten  setzen  wir  folgende  Preise  aus: 
Erster  Preis     Mk.  500.—  \ 

Zweiter  Preis  Mk.  300—  insgesamt  Mk.  1000. 
Dritter  Preis  Mk.  200.—  > 
Da»  Preisrichterami  haben  übernommen:  1.  Herr  Geheimrat, 
^^verritätsprofeesor  Dr.  A.  Eülbubüro,  Berlin.  2.  Herr  Hofrat 
Wmbot  Dr.  Otto  WiLLBfAxy,  Salzburg,  früher  o.  Professor  der 
Klotophie  und  Ridagogik  an  der  Universität  Prag.  3.  Herr  Dr. 
A.  Pab«t,  Direktor  des  Lehrerseminars  in  Leipzig.  4.  Frau  Kom- 
HnienrAt  Hbdwiq  Heyl,  Vorsitzende  des  Peetalozzibauses,  Berlin. 
^  Hnr  Lehrer  F.  Wbigi*,  Herausgeber  der  »Pädagogischen  Zeit/ragen*, 
MiDchcn. 

Dem  Weltbewerbe  werden  nachstehende  Bedingungen  zugrunde 

1.  Die  Arbeiten   sollen  in  dem  Umfange   von  12 — 16  Seiten  des 

Pormatee  der  > Pädagogisciten  Zeitfragen*  gehallen  sein. 
2-  Endtermin    für  die  Einsendung    der  konkurrierenden  Schriften 
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ist  der  31.  März  1907.     Die  ßeiträge  sind  zu  adressieren  »An 
die  Ausgabestelle  der  PiUJagogischat  Zeitfrafjen,  München,  Erhardt- 
straße  30«.    Jede  Arbeit  ist  mit  einem  Kennworte  zu  versehen. 
Der  Sendung    ist    em   mit   dem  gleichen  Kennwort  versehenes 
verBchlossenes  Kuvert  beizufügen,  welches  den  Namen  und  die 
genaue  Adresse  des  Verfassers  enthält. 
8.  Die  Arbeiten  müssen  —  entsprechend  der  in  Heft  3  der  *  Päda- 
gogischen  Zeitfragen*    gegebenen    Darstellung    die    drei    llaupt- 
genuQglfte :    Alkohol,  Koffein  und  Nikotin  gleichmäßig  berück- 
sichtigen.    Jede  einseitige  Behandlung  und  Bevorzugimg   eine? 
oder   zweier    der    drei  Gifte    (etwa    im  Sinne  der  Antialkobol- 
bewegmig)  schließt  von  der  Preisbewerbung  aus. 
4.  Die  preisgekrönten  Arbeiten  gehen    mit  allen  Rechten   in    das 
Eigentum   des   Herausgebers   über.     Sie   werden    seinerzeit  xu- 
sammen   als  ein  Heft  der  -^Püdcigogischcn  ZeHfragenc    veröffent- 
licht werden.     Die  nicht  prämiierten  Arbeiten  werden  —  wenn 
Rückporto  beiliegt  —  den  betreffenden  Autoren  zurückgeschickt, 
wobei  diesen  zugleich  anheimgegeben  wird,  ihre  Aufsätze  durch 
Einsendung  an  pädagogische,  hygienische,  sozial poU tische  usw. 
Zeitschriften,  sowie  auch  an  Tageszeitungen  anderweitig  zu  ver- 
werten. 
Zum  Schluß  richten  wir  an  alle  gebildeten  Deutschen,  namentlich 
aber   an   alle  Erzieher   und  Erzieherinnen,   die  dringende  Bitte,   Ac\\ 
recht  zahlreich    und    eifrig    an    der  Lösung   unserer  Preis&ufgabe  xu 
beteiligen,  damit  durch  ein  möglichst  wertvolles  Resultat  des  Wett- 
bewerbes das  heranwachsende  Greschlecht  in  seinen  wichtigsten  Ent- 
wicklungsbedingungen tatkräftig  und  eingreifend  gefördert  werde  zum 
Segen  des  Vaterlandes  I 

Über  die  Zittorkronklieit  oIm  eine  neue  Form  hyntcri.scher  Zu- 
stünde bei  Schulkindern  veröfl'entlicht  Dr.  med.  Schütte  in  der 
*M.ünch.  mtd.  Wovhenschr.*  (Nr.  36)  interessante  Ausführungen,  deren 
wesentlichen  Inhalt  wir  hier  wiedergeben.  Die  Gclcgenlieit  hiei 
war  ScH,  durch  die  lange  dauernde  Zitterepidemie  in  einigen  Schi 
der  Stadt  Meißen  gegeben.  Von  der  »Chorea«  unterscheidet 
die  Zitterkrankheit  dadurch,  daß  wir  dort  ein  chronisches  N< 
leiden  vor  uns  haben,  welches  neben  der  auffallenden  Muskeluni 
und  den  in  Form  von  willenlosen  und  nicht  zu  Unterdrückern 
Bewegungen  der  verschiedenen  Muskelgruppen  einhergehenden  Kooi 
nationsstÖrungen  noch  mancherlei  andere  Symptome  und  Vei 
rungen  in  lebenswichtigen  Organen,  am  Herzen,  im  Gehirn 
Rüdcenmark,  als  deren  Folge-  und  Begleiterscheinungen  die  nervi 
Zuckungen  vielfach  anzusehen  sind,  aufweist,  während  wir  es  bei 
>Zitterkrankheit«  mit  einem  akut  auftretenden  Symptomenbild 
tun  haben,  welches  meist  bisher  ganz  gesunde  Kinder  befällt 
außer  den  Zitterbewegungen  keinerlei  Nebenerscheinungen  zeigt. 
Eigenartige  bei  der  »Zitterkrankheit*  ist,  daß  sie  in  epidei 
Form  auftritt,  also  von  einer  Person  auf  die  andere  übertragen 
Ihrer  ganzen  Symptomatologie  und  den  sehr  naheli^enden 
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en   Momenten  uach  charakterisiert  sich  <lie  »Zitterkrankheit« 
ÖD?  ausgeeprochene  Schulkrankheit,  die  nur  unter  gewißsen  Vor- 
ngen,    die  allein  der  Schulbesuch   mit  nich  brinf^.   sich    ent- 
kann.    Den  eigentlichen  Zittererecheinungen  geht  eine  gewisse 
Unruhe  der  Kinder   voraus,    welche    dieselben    von  ihrer  ge- 
lohnten Aufmerksamkeit  ablenkt  und  sie  in  ihrem  PÜichteifer  mehr 
ler  weniger  beeinträchtigt.    Die  charakteristischen  Symptome  machen 
rh  tuerst    durch    ein    leise*<  Zittern    der  rechten  Hand  bemerkbar. 
V  immer  nur  in  der  Richtung  von  der  radialen   zur   ulnaren  Seite 
Ibd  und  her  geschüttelt  wird.    Das  Erzittern  geht  oft  auf  den  Unter- 
ann über    und    ergreift  zuweilen  auch   die  linke  Seite,     lii    solchen 
«hweren  Fällen  werden   beide  Unterarme  stark  geschüttelt.     Ander- 

» weitige  Symptome  sind  dabei  nicht  beo))achtet  worden,  und  das 
AUgevneinbefinden  ist  meist  ein  gutes.  Die  Zittcrerscheinungen 
Mm  verschieden  häufig  auf  und  haben  eine  Dauer  von  wenigen 
Minuten  bi^  zu  einor  halben  Stunde.  In  den  anfallsfreien  Pausen 
föUen  sieh  die  Kinder  bis  auf  eine  gewisse  nervöse  Erregung  meist 
^  gnu  wohl»  bis  die  Anfälle  mit  mehr  oder  minder  erneuter  Kraft 
■  vieder  einsetzen.  Dieser  Zut^asd  kann  sich  wochen-  und  monatelang 
hintieben,  zmn&l  wenn  die  Kranken  nicht  rechtzeitig  den  die  Krank- 
heit begünstigenden  Einflüssen  entzogen  -werden. 

Die    ureächlichen  Momeute    für    die  Entstehung    der  Krankheit 

Iatnd  folgende:  Siphon  der  Schulbesuch  allein  und  die  nicht  unbe- 
Irichtlichen  Anforderungen,  die  durch  diesen  an  die  körperlichen 
«nd  geistigen  Kräfte  der  Kinder  gestellt  werden  —  das  frühere  Auf- 
iteben  nnd  das  vorbereitende  Hasten  und  .Jagen,  um  rechtzeitig  in 
dar  ^  1  .«ein  —  die  vielerlei  Gemütaaufregungen,  die  die  Erfüllung 

rfw  -  .  ,  ichten  mit  sich  bringt,  imd  all  die  großen  und  kleinen 
Scii]gm,  die  vom  ersten  Schulgange  an  da.s  Kinderherz  beschweren, 
bnogen  es  mit  sich,  daß  bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Kindern  sich 
•cfaon  Mhzeitig  eine  gewisse  Nerviwität  bemerkbar  macht.  Diese 
Kvrositilt  kann  sich  bei  beaonderp  dazn  veranlagten  Kindern  unter 
ÜiHtiaden  bis  zu  einem  Grado  steigern,  daß  sie  schon  mit  Zittern 
wä  Ziagen  in  die  Schule  gehen.  Oft  trägt  auch  die  Furcht  vor  der 
^L^tnn^  des  Lehrers,  die  eigene  Unsicherheit  und  die  Vorausahnung 
^■ctw«  XU  erwartender  Strafen  zur  Erhöhung  solcher  Zustände  bei. 
^■•Mbstverständlich  spielt  dabei  die  ganze  geistige  und  Gemütsvcran- 
Bl^aDl^  aawie  Charakter  und  Temperament  des  Kindes  eine  große 
Keile.  DsB  eine  Kind  faßt  .seine  Aufgaben  schwerer  auf,  macht  sich 
om  )ede  Kleinigkeit  Sorgen,  muß  auch  seine  geistigen  Kräfte  mehr 
■atrengeo,  um  mit  seinen  Milachülem  gleichen  Schritt  halten  zu 
ktonen«  das  andere  geht  leichter  über  alles  hinweg,  beherrscht 
•pMcm)  das  Pensum  und  bewahrt  .sich  stet«  ein  sorgloses  und  heiteres 
vttofyL 

Ejm  von  Hause  bxh*  bestehende  oder  ererbte  nervöse  Disposition 
vird  oat&rlich  die  Neigung  zu  solchen  Zufällen,  wie  die  >Zitter- 
baikheil«  sie  darstellt,  wesentlich  begünstigen.  Da  von  der  »Zitter- 
bmkbeät«    hauptsächlich    Mädchen   befidlen   tfiud,    so    werden   auch 

SikalfvaniidbrltvpfleKc.    XX.  8 
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konstitutionelle  Leiden,  wie  BhiUrraut,  Bleichsucht,  skrufulöse  Vi 
anlagung  und  die  verschiedenen  Entwicklungskrankheit^^n,  die  vor 
nehmlich  dem  weiblichen  Geschlecht  eigentümlich  sind,  beim  Auf- 
treten dieser  hysterischen  Zustände  eine  Rolle  spielen.  Auch  ungünstigi* 
EniähruiigH-  und  WohiiuiiprsverliiiltniBse  stellen  einen  nicht  zu  unt<?r 
schützenden  Faktor  in  der  Ätiologie  der  nervösen  Erkrankungen  dar. 
DaKu  kommt  noch,  daß  Kinder,  besonders  der  niederen  Volksklasseu, 
vielfach  schon  frühzeitig  zu  allerhand  schweren  Arbeiten,  die  der 
Leistangsfähigkeit  ihres  jugendlichen  Alters  noch  gar  nicht  ent- 
sprechen, mit  herangezogen  werden,  was  auch  mit  dazu  lH>iträgt,  dafi 
die  jungen  Wesen  schon  vor  der  Zeit  unter  den  Druck  einer  ge- 
wissen nervösen  Ers^chlaffung  kommen.  Endlich  mag  auch  der 
Alkohol,  der  heutzutage  in  Gestalt  von  verschiedenen  Getränken 
vielfach  schon  Kindern  ziemlich  jungen  Alters  dargereicht  wird, 
seine  schädlichen  Wirkungen  anf  das  NerN'ensystem  derselben  nirhi 
verfehlen. 

Alle  diese  Faktoren   sind  geeignet,   entweder  im  einzelnen 
zu  mehreren  zusammen,  unter  Hinzutritt  irgendeiner  Gelingen  hei 
Ursache,  das  Symptomenbild   »Zitterkrankheit«   hervorzurufen. 

Daß  das  Leiden  sich  von  einem  Kinde  auf  das  andere  überti 
und  somit  einen  epidemischen  Oharakter  annimmt,  erklärt  sich  dt 
die  Einwirkung  der  Autosuggestion.    Daß  der  Mensch  einen  hol 
Grad  von  Nachahmungsautomatik  besitzt,  der  beim  Kinde  besondi 
stark  ausgeprägt   ist,    int   bekaimt.     Die^   zeigt  sich   in    eklat&nl 
Weise  bei  der  Erscheinung  des  Gälinens.    Es  ist  außerdem  eine 
bestrittene  Tatsache,    daß   ein   nervöser,   hysterischer  Mensch   ani 
Personen,  die  fortwährend  gewohnheitsmäßig  mit  ihm  zusammen 
imd  täglich   mit  ihm  verkehren  müssen,  mit  der  Zeit  ebenfalls  nei 
macht,  mid  daß  dieseUwn  gewisHe  nervöse  Eigenheiten  und   Üi 
von  dem  ersteren  gewissem tußen   annehmen    und    sich   ebenfalls 
eigen    machen.     Beim  Kinde  int   die  Gefahr   für  die  UerausbÜdt 
solcher   nervöser  Zustände    auf   dem  Wege   der  Autosuggestion   ei 
sehr  große.     Ein  Kind  braucht,    zumal   wenn   es  die  Disposition 
ner\-öflen   Anwandhmgen    in    sich    trägt,    nur  wiederholt    bei  sein« 
Nachbar  oder  Vordermann  auf  der  .Schulbank  irgendwelche  ihm 
fallende,    außergewöhnliche    Bewegungen,    nervöse    Zuckungen 
Zitterbewegungen    Iwstimniter  Muakelgruppen    vor  Augen    zu 
sofort    wird  der  Nachahmungstrieb  erwachen,    es  wird   un%villkürl 
verslichen,   diese  Bewegungen    mitzumachen    und    sich  durch  imi 
währende  Wiederholung  idlmählich  so  in  tiiesen  Zustand  hineixUol 
daß  es  ihm  nicht  mehr  möglich  ist,  davon  zu  lassen  und  daß  8< 
lieh   eine   ursprünglich   üble  Angewoluiheit  in  einen  oft  sehr  sohl 
zu  beseitigenden  krankhiilten  Zustand  ausartet. 

Bei  der  Behandlung   des  Iv^'idens  ist  das  Zunächstli^^ende, 
man  die  Kinder  den  schädlichen  Einllüssen,    aus  denen    die 
haften  Symptome  hervorgegangen  sind,    tunlichst  roi^ch  entzieht, 
also  eine  Zeitlang   vom   Schulbesuch  gänzlich  ausschließt.     Dana 
die  größtmöglichste  Ruhe  und  Schonung  geboten,  die    man  am 
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:n  dadurch  erzielt,  daß  man  die  Kranken  in&  Bett  steckt  und 

fiel  echlafen    läßt.     Später   läi>t   mati    die   Kinder    sich    fleiflig    im 

Ymen  bewegen    und   siieht  durch    geregelte   gymnastische  Übungen, 

THmen,    Rudern,    Hanteln  usw.    die    erkrankten  Muskelgruppeu    zu 

iiifken.      Schwächliche    und    in    der    Emälirung    zurückgekommene 

KiTi'ier  schickt  man  mehrere  Wochen  aufb  Land,  in  den  Waid  oder 

oii  die   See.    läßt   sie   neben    einer  kräftigen  diätetischen  Ernährung 

fl^ußig  Milch    trinken,    verabreicht    ihnen    tagUch  Bäder,    von  denen 

hohoo  einfache  laue  Wa^servollbäder,  gegebenenfalls  mit  kalten  (^ber- 

pitÖungen,  äußerst  benihigend  auf  das  Nervensystem  einwirken.    Bei 

»krofulöeeu  Kindern  sind  Öoiebäder  vorzuziehen,  bei  blutarmen   und 

blochsüchtigen  Stahl-  und  Eisenbäder.     Im  übrigen  ^vird  mau  durch 

mrgfiUtige  Überwachung    der    Kinder    und    Anhalten    derselben    zur 

SdlvlerBehung    und    Selbstbeobachtung   zur  Abnohwächung   und  Be- 

ivhtgong  der  Zitter\*orgänge  wesentlich  beitragen. 

Eiaflufi  de8  Kaucheu»  auf  die  körperliche  Bntwickluut?.  Im 
tNdagojf,  Wochenbl.*,  XIV.  Jahrg.,  Nr.  17,  vertritt  Lehrer  Kkesebitek 
^  Ausicbt,  daß  dos  Rauchverbot  für  8chüler  nicht  genüge,  sondern 
dueh  Aufklärung  der  Jugend  über  die  Schädigung  des 
Körpers  durch  das  Rauchen  ergänzt  werden  müsse.  Er  erwähnt 
CUüfftiacbe  Aufstellungen  des  amerikanischen  ArztcflDr.SEAVER  und  des 
pBofenoni  Hitchcock,  welche  eine  Verzögerung  im  Lungen  wachstum,  in 
<krZaiiahme  des  Brustumfanges  und  eine  verminderte  Lungenkapazität 
hei  Riuchem  gefunden  haben  wollen.  Als  Gelegenheiten  zur  Be- 
lehntog  der  Schüler  sollen  vom  Lehrer  ergriffen  werden:  L  die  Zeit 
«m  Schul-  und  Kla^tienausllügeu,  wo  auch  über  Biertrinken  gesprochen 
werden  kann;  2.  die  Eislaufzeit;  3.  die  Zeit  vor  den  Ferien,  wo  die 
iichlUer  auf  eine  wichtige  gesund  hei  tsgem  äße  Ausnutzung  der  Fcrien- 
«t  hingewiesen  werden  können. 

Kkk8EBit£r  macht  den  Vors>cblug.  in  den  »Schulordnungen  das 
fUorbverbot  fallen  zu  lassen  un<l  durch  einen  allgemeinen  Hinweis 
Ulf  die  Gefahren    des  Rauchens   in   den  EntwicklungE>jahrcn    zu   er- 


Vm  Baron»cbe  vegetaHoniHche  Kinderhans  in  Breslau   ist  be- 

auf  Grund  eines  Legates  des  Prof.  Jülics  Bakon  ent- 
mil  welchem  die  Verpflichtung  verknüpft  war,  dasselbe  zur 
'HyUiiani^chen  Ernährung  anner,  verwaister  oder  verlassener  Kinder, 
onter  die  städtische  Armenpflege  fallen,  zu  verwenden.  Unter 
Viqprtaninismus  wird  die  Ausschließung  aller  Nahnmgsmittel  vom 
total  IWe  (Fleisch,  Fisch,  Fett  u.  dgl.)  und  die  Ernährung  durch 
Masenkost,  sowie  durch  Erzeugnisse  des  lebenden  Tieres  (Milch, 
r.  Kise,  Honig,  Eier)  verstanden.  Wie  ein  im  •Breslauer  Ge 
f<  (Nr.  34)  veröffentlichter  Bericht  mitteilt,  hat  die  Anstalt 
für  32  Zöglinge.  Für  die  Aufnahme  ist  das  Alter  von  zwei 
\m  drei  Jahren  festgesetzt.  Über  die  Ergebnisse  der  besonderen  Er- 
■ttran^Vweise  berichtet  der  Anstaltsarzt  folgendes:  Die  vegetariauische 
wwde  andauernd  gut  genomuken  und  ertragen.  Der  Mangel 
wurde    vou  keinem  Kindo   als    störend   empfunden.     Die 
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in  regolmäßigen  Intervallen  vorgenommenen  Wägimgen  der  Kinder 
ergaben  in  allen  Fällen  Zunahmen  mit  Ausnahme  von  zwei  Kindern, 
aber  auch  die  letzteren  fühlten  sich  dauernd  wohl,  waren  guter 
Stimmung  um!  bei  bestem  Appetit.  Übrigens  sind  Gewichteatülßtände 
eeitweiee  aut;h  bei  fleischhaitiger  gemischter  KoFt  zu  beobachten. 
Die  Emäliruugserfolge  sind  also  durchaus  befriedigend.  Auch  die 
Erkrankungen  waren  an  Zahl  gering  und  in  ihrem  Verlaufe  gntartig. 
Was  den  Kostenpunkt  anbelangt,  so  wird  berichtet,  daÜ  sich,  bei 
Verwendung  von  Nahrungamitteln  nur  erster  Qualität,  die  vegetarische 
Beköstigung  ziemlich  hoch  stellt  im  V^ergleich  zu  der  gemischten 
KoBt  anderer  Anstalten.  Von  dem  Versuch,  auch  das  Anst&ttft- 
personal  in  die  atigemeine  Beköetigungeweise  einzubeziehen,  mnfti 
Abstand  genommen  werden,  weil  die  vegetarische  Beköetigung 
öfteren  Anlaß  zum  Dienstau.stritt  des  Personals  gab. 

Die  ArbeitHzeit  für  Schüler  liohercrLehnin^talten.  Unter  di^ 
Titel  eröffnet  da8   Tpädagog.  Wochenbl*  (14.  Nov.  190G)  eine  Pole 
gegen  die  im  11.  Heft  dieser  Zeitschriß  erwähnte  Eingabe  der  pre 
sehen  Mitglieder  des  deutscheu  Komitees  zur  Vorbereitung  des  zwei 
intomationaJen  Schulhypienekongrevsses   an  den  KuItuHuiinister 
Verlegung  der  verbindlichen  Unterrichtsstunden    auf   den  Vormittag, 
Ermäßigung    der  häuslichen  Arbeilen    und    Einführung    eines   Spi 
nachmittags.     Der  ))etreffende  Einsender   bemerkt    hierzu  folgend 

Die  erste  Forderung  ist  schon  mehrfach  durchgeführt,  natürlicb 
mit  Genehmigung  der  Untttrrichtsbehörden.  Wenn  der  Nachmittags^ 
xmterricht  abgeschafft  werden  könnte,  wäre  es  ein  gn.>ßer  Segen. 

Die  Durchführung  der  dritten  Fonlerung  winl  namentlich  in  den 
Großstädten     auf    gewisse    Schwierigkeiten    stoßen,    die   indessen   nr 
überwinden  sein  dürften,  wenn  man  tatkräftig  vorgeht  mid  die  Ani:'^ 
vor  der  tUaftpflicht«  überwindet.     In  Süddeutschland  sind  verbind 
liehe  Spielnachmittage  schon  an  mehreren  Orten  eingeführt. 

Die   zweite  Fordenmg    schießt  aber  weil    über  das  Ziel  hinan-' 
Daß   in  den  unteren   und  mittleren  Klassen   die   schriftlichen  Haui^ 
aufgaben   ganz   wegfallen    können,    ist  ein  Ding   der  Unmöglichke 
den  Über-Oberlehrer  möchte  ich  wenigstens  erst  noch  kennen  lern 
der  namentlich    bei   »Kurzstunden«    von    40    oder  45  Minuten 
vollen  Klassen  ohne  häusliche  schriftliche  Arbeiten  auskommen  kann! 
Einnchränkung   —    darüber   läßt   sich  reden,    und  <liej't^m  Verlan 
ist  auch  wahrhaftig  schon  genügend  entsprochen;  gänzlicher  Wcgfi 
—  unmöglich  I     Wissen  die  Herren  Schulhygieniker  nicht,   daß 
der  vornehmsten  Aufgaben  der  Schule  die  ist,  die  Schüler  zur  Arl 
zu  erziehen?     Wer  arbeiten  gelernt  hat,    der  kommt  durchs  Le 
wer  vor  ernster  Anstrengung  zurückscheut,   gewiß  nicht.     Ich  w 
Hßlbst  Iwii  GüRMTT  nicht  in  den  Verdacht  geraten,  pin  finsterer  P 
niger  meiner  Schüler  zu  sein,  ich  rudere  mit  ihnen,  mache  Ausfl 
Reisen  bis  in  die  Alpen  —  aber  daß  sie  ohne  emKte  Arbeit  ihr 
erreichen  können,   habe    ich  ihnen  noch    nie    gesagt    und   werde 
ihnen  auch  nie  sagen.    Wer  ihnen  weiHinacht,  sie  könnten  die  schrift- 
lichen häuslichen  Arbeiten  jemals  entbehren,  der  hat  keine  Ahn 
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t^ull>elrieb,  oder  er  ii*t  ein  SchaumscKlägor,  dessen  »gute»  Hera« 

dem  sogenannten  Vorstande  durchgegangen  ist. 

Die    WaldHchule    der   Stadt    »L-tiladbach    wird    von    Direktor 

ScHAEFKR  im   ^Cenhalbl.  /.  allg.  Gesundheitspfi.*   (7.  und  8.  Heft, 

>)  beschrieben.     Das  Schulgebäude    ist  ganz  von  Wald  umgeben 

in  Form    einen   nordipchen  Blockhausee    aus  Holz    gebaut.     Es 

•Ihill  xwci  Räume:  ein  KlafsenKimmer,  ein  kleines  Zimmer  für  die 

iiit*:rTir.ht*nde  Penwtn  und  eine  große,  übordeekte  Halle.     Ein  kleiner 

K.U.  rraum  dient  zirni  Aufbewahren  von  Gerätschaften.     Etwa  20  m 

^on»  Hauptbau  entfernt  befindet  sich  ein  kleinen  Gebäude  in  gleichem 

^1   wie    das  Hauptgebäude    mit  Klosette   und  Wiu*chräumen.     Daa 

puÜo   Klasscmummer    enthält    vollsläiidige    Schuleinrichtung.       Die 

WBta^    ednd    mit    reizenden    Bildern,    deutsche   Märchenszenen    dar- 

^^0nd.    get<chmückt.     Der    eigentliche   Unterricht    wird    im    Freien 

^Bnter  hohen   Kiefern  abgehalten,   wo  Schulbänke    und  Tafeln    aufge- 

■ichhgen  .-«ind.    Nur  wenn  draußen  unmöglich,  soll  derselbe  im  Innern 

1     dn  HAueee  stattünden.    Turngeräte  sowie  allerhand  praktische  Gerät- 

Ktaiftcn,  Schiebkarren,  Sj>aten  u.  dgl.  sorg^m  für  tüchtige  Bewegung 

•iiT  Kinder  im  Freien. 

Bi>t  jetzt  sind  38  Kinder,  Mädchen  und  Knaben,    in  der  Wald- 

«hulo    uniergebracht.      Den    gemeinsamen    Unterricht    erteilt    eine 

Uhierin.  der  auch  die  Aufsicht  obliegt.    Es  liegt  jedoch  bereits  eine 

Bähe  weiturer  Anmeldungen  vor,  so  daß  wohl  in  absehbarer  Zeit  die 

Kitas«  geteilt  und  eine  zweite  Lehrkraft  herangezogen  werden  muß. 

I*ff  eigentliche  Unterricht  beschränkt    sich    auf  zwei  Stunden.     Die 

|Annr&hI  der  Kinder  geschieht  durch  den  Schularzt.    Au-sgeschlossen 

der  Aufnahmt;   sind  Kinder   mit  Auswurf,    schweren  Herz-    imd 

[JGensüeiden,    ansteckenden    imd    ekelerregenden    Krankheiten.     Der 

l^'&^psatz  betriigt  piu  Tag  60  Pf.,  darin  ist  die  Fahrt  hin  und  zurück 

Abc^jiffen. 

flygieiiUGhe  Hoholkindoi'UJitorsuehuiigioD  diu'ch  ScIioJärzte  hat 
Web  pxner  Mitteilung  der  tSoz.  Praxis*  (Nr.  10)  die  Gemeinde 
^liir#chjich  (Schweiz)  eingeführt.  Die  erste  Untersuchung  erstreckte 
über  24U  Kinder.  Der  ßefimd  über  jedes  Kind  wird  auf  einem 
xandheitsschein  eingetragen,  und  diese  Scheine  werden  klassen- 
tu  einem  Kla-ssenbuch  für  Schulhygiene  vereinigt.  Schon  die 
Untrrsuchung  ergab  sehr  bemerkenswerte  Resultate.  Nicht 
■MQiger  als  26%  aller  Kinder  hatten  Knechengerüstabnormitäten  imd 
^■1  Kinder  ungenügenden  Brustumfang. 

H  Ist  der  Vorwurf  ^erechtferti^,  dafi  unter  der  KürHorge  für 
^p  MfcvacheD  Schüler  die  bofuhigten  loidenV  Diese  Frage  wurde 
mm  Sixielmngsnit  des  Kantons  Zürich  an  die  Lehreixchaft  gestellt. 
die  •S^'htrcü.  Bl.  f.  Schulgesundheitspß.*  mitteilen,  beantwortete 
Lehrerin  E.  Schäppi  in  einer  Versammlung  des  Schulkapitels 
:b  die  Krage  folgendermaßen : 

1.  Bei    unserem    heutigen  Schulbetrieb,    der  in   der  Erreichung 

njich    Qualität    und    Quantität    gleichen  Jahreszieles    für    alle 

gipfelt,  sind  die  befähigten  Schüler  den   schwächeren  gegen- 
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über  zimickgesctzt.  Sie  erhalten  in  Wirklichkeit  nicht  die  nämliclii 
Gewolinung  an  energischen  Fleiß  und  nicht  die  näniliche  Schulung 
ihrer  Denk-  und  Willenekraft  wie  jene,  da  ihre  größeren  Anlagen 
auch  eine  verhältnieniäliig  größere  (jl)ung  und  vielfleitigere  Entwicklung 
erfordern  und  ein  entsprechend  größen-s  Maß  von  Arbeit  zu  leisten 
vermöchten  als  die  kleineren  Anlagen  der  schwächeren  Schüler. 
2.  Die  Schwachen  nind  aber  nur  die  indirekte  Ursache  der  Schädi- 
gung unserer  Befähigleren ;  die  direkten  Ursachen  sind :  das  falsche 
Bildungsideal  (gk'iclirniißige  Ausbildung  der  M:i8se  und  das  Penpum) 
nnd  die  viel  zu  großen  Schülergruppen,  die  von  einem  Lehrer  geführt 
werden  müsHcn.  3.  Die  befähigteren  Schüler  haben  eine  ebenso  sorg- 
ßUtigc  Pflege  ihrer  Entwicklung  nötig  wie  die  schwächeren  Schüler. 
4,  Das  gleiche  Recht,  das  die  V'olkpschule  allen  zuteil  werden  tagten 
soll,  besteht  in  der  richtigen  Entwicklung  der  IndividuiOitat  der 
Kinder.  Wenn  die  Volkspchule  dieses  Ziel  zu  dem  ihrigen  machen 
will,  so  darf  sie  vor  einer  gänzlichen  Revision  ilirer  jetzigen  Ein- 
richtungen und  vor  größeren  Kosten  für  die  Ansteiluing  eine«  zalü- 
reicherenl^ehrerperrionals  nicht  zurückschrecken.  Einem  und  demselbe;a 
jA'hrvT  fiollten  nicht  mehr  ids  30  Schüler  zugewiesen  werden. 

Ein  Spielknr«nM  für  .fngend<«piele  (1er  Mädchen  in  Lie^itz 
wurde  in  den  Tagen  vom  28.  Septemher  big  3.  Oktober  unter  Leitung 
des  Gymnasialtumlehrers  Gkkste  abgehalten.  Wie  wir  9  Körper  rnnd 
Geiste  entnehmen,  haben  nich  an  demselben  21  Personen,  und  xwai 
19  Damen  und  2  Herren  beteiligt.  Alle  Damen  —  bis  auf  eine 
Ausnahme  —  waren  al.R  Lehrerinnen  in  der  Provinz  Schlesien  tälig. 
Da  iint^r  allen  Bewegungsspielen  für  Mädchen  die  Ballspiele  i:\i 
den  hervorragendsten  und  wichtigsten  zählen,  so  wurde  der  Einübung 
derselben  ein  breiter  Raum  zugebilligt  und  gleich  mit  der  Erlernung 
der  für  alle  Ballspiele  als  Vorbereitung  dienenden  Arten  des  Werfen» 
und  Fangens  mit  dem  kleinen  und  großen  Balle  der  Anfang  gemacht. 
Der  sehr  umfangreiche  Ühungsstoff,  der  in  vier  Tagen  in  der  Zeit 
von  8 — 12  Uhr  vormittags  und  3— 6  Uhr  nachmittags  zur  Erledigung 
kommen  mußte,  umfaßte  mit  Ausnahme  von  Lnwn  Tennis  alle 
Spiele  (Lauf-,  Wurf-,  Fangball-,  Schlagball-,  Fußball-,  Ziehkampf- 
Fangreifenspiele),  welche  in  Heruannh  »Hrtiidbuch  der  Bewegui 
spiele  für  Mädchen«  eingehend  beachrieben  sind;  el}enso 
auch  die  im  »T^eitfaden  für  den  Turnunterricht  in  den  preußiecl 
^'ölki^schulen  1895«  beschriebenen  Spiele,  soweit  sie  sich  für  Mädc 
eignen,  geübt. 
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Sagr5gerd)id)tli(4es. 


XIV.  Interaationaler  KoD^*efi  für  Hyioriene  und  Domofsitiphie. 

Inder  III.  Sektion  des  Kongresses:  Hygiene  des  Kindesaltere 
Qod  der  Schule,  werden  folgende  Fragen  zur  Behandlung  kommen: 
1.  Dan  Fürsorgewesen  (Säuglinge,  Schulpflichtige  und  die  schulent- 
luecoe  Jugend).  2.  Säuglingsheime  und  ihre  Erfolge.  3.  Hebung 
tJ«  Hebammenstandes  durch  Fortbildung  in  der  Säuglingshygiene. 
4,  Herptellung    tadelloser    Kindermilch.      5.    Erfahrungen    über    das 

I System  der  Schulärzte,  fi.  Die  Frage  der  Überarbeitung  in  der  Schule, 
T.  Die  iweckmäßige  Regelung  der  Ferienordnung.  H.  Die  Fürsorge 
Ar  die  geif^tig  Schwachen. 
Fär  ErtsteUnng  oder  Er^i'erbuuj^  eines  Ferienheim»  für  erholungs- 
bedürftige Kinder  der  Gemeinde  Hör  gen  (Kanton  Zürich)  stellte 
Kaafmann  ÖriJirzi  der  Gemeinde  auf  Weihnachten  1906  die  Summe 
njo  20OOO  Fr.  zur  Verfügung.  Bis  zur  Realisierung  dieses  Planes 
können  aus  den  Zinsen  der  20  000  Ft.  Heiträge  an  Kuren  für  kränk- 
liche oder  sc^hwächlicho  Kinder  verabfolgt  werden. 

Ri^inigen  der  Schulsdmnier  durch  Schnlkinder.  In  der  Tx)ka1- 
prewie  de«  Kantons  Graubünden  (Schweiz)  war  vor  einiger  Zeit  das 
Vcriulten  einep  LehrerR  gerügt  worden,  der  die  Schulmädchen  zum 
der  Schiilzinimer  verhalten  wollte.  Der  Lehrer  wurde  vom 
gew:hützt  und  die  Sache  gelangte  an  den  RegierungsRit 
noD  Eütfobeid,  wobei  sich  ergab,  daß  im  Kanton  Graubünden  die 
Uhrer  verpflichtet  sind,  die  Schulzimmer  zu  reinigen,  ho  daß  es 
(■cht  ganz  unbegreiflich  ist,  wenn  einer  auf  den  Gedanken  verfiel, 
<iie  Srholkinder  zu  dieser  nicht  angenehmen  Arbeit  heranzuziehen. 
ÖPr  Itpgierungarat  hat  nun  aber  entschieden,  das  sei  keine  Arbeit 
'lir  Schulkinder  und  begründet  seinen  Entscheid  folgendermaßen: 

Wa«  nun  die  Einrede  der  Unzulänglichkeit    der   zur  Verfügung 
iwtellte.n  Miit«l   anbetrifft,  so  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  selbst  die 
ll|Üch  notwendic  werdenden  Reinigungsarbeiten  keine  leichte  Arbeit 
wd,  wenn  sie  richtig  besorgt  werden  sollen.     Insbesondere  das  Hin- 
kid Henchieben    der    schweren  Schulbänke    ist    keine  Kinderarbeit. 
«B  weoigEten  für  die  Mädchen  einer  Unterschule.     Noch  viel  weniger 
bmi  Midchen  auf  dieser  Stufe  das  Aufwaschen  von  Zimmern  zuge- 
aatfll  wcffden,  wie  die»  der  Schulrat  verlangt.    Es  heißt  das  offenbar, 
^HB  Z««ok    mit    unzureichenden    Mitteln  erreichen  wollen.     Allein 
Äe  Mitenfl    des  Schulrates    getroffene  Verfügung  ist  nicht  allein  un- 
madtmäfiig,    sondern    auch  unstatthaft.     Es  ist  in  dieser  Beziehung 
a.  A.  daran   su  erinoem,  daß  die  jeweilcn  durch  solche  Keinigungs- 
in  Anspruch  genonmienen  Schulmädchen   sich  während  der 
Tsige    des  Winters    er^^t    Ijci    eingebrochener  Nacht    auf  den 
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Heimweg  begeben  können  und  damit  besondere  bei  schlechter  Wi 
nmg  unvermeidlichen  (Gefahren  ausgesetzt  sind.  Was  ganz  besondere 
der  Verfügung  des  ScliuJrateH  entgegensteht,  das  ißt  dae  Prinzip  der 
Unentgeltiichkeit  des  Primarschulunterrichtes.  Dieses  Prinzip  gestattet 
nicht,  daß  den  schulpÜiciitigen  Mädchen,  weil  sie  die  Schule  be^ 
suchen,  besondere  Frondienste  auferlegt  sverden,  um  die  Gemein« 
bei  ihnen  Ausgaben  für  das  Schulwesen  zu  entlasten.  Endlich 
darauf  hinzuweipen,  daß  die  Reinhaltung  der  Schullokalitäten  von' 
großem  Einfluß  auf  den  Gesundheitszustand  der  Schulkinder  ist  und 
daß  aus  diesem  Grunde  die  bezüglichen  Arbeiten  in  Hände  zu  legen 
sind,  die  eine  größere  Gewähr  für  deren  richtige  Ausfühmng  zu 
bieteu  imstande  sind,  als  dies   bei  Schulkiudenx  zu  erwarten  ist. 

Ein  KindererholungHheim  ist  in  Grnß-Lichterfelde-West  (bei 
Berlin)  eröffnet  worden.  Ke  soll  eine  Ergänzung  bilden  für  die  im 
Winter  geschlossenen  Walderholungsstütten  und  ist  bestimmt  nament- 
lich für  schwächliche,  skrofulöse  Kinder,  die  aus  tuberkulösen  Familien 
stammen  oder  Krankheiten  überstanden  haben.  An  der  Spitze  dee 
Heimes  stehen  Geh.  Rat  Püttek,  Verwaltungödirektor  der  Königl. 
Charitü  und  Prof.  Hoffa  von  der  Berliner  Universität.  Der  PeDfitona- 
]>reis  beträgt  pro  Kind  und  Tag  Mk.  1.50.  Das  Heim  hat  30 
ein  Arzt  wohnt  im  Hause. 

Zur    wirtschaftlichen    Forderung     schulentlassener     Schw 
lieföhifcter    wurde    am  S.  Januar  ein  Verein    mit    Sitz    in    Kiel 
gründet.     Der  Verein    strebt    an,    schulentlassene    Schwachbe 
durch   Er/iehung  zur  Arbeit  auf  den  späteren  Erwerb  vorzubereiten 
Ein    einfaches,    für    eine    beschränkte  Anzahl  von    Zöglingen   vorg^ 
sehenes  Erziehungsheim  auf  dem  Lande  uinmit  diejenigen  Schw 
befähigten    auf,    welche   zum  Antritt    einer    Lehr-  oder  Arbeitaste] 
vorläufig  unfähig  sind.    Lehrherren  und  Arbeitgeber  Schwachbefi 
können    durch    Prämien    unterstützt  werden.     Es  handelt    eich   h 
um  ein  wichtiges  Werk  sozialer  Fürsorge.    Während  für  die  mit 
heblichen    Mängeln    körperlicher    und    gei.«tiger  Art  Behafteten    a 
reichend  gesorgt  ist,  bleiben  die  auf  der  Grenze  der  normalen  Geis 
beschaffenheit    stehenden    Schwachbefähigten     nach     der     Seh 
unberücksichtigt.     Sie    sind    es  vornehmlich,    die    beim  Wettbew^ 
ums  tägliche  Brot    so  leicht  unterliegen,  weit  ihnen  außerdem  n 
die  zur  Ausübung  eines  Berufes  erforderliehe  körperliche  Kraft, 
Bchicklichkeit  und  Anstelligkeit  mangelt.  Garten-  und  T.»andbau  bic 
in  ihrer  vielfachen  Verzweigung  und  mit  ihren  mannigfachen  leich 
und  schwierigeren  Anforderungen  ein  Arbeitsgebiet,  dem  die  Seh 
befälügten  gewachsen  sind  und  dem  sie  in  der  Regel  großes  In 
entgegenbringen.    Die  andernorts  gemachten  Erfahrungen  berech 
zu  der  sicheren  Hoffnung,    daß    das  geplante  Unternehmen  ge 
und  reichen  Segen  schaffen  wird. 

Eine  Schalpoliklinik  in  Lozern.     In  einem  besonderen  >i2i 
und  Änirag*  vom  6.  Dezember  19Ü6  macht  der  Stadtrat  von  Luxe 
dem  Großen  Stadtrat  den  Vorschlag,   für  die  Primär-  und  Sekun 
schulen    der    Stadt   eine    Schulpoliklinik    zu    errichten,    die  in  iw 
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en  zerfallen  eoll   —    eine   allgemeine   SchulpoHklinik 

Schul  zahn  poliklinik.     In    der    ereteren    soll  sich  die 

Inüiche  Behandlung  erstrecken  auf :  Beseitigung  von  Parasiten,  Huut- 

hinkheiten,   leichte  ambulante  Fälle  der  Augen-  und  Ohrenheilkunde 

u&d  der  kleinen  Chirurgie.    Konstitutionskrankheiten,  Anämie,  Skro- 

tolote,    Rhaclütis,    Dispensationen;    in    der   Zahnklinik    auf:     Zahn- 

ednktionen,    Füllungen,    Behandlung    von     Zahnkrankheiten    (nach 

taüenativem  Verfahren).     Über  die  Berechtigung  bezw.  Verpflichtung 

nr  poUklinii»chen  Behandlung  enxecheidet  die  Schule.    Dabei  ist  auf 

tue  persönlichen  Verhältnisse  Rücksicht  zu  nehmen.    Die  Leistungen 

der  Poliklinik    (ärztliche  Behandlung    und    Dispensationen)    sind  für 

(be  Berechtigten  bezw.  VerpÜichteten  (z.  B.  im  i^alle  von  Parasiten) 

UBDtgeltlioh.     Für  den  Betrieb  der  Poliklinik  sollen  vorderhand  an- 

(Bitellt  werden:    1  Arzt,   1  Zahnarzt   und  1  Warteperson  zur  Hand- 

niehuog  und  zur  Instandstellung  der  Instrumente  und  des  Mobiliars. 

Pttr  die  Herrichtung  der  in  Aussicht  genommenen  Lokalitäten,  sowie 

Kit  die  erste  Beschaffung  des  notwendigen  Mobihars,  der  Instrumente, 

Wiiche,  Medikamente    und    Materialien  verlangt   dor   Stadtrat  einen 

Kndit  von  Fr.  7000,    für    den    jährlichen  Betrieb  vorderhand  einen 

»nlchen  von  Fr.  4500. 

Ffir  die  Ehre  den  SehiükiDdes  ist»  wie  wir  der  »Wiener  Arh.-Ztg,* 
«toebmeD,  unlängst  ein  österreichisches  Gericht  eingetreten.  Der 
hfl  ist  folgender: 

Ein    Lehrer    im    Ascher     Bezirk    nannte     einen     Sohulkuaben 

•H&deriump<    und    ohrfeigte    ihn,    und    zwar    aus    keinem   anderen 

'inmde,  als  weil  der  Knabe  in  einem  Gasthause  Geachirr  gewaschen 

bitte,   um    etwas   zu  verdienen.     Der  Vater  des  Knaben  klagte  den 

tatRfleoden  Pädagogen  an,  aber  das  Bezirksgericht  Asch  sprach  ihn 

tai.    Es  erklärte  wohl,  daß  auch  ein  Schulkind    eine    sittliche  Per- 

iJUiehkeit  sei,  gegen  die  eine  strafbare  Beleidigung  begangen  werden 

itew^  jedoch  niclxt  von  dem  —  Lehrer,  denn  der  lychrer,    der  den 

Bebfller  »Haderlump«  heiße,  gebe  damit  nicht  ein  Zeichen  der  Ver- 

iättamg  und  Verspottung.     Bei  der  tätlichen  Mißhandlung  habe  aber 

(^  Lelixer,  so  erklärte  der  Richter,  sich  nur  des  wirksamsten  Mittels 

||ipn  ungehor^iame  Schüler  bedient  und  es  habe  ihm  das  Bewußtsein 

t,  die  Ehre  des  Schülers  zu  verletzen.     Dem  Lehrer  stehe  das 

t  zu.  den  Schüler  zu  züchtigen,  fand  der  Ascher  Riclitcr,  trotz- 

die  Schul-  und  Unterrichtsordnung  Mißhandlungen  der  Schüler 


Ocgen  dieses  Urteil  legte  der  Vater  Berufung  ein,  und  nunmehr 
djbs    Kreisgericht    von   Eger   zu   sprechen.     Ka  verurteilte  den 
zu  einer  Geldstrafe  von  fünf  Kronen  und  zwar  mit  folgender 
tdong: 

»Der  Beleidigte  ist  Schulknabc,  daher  eine  sittliche  Person- 
licfakeit,  hat  auch  die  seinem  Alter  entsprechenden  EhrhegrifFo 
nd  ist  wohl  imstande,  t^ich  durch  Schimpfworte  oder  gar  Schläge 
tckxftnkt  XU  fühlen.  Ja,  er  ist  in  einem  Alter,  das  ihn  nach 
oaeren  Gesetzen    schon  Subjekt   strafbarer  Uandlimgen  sein  läßt 


(über  zehn  Jahre).  Daher  ist  nicht  zu  zweifeln,  daÜ  er  auch 
Objekt  von  solchen  sein  kann.  Die  Krage,  ob  der  Lehrer  das 
Recht  habe,  ein  Schulkind  /u  Hchimpfon  und  /u  schlagen,  muß 
entschieden  verneint  werden.  Es  wäre  dies  ein  Privilegium  des 
Lehrerstandes,  das  ihn  auÜerhalb  der  strafrechtlichen  Behandlung 
Rtellen  würde,  und  ein  solchee  liegt  nicht  vor,  sondern  das  Gegen- 
teil, da  Züchtigungen  durch  die  für  die  Schulen  geltenden  Vor- 
Bchriften  aupdrücklich  verboten  .sind.  Daß  der  Ijchrer  dafür  im 
Disziplinarweg  von  den  Schulbehörden  zur  Rechenschaft  gezogen 
wird,  kann  ihn  der  richterlichen  Verurteilung  rächt  entziehen, 
denn  die  Schulbehörden  strafen  nur  die  Nichtbefolgung  ihrer  Ver- 
ordnung, die  Nichlbefolgung  der  Strafgesetze  sühnt  nur  das  Gericht. 
Auch  die  Frage,  ob  ein  Schüler  von  einem  Ijchrer  überhaupt  be- 
leidigt werden  könne,  ist  zu  bejahen,  denn  wenn  der  I^hrer  über- 
haupt moralischen  Einfluß  nehmen  will,  muß  er  ein  Ehrgefühl 
des  Schülers  anerkennen:  wenn  er  dieses  Ehrgefühl  durch  Lob 
und  Tadel  heben  kann,  kann  er  es  auch  durch  Beleidigungen  ver- 
letzen. —  Allerdings  spricht  der  §  412  St.-G.  von  dem  Rechte  einer 
häuslichen  Züchtigung,  das  er  auf  den  Ix-hrer  ausdehnt,  und  er- 
klärt nur  die  tlhernchreitung,  die  zu  Mißhandlungen  führt,  für 
strafbar.  Die  Züchtigung  in  der  Schule,  in  einem  öffentlichen 
Orte,  in  Gegenwart  der  andern  Schüler,  kann  nicht  als  eine  häus- 
liche angCiiehen  werden,  qualifiziert  sich  vielmehr  als  Öffentliche 
und  vor  mehreren  Leuten  bewirkt<^  MiDliuüdlung  des  Schülers  im 
Sinne  des  §  496  St.-G,  Auf  keinen  Fall  könnte  di*-  Beschimpfung. 
gerechtfertigt  wenlen.« 


J^nttlidie  Ucrfügungen, 


KIn  Uunderloß  dcH  prcoBinchen  KultatiminiHtorsi. 

Berlin  W  t»4,  den  7.  November  1906. 
V,  m.  A.  3665. 

Im  Einvernehmen  mit  dem  Herrn  Krieg^minister  und  dem  Hei 
Minister    des    Innern  veranla^pe    ich    die    Königliche  Regierung, 
Leiter  der  Hilfspchulen  anzuweisen,  daß  sie  jährlich  ein  Verzei« 
der  aus  ihren  Schulen  nach  beendeter  Schulpflicht  entlassenen  Schüli 
unter  Beifügung  von  Abgangszeugnissen,    sowie  von   sonst  ihnen 
eignet    erscheinenden  Beurteilungen    (ärztlichen  Zeugnissen  usw.) 
die  Gemeindevorsteher,  die  zu  der  Anlegung  der  Rekrutierungsstami 
rollen  verpflichtet  sind,  zwecks  Übermittelung  an  den  Zivilvorsitxend« 
der  Ersatzkommission  einsenden. 
Der  Minister  der  geistlichen, Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  gez.  von  Brgkkk. 

An  sämtliehe  Königliche  Regienmgen. 
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Citeralnr. 


Besprechungen. 

5iTKB,    EuosN,    Dr.  med.,    Klndernrzt  in  Mannheim.     Das  einzige 

Kliid    nnd    xeine    Krziehniifi;*     Mit   einem  Vorwort    von  Prof.  Dr. 

Ä.    BA.OIX8KT.       Der    Arzt    als    Erzieher,    Heft    2ö.       München, 

0.  Graelin.  1906.     8",  50  S.,  Jü  1.40. 

Per  VerföKtser  zeichnpt  oin  anschaiUiehes  Bild  von  den  Gefahren, 

vdcbe  dem  einzigen  Kinde  infolge  einer  verkehrten  Krziehung  drohen. 

fr  «rinnert  daran,  daß  nichts  so  geeignet  sei,  einen  nackten  Egoiemua 

grotf  tu  züchten,  als  die  aus«)chließliche  Konzentriening  der  elterlichen 

liebe  und    Erziehung  auf  ein  Kind.     Dieses  werde  daran  gewöhnt, 

1     äh  alf    den  Mittelpunkt    vorerst    der  elterlichen    Interop^en  zu  be- 

(     taebten  und  beanspruche  dann  auch  die  nämlichen  Rücksichten  von 

•«len  der  Mitwelt.    Charakterfehier  idler  Art,  Mangel  an  praktischer 

kOflwhicklichkeit  im  Verkehr  mit  den  Mitmenschen,  geistige  Früh 
ittfe  ohne  tiefere»  Verständnis  und  andere  antitioziale  Eigenschaften 
MKD  das  Produkt  einer  egozentrischen  Erziehiuig.  Die  Eltern  hätten 
ilnhilb  allen  Grund,  bei  der  Erziehung  einziger  Kinder,  die  ohne  den 
ühfelÜprenden  EinHuß  eine«  Oeschwisterk reines  leicht  das  Opfer  miß- 
Beber  Fehler  wurden,  recht  sorgfältig  zu  sein  und  antisoziale  Eigen« 
■duften  nicht  aufkommen  zu  lassen.  Wenn  das  nicht  geschehe, 
Verde  das  praktische  Leben  in  harter  Schule  den  verkehrt  erzogenen 
Meosoben  (iuf  den  rechten  Weg  leiten,  oder  aber  ein  verlorenes  Theben 
ZroguLs  für  die  Sünden  der  Eltern  ablegen. 

Dh^  Buch  t\pü  Verfassers  enthält  viele  Beobachtungen  und  Ideen. 
&  irt  allen  Eltern,  auch  den  mit  Kindern  geaeg^neten,  zur  Anschaffung 
ni  empfehlen,  können  doch  viele  der  entwickelten  Grundsätze  mit 
Krfolj  luch  in  dienen  Familien  Anwendimg  ünden. 

l>r.   A.  KRAFT-Zürich. 
Dr.  EL  WIXOE37BOTH,  Augenarzt.    Der  Kampf  ji^egen  die  Erblindunfc. 
Bibliothek  für  modernes  Geistesleben.     Heft  7.     Leipzig,    Thürin- 
gische VerlagsanHtalt,    1906.    8".  32  ö.,  .H  —.76. 

Rine  ganx  brauchbare  kleine  Schrift^  die  die  Ursachen  der  Er* 
und  die  Möglichkeit  der  Verhütung  in  einer  großen  Anzahl 
nUen  dem  I*aien  in  verständlicher  Form  vor  Augen  führt.  Ge- 
ndt  der  Lehrerschaft  ist  das  Studium  daher  sehr  zu  empfehlen. 
Wenn  sie  den  richtigen  Nutzen  aus  dieser  Abhandlung  zieht  und  an 
Ann  Orte  aufklärend  und  warnend  mithilft,  das  köstliche  Organ 
te  Sehens  vor  Gefahren  aus  Krankheit  und  Unfall  zu  schütxen,  so 
«ird  e»  ihr  rw**ifello8  gelingen,  manches  gefährdete  Auge  zu  retten. 
Im  •  n  wäre  freilich  manches  auszusetzen.     Ich    begnüge 

mit     -i..-  :i  Beispielen: 
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Die  Häufigkeit  der  Erblindungsgefahr  durch  die  Augenentzündunj 
der  Neugeborenen  iyt  mit  20°/o  natürlicli  viel  zu  hoch  angeschlagen 
Das  mag  für  Fälle  zutreffen,  die  nchon  mit  bereit.^  miterkrankter 
Hornhaut  in  die  augenärztliche  Behandlung  eintreten.  Fälle  aber, 
die  MBch  in  die  Hände  de»  Augenärzte»  kommen,  niüfteen  beute  ao- 
zusagen  außnahmsloB  gerettet  werden. 

Sehr  richtig  ist  die  Bemerkung,  daß  zu  Hause  wohl  mehr  gegen 
die  Augen  gesündigt  werde,  als  in  der  Schule.    Wenn  der  Verfaat 
aber  an  eine  Überbürdung  der  Schüler  nicht  glauben  will,    so 
Hiebt    er    wohl,    daß    die    meiste   Augenarbeit    zu  Hause    bei  all 
Schülern  den  oft  unverständig  vielen  Hmipaufgaben  zuzuschreiben 
und  durchaus  nicht  der  freien  Betätigung. 

Noch  eine  weitere  Bemerkung  kann  der  Referent  nicht  unter 
drücken.  Es  heißt  auf  Seite  29:  »Eine  ganz  beeondere  Gefährlichkiit 
schließt  das  SchloBserhandwerk  in  sich.  Unter  3ö7  Augenverletzungen 
betrafen  156  =  45%  Schlosser,  ^t  Diese  Angabe  ist  durchaus  irre- 
führend. Wenn  man  eine  derartige  Bemerkung  ohne  weitere  Er- 
läuterungen in  einer  Arbeit  über  den  »Kampf  gegen  die  Erblindungc 
liest,  so  schließt  man  selbstverständlich  aiif  schwere  Verletzungen 
—  andere  haben  ja  mit  Blindheit  nichts  zu  tun.  Die  Folg«  könnte  nmi 
sein,  daß  ein  Ratgeber  über  Berufswahl  gerade  wegen  dieser  Unfall 
gefahr  die  Erlernung  des  Schlosserberufes  widerraten  würde.  Ganz  mit 
Unrecht  I  Denn  die  weitaus  größte  Zahl  dieser  Verletzungen  ist  durch- 
aus haj'mlos   und  heilt  in  wenigen  Tagen  ohne  Schaden  wieder  aus. 

Wenn  in  einer  eventuellen  weiteren  Auflage  etwas  neuere  stati- 
stische Angaben  zugrunde  gelegt  und  die  genannten  und  noch  einige 
ungenannte,  leicht  herauszufindende  Unrichtigkeiten  vermieden  werden, 
so  kann  die  jetzt  schon  verdankenswerte  Arbeit  noch  erheblich 
winnen.  Dr.  A.  STEioEB-Zürich. 


ZoLLiMGER,    Edwin,    Seminardiroktor.     Über    die  pädag(»giriche  ß«-_ 
haodlnng   des   nervösen  Zittems  (Tremor  hystericus)   der  iSehi 
kinder.     Sep.Abdr.  a.  d.  Jahrb.  d.  Schweiz.  Gesellsch.    f.   Schi 
gesundheitspflege. 

Die  Ausführimgen  des  Verfassers  sind  deshalb  interessant,  w« 
sie  zeigen,  wie  durch  eine  vernünftige  pädagugische  Behandlung  eil 
Zitterepidemic  unter  Schülern  leicht  und  in  kurzer  Zeit  untordrüol 
werden  kann. 

Nachdem  schon  im  Jahre  1891  die  Mädchensekundarachule 
Basel,  eine  VolksBchule,  die  in  ihren  fünf  aufsteigenden  Klassen  das 
5.  bis  9.  Schuljahr  umfaßt,  vom  Tremor  hystericus  befallen  worden 
war,  trat  im  Sommer  190Ö  in  derselben  Schule  wie<ierum  eine  Zitter- 
epidemie auf  und  zwar  als  dlrekt^j  Folge  der  an  Umfang  und  Zeit- 
dauer wohl  zehnmal  größeren  Epidemie,  die  an  der  Töchterschule 
Basel  zu  jeder  Zeit  herrschte.  Die  ersten  Fälle  in  der  Sekundär- 
schule wurden  nämlich  durch  das  Gerücht  hervorgerufen,  daß  die 
Töchterschule  den  »Zitter«  habe  und  daß  ihr  sechs  Wochen  Soimner- 
ferien  erteilt  würden,  wenn  300  Schülerinnen  davon  ergriffen  würden. 
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Vom  Verfaiäser.  der  damals  Rektor  der  MädchousekundarHchulti 
jwr,  bei  den  zuerst  erkrankten  Schülerinnen  vorgenommene  Haus- 
ie führten  dazu,  daß  von  Prof.  A.  Buhkhardt  der  Vorschlag 
:hl  wurde,  die  zittern<ien  Mädchen  gar  nicht  vom  Schulbeeuch 
«WQBcfaliefien»  sondern  sie  sofort  in  eine  besondere  Klasse  zu  ver- 
einigen und  getrennt  von  den  übrigen  Schülerinnen  unterrichten  zu 
iMwn.  Dieser  Plan  wurde  befolgt;  am  17.  Juni  wurde  die  Sanimel- 
tinse  für  Zitternde  eröffnet  und  genau  vier  Wochen  nachher  konnte 
m  wieder  geschlossen  werden.  Nachdem  nämlich  bekannt  geworden 
▼u,  daß  die  Zitternden  nicht  Ferien  bekommen,  sondern  in  einer 
Sooderklafise  weiter  unterrichtet  werrlen,  hörte  der  Zufluß  kozu- 
i^«n  auf. 

AI»   erregende  Ursache    für  das  Auftreten  der  Epidemie  wird 
|[     vom  Verfasser    wohl    mit    Recht    das    Gerücht    betrachtet,    daß    die 

■  TöchUrrechule  wegen  der  Zitterkrankheit,   die  zu  jener  Zeit  in  Basel 
I  iD  aller  Munde    war,    sechs  Wochen    Sommerferien    bekomme.     Ais 
I  prädisponierende   Ursache    mußte   in  zahlreichen  Fällen  Anämie 
Ba|d  Nervosität    angeuommen  werden  (14  Fälle  von  27).     Als   aus 
jHReDde,    den   Anfall    des    Zittern^    direkt  herbeiführende  Ursachen 

hoeichnet  Z.  in  erster  Linie  die  Imitation,  die  in  17  Fällen  wirksam 
L    wtr,  und  die  Autosuggestion  (4  Fälle).    Die  direkte  Ansteckung  ist 

■  ilflo  ein    Moment   von   der  größten  Bedeutung.     Erwähnenswert  ist 
P  Doch,   daß    die    näheren  Umstände  und  Verhältnisse  der  erkrankten 

Sehülirinnen    durch    einfache  Hausbesuche    eruiert  wiu'den;    hierbei 

K  wtKD  die  in  Gegenwart   der  Mutter   befragten  Mädchen   ganz  ruhig 

P  ODd  gaben  die  gewünschten  Auskünfte.     Diese  Besuche   gaben   auch 

fJ«l«geiiheit,  die  Eltern  über  die  Natur  des  Zittems  aufzuklären  und 

ihnen  Über  die  Behandlung  ihrer  Kinder  Anweisung  zu  geben. 

F.    EBIBMANN-ZÜrich. 

Reform vori>chlu^e    für  den    uiatheiiiatisclien  nud  naturwissensehaft- 

lii'hcn  Unterricht.    Von  der  Unterrichtskommissiou  der  (lesellschaft 

(JfDtBcher    Naturforscher  und  Ärzte.     II.  Teil.     Herausgegeben  von 

A-  Gutxmen  in  Halle  a.  S.     B.  G.   Teubner,    I^ipzig    und   Berlin. 

1906.  78  8. 

In  dieser  verdienstvollen    Publikation    sind    die  Vorschläge  ent- 

Wtea,  welche  die  Unterrichtskommission  der  Gesellschaft  deutscher 

-VilüTforecher  und  Ärzte    der  diesjährigen  Naturforscherversamrnlung 

fin  Stuttgart  unterbreitete,    nebst    einem  Bericht    über    die  Tätigkeit 

Konomission    im    verflossenen    Jahre.     Die  Kommission  hat  ein 

Stück    schulhygienischer    Arbeit    geleistet,    indem    sie  die 

Itonn,  den  Umfang  und  den  Inhalt  des  naturwissenschaftlichen  und 

itiscben   Unterrichts  an   den  Reformschulen,  den  Realschulen 

bdberen    Mädchenschulen    einer    sehr    gründlichen    Erörterung 

Diese    Arbeit    bildet    die     Fortsetzung    der   vorjährigen, 

«deh«  sich  mit  dem    naturwissenschaftlichen    und    mathematischen 

IMcrricbt    an    den  Gymnasien.  Realg\-mnasien  und  Oberrealschulen 

bvMftiiftigt  hatte.      Während    sich    die    auf    die  Reformanstnlten  be- 

Flflne  an  die  im  vorigen  Jahre  für  die  drei  höheren  Schul- 
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gattungen  entworfenen  anlehnen,  enthült  der  Bericht  für  die  secht-- 
klsfiaigeu  Realschulen  einen  detaillierten  Lehrplanentwurf.  Der  be- 
sonderen Aufmerksamkeit  derSchuIhygienikcr  möchte  ich  den  Abschnitt 
empfehlen,  der  auf  die  höheren  Mädchenschulen  Besug  hat. 
sich  anbalmenden  Refurm  den  Müde henHc hui we&enB  bat  meines 
achtens  die  Schulhygiene  bis  jetzt  nicht  genügendes  Interesse 
und  doch  gilt  es  hier,  wegen  der  physischen  Eigenart  desSchülcrmaterij 
einerseits  und  weil  auf  dieKern  CJehiotc  etwns  Neues  geschaffen  werden 
soll,  reclitzeitig  da.s  ärztliche  Votum  in  die  Wagschale  zu  werfen. 
Einen  wertvollen  Anfang  liierzu  liefert  der  in  Rede  stehende  Bericht, 
der  die  den  mathematischen  und  natunvissenschaftlichen  Unterricb^H 
betreffenden  Fragen  mit  großer  Gründlichkeit  und  hervorragender^ 
Sachkenntnis  behandelt.  AnschlieÖend  werden  noch  einige  Fragen 
der  Schulhygiene  besprochen,  so  die  schul  hygienische  und  bio- 
logische Auebildung  der  Lehrer,  die  überbürdungsfrage  (in  sehr 
origineller,  geistvoller  Weise),  die  Frage  der  sexuellen  Aufklärung. 
Ich  stehe  nicht  an,  das  vorliegende  Werk  als  den  bedeutsamslcOj 
Beitrag  zur  Unterrichtshygiene  der  höheren  Schulen  aus  der  jüngste 
2^t  zu  bezeichnen.  Dr.  J.  MosEs-Mannheim. 
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V.  Jahrgang.  1907.  Nr.  2, 
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Beinliolikelt  und  Schule. 

Vortrag,  gehalten  vor  dem  Lehrerkollegium 

von 

Schnlarzt^  Dr.  med.  Adolf  THiELE-Chemnitz. 

(Fortsetzung  and  Schloß.) 

Die  größte  Menge  Schmutzes  wird,  wie  schon  erwähnt,  von 
den  Kindern  von  der  Straße  in  das  Schulhaus  getragen.  Es  ist 
daher  dringend  erwünscht,  daß  der  Weg  von  der  Straße  bis  in 
die  Klasse  so  ausgiebig  wie  möglich  dazu  benutzt  wird,  die  Füße 
resp.  die  Fußbekleidung  zu  reinigen.  Innerhalb  des  Hauses 
muß  ein  großes  Fußgitter  sein,  mit  Scharnieren  beweglich  über 
emer  leicht  zu  reinigenden  Vertiefung.  Vor  der  nach  dem  Erd- 
geschoß führenden  Treppe  nochmals  ein  solches.  Der  Lehrer 
sollte  es  sich  in  seinem  eigenen  Interesse  angelegen  sein  lassen, 
die  Reinigung  des  Schuhwerks  streng  zu  kontrollieren  und  die 
Kinder  an  die  peinlichste  Säuberung  zu  gewöhnen.  Der  Straßen- 
acfamatz  ist  eben  die  Hauptquelle  des  Schulstaubes.  Am  prak- 
tischsten wären  besondere  Räume  für  die  Eander,  in  denen  sie 
womöglich  die  Schuhe  wechseln  könnten  —  in  Holland  hat  sich 
«ine  Vereinigung  gebildet,  die  den  Voksschülem  aus  Reinlichkeits- 
ond  aus  gesimdheitlichen  Gründen  (ich  erinnere  an  kalte,  durch- 
näßte FüHe)  Filzschuhe  in  den  Schulhäusem  zur  Verfügung 
Btelll  —  Weitere  Nebenräume  des  Schulhauses  sind  die  Turn- 
halle und  last  not  least  die  Aborte.  Es  ist  bis  heute  nicht 
mö^ich  gewesen,  eine  Turnhalle  einwandfrei  staubfrei  zu  erhalten, 
denn  alles,  was  dies  im  Klassenzimmer  schwierig  macht,  ist  in 

Vmr  Sehttlani.   V.  8 
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der  Turnhalle  infolge  der  lebhaften  Bewegung  der  Kinder 
das  vielfache  gesteigert.  Es  ist  deshalb  nicht  nur  von  ärztliche! 
Seite  der  aufrieJitige  Wunsch  geäußert  worden,  das  Turnen  ir 
Turnhallen  auch  im  Winter  oder  bei  ungünstigem  Wetter  gani 
zu  verbieten.  Lieber  kein  Turnen,  als  lebhaft  und  tief  atmet 
in  stauberfüllten  Räumen!  Wo  die  Turnhalle  nicht,  was  immei 
statthaben  sollte,  flirekt  mit  dem  Schuthause  in  Verbindung  steht 
ist  hier  doppelte  Obacht  auf  Reinigung  der  Fußbekleidung  zu 
geben,  wenn  anders  ein  Wechsel  des  Schuhwerks  nicht  mögÜeh  ist, 
Jedenfalls  sollte  die  Turnhalle  zum  mindesten  auf  einem  gepflasterten 
Weg  vom  Schulliause  aus  zu  erreichen  sein.  Die  Kokossprung 
matratzen  möchten  durcli  Ledermatratzen  ersetzt  werden.  Was  d«? 
Ölen  des  Fußbodens  anlangt,  so  kann  ich  mich  eines  gewissen  ängFt 
liehen  Gefühls  nicht  erwehren,  wenn  ich  die  Kinder  auf  dem 
friHcligeöIten  Fußboden  herumlaufen  sehe.  E^  ist  vielleicht  V( 
Interesse  zu  h(Vren,  daß  die  Stadt  Elberfeld  kürzlich  eine 
halle  ins  Dachgeschoß  einer  Bürgerschule  eingebaut  hat. 
Sache  bringt  eine  Ersparnis  von  ca.  Mk.  20000  mit  sich 
schützt  vor  frischem  Schmutz  vom  Hof,  da  die  Kinder  dij 
aus  den  Klassen  zum  Turnen  heraufgehen. 

Endlich  noch  ein  hygienisch  wichtiger  Raum  im  Schulhai 
der  eine  Musteranstalt  für  Reinlichkeit  ganz  besonders  sein  8( 
Die  Baubehörde  schreibt  für  jedes  drei-  oder  vierstöckige  Mi< 
haus  eine  genügende  Anzahl  Aborte  für  jedes  Geschoß  in  jed( 
Geschoß    vor.      Viele    Schulbedürfnisanstalten    sind    vom 
gebäude    entfernt    untergebracht    und    unterliegen    keiner 
sichtigung  während    ihrer  Benutzung,     Es  ist  kein   Zweifel, 
Kinder   aucli    hier  beaufsichtigt  werden   müssen,   zum   mind« 
während   der  Pausen,    wo  die   Benutzung   groß   ist.      Gemäß 
Fortschritten  der  Technik   gehören  die  Aborte  ins  Haus  in  ]( 
Etage,  wie  z.  B.  in  Charlottenburg.     Dann  fallen  die  Übel 
des  HineinscUeppens    neuen  Schmutzes    in    die    Klassenzim] 
die  Erkältungsgefahr  usw.  fort.     Ob  tatsächlich  die  Anstecl 
gefabr  auf  den  Aborten  so  groß  ist,  wie  sie  im  Publikum  allgei 
angenommen  wird,  dürfte  noch  zweifelhaft  sein,  aber  trotzdem 
an    diesem   Orte   Reinlichkeit    von    allergrößter    erzieheriscl 
Bedeutung.   Und  darum  darf  eines  an  dieser  Stelle  ganz  besoni 
wie  öonst  überhaupt  in  jedem  Zimmer  des  Schulhauses  nii 
fehlen,  das  ist  die  Gelegenheit,  sich  zum  mindesten  die  Hl 
zu    waschen.     Was   nützt   alles   Reden    von    Reinlichkeit . 
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Erdehung  zur  Reinlichkeit,  wenn  den  \^nchtigsten  Teil  des  Ttiges 

öi«r   jede    Möglichkeit    fehlt,    sich    zu    reinigen?     Wasser    und 

Waschgelegenheit  ist  eine  Forderung   der  Schnlgesundheitapflege, 

toen  Bedeutung  für  die  allgemeine  Hygiene  mit  Recht  immer 

nn'lir    und    mehr   hetont    wird.     Das   Kind   muG    Rehen    und   am 

ti^en  Leibe  spüren  köuaeu,  daß  es  sehr  wohl  möglich   ist,  sich 

mit  Wasser  und  Seife  wenigstens  die  Hände  zu   reinigen.     Das 

irt  schon  etwas  wert.     Wo  Kinderhände  mit  Tinte,  mit  Blei,  mit 

Gnmmi,  mit  Schieferstift,  mit  Kreide,  mit  Klebestoffen,  abgesehen 

?(«  Fett  und  Butter,   zu  tun  haben,    ist    Waschgelegenheit   un- 

t#dingt   erforderlich.     Zur   Waschgelegenheit   gehört    aber   auch 

«B»  Ablrocknun^sgelegenbeit.     Und  das  ist   —  wir  sehen  es  ja 

10  den   Trocknungsgelegcnheiten    in    den    Toiletteräumen    auch 

Bnnrer  ersten  Restaurants  —  eine  noch  ungelöste   Frage!     Die 

großen  RoUlmndtücher  sind  hygienisch  sehr  zweifelhaft.   In  einer 

wiaagkiassigen  Londoner  Volksschule  sind  auf  je   100  Kinder 

Her  reicli  mit  Wasser,  Seife  und  Handtücheni  versorgte  Wasch- 

«Itode  eingerichtet.     Das  Ideal  wäre  ja,   jedem  sieh  waschenden 

ÜDde  ein  Handtuch  zu  geben.     Ob   vielleicht   das  Trockentuch 

ihrcfc  eine  Art   Papier  sich  ersetzen  ließe,   ist  noch  eine  offene 

^ige.  jedetifalls  des  Nachdenkens  and  Ausprobierens  wert 

Vom  Waschen  zum  Baden  ist  nur  ein  Schritt.  Und  doch, 
»ie  lange  lial  es  gedauert,  ehe  in  der  Schule  dieser  Schritt  getan 
»arde.  Es  gab  einmal  sehr  weise  Väter  einer  großen  Stadt,  die 
jff^i  das  Sehulbftd  allen  Ernstes  anführten:  Wir  stimmen  gegen 
Hü  Schalbad,  weil  die  Kinder  an  Bedürfnisse  gewöhnt  werden, 
4e  sie  in  ihrem  späteren  Leben  nie  befriedigen  könnten.  Glück- 
lidtTweise  ist  diese  Weisheit  zu  Schanden  geworden.  Und 
»Wü  wir  hören,  daß  in  München  1901:  8(X»000  Bäder,  in  Nüm- 
1903:  343  689  Bäder  in  den  Schulen  vorabreicht  wurden  und 
in  1902:  388052  Kinder  gebadet  haben,  wenn  wir  auch  hier 
Chemnitz  eine  stetige,  wenn  auch  langsam  steigende  Ziffer 
Beieili£:uDg  am  Schulbad  finden,  .^o  beweist  das  allefl.  wie 
cfa  immer  mehr  und  mehr  der  große  gesundlieitliche 
mnw  regelmäßigen  Bades  erkannt  und  geschätzt  wird.  Und 
unter  Tomen  nicht  das  verstanden  wird,  daß  bestimmte 
bn&ßige  Übungen  im  Schuljahr  durchgemacht  werden 
eondern  wenn  Turnen  heißt.  Köq>er  und  Geist  stählen, 
auch  der  Schwimmunterricht  in  der  Schule,  wie  er  in 
Frankfurt  a.  M.,  Berlin,  Elberfeld  obligatorisch  gemacht 
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ist,  nichts  Ungewölinliclies  mehr.  Ich  will  der  Kürze  der  Ze: 
halber  nicht  auf  den  gesundheitlichen  Wert  des  regelmöiSigei 
Badens  und  des  Schwiinmens  eingehen  —  er  versteht  sich  fü 
Sie  von  selbst  —  aber  eine  Wirkung  des  Schulbades  mag  nich 
vergessen  werden  zu  erwähnen.  Die  Kinder  kommen  nach  ui« 
nach  mit  reinlicherer  Kleidung,  und  namentlich,  was  das  aller 
wichtigste  ist,  mit  reinlicherer  Unterkleidung  xur  Schule.  Und 
das  ist  schon  ein  kolossaler  Fortschritt  auf  dem  Wege  sur 
Reinliclikeit. 

Da  wir  einmal  beim  Wasser  sind,  so  kann  nicht  genug  vdt 
dem  Gebrauch  gemeinsamer  Trinkbecher  an  den  Wasserleitung» 
gewarnt  werden.  Wie  manche  Mundfäule,  wie  manche  DiphÜiede 
ist  auf  diesem  Wege  verbreitet  worden.  In  Chicago  hat  man  die 
Trinkbecher  völlig  abgeschafft,  läßt  vielmehr  das  Wasser  fontÄnen- 
artig  in  die  Höhe  springen,  und  die  Kinder  lernen  e6  bald, 
wenigstens  die  kleinen  Amerikaner,  ohne  Becher  ihren  Durst  ta 
stillen.  Ein  Königsberger  Schularzt  schlägt  vor,  Papieratoffbecber 
jedem  Kinde  zu  geben,  die  durchschnittlich  60  Tage  halten  und 
ca.  10 — 15  Pfg.  jährliche  Kosten  pro  Kind  verursachen. 

Auch  die  Schult  inte,  mit  der  man  sich  ja  gerade  in  dsT 
Schule  so  leicht  und  so  intensiv  schmutzig  macht,  dürfen  wir 
bei  uusera  Reinliclikcitsbestrebungen  nicht  vergessen.  Glücklieber- 
weise ist  es  mehr  ästhetischer  als  antihygienischer  Schmutz,  deoö 
wiederholte  wissenschaftliche  Untersuclnmgen  haben  einwandW 
nachgewiesen,  daß  Tinte  nicht  nur  keine  gesundheitsschüdlidi* 
Mikroorganismen,  weder  in  frischem  Zustande,  noch  bei  läugereif 
Gebrauch  in  sich  birgt,  sondern  vielmehr  geradezu  desinfizieread* 
Wirkung  gegenüber  den  Erregern  der  sogenannten  BlutverpftuöÄ 
ausübt.  Die  Verunreinigung,  die  Infektion  bei  Fe<lerwtichver 
letzungen  erfolgt  vielmehr  erst  durcli  das  beliebte  Aussaugen  dtf 
Wunde  —  die  Mundhöhle  auch  des  reinlichsten  Menschen  i^ 
eine  wahre  Brutstätte  vou  Mikroorganismen  —  durch  scbmi 
Haut,  durch  Berülirung  mit  unsauberen  Tüchern  u.  ähnl. 

Und  endhch  die  Schulbücher!    Es   ist  kein  Zweifel, 
durch    Schulbücher   eine  Übertragung  von  ansteckendeo 
heiten  erfolgen  kann  und  häufig  genug  erfolgt.     Und  nament 
durch  solche  Bücher,    die    nach   dem  Unterricht   einj 
zu  Beginn  neuen  Unterrichts  wieder  von   neuem  verteilt  wei 
Amerika  ist  mit  Einrichtung  einer  Desinfektionsanstalt  für 
Schulbücher  —  man  benutzt  dazu  Formaldehyd  —  vorangej 
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Vitien  besteht  seit  drei  Jahren  die  Verordnung,  daß  nach  allen 
igepflichtigen  Infektionskrankheiten   die  Schulbücher  der  Pa- 
mittels  Formalin  desinfiziert  werden  müssen,  falls  die  be- 
treffende Partei   nicht  ihre  Zustimmung  zur  Verbrennung  dieser 
Bücher  gibt.     Am  allerbedenklichsten   erscheinen   die  Bücher   der 
Lifchulbibliothek!    Man    hat  bei  Bibliothckabüchem,    die  über 
^kwci  Jahre  im  Gebrauch  waren,  bis  '/»   lebende  TuberkelbaziUen 
■  nachweisen  können,  namentlich  in  dem  feuchten  Schmutz  viel  ge- 
BloBener  Bücher.    Es  kann  daher  im  allgemeinen  vor  dem  Gebrauch 
B  TOD   Bibliothekabüchem    vom    ilrztlichen    Standpunkte    aus    nur 
r    dringend  gewarnt  werden,    so  leid  dies   mir  ala   Freund   der  Ver- 
'"'iiung   guter    Literatur    auch  tut.     Zum    mindesten    sollte    das 
i'.'hte  Fingerlecken  vor  dem  Umblättern  streng  verboten,   und 
^lannf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  jeder  sich  nach  dem 
Lewn  auf  jeden  Fall  die  Hände  energisch  mit  warmem  Wasser 
und  Seife  waschen  sollte.  — 

Aber  auch  die  kleinen  ABC-SchütÄen,  die  noch  kein  Buch  in 

dw  Hand    bekommen,    können    in    ilirer   Gesundheit   geschädigt 

werfen    durch    ein    Requisit,    das   geradezu   als   ein   Symbol   des 

ABC-Schütxen  gilt.     Ich  meine  die  Scliiefertafel.    Die  Schiefer- 

Wel  verleitet  die  Kinder  zum   Ausspucken  auf  die  Tafel,  dann 

kommt  das  Wegwischen  mit  der  Hand  resp.  den  Fingern.    Wenn 

gegenseitig  geschieht  auf  den  Tafeln,   ist  der  Weg  frei    zur 

lg  von  Krankheiten.    Darum  stimmen  auch  aus  diesem 

inlicfikeitsgrunde   Hygieniker  ein  in    den   Ruf:    Fort  mit   der 

iefertafel  aus  der  Schule  1  — 

Das  Schulhaus  soll  eine  Musterstätte  der  Reinlichkeit  sein! 

'ir  haben  uns  bisher  bemüht,  in  großen  Zügen  alles  das  hervor- 

m,    was    das   Schulhaus   als    solches   zur   Musterstätte   der 

ilichkeit  machen  kann   und  mit  der  Zeit  auch  machen  muß. 

Einsicht  von  dem  gewaltigen  Einflüsse   des  Schulliauses,  der 

le    auf    die    Geaundheitaverhältnisse     der    Schulkinder    und 

überhaupt  ist  auch  tatsächlich  schon   sehr  alt.     Im  Jahre 

|Ä49  hat  ein  gewisser  Fkatenbach  zu  Augsburg   ein   Buch  über 

kolgehäude  herausgegeben.   Und  1780  trat  der  Arzt  Jon.  Pkteb 

im   zweiten    Bande    seines  großen   Werkes  »System  einer 

idigen  medizinischen  Poüzei<  mit  einer  Zusammenfassung 

deeeen,    was  man  Schulhygiene   nennen  kann,    auf.     Aber 

?rer  Zeit  blieb  es  vorbehalten,   neben   und   vor  der  Be- 

Penheit    des   Schnlhauses   und    der   materiellen    Unterrichts- 
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behelfe,  waß  bisher  als  Hauptsache   dieser  Schulhygiene  galt 
auf  die  geregelte  Beobachtung  des  Gesundheitszustaudi 
jedes  einzelnen  Schulkindes  den  Hauptwert  zu  legen.    Ui 
wenn  auch  Sachsen  voranging  in  der  Austeilung  von  SchulärzterT 
—  in  Leipzig  wurden   180S  die  ersten  8chuläi*zte  eingewiesen  — 
so  war  es  die  Stadt  Wiesbaden  im  Jahre  1896,  die  die  neue,  das 
Schulkind  ganz  besonders  ins  Auge  fassende  Richtung  der  ScliuJ- 
liygiene  mit  glänzendem  Erfolge  einführte.     Und  so  kommen  wi£i 
zum  andern  Teile  unserer  Ausführungen,  die  die  wichtigen 
Ziehungen    zwischen   Schulbewohuer  und   ReinUchkeit  in 
Zügen  darlegen  sollen. 

Sunt  pueri   pueri   pueri    puerilia   tractant !     Dieser  grot 
Hexameter  trat  mir  vor  die  Seele,  als  ich  mir  das  vom  Eltemhai 
zur  Schule  wandernde  Kindenolksheer  vorstellte.    Oder  in  ebeni 
humorvollen,  wie  wahren  deutschen  Versen:    »Kinder,  sprach 
Ilu-    seid    Kinder,    unsclmldavoll    und    keine    Sünder!*      Und 
ziehen  die  Kinder  denn,  wie  wir  es  schon  eingangs  schildert 
ahnungs-    und   liarmlos   ein    in   die   ehrfurchterweckenden 
der  Schule.     Ahnungslos  uud  gedankenlos   bringen   sie    mit, 
sie  zu  Hause  empfangen  haben,  unbewußt  Angeborenes  und 
erzogenes,    gesunde    und    kranke    Körper,    gesunde    und    kranb 
Seelen.     Was  da  draußen  nm'  tlüehtig  im   Spiel,  auf  der  Stre( 
sich    berühi'te,    jetzt    hockt   es    eng  neben  einander  stundealani 
tagelang,  jahrelang I     Und  der  Kampf  zwischen  »rein«   und  >i 
rein«  beginnt!  — 

Wenn  der  Arzt  zu  einem  über  sechs  Jahre  alten  erkranktet 
Kinde   gerufen    imd    nun    die   Frage    ventiliert   wird:    >Woh( 
kommt  die  Krankheit?*-  dann  ist,  wenn  dus  beliebte  Phautoi 
der  Erkältung  genügend  besprochen  ^'urde,   der  Weisheit   let 
Schluß:  »Das  hat  der  Willi  oder  die  Lili  sicher  aus  d< 
Schule    mitgebracht!«     Und    eine    große    Walirheit    liegt 
dieser  Vermutung.     Es  werden  tatsächlich  viele  Krankheiten 
krankhafte  Zustünde  aus  der  Schule   mit    nach   Hause  gebractil 
Aber  in  der  Hauptsache  wird  nichts  aus  der  Schule  mitgenoi 
was  nicht  vorher  auf  anderem  Wege  hineingekommen  wäre,  üi 
desliulb    ist  es  dringend   wünschenswert,    daß  die    Kinder 
Eintritt  in  die  Schule  auf   solche  Konterbande   revidiert  wei 
Darum  muß  am  einzelnen  Schulkindc    auch    der   oEfensichtlicl 
Schmutz  der  Haut  bekämpft  werden. 

Der  Schmutz  auf  der  Haut   ist  ja    nicht    nur   <iie   ßrutui 
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e&hrlicher  Krankheiten,  auch  in  anderer  Beziehung  wird  der 
lörper  geschädigt.  >Je  reiner  die  Haut,c  so  ruft  ein  bedeutender 
lygieniker  aus,  tum  so  getreuer  und  richtiger  können  die  Nerven 
mpfinden.«  Daraus  folgt  der  große  hygienische  Wert  der  all- 
gemeinen  Hautpflege  ohne  weiteres.  Das  Schulkind  muß  nicht 
Dur  auf  die  ästhetische  Minderwertigkeit,  sondern  auch  auf  die 
gfisondheitsschädliche  Bedeutung  des  Schmutzes  hingewiesen 
v^en. 

Reine  Hände!  Wieviel  hygienisches  Nachdenken  und  hy- 
gienisches Verständnis  liegt  in  diesen  Worten!  Wir  denken 
daran,  daß  erst  die  »reinen  Hände«  es  dem  Chirurgen  unserer 
Tage  ermöglicht  haben,  solche  lebensrettende  und  lebensverlängemde 
Operationen  zu  unternehmen,  wie  wir  es  heute  schon  ab  etwas 
Selbstverständliches  ansehen!  Was  ein  Pabtsub,  ein  Libteb,  ein 
RoBEST  TON  VoLKMAMN  uud  RoBEBT  KocH  entdeckten,  trägt 
heute  in  der  einen  Tatsache:  »Reine  Hände«,  hundertfache 
Findit  Wir  halten  es  für  anständig,  beim  Gähnen,  Niesen, 
Husten,  die  Hand  vor  den  Mund  zu  halten,  wir  scheuen  uns  aber 
nidit,  ohne  Weiteres  dieselbe  Hand  einem  guten  Freunde  zum 
Abschied  oder  zum  Willkommen  zu  reichen!  Es  ist  nicht  not- 
vendig,  daß  gerade  krankmachende  Bakterien  an  unserer  Hand 
g^ebt  haben,  kleine  Schleimteilchen  aber  ganz  sicher!  Das 
Weitere  folgt  von  selbst.  Wir  streicheln  Hunde  oder  anderes 
Getier  und  reichen  harmlos  dem  Freunde  dieselbe  biedere  Rechte. 
Wir  kratzen  und  jucken  uns  gedankenlos  mal  hier  und  mal  dort 
und  genieren  uns  nicht,  als  Zeichen  ganz  besonderer  Sympathie 
Händedrücke  auszuteilen.  Wenn  das  bei  Erwachsenen  alltäglich, 
ja  ailstündlich  vorkommt,  denken  Sie  nun  an  die  Hände  der 
Kinder,  denen  ja  nichts  so  heilig  oder  so  schmutzig  ist,  daß  es 
nicht  zum  mindesten  betastet  werden  muß.  Es  ist  kein  Zweifel, 
daß  Entzündungen  in  und  an  der  Nase,  manche  Hautkrankheiten 
im  Gesicht  bis  zur  schwersten  Hauttuberkulose,  dem  sog.  Lupus, 
unreinen  Bänden  ihre  Entstehung  verdanken  können.  Da  die 
Binde  der  Kinder  aber  auch  in  den  Mund  und  in  die  Nase 
^iren,  ist  el:)enso  zweifellos  die  Übertragung  vom  einfachsten 
äcimupfen  bis  zur  schwersten  Diphtherie  ebenfalls  auf  dem  Wege 
der  ungewaschenen  Hände  möglich. 

Daß  unter  den  Nägeln  selbst  gut  gewaschener,  reiner 
H&nde  noch  massenhaft  bedenklicher  Schmutz  angehäuft  sein 
fcann,  ist  durch  bakteriologische  Forschungen  unwiderleglich  be- 
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wiesen.  Reine  Nägel  köuuen  trotzden)  als  für  die  Praxis  genüget 
BeweiHmittel  für  die  Reinlichkeitsbostrebungcn  ihres  Trfigere  i 
gesehen  werden.     In   einer  Wiener  Mildchen-Bezirks-Schule   z. 
revidiert  der  Lehrer  jeder  Klasse  früh  vor  Beginn  des  Unterricl 
die  Hände  und  Nügel  der  Schülerinnen.  ■ 

Außer  den  Bänden  pflegen  wir  als  gebildete  Mitteleuropl 
noch  das  Gesicht  resp.  den  Kopf  frei  resp.  unbekleidet  zu  tragi 
Und  wir  nennen  einen  Menschen  reinlich,  M'enn  er  neben  rein 
Händen  auch  ein  reines  Gesicht  hat.  Wir  haben  nun  ( 
legenlieit,  Kinder,  namentlich  Mädchen  zu  sehen,  die  fri« 
gewaschenes  Gesicht  und  frischgewaschene  Hände  und  doch  ein 
schmutzigen,  d.  h.  mit  Ungeziefer  und  deren  Eieni  besetzt 
Kopf  haben.  Es  ist  nicht  nur  bei  uns  in  Chemnitz  so,  au 
anderwärts,  z.  B.  in  Berlin,  Zürich  usw.  hat  man  bis  zu  75 
mit  Läusen  behaftete  Kinder  gefunden.  Den  Eltern  um 
Schulkinder  war  eben  der  ^sirkliche  Begriff  der  Reinlichkeit, 
wir  ihn  verstehen,  noch  nicht  aufgegangen.  Und  wie  raaa] 
Chemnitz  noch  heute  glaubt,  die  sog.  »Schwämrachen«  der 
linge,  eine  eminente  Schmutzkranklieit,  gehöre  mit  zum  richtig 
Säughng,  80  hört  man  nicht  selten  die  Meinung  äußcm,  ( 
»Nisse«  gehören  eben  zu  jedem  vollen  Mädcheohaar.  Die  fc 
trübenden  Folgen  solchen  Aberglaubens,  die  Sie  von  den  seht 
ärztlichen  Mitteihmgen  an  die  Eltern  verlauster  Kinder  her  kenn« 
konnten  immer  un<l  immer  wie<ler  in  der  allgemeinen  Prax 
konstatiert  werden.  Die  Stadt  Zünch  hat  zur  Bekämpfung  di 
Ko]>fläuae  eine  Frau  angestellt,  die.  falls  nach  fünf  Tagen  keii 
Reinigung  durch  die  Eltern  geschieht,  amtlich  in  der  Wobnffi 
der  EÜtem  die  Reinigung  vornimmt.  Eventuell  überweist  sie  I 
Kind  dem  Spital.  Wir  Ärzte  betiachten  die  Läusesucht  ab  Hai 
kranklieit,  Pediculosis,  die  eben  (hirch  die  Kopflaus  hervorgerufi 
wird.  Und  da  ein  Weibchen  dieser  Läuseart  in  ungefälir  ac 
Wochen  ca.  ÖOOO  Junge  liaben  kann,  verstehen  Sie,  warum  ^ 
auf  Entfernung  auch  der  allerletzten  Nisse  dringen  müssen.  1 
übrigen  mag  das  Woit  gelten:  Läuse  bekommen  ist  kej 
Schande,  wohl  aber  Läuse  behalten.  Daß  bei  uns  sich  seit 
energischen  Kontrolle  die  VerbältniBse  ganz  bedeutend 
hüben,  mag  noch  nebenbei  erwähnt  sein. 

Als  weitere  Schmutzkrankheit  füliren  wir  noch  die  Krätze  l 
Mit  solchen  Schmutz-Hautkranklieiten  unserer  Schulkinder  mi 
die  HautauBscldäge skrofulöser  Natur  nicht  verwechselt  wei 
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meist  angeboreu  und  in  schlechten  hygieniHchen  Verhältnissen 
let>   docli   aucli  bei   den    reinlichsten    Leuten    vorkommen 
Bb    ist    Sache    des    Arztes,    hier    die    EnUsclieidnng   zu 
treffen,   die  allenüngs  das    oft  ekelerregende   Aussehen    der  be- 
ibiaernswerten   kleinen   Patienten    nicht  außer   Auge  lassen    wird. 
Die  Wissenschaft   nimmt   heute  an,   daß  Tuberkulose   und   Skro- 
fulöse   aus    einer    Wurzel    stammen,     daß    häutig    die   eine    das 
Vorspiel  der  andern  ist.     Sie  wissen,  daß  Tuberkulose  eine  durch 
bcftiminte    Bakterien,   eben   die   Tuberkelbazillon   hervorgenifene, 
ibo  ansteckende  ErkTankuug   ist.     Der    Auswuif   der   Patienten 
ntbftlt   die   heimtückischen    Mikroorganismen    in    oft   gewaltiger 
Menge.     Deshalb   vor  allen  Dingen   ist  auch  der   Auswurf   zum 
bygieniscb    allerbedenklichsten    Schmutz    zu  rechnen.     Wenn  an 
«mein  Orte,  so  ist  in   der  Schule  das  Verbot  des  Ausspuckens 
anf  den  Boden   streng   durclizuführen.     P^    müssen    also    Spuck- 
Diple    in    genügender    .<\nzali1    aufgestellt    werden.      Kinder    mit 
Auwurf    sollen     nach     einem     praktischen    Vorschlag    gehalten 
werden,  auf  kleine,  zusammengefaltete  Papieratücke  zu   spucken, 
di»  ftzn  Schlüsse  der  Stunde  in  einem   größeren  Bogen  verbrannt 
Verden.     Lungenkranke  Kinder  mit  offensichthclicm  Auswurf  ge- 
hftrea  meines  Erachtcns  überhaupt  nicht  in  die  Schule.  —  Die 
»achmu tilge«  Nase  ist  oft  das  Zeichen  mangelhafter  häuslicher 
Eniebung  oder  des  Fehlens  eines  Taschen luches.  aber  ebenso  oft 
tttth  das  Zeichen  chronischer  entzündlicher  Veränderungen  oder 
SV  Wucherungen  in  der  Nase.     Mau   denke  an   diese,   die,   wie 
Urnen  ja  bekannt,  Hemmujigserscheinungen   beim  Konzentrieren 
der  Qtdanken,  die  sog.  Aprosexia   nasalis,  hervorrufen  können. 
DiB  jedes  Kind  ein  Taschentuch,  und  nicht  nur  dieses,   sondern 
«n  saubere-s  Taschentuch  mit  in  die  Schule  bringt,  dürfte  selbst- 
Tenttodlich  sein.     Gleichzeitig  ist  der  Hinweis  nicht  überflüssig, 
hB  ein  Tascheutudi  nicht  ein  AJlerwelts-Gebrauclisgegenstand  ist, 
•ooderu  ganz  eigentliches  Privateigentum  sein  sollte.  Und  wiederum 
in  der  offene,  der  geifernde  Mund    meist   das   typische  Merkmal 
te  behinderte  Naseualniung.     Der  offene   Mund  wieder  gibt  oft 
leit,     ganz     erschreckliche     Folgen      dauernder     Mund- 
ichkeit,  nümUch  fast  totale  Zahnverderhnis,   zu  heob- 
iien.     Nur    2*/o    aller    Schulkinder    hatten    in    Straßburg    ein 
gieondee  Gebiß,  in  Augsburg  gar  nur  0,59%.     Und  wenn  auch 
hmili&re  Disposition  hinzukommt,    der   Hauptfeind  guter  Zähne 
irt  der  —  Schmutz.    Es  würde  zu  weit  führen,  ich  erinnere  an 


2S 


die  inasseulmfto  Ansammlung  von  Fäulniskeimen  im  Munde,  ai 
die  Schädigung  der  Ernährung,  an  die  Verpestung  der  Atemh 
jetzt  die  Bedeutung  gesunder  Ziiline  für  das  Wohlbefinden 
Menschen  darzulegen,  nur  soviel  sei  er\\'ähut,  daß,  seitdem 
Straßburg  eine  städtische  Schulzahnklinik  den  Schulkindern 
entgeltlich  zur  Verfügimg  steht,  die  Schulversäuinnisse  w< 
Zahnweh  und  Kopfschmerzen  ganz  bedeutend  abgenommen  hal 
So  hätten  wir  denn  in  großen  Zügen  aller  der  krankhai 
Erscheinungen  und  Zustände  gedacht,  die  das  Schulkind  ahnuiiOj 
lo8  von  draußen  in  die  Schule  hineinbringt.  —  Hineinbringt,  n 
sie  unbewußt  wieder  weiterzugeben  au  den  Mitacliüler,  den 
Xaclibar,  «len  Klaaaengefährten.  Und  wir  können  wohl  mit 
sagen,  daß  alle  die  schönen  Einrichtungen  und  hygicnis< 
Verbesserungen  in  den  Schulen,  deren  wh  im  ersten  Teil  uns« 
Darlegungen  gedachten,  erst  dann  zur  vollen  Geltung  gelan| 
können,  wemi  in  die  gesimden  Räume  nicht  melu'  8chnmt2i| 
Kinder  mit  allen  niögliclien  Infeklionastoffeu  am  Körper  und  i 
den  Kleidern  hineinkfinmien !  Nur  peinlichste  Kontrolle  dürf) 
vor  Weiterverbreitung  aolchen  Sclimutzes  und  seiner  Folgfl 
schützen.  Eine  Kontrolle  nmß  atattündeu,  und  zwar  am  bosfj 
womöglich  früh  vor  Beginn  des  Unterrichts!  Nun  werden  S^ 
wieder  einwenden:  Das  ist  unmöglich!  Ich  kann  darauf  qqi 
erwidern:  Et  tua  res  agitur!  Es  ist  ja  die  fatale  Geschichte,  dafl 
Übertragungen  imd  Ansteckungen  nicht  nur  von  Kind  zu  King 
sondern  auch  von  Kind  zu  Erwachseneu  vorkommen.  Die  »Hy- 
giene des  Schulkindes«  und  ihr  Wurzeln  in  der  Reinhchkeit  ül 
auch  »Hygiene  des  Lehrers*.  Und  in  dem  Kampf  gegen  dm 
Schmutz  in  der  Schule  liegt  nicht  nur  Altruismus,  sondern  eir 
ganz  getiunder  Egoismus!  In  i^'ingehaltenen  Räumen  reinli« 
Kinder  zu  unterriciitcn,  die  Kinder  immer  und  immer  wieder 
jeder  sich  bietenden  Gelegenheit,  nicht  etwa  in  einer  besondc 
Stunde,  auf  Wesen  und  Wert  der  Reinlichkeit  für  den  Einzeln^ 
und  die  Allgemeinlieit  hinzuweisen,  schützt  auch  Sie  in  DiM 
wahrhaftig  Körper  und  Greist  in  hohem  Grade  in  AnspnH 
nehmenden,  anstrengenden  Arbeit,  vor  Schädigung  und  Gefahi 
Und  deshalb  möchten  Sie  als  \^'al)re  Vorposten  der  Gesundlu 
pÜege  zu  all  dem  übrigen  noch  diese  Lasten  tragen.  Ea  ist  M< 
arbeit!  Gewiß!  Aber  es  ist  Arbeit  für  Ilu*6  eigne  Gesuudl 
für  Sie  selber!  Die  N'olksschule  soll  die  einem  jeden  notwendi] 
allgemeine  meuschUche  und  stüatsbürgcrUche  Büdung  gewi 
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tMenächecbildung  umfaßt  aber  nicht  nur,  wie  ein  großer 
goge  gesagt  hat,  die  sittlich-religiöse,  sondern  auch  die 
intellektuelle  und  ästhetische  Seite  des  Lebens,  wie  nicht  minder 
die  Pflege  und  Außhildung  des  Körpers.  Die  Schule  kann  ihren 
Pfleglingen  keinen  im  Kamjif  ums  Dasein  wertvolleren  Kultur- 
£aktar  ncbeu  anderen  mit  auf  den  Lebensweg  geben,  als  den 
Trieb  zur  Reinlichkeit.  Denn  Reinlichkeit  des  äußeren  Menschen 
öAt  ohne  weiteres  Reinheit  des  inneren  Menschen  nach  sich. 
Wer  rein  ist  an  Leib  und  Seele,  an  dem  füLit  der  Schmutz  und 
liie  Anfechtung  dieses  Lebens  wirkungslos  herunter !  Und  wenn 
öoe  Arbeit  des  Erziehers  au  seinem  Zögling  nicht  nur  diesem, 
Kiodem  seiner  ganzen  Familie,  dem  Hause  und  damit  dem 
Viterlaode,  das  gesunde  Männer  und  gesunde  Frauen  braucht, 
ni  gute  kommt,  so  ist  es  diese,  den  Trieb  nach  Reinheit,  den 
8im  für  Reinlichkeit  in  seine  Seele  zu  pflanzen. 


h\mU  nbcr  ncn  crfdjüueuc  fdjulärjtlid^e  3a^reBbtni^te. 


Bericht  über  die  TÄHgkeit  der  Schulärscte  der  Stadt  Nürnberg 

1904/05- 

Ira  Auftrage   des   Magistrats    auf  Grimd    der   schulärztlichen   Jahres- 
Mehte  ruftammengestellt  von  Dr.  W.  Gladkino,  Physikateassietent. 
(HeraxjBgegeben  1906.) 

Dttich  die  neue  Dienstordnung,  die  am  1.  Januar  1904  in  Kraft 
ölt  and  Schuberts  Bemühungen  zu  verdanken  war,  wurde  der 
DJe&it.  welcher  bisher  mehr  die  Hygiene  des  Sehulgebuudes  beriick- 
Bcfatlgte,  auch  der  Schülerhygiene  gebührend  augc{faßt. 

Regelmäßige  Lernanfangeruntersuchungeii  fanden  statt,  geeignete 
Sefaftier  wurden  unter  schuiärztUche  Überwachung  gestellt,  Sprech- 
tüoAm,  Hansbesuche,  Klassenbesuche  wurden  eingeführt  für  eine 
nplmäJUge  Revision  der  Schüler.  In  den  HchulärztUchen  Dienst 
VQrden  einbezogen  die  Volksschulen,  die  Taubstummenschule,  die 
Hudelflechulen  für  Knaben  und  Mädchen,  die  städtischen  höheren  Kna- 
Im- und  Madchenschulen  und  mehrere  höhere  PrivutMädchenschuIen. 
FQn&ebn  Schulärzte  sind  dabei  tätig.  Im  Berichtsjahre  waren  diesen 
mentelit  37413  Kinder  in  763  Klassen.  Außerdem  unterstanden 
4m  Scbolirxten  noch  23  Kleinkinderbowahranstalten  und  4  Kinder- 
^bttt  mit  2570  Kindern.  Auf  einen  Schularztbezirk  entfallen  dem- 
Mch  durchschnittlich  2494   Kinder  mit   50,87  Klassen.    Jede  Klasbe 
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Der  Erkrankangen 
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wurde  rund  dreimal  im  Jahre  besucht;  44,86%  der  Volksschi 
(34519)  wurden  untersucht.  Neben  den  regelmäßigen  äntli<^ 
Schulbesuchen  fanden  noch  außerordentliche  Besuche  statt,  namentl 
beim  Auftreten  von  Infektionskrankheiten. 

In  den  Volksschulen  wurden  gemacht  2044  ordentliche  Be8a< 
431  außerordentliche;  in  den  höheren  Knabenschulen  39  ordi 
liehe,  4  außerordentliche  Besuche  in  18  Klassen;  in  den  höhe 
Mädchenschulen  169  ordentliche  Besuche  in  63  Klassen.  Üntenu 
wurden  dabei  370  Mädchen,  darunter  337  Leman&nger.  Bti 
außerordentlichen  Besuchen  wurden  untersucht  819  Mädchen. 

Knaben  wurden  dagegen  in  den  höheren  Schulen  nur  untersu 
3  bezw.  2. 

In  den  Volksschulen  wurden  untersucht  7866  Ejiab^i  i 
7620  Mädchen;  hiervon  entfallen  auf  die  Lemanfängerklassen  7i 
Knaben  und  7137  Mädchen  oder  93,96%  aller  untersuchten  Kinc 

An  sonstigen  schulärztlichen  Leistungen  kommen  hinzu  70  Ha 
besuche,    241  ärztliche  Gutachten,    893  Mitteilungen  an  die  Eltc 

Unter  schulärztlicher  Überwachung  standen  299  Kinder  in  ( 
Volksschulen  (156  Knaben  imd  143  Mädchen),  davon  in  der 
I.  Volksschulklasee  (Unterstufe)    82  Knaben    81  Bßidchen 

n.  ^ 

IL  » 

IL  » 

n,  » 

n.  » 

n. 

156  Knaben  143  Mädchen 

In  der  I.  Klasse  der  höheren  Mädchenschule  11. 

Die  pathologischen  Befunde  ergeben  sich  aus  den  vorstehend 
Tabellen,  welche  gleichzeitig  die  in  Nürnberg  eingeführte  Klassifikati« 
der  Schulkrankheiten  zeigen. 
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Hieinert  Ütitteilnnjiett. 


Preußen.  Über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  d 
Stadt  Hannover  hat  Stadtschulrat  Dr.  Wehbhahn  in  der  Schi 
kommission  Bericht  erstattet.  Das  erste  Jahr  der  schulärztlich 
Tätigkeit  konnte  naturgemäß  nur  ein  Probe-  und  Versuchsjahr  sei 
da  sämtliche  als  Schulärzte  angestellten  Ärzte  und  Frl.  Dr.  Snro: 
zunächst  von  fremden  Erfahrungen  ausgehen  und  nach  und  na 
eigene  Erfahrungen  sammeln  mußten.  Immerhin  habe  sich  at 
doch  zur  Genüge  gezeigt,  wie  segensreich  die  schulärztliche  Tfttig^i 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  zu  wirken  vermöge.    Da  in  keine 
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bte  ö«T  Ante  über  zu  große  Belastung  mit  schulärztlicher  Arbeit 
t  werde,  so  scheine  mit  der  Zahl  der  ßchulärzte  (zwölf),  der 
«Aii^iong  der  Schul  bezirke  und  den  durch  die  Dienetanweisung  ge- 
ftcUten  Aufgaben  vorläufig  das  Rechte  getroffen  zu  »ein.  Die  Arbeit 
wiMde  eich  allerding«  erheblich  mehren,  wenn  in  den  nächsten  Jahren 
die  Untersuchung  der  Kinder  des  dritten,  fünften  und  achten  Schul- 
Jfthree  hinzukomme.  Die  Kinzelherichte  der  Ärzte  seien  nach  Inhalt 
oad  Form  sehr  verschieden;  die  wichtigsten  Ergebnisse  seien  von 
dem  Obmann  der  S<:hulärzte,  SanitÄtarat  Dr.  Blkckwenx,  in  drei 
Tabellen  zusammengestellt  worden. 

Ein  saluiSrstlicher  Standes  verein  hat  sich  in  Charlottenburg 
gebildet,  der  neben  Wahrung  der  Standeeinteressen  die  Förderung 
wrial  gesundheitlicher  Einrichtungen  bezweckt.  In  erster  Linie  gilt 
^  Tätigkeit  des  Vereins  der  Einführung  von  Schulzahnärzten  für 
di«  Volksschüler  der  Stadt  Charlotten  bürg.  Dem  Voritande  gehören 
die  Zahnärzte  Tiuick,  Dr.  Kömmbl,  Masovsk,  Schksibeb  und 
LuAfioHiH  an. 

Bayern.  Neustadt.  Die  Anstellung  von  Schulärzten  im  Distrikt 
ist  wegen  der  hohen  Kosten  vorläufig  abgelehnt. 

WÄfttetnberg.  Heidenheim.  Herr  Dr.  Paulus  ist  als  ßchul- 
nt  für  die  Volkf^schulen  angeetellt  worden. 

flachseB.     BchulärEte  in  Dresden.    Über  die  Bewährung  der 

Mrakrst'£inrichtung  ist  in  Dresden  bei  den  Direktoren  und  Leitern 

dn  Bedrkmohulen  eine  Umfrage    gehalten    worden,    deren    Ergebnis 

Wfth  dem  *Lfipz.  Tageblatt*  interessante  Einblicke  in  die  ünzuläng- 

tteiikeit  der  Einrichtung  gewälirt,    dem  Rate   aber   trotzdem  als  aua- 

Kicbende  Grundlage  gegolten   hat,    um   den  Stadtverordneten  vorzu- 

xilagen,  die  »zahnärztliche  Untersuchung   der  alijährlich  zu  Ostern 

b  die  stSdtiacben  Bezirksschulen  eintretenden  Elementarschüler   bis 

»af  weiterem    in    der    bisherigen    Weise    beizubehalten«.      Von    den 

*1  BedHcaMhulen    haben    sich    nur    fünf   vorhehaltlofl   als  von  dem 

Nteheaden  Zustand  befriedigt  erklärt,    32   haben  sich    »unter  Vor- 

kaogmg    von  Wüni'chen    für  Beibehaltung  der  Einrichtung«   ausge- 

^njohen,  vier  Berirksscbulen  dagegen  machen  ernste  Bedenken  gegen 

«  jütrij^ri   Oeatalt    der    Einrichtung    geltend.     Ihr  Urteil  gipfelt  in 

i^nfan:    Der  Wert  der  jetzt  üblichen   einmaligen    und  oberfläoh- 

Wwn  Untersuchung  sei  sehr  gering;  die  Massenuntersuchungen  hätten 

ftr  den  Cnterrichtsbetrieb  nur  geringen  Wert;  die  Untersuchung  ge- 

Hhre  tn  ihrer  jetzigen  Handhabung  nicht  den  Nutzen,  um  die  Opfer 

tu  Zeit  uad  Geld  zu  rechtfertigen;    solange  nicht  die  Untersuchung 

tllf  nrei  Jahre  erfolgte    »und  einiges  andere  erfüllt  werden  könne«, 

täfn    mcoatyche,     beeiehungsweise     vierteljährliche     Sprechstunden 

fwedn  der  ünterauchung  der  vom  Lehrer  bezeichneten  Kinder  nutz- 

[kgender.    Der  Stadtarzt  findet  sich  mit  dem  bestehenden  Zustande 

ifr     Aueh    di«   einmalige  Untersuchung   ist   ihm    von    erheblichem 

W«rt« ;  fite  IMire  die  Schule  die  körperliche  Beschaffenheit  der  Kinder 

boMfi,    mit    denen   sie   sich  acht  Jahre  lang  zu  beschäftigen  habe. 

iKe  Zonefeung  der  Eltern  erBchelnt  dem  Stadtant  als  wüiiHchenswert. 
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Dregden.  Unter  dem  Vorsitze  Sr.  Exzellenz  des  Herrn  Staat^ 
tninistere  v.  Schliebeit  und  im  Beisein  der  Herren  Räte  und  Hilfs- 
arbeiter des  KultuanünJfiteriumB  fand  gestern  in  den  Räumen  dieses 
Minipteriums  eine  Versammlung  der  Seminardirektoren  Sachfienfl 
statt.  In  Sachsen  vnrd  eine  Erweiterung  der  Stellung  der  Seminar- 
ärzte zu  der  von  Schulärzten  für  Seminar  und  Seminarschule  geplant. 
Üessen.  Oppenheim.  In  allen  Gemeinden  des  Krciaee  soIleD 
Schulärzte  angestellt  werden. 

Reuß  j.  L.  Triebes.  Der  Gemeinderat  beschloß  die  probe- 
weise Anstellung  eines  Schularztes. 

Braun  seh  weijy^.  Zu  dem  (in  Nr,  12,  1906)  bereite  beeprochenen 
schulärztlichen  Jahresberichte  von  Braonschweig  1905/06  fügen  wir 
noch  folgende  amtliche  Äußerung  des  Magislratj?  hinz\i,  die  beweist, 
eine  wie  wesentliche  und  wertvolle  Grundlage  die  festgestellten  Resultate 
der  Schulärzte  für  die  Verwaltung  bei  ihren  Anordnungen  bilden: 

Wir  haben  uns  veranlaßt  gesehen,  zu  einigen  in  diesem  Berichte 
erörterten    Fragen    entweder    selbst    Stellung    zu  nehmen    oder  eine 
Stellungnahme  des  Schulvorstandes  zu  veranlassen  und  bemerken 
dieser  Beziehung  ergebenst  folgendes: 

1.  Die  Zahl  derjenigen  Kinder,  welche  wegen  ungenügend 
Entwicklung  ganz  oder  vorläufig  vom  Unterrichte  ausgeschl 
werden,  soll  künftig  festgestellt  und  in  die  schulärztlichen  Berichte 
aufgenommen  werden.  Der  Schulvorstand  hat  angeordnet,  daß  solche 
Ausschließung  fortan  in  jedem  einzelnen  Falle  nur  nach  Anhörung 
des  Schularztes  und  im  Einvernehraeu  mit  demselben  durch  den 
Schulinspektor  erfolgt.  Falls  diese  nicht  übereinstimmen,  würde  der 
Schulvorstand  zu  entacheiden  haben.  2.  Mit  Rücksicht  auf  die  — 
besonders  bei  den  Mädchen  —  verhältnismäßig  häufig  beobachte 
Rückgratsverkrümmungen  und  die  Tatsache,  daß  die  Entwickl 
des  Brustumfanges  der  Mädchen  zeitweilig  hinter  der  sonst  gleichen 
Entwicklung  bei  den  Knaben  zurückbleibt,  soll  heim  Turnen  auf  die 
Auswahl  solcher  Übungen  Bedacht  genommen  werden,  die  he 
und  bezw.  vorbeugend  zu  wirken  geeignet  sind.  Wenn  zur  Verhütu 
der  Rückgrataverkrümmungen  weiter  empfohlen  ist,  die  Steilschrifl 
einzuführen,  so  ist  dazu  zu  bemerken,  daß  diese  Schreibweise  (die 
übrigens  nicht  bedingt,  daß  die  einzelnen  Buchstaben  senkrecht 
Blähen)  in  den  hiesigen  Bürgerschulen  bereits  eingeführt  ist.  3. 
den  im  Berichte  dem  Schulvorstande  unterbreiteten  Antrag» 
Direktorium  dee  Herzoglichen  Krankenhauses  auf  eine  Herabee 
der  im  medico-mechanischen  Institute  zur  Hebung  gelangenden 
bührcn  hinzuwirken,  sind  Verhandlungen  eingeleitet.  4.  Wegen 
Einrichtung  von  dauernden  Sprach-Heilkursen  ist  eine  besondere 
Vorlage  gemacht.  5.  Die  Städtische  Bauverwaltung  ist  veranlaßt. 
Vorschlage  zu  machen,  wie  den  zur  Sprache  gebrachten  Mängeln  der 
Schule  an  der  Leopoldstraße  abgeholfen  werden  könne.  6.  Ebenso 
ist  dem  Schulvorstande  der  katholischen  Schule  anheimgegeben,  für 
Abhilfe  derjenigen  Übelstände  zu  sorgen,  die  in  dem  Schulgebäade 
hinter  der  Masch  beobachtet  sind.     7.  Ein  regelmäßiges   oder  auch 
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nur  Öfter  wiederholtes  Wiegen  der  sämtlichen  Schulkinder  laßt  sich 
ohne  erhebliche  Störung  des  Schulhetriebes  nach  Ansicht  des  Schul- 
Torstandes  nicht  durchführen.  8.  Auf  Üerrichtung  eines  besonderen 
Zinunen,  in  dem  die  ärztlichen  Untersuchungen  vorgenommen  werden, 
soll  bei  Erbauung    neuer  Schulgebäude    Bedacht  genommen  werden. 

Österreich,  Ein  Schularzt  in  Innsbruck.  Der  Innsbrucker 
Gemeinderat  hat  beschlossen,  einen  Schularzt  vom  1.  Januar  1907 
an  anzustellen,  der  zweimal  im  Jahre  die  Schulkinder  zu  untersuchen 
hat  Für  jedes  Kind  wird  ein  Gesundheitsschein  geführt  werden,  in 
den  die  Ergebnisse  der  ärztlichen  Untersuchungen  eingetragen  werden 
Sollen.  Der  Schularzt  wird  allmonatlich  in  jeder  Gemeindeschule 
Eioe  Sprechfitnnde  abhalten,  wenigstens  einmal  im  Monate  an  den 
Beratungeo  des  Lehrkörpers  teilnehmen,  die  Pläne  neu  zu  erbauender 
Schalen  besichtigen  und  entsprechende  Anträge  stellen.  Im  ersten 
Jihrewird  sich  die  ärztliche  Untersuchung  nur  auf  die  neueintretendeu 
Kinder  eretrccken.  Ärztliche  Behandlung  der  untersuchten  Kinder 
in  dem  Schalarzt  untersagt. 

Schulärzte.  Von  größeren  Städten  hat  nur  Brunn  offizielle 
SchnlÄTfte;  auch  Komeuburg  hat  einen  amtlichen  Schularzt.  Die 
öffentlichen  Schulen  in  Wien  entbehren  der  Schulärzte ;  dagegen 
haben  einige  Privatachulen  Schulärzte  zur  Verfügung,  so  die  Schule 
des  Vereins  >Freie  Schule«,  die  über  einen  Schularzt  und  eine  Schul- 
inün  verfügt;  auch  die  meiaten  Mädchenlyzeen  haben  Schulärzte. 
Im  Mädchenlyzeum  in  der  flörlgasse  werden  die  Schülerinnen 
ton  einem  weiblichen  Arzt  des  Karolinen-Kinderspitals  und  von 
feinem  Schulzahnarzt  regelmäßig  untersucht,  und  dabei  hat  sich  er- 
gaben, wie  notwendig  diese  Untersuchung  ist:  von  der  Norm  ab- 
wachande  Befunde  werden  den  Eltern  mitgeteilt,  und  von  dem  Er- 
gebnis der  ärztlichen  Untersuchung  wird  die  Sitzordnung  und  die 
Teilnahme    an    gewissen  Unterrichtegegenständen   abhängig  gemacht. 

Schulärzte  in  Linz.  Im  üegeneatz  zum  Wiener  Gemeinde- 
lale, der  sich  in  einer  seiner  letzten  Sitzungen  gegen  die  Anstellung 
m  Scfaal&nten  absolut  ablehnend  ausgesprochen  hat,  hat  der  Linzer 
Gemetoderat  einstimmig  die  Genehmigung  zur  Anstellung  von  Schul- 
iciteo  in  den  Linzer  Volks-  und  Bürgerschulen  erteilt.  Der  schul- 
itxtüche  Dienst  wird  den  Gemeindeärzten  übertragen  werden ;  die 
Kfliteo  dieser  Neueiuführung  werden  auf  4000  Kronen  veranschlagt. 
unliebe  Besctilü^^He  wurden  vor  einiger  Zeit  in  den  Landeshaupt- 
Hidton  Prag  und  Brunn  gefaßt. 

Schweiz.  Hygienische  Schulkinderuntersuchungen  sind  durch 
•ttndige  Schulärzte  in  Rorschach  eingeführt.  Der  Befund  über 
JMltt  Kind  wird  auf  einem  Gesimdheitaachein  eingetragen  und  diese 
StfaeiDe  klassenweise  zu  einem  Klassenbuch  für  Schulhygiene  ver- 
«■iglt  Schon  die  erste  Untersuchung,  die  sich  auf  240  Kinder  er- 
weckte, ergab  sehr  bemerkenswerte  Resultate.  Nicht  weniger  als 
tt%  aller  Kinder  hatten  Knochengerüstabnormitaten  und  131  Kinder 
■feoQgesiden  Brustumfang. 


Sehulärztliehe  Verwaüungs-  und  Jahresberichte. 

Diejenigen  Herren  Sehulärzte  bezw.  Obmänner  schulärzUicher  Kolkgiem 
des  In"  und  AuslandeSt    deren    Verwaltungsbehörde   einen   regelmÖMogm 
gedruckten  sekulärzUichen  Verwaltungsbericht  oder  Jahresberieht   heraus- 
gibt,   werden  ergebenst  gebeten^    ihre  Adressen  dem  Unterzeichneten  mit-. 
zuteilen.  f 

Der  Unterzeichnete  wird  diete  Adressen  in  einer  laujend  forig^fihrim 
Liste  vereinigen  und  in  der  Zeitschrift  für  Schuigesundheitspflsgs  psriodistk 
zur  Veröffentlichung  bringen.  Et  kann  dann  nat^  dieser  Ligts  der  Att^ 
tausch  von  Berichten  zwischen  den  einzelnen  Herausgebern  regelt 
erfolgen.  Bei  der  Wichtigheit,  welche  ein  solcher  gegenseitiger  und  rti 
mi&edger  Austausch  für  die  einheiiüche  Entwicklung  des  schulän 
Dienstes  hat,  dürfte  eine  recht  rege  Teilnahme  $ehr  erwünscht  snn. 

Dr.  OEBBECKE, 

Stadiarxt, 
BRESLAU,  Bureau:  Nikolaisladtgrabem 
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Über  das  Regime  in  Ferienkolouien. 

Von 
Dr.  Lso  BuBOEKSTEiN-WieD. 

Die  Wohlfahrtaeinriehtuug  der  Ferienkolonien  besteht  schon 
Bot  emem  Menschenalter*  und  ist  Wertvolles  über  sie  veröffent- 
licht worden'.  In  bezug  auf  Erforschung  der  hygienischen  Op- 
tima des  Betriebes  läßt  jedoch  Experiment  und  kritisclie  Bearbeitung 
<ler  enielten  Resultate  noch  vieles  zu  wünschen  übrig. 

Wiederholt  ist  in  dieser  Zeitschrift  auch  der  Musterkolonie 
dM  Wiener  Vereins  »Ferienhort  für  bedürftige  Gymnasial-  und 
RcAlsdi(iler«  in  Steg  am  Hallstätter  See'  gedacht  worden,  welche 


'  Wohl    hftt    Schulinspektor  Jakoby   in   Kopenhagen   schon   1854  nach 
irafieu  Choleraepidemie  erhohinj^bedflrftige  Kinder  aufs  Land  zu  senden 
aber    der    Aus^ngFpunkt    des    Ferien koloniewenens    im    heutigen 
ifft  die   denkwürdige  Bitte,    welche    Pfarrer  Bion   in  Zürich  IÖ76  ver- 
tUcht«»  in    welchem  Jahre   sunt   erstenmale  Knaben   und   Mttdchen 
tliUr  Leitang  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  Ferienkolonien  bildeten, 
,»4  fvmr  68  Zöricher  Kinder  in  drei  appenzellischen  Orten. 

*  Die  Altere  Literatur   ist   in   den    »Verhandlungen   des    internationalen 
fttr    Ferienkolonien    usw-    in    Zörich«    (Hamburg    und    Leipzig, 

t  Vom,  1889,  115  8.)  abgedrnckt  Siehe  femer  z.  B.  Dr.  Sohmid-Moitnaro, 
[vWr  ifie  körperliche  Entwicklung  der  Ferienkolonieldnder,  Jahrb.  f.  Kinder- 
MmIt.  N'.  f..  37  Bd..  1894.  9.  297  ff.  —  Dr.  A.  Kbakt,  Die  gesundheit 
W>m  Erfolge  Uer  Ferienkolonien.  Zeitsckr.  f.  tchiceiterische  Statistik,  1906 
t  fti    wvie  die  Sachregister  di^er  Zeitschrift  seit  1890. 

*  W«r  immer  das  so  romantische  österreichische  >SalEkammergatK 
^■At,  RtOge  e«  nicht  verflänmen,  am  Tlallsttttter  See  die  Fahrt  zu  unter- 
^■A«B  qim)  die  nfichst  der  Bahn-  und  Dampfschiffsstation  Steg  gelegene 
Uonc  so  beenchem.    Sie  ist  von  xirka  Mitte  JuH  bis  gegen  Mitte  September 
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dem    berühmten    Intemisteu    und  hochverdienten   Pliilanthrope 
Ritter  v.  Schhötter  in  Wien  ihre  Entstehung  verdankt. 

An  der  Spitze  des  Vereines  steht'der  Osterreichische  Ministe 
des  Innern  Dr.  Freiherr  v.  Bieneeth. 

Die  ärztliche  Untersuchung  der  Kolonisten  vor  Abreise  um 
nach  Rückkunft  leitet  auf  seiner  Klinik  das  AusschußmitgUed  d« 
Vereins  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr.  Monti. 

Durch  einen  Fortschritt  der  Vereinsorganisation,  welcher 
einem  der  Vizepräsidenten  Hofrat  des  österreichischen  Unterrichta- 
ministeriums  Dr.  Hüeheb  zu  verdanken  ist,  wurden  die  ünanziellcn 
Mittel  des  Vereins  in  kurzer  Zeit  beträchtlich  gehoben  und  m 
war  nun  dafür  zu  sorgen,  eine  große  Zahl  neuer  Kolonisten 
unterzubringen,  da  die  Mutterkolonie  in  Steg  keinen  weiteren 
Raum  bot.  Die  beste  Lösung,  Erbauung  neuer  Heime,  hätte 
naturgemäß  viel  Zeit  und  Geld  absorbiert.  Ich  schlug  daher  vor, 
gewisse  passend  gelegene  kleine  Internate  ins  Auge  zu  fassao* 
Es  sind  ja  solche  Anlagen  oft  für  die  Gesamterziehung  der  Jugend! 
sehr  gut  eingerichtet,  also  auch  mit  den  nötigen  Spielplätzen, 
Gartenaulagen,  Bädern  usw.  ausgestattet.  Die  Heime  stehen  io 
den  Ferien  leer  und  es  bedarf  nur  einer  mäßigen  Kürzung  dM 
Kolouiedauer  mit  Rücksicht  auf  Reinigungsarbeiten  im  Hause. 

Es  sei  dazu  bemerkt^  daß  in  Österreich  die  großen  Fehea 
sich  an  den  Schuljahrsschluß  anreihen  und  von  Mitte  Juli  bis  Mitte 
September  dauern,  in  Wien  aus  gewissen  verwaltungstechnischeci 
Gründen  an  den  einzelnen  Schulen  noch  je  um  etwas  (bis  iirk< 
14  Tage)  länger. 

Es  bietet  die  Inanspruchnahme  der  genannten  Intel 
durch  den  Aufenthalt  der  Kolonie  der  betreffenden  Oi 
einigen  Vorteil,  da  für  eine  Reihe  von  Gewerben  der  Erwdl 
fortdauert  (Nahrungsmittelgewerbe,  Wäsche-,  Kleider-  und  Schobt 
reparatur,  Haarschneider  usw.).  Ich  erwäline  die  vorgeschlagen^ 
Lösung  der  Platzfrage  deshalb  an  dieser  Stelle,  weil  sie  auch  M 
anderen  Ländern  sich  brauchbar  erweisen  könnte.  In  österreidl 
haben  wir  den  besonderen  Vorteil,  daß  daselbst  seit  etvi 
20  Jahren  in  einer  Reihe  von  Kronländem  durch  die  Verwaltung« 
kleiner  Städte  bezw.  durch  Vereinstätigkeit  eine  ganze  Anttbl 
mäßig  großer,  nicht  auf  Gewinn  berechneter  Gymnasial- and 
Realachulintemato  (»Studentenheime«  usw.)  entstanden  sind,  o6 
mit  für  den  speziellen  Zweck  erbauten,  nicht  selten  voi 
eingericliteten  Gebäuden. 


Ein  Komitee,  bestehend  aus  dem  genannten  VizeprfiHidenten, 
ner  G^iiinasialdirektor  Dr.  Kukotbch  und  mir  bei*eiste  in  der 
Ige  einige  dieser  Internate  und  wurde  die  Gratisbenutzung  der 
Meram  Vereine  nötigen  von  Seiten  der  betreffenden  Kor^iora- 
Den  freundlicbst  erlaubt. 

Die  derart  notwendig  gewordene  Arbeitsteilung  im  Vereine 
ite  zur  Folge,  daß  für  jede  der  uouen  Kolouien  ein  eigener 
Krator  aus  dem  Vereinsausschusse  bestellt  wurde.  Als  Kurator 
Kolonie  Freistadt  in  Oberösterreich,  wo  sich  eine  herrliche 
ematsanlage  der  oben  gestreiften  Art  beßndet,  will  ich  an 
Stelle  über  das  Regime  berichten,  welches  ich  daselbst 
rsucbte. 
Die  lange  Reisedauer  unserer  Kolonisten  macht  es  notwendig, 
Verpflegung  auf  der  Reise  zu  sorgen  und  spendet  hierzu  seit 
iren  ein  Wohltäter  des  Vereins  reiclilich  Weißbrot  und  Schinken 
Wegzehrung.  Vor  allem  wollte  ich  alkoholische  Getränke  auf 
Fahrt  vermeiden.  Erkundigungen  an  kompetenter  Stelle  liin- 
ältlich  der  Wassergüte  in  der  einzig  möglichen  (Eilzug)  Früh- 
ckistation  machten  es  keineswegs  rätlich,  Wasser  zu  verab- 
abgekochte,  dann  gekühlte  Milch  wollte  ich  nicht  ris- 
jRO,  da  sie  einerseits  öfter  nicht  gerne  genommen  wird, 
ita  auch  an  einem  Orte  bestellte  abgekochte  und  gekühlte 
keineswegs  hygienisch  verläßlich  seilt  muß.  Ich  machte 
er  den  Versuch,  ob  nicht  die  so  wolilschmeckende  pasteuri- 
Milch  derart  zu  haben  wäre,  daß  eine  große  Molkereifirma 
Wien  (in  der  Frühstücksstation  bestand  keine)  die  nötige  Zahl 
Jbljtertlaschen,  in  den  üblichen  offenen  Kisten  gepackt,  auf  die 
igUQgastAtion  liefern  möchte,  unter  der  Bedingung,  daß  wir  sie 
einer  bestimmten  Eilzugsstation  abgäben.  Darauf  ging  die 
llkerei  nicht  ein;  ich  war  daher  gezwungen,  den  11 — 17jfth- 
Kolonisten  vormittags  Bier  zu  geben,  welches  von  ein- 
Kindern sichtlich  ohne  Genuß  oder  mit  einigem  Wider- 
eingenommen, bezw.  stehen  gelassen  wurde.  Es  ist  fraglos, 
die  großen  Molkereien,  welche  ja  geküliite  pasteurisierte 
dl  floBchenweise  ins  Haus  Uefem,  ein  nennenswertes  Geschäft 
konnten,  wenn  sie  sich  darauf  einrichten  möchten,  für 
lülerAusfiüge  mit  Bahn,  Koloiiiefahrten  u.  dgl.  Milch  in  be- 
Packung auf  Wunsch  zur  Abfalirtszeit  axd  den  Bahnhof 
liefern  mid  bezügÜch  des  Rücktransportes  mit  den  Bahn- 
altungen  abzuschließen.     Durch  Vermittlung  der  bezüghchcn 
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Schulen  und  Vereine  ließe  sich  eine  klaglose  Manipulation 
zielen.  Ein  Vorteil  für  die  Reisenden  läge  auch  darin,  daß  dai 
Getränk  ohne  Hast  genossen  werden  könnte,  und  daß  es  genu 
genommen  und  derart  mancher  erst  für  den  Miichgenuß  gewonner 
würde,  ist  außer  Frage.  Wer  als  Erwachsener  nur  einmal  den 
Versuch  gemacht  hat,  au  eiuem  schwülen  Sommertag  in  der 
Stadt  statt  eines  Glases  Bier  pasteurisierte  Milch  in  einer  Ver- 
schleißstelle einzunehmen,  wird  dies  bestätigen. 

Am  Bestimmungsort  angekommen,  schlug  ich  der  liebeikS* 
würdigen  Dame  des  Hauses,  Frau  Konviktsdirektor  Wolp  folgendes 
Regime  vor,  welches  dieselbe  vortrefflich  durchführte:  AlkoboHkk 
selbstverständlich  völlig  ausgeschlossen.  Den  Lesern  dieser  Zeil- 
Schrift  brauche  ich  dies  nicht  vom  hygienischen  Standpunkte  m 
begründen,  -eine  Bemerkung  in  pädagogischer  Richtung  mOcb(9 
ich  aber  doch  vorbringen. 

Die  Ferieukolouisten  rekrutieren  sich  selbstverständlich  ana 
den  ännaten  Familien.  Kommen  diese  Kinder  mid  Jünglinge  nr 
Belolmung  ihres  Fleißes  und  sonst  schulmäßig  tadellosen  Ver- 
haltens in  unsere  Kolonien,  wo  sie  nur  vorzüglichen  komfortableo 
Einrichtungen  begegnen,  z.  B.  einer  ausgiebigen,  abwechaloDg»- 
reichen,  wohlschmeckenden  Kost,  vortreiflichen  Tagräumon,  Schlaf- 
räumen, Betten,  Waschgelegenheiten,  Spielplätzen  usw.  usw.,  «0 
wird  ihnen  notwendig  alles,  was  dargeboten  wird,  ideal  erscheineo ; 
es  ist  dann  selbstverständlich,  daß  sie  den  täglichen  Bier-  oder  Weiii- 
genuß  auch  als  etwas  für  ihr  Wohlverhalten  Gebotenee,  besoi 
Gutes  imd  Nützliches  zu  betrachten  sich  werden  angei 
müssen.  Erhielten  sie  aber  regelmäßig  Bier  oder  Wein,  so 
als  weiteres  Übel  dazu,  daß  sie  alknählich  Geschmack  an 
holischen  Getränken  fänden,  d.  h.  geradezu  zum  Schätzen 
Genusses  solcher  Getränke  erzogen  würden;  da  ich  ein  sol 
Vorgehen  als  erzieherisch  völlig  verfelilt  hätte  betrachten  m< 
so  wurde  dies  grundsätzlich  vermieden,  ebenso  aber 
alkoholisches  Getränk  an  dem  feierlich  begangenen  Stiftung 
(18.  August,  Geburtstag  des  Kaisers),  weü  ich  nicht  wollt«. 
die  Jugend  lerne,  den  Genuß  von  Alkohol  mit  dem  Begehen 
Festes  zu  verknüpfen,  als  Attribut  des  Festlichen  anzi 
Darin  wird  mir  gewiß  jeder  Einsichtige  recht  geben, 
dazu  erst  öffentlicher  Erzieher  sein  zu  müssen. 

Wenn     in     Ferienkolonien    für    Schüler    höherer    BM\ 
anstalten  Alkohol    geboten    wird  —  wer    wird    den    ersten 
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iben,  falls  solche  Schüler  zu  einer  Kneipe  zueammengehen? 

lenkt    man    ferner,    welche    Anstrengungen    die    Unterrichts- 

valtuDgeii  aller  Kulturländer  machen,    um   den  AlkohohBmus 

Hilfe  der  Schule    und  nicht  zum  mindestens  in  der  Schiiler- 

mh  selbst  zu   bekämpfen,    so  darf  man   gewiß    sagen,    daß   es 

Fehler  wäre,  der  Jugend  in  Ferienkolonien  Alkoholika  zu  verab- 

dien. 

Da  die  Ferienkolonie  von  gewissen  EinflüsHeii  des  städtischen 

Dfl  in  Schule  und  Elternhaus   (Stundenplan,    Tageseinteilung 

Eltern    usw.)    völlig    ouabhäugig   ist,    so   wünschte   ich  eine 

iüzeitenverteiiung,    welche    mir    physiologisch  richtiger  schien, 

sie    bei   den   mittleren   und  unteren  Klassen   in  den  Städten 

erreichs    und    des    Deutschon  Reiches    meist   üblich   ist.     Ich 

at  daher,  daß  morgens  (und  zwar  nach  einiger  Bewegung)  ein 

iBsives  Frühstück  geboten  werde,  bestehend  aus  schwachem  Tee 

viel  Milch,   dazu  Brot  mit  Butter,    femer  abwechselnd  kalter 

BD,  Schinken,  Wurst,  Kfiae,  Eier  usf.    Dem  starken  Frühstück 

^HKshend    euttiel  der  sonst  bei  uns  übliche  Vormittagsimbiß, 

INBigiebige  Mittagessen  wurde  auf  eine  etwas  spätere  Stunde  (von 

Vi2  bis  2Vt  Uhr)  verschoben;  nachmittags  ist  es  bei  den  mittleren 

d  ärmeren  Klassen  Wiens  üblich,  eine  Tasse  Milchkaffee  oder 

niicbes  mit  einem  Weißbrötchen  zu  nehmen,  eine  vom  Ernäh- 

BgBstandpimkte    recht    minderwertige    »Jause«;    diesen    Genuß 

Ute  ich  den  Knaben  nicht  verweigern.     Für  abends  erbat  ich 

h&ibflüssiges  Gericht,    z.  B.    eine    Milchspeise,    eine  Gemüse- 

w  mit  Eintage  u.  dgl.,    während   in  Wien  bei  etwas  besseren 

ehiitnissen  die  keineswegs  günstige  Einrichtung  eines  warmen 

fihtinahlB  mit  Fleischgenuß  Üblich  ist. 

Zar  Beurteilung  der  Entwicklung    und  des  Status  der  Kolo- 

D  haben  wir  verschiedene  Mittel:  Wägen  und  Messen,  dyua- 

rDCtrisch  bestimmbare  Änderungen  der  einschlägigen  Leistungs- 

gkAtteo.    Blutuntersuchung   usw.     Unsere  Kolonisten   werden 

bogen  Jahren  regelmäßig  wöchentlich  gewogen.     Wage  und 

■ind  wichtige  Prüfer,  ganz  besonders  die  erstere;  sie  ist  für 

ig  bezogene  Koloniestelle  relativ  leicht  beschaffbar 

Laien  ohne  weiteres  zu  liandliaben,  während  Blutunter* 

solche   von    Reaktionszeiten    usw.    teils    wegen    der 

der  Inetnzmentenbeschaffung,  teils  wegen  der  Notwendig- 

der  Vorübung  des  Untersuchenden  bei  weitem  nicht  überall 

bar  sind,  schwieriger  zu  machen  sind,  so  wünschenswert 
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es  auch  wäre,  daß  streng  exakte  Beobachtungen  an  di 
Kolonisten  wahrend  der  Zeit  des  Kolonieaufenthalt« 
gemacht  würden,  um.  in  Verbindung  mit  experimentellem  V( 
gehen,  zu  genauer  Kenntnis  der  Optima  des  Regimes  in  a]l< 
Hineichten  zu  gelangen.  Dies  wäre  ein  schönes  Arbeiteft 
für  einen  jimgen  Mediziner,  welcher  z.  B.  als  PrÄfekt  in  ein( 
Kolonie  Stellung  nähme. 

Ich  traf  für  unsere  Kolonie  die  Anordnung,  daß  jed( 
Kolonist,  welcher  bei  der  ersten  oder  einer  folgenden  Wftgung 
der  Kolonie  keine  Gewichtszunahme  gegen  den  Status  vor  d( 
Abreise  zeigte,  besonders  im  Auge  gehalten  werde;  diese  Grupi 
durfte  keine  anstrengenden  Ausflüge  mitmachen,  sondern  nur] 
kleinere,  sie  durfte  nur  wenige  Minuten  im  kalten  Bade  verweilet 
mußte  längere  Schlafzoit  bekommen  usw.  Die  Präfekten  hal 
diese  Anordnungen  gewissenhaft  durchgeführt;  da  m  befürchi 
war,  daß  bei  zeitigerem  Zubettegehen  solcher  ZögUnge  i1 
Ruhe  durch  die  nachfolgende  Gruppe  gestört  würde,  so  arrangi« 
der  Oberpräfekt  die  Sache  so,  daß  Schlafen  nach  dem  MitlagFmi 
in  Anwendung  kam,  was  sich  als  ganz  gut  durchführbar  ervri< 

Ich  möchte  dazu  noch  bemerken,  daß  das  von  mir  gewählt 
Regime  keine  »Mastkur«  war;   lebhafte  Inanspruchnahme  gro( 
Muskelmassen  in  freier  Luft,  wie  diese  auch  in  unseren  Koloni« 
gepflegt   wird,  ist  gewiß  für  den  Gesamtstoffwechsel  von  höcl 
Bedeutung;    es   wäre    aber   bestimmt    für  den  einzelnen  ein 
günstiges  Ergebnis,    wenn  er  im  Gewichte   stationär  bliebe 
gar  abnähme;  man  darf  auch  nicht  übersehen,  daß  der  Koloi 
nach    den  Ferien    in    seine    für  die  Körperentwicklung  in  jedl 
Hinsicht    höchst    ungünstigen,    für    ihn    normalen    Verhält 
zurückkehrt:    Studienforderungen    bei    schlechter    Ernährung 
einem    armseligen,  an   sich  allermeist   gesundheitswidrigen  H< 
der  Millionenstadt.     Wir  möchten   sicher  nicht  korrekt  vor| 
wenn   wir  ilm   mit  einem  stationär  gebliebenen  oder  gar  vei 
gerten  Gewicht  zurückbrächten,  nach  einer  Zeit,  welche  viellei« 
überdies   schon    als   Jahreszeit    an    sich   größeren  Ansatz   v 
Körpersubstanz   erwarten  läßt    bezw.  zu  solchem  disponiert. 
wäre  von  Wert  über  letzteren  Punkt  mehr  Sicheres  zu.  wisse 
bisher    der    Fall,    was    in    exakter   Weise   nur    en*eichbar    wl 
durch  Vergleich  der  durchschnittlichen  Gewichtszunahme  in  da] 
Jahresphaaen.    gewonnen    aus    Beobachtungen    an    hinreicheod« 
Zahlen  von  Kindern  im  Alter  vor  der  Sclmlreife  sowohl  als  weil 
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Sdiulbeeucliern  und  Nichtechulbeeuchern  gleicher  AlterBJahre. 
treichendefi  Material  für  leUtcren  Zweck  ist  in  manchen  Ländern 
ich  vorhanden. 

Der  Aufenthalt  der  Kolonisten  m  der  Kolonie  wälirte  43  Tage; 
«s  ist  gelungen,  hei  den  33  Kolonisten  (wie  oben  bemerkt,  1 1  bis 
ITjAhrige)  eine  durchschnittliche  Gewichtszunahme  von  2,57  kg 
m  erzielen,  wobei  für  fast  vier  Fünftel  aller  Zöglinge  die  Zu- 
nihme  zwischen  1,65  und  3,7  kg  lag,  die  äußersten  Extreme  über- 
huipt  1  kg  und  6,1kg  betrugen.  Jeder  der  Zöglinge  hat 
(einen  Kolonieaufenthalt  mit  Gewichtszuwachs  abge- 
icbloBsen,  was  bekanntlich  durchaus  nicht  immer  der  Fall  ist. 
hn  Zusammenhang  mit  den  erhaltenen  günstigen  Resultaten 
Gewichtszuwachses  hätte  der  Gedanke  nahe  gelegen,  die 
:ungen  der  Zimahme  während  des  Kolonieaufenthaltes 
eben  berührten  Kolonisten  zu  vergleichen  mit  den  ent- 
;benden  in  unseren  anderen  Kolonien  beobachteten  Schwan- 
igen. Dies  auszuführen  wäre  jedoch  schon  angesichts  der  an 
kleinen  Zalilen  zwecklos  gewesen,  da  eine  kritische  Ver- 
icfaung  der  Resultate  nur  dann  von  Wert  sein  könnte,  wenn 
Altersgruppe  in  jeder  Kolonie  durch  eine  statistisch  aus- 
ide  Zahl  vertreten  wäre,  was  ja  nicht  der  Fall  ist.  Es 
len  aber  noch  andere  Gründe  dazu,  welche  derartige  Ver- 
übe zwecklos  gemacht  hätten.  Wir  besitzen  z.  B.  bereits  eine 
Reihe  solcJier  wertvoller  Untersuchungen,  deren  Ergebnisse 
Entwicklungskurre  und  zwar  für  beide  Geschlechter  und  in 
längeren  Phase  des  Lebens  auf  große  Zalilen  Untersuchter 
Rfiduicht  auf  Gewicht  und  Körperläuge,  zum  Teil  auch  andere 
nnatische  Momente,  darstellen;  solche  Untersuchungen  sind  be- 
von  BowDiTCH  (Boston),  Ebibmank  (Moskau),  Hertel 
temark],  Kbt  (Schweden),  Mishima.  (Japan),  Pagliani  (Turin), 
»ETiB  (St.  Louis)  gemacht  worden  ^  Der  große  Einfluß  von 
Dima  und  Rasse  auf  die  Entwicklungskurve  ist  ja  bekannt.  Die 
^en  zeigen  aber,  daß  sogar  z.  B.  in  StÄdten  von  so  geringem 


*  Ich  habe  eine  Obereichtliche  Zu«animeD8tellung  der  Reflnltate  speziell 

BickÄcfat  suf  dtm  SchuUltcr  gc>g(.'ben   und   andere  Arbeiten  ^nannl  in: 

and  Netoutzky,  Handbuch  d.  Schxilhygimt,  Jena,  G.  Fiacher, 

2.  Aufl.,  S.  683 — 686.  —  Im  selben  Buche  ist  auch  Genauerem  über  die 

der  biflherigen  dänischen,   deotechen   und   achwediachen^  wissen 

ÜDtersncbimgen  hinsichtlich  der  oben  gestreiften  Zuwachsgroßen 

wachtedeoe  Altereetofen  in  den  einzelnen  Phasen  des  Jahres  zm  finden. 
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Breitenunterschied,  wie  Boston  und  St.  Louis,  das  Einset» 
gewaltigen  Gewichtszunahme,  welche  den  Eintritt  der  Pub 
entwicklung  bei  den  Knaben  charakterisiert,  zeitlich  um  eti 
Jahr  auseinanderhegt.  Die  Schuljugend  einer  Stadt  wie 
ganz  besonders  die  den  ärmlichen  Familien  entstammende, 
sich  aus  Abkömmlingen  durchaus  nicht  physisch  ganz  gleicb 
Rassen  zusammen,  stammt  oft  von  Eltern,  die  erst  seit  '. 
Frist  hier  angesiedelt  sind;  die  klimatischen  Bedingungc 
einzelnen  Kolonieorte  unseres  Vereins  differieren  stark, 
ich  sonach  den  Versuch  gemacht,  die  Gewichtszunahme  f 
einzelnen  Lebensjahre  in  den  einzelnen  Kolonien  fCL 
gleichen  Zeitraum  nebeneinanderzustellen,  so  wären  nicht  n 
Gruppen  so  klein  geworden,  das  vereinzelte  Ausnahmeindii 
genügt  hätten,  das  Ergebnis  stark  zu  beeinflussen,  sende 
hätten  noch  andere  Momente  behindernd  darauf  gewirkl 
Einfluß  verschiedener  Regimes  klar  erkennen  zu  lassen.  S 
wünschen  wäre,  daß  Städte  oder  Vereine,  welche  mehrere 
nien  unter  klimatisch  gleichen  Bedingungen  unterhalten  ui 
Förderung  solcher  Untersuchungen  voraussichtlich  gew 
werden  können,  in  den  einzelnen  Kolonien  verschiedenes  B 
durch  eine  Anzahl  von  Jahren  einführen  und  die  Resulta 
sammeln,  um  auf  exaktem  Wege  auf  Grund  großer  Zahl< 
bestmögliche  Regime  nachzuweisen.  Auch  die  Volksmis 
wird  bestimmt  in  manchen  Städten  a  priori  günstiger  sein 
Soviel  meine  ich  jedoch  sagen  zu  dürfen,  daß  das  vo 
versuchte  Regime  nach  Anlage  und  Erfolg  ein  günstiges  z 
scheint. 
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Die  TaubBtummen  in  Bayern. 

Von 
Dr.  J.  WEioL-München. 

n  einetn  sehr  fleißig  und  mit  hervorragender  Sachkenntnis 
gearbeiteten  Werke'  von  fünfzehn  Kapiteln  gibt  der  Lehrer 
gl.  Zentraltaubstummeninstitute  in  München  Geobo  Ponobatä 
osfübrliehe  Beschreibung  der  gesamten  Verliältnisse  der  Taub- 
len  in  Bayern.  Er  stützt  sich  auf  die  in  Verfolg  der  Volks- 
ig  1900  gepflogenen  amtlichen  Erhebungen  und  anschließen- 
'eiteran  Untersuchungen.  In  54  Tabellen,  9  Kurven  und 
grainmen  sind  die  Resultate  aufgezeichnet.  Danach  hatte 
a  am  1.  Dezember  1900  insgesamt  5281  Taubstumme.  Die 
tut  aich  seit  dem  Jahre  1840  beinahe  verdoppelt,  während 
ffer  der  Gesamtbevölkenmg  seit  1818  die  doppelte  Höhe  noch 
erreichte.  Die  Quote  der  eingeborenen  Taubstummen  beträgt 
uf  lOOOCK)  Einwohner.  165  Taubstumme  waren  nicht  landes- 
Drig,  nämlich  108  aus  den  anderen  Bundesstaaten  des  Reiches 
i7  aus  dem  Auslande.  Bei  24  konnte  der  Ort  der  Herkunft 
lapl  nicht  ennittelt  werden ;  davon  waren  10  Findlinge  und 
ifgegriffene.  Die  Verbreitung  der  Taubstummheit  ist  in  den 
aen  Regierungsbezirken  sehr  verschieden.  Die  höchste  G^e- 
iffer  zeigt  Oberfranken  mit  129,3  Taubstummen  auf  100000 
'hner;  an  zweiter  Stelle  ist  die  Oberpfalz  mit  101,3,  an 
'  Oberbayem  mit  55,6.  Auch  innerhalb  der  Regierungs- 
ft  schwankt  de  Anzalil  an  Taubstummengeburten  sehr  er- 
b  in  den  einzelnen  Verwaltungsbezirken.'  Auf  einer  dem 
I  beigegebenen  LandeskaKe  hat  Pongratz  durch  nach  den 
itsfttzen    verschieden    getönte   Farbenüberdrucke   die  Quote 


AUffetneine  StatUHk  über  die  Taubitvmnien  Bayemt.  Zugleich  eine 
Ober  daa  Aoftrvlen  der  Taubstummheit  in  Bayern  im  19.  Jahrhandert 
ilet  im  Auftrage  dee  Kf(l.  Staataministeriums  des  Innern  für  Kirchen- 
efanlangelegenheiten  von  Gbobo  Pono&atz.  Manchen  1906.  Verlag 
Eaz  KeIlerer'0  Bofbncfahandlung.  8**.  143  Seiten.  Ladenpreis  M  6.— 
lot. 
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de.*    Ee  ist  dies  einer  der  segensreichen  Erfolge  der  Zwange- 

tzimpfung  —  eine  Tatsache,  welche  sich  die  sogenannten  Natur- 

und  sonstigen  Impfgegner  zur  gefälligen  Kenntnis  nehmen 

\     Beachtenswert    ist    die    Lehre    der  Statistik,  daß  Ohren- 

kungen  mit  schlimmem  Ausgang  viel  häufiger  vorkommen 

^  gewöhnlich    in    der  Bevölkerung   angenommen  wird.     ö,4  % 

ir  Taubstummen  erwarben  ihr  Gebrechen  allein  durch  die  genuine 

ßttek>hreiterung. 

h  Von  großem  Interesse  ist  weiter  die  Beobachtung  von  kom- 

Pnerenden    Zustünden   neben  der  Taubstummheit.     Es  handelt 

im  ganzen  um  715  Fälle  =  13,5%  der  5281.  Hiervon  waren 

=  0,51  Vo  zugleich  bünd.    Bei  Taubstummen  ist  die  Blindheit 

al    häufiger   als    bei    der   übrigen    Bevölkerung.     7  waren 

peihaft.    Kranksinnig  waren  23  =  0,44%;  schwachsinnig  in 

Formen  und  Graden  (einschließlich  der  Epileptiker)  658  = 

,46*/«,  d.  h.  86  mal  so  viel    als  der  Prozentsatz  der  Schwach- 

igen  im  ganzen  Volk  beträgt.     Das  männliche  Geschlecht  ist 

i  weitaus  mehr  beteiligt  als  das  weibliche. 

Nach   dem   Familienstand  waren  die  meisten  Taubetiunmen 

ig.  nämlid)  94,2%  der  männlichen   und  95,5  %  der  weiblichen; 

iratet,    geschieden  oder  verwitwet  waren  5,8  %  männlicher 

m  4,5  %  weiblicher.    Die  Zahl  der  verehelichten  ist  zwar  gegen 

fa  Jahr  1871    nunmehr  prozentual  höher,  ura  1,3  Vo,  immerhin 

pr  noch  verschwindend  klein,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Quote 

:  verheirateten  sonstigen  Bevölkerung  39  %  ausmacht.    355  = 

7*/«  der  Taubstummen  waren  illegitimer  Geburt.    Dieser  Pro- 

itutz  ist  niedriger  als  bei  der  Gesamtbevölkerung. 

Etwas  über  die  Hälfte  der  Taubstummen  stammt  aus  der 
Dd-  and  Hauswirtschaft  treibenden  Bevölkerung:  35,30 7«  aus 
n  Gewerbestand,  4,9  %  aus  Famihen  der  niederen  Beamten 
Bediensteten,  1,8%  aus  höheren  Kreisen  und  3,7%  von 
ohne  Beruf.  Anfallend  erscheint  die  Häufigkeit  der  Taub- 
hnnheii  in  den  Kreisen  der  Bahn-  und  Postbediensteten  und 
Lahrer.     Auf  9,6    Taubstumme    trifft    1   taubstummes    Gle- 


HiBachttich  der  Berufs-  und  Erwerbsverhältnisse  der  Taub- 
Uunen  ergab  sich,  daß  52,7  %  beruflich  tätig  sind,  9,3  %  (491) 


'  Aiuüog  w!m   ScHAroLXR   ffir   die    Blinden  in  Bayern  nach,  daß  die 
m  aia  Blindbeitsursacbe  nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 
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waren  in  Asylen,  2,2%  in  Spitälern,  die  übrigen  in  Schulen  < 
wegen  ihrer  Jugend  noch  ohne  Beruf  und  Stellung.  Von  ■ 
erwerbstätigen  männlichen  waren  mehr  als  die  Hälfte,  von  | 
weiblichen  28,7  *'/o  in  Gewerbe  und  Industrie  beschäftigt:  i 
kleine  Zahl  selbständig,  die  Meliriieit  als  Arbeitnehmer.  I 
der  arbeitenden  männlichen  waren  in  künstlerischen  und  kti 
handwerklichen  Berufen  mit  Erfolg  tätig.  Pongeatz  fand,  i 
mit  Beginn  des  fünften  Lebenszehnt  der  Taubstumme  den  Ifl 
punkt  seiner  Arbeitskraft  erreicht  und  von  da  allmählich  in  sd 
Leistungsfähigkeit  abnimmt.  Die  Erwerbsverhältnisse  der  ivi 
liehen  Taubstummen  sind  noch  wenig  günstig.  Nur  3ö  "/n  i 
Erwerbstätigen  konnten  sich  ihren  Lebensunterhalt  ganz  selbstöfl 
vordieuen,  dagegen  waren  21,4  °/o  ganz  und  43,6  Vo  teilweise  » 
die  Unterstützung  durch  ihre  Familien  oder  öffentliche  ÄD 
angewiesen.  Pongbatz  führt  diese»»  Mißstand  ganz  richtig  daJ 
zurück,  daß  viele  weibliche  Taubstumme  überhaupt  nicht  zu  eiq 
Berufe  angeleitet  werden,  und  fordert  ihre  möglichst  frühzeü 
Zuführung  zu  einem  für  sie  geeigneten  Berufe.  i 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  Berufswahl  i 
Taubstummen  sind  für  Eltern,  Erzieher,  WaisenpflegeperBonl 
Vormünder  von  größter  Wichtigkeit  Ich  kann  ihnen  auf  Grij 
eigener  zehnjähriger  Beobachtung  vollkommen  beipflichten,  Da( 
gute  Vorbildung  lassen  sich  weibliche  Taubstumme  zu  sehr  brafl 
baren  Köchinnen  und  Wirtschafterinnen  heranziehen.  Auch 
Damenscbneiderinnen  und  Putzmacherinnen  kommen  sie  in  l 
Stellungen.  Dagegen  hat  ihre  Verwendung  in  Gewerbe  i 
Industrie,  besonders  in  Fabriken  große  Bedenken.  Ilire  Abnüt«^ 
ist  doch  verhältnismäßig  größer  und  rascher  als  die  der  1 
sinnigen  Arbeiterinnen.  Ein  Grund  ist  die  geringere  Beweg« 
mögUchkeit  der  Taubsttimmen  in  der  freien  Zeit  der  ErholK 
Auch  verlangen  die  großen  maschinellen  Einrichtungen  den  ^ 
besitz  der  Sinne.  Am  wenigsten  von  allen  Berufen  eignet  i 
für  Taubstumme,  weibliche  wie  männliche,  (tie  LaudwirtsG] 
mit  ihrer  Vielgestaltigkeit  der  Arbeit.  Man  könnte  sich  ja  den^ 
daß  eine  weibliche  Taubstumme  bei  vernünftigen  AngehÖri 
mitkonunen  kann,  indem  sie  nur  in  gewissen  Teilen  des  ßetrii 
verwendet  wird.  Aber  mehr  oder  weniger  ist  das  doch 
Gnadenbrot.  Noch  schwieriger  ist  die  Verwendung  männlu 
Taubstummer  bei  landwirtschaftlichen  Arbeiten;  beispielsw 
dürften   sie    als  Knechte   zxim   Fuhrwerk    heute   nirgends  x^ 
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it  kommen.  Unser  moderner  Verkehr  hat  auch  die 
verändert.  Man  denke  nur  an  den  Automobil-  und 
R&dverkehrl  Jedoch  auch  der  landwirtschaftliche  Betrieb  ist 
leatzutage  durch  die  reichlichere  Verwendung  von  Maschinen 
let  Art  gefatirvoUer  geworden.  Das  beste  Unterkommen  ßuden 
^diher  Taubstumme  in  gewerblichen  Betrieben;  als  Schuhmacher, 
Schneider.  Schreiner.  Am  günstigsten  sind  ihnen  die  graphischen 
Betriebe  und  Gewerbe.  85  7o  der  Taubstummen  in  Beraten  letzt- 
pnannter  Art  konnten  sich  ihren  Lebensunterhalt  voUst&ndig  aus- 
ptbig  verdienen.  Für  weniger  günstig  halte  ich  die  Metailgewerbe. 
kh  beobachtete  in  einer  Reihe  von  Fällen,  daß  Taubstunmse  in 
di«en  Branchen  ganz  schwere  nervöse  Störungen  undErschöpfungs- 
xusAnde  sich  zuzogen,  die  ich  mangels  anderer  Ursachen  als  be- 
rufliche Schädigungen  begutachten  mußte. 

Für  die  berufliche  Tätigkeit  des  Taubstummen  ist  eine 
Eigenart  desselben  sehr  von  Einfluß,  die  auch  Ponobatz  eingehend 
Türdigt:  die  Wanderlust,  Sie  tritt  je  nach  Fall  und  Sachlage 
euiuud  fördernd,  ein  andermal  schädigend  in  Geltung.  Von  vom- 
bereiD  bevorzugen  Taubstumme  nachgewiesenermaßen  dielndustrie- 
becirke  und  Städte;  selbst  ländliche  zeigen  fast  alle  die  Landflucht. 
Du  darf  man  bei  ihnen  wohl  mit  Recht  einen  ganz  gesunden 
QQii  begründeten  Instinkt  nennen.  Denn  sie  kommen  damit  in 
Wwere  gesellschaftliche  Verhältnisse,  hndeu  die  Möglichkeit  ge- 
selHgCED  Anschlusses  an  andere  Taubstumme,  in  besonderen  Ver- 
ma  geistige  Anregung  und  Grelegenheit  zu  beruflicher  Fort- 
^Umig,  in  Summe  eine  günstigere  Gestaltung  ihres  individuellen, 
ioti&len  und  erwerbstätigen  Lebens.  Hingegen  auf  dem  Lande 
i«t  der  Taubstumme  vielfach  isoliert,  oft  zurückgesetzt,  gehöhnt 
tmd  schließhch  in  Gefahr,  geistig  und  leiblich  zu  verkümmern. 
Der  allgemeine  Kulturzuatand  einer  Bevölkerung  tu  seinem  Einfluß 
iüf  Lage  und  Ausbildung  des  Taubstimmien  drückt  sich  sehr 
Öaotlich  aus.  Unter  allen  Regierungsbezirken  fällt  beispielsweise 
'bayem  durch  die  höchste  Prozeutzahl  der  Taubstummen 
Berufsangabe  und  ohne  Berufsausübung  auf.  Es  fehlt  — 
vom  hohen  Satz  schwachsinniger  Taubstummer  —  in 
tyem  offenbar  am  Interesse,  die  Taubstummen  einem 
fe  zuzuführen,  während  in   den  anderen  Regierungsbezirken 

Interesse  sehr  groß  ist. 
Die  Entwcklung  der  Taubstummenfürsorge  in  Bayern,  welclie 
lATt    im    letzten    Kapitel    seines    Buches    vorführt^   ist    ein 
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Ruhmeabiatt  für  das  Land.    Schon  im  Jahre  1781  finden  wir 
ersten  Anfänge  im  Markgrafentum  Bayreuth  und  1794  in  Mün 
Hier   war   es    ein   Schüler    des    bekannten  Abbö  de  l'£fAe, 
französische  Greistliche  £)BnoR^  Babth^lomt  de  Bouillon,  der 
Erlaubnis  des  Landesherm  Taubstummen  Unterricht  erteilte. 
Jahre  1804  wurde  eine  Zentralanstait  in  Freising  gegründet  und  1| 
nach  München  verlegt.    Sie   steht   heute   als  herrlicher  Bau 
allen  Errungenschaften  der  Hygiene,  Pädagogik  und  Technik 
der  Goethestraße.    In  den  dreißiger  Jahren  des  vergangenen  Ji 
hunderts  entstanden  Anstalten  in  Nürnberg  seitens  der  Stadi 
Bamberg   und   Regensburg  durch  Private.     Ein  Untemeluneil 
großem  Stil  begann   1847  der  geistliche  Rat  J.  E.  Waoner,  ei 
der  edelsten  Freunde  der  Taubatuiniuen,  indem  er  von  Dillin 
aus  in  verschiedeneu  Regienuigsbezirken  Anstalten  gründete  1 
besonders  auch  zugleich  dio  Fürsorge  für  schulentwachsene  ti 
stunime    Kinder   organisierte.     Private  und  Öffentliche   Tätig 
bewirkten,  daß  am  1.  Dezember  1900  in  Bayern  16  Taubstumn 
schulen    mit   64  Lehrkräften    und    715  Kindern   gezälilt  wei 
konnten.     Am  1.  Januar  1905  waren  es  75  Lelu*kräfte  und 
Kinder,     Für  1906    beträgt   der  Aufwand   des  Staates  für  Ti 
stumme  allein  romd  300000  Mark.    »Das  bayerische  Taubstimin 
bildungswesen  —  sehließt  Pongbatz   —  kann  sich  rühmen, 
allen  Behörden    und    bei    allen    Schichten    der  Bevölkerung  , 
größte  Vertrauen   zu   genießen   und   es  darf  voll  Zuversicht 
Zukunft  entgegensehen;    seine  Einrichtungen  werden   namen 
nach  Fertigstellung  der  noch  projektierten  Austaltsneubautea 
mustergültig  gelten  können  und  Zeugnis  ablegen  von  dem 
Interesse  der  Staateregierung  und   der  Volksvertretung  und 
hochherzigen  Wohltätigkeitssinn    der    gesamten    Bevölkeruug 
die  Taubstutnmenbildungssache.i 


175 


Sonderschulen  für  SkoUotlsche. 

Von 

Dr.  med.  Thkodor  Wobkizek, 

Bantxer  und  Leiter  deti  incdikomecbanischen  ZanderiuBtiUtte«  in  Prag, 

Leiter  des  medikamecbanischeii  Inatitutea  in  Fronzensbad. 

Die  Schalhygiene  erstrebt  eine  Sonderung  des  Schüler- 
msterialee  nach  geistigen  und  physischen  Qualitäten.  Um  dieser 
Aufgabe  gerecht  zu  werden,  müßte  sie  die  Grenze,  welche  ihr  der 
uraprüngÜch  prophylaktische  Charakter  gesetzt  hat,  überschreiten 
und  das  Gebiet  der  Therapie  betreten.  Ein  solches  Grenzgebiet 
ist  die  Rückgratsverkrümmung.  Die  Vorbeugemaßregeln 
dtt  Schule  haben  sich  —  wenigstens  scheinbar  —  erschöpft,  ohne 
dftS  wir  dieses  Übel  besiegt  hätten.  Das  skoliotiaehe  Kind  hat 
Tom  Institut  der  Schulärzte,  von  den  aUerbeston  Schulbänken  und 
TOD  den  Bewegungspausen  während  des  Unterriclites  scheinbar 
nicfatfi  profitiert.  Wir  Orthopäden  sprechen  auch  immer  weniger 
TOD  emer  »Schulskohosec ;  es  wird  uns  immer  klarer,  daß  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  in  unsere  Behandlung  kommenden  Skolioti- 
«dien  bereits  vor  dem  Eintritte  in  die  Schule  das  Leiden  erworben 
bil.  Die«  gilt  insbesondere  von  den  SchwerskoUotischen,  welchen 
«fieser  Aufsatz  in  erster  Linie  zugedacht  ist.  Die  konstitutionelle 
Befawäche  und  die  Rhachitis  stehen  heute  unter  den  Ursachen 
itt  Leidens  an  erster  Stelle  verzeichnet.  Alle  Kompromisse, 
wtlche  der  Orthopäde  mit  der  Schule  eingeht,  um  die  Behand- 
bng  des  skohotischen  Kindes  durchzusetzen,  sind  unzulängliche 
Uaßregeln.  Die  Natur  liebt  die  Halbheit  nicht,  sie  verlaugt  nach 
foÜer  Erfüllung  ihrer  Hechte.  Und  so  steht  die  Skoliosenfrage^ 
^OQ  deren  Lösung  das  Wohl  so  vieler  Individuen  abhängt,  trotz 
^elfach  geäußerter  Wünsche  und  schüchterner  Vorschläge,  noch 
■nuner  vor  einer  unbestimmten  Zukxmit. 

Das  skoliotische  Kind  benötigt  vor  allem  einer  dauernden 
^«raderichtung  des  deformierten  Rumpfes  und  einer 
iQigiebigen  gymnastischen  Behandlung  seines  natür- 
lichen Haltapparatea,  der  Muskulatur.  Sollte  diesen 
ÖniDdfordeningen  allein  voll  Genüge  geleistet    werden,  so  wäre 
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das  nur  auf  Kosten  der  Unterrichtszeit  möglich,  welche  derart 
eingeschränkt  würde,  daß  die  normale  Heranbildung  des  Kindes 
unmöglich  wäre.  Hier  spielt  das  orthopädische  Korsett  die  Rolle 
des  Helfers  in  der  Not.  Mit  diesem  angetan  kommt  das  Kind 
zur  Schule,  während  die  gymnastischen  Übungen  in  einer  ortho2_ 
pädischen  Heilanstalt  oder  zu  Hause,  oft  auch  überhaupt  mt 
vorgenommen  werden.  Das  Korsett  wtirde  von  Loeekz  mit 
ala  ein  Verlegenheitsmittel  bezeichnet.  Es  verfehlt  auch  grün« 
lieb  seinen  Daseinszweck.  Man  legt  es  an,  um  den  Rumpf 
gerader  Stellung  festzuhalten;  es  erreicht  jedoch  dieses 
nicht,  da  es  eine  genügende  Kraftentwickelung  nicht  aufbi 
um  auch  schwerere  Deformitäten  zu  korrigieren.  Alle  übi 
Heileffekte  des  Korsetts  sind  nach  allgemeinem  Urteil  negatii 
Natur.  Die  geschnürten  Muskeln  schwinden,  die  Haut  wird  soll 
und  welk,  die  Brustorgaue  sind  in  ihrer  Eutwiekelung  beeini 
Ügt,  selbst  die  Ernährung  der  Knochen  leidet  darunter.  Hfissrj 
hat  durch  genaue  Messungen  bewiesen,  daß  das  Tragen  roiij 
Korsetts  für  das  skoliotische  Kind  mehr  Nachteile  als  Vorteill 
bringt.  Es  gleicht  wohl  anderen  kosmetischen  Mitteln,  w( 
Schäden  des  Körpers  zwar  verbergen  können,  dabei  aber  ge0UD( 
heitsschädhch  sind.  Das  skohotische  Kind  bedarf,  beiläufig  be*] 
merkt,  neben  der  dynamischen  und  gymnastischen  auch  einer 
sonderen  diätetischen  Behandlung.  E^  bekommt  von 
etwas,  zusammen  nicht  genug.  Wir  haben  hier  ein  Problem 
uns,  das  nur  dann  eine  befriedigende  Lösung  zeitigen  kann, 
möglichst  frühzeitig  sämtliche  positiven  Faktoren  zugleich 
harmonischem  Zusammenwirken  auf  das  ersehnte  Ziel  hinsteui 
imd  alles  Ungünstige  und  Zweifelhafte  vermieden  wird.  So  ol 
ich  über  dieses  Thema  nachdachte,  führten  micli  meine  Übel 
legungen  stets  in  die  Schulstube. 

Die  Vereinigung  der  Unterrichtszeit  mit  dej 
dynamischen  Behandlung  unter  Anschluß  der  gyi 
nastischen  und  diätetischen  Maßnahmen,  kurz  eini 
Sonderschule  für  Skoliotische  erscheint  mir  als  ddj 
einzig  richtige  Weg,  welcher,  wenn  einer,  zum  ZieU 
führen  müßte. 

Schutz   den   Schwachen    zu    gewähren,    ist   die    Devise   di 
modernen  Schulhygiene.     In  dem  schwerskoliotischen  Kinde 
blicken  wir  nicht  nur  ein  schwaches,  sondern  ein   krankes  Kiii< 
Solange  als  wir  solche  Kinder  der  Aufnahme  an  unseren  Schul« 
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g  werden  lassen,  haben  wir  die  Pflicht,    dem  phj'sischen 

ItxKle  ihres  Körpers  Genüge  zu  leisten.  Wir  müssen  uns  sagen, 

hier  Vorbeugemaßregeln  nicht  ausreichen. 

Wenn    auch   das   Leiden    die    Reichen    nicht   verschont,    so 

len  doch    das   grOßte  Kontingent    an  Schwerskoliotischen    die 

■der  bemittelten  oder   ganz   armen    Volksscliichten.     Der   mit 

kckfigütem  Gesegnete  befindet  sich  in  der  Lage,  seinem  Rinde 

I  bestmöglichste   Hilfe  angedeihen    zu    lassen.     Alle  Errungen- 

ifien  der  ärztlichen   Kunst  vermag    er   gegen    das    Übel    ins 

Iffeo  zu  führen,   den  Endehungsplau    kann    er   dem  Zustaude 

m  Rindes   anpassen,    alle   diätetischen   Heilpoteuzen    sind    ihm 

tuk  seiner  N^ermögenslagc  zugänglich.     Anders   ergeht   es    dem 

lliDeD.     Dieser  ist  auf  die  Schule  angewiesen  und  genötigt,  sein 

kd  frühzeitig    erwerbsfähig    zu    machen .     Eine    langdauemde 

Igpielige  Behandlung  ist  ihm  unerschwinglich.      Nach  einigen 

pichen    Versuchen,    oft   genug   übel    beraten    und    von    Kur- 

Bcbem  irregeleitet,  läßt  er  resigniert  die  Hände  in  den  Schoß 

ken    und    überläßt   das    Kind   seinem   Schicksal   —  der  Ver- 

ppeinng. 

Um  zu   einer   so  eingreifenden   Maßnahme,  wie   es   die  Er- 

itung  einer   Sonderschule    ist,    zu    berechtigen,    müssen    zwei 

riinale  Beweggründe    vorhanden    sein.     Die    Tragweite    des 

bekämpfenden    Übels    ist   der   eine.     Was    die    schwere 

TWsäulenverkrümmung  für  das  betroffene  Individuum  bedeutet, 

id  niefncind  verkeimen.     Bestenfalls  ein  verdorbenes  Dasein  voll 

Bbttterungen  und  Entsagung,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch 

hlimmere«:  physische  Untauglichkeit  zum  Erwerbe,  Armut  und 

SwJitum.     Die  zweite  Hauptbedingimg  wird  sein,  daß  eine  ge- 

•ögeod     große    Anzahl     von    gleich    gearteten     Hilfs- 

Hdörliigen  vorhanden  sei.     Hierüber  wird  uns  ein  Blick  in 

>  &  Statistik  Aufscliiuß  geben. 

Auf  Grund  von   Untersuchungen   an    einem    großen  Schüler- 
iKerial«  wird  die  Frequenz  der  Skoliose  folgenderweise  beziffert:' 
Vou  Kküo  in  Dresden  mit  25% 

»     GciLLAüiTB  in  Neuchätel  »     29**/o 

*     Haomann  in  Moskau  »     29**/o 


'  CovBx.  ScBOLOKR.  Weitb,  Les  Döviationä  tle  la  cülütine  vert^brale 
Wi  &ole»  de  Lausaime.  *  Jahrbuch  der  Schweiz.  Gesellschaft  ßir  Schul- 
U.  IWn.  I.  Teil. 
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Von  Kallbach  in  Petersburg  mit  26*/o 

»      Scholdbr-Weith-Combe  in  Lausanne     »     24.67*/i 


Im  Mittel  mit  26.7% 

Hiervon  sind  3— 5Vo   schwere  Skoliosen,   also  solclie,  weU 
zu  einer    excessiven   Verunstaltung    des  Körpers    gefülirt    ha\ 
Bei  unseren  Beispielen    sei   der  Durchschnittswert    von  4*7«  an- 
gesetzt. 

In  Niederösterreich  kommen  nach  den  amtlichen  Auswei 
auf  je  1000  Einwohner  130  Kinder,  welche  Volks-  und  B< 
schulen  besuchen.  Demnach  zählt  Wien  mit  1600000  Einwohnei 
108000  Schulkinder.  Davon  sind  29  608  skoliotisch  und  hiervt 
1184Schwerverkrümnite.  Wien  könnte  demnach  mehrere  Schuld 
für  Skoliotiache  erhalten.  Die  numerische  Beteiligung  der  beidi 
Geschlechter  an  diesen  Zahlenwerten  ist  bei  deren  Höhe  niol 
von  Belang.  Das  weibliche  Geschlecht  wird  jedenfalls,  wenn  &ac 
nicht  zusehr,  überwiegen. 

In  Prag  entfallen  auf  je  1000  Einwohner  113  Kinder,  weh 
Volks-    und     Bürgerschulen    besuchen.      Die    Stadt    samt    d< 
Polizeirayon,  also  da«  künftige  Großprag,  zälüt  615  700  Einwohnerj 
Die  Zahl  der  Kinder,  welche  V^olks-  und  Bürgerschulen  besucbei 
beträgt  58  274.     Davon  sind   15559    skoHolisch   und   662  Hchwi 
verkrümmte.     Selbst  Prag,  wo  die  Verhältnisse  wegen   der  Zw« 
sprachigkeit    ungünstig    stehen,  wäre    also    in    der    Lage,  sowol 
eine  deutsche  als  eine  Lschechische  Skoliosenscliule  zu   erricbtei 

Meine  ZahleuaufstcUlung  nimmt  keine  Rücksicht  darauf, 
der  Interessenkreis    bei    unseren    zwei   Beispielen,  wie   bei   jede 
Großstadt,  welche  eine  volkreiche  Umgebung  und  günstige  Vf 
kehrsverhältnisse    aufweist,    die    Stadtgrenze    weit    überschreit 
Ebenso  habe  ich  nicht  in  Erwägung  gezogen,  daß  die  Ai 
der  Fälle  sich   nicht   auf   die  skoüotischen   allerschwerster  F( 
beschränken    müßte.     Vielmehr   würde   eine  Skoliosenschule  fl 
die  mittelschweren  Fälle  eine  Art  Zwischenschule  bilden.   Darat 
geht  hervor,  daß  die  Zahl  der  Interessenten  eine  ganz  bedeut 
größere  ist,  als  unsere  Beispiele  ergeben. 

Wir    wissen,    namentlich    auf    Grund    der  Forschungen 
Julius  Wolff,  daß  eine    beharrliche  Anwendung   mechanisc 
Kräfte    tatsächlich   imstande    ist,  Knochen    und    Gelenke 
formen.     Die  Orthopädie  besitzt  eine  Reihe  ausgezeichneter  üi 
krümmungsapparate  für  die  Wirbelsäule,  welche  jedoch  sämtli< 
ffU*  eine  kurzwührende  Einwirkung  in  stehender  oder  schwebt 


Körperhaltung    berechnet   sind.    Als   ich   an   die   Verwirk- 

nmg  der  mir  vorschwebenden  Idee  herantrat,  stellte   ich   nur 

Aufgabe,  einen  Apparat  für  Dauerredression  zu  konstruieren. 

er  kam  naturgemäß  nur  die  sitzende  Haltung  in  Frage.    Mein 

»parat  »Korrektorc  ist  ein  solcher  Skoliosenstuhl. ^ 

Mit  dieser  Vorrichtung  ausgestattet  ging  ich  daran,  Skoliotische 
it  Dauersitzungen  zu  behandeln.  Dies  geschah  bei  einer  Anzahl 
n  Fällen  im  Eltemhause  unter  Vermittlung  der  Mutter,  bei 
Der  großen  Zahl  von  Kindern  in  meinem  orthopädischen  Institute, 

0  idi  mir  in  Ermangelung  einer  Skoliosenschule  ein  Lesezimmer 
Diiditete,  welches  von  meinen  skoliotischen  Schützlingen,  soweit 

1  One  freie  Zeit  gestattete,  benützt  wurde.  Meine  Erfahrungen 
öt  dem  »Korrektor«  erstrecken  sich  auf  eine  Zeit  von  sechs 
ihren.  Die  günstigen  Ergebnisse,  welche  ich  verzeichne,  be- 
tbken  mich  in  der  Annahme,  daß  meine  Methode  anwendbar 
akd  das  Projekt  einer  Sonderschule  für  Skoliotische  realisierbar  ist. 

Ich  verkenne  nicht  die  Hindernisse,  welche  der  Sache  ent- 
legCDBtehen.  Trotz  der  Wohlfeilheit  des  Apparates  werden 
banxiene  Bedenken  in  erster  Linie  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 
Dl  idi  jedoch  sehe,  daß  die  Frage  der  Skoliosenschule  an 
Aktaalität  gewinnt,  fühle  ich  mich  bewogen,  an  dieser  maßgeben- 
te  8tdle  meine  Erfahrungen  und  Anschauungen  zur  allgemeinen 
hmtnis  zu  bringen. 


'  Siehe  *Ar^iv  ßkf  Orthopädie,  MechanofhtrapU  und  Ünfallckirurgie*, 
**  Dr.  J.  RixDiNaKS-Wanbarg,  bei  Bergmatm,  Wiesbaden.    I.  Bd.  2.  Heft. 

Kehe  ^Sanäimeh  der  ortKop.  Chirurgie*-,  von  Prof.  JoACHiMSTHAL-Berlin, 
^  GwUt  Fiacber,  Jena,  1906. 
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^ufl  tlrrfamtnlu ngett  unb  {irrtinru. 


Bericht  über  die  scbulhygienlsche  Sonderausstellu] 

des  österreichlsclien  Schulmuseuma 

(Wien,  VI.  Bezirk,  Haydngasse  19) 

in  der  Allgemeinen  hygienischen  Ausstellung, 

Wieu-Rotunde  1906. 

Eretattet  von 

Direktor  ExANtrEL  6a.tb, 
Vizeprftaident  dea  Östorreichiflchen  Schul mUBeuma. 

Im   Januar  1906  faßte  die  Geaellachaft  zur  Gründung 
Erhaltung    eines    Österreichischen    Scliulmuseums    in    Wien 
Beschluß,  ihre  Beteiligung  an  der  Allgemeinen  hygienischen 
Stellung  anzumelden  luid  mit  der  Leitung  dieser  Ausstellung  il 
Vizepräsidenten  zu  betrauen. 

Wie  jede  ernste  Ausstellung,  die  einem  idealen  Zweckf 
dienen  sucht,  hatte  es  sich  auch  das  Schulmuseum  in  sefe 
Rahmen  zur  Aufgabe  gestellt,  vor  allem  auf  die  Allgeme 
bildend  xu  wirken.  Es  sollte  nicht  so  sehr  den  Fachleuten  Ni 
vorgeführt,  als  vielmehr  das  große  Publikum  zu  einem  befll 
VerstÄndnis  und  lebhafteren  Interesse  gegenüber  den  droh« 
Gesuudheitsschädigungen  gebracht  und  ihm  die  Wege  einer 
liehen  Abwehr  gezeigt  werden. 

Die  Vorführung  der  Schutzmaßrcgcln,  deren  sich  der  eini 
bedienen  kann,  sollte  das  Publikum  Vorsicht  und  Voranfl 
lehren;  die  8chutzmaßregeln,  die  der  Staat  oder  einzelne  gel 
liehe  Vereinigungen  ergreifen,  sollten  Vertrauen  und  Sich» 
eindößen.  Die  Ernmgenschaften  dagegen,  die  andere  L 
voraus  haben,  sollten  den  einlhißreichen  Männern  ein  Sporn 
dahin  zu  arbeiten,  daß  auch  das  Vaterland  ihrer  teilhaftig  v 

Dieser  seiner  Aufgabe  sowie  der  Behandlung  mancher  Fn 
die  zwischen  Schule,  Behörde  und  Elternhaus  schweben,  such 
Schuimuseiun  auf  zwei  Wegen  beizukommen,  nämlich  durd 
Ausstellung  selbst  mit  möglichst  sinnfälliger  Gruppierung 
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sowie  mittels  häufiger  Führungen    durch  diese  Sonder- 
ung durch  den  Leiter  derselben,  den  obengenannten  Bericht- 
prtaUer. 

Es  wurden  dabei  die  bereits  bestehenden  Errungenschaften 
Nseführt,  ferner  auf  jerstrebenswerte  Ziele  hingewiesen,  deren 
ndchung  die  Aufgabe  der  Eltern  und  der  sonst  daran  beteiligten 
Mse  ist.  und  endlich  manches  gezeigt,  für  dessen  Durchführung 
Bürger  in  ihren  Vertretungskörpem  sich  einzusetzen  hätten. 
In  diesem  Sinne  legte  das  Schulntuseum  naturgemäß  den 
iWten  Nachdruck  durch  Erklärung  und  Platzzuweisung  auf  Aua- 
ftUuDgBgegenstände^  deren  Besichtigung  für  die  genannten  Aua- 
lUimgBbeeucber  von  besonderem  Werte  ist.  So  wurden  bei 
Pl&nen  der  ScLulhäuser  vor  allein  die  Räume  zur  Kleider- 
lage  hervorgehoben,  die  einen  wichtigen  Fortschritt  für  die 
i&haltung  der  Luft  im  Schulzimmer  bedeuten,  wie  sie  die  rüh- 
Stadtvertretimgen  von  Karlsbad  und  Worms  bereits  in 
igen  Photographien  zur  Anschauung  bringen;  ferner  die  Schul- 
usebäder,  welche  in  vielen  Schulen  Deutschlands  (beispiels- 
e  zeigen  dies  Photographien  der  Stadt  Karlsruhe  usw.)  und  in 
lisbsd  bereits  eingeführt  sind.  Auch  das  durch  die  Öchulnot 
iUndene  wiclitige  System  transportabler  Schulbaracken 
hier  seinen  Vertreter  in  der  Firma  Christoph  &  ünmack, 
bzendorf  in  Bölimen.  Zur  Erzielung  einer  normalen  Heizung 
Schulräume  hat  Nikola  Bostklmakn,  Mechaniker  in  Wien, 
e  praktisch  erprobten  Fernthermometer  und  die  Firma  Jos. 
Vticu  in  Wien  zur  Lüftung  ihre  Ventilationsapparate  ausgestellt. 
Die  indirekte  Beleuchtung  wurde  durch  Photographien 
Karlsbader  Scbulrämnen  zur  Geltimg  gebracht. 
Die  Vorkehnmgen  zur  möglichsten  Reinhaltung  des  Schul- 
raers  sind  an  den  verschiedenen  fugenlosen  und  feuersicheren 
Bbodenarten  und  den  waschbaren  Wänden  gezeigt.  Dazu  gehört 
ih  die  Ümlegbarkeit  der  Bänke,  welche  es  ermöglicht,  die  Schul- 
Bner  t&glich  zu  kehren.  Diese  tägliche  gründliche  Reinigung 
ri«  eine  mehrmalige  ausreichende  Lüftung  soll  nach  Professor 
irpK-Prag  sogar  eine  Desinfektion  des  Zimmers  nach  erfolgter 
Bfctiou  unnötig  machen.  Hier  sind  auch  die  denselben  Zweck 
gGoaueaten  Reinhaltung  verfolgenden  verschiedeneu  Stauböl- 
t  Mfttteogattungen  anzuführen,  die  dem  Staub  und  Schmutz 
Ldminunern,  diesen  größten  Feinden  der  kindlichen  Ge- 
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Ais  Ergänzung  der  verschiedenen  Schulbank  Systeme  (d& 
runter  eine  für  6  —  1 8jährige  Schüler  verstellbar),  denen  eine  Meßbanli 
von  Tischlermeister  Franz  AczEL-Wien  zur  genauen  Feststellung  dei 
benötigten  Bankmaße  zugesellt  ist,  dienen  eine  Reihe  von  Ab 
bildungen,  beigestellt  durch  das  k.  k.  Universitätsambulatorium  füi 
orthopädische  Chirurgie  des  Regierungsrates  Prof.  LoBBNz-Wien; 
I.  Fehlerhafte  Sitzhaltuugen,  welche  gewohnheitsmäßig  einge- 
nommen, bei  vorhanflener  Disposition  die  Bildung  einer  Rückgrats- 
verkrüramung  begünstigen:  a)  symmetrische  fehlerhafte  Haltimgen, 
b)  schiefe  fehlerhafte  Haltungen.  II.  Zwei  Photographien,  welche 
die  Entstehung  der  skoliotischcn  Haltung  aus  der  schlechten  Hal< 
timg  der  Kinder  beim  Schreibunterrichte  darstellen  —  aus  der 
Privatpraxis.  HI.  ScJiematisch  gezeichnete  Durchschnitte  dor^ 
den  Brustkorb:  a)  normal,  b)  bei  Schiefwuchs.  Demselben 
Zwecke  dienten  die  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Abtub  Habthavs- 
Berün  ausgestellten  Abbildungen  (Photographien,  darstellend: 
a)  bei  sjTnmetrischer  Ärmhaltuug,  b)  linker  Ellenbogen  auf  den 
Tisch  aufgelegt).  Aufrechte  Haltung  bei  Plusdistauz  (eingeenöt 
Brust);  schräge  Haltung  bei  Plusdistanz  (eingeengte  Brust).  Ai^ 
rechte  Haltung  bei  Minusdistanz  (freie  Brust);  schräge  Haltung 
bei  Minusdistanz  (freie  Brust).  Femer  Skelette  (vom  k.  k.  Unj 
versitätsambulatorium  für  orthopädische  Chirurgie:  Skelette 
Schiefwuchs  der  Wirbelsäule  j  leicbte  und  schwere  Foi 
und  Moulagen  (ausgeführt  von  Dr.  Ka.bl  Heknino,  Vorstaud 
Universitätsanstalt  für  Moulagen  in  Wien:  Eingesunkene  Bt 
infolge  gebückten  Sitzens  (Scbulknabe);  eingesunkene  Brust  infc 
gebückten  Sitzena  (Schulmädchen),  welche  alle  die  Gefahren 
richtiger  Haltung  oder  unrichtiger  Bank  Verhältnisse  zeigen. 

Eines  der  wichtigsten  Veranschaulichungsmittel,  da«  nie 
Wirkung  auf  die  Besucher  der  Ausstellung  verfehlte,  sind  die 
Dr.  Henning  ausgeführten  und  von  den  Universitätskliniken  80i 
vom  pathologisch  -  anatomischen  Institut,  vom  Univeraitätsi 
für   gerichtliche  Medizin    und    vom  St.  Annen  -  Kinderspital 
Schulmuseum    zur  Ausstellung   gütigst  überlassenen  Moulagi 
Diese  wurden  als  Illustration  zu  den  verschiedenen  prophylaktii 
Bestrebungen  verwendet,  wobei  sie  als  Wanmngsbeispiele  diei 
so  z.  B.  als  Hinweis  auf  verschiedenartige  Infektionsgelegenheit 
als  Kennzeichen  für  die  verschiedenen  Stadien  der  am  hfiutij 
vorkommenden  Kinderkrankheiten.—  Durch  rechtzeitiges  Erkei 
kann  ja  die  Ausbreitung  einer  infektiösen  Krankheit  betrftchtUdl 
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verhindert  werden.  Es  sollte»  daher  derartige  Moulagen  wenigstens 
^  in  keiner  Lehrerbildungsanstalt  feWen.  Endlich  Moulagen,  die 
HFolgen  verschiedener  Unfälle  zeigend.  Den  größten  Eindruck 
Hriefeu  die  Moulagen  tuberkulöser  Organe  liervor  und  unterstützten 
Bdadorch  die  in  dieser  Richtung  getroffenen  Schutzmaßregeln.  Ein 
~  bloOefl  Warnen  vor  einer  Gefahr  ist  ja  nie  ao  wirksam  wie  der 
krasse  Anblick  des  Unglückes.  Auch  die  von  Dr.  Lasbab,  Professor 
iD  der  Universit&t  in  Berlin,  ausgestellten  zahlreichen  Wachsbilder 
—  die  Verheerungen,  welche  die  Tuberkulose  auf  der  raensch- 
lidien  Haut  hervorbringt — ,  waren  sehr  wirkungsvoll;  femer  die 
voü  der  Allgemeinen  österreichischen  Lehrmittelanstalt,  Wien, 
DL  Bezirk,  Universitätsstraße  8,  ausgegest^llten  Präparate  und  die 
Tafel  über  Infektionskrankheiten  aus  dem  Verlag  Lehhaio^s. 

Das  nachfltehende  Verzeichnis   gibt  eine  Übersicht  über  die 
«Mgeetellten  Objekte: 

Einderkrankheiten^  infektiöse  und  parasitäre 

Krankheiten. 

8t.  Annen -Kinderspital,  Hof  rat  Prof.  Dr.  Ebcheklch- 
Wien.  Moulagen,  die  Kennzeichen  der  wichtigsten  Infektions- 
hankheiten  darstellend.  1.  Masern  im  BlüteHtadiiim.  2.  Masern 
im  Abbiaasen.  3.  Magern  am  Unterschenkel.  4.  Scharlach  itn 
Biatestadium.  5.  Scharlach  im  Abblassen.  6.  Scharlachgeschwüre 
Mü  weichen  Gaumen.  7.  Scharlachbelag  des  Sclilingzapfena;  Go- 
ichwür  am  linken  Gaumenhogen.  8.  Scharlach-Himbeerzniigo. 
0.  Rftchendiphtherie.  10.  Abbildungen  aus  dem  Handbuchc  der 
Kinderkrankheiten  von  Prof.  Dr.  Sohlossmann. 

Universitfitsklinik      für     Geschlechtskrankheiten, 

Prof.  Dr.  FiKOBR-Wien.  l.  Fleckige,  seherende  Flechte  (Herpeß 

looBurans  roacnlosus),    rechte  Schultergegend    (durch  Venvcndang 

Birkenbesens   im    Dampfbade    zugezogen)      2.    BjiI (lochte 

paraititaria),    durch  Verwendung   eines    unreinen    Rasier- 

zugesogen  (Kinngegend). 

Universitätsklinik  für  Hautkrankheiten,   Prof.  Dr. 

fosTAV  RtBUL-Wien.     1.  Krätze  (Scabies)  in  starker  Entwick- 

»rm.     2.  Blasige  Flechte,    durch    Läuse    hervorgerufen.    — 

Folgen:   a)  bei  Hantiermig  mit  Beizen,   Greschwüre  an  der 

einee  Gerbers,  von  der  Klinik  Prof.  Finqeb;   b)  Folge  des 

mit  Heren.     Scherende  Flechte  (Herpes  tonsurans)  an 
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Hand  iind  Vorderarm  eines  Hundehändlers,  von  der  Klinik  Prof, 
FiNGEB.  Kiihpocken  an  der  Hand  einer  Baucrnmagd,  beim  Melken 
zugexogen,  von  der  Klinik  Prof.  Riehl.  Scherende  Flechte  an 
der  Hand  eines  Stallburschen,  von  einem  Pferde  zugezogen,  von 
der  Klinik  Prof.  Riehl;  c)  durch  Hantierung  mit  Terpentinöl 
Nässende  Flechte  an  den  Fingern  eines  Buchdruckers,  von  der 
Klinik  Prof.  Riehl;  d)  Folge  des  Küssens:  Übertragung  einea 
bösen  Gesch^vü.res  an  der  Unterlippe  eines  Kindes,  von  der  Klinik 
Prof.  Riehl;  durch  Benutzung  eines  ausgelioheuen  Kleides:  ring- 
förmige scherende  Flechte  an  der  Brust,  durch  ein  ausgeliehei 
Kostüm  übertragen,  von  der  Künik  Prof.  Ribul. 

Zur  Verhütung  von  Unfällen. 

Universitätsklinik    für  Hautkrankheiten,    Prof. 
Gustav  Riehl- Wien.     Als   Illustration    der    Gefahren:    a) 
Hantierung  mit  brennbaren  Flüssigkeiten:  1.  Verbrennung  d\ 
Benzin,    2.  Verbrennung  durch  Spiritus;    b)   bei  Gewitter:    Blit 
schlag  bei  Gewitter  am  Ellenbogen  eines  vierzehnjährigen  Knabei 

Universitätsklinik  für  Chirurgie:  Hofrat  Prof. 
Freiherr  von  Eiselbbekg.  1.  Tuberkulose  der  Hand,  entstände 
durch  Verletzung   mit  einer  Nadel.     2.   Dauernde  Verkrümmi 
der  Finger   infolge  Verbrennung    bei  Hantierung   mit  Petrolei 

Universitätsklinik      für     Ohrenheilkunde,     Ho: 
Prof.   Dr,   Politzer- Wien.     1.  Verbrühung    der    Ohnm 
mit  heißem  Dampf  (Kapitän,  venmglückt  bei  einer  Kesselexpl 
2.  Vom   Bhtz  gestreifte  und  verkümmerte  Ohrmuschel   (nai 
Ausheilung).     3.  Erfrieren  der  Ohrmuschel  mit  Blasenbildung 
einem  Touristen.    4.  Erfrieren  der  Ohrmuschel  mit  kaltem 
bei  einem  Fuhrwerkskutacher. 

Universitäteinstitut  für  gerichtliche  Medizin,  Pi 
Dr.  KoLisKO-Wien.    Verbrühung  einer  Köchin  mit  siedendi 
Wasser  an  Hand  und  Vorderarm. 

Pathologisch-anatomisches    Institut.    Hofrat  Pn 
WEicHSELBAUM-Wieu.     AJs   Illustration    der  Gefahren    tul 
kulöser    Ansteckung:    1.   Tuberkulose    der  Lunge    mit  Kavt 
(Durchschnitt).    2.  Tuberkulose  der  Lunge  mit  teilweise  s^ri 
Verwachsungen    (Draufsicht).     3.  Zum  Vergleiclie:    eine    nori 
Lunge  (Draufsicht).     4.  Tuberkulose  des  Bauchfells   und  Di 
mit  einer  aufgeschnittenen  verkästen  Lymphdrüse. 
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Hier  ist  auch  Hie  Ausstellung  hygienischer  Spuckiiäpfe  an- 
nifähren  (Jobep  Geosb'  Nachfolger,  O.  Prybila,  Eisen-  und  Metall- 
Tueafabrik,  Wien,  XTV.  Bezirk,  Huglgasse:  hygienisches  Spuck- 
DflpfFVBteni,  Kabl  Müller,  Maschinenschlosser,  Wiener  Neustadt), 
vme  auch  die  Veranstaltungen  zur  Verhütung  einer  Infektion 
beim  Trinken,  so  beim  Jubiläumsbrunnen  der  k.  k.  Staatsrealschule 
im  VI.  Bezirk,  der  mit  hygienischen  Trinkvorrichtungen  nach 
Ci?.  GiuLio  Orepfice  mit  automatisch  aufsteigendem  Wasserstrahl 
lagelegt  ist  {Photographie],  femer  durch  eine  kleine  Ausführung 
dtnelben  Brunnens  für  die  Besucher  der  Ausstellung  durch  Paul 
DruowT,  weiters  durch  einen  Trinkkastenbecherbehälter  von  Di- 
nktor  L.  KABAMAu-Sarajewo,  Bosnien,  nit  numerierten  Ständern, 
nod  ein  Trinkbecherbehälter  mit  automatischer  Becherspülung  von 
Gbbo  Pihc,  k.  k.  techn.  Inspektor  im  Handelsministerium.  An 
4«er  Stelle  wäre  auch  die  Waschvorriclitung  mit  selbsttätiger 
iSeifenpnlverheferung  von  H.  RECKNAOEL-Münclien  zu  nennen,  die 
'iiidi  der  Verhütung  infektiöser  Übertragung  dient 

Hier  setzt  auch  der  überzeugende  Eindruck  von  der  Wichtig- 
m  einer  gründlichen  Zahnpflege  ein.  Bei  den  Führungen 
^nrch  die  Ausstellung  des  Schulmuseums  wurde  nie  versäumt,  zu 
Wien,  was  für  eine  ideale  Brutstätte  in  bezug  auf  Wärme, 
Feuchtigkeit,  Nährboden  usw.  ein  hohler  Zahn  für  eine  Anzahl 
TOD  Mikroben  besonders  für  Tuberkeibazillen  ist  Die  statistischen 
Tabellen  Dr.  Hrem.  Albinoebs  in  Bregenz  über  926  Kinderunter- 
VRliimgeD,  bei  welchen  nur  vier  gesunde  Gebisse  vorgefunden 
VQldeii,  unterstützen  diesen  Eindruck.  Die  Photographien  der 
'ftifibarger  Schulzahnkünik  (Dr.  Ebnbt  Jessen.  Direktor  der 
itAdtischen  Schulzahnklinik)   bieten  ein  höchst  nachahmenswertes 


Mit  hoher  Genugtuung   ist    die  Leitung   des  Schulmuseums 

die  Tatsache  erfüllt,    daß    es  ihr  gelungen   ist,  von  Herrn 

|Virr«rBitftt£profes6or   Dr.  Zanobb  -  Königsberg  i.  Pr.    eine   große 

von  Tabellen,  welche  die  Schädigungen  der  Schüler 

lorch  die  lange  Sitzurbeit  und  Mittel  zur  Abhilfe  derselben 

I,  ferner  richtige  und  falsche  Sitzhaltung,  charakteristische 

imbaltuntren  des  Greises,  Atenikurven  des  Mannes,  der  Frau 

dee  Hundes    und  die  Beeinflussung  der  Atmung  durch  das 

JEboeCt  usw. 

Diese  Tabellen   so^^ie  die  Zeichnungen  von  Dr.  med.  Huoo 
Wien,  I.  Bezirk,  heferten  den  besten  Beweis  für  den  Wert 
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naturgemäßer  weiblicher  Kleidung.  Unter  den  auegeetellten 
dellen  sind  die  Schuiturnkleider  von  Doris  Kiebewvttsr  in 
Chariottenburg,*  Verein  Dresden,'  Leipzig'  für  Verbesserung  der 
Frauenkleidung  hervorzuheben. 

Vor  allem  anderen  aber  werden  die  Bestrebungen  zur  Vi 
besserung  der  Fraueukleidung  wieder  durch  Moi 
Dr.  HE^fNINo  dargestellt:  Üble  Folgen  des  Schnürens:  1.  Schni 
ieber.  2.  Zum  Vergleich  eine  normale  Leber.  3.  Normaler  Brust- 
korb —  Knochenpräparat.  4.  Infolge  Schnürens  verunstaltetÄ 
Brustkorb  —  Knochenpraparat. 

Das  Uuivorsitätsambulatorium  für  orthopädische  Chirurgie 
Regierungsrotes  Prof.  Dr.  Loeenz   fördert«  die  Verbesserung 
Frauenkleidung   durch  Röntgenbilder,    welche   die  Wirkung  des 
Sclinürleibchens  deutlich  zeigten. 

Wie  beim  Unterrichte  der  Kinder  zeigte  sich  auch  bei  d< 
Führungen  des  erwachsenen  Publikums  durch  dieSonderausstelh 
daß  die  Veranschaulichung  als  bestes  Übenteugungsmittel  wii 
und  hoffentlich  auch  als  erinnerungskräftigea  sich  erweisen  vii 

Unter  den  sehr  viele  Gebiete  beliandelnden  ZANoEKschen 
bellen  sowie  unter  Moulagen  von  Dr.  Henhino  finden  sieb  aiU 
Darstellungen  der  Folgen  schlechten  Schuhwerkes  als  wicht 
Warnung  der  Eltern  vor  übel  angebrachter  Sparsamkeit  und  insl 
sondere  Eitelkeit,  endlieh  unterZANüEEsTafeln  auch  eineVerweadi 
der  Bänke  zu  Ruinpftumübungen.    Anschließend  an  diese  Taf« 
muß  auch  ein  Ausstellungsobjekt  hervorgehoben  werden,  das  ä\ 
wertvolle  Anregungen  für  die  Ausgestaltung  des  Turnunterricht 
bietet.     Es  sind  dies  Photographien  vom  Tumlehrerinnenkurs 
Altona,    zusammen  gestellt    und   erläutert    vom    städtischen 
inspektor  Kabl  Molleb.     Sie  gewähren  EinbUck  in  das  W( 
des  dänischen    und    schwedischen  Mädcbentumens   (z.  B.   an 
Sprossenwand)  und  geben  auch  Weisungen  über  die  zweckmäQif 
Form  der  weibUchen  Tumkleidung,  die  jederzeit  eine  Kontrolle 
richtigen  Haltung  gestatten  muß.    In  übersichtUcher  Weise 


'  Schnitte   diOHer  t>chalkleider   können   gegen    Kinsendnng    von  50 
bezw.  7&  Pfg.  (mit  Abbilclang)  in  drei  Größen  für  da«  Alter  von  secb», 
oder   zehn  Jahren  durch  Loise  I>ttben,     Berlin  W.,   MarburgeratraS«  14, 
logen  werden. 

'  Ein  BOgenanntes  HchwedischeB  and  ein  deut^cbee  MatroMnkleid. 

'  Ein  Tumkleidraotlell  mid  auch  »Aufrufe  an  die  Matter  der  weibUd]^ 
Schuljogend«  wurden  bebuCa  Vert«ilnng  lur  Verfügung  gestellt. 
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die  Turngerälefabrik  J.  pLABKowiTZ-Wien,  in./l  Bezirk,  Haupt- 
straße 64,  die  verschiedenen  Turngeräte  aus.  Th.  Fkrd.  Gi^öerbeb- 
WxLosxAB,  Wiener  Athlet,  Wien,  XVII.  Bezirk,  Taubergaese  43, 
Mnskelfitärker  nach  System  Glöesser-Waldemar. 

Sehr  wertvolle  und  lehrreiche  Beiträge  auf  diesem  Gebiete 
beferlen  auch  die  Gymnastische  Gesellschaft  in  Kopenhagen,*  die 
Bilder  von  Max  Gdtmann  in  Wien*  und  J.  Hauann,  Atelier  für 
Photographie  in  Hamburg, 

Die  Erziehungsanstalt  für  geistig  abnorme  uud  nervöse  Rinder, 
Wjen-Grinzing,  beteiligte  sich  mit  Photographien  ihrer  Anstalt. 

Die  wichtige  Schularztfrage  ist  durch  statistische  und 
giuphische  Darstellungen  der  Krankheitszustände  (Prof.  Denker- 
Erlangen,  Prof.  Dr.  Aetdb  Hartmann -Berlin,  Schulärzte- BrÜnn, 
iWr Größen*  und  Gewichtaverhältnisse  der  Kinder:  Prof.  Dr.  Abtub 
Hartmann- Berlin  (Parallelismus  zwischen  körperlicher  und  geistiger 
Entwicklung  usw.)  Magistrat  der  Stadt  Cliarlottenburg,  Graphische 
DlTßtellung  des  Gewichtes  der  Waldschulkiuder)  vertreten. 

Die  Großber/ogliche  Bürgermeisterei  von  Worms  stellte  aus: 
Miß-  und  Wiegeapparat  der  Nibelungenschule  (Photographie), 
•wie  Unlersuchungsresultate  über  die  Beschaffenheit  der  Zähne 
der  Schulkinder. 

Hier  sind  auch  zu  erwähnen  verschiedene  Meß-  und  Be- 
IcDcbtungsapparate  (»Helligkeitsprüfer«  von Bürgerschuldiroktor 
F&iSi  pLSisx-Karlsbad,  ausgeführt  von  der  Firma  Lenoir  &  Forster, 
Fien,  rV.  Bezirk,  Waaggasse;  ein  neuer  einfacher  Beleuchtungs- 
prtfer  für  Arbeitsplätze  bei  Tageslicht  von  Dr.  Thoenee  Waltueb- 
Beriin,  ausgeführt  von  der  Firma  Franz  Schmid  <fcHaensch-Berlia; 
PboCometer  nach  Dr.  Kafeb,  ausgeführt  von  der  Firma  W.  J. 
■^ohrbecks  Nachfolger,  Wien,  I.Bezirk,  Kämtncrstraße  59) ;  außer- 

Darstellungen  von  Ergebnissen  der  so  wertvollen  Luftunter- 
lungen  durch  Luftprüfer,  verbesserte  Ergographen  (Dr.  Fbbdi- 
rAK)  Kembiks),  ein  Sehprüfer i  für  Kinder  im  vorschulpflichtigen 
(Dr.  C  HAMBUBaER-Berlin  N.},  ein  interessanter  Ermüdungs- 


'  Wandbilder  der  (^m nautischen  Ges^llachaft  in   Dänera&rk.    Znm   G^ 
boiD  Cnlerricht  im  Turnen  bei  der   Aiufbildung  von  Tumlelirern,  bei 
Torutgea  ns«.     Empfolilen    vom  dttniscben  KnltunminiRieriam   und   Kriegs- 
(Hageraps  Boghandel,  Gotberegade  30,  Kopenhagen).    Gute   und 
Fonnen   der  Übungen   sind   auf   den  einzelnen  Tabellen  nebenein- 

•  »k«i«nin^phieD  aber  Turnübungen  (richtige  und  falsche  AuaftihrungenJ. 
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messer  von  Prof.  S.  Exner  (AJlg.  österr.  Lehrraittelanstalt,  Wm 
IX.  Bezirk),  schließlich  ein  für  Arzt  und  Lehrer  sehr  brauchbi 
Taschenapparat  zur  Prüfung  der  Sehkraft  von  Dr.  von  Ablt. 

Betreffs    der  »Ersten  Hilfe«  gelangten  Rettungskasten 
Schulen,  Hausapotheken  {von  den  Firmen;  J.  Odelga,  Bandag« 
and  chirurgische  Instrumentenfabrik,  Wien,  EX.  Bezirk,  Gamison- 
gasse  11;  Wieuee  Allued,  WienJII.  Bezirk, Löwengasse  11).  sowie 
Wandbilder  (Verlag  Wachsmuth,  Leipzig),  Tabellen  überjdie  gesum 
heitUchen  Schädigungen  des  Alkoholgenusses  (Müller,  Fröbelhai 
Wien-Dresden)  zur  Ausstellung.  Noch  sei  erwähnt,  daß  Wottacki 
KAiiL-Wien,   glastechniscbes  Institut,  Lehrer  für  Glasbläserei 
österreichischen  Schulniusoum,  Glasinstruraente  und  Apparate  H 
Laboratorien  zur  Ansicht  brachte;  femer  Pol  ZABLUDOwsKY-Berlia 
ein  Pianino  zur  Verhütung  von  Klavierspielerkrankung  (gebaut  vom 
Pianofabrikanten  Menzel-Berlin),  welches  großem  Interesse  seiteru; 
des  Pubhkums    begegnete;    außerdem    für   Schreibkrarapfkranke: 
a)  vierkantiger  Federhalter;    b)   Federhalter   mit   ankerförmigem 
Ansätze,  gleichzeitig  auch  benutzbar  als  Bleistifthalter,  wozu  zwei 
am  Halter   befestigte    besondere  Ringe  dienen;    c)  Bleistifthalter, 
bestehend  aus  zwei  durch  eine  Querstange  verbundenen  Kugeln; 
d)  Abbildungen  über  den  Gebrauch  dieser  Federhalter. 

Sehr  wortvoll  in  der  Zeit  des  wachsenden  Ankämpfens  der 
Naturheilmethodiker  gegen  die  Impfung  erweisen  sich  die  Tabellßftl 
von  Prof.  Dr.  Artür  HARTMANN-Berlin. 

Die  Schulküche  und  der  hauswirtschaftliche  Unter- 
richt greifen  tief  in  die  Familie  ein  imd  es  wftre  nur  wünscheo»- 
wert,  daß  das  vorzügliche  Beispiel  der  Städte  Kassel,  Karlarulie, 
München  und  anderer  zali! reiche  Nachaliraung  finden  würde. 
Von  Interesse  war  hierbei  eine  Sammlung  von  30  Kährweifr*] 
modeüen  von  der  Firma  Hans  Hiloebb  in  Bonn. 

Wichtig  für  die  Ära  des  Jugendspielaufschwungea 
die  Pläne  von  Gärten  anderer  Städte  mit   reichlicher  Tum( 
ausrüstung  (Jordanpark    in  Krakau   nebst  Schulgarten  —   10  ha| 
Bekannt  segensreich  wirken  die  Tageserholungsatätlen,  unter  den« 
die  bekannte  Charlottenburger  Waldschule  besonders  hervoi 

Da  die  Schule  wegen  ihrer  besonderen  Aufgaben  ein  hygi« 
sches  Musterinstitut   sein   soll,    sind   für  diese  eine  zweckmäßig 
Beschaffenheit  und  HersteDungaart  der  Decke,  des  Fußbodens, 
Wände  von  großer  Bedeutung.     Hierbei    sind   die  feuersicbi 
fugenlosen  und  warmen  Decken  resp.  Fußböden  anzuführen. 


189 


eitegefährlichen  Bauschutt  entbehrlich  machen.  Auch 
ruck,  wie  er  sein  und  nicht  sein  soll,  war  dem  Publi- 
(Druckprobentaiel  von  Cohn  und  Rübencamp). 
ie  ausgestellte  Literatur  gliedert  sich  in  folgende  Teile; 
nlhaus  und  Schulzimmer,  Ventilation,  Heizung  und  Beleuchtung, 
Iterricht  in  der  Gesundheitspflege  (allgemeine  hygienische  Fragen), 
oholfrago.  Schularztfrage,  Hygiene  der  Erziehung  und  des 
Iterrichtes,  Kinderpsychologie,  Heilpädagogik  usw.,  Zeitscliriften. 
trachtet  das  ganze  Gebiet  der  Schulhygiene  durch  die  in  letzter 
erschienenen  Werke  zu  umfassen.  Die  Sammlung  kann 
flieh  keinen  Anspruch  auf  Vollkommenheit  machen,  sie  darf 
durch  die  vertretenen  Autoren  vollen  Anspruch  auf  das 
der  Fachleute  erheben. 
Ein  Katalog  über  diese  Sonderausstellung,  welcher  von  der 
didruckereifirma  Gottlieb  Gistel  <fe  Co.,  Wien.  HI.  Bezirk, 
QzÜch  kostenlos  dem  Schulmuseum  hergestellt  wurde,  machte 
mOghch,  den  Besuchern  dieser  Spezialausstellung  einen  blei- 
oden  Überblick  über  dos  Gebotene,  vor  allem  ein  Verzeichnis 
\t  wichtige  Erscheinungen  in  der  Faclilitoratur  zu  geben  und 
den  Besuchern,  die  sich  dem  Studium  der  Schulhygiene  widmen 
ollen,  einen  brauchbaren  Wegweiser  durch  die  vorhandene  Lite- 
Hur  zu  verschaffen. 


Über  die  Schwerhörigkeit  bei  den  Schulkindern. 

ortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  der  Sektion  Bern 
des  Schweiz.  Vereins   für  Schulgesundheitspflege 
(Dezember  1906)  von  Prof.  Dr.  W.  Lindt. 

Der  Referent  wies  u.  a.  statistiech  nach,  daß  außer  den  eigent- 
b  schwachsinnigen  Kindern  verhältnismäßig  viele  (bis  25%)  ungenau 
ren,  also  mit  mehr  oder  weniger  gravierenden  Gohunnängeln  he- 
ftet seien,  und  daß  durch  rechtzeitige  kundige  Behandlung  die 
Eisten  dieser  Mängel  gehoben  werden  könnten. 
Solche  Mängel  bedeuten  insbesondere  im  Schulunterricht  meistens 
schwere  Schädigimg  der  Kinder.  Wegen  mangelhafter  Funktion 
Gehörorgans  ermüden  solche  Kinder  bald,  lassen  in  der  Auf- 
eit  nach,  bleiben  im  Unterricht  zurück  und  können  infolge 
otioD  ihr  BUdungeziel  nicht  erreichen.  Bei  dem  allmäh- 
Entstehen  solcher  Defekte  kann  es  nun  leicht  vorkommen, 
diese  dem  Lehrer  (der  Lehrerin)  verborgen,  zeitweilig  oder  ganz 
kaont  bleiben,  und  daß  daher  solche  Kinder  leicht  als  träge, 
h  oder  unfähig  angesehen  und  demgemäß  gelegentlich  uu- 
behandelt  werden. 
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Da  nun,  wie  der  Referent  nachwies,  die  meisten  dieser  Defel 
durch  rechtzeitiges  Erkennen  und  fachkundige  Behandlung  verhütet 
oder  beseitigt  werden  könnt-en,  so  leuchtet  ein,  wie  nützlich  eine 
rationelle  Fürsorge  in  dieser  Hinsicht  sein  müßte.  Dem  Elternhaus 
ist  die  Fürsorge  nicht  wohl  zuzumuten,  da  bei  der  großen  Ver- 
schiedenheit der  häuslichen  Vcrhältnißse  keine  genügende  Garantie 
für  eine  gleichmäßige  Durchführung  derselben  gegeben  wäre.  Wohl 
aber  kann  die  Schule  diese  Aufgabe  übernehmen  durch  Anordnung 
periodischer  Untersuchungen  aller  Schüler  auf  ihr  Gehör  und  durcii^ 
Vermittlung  angemessener  ärztlicher  Behandlung  für  alle  diej< 
Schüler,  deren  Gehör  sich  als  nicht  normal  erweist. 

Mit  Einstimmigkeit  genehmigte  die  Versammlung  folgende  vc 
Referenten  beantragte  Anregung: 

Die  Unterrichtsdirektion  des  Kantons  Bern  möchte  nach  Mil 
einer  zu  erlassenden  Weisung  folgendes  anordnen: 

1.  Alle    neu    eintretenden  Schüler    in  den  öffentlichen  Schule 
sollen  zu  Anfang  des  ersten  Schuljahres   bei  Anlaß  der  schon  ei 
führten  sanitarischen  Eintrittsmusterung  insbesondere  auf  ihr  Gehi 
und  Gesicht    genau    untersucht  werden.     Die  Untersuchung  soll 
stehen  a)  in  einer  Voruntersuchung  aller  Schüler   auf  Hör-  und 
sichtsschärfe  durch  einen  Arzt  oder  durch  einen  von  ärztlicher  Seil 
unterwiesenen,  mit  dem  Vorgehen  betrauten  Lehrer  (resp.  Lehrerin); 
b)  in  einer  Spezialuntersuchung  durch  einen  Ohren-,  resp.  Augeni 
für  alle  diejenigen  Kinder,  die  von  der  Voruntersuchung  als  anoi 
befunden  wurden. 

2.  Die  allgemeine  Untersuchung  mit  nachfolgender  spezieller  sollt 
nach  Ablauf  der  vier  bis  fünf  ersten  Schuljahre  wiederholt  w( 

3.  Kinder,  die  im  Verlauf  ihrer  Schulzeit,  vor  oder  nach  di< 
zweiten  allgemeinen  Untersuchung  dem  Lehrer  auffallen,  vomehmlic 
nach    längerer    Erkrankung,    durch  verändertes  Wesen,  geringe  At 
merksamkeit  und  schwächere  Leistungen,  Müdigkeit  oder  direkt  dui 
auffällige  Schwerhörigkeit,  besonders  auch  solche,  die  in  der  Klasse  atet 
sitzen  bleiben,  sollten  vom  Lehrer  notiert  werden,  damit  sie  einer 
liehen  resp.  spezialärztlichen  Untersuchung  unterzogen  werden  könni 

4.  Sowohl  das  Ergebnis  der  Voruntersucbung,  als  dasjenige 
Spezialuntersuchung  wird    auf  einem  sogenannten  Gesundheitsschei 
notiert,  von  dem  auch  der  lyehrer  Notiz  nimmt,  ebenso  wie  von  dl 
ärztlichen  Verfügungen  über  Platzanweißung,  DispensatioQ  usw. 
Eltern  wird  das  Resultat  der  Untersuchung  ebenfalls  mitgeteilt 

6.  Die    Eltern    ohrenkranker    oder   augenkranker  Kinder,  dei 
Leiden    einer  Behandlung  mit  Erfolg  zugänglich  ist,  sollen  ermi 
werden,  das  Kind  im  Interesse  seines  Fortkommens    in    der 
und  seiner  ganzen  geistigen  Entwicklung  ärztlich  behandeln  zu  li 

6.  Es    sollte    dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Kinder  bedi 
Familien  unentgeltliche  spezialärztliche  Behandlung  erhalten  könnt 

Büne  diese  Anregung  enthaltende  Zuschrift  ist  an  die  Unterricht 
direktion  eingereicht  worden.     (Der  tBund,*) 


191 


filtinerc  Jlitttilnngen. 


[ntATsport  für  Schulkinder  verlangt  Lehrer  H.  Hiestand- 
rar  Kräftigung  der  Kinder  in  der  Winterszeit.  Wir  haben 
reibt  er  in  den  ^Schweiz.  Bl.  f.  Schulgesunäheitspß.*  (1907, 
—  geeetzlich  vorgeschriebenen  Turnunterricht,  der  in  den 
unserer  Schulen  mit  Eüfer  und  Verständnis  gepflegt  wird, 
»t  den  Kindern  auf  Spaziergängen  und  in  besonderen  Spiel* 
Credegenheit  und  Anleitung,  eich  im  Freien  in  gesunder  Luft 
nein.  Aber  mit  Beginn  der  HerbHt-  und  Winterszeit  werden 
!ict  genannten  Veranstaltungen  aufgegeben  und  das  Turnen 
tOeo  Teil  in  die  Hallen  verlegt.  Und  doch  wäre  gerade  in 
leren  Jahreszeit  vermehrte  Bewegung  in  frischer  Luft  so  recht 
,  die  Blutzirkulation  zu  fördern,  den  jugendlichen  Körper  zu 
und  gegen  die  Unbill  der  Witterung  abzuhärten.  Unserem 
^olke  fehlt  es  in  den  wenigsten  Fällen  an  Mut  und  Tatkraft, 
^  Kälte  auszusetzen,  wenn  wir  nur  dafür  besorgt  sind,  dem 
itwickelten  Tatendrang    passende   Gelegenheit   zur  Auslösimg 

e  kann  dafi  geschehen?  Einmal  ist  es  absolut  notwendig, 
mentlich  in  unseren  Sekundär-  und  Mittelschulen,  die  Flut 
isaufgaben  etwas  beschränkt  wird,  damit  den  jiingen  Leuten 
tth  Zeit  bleibt,  einige  Stunden  per  Woche  im  Freien  zuzu- 
Sodann  muß  die  Gelegenheit  zur  Pflege  der  verschiedenen 
portB  erheblich  vermehrt  werden.  Ich  denke  da  an  den  Eis- 
3  das  Schütteln.  Trotz  der  anerkennenswerten  Bemühungen 
Behörden  fehlt  es  leider  gerade  in  größeren  Gemeinwesen  an 
Igen  Zahl  von  Eisbahnen.  Auch  der  Schlittengelegenheit  für 
Wrd  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Und  doch  gehört 
PWie  das  andere  der  genannten  Vergnügen  zum  Liebsten  un- 
tgend. 

verschiedenen  deutschen  Städten  hat  man  den  Versuch  ge- 
im  Winter  die  Schulhöfe  in  Eisbahnen  zu  verwandeln.  Diese 
men  waren  von  Erfolg  begleitet  und  fanden  bei  Kindern  und 
ebhaften  Anklang.  Man  hat  es  auch  bei  uns  schon  vereinzelt 
;  aber  die  Sache  wollte  trotz  günstiger  Witterung  nicht  ge- 
^ielletchi  liegt  ee  am  Verfahren.  Jedeufalls  aber  sollte  man 
verunglückte  Versuche  nicht  abhalten  lassen,  die  Sache 
iTerfolgen. 

solche  Eisplätze  hergerichtet,  so  haben  die  meisten  Kinder 
lene  Gelegenheit  zum  Schlittschuhlaufen  in  der  Nähe 
lung  und  brauchen  nicht  erst  eine  halbe  Stunde  weit  zum 
xn    rennen,    wie  das  bei  uns  leider  noch  vielfach  der  Fall 
hierbei  \'icl  häufiger  zu  diesem  idealen  Vergnügen  kommen 


nnd  daß  namentlich  auch  die  TumHtunden  dann  ohne  weil 
Eislauf  benutzt  werden  können  —  immer  passende  Witterung^ 
gesetzt  —  ist  selbstverständlich.  Ein  weiterer  Vorteil  liegt 
darin,  daß  sich  die  Kinder  axif  die  verschiedenen  Plätze  ver 
diese  weniger  überfüllt  und  darum  häufiger  auch  von  £rwu| 
besucht  werden.  M 

Schülerfi'ühstück  in  Zürich.  Aus  einer  diesbezüglichen  Era 
ergab  sich»  daÜ  91  Schüler  in  der  Regel  ohne  ein  Frühstüo 
halten  zu  haben,  zur  Schule  geschickt  werden;  bei  weiterei 
Schülern  wird  das  Frühstück  als  ungenügend  bezeichnet.  DieX 
Schaft  mrd  deshalb  von  der  ZentralschulpÜcge  ersucht,  um 
fälliger  Weiae  darauf  zu  achten,  ob  und  welche  Schüler  moigc 
der  Regel  nüchtern  zur  Schule  kommen,  sich  über  ihre  Ökonomi 
und  häuslichen  Verhältnisse  naher  zu  informieren  und  die  betreff 
Fälle  den  Kreisschulbehörden  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Die 
denten  der  Kreisschulpflegen  werden  ermächtigt,  vom  3.  Janui 
16.  März  solchen  Scliülern,  die  wegen  großer  Dürftigkeit  und  gäj 
unzureichender  häuslicher  Pflege  in  der  Regel  ohne  Frühstüc 
Schule  geschickt  werden,  in  den  Schulhäusem  warme  Mild 
Brot  verabreichen  zu  lassen.  Die  Zahl  dieser  Schüler  wird  ind 
begrenzt  für  den  Kreis  1  auf  10,  U  ö,  111  60,  IV  15.  V  25 
denjenigen  Fällen,  da  der  Mangel  dee  Frühstückes  bloO  anJ 
spätctcm  Aufstehen  der  Schüler  oder  ihrer  Beeorger  beroht« 
durch  geeignete  Einwirkung  auf  das  Elternhaus  die  nötige  Bifl 
angestrebt  werden.  1 

An  den  Schnlreisen  in  Zürich  (Volksschule  und  höhere  TÖ- 
schule)  im  Jahre  1906  beteiligten  sich  7837  Schüler,  376  Lehre 
841  weitere  Begleiter,  zusammen  9054  Personen.  Die  Gesamtl 
betrugen  31586,84  Pres.  Daran  leistete  die  Stadt  einen  Beil 
4809,79  Free. 

An  den  Jngendspielen  in  Zürich  im  Sommer  1906  b« 
eich  3059  Schüler  oder  29,5°/o  der  zutrittsberechtigten  Kindi 
Bum  Schlüsse  verblieben  2347  Kinder  oder  76,7  "/o  der  anfangt 
Teünehmerzahl.  Es  waren  91  Spielabteilungen  eingerichtet. 
Zahl  der  Spielabende  stellte  sich  auf  1444  oder  15  bis  16  pm 
teilung.  Die  I^itung  besorgten  76  I-ichrer  und  10  IjehrcrinnM 
Schiuliakt,  verbunden  mit  einer  einfachen  Erfrischung,  fand  aiSt 
des  zweiten  Schulquartales  statt  und  zwar  zum  Teil  kreisweisa, 
Teil  quartierweise,  zum  Teil  abteilungsweise  organisiert.  Die  K 
für  die  Jugendspiele  betrugen  6094,28  Frcs.  Am  zweiten  In 
tionskuree  für  Spielleiter  in  den  Frühlingsferien  hatten  3&i 
teilgenommen. 

JogendHpiele    in    Hamburg.     Der   Verein    >  Kinderspiel] 
Köhlbrand«    teilt    mit,    daß   in  der  Zeit  vom  15.  April  bis 
tember  1906  269015  Kinder  den  Platz  besucht  haben.     Deri 
war  bei  solch  gewaltiger  ßesuchsziffer  (42000    in  einer  Woche 
gerechnet  der  vollzahleridcn  Kinder   und  deren  erwachsenen 
personen)    außerstande,   einen    weiteren   erhöhten  Besuch 
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Schale  and  Taberkulose.  Wie  die  »Schtceis:.  Bl.  f.  SchtUgesund- 
(1907,  Nt.  1)  mitteilen,  hatte  seinerzeit  die  Gemeinde- 
mlung  Langnau  (Kanton  Bern)  beechJoseen.  es  seien  mit 
ßckeioht  auf  die  Verheerungen,  welche  die  Tuberkulose  verursache, 
wtliche  Sehulkinder  der  Gemeinde  ürztHch  zu  untersuchen,  damit 
10  einem  Umsichgreifen  der  Krankheit  reciitzeitig  vorbeugen  kimne. 
i  Untersuchung  wurde  im  Laufe  des  letzten  Winters  vorgenommen, 
id  da  wurden  von  den  1800  Kindern  nicht  weniger  als  200,  also 
•/o,  alB  verdächtig  bezeichnet :  mehrere  wurden  sogleich  in  einem 
Dlgensanatorium  angemeldet.  Die  weniger  Verdächtigen  werden 
D  Zeit  lu  Zeit  wieder  untersucht,  und  e-s  ist  auch  für  da^  Jahr 
7  ein  entsprechender  Kredit  ins  Budget  genommen. 
Der  V>roin  zum  Schutze  der  Kiuder  vor  AuHnntzung  und 
handloni;  in  Hamburg  nnd  AJtona  wirkt  seit  einigen  Jahren 
ich.  Wie  groß  die  Fülle  des  Kinderelends  ist,  beweist  die 
e,  daß  in  jedem  Monat  nicht  weniger  als  15 — 20  Fälle  ge- 
ct  werden,  die  eine  Vermittlung  bei  den  Behörden,  Nach- 
ungen,  Beseitigung  oder  Milderung  gesetzlicher  SchwierigkeilL'u 
dgl  mehr  bedingen.  Ist  bereits  alles  Wissenswürdige  mit  vieler 
the  aosgektindBchaftet,  so  entsteht  die  zweite  große  Frage:  »Wohin 
t  dem  Kinde,  um  es  dauernd  vor  der  brutalen  Behandlung  roher 
er  unverstÄndiger  und  trunksüchtiger  Eltern  oder  Verwandten  zu 
lülien?«  Obgleich  die  Arbeit  sich  bisher  noch  in  engen  Grenzen 
iregte.  betrag  die  Jabresausgabe  nicht  weniger  als  6000  Mark.  Die 
lylfrage  wird  bis  zu  ihrer  Losung  immer  im  Mittelpunkte  der 
tetrebungen  des  Vereins  stehen  müssen. 

Köqierlirhe  Enlartnng  der  gebildeten  KIa.ssen.  Interessante, 
rf  Schülfruutersuchungen  \uid  Kekrutierungscrhebungen  fußende 
igaben  macht  Hans  Scboker  im  tHochlandv..  Danach  kamen  im 
Melfalie  bei  der  Musterung  auf  je  1000  Dreijährige  und  Einjährig- 
rifriUige  10  untauglich  Kurzsichtige  der  crsteren  Kategorie,  dagegen 
an^  der  Zahl  der  Einjährig-Freiwilligen.  Unter  den  Dreijährigen 
Etoden  sicli  267,  unter  den  Euijährigou  347  zeitlich  Untaugliche 
p?n  allgemeiner  Schwächlichkeit,  d.  h.  ohne  sonstigen  körperlichen 
likr  mit  zurückgcblict>ener  körperücher  Entwicklung.  Von  1S7 
tauglichen  wurden  wegen  zu  schwach  entwickelter  Brust  20  Ein- 
irige,  dagegen  nur  3  Dreijährige  ausgcniUHtert.  L^nd  ein  ähnliches 
ÖinlLnis  weisen  die  allgemeinen  Erhebungszahlcn  auf.  So  waren 
d^n  Anshebungsbezirken  der  preußischen  Armeekorps  in  dem  Jahr- 
1877  bis  1881  von  den  Einjährigberechtigten  45  v.  H.,  von 
Dreijährigen  aber  62  v.  H.  unbedingt  tauglich;  in  jenem  Zeit- 
It  traten  in  Preußen  von  47054  zum  einjährigen  Dienst  Berech- 
uur  21236  oder  45  v.  H.  in  das  Heer  ein.  Auch  in  anderen 
ist  die  Zunahme  der  Untauglichkeit  von  Einjährigen  er 
Nach  den  Rekruticrungsergebnieseu  in  Österreich  waren  dort 
je  1000  Rekruten  866,  von  je  1000  Einjährigen  339  dienst- 
;  an  Brustumfang  standen  die  letzteren  durchschnittlich  auf 
Höhe  mit  den  Schustern  und  Schneidern.    Ähnliches  bestätigt 
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femer  die  Statistik  für  die  italienischen  und  schweizerischen  Hi 
Pflichtigen ;  bei  beiden  Völkern  übertreffen  die  Studenten  an  Kl 
große  alle  übrigen  Berufsarten,  während  sie  an  Bruatentwicklung 
hinter  jenen  zurückbleiben.  Diese  Ergebnisse  fallen  um  so  »ch' 
zu  Ungunsten  der  gebildeten  Klassen  ins  Gewicht,  als  von  den 
Einjährig-Freiwilligen-Dienst  Berechtigten  kaum  mehr  als  die  B 
den  sogenannten  akademisch  Gebildeten  zuzuzählen  ist.  Ohne  Zv 
würde  da«  Ergebnis  noch  ein  wosentlich  schlechteres  sein,  wem 
Untersuchungen  sich  auf  die  Einjährigen  mit  dem  Reifezeugnil 
die  Hochschule  beschränkt  hätten.  Man  wird  deshalb  mit  dem 
faeser  der  angezogenen  Abhandlung  durchaus  übereinMimmen,  i 
er  eine  physische  Degeneration  der  höheren  Stände  für  erwiesa 
achtet  und  energische  Maßregeln  gegen  ihre  noch  weitere  Steigt 
als  dringend  notwendig  bezeichnet.  Er  macht  nun  den  Schulbt 
in  den  höheren  Lehranstalten  für  diese  körperliche  Entartung 
antwortlich  und  fordert  statt  »all  der  Büdungshypertrophie«  deo 
von  Spielhallen    und    die  Anlage    von  Rasenplätzen    für  die  Seil 

Warum  die  Kinder  unaufmerkBam  sind.  Zu  dem  diesb 
liehen  Aufsatz  Delitzschs  in  der  t>Frankf.  Umschau*  äußert  sid 
Lehrer  in  einer  Einpendung  an  dap  *Leipz.  Tagebl.*  lolgendermi 
Die  Hauptursache  der  kindlichen  Unaufmerksamkeit  liegt  ohne  Zi 
in  der  Beweglichkeit  seiner  Phantasie  und  seines  Körpers.  Man 
vom  Kind  wahrhaft  nicht  verlangen,  daß  es  aus  lauter  EinBid 
den  Wert  des  meist  allzu  trockenen  Lehrgegenstandes,  gewissem 
also  schon  mit  dem  Wertmaß  des  Erwachsenen,  dem  diese  I 
einmal  alle  zugute  kommen  sollen,  sich  seiner  eigenen  Natur 
äußere.  »Die  Ablenkbarkcit  des  Menschen  ist  eine  außerordei 
verschiedene«:  die  Ablenkbarkeit  des  unerwachsenen  Mensch« 
aber  eine  außerordentlich  große.  Die  negative  Seite  dieses  £ 
gibt  einen  Hauptgrund  der  Unaufmerksamkeit  des  Kindes.  Ab< 
positive  Seite  ist  wichtiger:  das  Kind  wird  nämlich  nicht  v« 
Aufmerksamkeit  dem  Unterricht  gegenüber  abgelenkt,  wenn  ei 
aufraerlcsam  ist,  vielmehr  muß  es,  seiner  Natur  nach,  eben  von  i 
Natur  weg  zur  > Aufmerksamkeit c  abgelenkt  werden.  Daxu  g 
vor  allem  ein  sehr  tüchtiger  Lehrer,  der  sich  noch  —  am  b 
intuitiv  —  seiner  eigenen  Kindnatur  erinnert.  Damit  wird  er  i 
kommen,  als  mit  »messenden  Experimenten  zur  Aufmerksam! 
die  ja  für  den  Psychologen  und  für  die  Theorie  der  Pädagogik  { 
von  unschätzbarem  Werte  sind. 

Die  Haftpflicht  der  Schnlgemelnden.  Wie  weit  die  Haftp 
bei  Unfällen  der  Schulkinder  geht,  zeigt  aufs  neue  eine  Entsdiel 
des  Landgerichts  zu  Arnsberg,  die  von  verschiedenen  Bchulzeill 
gemeldet  wird.  Beim  Turnunterricht  hatte  sich  ein  Knabe  erW 
am  Knie  verletzt,  da  er  bei  einem  Sprunge  auf  den  harten  Erd| 
gefallen  war.  Es  wurde  Schadenersatzklage  gegen  Lehrer  und  ( 
gemeinde  erhoben,  und  das  Landgericht  verurteilte  letztere,  wfl 
[licht  für  das  Turnen  einen  weichen  und  lockeren  Turnplatz  beet 
imhr  und  sich  auch  lücht  darauf  berufen  könne,  daß  der  I 


195 


mangelnden  Beschaffenheit   des  Turnplatzes   keine  Meldung 

it  hahe,  da  es  ihre  eigene  Sache  sei,  über  Gebrauchsfähigkeit 

OrdnungBinäßigkeit  des  Platzes  zu  wachen.     Den  Lehrer  sprach 

frei  von  jeder  Ereatzpflicht,  da  ihm  nur  Fahrlässigkeit  zur  Last 

wegen  der  er   nach   §  839   des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  nur 

in  Anspruch    genommen    werden    könne,    wenn  der  Verletzte 

auf  andere  Weise  Ersatz  zu  erlangen  vermöge.  —  Da  bekanntUch 

ahlreioben    kleineren  Orten    die  Turnplätze  so  ziemlich  alles  zu 

len    übrig    lassen,    so   dürfte    vorstehende  Entscheidung    recht 

wirken;    außerdem   wird   sie  aber  auch  so  manchem  Tum- 

eiD«n  schätzenswerten  Fingerzeig  geben. 

»r   Unterriebt   and    Erziehung   vom   sozial-hygienischen   und 

tthropologifichen    Standpunkte    hat   Professor  Hüeppe    in  der 

/.  Sozialtoissenschaft*,  1905,  geschrieben.     Prof.  Kebsbiteb 

hierüber   in  der  »Zeitschr.  f.  d.  Reform  d.  höheren  SchtUen*  (No- 

iber  1906)  folgendes  mit:  Den  Grundmangel  unseres  Erziehungs- 

sieht  HüEPPE  darin,  daü  wir  uns  immer  mehr  von  der  Üathe- 

i-«thiBcben  Erziehmig  der  Griechen,    von  der  ethischen  der  Eug- 

entfemen  und  statt  dessen  einer  rein  intellektuellen  zusteuern. 

len  und  Können  werden  vernachlässigt  zugunsten  einer  einseitige]! 

Idang   des  Verstandes.     Die  Übermittelung   solchen    abstrakten 

durch   die   dozierende  Tätigkeit  des  Lehrers  beginnt  außer- 

ricl  xu  früh,  zu  einer  Zeit,  wo  das  kindliche  Gehirn  dafür  noch 

reif    ist.     »Nihil   est   in   inteUectu,    quod   non  prius  fucrit  in 

wird  völlig  außer  acht  gelassen.     Das  Sehenlernen,  Anschau- 

iterricht  und  Handfertigkeit  müssen  auf  den  höheren  Schulen 

ihrem    Recht    kommen.     Statt    mit    Zeichnen    fangen    wir    mit 

iben  an,  statt  Hand  und  Auge  bilden  wir  den  Verstand  in  ab- 

rm    Denken    durch    zu    frühen    Beginn    des    Lateinunterrichts. 

höheren  Schulen  kranken  an  dem  Um&tande,  daß  sie  insofern 

rhulen  sind,  als  sie  die  Eltern  viel  zu  früh  zu  einer  Entachei- 

über    den   zukünftigen  Beruf  der  Kinder   zwingen Die 

;bule  dagegen  baut  den  Unterricht  dem  allgemeinen  Fassungs- 
dee  Kindes  entsprechend  viel  besser  konkret  auf,  gibt  da- 
dem  Kinde,  welches  vor  SchulabnchluU  in  mittleren  Klassen  ms 
übertreten  will,  eine  blh  dalün  (.'inheitliche  und  abgeschlossene 
j,  die'  es  nicht  für  die  praktischen  Berufe  verpfuscht,  läßt  den 
Zeil,  sich  für  den  Beruf  in  einem  höheren  Alter  zu  entscheiden, 
SUD  darüber  besser  urteilen  kann,  und  läßt  erst  in  den  obersten 
die  definitive  Walil  für  Rcalfächer  oder  alte  Sprachen  treffen. 
Unfrei,  die  der  Reformschule  noch  anhaften,  rühren  von  den 
ivorschriften  und  zum  größten  Teil  davon  her,  daß  man  bei 
dsfühniDg  derselben  noch  mit  dem  Vorurteil  zu  rechnen  hatte, 
isdi  diese  Schulen  Drillanstalten  für  bloßes  Wissen  sein  müßten, 
lieb  der  überkommenen  rückständigen  Organisation  einzufügen. 
lirtnffe  staatliche  Organisation  im  Schulwesen  erechwert  es,  reforma- 
Ideen  in  die  Tat  umzusetzen.«  In  dieser  Würdigung  der 
Jen  sind  zwei  weitere  Mängel  unseres  Schulwesens  gerügt : 
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die  zu  wenig  FVeiheit  lasBende  Organiaation  und  das  geistlöteö 
Prüfungswesen,  von  dem  Hueppe  sagt:  > Nicht  dai*  Kind,  tsondfl 
dfljB  Klassenziel,  dae  gute  Abschneiden  vor  dem  Vorgesetzten  bei  dl 
Prüfungen  ist  das  Entscheidende.«  Bedenkt  man  nun,  wie 
Kinder  durch  den  fali^chen  Unterriohtsaufbau  und  die  xuangelba 
Körpererziehung  vorzeitig  niederbrechen  oder  dahineiecheu,  niichdl 
sie  eich  zu  allen  Rechten  durchgerungen  haben,  so  können  auch  < 
maßgebenden  Stellen  nicht  mehr  länger  taub  für  unisere  Wi 
nungen  sein. 

Ein  weiterer  Vorwurf  betrifft  die  mangelhafte  Körpereniehon 
die  unglückliche  Trennung  von  Körper  und  Geist,  von  Intellekt  ta 
Charakter,  die  nicht  gleiche  Wertung  des  Körperunterrichts  neb 
dem  Geietesunterricht.  »Der  Staat  hat  mit  dem  Schulxwang  * 
Pflicht  ül)emommen,  den  Körper  ebenfalls  zu  entwickeln  und 
gesunden.!  .  .  .  »In  den  englischen  höheren  Schulen  kommen 
eine  Stunde  obligater  Körperübungen  drei  bis  %'ier  Stunden  Sitiarlx 
in  Preußen  jedoch  17,  in  Bayern  wogar  25 U  Huepps  veriaa 
täglich  zwei  Stunden  für  die  körperliche  Erziehung  und  Gesundi 
der  Jugend  an  der  Schule  offiziell  und  obligatorisch.  Er 
intensivere  Pflege  der  Wander-,  Lauf-,  Sprung-  und  Wurfül 
der  Ballspiele,  die  das  Auge  üben,  Beschränkung  dee  Gerä 
Abschaffung  des  Turnens  zwischen  den  wigsenschaftlichen  Stuni 
da  »keiuc  schwierige  wissenschaftliche  Arbeit  unmittelbar  nach 
Turnübungen  geleistet  werden  kann,  wenn  diese  so  intensiv  belri« 
werden,  daß  sie  ihren  Zweck  erfüllen  c.  Nie  dürfen  die  Tumü 
zu  Gedächtnisübungen  werden,  iln  den  Frei-  (Eisenstab-).  Ordn' 
Übungen  und  Reigen  kann  der  Bewegungswert  so  gering,  der  G 
Stoff  so  groß  werden,  daß  diese  Übungen  fast  so  schädlich  w 
können,  wie  die  reinen  Sitzstunden.  Auch  bei  den  komphri 
Gerätübungen  treffen  wir  in  anderer  Form  wieder  diese  Häufung 
Gedächtnißstoff.  .  .  .  Die  Körperübungen  müssen  eben  andere 
balinen  und  Nervenzentren  in  AnHpruch  nehmen  als  die  d 
Denk-  und  Gedächtnisarbeit  übermüdeten.!  Als  höchst  unfm 
stellt  HuKPPE  es  hin,  zwischen  Sport,  Spiel  und  Tunien  einen 
liehen  Gegensatz  aufzurichten.  >Da  schon  jetzt  in  Deutachland 
die  Hälfte  des  Volks  in  der  Stadt  lebt,  mui3,  wenn  die  S 
das  Grab  der  BevÖlkermig  werden  soll,  durch  die  Bauordn 
ausreichende  Spielplätze  geborgt  w<*rden.  auf  denen  die  ftchulpfli 
Kinder  nachmittags  sich  tummehi  können.«  Dasselbe  gilt  fw 
Schulen.  Es  muß  an  die  fiefnhren  gedacht  werden,  die  dei 
liehen  Organismus  durcli  das  Stillsitzen  für  Herz  und  Lunge, 
Ernährung,  für  Haltung  und  Entwicklung  des  Knocliensyste: 
die  Entstehung  der  Rückgratverkrümmungen,  für  Kürzlich' 
drohen.  TatKächlich  sind  die  Ergehnisse  unserer  höheren  SchuU 
diesen  Gebieten  so  schlechte  (45%  Militnrdienstuntauglich 
Kurzsichtige  in  einzelnen  Primen),  daB  Hueppe  sich  ein  gjoi 
dienst  erworben  durch  Aufdeckung,  Zusammenstellung  und 
gemäße  Begiündung  der  Män^l  unserer  sogenannten  Erziehung 
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in  Wirklichkeit  alp  einseitig  abstrakter  Unterricht  darstellt.  Die 
D  fordert  Hükppe  auf,  endlieh  einmal  Regen  die  körperliche 
hartdlnng  ihrer  Kinder  durch  die  höhere  8chule  aufzutreten. 
Schalen  für  \ioif*iiiDif;e  Kinder.  Unter  den  81V  Öffentlichen 
privaten  Schulen  Hamburgs  mit  7118*2  Schülern  und  68578 
ßlerinnen  im  Jahre  1905  gab  es  für  viereinnige  Kinder  zwei 
b]«d  mit  7ii  Schülern  und  64  Schülerinnen. 

Die  Anstalt  fftr  schM'achbegabte  Kinder  zu  St  Josef  in  Gmftnd 
firttemheix)    beherbergten    im    Jahre    1904    94   derartige  Kinder. 
1905  und   1906    ist    ein    staatlicher  Beitrag    von  je  3000  Mnrk 
Öirt.     (Mediiiiialbericht  für  Württemberg  für  das  Jahr  1904.) 
Branseb&der    in    englischen    Schulen.     Den    Tagesblättem    ent- 
n«i   wir.    daß  in  einer  Versammlung  von  Medizinalbeamten  der 
ischen  T^hranptalten  F.  Robk  einen  Vergleich  gezogen  hat  zwischen 
Badegelegenheiten  in  englischen  und  deutschen  Schulen,  der  sehr 
Büsten  der  letzteren  ausäel.    Während  die  Duechebäder  in  Deutsch- 
Osterrpich,    Frankreich,    Schweiz,    Belgien,  Holland,   Norwegen 
Schweden  sehr  verbreitet  sind,   haben  sie  in  die  Schulen  Groß- 
nniens    und  Irlaiids   nur   in   äußerst    geringer  Zahl  Eingang  ge- 
ien.    In  einigen  Schulen  findet  dort  allerdings  Schwimmunterricht 
doch  int  diese  Einrichtung  lange  nicht  genügend  durchgeführt. 
and  liegen  die  Badeverhältnisse  unvergleichlich  günstiger. 
Berliner  Elementarschulen  verfügen  62  über  Duschonbäder. 
rankfurt  a.  M.    sind  26  von  30  und    in    München    35    von   53 
entarBchulen    mit   derartigen  Vorrichtungen  versehen.     Die  Art, 
ID  Deutschland    das  Baden    in    den  Schulen    gehandhaht   \vird, 
int  in  England  unbekannt  zu  sein.     Hosk  macht  seine  LandsleuLe 
TcTBchiedene  Einzelheiten    aufmerksam    und   hebt  die  günstigen 
hervor,    die  in  Deutsehland  mit  den  Schulbädem  erzielt 
Bind.     Sowohl  der  Gesundheitszustand  als  auch  die  geiptige 
keit  der  Kinder  hat  sich  unter  dem  Einfluß  jener  Ein- 
gehoben.    Durch    diese    Erfolge   macht   sich  der  durch  die 
bftder  vemTsachte  Zeilverlust  reichlich  bezahlt. 
über  die  Ursachen  von  AofmerkHanikeitxheiiMimngen  bei  Schnl- 
hat  sich  Delitzsch  in  der  iFrankf.  CmschawL  ausgesprochen. 
Aofmerk&amkeitshemtnungen  köimen  einmal  an  UnvoUkommen- 
der  Siimeawahmehiiiungen  liegen.     Ungleiche  Sehschärfe  beider 
dkfi  durch  Kurzsichtigkeit   oder  Femsichtigkeit    bedingte   un- 
Sehen,     Farbenblindheit,     Schwerhörigkeit     mü.ssen     eine 
Konzentration  der  Aufmerksamkeit  unmöglich  machen,  da 
ng  zu  einem  größeren  Energieaufwand  ätarkere  Ermüdung 
vielleicht    auch   schon   den  tmmittelbaren   Antrieb  zu  einer 
keitüleistung  herabsetzt.    Was  für  geringfügige  Reize  er- 
Aufmerksamkeitsschwankungen    zur    Folge    haben    können, 
jeder,  der  einmal  messende  Experimente  zur  Prüfung  der  Auf- 
eit    zu    sehen    Gelegenheit    hatte.     Die  Ablenkbarkeit    der 
iat  eine  außprordentlich   verschiedene.     Sehr    sensible   Na- 
zxxjii  Beispiel  keine  Arbeit  zu  leisten,  wenn  die  L>age 
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ihrer  Glieder  eine  unbequeme  ist  oder  wenn  sie  von  einer  Falte 
Kleidung  belästigt  werden.    Daß  schwere  Erkrankungen  des  Nei 
Systems,    wie  Epilepsie,    Hysterie,  Veitetanz,   tiefgreifende  Stö 
verursachen,  ist  selbstverständlich.     In  erster  Reibe  wird  der 
Gelegenheit    haben,    abnorme    Aufmerkeamkeitsschwankungen 
achten  zu  können.     Nicht  nur  die  Leiatungsfähigkeit   der  Kind 
verschiedenen  Zeiten,  sondern  auch  der  Vergleich  mit  anderen 
desselben  Alters  und  Geschlechtes  wird  ihn  zu  wertvoller  Krk 
führen.     Die  Vertiefung  der  psychologischen  Bildung  der  Lehrer 
sie  in  den  Stand  setzt,    auch   krankhafte  Veränderungen  des  8ea 
lebene  zti  erkennen,  ist  ein  dringendes  Erfordernis. 

Verkürzung  der  Unterrichtsstunden.  (Von  der  Redaktion.) 
unserer  diesbezüglichen  Notiz  auf  S.  810,  Jahrg.  1906  hat 
Provinzial  Schulrat  Dr.  Msteb  folgende  Berichtigung  zijges«! 
>Dr.  HiNTZJCANN,  Direktor  der  Oberrealschule  in  Elberfeld 
allerdings  jene  Einrichtung  getroffen,  aber  ohne  unser  Wissen.  So! 
wir  gelegentlich  einer  Revision  amtliche  Kenntnis  bekamen,  ist 
aufgegeben  worden,  von  Stunde  an  sie  aufzuheben.  Das  ist  nun 
Jahre  her,  und  wie  ich  mich  vor  wenigen  Wochen  durch  eine 
Vision  überzeugte,  wird  an  der  Oberrealschule  hübsch  nach 
allgemein  üblichen  Plan  unterrichtet:  vormittags  8 — 1  in  fünf  1 
tionen,  mit  40  Minuten  Pausen.  Unsere  Gründe  stimmen  mit  Ih 
Schlußsatz  genau  iiberein.« 

Strafarbeiten    in    der    Schule.      Die    >Iihein.  Westf.   Ztg.* 
öffentlicht  folgende  Zuschrift  des  Prof.  Dr.  R.  Webner,   SchrifÜi 
des  »PÄrf.  Wochwbl.t     >Wenn  es  wirklich  wahr  ist,   daß  ein  Le 
einer  Klasse  aufgegeben  hat,  hundertmal  einen    bestimmten  Sstx 
zuschreiben,    dann    verdient    dieser    Musterpädagoge     öffentlich 
brandmarkt  zu  werden.    Ganz  abgesehen  davon,  daß  »Strafarbeitt 
die    in    mechanischem    Abschreiben,     Auswendiglernen    von    Ol 
Kapiteln  usw.  bestehen,  von  der  Behörde   strengstens  verboten  i 
sprechen  sie  doch  auch   den    einfachsten   pädagogischen  Orundsi 
derartig  Hohn,   daß  man  wirklich  die  Geduld   de»    Publikums  ll 
begreift,  das  sich  so  etwas  gefallen  läßt.    Wanim  beschwert  eich 
betr.  Vater  nicht  bei  dem  Direktor  der  Anstalt  und,   wenn  dia 
glaublicherweise    keinen    Erfolg    haben   sollte,   beim   Provin]:iiüfi( 
kollegium?     Gegen    derartige    Afterpädagogen   muß    mit    aller 
schiedenheit  vorgegangen  werden  I     Sie    sind    es    allein,    die  an 
Mißstimmung  schuld  sind,   die  heute   leider   vielfach   gegen   Schi 
imd  Lehrer  herrscht.     Interessant    wäre    mir    übrigens    zu   erfal 
ob  der   betr.  Musterlehrer   ein  Elementar-    oder  ein   Oberlehrer 

Warmes  FrfihsHick  f^  bedfirfti^  Kinder  der  Gemeinde- 
Hilfsschulen  wird  in  Charlottenburg  seit  sechs  Jahren  gew 
Die  Auswahl  der  Kinder  erfolgt  durch  die  Rektoren  und  Leitet 
Gemeinde-  imd  Hilfsschulen.  Die  Lieferung  des  Frühstücks  h« 
Vaterländische  Frauenverein  hier  übemomtmen,  der  die  erfordei 
Menge  Milch  und  die  entsprechende  Anzahl  Schrippen  an  die  S 
diener  verabfolgen  läßt.     Jedes  Kind  erhält  täglich  V«  1  wanne  I 
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e  Schlippe ;  die  Kosten  hierfür  betragen  etwa  7  Pfennige.  Da 
den  genannten  Zweck  im  laufenden  Jahre  5000  Mark  zur  Ver- 
stehen, PO  konnten  bisher  700  Kinder  berückeichtigt  werden, 
vom  24.  November  1906  ab  biß  zum  23.  März  1907  (Schluß 
Scfauljatiree)  an  jedem  Schultage  Frühstück  gewährt  wird.  Nach 
Ton  den  Gemeinde-  und  Hilfsschulen  seinerzeit  eingereichten 
Weisungen  sind  jedoch  noch  196  Kinder  vorhanden,  die  ebenfalls 
ürftig  und  zur  Verabfolgung  des  Frühstücks  in  Vorschlag  gebracht 
Diese  Kinder  mußten  mangels  weiterer  Mittel  bis  jetzt  unbo- 
tigt  bleiben.  In  Anbetracht  der  beateheuden  Teuemngs- 
und  der  dadurch  eingetretenen  größeren  Notlage  hat  nach 
Mitteilung  des  »Bert.  Lok.-Anz,t  die  städtische  Verwaltung  be- 
iloasen,  auch  diesen  Kindern  für  den  Rest  des  laufenden  Halbjahres 
fthfftück  zu  gewähren. 
Über  den  Eindruck  der  vom  Berliner  Verein  für  Schnl- 
■dbeitspflege  gestifteten  GesiuulJieitsi*egelD  auf  KealschSler 
achtelte  in  einer  Sitzung  des  Vereins  Prof.  Dr.  Kbmsies.  Anläßlich 
Silberhochzeit  des  Kaiserpaares  hat  der  Verein  an  eine  große 
il  von  Schulen  geschmackvoll  ausgestattete  Tafeln  geschenkt,  auf 
in  knapper  Form  die  für  Kinder  wichtigsten  Oesundheitsregeln 
net  sind.  In  der  von  Kemsies  geleiteten  Schule  sind  zwei 
Tafeln  aufgestellt.  Die  Schüler  lasen  sie  alle  mit  Interesse, 
re  Ausstattung  lockte  an,  die  Aufschrift  packte,  der  imperativ 
Regeln  regte  zum  Lesen  an.  Einige  Kinder  lasen  die  Regeln 
als,  einige  machten  sich  Abschriften,  einige  machten  faule 
Nach  einem  halben  Jahre  wurden  die  Tafeln  fortgenomnien 
der  Inhalt  in  der  Tertia  zum  Gegenstand  eines  Klassen- 
und  mündlicher  Besprechung  gemacht.  Die  Schüler  ver- 
Iten  eine  klare  Gruppierung  der  Regeln  und  in  vielen  Fällen  eine 
dtmg.  Bei  der  schriftlichen  Bearbeitung  zeigte  es  sich,  daß 
UD  Teil  der  Regeln  den  Kindern  gegenwärtig  war.  Es  war  aber 
Übereinstimmung  bei  denjenigen  Rep;eln  bemerkenswert, 
Mehrzahl  am  geläufigsten  geblieben  waren.  Manche  Schüler 
Regeln  niedergeschrieben,  die  nicht  auf  der  Tafel  standen, 
em  die  ihnen  zu  Hause  eingeprägt  worden  waren.  Bei  der 
dlichen  Besprechung  stellte  sich  heraus,  daß  alle  Schüler  alle 
wußten,  aber  nicht  rrit  allen  einverstanden  waren,  so  z.  B., 
ein  angemessener  Wechsel  zwischen  Ruhe  uml  Arbeit  notwendig 
Im  Anfang  empfinden  die  meisten  ICinder  die  Arbeit  als  eine 
erst  allmählich  finden  sie  Freude  an  ihr  oder  erkennen  ihre 
digkeit.  Zum  Schluß  empfahl  der  Redner  die  Erhebung 
Umfragen  auch  in  anderen  Schulen,  man  würde  dabei 
itig  wertvolle  Aufschlüsse  über  das  hygienische  Wissen  der 
der  erhalten. 

der  »ehr  lebhaften  Erörterung,  an  der  sich  Schulmänner  und 

beteiligten,    zeigte    sich,    daß    die  Meinungen  über  die  Zweck- 

it  der  Geaundheitsregeln  auseinander  gingen,  da  diese  Regeln 

nar" einmal  von  den  Kindern* gelesen   würden.     Es  wurde  an- 
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tt^nuflgen.     Es   zeigte  sich,    daß  ungefähr    15%   der  Kinder   mit 

E'rkuloee  und  zwar  des  ersten  StadiumR  behaftet  sind.  Nur  drei 
diesen  4226  Kindern  waren  mit  »offener«  Tuberkulose  behaftet 
irurden  deshalb  ins  Spital  verwiesen,  während  die  übrigen  als 
üdlich  den  Schulbesuch  fortsetzten.  Bei  103  der  tuberkulösen 
äder  wurde  eine  Behandlung,  vor  allem  mit  Lebertran  und  sonstiger 
vereacht,  und  36  zeigten  Beesenmg,  20  Verschlechterung  und 
tieben  stationär.  Im  übrigen  sind  die  Hauptechlüsse  aus  diesen 
ichtungen  folgende:  Die  durch  das  Wachstum  in  Schach  ge- 
le  Tuberkulose  ist  in  dieser  Altersperiode  leichter  heilbar,  da 
spontan  zur  Heilung  kommt  und  in  den  Geweben  unschädliche 
xurückläßt.  Es  ist  wichtig,  die  Tuberkulose  in  diesem  ersten 
im  m  erkennen  und  trotz  der  meist  zu  erwartenden  Spontan- 
init  allen  Mitteln  dagegen  anzukämpfen.  Gr.  schlägt  hierfür 
''ege  vor :  1.  die  mit  leichter  Form  von  geschlossener  Tuberkulose 
sn  Kinder  in  Familien  auf  dem  Lande  unterzubringen; 
m€ißten  davon  verständigt  werden,  daß  das  Kind,  jedoch 
an  einem  an.steckenden  Leiden,  erkrankt  ist,  imd  eine  für  die 
^h-diätetische  und  überreichliche  Ernährung  notwendige  Be- 
kg  M-halten.  Das  Kind  müßte  die  Landschiile  nach  dem  Er- 
de« überwachenden  Arztes  besuchen;  diese  Überwachung 
tte  besonders  auf  den  Moment  bedacht  sein,  wo  die  Krankheit 
fKindcs  eine  ansteckende  (der  Tuberkelbazillus  in  Freiheit  gesetzt) 
vor  allem  zu  dem  Zwecke,  um  eine  Infektion  der  be- 
snden  l^ute  zu  verhüten.  Die  Gefahr  der  Ansteckung  dürfte 
'Rihr  gpwifhtiger  Einwand  gegen  diese  Methode  und  es  sehr 
sein,  selbst  bei  sorgfältigster  ärztlicher  Aufsicht  den  richtigen 
iblick  zu  tinden.  Aus  diesem  Grunde  möchte  Ge.  die  zweit« 
lode  vorziehen,  welche  man  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Kindern 
Jahre  hindurch  versuchen,  bei  entsprechendem  Erfolg  dann 
ausdehnen  könnte  und  die  darin  besteht,  die  Kinder  in  einem 
mlaanatnrium  unter  Aufsicht  eines  Arztes  unter  zu- 
igen. Der  letztere  müßte  nicht  nur  die  Hygiene  und  Diät,  sondern 
die  Arbeit«-  und  Erholimgsstunden,  die  körperlichen  Übungen  usw. 
seiner  Aufsicht  haben.  Zwei  in  der  Nähe  der  Stadt  betindliche 
je  für  Knaben  nnd  Mädchen,  würden  vorläufig  genügen. 
»Freiluftschulen«,  wie  sie  Gr.  nennen  möchte,  würden  eine 
iylakti»che  Behandlung  der  Tuberkulose  bedeuten,  wären  die 
Verwendung  für  die  Finanzen  der  Stadt  Paris  und  würden 
MeiMchenleben  retten. 

Der  Verein  enthaltnaiuer  I^lirer   in  Hanibui^,    der   nach   einer 

long  der  »Pädag.  7?</*.«  am  19.  Januar  d.  J.    versammelt  war, 

Jalire  1906    um  zehn  Mitglieder    angewachsen    und    besteht 

iwfirtig  ans  32  T.^hrem  und  7  Lehrerinnen. 

Über  den  EinfloR  deti  Schnischlusses  auf  die  Ausbreitung  an- 

rader  Knuikheiten  unter  den  Kindern  macht  Dr.  W.  WnBiGirr 

heaifh*  (XIX,  Nr.  21,   1906)  u.  a.  folgende  Bemerkungen: 

RegelTDäüige  ärztliche  Besichtigung  von  Schulen,  in  der  Absicht, 
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die  frühefiten  Falle  heraufizufinden,  ist  wesentlich  beeeer  und  wirk 
samer,  als  Schluß  der  Schule  bei  Erkennung  des  anscheinend  erster 
Falle?  oder  als  Schluß  der  Schule  jedesmal,  wenn  die  Schülerzah 
auf  30 — 40%  gesunken  ist.  Bei  Diphtherie  muß  die  Unt<*r8UchuD( 
des  RachenbelageB  und  die  freie  V^erteUung  des  Antitoxins  $h 
prophylaktisches  Mittel  in   infizierten   Haushaltungen   hinzukommen 

2.  Die  Mütter  der  arbeitenden  Klassen  müssen  bei  Masern  übei 
die  Größe  der  Gefahr  und   ihre  Komplikationen   aufgeklärt  werden 

3.  Im  Jahre  1905  wurden  in  Glasgow  in  den  6  Wochen,  die  der 
Ferien  vorausgingen,  57  Fälle  von  Diphtherie  angezeigt,  währeitd 
der  6  Ferienwochen  ebenfalls  57,  in  derselben  Frist  nach  den  Ferien 
93  Fälle.  Von  diesen  93  waren  24  unter  dem  schulpflichtigen  Alter 
von  8  Jahren,  57  waren  zwischen  S  und  13  Jahren,  d.  h.  in  daa 
für  einen  Teil  von  Schottland  schulpflichtigen  Alter,  12  Fälle  war» 
älter.  Der  Autor  schließt,  daß  der  Schulbesuch,  die  Ansammlung 
einer  großen  Anzahl  von  Kindern  in  den  empfänglichen  Jahren  die 
Verbreitung  der  Diphtherie  begünstigt.  Der  Schulschluß  konuat 
meist  zu  spät.  Als  Verfasser  beim  Auftreten  von  2  Diphtheriefallen 
in  einem  Klassenzimmer  alle  Kinder  imtersuchte,  fand  er  2  aas- 
gesprochen  kranke  und  5  verdächtige  heraus.  Nach  Desinfektion 
Tafeln  und  Schwämmen  blieben  die  übrigen  Kinder  gesund. 

4.  Bei  Scharlach  ninomt  W.  keinen  wesentlichen  EinäaÜ 
Schulbesuches  auf  die  Zahl  der  Fälle  an.  In  Glasgow  traten  wei 
Epidemien  infolge  der  nahen  Berührung  der  Kinder  in  der  Schal« 
nicht  auf.  Anders  liegt  die  Sache  bei  Masern.  Verfasser  betont  die 
hohe  Ansteckiuigsfähigkeit  in  den  friihen  Stadien  der  Krankheit,  be- 
vor die  Diagnose  gestellt  ist,  ihre  Virulenz  sowie  den  Umstand,  (bß 
Masern  denselben  Distrikt  zwei  Jahre  hintereinander  wieder 
können,  derart,  daß  die  zweite  Epidemie  schlimmer  ist,  als  die 
Auch  im  dritt«*!!  Jahre  kann  ein  Wiederaufflackem  stattfinden  in 
emst«r  Form,  daß  die  Mortalität  größer  sein  kann,  als  die  di 
schnittliche  Sterbeziffer  in  der  ganzen  Stadt. 

Das  Nackttumea.  Am  dritten  deutschen  Kunstereiehi 
SU  Hamburg  n-urde,  wie  >  Werde  gesnmät  mitteilt,  von  mehreren  Bednea 
auf  das  Nackttamen  aufmerksam  gemacht  Hierbei  wurde  eneifpfldl 
dem  Einwände  widersprochen,  daß  der  Anblick  des  nackten  Körpen 
beim  Turnen  oder  Schwimmen  unsittliche  Empfindungen  oder  Umb 
analdee.  Die  Gewöhnung  an  den  Anbhck  de»  Nackten  stumpfe  sdcbl 
unlautere  Empfiudiuigen  ab.  Namentlich  in  der  Schwimmhalle  iü 
der  Knabe  an  den  Anbhck  den  Nackten  gewöhnt,  weil  er  nur  iDÜ 
der  Schwimmho&e  bekleidet  ins  Wasser  gebt,  Dr.  ScRviDT-Boni 
(<prach  Kich  dahin  aus,  ee  sollten  <iie  weiblichen  Schwimmer  sich  flb 
Kostüm  schaffen,  das  sich  mehr  dem  der  Maimer  nähere,  da  in 
Hersen  eine  tiefe  Scham  einziehe  über  die  Verkrüppelung  dee 
durch  das  Korsett.  Das  Kostüm  sollt«  so  beodiaffen  sein, 
die  Leiber  der  Midcben  der  gegenseitigen  Kritik  aoaaetst,  damit 
neb  daran  gewöhnten,  nicht  nur  ihre  Kleider  unfeereiiiander  zu 
riflRD,  Bondarn  aooh  ihre  Körper.    J^  inude  auch  verlangt.  dAß« 
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TumJehrerbildungpanBtAlten,    wenigstens   bis  zu   einem   gewiesen 
»He,    nackt    geturnt    werde,    weil    die    lebendige  Anschauung    des 
Irpere  lautemd  auf  die  Übungsvomahme  wirken  müsse.    Auch  die 
Dgen    in    der  Turnhalle    sollten   sich    daran  gewöhnen,    nackt    zu 
tnen,  dann  erat  werde  man  sehen,  was  daß  Turnen  ausmache. 
Jlidchen^piole    in  Hainbarg.     Wie   die    *Pä<hfj.  Ref.*    (Nr.  52) 
U,  konnte  im  vergangenen  Sommer  die  Kommispion  für  Mädchen- 
ihrvn  Spicibetrieb   um    elf  Abteilungen   erweitem,  da   die   ihr 
Staat    gewährte    Subvention    von    2000  Mark    auf  3000  Mark 
i&ht  worden  war.     Ee  wurde   an  43  Schulen  mit  45  Abteilungen 
Au  706  Spieltagen  waren  30205  Mädchen  auf  den  Plätzen. 
Schulen   spielten   noch    bis  Ende  Oktober,    ohne  jedoch  eine 
ttstik  für  diese  Zeit  zu  führen.     22  Abteilungen  spielten  auf  den 
ntücben  IMätzen,  deren  Benutzung  der  Verein  für  Jugendspie!  df^r 
mmidsion   in  freundlicher  Weise   gestattet  hatte.     23  Abteilungen 
ten  ihre  Spiele  auf  Schulhöfen  ab.    Es  wurde  besonders  Tamburin- 
»  Schlagball,    Faustball   und  Grenzball  geübt.     Nach  den  großen 
im    führten   manche  Abteilungen  Übungswettspielo  gegeneinander 
Am  Sehlußgpiel   des  Vereins    für  Jugendspie]    beteiligten    Kich 
'  Schulen  mit  Schlagball,  drei  mit  Faustball  und  sechs  mit  Tarn- 
ball.     Als  sehr  erfreulich  wird  her\*Qrgehoben,  daß  die  Spiellust 
die  SpieltüchUgkeit  unter  den  Lehrerinnen  stetig  zunimmt. 
Die  firztliehe  rntei-Huchung  der  in  21   Schweizer  Kantonen  im 
1905  ins  sohnlpflichtigo  Alter  gelangten  Kinder  hat,  wie  die 
Mr.  /.  Schiceix.  StatMk*   (11,    1906)    mitteilt,    ergeben,   daß  von 
766  Kindeni  mit  Gebrechen  behaftet  sind  5505  =  8,9%.    Darunter 
völlig  blödfiinnig   28,    in   geringerem  Grade  Bchwachainnig  460, 
Mikerem    Grade    pchwachsinnig    153.      Gehörfehler    hatten   623» 
^^^ni  Fehler  der  Sprachorgane  639,  Sehfehler  2115,  nervenkrank 
33,  mit  anderen  Krankheiten  behaftet  1456.    Als  sittlich  ver- 
dofft  werden  37  bezeichnet.    Die  meisten  waren  vom  Geburtajahr 
Von  der  Schule  momentan  ausgeBchlossen  wurden  448.    Ver- 
fang   in    einer  Spezialklaese    wird  befürwortet    bei    95,    in    einer 
naünetalt  Itei   117.     Dazu  sind  schon  in  Spezialklassen  oder  An- 

ventorgt  29. 
0er  Wert  des  Schneoschohlaufens  for  die  Jnji^nd  wird  immer 
ir  anerkannt.  In  vielen  Schulen,  besondere  im  Harz,  in  Tirol, 
Sieeengebirge,  im  Erzgebirge  usw..  ist  an  Stelle  des  Turnens  in 
Wlnterlebrplan  da«  Schneeschuhlaufen  aufgenommen.  Unter 
iknndiger  Leitung  ausgeführt,,  haben  diese  Übungen  den  großen 
Icil  gezeigt,  daß  sich  bei  den  Jugendwettläufen  auf  SchneescJiuhen, 
jeUt  alljährlich  in  den  einzelnen  Gebirgsgegenden  abgehalten 
die  I^istungen  von  Jahr  zu  Jahr  wesentlich  gehoben  haben, 
die  Zahl  der  Teilnehmer  stetig  wächst.  Leider  wird  der  prak- 
ert  des  Schneeschuhlaufena  noch  von  einem  Teil  derjenigen, 
Wohl  und  die  Erziehung  unserer  Jugend  anvertraut  ist, 
ig  gewürdigt,  und  manche  wollen  sich  noch  nicht  davon  über- 
daß  die  Zeiten  längst  vorbei  sind,   wo  man   imNWinter   un- 
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lustig  hinter  dem  Ofen  hockte  oder  sich  aiisnahmsweise,  tief  einge- 
mummt, in«  Freie  wagtn.  Es  muß  eben  immer  wieder  von  rwuem 
betont  werden»  daß  Krankheiten,  die  durch  Erkältung  entstehen. 
nicht  sowohl  die  Folge  vom  Genuß  der  Winterluft,  sondern  von 
deren  Entbehrung  öind.     {^Obeyschles.  Anzeiget.*) 

SkolioMe  der  Schulkinder  im  GroBherzogtnm  HesHen.  Wie 
»Frattkf.  Ztg,<i  mitteilt,  haben  diesbezügliche,  von  Orthopaden  m 
Schulärzten  angestellte  stÄtistigche  Erhebungen  ein  traurigee  Bild  e^' 
liefert.  Es  wurde  featgestellt,  daß  im  9.  Lebensjahre  17°/oKn»lwn, 
20.1%  Mädchen,  im  13.  Lebensjahre  26%  Knaben  und  30 Vo  Mädchen 
skoliotisch  waren.  Allerdinge  handelt  es  sich  bei  diesen  erscl 
großen  Zahlen  lueiat  um  leichtere  Formen,  die  von  den  Eltern 
halb  nicht  beachtet  werden,  weil  Hieb  die  Krankheit  beim  bekletdi 
Körper  noch  nicht  bemerkbar  macht.  Zur  Heilung  der  Skolif 
haben  größere  Städte,  darunter  in  erster  Linie  Mainz,  Kuree 
orthopädisches  Schülertumen  eingerichtet. 

Koedokatioii  in  Dresden.    Laut  Beschluß  des  dortigen  Stadt 
werden,  wie  das   tPädag.  Worhenbt.^   milteiU,  von  Ostern  d.  J,  ab 
den  dortigen  städtischen  GvTunasien  und  der  Dreikönigsschule  (Real- 
gymnasien")   versuchsweise   in   alle  Klassen    von  Untertertia  aufwii 
soweit  Platz  vorhanden,  auch  Mädchen  als  Schülerinnen  aufgenommt 
Außerdem  wird  von  dem  gleichen  Zeitpunkte  ab  an  jeder  der  l>ei(l 
städtischen    höheren    Mädchenschulen    ein    sich    auf   drei   Jahre 
streckender    G^Tnnasialkursus    angegliedert.      Und    endlich    hat 
Stadtrat  beschlossen,  beim  sächsinchen  Kultusministerium  wegen 
richtung  eines  staatlichen  MädchengA'mnasiuras  in  Dresden  voret^l 
zu  werden,    wobei  gleichzeitig   eine  Btädtischo  Unterstützung  in  K\ 
sieht  geetellt  werden  soll. 

Über  den  g:egenwärtijB:en  Stand  der  Schulreform  schreibt 
Cbamee  -  Karlsruhe  in  dem  rSüdwesidtsch.  Schiäbl.*  (Nr.  11.  lÖf 
Nachdem  er  die  Grundzüge  der  Erziehung  und  des  Unten'ichtt_ 
den  von  Dr.  Lbitz  gegründeten  Landerziehungsheimen  g< 
hat,  nimmt  er  die  gegenwärtige  Schule  gegen  die  Vorwürfe,  eii 
die  sittliche  Erziehung  und  die  körperliche  Ausbildung  der 
vernachläßsigt,  in  Schutz.  >E8  mag  zugegeben  werden*  —  sagt  er 
»daß  nelk'icht  bisher  nicht  alles  geschehen  ist,  um  alle  geeundh« 
liehen  Schädigungen  von  den  Schülern  fernzuhalten,  Hier  ist  at 
Abhilfe  leicht  möglich  —  ich  möchte  sogar  behaupten,  auch 
Schulärzte  — ,  wenn  nur  der  Schulverwaltung  immer  die  not 
Mittel,  auch  von  den  Städten,  zur  Verfügung  gestellt  werden 
den  Lehrern  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  schulhygienische  Ki 
niese  anzueignen,  wie  es  die  Resolution  des  II.  Philologentagce 
langt,  Daim  haben  wir  doch  unseren  Turnunterricht,  dessen 
für  die  körperliche  Ausbildung  auch  vom  Ausland  anerkannt  wordpii 
ifrt.  Noch  nicht  genug:  es  wird  verlangt,  daß  Spielnachnnittage,  obli 
gatonsche  Klassenausfiüge  den  Turnunterricht  ergänzen  müssen,  Alat 
auch  hier  Zwang,  neuer  Zwang  —  für  Lehrer  und  Schüler.  Mai 
laeee  doch   der  Jugend   noch   ihre   Freiheit,    sie   hat   durch    Fußl 
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TeniÜBklubs  und  auf  städtischen  Spielplätzen,  die  ja  noch 
ehrt  werden  können,  reichlich  Gelegenheit,  sich  körperlich  zu 
gen.  Müssen  aber  trotz  allem  auch  Spiel  und  Wanderungen 
Kgatorisch  werden,  dann  möge  man  geeignete  Pereönlichkeiten  dafür 
histellen,  aber  nicht  —  wie  in  Württemberg — die  wissenschaftlichen 
tgJlu&r  noch  mehr  belasten.  Wir  alle  ziehen  gerne  einmal  mit 
■iJjnD  Schülern  hinaus  auf  luftige  Höhen,  aber  der  Zwang  unter- 
rückt  von  vornherein  die  Lust  und  Freude,  diu  allein  eine  solche 
anderung  zur  Erholung  macht.  Und  wahrlich,  groß  und  schwer 
ug  filnd  die  Aufgaben,  die  die  Schule  in  der  nächsten  Zeit  zu 
Q  haben  wird,  auch  wenn  sie  sich  auf  ihren  bisherigen  Wirkunga- 
L8  beschränkt.« 

(■«hÖrnntcrsnchnngeii  in  den  Schulen.  Wie  wir  der  »MonatssrJir. 
Kind^hHlkt4nde<  (St.  T,  1906)  entnehmen,  untersuchtes.  Rontiialeb 
Schüler  einer  Mittelschule  in  Warschau  auf  den  Gehörzustand 
d  zugleich  auf  adenoide  Vegetationen  und  Nasenieiden.  Unter 
1  Schülern  verschiedener  Klassen  hatten  191  [63,3^/u)  Maseru, 
(16,6%)  Scharlach  durchgemacht.  Die  Untersuchung  den  Gehörs 
b  vermindertes  GehÖr^'ermögen  bei  67  Schülern  (22  %).  Bei 
Schülern  waren  die  Ursache  adenoide  Vegetationen,  nur  bei  13 
bdere  Ursachen.  In  den  unteren  Klassen  war  der  Prozentsatz  der 
ehlecbt  Hörenden  ein  größerer  als  in  höheren  Klassen:  der  all- 
»neine  Prozentsatz  betrug  45.84,  für  die  drei  unteren  Klassen  dagegen 
6.6V«-  Mandelhypertrophie  beobachtete  der  Verfasser  in  102  Fällen 
iDter  301  (34  "/o),  meistens  in  Verbindung  mit  adenoiden  Vegetationen, 
aßenmuscheIh\'pertrophie  bei  16,37o,  gekrümmtes  Nasenseptum  in 
Flllrn  (18,5%).  Unter  138  Schülern  mit  adenoiden  Vegetationen 
ten  27  (19,5 Vo)  Kopfschmerzen,  Ermüdujig  beim  Lernen,  abge- 
wichte  Aufmerksamkeit  imd  Gedüchtnis.  Verfasser  legt  große« 
wicht  auf  syetematische,  periodische  Untersuchung  der  Ohren, 
uen  und  deis  Rachenraumes  in  den  Schulen,  und  das  sowohl  in 
Idagogischer  als  in  hygienischer  Hinsicht. 

Am  RoD^crefi  des  belj^sclien  Lehrerverbandes  in  Ajilon  sprach 
fcr  Vorsitzende,  General  Rossionol,  energisch  den  Wunsch  aus,  daß 
t  Schulpflicht  in  Belgien  möglichst  bald  gesetzlich  eingeführt  werde. 
er  Kongreß  teilte  sich  in  eine  deutsche  und  eine  frunzusische  Sektion, 
i  der  letzteren  wurde  verlangt:  den  Lehrern  soll  die  wissenschaft- 
tbe  Pädagogik  zur  Richtschnur  dienen,  die  sich  auf  die  Kenntnis 
r  Gchimtfttigkeit,  der  Physiologie,  der  Hygiene  stützt;  die  große 
bule  in  den  Städten,  die  überfüllten  Dorfschulen  sind  zu  bekämpfen, 
9  Internat  ist  abzuschafl'cn,  weil  es  die  Aneignung  der  für  das 
bfo  nötigen  Kenntnisse  verhindert ;  die  gemeinsame  Erziehung 
r  beiden  Geschlechter  ward  mit  Stimmeneinheit  empfohlen;  jede 
Aksscbule  hat  ein  Lesezimmer  für  die  Kinder  einzurichten;  ZÖg- 
peo  von  Mittelschulen  sollen  Reisen  im  In-  und  Auslande  er- 
gebt werden. 
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Der  6.  Verbaodätag  der  HiUsHchulen  Dent^chlandtt  findet 
3.  biß  5.  April  d.  J.  in  Charlottenburg  statt.  Die  TageaortI 
ist  folgende:  Vorvereammlung,  Mittwoch,  den  3.  April,  nachml 
2*/j  IJhr.  1.  Der  Personalbogen  in  der  Hilfsschnle.  Refflj 
Hauptlehrer  Uokbix,  Leiter  der  Hilfsschule  in  Düsseldorf.  2^ 
Hchriftlicheu  Arbeiten  in  der  Hilfsschule.  Referent:  F.  FkkI 
Leiter  der  Hilfsschule  in  Stolp.  3.  Geschäfteliches  und  Vonti 
wähl.  Hauptversammlung,  Donnerstag,  den  4.  April,  morgens  9l 
1.  Begrüßungen.  2.  Der  Militärdienst  der  geistig  Minderwerti 
Referent  Stabsarzt  Dr.  Stiee,  an  der  Kaiser  Wilhelm  -  Akadf 
Korreferent:  Hauptlehrer  Kielhürn,  Leiter  der  Hilfsschule  in  Bj 
schweig.  3.  Die  FortbÜdungeschule  für  behwachbeanlagte.  HeUi 
FiÜalleiter  A.  Fdchö,  Berlin.  4.  Die  geplante  Neuorganisatiori 
Charlottenburger  Gemeindeschulen  mit  Rücksicht  auf  die  mä 
begabten  und  minderleistungsfahigen  Kinder.  Referent:  Rektor  3j 
in  Charlottenburg. 

Die  VIU.  Jabre»ver8au)nilim>;  des  Deutochen  VereinH  für  ^ 
gesondheitspflege  findet  in  den  Tagen  vom  21.  bis  23.  Mai  19^ 
Karlsruhe   statt.     Das  wifisenschaftUche 
maßen : 

1.  Inwieweit  ist  von  pädag 
hygienischen  und  sozialen  Gesichtspunkten  aus  eine 
heitliche  Uestaltung  des  höheren  Schulwesens  (Einh 
schule)  möglich?  Medixin.  Referent:  K.  K.  Obersani tätt^rat 
Dr.  med.  et  jur.  h.  c.  F.  Hüeppe,  Direktor  des  hygienischen  Im 
der  deutBoheri  Universität  Prag.  PUdagog.  Referenten:  Direktor  I 
Frankfurt  a.  M.  und  Oberlehrer  Dr.  GRUHK-Berlin. 

2.  Das  Abtturientenexamen  in  scbulhygienischer 
pädagogischer  Beleuchtung.  Medizin.  Referent:  Dr.  me 
Dornblüth,  Nervenarzt,  Frankfurt  a.  M.  Pädagog.  Referent 
HoBN,  Direktor  der  Humboldtschule,  Frankfurt  a.  M. 

3.  Rechte  und  Pflichten  der  städtischen  Schulj 
waltung  bezüglich  des  gesamten  Schulwesens,  im  Hinb 
auf  schulhygienische,  besonders  auch  unterrichtsh] 
nische  Fragen.  Referenten:  Prof.  Dr.  med.  F.  A.  SchjiidtJ 
geordneter  der  Stadt  Bonn  a.  Rh.,  und  ABsessor  E.  SiKsaf 
Beigeordneter  a.  D.,  Bonn  a.  Rh. 

Die  Errichtung  von  Waldheilstätten    beschäftigte  unlün 
die  Tagesblätter  mitteilen,   eine    Subkommission  des  Berline 
gistrats.     Die  Unterlage  für  die  Verhandlungen  bildeten  die 
der  Schulärzte,    die    im    vorigen    Jahre    aufgefordert  waren, 
ihnen  unterstellten  Schulen  die  Kinder  auf  ihren  GesundheitaiHi 


vom  21.  bis  23.  Mai  IM 
Programm    lautet  folg«i 

ogisch  on,     kulturell 


207 


■  prüfen.  So  ist  ein  Überblick  geschaffen  worden  über  die  Zahl 
etwa  als  besonders  Bchwächlich  und  erholungsbedürftig  in  Betracht 
DouneDden  Kinder.  Die  Zahl  stellte  sich  ala  so  bedeutend  heraus, 
von  einer  sofortigen  Durchführung  des  Projektes  zurzeit  Abstand 
Bommen  wurde.  Dafür  zog  man  in  Erwägung,  gleichsam  zur  Er- 
bang  de«  ganzen  Verfahrens  eine  für  ungefähr  zweihundert  Kinder 
rechnete  Anstalt  zu  errichten.  Zum  Unterschied  von  der  durch 
isHott«nburg  ins  Leben  gerufenen  gleichartigen  Anstalt,  soll  für 
riin  in  Atißsicbt  genommen  werden,  die  in  der  Waldheilstätte 
terzubringenden  Kinder  überhaupt  dort  zu  behalten»  d.  h.  sie  Tag 
1  Nacht  bei  voller  Verpflegung  in  Obhut  zu  nehmen,  weil  es  bei 
weitläufigen  WohnungsverhältniBHen  Berlins  nicht  durchführbar 
tbeint,  die  Kinder  mehrmals  den  Weg  zur  WaldheilstRtte  machen 
lassen.  Beschlüsse  wurden  von  der  Kommission  nicht  gefaßt, 
Verhandlungen  sollen  vielmehr  dem  Magistrat  nur  als  einschlägiges 
ktehal  überwiesen  werden.  Es  soll  gleichzeitig  der  Magistrat  er- 
eht  werden,  300000  Mark  für  Errichtung  von  Waldheilstälten  in 
neuen  Etat  einzustellen. 

KoednkAtiOD  in  Oldcnbux.    Nachdem  der  oldenburgische  Staat 

kOO)  verschiedentlich  den  Eintritt  von  Mädchen  in  höhere  Knaben- 

■jriM)  genehmigt  hat,  geht,  wie  wir  der  *Soz.  Praocis<  (Nr.  3)  ent- 

^^■d,    die    Stadt    Brake    noch    einen  Schritt  weiter,    indem  auf 

StthiÜ    des    Schulvorstandes    die    dortige    höhere  Bürgerschule  zu 

B  1907  in  eine  berechtigte  Realschuh;  für  Knaben  und  Mädchen 

(wandelt  wird. 

IKe  Zitterkrankheit  in  der  Schule.    Aus  Frankenhausen  am 

Ttftfiuser  wird    berichtet,    daü    in    der  dortigen  Volksschule  unter 

im    dritten    Schuljahre    stehenden  Kindern    eine   eigentümliche 

(nwnkrankheit    epidemisch    aiifgetreten    sei.     Die    ganz    ruhig  da- 

akden    Kinder  werden    plötzlich    von   konvulsivischen  Zuckungen 

iUbd    und    erholen    sich    erst  nach  einiger  Zeit.     Die  betreffende 

ffe  ist  bis  Ostern  geschlossen  worden. 

Scbulnpielplätze  in  den  Vororten  Berlins.    Wie  die  Tagesblätt«r 

teilen,  sucht  das  Pro\'inzial3chulkolU*gium  für  die  Provinz  Branden- 

K  g^enwärlig  die  Berliner  Vorortsgemeinden  für  die  Anlage  von 

Spielplätzen  zu  interessieren.     Die  Aufsichtsbehörde  weist  darauf 

daß  Berlin    heute    schon    daran  gebt,    die  Schulhöfe  für  Spiel- 

Wike  einzurichten.    Die  Vororte  befänden  sich  jedoch  zurzeit  noch 

aner  besseren  Lage  als  Berlin,  weil  genügend  freies  Gelände  vor- 

Kden  ist,  po  daß  es  möglich  sei,  noch  rechtzeitig    für  die  Bedürf- 

>e  der  Schuljugend  zu  sorgen.     Den  Gemeinden   wird  nahegelegt, 

i  neben  den  bestehenden  Schulhäusern  Spielplätze  zu  sichern  oder 

dem  Bau  von    Schulhäusem    die  Anlage    größerer    Plätze  vorzu- 

BiL     Mit    dem    Fortschreiten    der  Bebauung  werde  es  sonst  auch 

VoTOrtgemeinden   bald   unmöglich  werden,   Schulland  ohne  Auf- 

dang  großer  Mittel  zu  erlangen. 

Des   orthopädischen    Turnunterricht    obligatorisch    zu    erklären 
aolebr  KiuUt:r,  bei  denen  die  Gefahr  der  Rückgratsverkrümmung 
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vorliegt,    fordert    der    Barm  er  Verein    zur   Förderung    der 
und  Volkepiele  in  einer  Kingabe  an  die  Regierung. 

BchiUerspei^ung  in  Dänemark.  Es  besteht  in  Dänemark  eb 
Gewetx  über  Schulbespeisung,  das  aus  dem  Jahre  1902  stanaml,  deü 
Kommunen  aber  lediglich  das  Recht  gibt,  die  Privatwohitatigkeit  tat 
diesem  Gebiete  durch  Zuschüsse  zu  unterstützen.  Dies  Ge«ct2  iit 
ziemlich  wirkungslos  geblieben:  Von  59  Städten,  über  welche  dies- 
bezügliche Angaben  vorliegen,  haben  nur  20  Schul bespeisung  und 
nur  10  solche  mit  Gemeindezuschuß;  von  800  Landgemeinden  bestell 
Schulbespeisung  nur  in  einer,  und  das  ist  eine  Nachbargemeindi 
Kopenhagens!  Ein  neuer  Gesetzentwurf,  der  nach  dem  >Vorw0rti9 
von  den  Sozialdemokraten  dem  Folkething  vorgelegt  und  von  dem* 
Beiben  einem  Ausschuß  zur  Beratung  überwiesen  wurde,  soll  den 
Gemeinden  die  Pflicht  auferlegen,  in  den  Wintermonaten  für  Speisunf 
der  Schulkinder  zu  sorgen,  und  zwar  mit  Unterstützung  aus  Stut^ 
mittein. 

Zahnärztliche  Hehandlung  der  Schnlkinder.  Die  Stadtverwaltung 
zu  Mulstatt-Burbach  hat  vor  kurzem  beschlossen,  zwei  ZahnÄreldl 
die  zahnärztliche  Behandlung  der  Schulkinder  zu  übertragen.  Dm 
Behandlung  erfolgt  für  die  Eltern  der  Kinder  kostenlos.  Jedem  der 
beiden  Zahnärzte  wird  seitens  der  Stadt  ein  Honorar  von  jäliriicb 
2500  Mark  bewilligt. 

Schnlbadeanstalten  in  Weimar.  Wie  die  *Vos^ische  Ztg.t  mittoH» 
hat   das  Ministerialdepartement  für  Kultus  an  sämtliche  Lehrer  d» 
Groöherzogtuins    eine  Verfügung    erlassen,    worin    diese  aufg' '"  "^  * 
werden,  die  Errichtung  von  Schulbadeanetalten  in  den  Schulv- 
Sitzungen  zur  Sprache  zu  bringen    und  nach  Möglichkeit  zu  bew 
stelligen.     Über  das   Ergebnis  der  Beratungen  soll  bis  zum  1 
1907   Bericht  erstattet  werden. 

Ausschank  von  Slllch  an  VolksschQler.    Der  in  Straßburg  i 
kürzlich  gegriindete  Verein  für  Gesundheitspflege  hat  in  den  doi 
Volksschulen  einen  Ausschank  pasteurisierter  VoUmich  errichtet, 
Ausschank    geht   in  einem  schmucken  Häuschen,  wie  mau  ihn  um 
Verkauf  von    Selterswasser  sieht,    vor  sich.     Vor  dem  Häuschen  M 
ein  Gitter  angebracht,    um    das    Herantreten    der   Kinder  zu  r^o^lrL 
Eine  Frau  füllt  kurz  vor  Beginn  der  großen  Pause  aus  den  gP'i 
einem  Wärmer  versehenen  Milchkannen  die  schon  bereitstehenden  u 
mit  der  warmen  Vollmilch,  welche  die  Kinder  gegen  Verabrei 
eines   Bons   oder   von  5  Pfennigen  in  Empfang  nehmen.     Auf 
Weise  wickelt  sich  das  Verabreichen  der  Milch  sehr  rasch  und 
Störung  ab.     Es  ist  ein  wahres  Vergnügen,   so  schreibt  der 
erstatter    der  »Molkerei- Ztg.*,    zu    sehen,    wie  die  Kinder  mit 
Glase  Milch  in  der  einen  und  einem  Stück  Brot  in  der  andern 
da  stehen  und  mit  sichtlicher  Freude  ihr  nahrhaftes  Frühstück 
nehmen. 

Ein  Hamariterknrs  für  Schaler  soll  im  Laufe  dieses  Wi 
in  Berlin  abgehalten  werden.  Wie  die  »Vossische  Ztg.*  hvn 
veranstaltet  Schularzt  Dr.  Heidemuaih  denselben  in  einem  8 
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lolgebäude.     Die    im  vorigen    Jahre    aus    den  über  hundert  Teil- 
!rn  hervoigegangeue   » SanitäUmannschaf t  höherer  Schüler c  hat 
gesamte  Propaganda  für  diesen  Kursus  in  die  Hand  genommen. 
Herrn  Mxtkn,  Steglitz,  Schützenstr.  34,  von  welchem  die  erste 
lg    zur  Abhaltung    derartiger    Schülerkiirse    ausging,    ist    ein 
rlicher   Pronpekt   kostcufrci  zu  beziehen;    auch  die  Teilnahme 
dem  Kursus  ist  nicht  mit  Kosten  verknüpft. 
Warmes  Frühstück  für  arme  Bchnlkinder  in  Wiesbaden.     Die 
TeÜnehmerzahl    am  warmen    Früliatück,    das    den   Kindern    an  den 
Itagen  der  Monate  Dezember  bis  März  gereicht  wird,  beträgt  652. 
murae  Frühstück  wurde  allen  unterstützungsbedürftigen  Schülern 
rihrt,    die    die    Lehrer    vorgeschlagen  hatten,    auch  jenen,    deren 
sich  ein  Unterstützungsrecht  der  Gemeinde  durch  einen  zwei- 
sn  Aufenthalt  in  der  Stadt  noch  nicht  erworben  hatten.     Das 
;h  auch  den  AbBicliten  der  freiwilligen  Spender. 

Frage    der    Errichtung    von  Waldschalen   für    körperlich 

'bliebene  Gemeindesehiiler  hat  scbon  früher  die  städtischen 

?n    Berlins    beachaftigt.     Ein    diesbezüglicher  Antrag  wurde 

f^flTnulg    mit    der    MaiJgabe    abgelehnt,    daß  es  sich  für  Berlin 

empfehle,  die  Walderholuugsstätten  für  Schulkinder  auszubauen. 

Charlottenburger  Beispiel    lasse    sich    ohne    weiteres    nicht    auf 

rlin  übertragen.    Jetzt  hat  sich  aber,  wie  die  Tagesblätter  melden, 

Scholle  des  Berliner  Magistrat«  in  bezug  auf  diese  Frage  insofern 

Umachwong  vollzogen,  als  mau  durch  die  Beratungen  der  Wald 

tulkommiflsion  feststellen  will,  ob  die  weiten  Entfernungen  der  für 

fakbchulen  geeigneten  Forste  ein   unüberwindliches  Hindernis  dar- 

Da  die  Stadt  Berlin    bei    Buch   selbst  größere  Waldflächen 

bceteht  kein  Platzmangel  für  Waldschulen. 

Xeoanftreten    der    Zitterkrankheit   unter  den  Schulkindern  in 

Wie  das  *Leipz.   Taghl.*   mitteilt,  ist  die  im  vorigen  Jahre 

Meißen   epidemisch   aufgetretene   Zitterkrankheit  niemals  ganz  er- 

In  den  letzten  Tagen  sind  wiederum  acht  Kinder  von  ihr 

Ilen   worden   und  man  befürchtet,    daß  sich  die  Krankheit  noch 

!r   ausdehnen    wird.     Die   Schul  Verwaltung   hat  bereit«   Schritte 

um  einer  Weiterverbreitung  der  Zitterkrankheit  nach  Möglich- 

Tonubcugen.      Da    die    Hauptsache    bei    der  Bekämpfung    der 

it  ist,  daß  die   erkrankten  Kinder   streng  von  den  gesunden 

Ilen  werden,  sind  die  Erkrankten  bis  zur  völligen  Genesung 

Cnterricht  in  der  Schule  ausgeschlossen  worden. 

WanatB  Frfihstück  ffir  arme  Schulkinder  in  Mnhlhansen.    Die 

jten   von    Mühlhausen    besclilossen    vor   kurzem,  in  den 

iten  täglich  200  Kindern  eine  warme  Suppe  mit  Brötchen 

EU  laasen. 

Mr  Aalage  eines  Spielplatzes  hat  die  Stadt  Osnabrück  unlängst 

Mark    bewilligt.     Eine    geräumige    Halle  wnrde   erbaut.     Sie 

vwei    Unterkunftshallen,    die    auch    zur    Aufbewahrung    der 

Fahrräder  usw.  dienen,    mit  Wascheinrichtung,    verschließ- 

:en  u.  a.    Der  Spielbetrieb  wurde  genau  geordnet.    Der 


210 


ganze  Platz  ist  in  sechs  Emzel-Spietplätze  eingeteilt,  in  denen  in 
Spielzeiten  von  3  bis  5  und  5  bis  7  Uhr  72  Spielabteilungen  untez 
gebracht  werden.  Die  Stärke  der  Abteilungen  zu  20  bis  30  Spielen 
angeoommeu,  ergibt  sich  die  Zahl  von  durchechnittlich  1800  Spielern 
Zur  Ersielnng  der  nötigen  Reinlichkeit  in  den  Kchnlen  soUei 
nach  einem  kürzlich  gefaßten  Beschlüsse  des  Magistrates  in  Münste 
die  dortigen  Schulsäle  durch  Reinigungsgesellschaften  taglich  gereinig 
werden.  Daß  sich  dieser  neue  Modus  als  durchführbar  erweise,  b« 
zweifelt  die  *Allg.  Ztg.*  Sie  hält  es  für  bedenklich,  wenn  die  Schul 
Säle  stete  von  fremden  Personen  betreten  werden,  für  deren  Qualitifl 
bei  dem  bekannten  starken  Wechsel  in  den  Reinigungsanstalten  ka4 
eine  genügende  Sicherheit  geboten  werden  kann.  Die  Reinigtmi 
gehört  ganz  natürlich  in  das  Bereich  des  Schulhausmeisters,  der  hio 
reichend  bezahltes,  ständiges  Dienstpersonal  unter  Kontrolle  des  V» 
waltungsrates  anzustellen  hätte.  Ob  dies  mit  einem  Aufwand  voi 
ca.  3000  Mark  pro  Jahr  und  Schulhaus  —  soviel  verlangen  die 
Reinigungsgesellachaften  auch  —  nicht  auch  möglich  wäre,  kinM 
auf  eine  Probe  an.  Überdies  wird  gerügt,  daß  für  die  Schulhätuei 
mit  Rücksicht  auf  die  gerade  hier  so  notwendige  Reinlichkeit  bu 
heute  noch  keine  Vakuum*  Reinigungsapparate  existieren. 


XmUic^e  Verffigun^en. 


ErlaubnlHBcheine  für  SchülerausflQ^. 

K.  K.  Bezirksschulrat  Wien, 
G.  Z.  5486 

An  sämtliche  Scbulleitimgen. 

Wien,  am  14.  Januar  190^ 

Die  Tatsache,  daß  in  jüngster  Zeil  Ärzte  bei  nicht  glücl 
verlaufenen  Operationen  vom  Gerichte  mit  der  Begründung 
Zahlung  von  Entschädigungen  an  ihre  Parteien  verurteilt 
weil  sie  ee  unterließen,  sich  von  denselben  vorher  eine  sei 
Einwilligung  zur  Vornahme  der  Operation  geben  zu  lassen, 
Bestrelwn,  die  LehrvTHchaft  von  ähnlichen  Unannehmlii 
welche  bei  der  Veranstaltung  von  Exkursionen  nicht  ausgescl 
sind,  und  eventuellem  Schaden  nach  Möglichkeit  zu  bewahi 
anlaßte  den  K.  K.  Bezirksschulrat  Wien,  nachstehende,  im 
Schuldrucksortenverlage,  \Jll,  Piaristengasse  Nr.  43,  ei 
Erlaubnisscheine  zur  Teilnahme  an  Exkursionen  aufzulegen 

Der    Unterzeichnete    gibt    als    verantwortlicher    Vater    (Pflj 
Vormund)    seine    Zustimmung,     daß    der     Schüler    (die    Schi 
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an  der  öffenti.  *"«^'"-^^""-  Schule  für 
Bflrjrer- 


Bef. 


B  traue 


den  am 


MAdcben 

n  vennstaltenden  Ausflug  mitmacht  und  wird  er  im  Falle  irgend 
«DM  onvorfaergeeebeneD  Unglücksfallee,  den  die  beaufsichtigenden 
BigleitpeTBonen  der  Schule  nach  menschlichem  Ermessen  weder 
vwfaer»eheD  noch  verhüten  konnten ,  keinerlei  Klage  noch  Ersatz- 
Mpriiche  an  die  betretenden  Lehrpersonen  erheben. 
Wien,  den   lÖO 

Vater,  Vormund. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  mit  dem  Auftrage  in  Kenntnis 
tt,  die  Lehrpersonen  auf  diese  Erlaubnisscheine  aufmerksam  zu 
!D  und  ihnen  anheimzustellen,  von  denselben  Gebrauch  zu  machen. 

Vom  K.  K.  Btzirktjschulrate  Wien 
Der  Vorsitzende- Stell  Vertreter:  Gez.  Güglea. 


tiltxatut 


Besprechungen. 

lopSdidcbes  Handbuch  der  Erziehun^kunde.  Unter  Mitwirkung 
TOD  Schulmännern  herausgegeben  von  Dr.  Jos.  Loos,  k.  k.  Landee- 
Kholinspektor  in  Linz.  Wien  und  Leipzig  1906.  A.  Pichlers 
Witwe  k  8ohn.  1.  und  2.  Lieferung. 
Die  Verlagsanstalt  kündet  an,  daß  das  ganze  Werk  von  etwa 
Lieferungen  zu  je  drei  Bogen  in  rascher  Aufeinanderfolge  er- 
lernen werde,  da  monatlich  zwei  Lieferungen  in  Aussicht  genommen 

Der  Preis  für  das  gesamte  Werk,  ca.  42  Free,,  darf  angesichts 
Umfanges  und  reichen  Inhaltes,    sowie    der  reichen  Ausstattung 

Abbildungen  und  Separatbeilagen    als    ein    billiger  bezeichnet 

Vor  allem  aber  freut  es  uns,  das  Werk  nach  seiner  qualitativen 
warm  empfehlen  zu  dürfen.  So  weit  es  die  beiden  ersten 
erkennen  lassen,  bemüht  sich  der  verehrte  Herausgeber,  präg- 
und  angenehme  Form  mit  sachlicher,  würdiger  Behandlung 
veveiiügen.  Besonders  angenehm  berührt  es  uns,  bei  jedem 
Artikel  den  Namen  des  Autors  beigesetzt  zu  sehen 
Behluaee  je  einen  eingehenden  Literaturnachweis  vorzufinden. 
sind  Übenengt,  daß  das  Unternehmen  willkommen  geheißen  und 
Terdienten  Erfolg  Anerkennung  finden  wird. 

Prof.  HAOMAinr-St  Gallen. 


L>12 

Dr.  med.  Jül.  Hampe.  Über  den  Schwachsinn  Dcbst  seinen  Be- 
ziehungen eur  Psychologie  der  Aussage.  Mit  Anhang:  Vereins- 
besprechung und  zwei  Gutachten.  Braunschweig,  Vieweg,  1! 
79  9.     JH.  2.—. 

Ein  Vortrag,  in  dessen  Rahmen  natürlich    nur  ein  kleiner  T( 
von  dem  hineingeht,  was  man  alles  über  Schwachsinn  wissen  eolll 
Auch  die  beiden  Gutachten  am  Schlüsse  sind  nicht  erschöpfend; 
entspricht  dies    ihrer  ursprünglichen  Bestimmung,  am  jetzigen  PI 
verlieren  sie  aber  dadurch  an  Bedeutung.  Was  da  steht,  ist  in  aUei 
Wesentlichen  natürlich  richtig  und  sehr  lehrreich.     Kin  bischen 
wagt  erscheint    es  uns,    die   sehr  streitigen  FLECHSioschen  Ix)i 
tionshypothesen  vor   ein  Laienpubiikmn  zu  bringen,  das  z.  B.  ni< 
wohl  verstehen  wird,  wie  der  Geschlechtstrieb  nur  die  >KörperfÜl 
Sphäre  c  beherrscht,    während    es   alle   Tage   sieht,   daß   er  eben  di 
ganze  Psyche  sich  unterwirft.    Auch  sonst  laufen  etwa  Bemerkungeo' 
zweifelhaiten  Wertes  mit,  so  die,  daß  nach  Ranschbubo   »die  leichlj 
Schwachsinnigen t   »a\if  Fragen«  in  mehr  als  40  **/o  fehlerhafte  Anl 
Worten  geben. 

Im  Anhang  ist  die  Diskussion,  die  sich  an  den  Vortrag  anscl 
abgedruckt;  sie  ist  geeignet,  das  Interesse  an  der  Broschüre  noch 
erhöhen.  Prof.  BLEULEB-Burghölzli. 


Dr.  Julius  Moses.    Die  hygienische  Ausgestaltung  der  Hilfsscfai 

Versuch    einer    systematischen  Darstellung    der  HiHsschulhyi 
Sonderabdruck  aus  *  Internationalem  Archiv  für  Srhulhyffimet.  TU.  Bind 
2.  Heft.    Leipzig  1906.    Verlag  voq  \\'ilhelni  Engelmann.  -H  1.- 
Die  leibliche  und  geistige  Beschaffenheit   der'  Hilfsschulzögl 
und  die  Eigenart  ihrer  Ausbüdimg  verlangen    besondere^hygiei 
Maßnahmen,    so    daß    man    berechtigt   ist,  von   einer  Spezialhj 
der  Hilfsschule  zu  reden.    Nun  sind  allerdings  in  Lehrbüchern, 
Hchriften,    Broschüren    usw.    einzelne    Arl)eiten    erschienen,    die 
Gebiet  der  Ililfeschulhygiene  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  eil 
mehr  oder  weniger   umfaHsenden  Erörterung  unterziehen.     Doch 
es  bisher  noch  immer  an  einer  Gesamtdarstellung  dieses  Gegenf 
gefehlt;    eine    solche    Arbeit   ist   jetzt  von   Dr.  Moses,  dem  sei 
stellerisch    ungemein  tätigen  Arzte    der  Mannheimer  Hilfsschule, 
leistet  und  ein  Werk  geliefert  worden,  welches  die  größte  Beaol 
in  Hilfsschulkreisen  verdient. 

Das  vorliegende,  äußerst  anregende  Buch  behandelt  in  ner 
aohnitten  das  ganze  Gebiet  der  Hilfsschulhygiene  in  übersichtüc 
systematischer  Darstellung.  In  seinem  ersten  Teile  wird  das  Tei 
der  Hilfsschulhygiene  sondiert  imd  einer  beschreibenden  Abgrenn 
unterzogen,  um  die  Grundlagen  zu  gewinnen,  auf  welchen  das  SysU 
einer  Spezialhygiene  der  Hilfsschulen  aufgebaut  werden  kann.  I 
zweite  Abschnitt  befaßt  sich  mit  der  Erörterung  jener  hygienisch 
Fragen,  welche  sich  auf  das  Äuüere  der  Hilfsschulen,  die  Seh 
gebäude  und  ihre  Räume,  beziehen.  Wir  finden  darin  wertvc 
Angaben  nicht  nur  für  die  Anlage  und  den  Bau  der  Hilfsecht 
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em  auch  für  die  AusstattTing  der  Schulräume  und  für  die 
eb^nanlagen.  Die  Forderungen  erscheinen  durchweg  rationell  und 
lüg  und  verdienen  bei  Neubauten  und  Umgestaltungen  von  Hilfs* 
^olgebäuden  Berücksichtigung  und  Verwirklichung. 
I  Im  dritten  Teile  gelangt  das  Gebiet  der  Unterrichtehygiene  für 
■  HilfaBchulen  zur  Darstellung.  Es  werden  darin  hauptpachlich 
m  äußeren  geeundheitlichen  Bedingungen  untersucht,  auf  die  der 
ElfsBchulunterricht  gestellt  werden  muß,  um  in  Verbindung  mit  der 
]Q£Bechulbildung  die  leibliche  Beschaffenheit  der  Zöglinge  zu  ent- 
kKkeln  und  zu  heben.  Wir  halten  gerade  dieses  Kapitel  als  für 
h»  wichtigste  des  ganzen  Buches,  wenn  wir  auch  bemerken  müssen, 
ilB  einzelne  Seiten  der  Unterrichtßhygiene  nur  skizzenartig  zur  Be- 
iHDdlnng  kommen.  Doch  eine  umfassendere  Dnrstellung  der  Hygiene 
Hilfsschulunterrichte  schreiben,  würde  heißen,  das  gesarate  System 
Ueüpädftgogik  entwickeln,  und  das  dürfte  hier  nicht  Absicht 
Verfassers  sein. 

Der  letzte  Abschnitt  bringt  die  wichtigsten  Angaben  für  den 
tÜchen  Dienst  an  Hilfsschulen  zur  Besprechung.  Der  Verfasser 
unt^elt  hierbei  die  Gesichtspunkte,  nach  welchen  die  Krankheiten 
1  krankhaften  Zustände  der  Hilfsschüler  zur  Behandlung  gelangen 
Er  hebt  in  den  äußerst  intoreeeanten  Ausführungen  besonders 
fror,  daß  bei  einem  innigen  Zusammenwirken  von  Lehrer  imd 
der  richtige  Weg  für  eine  ersprießliche  Behanditmg  durchweg 
Baden  werden  dürfte.  Aus  einem  solchen  Zusammenarbeiten 
chte  aaeb  das  Spezialgebiet  der  Uil&scbulhygiene  stets  neue  Be- 
ihtODg  erfahren. 

Am  Schlüsse  des  Buches    folgt   eine  sehr  geschickt  zusammeu- 

UUte  Literatur-Übersicht,  die  an  Vollständigkeit  nichts  zu  wünschen 

[  l&ßt.    —    Ee  würde    bei    der  vorzüglich  angelegten  Schrift  zu 

fähren,  weitere  Einzelheiten  her\'orzuheben,  doch  einem  Wunsche 

fehten    wir    noch  Ausdruck   geben  —  wir  vermissen  Entvürfe  zu 

InUicben    Fragebogen    und    zu    Personal  büchern    —    und     solche, 

entlieh  gute,  fehlen  uns  noch  immer.     Sonst  hat  die  Schrift  in 

Beziehung  uni^ere  Empfehlung. 

Fbanz  FEENZEL-Stolp  i.  Pommem. 
OLGB,  H.    *Was  sollst  Du  vom  Bier^   Woin  und  Branntwein 
seo?«  4.  Aufl.  Geschäftsstelle  des  »Sächsischen  Landesverbandes 
den  Mißbrauch  geistiger  Getränke«,  Dresden.    Preis  M  — .25, 
Partien  billiger. 

Das    Büchlein   bringt   an   der  Hand   von    21  Leitsätzen,  welche 

Überechriften  der  Kapitel  verwendet  werden,  recht  viel  und  sehr 

ausgewähltes  Material,    dem   auch   das  erzählende  Moment 

ibgeht.    Es  wird  nicht  verfehlen,  auf  einen  vorurteilslosen  Leser 

Kndruck  zu  machen.     Ist    er   ein   logisch  denkender  Mensch, 

er  von  der  Fülle  der  Tatsachen  überwältigt   zum  Entschluß 

,  alle  geistigen   Getränke   zu  meiden.     Zu  diesem   Schlüsse 

t  der  Verfasser  auch,  aber  nur  soweit  es  die  Jugend  bis  zum 

Altenjabre  betrifft.     Für  die  folgenden  so   ungeheuer   wichtigen 
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Jahre  der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  und  der  Reife 
sowie  für  daß  weitere  Leben  ßtellt  er  den  Salz  auf:  »Wer  wenig  be- 
rauschende Getränke  genießt,  Fteht  sich  gut;  wer  aber  gar  keiw 
trinkt,  steht  sich  noch  besser.«  Wie  weit  dieses  »wenig«  geben 
darf,  wird  uns  nicht  gesagt.  Die  Broschüre  hat  vor  ähnlich« 
Mäßigkoiteechriften  den  Vorteil,  daß  sie  auch  den  Standpunkt  d« 
Enthaltsamkeit  anerkennt  und  am  Schlüsse  den  Leser  selber  vor  <& 
entscheidende  Wahl  stellt.  W.  Weiss  Zürich,    m 

Vogt,  Dr.  med.,  und  WETCf.^NDT,  Dr.  med.  et  phil.  Zeitj*ohrift  ffii 
die  Erforactiung  und  Behandlanf;  des  ju^ndllchen  Schwachsinn 
auf  ixissenschaftlicher  Grundlage.  Erster  Band,  erstes  Heft.  IG 
12  Abbildungen  im  Text.  Jena  1906.  Verlag  von  Gustav 
6  Hefte  bilden  einen  Band;  der  Preis  hierfür  beträgt  il  15. 

Auf  Seite  135  und  136  des  Kalenders  für  Lehrer  und  Lehrerii 
an  Schulen  und  Anstalten  für  geistig  Schwache  sind  im  ganzen 
regelmäßig  erscheinende  Zeitschriften  benannt,  die  demselben  Zwm&i 
dienen,  in  dessen  Dienst  sich  die  vorliegende  Zeitschrift  stellt  Dici 
will  aber  hauptsächlich  ein  Zentralisat ionsorgan  für  eine  einheitlich! 
und  planmäßige  Bearbeitung  des  Gebietes  der  Erforschung  und  Bi 
handlung  de«  jugendlichen  Schwaclisinns  auf  wissenschaftlicher  Gnmd 
läge  werden.  Der  Gesichtspunkt,  von  welchem  aus  die  Arbeiten  ü 
Angriff  genommen  werden,  soll  durch  die  Psychiatrie  befitimm 
werden,  weil  diese  Wissenschaft  einen  geeigneten  Brennpunkt  dl 
mannigfachen  Richtungen  des  in  der  Zeitschrift  bezeichneten  Arbetti 
gebietee  abzugeben  vermag.  Als  nahestehende  Missionsgebiete  Bolla 
auch  die  pathologische  und  normale  Anatomie,  Neurologie,  Pädagogik 
Psychologie,  Kriminalistik,  Soziologie  und  Nationalökonomie  Berüd 
sichtigung  finden.  Demnach  wird  die  Zeitschrift  an  Reichhaltig 
wohl  alle  ähnlichen  Erscheinungen  bei  weitem  übertreffen,  wozu  ud 
der  Umstand  beitragen  dürfte,  daß  sie  zu  ihren  ständigen  Mitarbeite 
die  hervorragendsten  wißsenschaftlichen  Größen  zählt. 

Das  vorliegende  erste  Heft  bringt  zunächst  einen  im 
Aufsatz  von  Dr.  Gützmaitk  -  Berlin  über  das  Thema:  Zur  Uni 
Buchung  der  Sprache  schwachsinniger  Kinder.  Wie 
Arbeiten  Gützmakns,  so  zeichnet  sich  auch  diese  durch  Gediegenhd 
und  Darbietung  recht  praktischer  Vorschläge  vorteilhaft  aus.  IH 
angehende  Schularrt  tindet  darin  maßgebende  Richtlinien  für 
sprachlichen  Untersuchungen  bei  geistesschwachen  Kindern  nach 
verschiedensten  Seiten  hin  entwickelt. 

Die  folgende  Arbeit  handelt  über  die  Entwicklung  und 
gegenwärtigen  Stand  des  Hi  Ifs Schulwesens  in  Deuti 
land.  Der  Verfasser,  Hilfsschulrektor  Herze- Hannover,  verfolgt  ■ 
seinen  Darlegungen  jedenfalls  nur  Orientierungszwecke,  denn  er  faH 
dem  Fachmann  nichts  Neues;  er  scheint  sogar  einzelne  Vorarbn 
bei  den  statistischen  Nachweisxmgen  nicht  genügend  berücksidil| 
zu  haben.  So  hat  er  z.  B.  in  dem  Verzeichnis  der  Städte,  die  Hill 
schuleinhchtungen  besitzen,  die  Städte  Mets,  Minden  i.  Weetf . 
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Afnth  und  Starg&rd  ganzlich  außer  nebt  gelafiscn,  obwohl  diese 
schon  aeit  einiger  Zeit  Hilfsschulen  bezw.  HilfaklaaEien  besitzen. 
eing&ngR  erwähnte«  Kalender,  der  durchweg  authentisches  Material 
hilt.  bat  zweifellos  nur  oberflächliche  Beachtung  gefunden.  Auch 
der  Verfasser  in  Feiner  Darstellung  mit  keiner  Silbe  der  Fort- 
daagskuree  für  HilfsschuUehrer  zu  Bonn  Erwähnunj^ ;  diese  Kurse 
bilden  sicherlich  eine  heachtenKwerte  Erscheinung  auf  dem  Ge- 
le deg  HilffischulwesenB  und  dürften  darum  auch  erwähnenswert 
efaeinen. 
In  einem  dritten  Aufsätze  liefert  Oberarzt  Dr.  HoppEUchtapringe 
interessanten  Beitrag  zur  Lehre  des  Mineralstoffwechsels 
Idioten.  Er  beschreibt  einzelne  Versuche,  welche  in  dem 
mischen  Laborat4)nuin  in  der  Landesheil-  und  Fflegeanstalt  zu 
ktfpringe  mit  der  Verabreichung  von  Thyreoidin,  Phospborpräpa 
und  Ca-.Salzen  an  Idioten  angestellt  wurden.  Der  Einfluß  der 
nbreichungen  wird  in  Kurven  anschaulich  dargestellt;  zu  hand- 
iÜichen  Resultaten  haben  die  angestellten  Versuche  bisher  noch 
hl  geführt,  dazu  dürften  nach  des  Verfassers  Ansicht  noch  längere 
forechungen  und  Beobachtungen  erforderlich  sein. 

Die    folgende  Arbeit    dce   Landgerichterats    Küleitakn- Bremen 

ißt    sich    mit    der    forensischen    Behandlung    der  Jugend- 

hen.    Die  an  und  für  sich  sonst  recht  interessanten  Ausführungen 

Verfaaßers    stehen    eigentlich    nur    in    loser   Beziehung    zu    dem 

tsgebiete   der  Zeitschrift,    da   sie    psychiatrische  Gesichtspunkte 

gänzlich  unlM^rührt  lassen. 

Die  letzte  Arbeit  wiederum  entspricht  mehr  den  Tendenzen  der 
laehrift.  da  sie  direkt  in  ihr  Arbeitsgebiet  eingreift.  Dr.  Meltzg&- 
Bmütz-Altendorf  bringt  in  längeren  Ausführungen  eine  eingehende 
Schreibung  der  Landeserziehungsanstalt  für  Blinde  und 
cbsinnige  zu  Chemnitz- Altendorf.  Sachsen  scheint  in 
rge  für  blöde,  taubstumme  und  schwachsinnige  Kinder  allen 
ren  Staaten  voranzugehen,  denn  die  Fürsorge  für  diese  Wesen 
doit  seit  längerer  Zeit  bereits  Btaatlich  geregelt.  Aus  diesem 
verdienen  auch  die  anregenden  Darlegungen  der  Arlwit  die 
tnng  aller  interessierten  Kreise.  Wir  werden  nicht  nur  mit  den 
Einrichtungen  der  Anstalt  bekannt  gemacht,  sondern  erhalten 
tiefe  Einblicke  in  den  inneren  Betrieb  und  in  die  dort  gebräuch- 
Erriehungs-  und  Unterrichtsmaßnahmen.  Die  Arbeit  zeigt 
weg  große  Sachkenntnis  und  griindliche,  erschöpfende  Bi^-hand- 
Stoffe«;  wir  sehen  deshalb  den  Schlußveröffentliohungen  mit 
Interesse  entgegen. 

AcAchlusse    an   die    bis  jettt  erwähnten    wissenschaftlichen 

bringt  die  Zeitschrift  noch  einen  Bericht  und  Literatur- 

eprechaogen.      Der    Bericht    wird    von    dem    Anstaltsdirektor 

KuJOM  -  Potsdam    über    die    Verhandlungen    der     seitens    des 

eo  Vereins    für   Psychiatrie«    eingesetzten    Kommission    für 

nchang    und  Idiotenfüraorge    erstattet,    welche    am  3.    und 

1906  «u  üchtapringe  ihre  erste  Sitzungjabhielt.    Der  Bericht 
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enthält  zum  SchluBse  auch  das  offizielle  Protokoll  der  Sitzung.  Ai 
diesem  entnehmen  wir,  daJ3  die  Kommifision  sich  folgende  Aa^ad 
stellt:  1 

1.  Regelmäßige  Berichterstattung  an  den  »Deutschen  Ven 
für  Psychiatrie«  über  die  wiseenschaftliche  Erforschung  i 
jugendlichen  Schwachsinns  und  der  Epilepsie  —  Ätiologi 
Symptomatologie,  pathologische  Anatomie,  Therapie,  Prophylu 
anthropologische,  forensische  und  administrative  Beziehungea« 
und  über  das  Anstaltswesen.  I 

2.  Aufklärungpdienst : 

a)  Verfolgung    der    Zeitschriften,     Tagespresse,     Verwalt 
berichte ; 

b)  Teikiahme  an  Versammlungen  und  Konferenzen,    bet 
SchwachßinnigenfürBorge,  Hilfsschul-  und  Fürsorgeerziehi 
weeen; 

c)  Besichtigung  von  Anstalten; 

d)  Mitteilung  einschlägiger  privater  Erfahrungen. 
In  der  Literaturbesprechung  gelangen  zwei  Bücher  zurl 

gehenden    Besprechung,  während    über    eine    dritte  Schrift    nur 
Autoreferat  gebracht  wird.    —   Schon  das  erste  Heft  zeigt,   daß  ) 
neue    Zeitschrift    über    eine    staunenswerte    Reichhaltigkeit    verfä| 
hoffentlich    behält    sie    diesen  Vorzug    auch   in  der  Folge  bei.    I 
Ausstattung  des  Hcites  ist  vorzüglich ;  nur  finden  wir  den  Preii 
der  bisherigen  Erscheinungsweise  der  Zeitschrift  etwas  hoch. 
Umstand    dürfte  manchen  abhalten,    auf  das  sonst   so  gut 
Organ  zu  abonnieren.  Fbanz  FsENZEL-Stolp  i.  Pom. 
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Die  WaldBohule  in  Mülhausen  i.  Eis. 

Von 
Dr.  B1EN8TOCK. 

Die  soziale  Tendenz  der  Gegenwart  geht  immer  mehr  daliin» 
die  wirtschaftlich  Schwachen  zu  unterstützen.  Darauf  gründet  sich 
ik  gesamte  Kranken-  und  AJtersversieherungsgesetzgebung.  Sie 
k  auch  die  Ursache  dafür,  daß  die  Fürsorge  sich  jetzt  auf  die 
Jdiwächslen  unter  den  Schwachen  ausdehnt,  auf  die  Kinder  der 
Annen,  und  zwar  sowohl  auf  die  SäugUnge  als  auch  auf  die 
liieren  Kinder.  Die  neueste  Schöpfung  der  Kinderfürsorge  sind 
Ke  Waldschulen. 

Die  Priorität  der  Waldschulideo  wurde  auf  dem  Dresdener 
Icholhygienischen  Kongreß  vorigen  Jahres  von  dem  Berliner 
toderarzt  Baoinsct  für  sich  in  Anspruch  genommen.  Er  er- 
Hhlte,  daß  er  schon  im  Jahre  1881  der  Berliner  Stadtverwaltung 
Grunewald  zu  errichtende  Waldschtden  vorschlagen  habe.  Die 
iee,  die  heute  so  allgemeinen  Anklang  und  Beifall  findet,  wurde 
glatt  abgelehnt.  Man  sieht,  auch  Ideen  müssen  ihre  Zeit 
Das  Verständnis  dafür  war  vor  25  Jaliren  eben  noch 
vorhanden.  Vielleicht  war  aber  damals  auch  die  Not  noch 
X  Bo  groß  wie  beute. 

e  Gründung  der  Waldschulen,  wie  sie  zurzeit  bestehen,  ist 
ei  Gesichtspunkten  her,  einem  medizinischen  und  einem 
dagogischen,  zur  Entwicklung  gekommen. 

sah  immer  wieder  vou  neuem,    daß    der  unzweifelhaft 

fftr   alle   wohltätige    Einfluß    der    Ferienkolonien    von 

tiger   und   gar   dauernder  Wirkung   nur  für  eine  relativ 

MOilbeiUpaer«.    XX.  1$ 
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kleine  Anzahl  der  hlnausgeschjckten  Kinder  war.  Wohl  komni 
alle  Ferienkolonisten  mit  gebräunten  Wangen  heim,  es  ist  uj 
Gewichtszunahme  da,  sie  erscheinen  erfrischt,  gekräftigt,  geeunj 
Aber  das  schöne  Resultat  hält  doch  bei  sehr  vielen  oi 
lange  an.  ^ 

Für  eine  Kategorie  geschwächter  Kinder  reichen  die  Fea 
kolonien  gewiß  aus.  Das  sind  diejenigen  Kinder,  die  bis  dal 
gesund  und  kräftig,  nach  schwerer  akuter  Erkrankung  aus  irga 
einem  Grunde  sich  nicht  recht  erholen  wollen.  Aber  alle  andeij 
deren  Anämie  und  Schwächlichkeit  auf  allgemeiner  schledl 
Konstitution  beruhen  oder  von  jahrelanger  Unterernährung,  ] 
Sauberkeit,  Schmutz,  den  leider  so  häufigen  Begleitern  der  mi 
riellen  Not,  herrühren,  in  vielen  Fällen  noch  kompliziert  dtf 
hereditäre  Mängel,  Tuberkulose,  Syphilis  und  Alkoholismus  i 
Eltern,  bedürfen  langer  Zeit  zu  ihrer  Ausheilung.  Für  sie 
ein  bleibender  Nutzen  durch  die  kurze  Erholungszeit,  die 
Ferienkolonien  geben,  wolil  ausgeschlossen.  j 

In  der  häuslichen  Misere,  hei  Kaffee-  und  KartoftelnahiV 
in  der  üblen  Luft  der  engen,  lichtlosen  und  überfüllten  Wohnoi 
höhlen  ist  die  Ferienschminke  bald  wieder  von  den  Wangea 
waschen,  imd  wandert  der  Schularzt  einige  Zeit  nach  Beginn 
Winterschulzeit  durch  die  Schul&äle,  so  sieht  er  die  Kin 
gesichteri  die  ihm  vor  Beginn  der  Ferien  durch  das,  ich  m& 
sagen,  Grauenhafte  ihres  Aussehens,  durch  die  erschreckfl 
Magerkeit,  durch  das  ganze  Elend,  das  aus  ihren  Augen  hell 
schaute,  auffielen,  meistens  wieder  in  derselben  Verfassang,! 
vorher.  j 

Für  diese  Kinder  genügen  also  die  kurzen  drei  bis  a^ 
Wochen  der  Ferien  auch  unter  den  besten  hygienischen  Luft- 
Nahrungsbedingungen  nicht.  Gerade  wenn  die  Besserung 
ihnen  anfängt,  sind  die  Ferien  zu  Ende,  und  sie  kehren  in 
alte  Not  zurück.  Will  man  solchen  Kindern  helfen,  so  muH 
Zahl  der  ihnen  zur  Erholung  gebotenen  Wochen  mindestem 
ebensoviele  Monate  verwandelt  werden. 

Das  ist  die  medizinische  Begründung  der  Waldsd| 
Hierzu  kommt  dann  die  ebenso  wichtige  pädagogische.  11 
nimmt  nicht  nur  auf  die  schwachen  und  kränkhcheu,  sondel 
ebenso  dringender  Weise  auf  die  anderen,  neben  den  schwij 
sitzenden,  gesunden  und  kräftigen  Kinder  Rücksicht.  Bi 
Kategorien  wird  derselbe  Unterricht  erteüt,  an  beide  werdea| 
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irderuDgen    gestellt,    und   beide    leiden    unf«r   diesem 


ir  die  geistig  schwachen  Kinder  ist  das  unzweckmäßige 
Zustandes  ja  schon  erkannt  worden,  und  darum  hat  man 
lein  abgesonderten  Hilfskiassen,  für  abgesonderten,  ihren  Fähig- 
angepaßten Unterricht  vereinigt. 
Bei  körperlich  geschwächten  Kindern  muß  über  kurz 
der  lang  aber  auch  der  Moment  eintreten,  wo  ihre  geistige  Reg- 
ifflkeit  nachläßt,  schleppend  wird  oder  ganz  versagt.  Kränk- 
e  Kinder  sind  den  Anstrengungen  eines  vier-  bis  fünfstündigen 
Unterrichts  nicht  gewachsen,  und  die  Übelstände,  die  der 
enlange  Aufenthalt  in  überfüllten  Klassen  schon  oft  genug 
ganz  gesunden  Kindern  hervorruft  —  Abspannung,  Kopf- 
,  Übelkeit  —  bewirken,  daß  sie  in  den  Stunden  teilnamslos 
em,  am  Ende  des  Schultages  zusammenklappen,  auch 
ang  fehlen,  in  allem  zurückbleiben,  die  Tätigkeit  und 
t  des  Lehrers  unverhältnismäßig  viel  und  oft  für  sich  in 
)rach  nehmcD,  dadurch  einen  gedeihlichen  allgemeinen  Unter- 
stören und  auf  das  normale  geistige  Fortschreiten  der  ge- 
Kinder infolge  ihrer  aus  ihrem  körperlichen  Befinden 
tierenden  geistigen  Minderwertigkeit  in  derselben  Weise  als 
se  wirken,  wie  die  aus  ähnlichen  Gründen  abgesonderten  nur 
tig  schwachen  Kinder. 

Auf  dem  gemeinsamen  Boden  dieeer  Erkenntnis  fanden  sich 
Arzt  und  Schulmann. 
Der  Arzt  sagte: 

Man  gründe  Walderholungsstätten,  schicke  dorthin  die 
bw&chlichen  und  kränklichen  Kinder ,  für  die  erfahrungs- 
BAß  die  kurze  Zeit  der  Ferienkolonien  nicht  ausreicht,  lasse  sie 
Bch  viele  Monate  bei  reichlicher  Nalirung  den  ganzen  Tag  in 
Luft  herumtmnmeln.  Damit  sie  aber  nach  ihrer  Gesundung 
in  die  ihrem  Alter  entsprechende  Schulklasse  zurück- 
DDen,  gUedere  man  diesen  Walderholungsstätten  auch  Unter- 
hx  an. 
Der  Schulmann  aber  sagte: 

Die  schwächlichen  Kinder  stören  den  glatten  Fortgang  des 
Kterrichts  und  halten  die  normalen  Kinder  zurück.  Sie  müssen 
Bn&ils  wie  die  geistig  Schwachen  in  Hilfsklassen  abgesondert 
Der  Unterricht  muß  weniger  ihrer  geistigen  als  ihre 
eben  Leistungsfähigkeit  angepaßt  werden.    Also  kurze  und 
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wenige  Unterrichtsstunden  in  an  Kopfzahl  kleinen  Elasaeü, 
Pausen,  Unterricht  im  Freien. 

So  entstanden  die  Waldschulen. 

Das  Verdieust,  die  erste  Waldschule  in  Deutschland,  ja  wohl 
in  Europa  gegründet  zu  haben,  gebührt,  wie  allgemein  bekannt  ist, 
der  Stadt  Charlottenburg.  Ich  habe  im  Frühjahre  dieses  Jahr« 
die  Charlottenburger  Waldschule  besichtigt.  Sie  ist  im  zweiteo 
Jahre  ihres  Bestehens  und  hat  dieses  Jahr  die  Zahl  ihrer  Kinder 
bereits  verdoppelt.  Im  vorigen  Jahre  waren  es  120,  in  diesem 
Jalire  240.  Zwei  Hektar  welligen,  mit  hohen  Kiefern  nicht  sehr 
dicht  bestandenen  Geländes,  nur  zehn  Minuten  von  der  Peripherie, 
30  Minuten  vom  Zentrum  der  Stadt  entfernt,  sind  den  Kindeni 
überlassen.  Eine  Schulbaracke  dient  dem  Unterricht  bei  schlechtem 
Wetter,  eine  Liegehalle  der  Mittagsruhe,  eine  Badebaracke  der 
Hautpflege,  eine  Küchenbaracke  der  Zubereitung  der  Nahrung, 
und  Bänke  im  Freien,  von  Brettern  überdacht,  sind  der  ständige 
Speisesaal,  den  die  Kinder  dann,  in  Decken  gehüllt,  auch  b« 
kühler  Witterung  benutzen, 

Mülhausen  ist  Charlottenburg  rasch  in  der  segensreichen  Ein- 
führung der  Waldschule  gefolgt.  Es  hat  ebenfalls  im  vorigen 
Jalire,  pobald  die  Witterung  es  erlaubte,  das  war  Anfang  Mai, 
eine  Waldscliule  eröffnet.  Allerdings  nicht  direkt  im  Wald«, 
sondern  in  unmittelbarer  Nähe  desselben,  in  einem  im  Rebbeist 
hoch  über  der  Stadt  gelegenen,  dieser  gehörenden,  ca.  3 Vi  Hekttf 
großen  Parke,  mit  alten  schattigen  Baumbeständen  und  freNfi 
sonnigen  Rasenplätzen,  mit  wunderbarer  Fernsicht  auf  di« 
Berge  des  Schwarzwaldes.  In  der  Mitte  dieses  Parkes  befindet 
sich  ein  großes,  früher  herrschaftliches  Schloß,  dessen  ob« 
Räume  seit  einigen  Jalireu  einer  kleinen  Anzahl  aus  dorn  Spitti 
entlassener  Ejnder  als  Rekonvaleszentenheim  dienen,  und  deottj 
unteres  Stockwerk,  aus  hohen  luftigen,  nach  einer  Freitreppe  adli 
öffnenden  Sälen  bestehend,  zu  Waldschulzwecken  eingeridiftll 
wurde,  zwei  große  luftige  Schulsäle  und  ein  mächtiger  Speisesid 
für  regnerische  Tage ;  daneben  Zimmer  für  das  Lehrpersonal  (ein 
Lehrer,  zwei  Lehrerinnen)  und  für  den  Arzt.  Die  früheren  Wil 
Schaftsräume  des  Schlosses  wurden  zur  Badeanstalt,  ein  als 
kleidezimmer  dienender  Vorraum,  ein  Raum  für  ein 
Brausebad  mit  Mulde  für  25  Kinder,  und  ein  dritter  Raum 
Wannenbäder.  Auf  der  SüdosUeite  des  Parkes  der  Schulgart« 
mit  einer  großen  Anzahl  kleiner  Beete,   die   den  älteren 
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ioelD  ZOT  selbständigen  Bearbeituug  zugewiesen  wurden.  In  der 
lUtt  des  Schulgartens  Turngeräte  und  endlich  weiterhin  ein 
großer  Sandhaufen  zu  Erdspielen. 

Nachdem  die  Errichtung  der  Waldschule  nach  Charlotten- 
■ner  Muster  vom  Mülhauser  Gemeinderat  im  Januar  1905  be- 
^■sen  worden  war,  trat  an  unsere  Schulärate  die  Aufgabe 
Im,  das  für  die  Waldschule  passende  Kindermaterial  auszulesen. 
Brfihningen  über  den  besten  Auswahlmodus  lagen  noch  nicht 
IDT,  und  wir  hatten  als  Beispiel  uur  den  Vorgang  Charlotten- 
orgs. 

Dieser  erregte  mir  aber  einige  Bedenken.  Die  Charlotten- 
arger  Waldschule  setzte  sich  zusammen  aus  herzkranken,  lungen- 
nuken,  skrofulösen  und  schwer  blutarmen  Kindern.  Der  dortige 
Waldflchoiarzt  rechnete  zu  Blutarmut  alle  Kinder,  welche  durch 
m  mehr  oder  weniger  hervortretende  Blässe  der  Haut  und  der 
[faleimbftute  ausgezeichnet  waren,  auch  die  Kinder  mit  Herz- 
Dpfen,  Seitenstechen,  Herzstichen  und  Kopfschmerzen  ohne  be- 
nders  nachweisbare  Ursachen,  die  Kinder  mit  Na.senbluteu, 
bvenschwäche  und  Nervosität,  die  entweder  als  Folge  oder 
Igieitereotieinungen  der  Blutarmut  auftreten ;  zu  Skrofulöse  alle 
ioder,  welche  an  deutÜch  nachweisbaren  größeren  oder  kleineren 
lls-  und  Nackendrüsenscliwellungen  litten.  Bei  ihnen  waren 
ißcr  anderen  skrofulösen  Erscheinungen,  ^^ne  Ausschlägen,  Augen- 
ttcündungen.  Schnupfen  usw.  immer  noch  die  deutlichen  Er-: 
MÜDongen  der  Blutarmut  mit  ihren  Folgen  vorhanden.  Zu 
•rxkrankheitcn  rechnete  er  alle  Kinder  mit  wirkhch  nach- 
MibareD  Herzfehlem,  zu  Lungenkrankheiten  alle  Eander  mit 
her  erkennbaren  Lungenerscheinungen,  jedoch  ohne  Auswurf, 
schien  dieser  Auswahlmodus  in  Hinsicht  auf  die  zu  er- 
iteoden  Dauerresultate  nicht  sehr  erfolgversprecliend.  Bei  una 
Mülhaosen  werden  die  Kosten  für  die  Einrichtung  und  den 
Irieb  der  Waldschule  nicht  wie  in  Charlottenburg  zum  größten 
von  der  Privatwohltfitigkeit  aufgebracht,  sondern  einzig  und 
3  von  der  Kommune,  also  der  Gesamtheit  der  Steuerzahler. 
•0  TOTsichtiger  mußte  vorgegangen  werden,  damit  die  großen 
hreDdongen  von  einem  möghchst  sicheren  Dauererfolg  gekrönt 

Mir   Bchien    von   vornherein    die   Heranziehung  tuberkulöser 

•krofulöser  Kranker  zur  Waldschule,    die  ja  die  Kinder  nur 

Tage  beherbergt,   in  bezug  auf  das  vorgesetzte  Ziel  der  voll- 
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ständigen  Heilung  keine  glückliche.  Man  muß  nur  d 
wie  diese  Leiden  zustande  kommen.  Es  handelt  sj 
durchweg  um  Kinder  armer  Leute,  die  entweder  selb 
sind  oder  tuberkulöse  Hausgeuosseu  haben.  Die  m 
einhergehenden  schlechten  hygienischen  Verhältnisa« 
füllte  Wohnung,  wenig  Luft  und  Licht,  uuzureiche 
und  gar  zu  oft  Mangel  an  Sauberkeit;  alles  das  tr 
die  diesen  elenden  Menschenkindern  sich  ständig  d| 
fektionsgelegeuheit  noch  gefährlicher  zu  machen,  aL 
günstigeren  äußeren  Verhältnissen  schon  ist.  Das  ^ 
für  solche  Kinder  die  sich  ihnen  immer  wieder  eme 
tionsquellc.  Sollen  tuberkulös  erkrankte  Kinder  sui 
langen,  so  müssen  sie  für  lange  Zeit  dauernd  aus  de 
Milieu  ihres  ärmlichen  Heimes  heraus.  Sie  am  Tage  in  d 
Verhältnisse  der  Waldschule  bringen  und  sie  für  dii 
für  mindestens  zehn  Stunden,  wieder  da  einsperre] 
immer  wieder  neues  Infektionsmateriat  zugefülut  wi 
der  Nacht,  zum  Teil  wenigstens,  wieder  einreißen, 
Tage  aufgebaut  hat.  Für  derartig  erkrankte  Kinder  hal 
anwenden,  heißt  von  vornherein  auf  einen  Dauererfo 
Und  so  ist  in  Charlottenburg  auch  eingetreten, 
zusehen  war.  In  dem  Bericht,  der  Anfang  vorigen  J 
kam,  heißt  es,  von  den  blutarmen  Kindern  (34)  sind 
9,  gebessert  11,  geheilt  13,  verschlimmert  l;  von  d« 
(38)  unverändert  8,  gebessert  22,  geheilt  8;  von  i 
kranken  geheilt  keines,  gebessert  7  und  unveränden 
21  limgenkranken  l  verschlimmert,  8  gebessert,  8i 
und  4  geheilt.  Hinzugefügt  wird  aber,  daß  hier  il 
nur  Besserung  der  anämischen  Symptome  verst 
nicht  das  Lungenleiden.  Also  ein  sehr  mäßiger  ' 
im  Juni  vorigen  Jahres  berichtete  Schulrat  Nbupebt, 
volle  Spiritus  roctor  der  Cliarlottenburger  Waldschu 
Vortrage  in  Dresden,  daß  bei  ca.  20  dieser  Waldsd 
erworbene  Besserung  des  Gesundheitszustandes  nacl 
Winterschule  sich  recht  bald  wieder  verschlechterte. 
fingen  wieder  an  am  husten,  die  Schulversäumnisse 
wieder  so  wie  vorher.  Der  Nutzen  war  also  für  reb 
recht  kurzer  Dauer.  Ein  Bericht  über  die  Dauei 
zweiten  Charlottenburger  Waldschulperiode,  die  d« 
Jahres,  liegt  zurzeit  nocli  nicht  vor. 


Rbi,  verbot  sich  bei  uns  von  selbst,  wegen  des  steilen 
I,  den  die  Kinder  täglich  zu  machen  hatten,  um  die  hoch- 
(  Waldschule  zu  erreichen. 

daentfipreohend  suchten  unsere  20  Schulärzte  aus  den  etwa 
Volksschulkindem  Mülhausens  350  Kinder  heraus,  unter 
Ch  dann  die  engere  Auswahl  zu  treffen  hatte. 
b  war  nicht  ganz  leicht;  denn  alle  diese  Kinder  befanden 
irperlich  auf  einem  solchen  Tiefstande,  daß,  wenn  Platz 
len  gewesen  wäre,  ich  sie  alle  in  die  Waldschule  genommen 
Ee  kamen  jedoch  für  dieses  erste  Jahr  nur  100  in  Frage, 
suchte  ich  mir  unter  den  350  Elenden  die  100  Elendesten 

Durchweg  Kinder  von  größtenteils  unglaublicher  Mager- 
Uweise  direkt  ausgehungert,  mit  wachsbleichen  oder  asch- 

Gesichtern,  müdem,  erloschenem  Blick  und  schlaffer 
It  ein  Material,  wie  es  geringwertiger  kaum  gedacht  werden 
in  ^Material,  in  seinen  Emährungsverhältnissen,  obwohl  es 
)h  Kranke  nicht  enthielt,  weit  unter  dem  Charlottenburgs 
!.  Von  den  Charlottenburger  Kindern,  die  ich  im  Früh- 
Mehen,  sahen  die  elendesten  noch  immer  besser  aus,  als 
tanssehenden  unter  den  unsrigen.  Das  zeigt  sich  auch 
Gewichtazahlen.  Von  den  Clmrlottenburger  Kindern,  die 
00  wie  die  unsrigen  im  Alter  von  7 — 14  Jahren  standen 
t  deren  Auswahl  ebenso  wie  bei  uns  darauf  Rücksicht  ge- 
ll wurde,  daß  aufsteigende  Klassen  von  je  25  KOpfcn  ge- 
(rerden  konnten,  wog  bei  der  Aufnahme  das  einzelne  im 
■Itftitt  9a  tftu  kg   hm  HTM  dütrftOTm  nuT  25.458.  also  3V2  kg. 
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Kinder,  dereu  Eltern  arbeitsunfähig  waren,  oder  Kinder,  die  aus 
kinderreichen  Familien  stammten,  anderen  vorzuziehen,  bei  doDeo 
diese  Verhältnisse  günstiger  lagen.  Aber  die  Zeit  drängle. 
Schulärzte  bekamen  erst  kurz  vor  den  Ferien  den  Auftrag, 
Kinder  auszuwählen,  und  nach  den  Osterferien  sollte  die  Wt 
schule  eröffnet  werden.  Ich  hatte  also  nicht  mehr  die  Zeit. 
dere  Bedingungen,  als  die  Erscheinung  der  Kinder  selbst  sii 
bot,  zu  berücksichtigen. 

Es  war  mir  nuu  interessant,  hinterher  zu  untersuchen,  ob  n 
meiner  Auslese  auch  Korrelationen  zwischen  dem  mißliche 
Körperzustande  der  Kinder  und  den  bestehenden  Verhält 
in  ihren  Familien  zum  richtigen  oder  wenigstens  zum  annfibt 
richtigen  Ausdruck  gebracht  worden  waren.  Ich  ließ  deshalb  hinterh 
Recherchen  über  den  Gesundheitszustand  der  Eltern  und  über  dii 
Kinderzahl  anstellen,  und  da  stellte  sich  einmal  heraus,  daß  ont 
den  100  Kindern  30  einen  chronisch  kranken  Vater  oder  ebenBoU 
Muttor  hatten,  und  daß  von  sieben  Vater  oder  Mutter  gestorben  wa 
Es  zeigte  sich  weiterhin,  daß  fast  überall,  wo  das  Waidschi 
aus  einer  kinderarmen  (ein  bis  drei)  Famihe  stammte,  Vater  odi 
Mutter  tot  oder  krank  waren ;  wo  aber  die  Eltern  gesund  wi 
war  gewöhnlich  die  Kinderzahl  groß  (fünf  bis  neun).  Also 
weder  fehlte  der  Ernährer,  und  dann  waren  keine  Mittel  da,  lell 
den  wenigen  Kindern  die  ihnen  notwendige  Nahrung  in 
reichender  Weise  zukommen  zu  lassen,  oder  die  Mutter  fehlte 
damit  die  Pflege;  oder  aber  die  Eltern  lebten  und  dann  war  die  Ko( 
zahl  der  Familien  so  stark,  daß  die  vorhandenen  Mittel  sieb 
sehr  zersjjhtterten,  um  das  einzelne  Kind  genügend  zu  eroJ 

Trotzdem  also  iu  dieser  Beziehung  meine  Auslese  unwillkürfic 
das  richtige  getroffen  hatte,  wird  es  iu  Zukunft  doch  sicherer 
rechtzeitig  sich  über  die  Familie  der  in  Frage  kommenden  KiiK 
zu  informieren,  um  nicht  nur  die  schwächsten,  sondern  unter 
schwächaten  vor  allem  die  bedürftigsten  zu  berücksichtigen. 

Sobald  die  Witterung  es  erlaubte,  das  war  im  vorjährij 
sehr  rauhen  Frühling  erst  Anfang  Mai.  zog  die  Kinderschar  in 
neues  Tagesheim  ein. 

Die   Behandlung   der  Kinder   richtete   sich    gegen    die 
Grundübel  derüelben,  —  die  Anämie,  die  Unterernährung 
die  bei  einem  großen  Teil  vorherrschende  körperliche  Unsanbel 
keit  und  Verwahrlosung.    Also  viel  Luft  und  Sonne,  rei< 
liehe  Nahrung  und  häufige  Bäder. 


Das  erste  gab  die  Lage  der  Waldschule  reichlich.  Mit  ihrem 
kfleren  Teil  frei  gegen  Südosten  gelegen,  hat  sie  Sonne  vom 
fihen  Morgen  bis  zum  Spätnachmittag.  Sehr  weit  von  der 
ibrikgegend  der  Stadt  entfernt,  wird  sie  nie  vom  Rauch  erreicht. 
bn  der  Wind  von  der  Stadt  herweht,  als  Nordwestwind,  so 
ichieht  das  nur  bei  Regenwetter,  das  als  solches  schon  die  Ver- 
lleppung  von  Staub  verhindert;  der  Süd-,  Südwest-  und  Süd- 
iwiiid,  der  die  Schule  gewöhnlich  bestreicht,  weht  vom  Schwarz- 
Ud  und  den  Ausläufern  des  Schweizer  Jura  her,  ohne  mensch- 
p  Änsiedelnngen,  mit  Ausnahme  spärlicher  Dörfer,  zu  berühren, 
n  erreicht  die  Schule  nur  mit  Feld-  und  Waldluft  beladen. 
!  unterstützt  wurde  die  Wirkung  von  Luft  und  Sonne  durch 
B  Gebrauch  von  Levicowasser.     Eis   wurden   von   den   Kindern 

Oanzen  300  Flaschen  starkes  Levicowasser  mit  Himbeerairap 
ÜBcht,  nach  den  Mahlzeiten  genommen,  verbraucht. 

Die  Nahrung  war  gut  und  reichlich.  Morgens  nach  der  An- 
ift  je  Vt  I  Milch  und  Butterbrot,  um  10  Uhr  Brot  mit  Mus 
ttricben.  Um  Vtl  Uhr  eine  gute  Suppe,  Braten  (abwechselnd 
id«-,  Kalbs-  und  Schweinsbraten)  oder  Fische,  danach  Gemüse, 
It  und  Früchte,  die  so  reichlich  gegeben  wiu-den  und  die 
ider  ao  sättigten,  daß  das  von  vornherein  vorgesehene  Vesper- 
t  bald  weggelassen  werden  mußte,   und  dafür  um  6  Uhr  ein 

so  reichlicheres  aus  Suppe   oder  Schokolade  und  Eierspeisen 
w  Schinken  bestehendes  Nachtessen  gereicht  wurde. 
I  Der  Tag  der  Waldschulkinder  verlief  folgendermaßen: 

Ke  Straßenbahn  brachte  früh  morgens  um  V«8  Uhr  auf 
Ren  der  Stadt  von  allen  Seiten  her  die  Kinder  bis  in  die  Nähe 
1  Rebbergs,  auf  dessen  Kamm  die  Schule  gelegen  ist.  Ge- 
[Bsam  marschieren  sie  hinauf.  Gegen  8  Ulir  gelangen  sie 
D  &D  und  nun  gehts  sogleich  ans  Frühstück.  Nach  dem 
rgeneasen  ordnen  eich  die  Kiuder  nach  Klassen,  ihrer  vier  mit 
25  Sebülem.  Während  sich  zwei  Abteilungen  zum  Unterricht 
Rt  machen,  eilen  die  beiden  anderen  \mter  Aufsicht  des  dritten 
nra  xam  Spiel.    Unterricht  und  Spiel  lösen  sich  am  Vormittag 

Der  gesamte  Unterricht  ist  auf  den  Vormittag  gelegt  und 
ert  im  ganzen  vier  halbe  Stunden ;  er  findet,  wenn  nur  irgend 
Witterung  oder  der  Unterrichtsgegenstand  es  gestattet,  im 
OD  statt  Nach  dem  Mittaf^cssen  ist  zwei  Stunden  Ruhe  und 
sf  in  den  Liegealühlen  befohlen.  Nach  Eintritt  der  kühleren 
terung   erhalten  die  Kinder,  um  audi  dann  im  Freien  ruhen 
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zu  können,  warme  Lodenmäntel.  Um  4  Uhr  wird  gebadet  Ii 
Kind  erhält  jeden  zweiten  Tag  ein  warmes  Brausebad;  ei^ 
Kinder,  die  Zeichen  noch  nicht  ganz  überstandener  Rad 
bieten,  Salzbäder;  nach  dorn  Baden  wieder  Spiel  und  Gac 
arbeit,   dann  Nachtessen  und  um  7  Uhr  Rückkehr  in  die  91 

Am  Sonntag  bleiben  die  Kinder  zu  Hause,  im  Gegensati 
Charlottenburg,  wo  die  Waldschule  auch  am  Sonntag  nicht  l 
natürlich  ohne  Unterricht.  Ich  muß  den  Charlottenburger  M| 
für  den  richtigeren  halten.  In  Mülhausen  ist  die  Stadt- 1 
Schulverwaltung  für  den  Augschluß  der  Sonn-  und  Feiertage  ♦ 
Waldschulbetrieb,  weil  sie  davon  eine  Stärkung  des  Fami 
gefühls  erhofft,  und  weil  sie  verhüten  will,  daß  die  Eltern 
Bewußtsein  ihrer  Verantwortlichkeit  den  Kindern  gegenüber 
Heren,  und  daß  andererseits  bei  den  Kindern  die  Gefühle  I 
lieber  Liebe  und  Au h anglich k ei t  mangels  Betätigung  verschwiii 

Vom    ärztlichen    Standpunkt   halte    ich   es    für    besser,! 
Kinder  auch   am  Sonntage   in  die  Waldschule  zu  schicken.  * 
Laufe   von    secbs   Monaten    bilden   die  Sonn-  und  Feiertag* 
sich  schon  nahezu  einen  Monat.    In  Wirklichkeit  halten  sidi 
Kinder  also  nur  fünf,  nicht  sechs  Monate  in  der  Waldschulel 
Wenn  man  weiter  sich  die  Verwahrlosung,  in  welcher  ein  g^ 
Teil   der  Kinder   die  Waldschule   betreten,    vor  Augen  häl( 
macht  man  sich  seine  Gedanken  über  den  Familiensinn,   d 
Vaterhausc  dieser   Unglücklichen   herrscht.     Mir  liegt  die 
scheinlichkeit    näher,    daß    viele  dieser  Kinder  den  Sonnta 
ihren  Eltern  nicht  zu  Hause  oder  auf  Spaziergängen«  send 
Wirtshäusern    verbringen    oder   sich    selbst    überlassen    auf] 
Straße.     Ich    denke,    einem  TeU    der  Kinder   ist   es    sicher 
größerem  nicht  nur  körperlichen,  sondern  auch  seelischen  Ns 
wenn  sie  auch  am  Sonntage  den  oft  zweifelhaften  Einflüssec 
Vaterhauses   und   den   unzweifelhaften  der  Straße  entzogen 
Denjenigen  Eltern  aber,  die  ihre  Liebe  für  ihre  Kinder  betll 
wollen,  kann  man  die  Gelegenheit  geben,  es  zu  tun,  indem 
ihnen  gestattet,  den  Sonntagnachmittag  mit  ihren  Kindern  ^ 
den  Bäumen  der  Waldschule  zu  verleben.    Dann  haben  au(J 
Eltern  Nutzen   für  ihre  eigene  Grosundheit.     Sie  verbringenj 
Erholungszeit  von  schwerer  Wochenarbeit  mit  ihren  Kinde^ 
der   schönen  Natur,  anstatt    wie   so   oft   beim  Alkohol,    un< 
Kinder  genießen  die  Wohltaten  der  Waldschule  um  zirka  30( 
länger.    Daß  unter  den  jetzigen  Umständen  der  Sonntag  mal 
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üwirft,  was  die  Woche  aufgebaut  hat,  ist  mir  unzweifelhaft. 
Bgdmäßig  fehlten  Kinder  am  Montag,  und  durchwanderte  man 
ie  Reihen  der  Anwesenden,  so  schaute  manches  Gesicht  müde 
ad  blaß  darein,  das  am  Samstag  frisch  und  lustig  in  die  Welt 
ibückt  hatte. 

Das  Wetter  war  der  Waldschule  im  vorigen  Jalire  ausnehmend 
iBstig.  Die  Sonne  stralilte  den  ganzen  Sommer  durch  in  fast 
irerflnderlicher  Pracht,  und  wären  Ende  Oktober  die  von  un- 
tern Gemeinderat  bewilligten  Mittel  nicht  erschöpft  gewesen,  so 
tte  der  Betrieb  ungestört  weiter  fortgesetzt  werden  können. 

Am  1.  November  1906  kehrten  die  Kinder  in  ihre  Stadt- 
bale  zurück. 

Und  nun  die  Resultate   imseres  ersten  Waldschulsommers. 

Über  die  pädagogischen  berichte  ich  nach  dem  Urteil  der 
holinspektion  und  des  Lehrpersonals.  Der  pädagogische  Wert 
•  Unterrichts  im  Freien  ist  nicht  weniger  gering  als  der  ge- 
bdheitUche.  Für  die  Naturgeschichte  leuchtet  das  von  selbst 
B.    In    den    weitaus    meisten   Fällen    wird    der   naturkundliche 

Eff  dem  Gebiete  der  Waldschule  entnommen;  genügendes  An- 
wungsiuaterial  ist  vorhanden.  Die  Kenntnisse  der  Natur  und 
B  Liebe  zu  ihr  wachsen  so  leichter  und  verankern  sich  fester 
der  Kindesseele.  Auch  der  Geographieunterricht  erfährt  eine 
dte  und  rasche  Förderung  durch  den  Betrieb  im  Freien.  Die 
tntea  geographischen  Begriffe,  Hügel,  Berg,  Tal,  Gebirge, 
wne,  Abhang,  Gipfel,  Ten*asse  usw.  können  wenigstens  bei  uns 
it  nnserer  Fernsicht  auf  die  Berge  an  Ort  und  Steile  verdeutÜeht 
4  eingeprägt  werden.  Aber  auch  die  anderen  Unterrichtsfächer 
■den  gefördert.  Man  denke  nur  an  die  vielen  dem  Naturleben 
toODomenen  Sprichwörter.  Redensarten,  Vergleiche,  Bibelsprüche, 
I  die  zahlreichen  Naturbilder  und  Naturschilderungen  religiöser 
id  w^tlicher  Art. 

Dam  kommt  die  öftere  Heranziehung  des  einzelnen  Kindes 
m  Wort-  und  Gedankenaustausch  infolge  der  geringen  Klassen- 
tqoenz,  der  ständige  Verkehr  mit  dem  Lehrpersonal  auch  außer- 
dar  Unterrichtsstunden,  die  vollständige  Trennung  von  Bitten- 
der Kameradschaft,  der  die  Knabeuwildheit  und  oft 
•roheit  hemmende  Kontakt  mit  ihren  sanfteren  Scbulkame- 


So   gelingt    es   der  Waldschule   trotz   der   täghchen    kurzen 
iditfizeit   nicht   nur,    ihre  Zöglinge  auf  dem  Niveau  ihrer 
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Stadtechulklassen    zu    erhalten,    sondern    in    direkt    erzieh 
und    yersittlichender  Hinsicht    die    gewöhnhche   Schule 
treffen. 

Und  meine  ärztlichen  Beobachtungen: 

Gemäß  der  Dienstordnung  hatte  der  Waidschularzt  dt 
in  der  Woche  seinen  Besuch  zu  machen.  Durch  die  Lage  u 
Wohnung  in  unmittelbarer  Nähe  der  Waldschule  war  a 
möglich,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tage  fast  täglich  diefl 
SU  sehen  und  sie  in  ihren  Fortschritten  genau  zu  beobacmi 

In  welcher  Verfassung  sich  die  von  mir  im  Marx 
ausgesuchten  Kinder  befanden,  habe  ich  vorher  geechi 
Als  ich  sie  anfangs  Mai  wiedersah,  trat  ihr  übles  Aussehen 
dem  Einfluß  der  helleren  Tagesbeleuchtung  noch  greller  hi 
besonders  aber  die  große  Ven^'ahrlosung  einer  ganzen  '. 
Kinder,  die  von  Schmutz  imd  Ungeziefer  geradezu  starrteiL 
ersten  Tage  gingen  damit  hiu,  in  dieser  Beziehung  Ordnni 
schaffen.  Dann  folgte  eine  genaue  körperliche  Untersut 
sämtlicher  Kinder.  Die  Auslese  der  Schulärzte  war  sehr 
fältig  gewesen.  Es  fand  sich  kein  Kind  mit  Lungentuberli 
oder  Skrofulöse,  Eine  Anzahl  Kinder  hatten  leichte  Haisdi 
Schwellungen,  die  jedoch  sämtlich  auf  Gaumen-  oder  Ra 
mandelhypertrophien,  deren  ich  17  feststellte,  zu  bezieben  n 
Ein  über  Leibschmerzen  klagendes,  krank  aussehendes  9 
Mädchen  scliied  schon  am  zweiten  Tage  aus  und  ging 
kurzer  Zeit  an  Darmtuberkulose  zugrunde.  Ein  anderes 
ßng  nach  mehreren  Wochen  zu  fiebern  an.  Dem  Spital 
wiesen,  starb  es  daselbst  nach  zwei  Monaten  ebenfalls  an  I 
tuberkulöse.  Ein  drittes  Kind  verzog  aus  Mülhausen.  Ein  y 
Kind  mußte  einen  Monat  vor  Schluß  wegen  plötzlich  auftrei 
Epilepsie  entlassen  werden.  Alle  anderen  konnten  ohne  i 
liehe  Störungen  die  sechsmonatliche  Waldschulperiode  i 
führen.  An  die  Stolle  der  ausgeschiedenen  Kinder  traten 
andere,  in  Reserve  gehaltene.  M 

Im  Anfang  gab  es  täglich  kleine  Invalide.  Alle,  die  M 
begleitenden  Störungen  traten  in  Erscheinung:  Kopfschmi 
Herzklopfen,  Übelkeiten,  Erbrechen,  Magenschmerzen.  A] 
losigkeit.  Das  Essen  bhob  oft  stehen .  AUmäWich  wurdi 
aber  besser;  eines  der  Übel  schwand  nach  dem  anderen« 
vier  bis  sechs  Wochen  wurden  die  Klagen  Immer  seltene 
Speisen  verschwanden    nicht    nur   rasch  vom  Tisch,  sonde 
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finde  Wiederholung  der  Portionen  verlangt,  die  auch  ateta 
iereitwilligst  gegeben  wurden.  Dementsprechend  wurde  allrnähliüb 
^  iaßere  Ansehen  der  Kinder  ein  anderes;  die  Gewichtszunahme. 
ie  in  den  ersten  Wochen  arg  gezögert  hatte,  fing  an  deutlich  zu 
»tfden,  die  Wangen  rundeten  sich,  die  Farben  wurden  frischer, 
Ke  Augen  lebhafter,  die  Bewegungen  freier. 

£e  machte  sich  nach  einigen  Wochen  das  Bedürfnis  geltend, 
bigen  Kindern»  die  nach  dem  Morgenmarsch  zur  Waldschule 
Hchen  von  Erschöpfung  boten,  den  weiten  Hin-  und  Rückweg 
I  ccraparen.  Von  der  Spitalverwaltung  wurden  uns  zu  diesem 
recke  einige  Betten  des  Kinderrekonvaleszentenheiras  zur  Ver- 
RUng  gestellt,  in  welchen  von  nun  an  solche  Kinder  übernacliten 
pmten. 

I  Bei  einem  Kinde,  einem  besonders  zarten  Mädchen,  das  den 
lerweitesten  Weg  unter  sämtlichen  Kindern  zurückzulegen  hatte, 
igten  sich  nach  einigen  Wochen  ernste  Stönmgen  seitens  des 
ntenSf  Atemnot,  Ohnmächten,  objektiv  Puleirregnlari täten  und 
K^erftosche,  die  bei  seinem  Eintritt  in  die  Waldschule  nicht 
thanden  waren.  Unter  fortdauernder  Ruhe  im  Liegestuhl,  und 
dem  das  Kind  auch  Nachts  in  der  Waldschule  verblieb,  wurden 
Beschwerden  geringer,  um  aber  stets  am  Montag  zurück- 
,  wenn  das  Kind  am  Sonntag  nacli  Haus  gelassen  wurde, 
als  das  Kind  dann  ständig  oben  blieb,  verschwand  allmählich 
Herzinsuffizienz,  auch  die  Geräusche,  und  die  Gesamt- 
lung  nahm  ihren  regulären  Fortgang. 

Solche  Fülle  lehren,  daß  in  Zukunft  von  vornherein 
e  ichwfiehsten  unter  den  Kindern  solange  auch  Nachts 
der  Waldschule  zurückzuhalten  sind,  bis  sie  ge- 
gende  Kraft  für  den  langen  täglichen  Marsch  er- 
rbeo  haben. 
Infektiöse  Erkrankungen  zeigten  sich  unter  der  Kinderschar 
gar  nicht.  Nur  einmal  gab  es,  koinzidierend  mit  einer 
Epidemie  in  der  Stadt,  einige  Fälle  von  Stomatitis  aph- 
die  rasch  heilten.  Ein  Ausbreiten  des  Leidens  wurde  trotz 
«Qgen  Kontaktes  der  Kinder  verhütet.  Sämtliche  Messer, 
Gabeln  und  Trinkbecher  wurden  einige  Wochen  hindurch 
r  dem  jedesmaligen  Gebrauche  ausgekocht,  und  sämtliche  Kinder 
sn,  bis  jede  Möglichkeit  einer  Kontaktinfektion  geschwunden 
mehrmals  täglich  Mundausspülungen  mit  Wasserstof^uper- 
dlgfODg   machen.     Die  Trinkbecher  sind   übrigens  numeriert, 
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gerade  so  wie  die  Liegestühle  und  Mäntel,  so  daß  auch  hierdt 
die  Grefahr  von  Kraukheitaübertragungen  gemindert  ist 

Der  allgemein    befriedigende  Zustand   befestigte  sich  ii 
mehr,  aber  doch  sehr  zögernd,  sehr  alhnäblich;  es  dauerte  Mor 
das  ßpäljahr  kam  heran,  bis  man  von  der  Mehr/alil  der  Kiii( 
den  Eindruck  hatte,  alles  erreicht  zu  haben,  was  zu  erreichen 

Diese  Langsamkeit  der  Gesundung,    die  ja  trotz  allem, 
geboten   wurde,    bei    der  Eleudigkeit   des    ausgesuchten  Kinc 
materials  von  vornherein  nicht  wundernehmen  konnte,  zeigt. 
unberechtigt   die    an  hervorragender  Stelle  geäußerte  Kritik 
Reichstagsabgeordneteu  für  Mülhausen   an   der  Waldschule 
eine  Kritik,   die  sich  dahin  aussprach,    die  Gründung  der  Wi 
schule  sei  eine  überflüssige  und  unnötige  Belastung  der  Stet 
Zahler,  da  man  mit  den  Kindern  ein  rascheres  und  weniger  k< 
spieliges  Resiiltat  durch  drei-  bis  vierwöchenthchen  Aufenthalt 
Ferienkolonien  erhalten  könnte. 

Am  Schlüsse  des  Waldschuljahres  waren  es  aber  schlief 
nur  noch  neun  Kinder,  bei  denen  man  das  Empfinden  hatte, 
eine  Fortdauer   der  Kur   ihnen   nötig  sei.     Aber  auch  sie  hat 
nichts  mehr  von  ihrem  ursprünglichen  jämmerlichen  Zustand, 
fehlte  ihnen  das  frische  Aussehen  und  der  sehr  gute  Emi 
zustand   der    meisten   anderen.    Es   ist  vielleicht  nicht  ohne 
dcutung,    daß   diese   neun  Kinder   fast   durchweg  Mandel 
waren.     Ich  hatte  oben  erwähnt,    daß  ich  bei  der  Anfangsuni 
suchung  17  Kinder  mit  Gaumen-  und  Rachenmandelhypertropl 
behaftet   gefunden   habe.     Mit  Absicht  schlug  ich  zunächst 
operative  Entfernung  nicht  vor.    Ich  hoffte,  daß  unter  den  ül 
günstigen  hygienischen  und  Nahrungsbedingungen  unserer  Wi 
schule  die  Wucherungen  zurückgehen  würden.     Das  ist  nicht 
echehen.    Ein  Verschwinden    oder   auch  nur  Kleinerwerden 
Mandeln  war  bei  keinem  Kinde  eingetreten. 

Man  wird  also  in  Zukunft  die  Prognose  der  Waldscbi 
dadurch  noch  günstiger  zu  machen  versuchen  müssen,  daß 
vor  Beginn  derselben  die  Kinder  mögliehst  mandelfrei  macht 

Wachsbleiche,  müde  und  schlaffe  Kinder  gab  es  in  d^  1< 
Wochen  überhaupt  nicht  mehr  (mit  Ausnahme  eines  Kindes. 
Anfang  Oktober  an  einer  hartnäckigen  Bronchitis  erkrankte). 

Wohin    man    blickte,    lachende    Gesichter,    fröhliche    Bü( 
runde  Backen  mit  gesundem  Farben,  kraftvolle  Bewegungen 
Spielen  und  Laufen. 
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Und  dieser  prächtige  Allgemeineindruck  war  mir  noch  wert- 
BÜerals  die  Gewichtszalilen,  die  ja  gewöhnlich  zu  Hilfe  genommen 
■den,  mn  den  Erfolg  zu  beweisen;  die  aber  bei  Kindern,  und 
bon  gar  für  den  langen -Zeitraum  eines  halben  Jahres,  doch 
gilt  die  Bedeutung  haben  wie  bei  Erwachsenen.  Denn  in  einem 
Iben  Jahre  nimmt  jedes  Kind  an  Gewicht  zu,  wenn  es  am 
bleibt,  einfach  durch  das  Wachstum.  Man  wird  also  be- 
i  müssen,  daß  die  Zunahme  eine  der  Norm  entsprechende 
Über  die  Norm  hinausgebende  ist.  Das  kann  ich  nun  an 
:  Hand  von  Wägungen,  die  an  12000  Schulkindern  in  Brunn 
den  letzten  Jahren  vorgenommen  worden  sind,  tun.  Dort  ist  fest- 
toOt  worden,  daß  das  Körpergewicht  vom  6.  bis  zum  14.  Lebens- 
bei  deu  Knaben  um  19,6  kg,  also  im  Mittel  jährlich  um 
,  bei  den  Mädchen  um  21,2,  also  jährÜch  um  2,6  kg  wächst; 
ganzen  erhält  man  demnach  nmd  eine  jährliche  Zunahme  von 
kg  pro  Jahr.  Diese  Zunahme  ist  aber  nicht  gleichmäßig, 
idem  beträgt  bei  den  kleinsten  2  kg  pro  Jahr  und  steigt 
DAhlich  bis  zu  3,7  kg  bei  den  14jähngen. 
unsere  Wägungen  haben  nun  folgendes  ergeben: 
Das  Dorchschnittsgewicht  des  Mülhauser  Waldschulkindes 
bei  der  Aufnalime  25,5  kg,  beim  Austritt  27,8.  Jedes  Kind 
also  im  Mittel  in  den  sechs  Monaten  um  2,3  kg  zugenommen. 
hübe  dann  sämtÜche  Schüler  in  fünf  Größengnippen  einge- 
iah,  und  erhielt  für  die  Kleinsten  eine  Durcbschnittszunahme 
II  1,7;  für  die  nächstgrößere  Gruppe  2,08,  für  die  dritte  2,4, 
die  vierte  3,07,  und  in  der  letzten  Gruppe  der  größten  Kinder 
I  ein  jedes  eine  Zunahme  von  durchschnittlich  3,7  kg  auf. 
Also  im  ganzen  erhielten  wir  in  einem  halben  Jahre  die- 
B  Gewichtszunahme,    die    das  Normale   für   ein  ganzes  Jahr 

Damit  können  wir  zufrieden  sein. 

Das  Aogenblicksresultat  unserer  Waldschule  ist  demnach  ein 

I  befriedigendes.     Wird  es  vorhalten?    Werden  diese  Kinder, 

«Ofher  für  die  Schule  und  für  sich  selbst   ein  Kreuz,    dank 

Waldschule   nunmehr   normal   geworden    sind,    auch  normal 

? 

Das  dürfen  wir  als  wahrscheinlich  erhoffen,    aber  Sicherheit 

ruber  werden  wir  erst  haben,    wenn   sie   den  Winter  über  in 

r^nlären    FamiÜen-    und    Schulverhältnisseu    zugebracht 

Gewisse  Rückschläge,  schon  als  Konsequenz  der  schlech- 

muß  man  erwarten.    Aber  gefordert  kann  werden. 
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daß  durch  die  sechs  Monate  der  Waldschule  die  ResisteDzfähi 
des  kindlichen  Organismus  so  erhöht  worden  ist,  daß  er  g 
üher  den  großen  Fälirlichkoitcn  dos  häuslichen  Elends  und 
geringeren  der  Schule  nicht  mehr  dieselbe  Hinfälligkeit  zeig 
früher,  so  daß  diese  einen  tieferen  Eindruck  in  ihm  nicht 
hinterlassen. 

Untersuchungen  der  Waldschulkinder  im  Laufe  des 
mid  gegen  Ostern  sollen  uns  darüber  aufklären.  " 

Ich  habe  eingangs  erwähnt,  daß  tuberkulöse  und  skrol 
Kinder  bei  uns,  im  Gegenteil  zu  Charlottenburg,  von  der 
nähme  in  die  Waldschule  ausgeschlossen  wurden.  Hierdurf 
jedoch  an  diesen  Kindern  keine  Ungerechtigkeit  begangen  wO 
Denn  erstens  waren  viel  mehr  nicht  tuberkulöse,  schwer  anftid 
SchwächUnge  da,  als  aufgenommen  werden  konnten,  so  daO 
gegen  diese  nicht  ungerecht  zu  werden,  eine  Erweiterunj 
Waldschule  in  Aussicht  genommen  werden  muß,  und  zw< 
sorgt  die  Stadt  auch  in  gewisser  Weiße  für  die  tuberkfl 
Kinder.  Sie  besitzt  in  einem  Vorort,  in  Pfastatt,  ein  Kindeij 
in  welchem  leicht  lungenkranke  Kinder  tmtergebracht  w4 
Allerdings  nicht  für  genügend  lange  Zeit,  da  der  Platz  kna^ 
und  die  Ablösxmg  immer  wartet.  Die  skrofulösen  Kinder  w| 
in  Solbäder  geschickt.  Aber  man  muß  sich  natürlich  nicb| 
hehlen,  daß,  wenn  von  der  Kommune  in  so  gründlicher  } 
für  die  tuberkulösen  Kinder  gesorgt  werden  soll,  wie  es  duit 
Waldschule  für  die  geschwächten  Kinder  geschieht,  dann  in 
anderer  Weise  vorgegangen  werden  muß. 

Es  müßten  dann  schon  Schulsanatorien  in  sonniger,* 
liehst  staubfreier  Lage  gebaut  werden,  welche  die  kranken  Kindt 
weit  sie  überhaupt  schulfähig  wären,  nicht  nur  am  Tage,  soj 
auch  in  der  Nacht,  und  nicht  diu:  im  Sommer,  sondern  au< 
Winter,  und  nicht  nur  ein  Jahr,  sondern  bis  zu  ihrer  H«i 
am  besten  durch  die  ganze  Schulzeit  hindurch  beherb 
sollten.  Dann  wäre  Aussicht,  auch  hier  zu  Dauerresultatc 
gelangen.  i 

Ich  möchte  diese  Arbeit  nicht  schließen,  ohne  allen  oa 
engeren  Landsleuten  ans  Herz  zu  legen,  soweit  ihnen  das  möglil 
auch  in  anderen  Städten  des  Reichslandes  die  GrÜDdan| 
Waldschulen  anzuregen;  in  den  größeren  wie  auch  in  denkleil 
soweit  diese  durch  ihre  hochentwickelte  Industrie  zu  Prolel 
koDglomeraten  mit  all  der  dazu  gehörigen  Misere  geworden 
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Dam  ist   weder  ein  herrschaftlicher  Park  mit  Schloß,  wie 
Sm  Mülhansen   zu   besitzen   in   der  glücklichen  Lage   ist,  not- 
ffaid%,  noch  Wald.    Ja,   wenn  man  nicht,   wie  Charlottenburg, 
fie&mwald  zur  Verfügung  hat,  mit  spärlichem  Baumbestand,  der 
te  Sonne  reichlichen  Durchlaß  bietet,  und  mit  märkischem  Sand- 
boden, der  das  Regenwasser  rasch  versickern  läßt  und  bald  wieder 
ttofkea  ist,  so  ist  es  besser,  mit  solchen  Schulen  überhaupt  nicht 
m  den  Wald   zu  gehen.    Denn   dichter  Laubwald   mit  seinem 
Mmgel  an  Sonnenlicht  und   Sonnenwärme,  mit  seinem  ständig 
testen  Untergrund,  eignet  sich  gar  nicht  dazu. 

Em  großer  Garten  außerhalb  der  Stadt,  aber  nicht  zu  fem, 
mä  in  Ermangelung  eines  solchen  ein  Stück  freies  Feld,  am 
hite  g^en  Südosten  auf  einem  Hügel  gelegen,  wo  auch  natürlich 
flr  Wasser  gesoi^  sein  muß  und  wo  die  zu  errichtenden  Baracken 
tt  den  notwendigen  Schatten  sorgen;  das  ist  alles  was  man 
flnodit. 

Ob  der  Name  dann  Waldschule  oder  Freiluftschule  lautet, 
Mi^ch.  Die  Einrichtung  bleibt  segensreich;  segensreich  für 
Mb  anaen  Kinder,  denen  sie  einen  Reservefonds  an  Kraft  und 
flenndheit  in  ihr  späteres  Leben  mitgibt,  und  segensreich  für 
£e  Kommune,  die  sie  sicherlich  von  einem  Teil  jener  Individuen 
lafreit,  die  später  ab  Spital-  und  Annenpfleglinge  der  Gesamtheit 
nr  Last  fallen. 


■■h«U— «n ilti <rf^-r**f*   ^X.  14 
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Die  Waldschule  für  schwachbefählgte  Kinder. 


Von 


O.    GODTFEIKG, 
Rektor  in  Kiel. 


Zu  den  Wcrkeu  sozialer  Fürsorge  ist  in  jüngster  Zeit 
Waldschule  hinzugekommen.  Die  bereit«  bestehenden  in  Char» 
lottenburg,  Hardt  bei  M. -Gladbach  und  Mülhausen  (Eleaß)  hab( 
veranlaßt,  daß  die  Schulverwaltungen  hier  und  dort  die  Wal( 
schulfrage  erwogen  haben.  Dazu  kommt  noch  die  Empfebh 
durch  den  preußischen  Unterrichtaminiater,  der  laut  eines  Schreiber 
vom  5.  Januar  d.  J.  im  Hinblick  auf  die  Gefahren,  welche 
großen  Städten  für  eine  gesunde  Entwicklung  der  Jugend  besteht 
auf  alle  Veranstaltungen  hinweist,  die  auf  eine  gesundheitli« 
Kräftigung  der  Schuljugend  abzielen,  speziell  auf  die  Charlott* 
burger  Waldschule  wegen  ihrer  eigenartigen  Verbindung  des 
Bundheitlichen  Zweckes  mit  dem  erziehlichen. 

Es  handelt  sich  um  kranke  und  sieche  Kinder  —  blutarm^ 
skrofulöse,  herz-  und  lungenkranke  — ,  welche  mit  den  einfacl 
hygienischen  Mitteln  (dauernder  Aufenthalt  in  freier  Luft  bei  jed« 
Witterung,  Bestrahlung  durch  das  Sonnenhcht,   Bäder,  Duschei 
kräftige  Kost,    Schulunterricht    mit  Einschränkung  der  Stunde 
und  Schülerzahl)   gefördert  werden  sollen.     Da   die  Einrichtui 
noch  neu  ist,  kann  sie  noch  nicht  so  vollkommen  sein,  wie 
zum  Nutzen   der  schwächUchen  Kinder  zu  wünschen  wäre, 
nächst  muß   es  jedem  Unbefangenen  auffallen,   daß  kranke 
sieche  Kinder   überhaupt   unterrichtet   werden.    Was   durch 
einsichtige  Tätigkeit  des  Arztes  gefördert  wird,  muß  zum  größl 
Teil  wieder  verloren  gehen,  wenn  man  sich  den  Schulbetrieb  nfthfl 
ansieht.    Zwei  bis  drei  Stunden  täglicher  Unterricht  scheint  ni< 
viel  zu  sein,  für  kranke  Kinder  aber  ist  eine  Stunde  nodi 
viel.    Die  Lektionen  sind  nur  2ö  Minuten  lang,  die  Pausen 
der  ersten,  dritten  und  fünften  Lektion  nur  fünf  Minuten, 
der  zweiten  zehn  Minuten.    Die  dritte  Stunde  ist  am  Nachnül 
Das  Unhygienische  des  Unterrichtsbetriebes  sieht  man  ein, 
man  sich  vergegenwärtigt,  daß  die  Kinder  in  der  Hauptsache 
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«ien  sollen  wie  die  gesunden  Schüler,  die  im  früheren 
Dverbande  geblieben  sind;  es  soll  also  soviel  erreicht  werden, 
ie  Stadtsehulkinder  nach  der  Xurzeit  mit  den  gesunden 
■n  gleichen  Schritt  halten  können.  Dadurch  wird  das  Unter- 
uopo  beschleunigt  zum  Schaden  der  kranken  Kinder;  heißt 
i  in  dem  Berichte  des  Stadtschulrats  Dr.  Neüfebt:  »Die 
der  Lektionen  gebietet,  frisch  und  flink  vorzutragen,  von 
Tebensäcblichen  abzusehen  und  dem  einzelnen  nicht  soviel 
"e  Zeit  in  der  Stunde  zu  widmen,  ihm  Heber  außerhalb 
en  das  Unverstandene  noch  einmal  zu  erklären  c  Meines 
ms  wSre  es  besser  gewesen,  unter  sotanen  Verhältnissen  auf 
iterricht  überhaupt  zu  verzichten;  denn  die  durch  den 
hall  in  der  Waldschule  gewonnene  Kräftigung  des  KOrpera 
Ien  Nachteil  einmaligen  Sitzenbleibens  auf,  besonders  da 
I  -um  Volksschüler  handelt.  Ein  anderer  Mangel  in  der 
ntioQ  ist  OS,  daß  für  den  Nachtaufenthalt  der  Kinder  keine 
je  getroffen  ist.  Was  nützt  schließlich  die  beste  Pflege, 
Bftr  länger  als  ein  Drittel  des  Tages  »heiße,  enge  Schlaf- 
I  bi^nutzt  werden  müssen.  Der  Nachtaufenthalt  in  der 
hole  ist  nicht  nur  aus  hygienischen,  sondern  auch  aus  er- 
iOD  Gründen  unerläßlich,  weun  man  nicht  halbe  Arbeit  tun 
WtA  also  unter  dem  Namen  Waldschule  besteht,  verdient 
Namen  nicht;  kranke  Schulkinder  sind  nur  in  Wald- 
»rien  und  Pflegestätten  uuter  ärztlicher  Obhut  am  besten 
oben. 

Iter  Waldschule  verstehe  ich  eine  im  Walde  oder  dessen 
gelegene  Schule,  in  der  nach  einem  einwandfreien  päda- 
«n  Plan  Unterricht  erteilt  werden  kann,  und  wo  die  hygie- 
I  Haßnahmen  die  pädagogischen  Ziele  eher  und  sicherer 
m  lassen.     Die  übliche  Ansicht,    daß  der  Unterricht   zum 

Teil  auch  im  Freien  erteilt  werden  müsse,  ist  praktisch 
Uirbar.  und  wer  einmal  versucht  hat,  gesunden  und  nicht 
1  Kindern  einen  gedeihlichen  Unterricht  mit  erziehlicher 
m  Freien  zukommen  zu  lassen,  wird  nur  bestätigen,  daß 
d^es  Beginnen  unmöglich  ist.  Selbst  ältere  Schüler  im 
cm  16  bis  18  Jahren  lassen  sich  von  den  Geräuschen,  die 

Lftub,  Insekten  und  anderes  Getier  verursachen,  ablenken 
icfaweren  dem  Lehrer  die  Arbeit  dergestalt,  daß  er  sich 
DOtigt  sieht,  dos  Unterrichten  im  Freien  einzustellen.  Wohl 
b  66  für  nützlich,  das  im  Schulzimmer  verarbeitete  Pensum 

14* 
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durch  gelegentliche  Betrachtungen  in  Wald  und  Feld,  Moor  und 
Heide,  an  Teich  und  See  zu  vertiofeu  und  zu  befestigen.  Die 
Hauptarbeit  aber  bleibt  in  der  stillen  Schulstube,  ihre  Ergänzung, 
Erweiterung  und  Belebung  der  Schulwanderang  vorbehalten.  \1el 
läßt  sich  schon  erreichen,  wenn  dem  Schüler  neben  dem  Besuch 
der  Volksschule  die  von  Wohltätigkeitsvereinen  ausgehende  FOrde- 
ruug  leiblichen  Gedeihens  zuteil  wird.  Was  ihm  wegen  der  Ent- 
fernung vom  Laude  versagt  bleibt»  kann  ihm,  wenn  allerdings 
auch  unvollkommen,  durch  Vorführung  der  Naturobjekte  nah« 
gebracht  werden.  Ist  der  Unterricht  anschaulich  und  lebendig 
gewesen,  so  wirkt  eine  gelegentliche  Wanderung  ergänzend 
vertiefend,  aufklärend  und  zusammenfassend. 

Dernormale  Volksschüler  wird  in  den  meisten  Fällen  je 
Konstitution  und  Begabung  dem  Handwerker-  und  KaufmannasUn^ 
zustreben  und  das  verwerten,  was  ihm  die  Schule  iu  acht 
neun  Jahren  geboten  hat.  Anders  ist  es  beim  schwachbefähigtei 
Knaben.  Selbst  bei  guter  körperlicher  Anlage  muß  er  oft  auf 
Erlernung  eines  Handwerks  verzichten,  weil  ilim  die  zur  erfc 
reichen  Betreibung  desselben  nötige  geistige  Schulung  und 
wandtheit  abgeht.  Ist  der  Schwachbefähigte  außerdem 
schwächlich  und  ungeschickt,  so  ist  die  Not  noch  viel  gröl 
Der  körperliche  schwächliclie  Volksschüler  hingegen  hat  ii 
noch  Aussicht,  auf  dem  Kontor  Beschäftigung  zu  finden 
solche  Berufe  zu  ergreifen,  die  mehr  Schreib-  und  Denkkraft 
fordern.  Diese  Aussicht  bleibt  dem  Schwachbefäliigten  verschl( 
Bisher  hat  man  immer  nur  an  seine  geistige  Schwäche  gc 
dabei  aber  übersehen,  daß  er  in  den  meisten  Fällen  auch  in 
körperhchen  Entwicklung  allerlei  Mängel  zeigt.  Angestellte  Mc 
Bungen  der  letzten  Jahre  ergaben,  daß  die  aus  der  Hilfssobt 
entlassenen  Schwachbefähigten,  also  lö jährige  Knaben, 
6 — 8  cm  kleiner  waren  als  die  gleichaltrigen  der  Volksw^l 
Da  der  Schwachbefähigte  zu  seinem  Fortkommen  ledigli< 
Körperkraft,  Geschicklichkeit  und  Anstelligkeit  angewi« 
muß  es  interessieren,  zu  erfahren,  daß  der  Schwachbefähigte  ai 
darin  hinter  dem  Volksschüler  weit  zurücksteht.  Um  dies 
zeigen,  bediente  ich  mich  einer  Federwage,  die  der  Schüler 
recht  auseinander,  von  imten  nach  oben  und  von  oben  nach  unl 
zu  ziehen  bezw.  zu  stemmen  hatte.  Während  der  Volksschi 
25—36  kg  Zug-  und  Druckkraft  nachwies,  waren  es  beim  Schwa 
befähigten  nur  10—16  kg.    Es  zeigt  dies  deuthch,  welche  Stelli 
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Unterrichtsfächer  der  Hilfsschule  einnehmen  müssen, 
k  die  kOiperliche  Erziehung  zum  Gegenstande  haben,  wie 
pD  und  Handarbeit  Leider  kann  der  Unterrichtsplan  der 
ediule  nur  eine  beschränkte  Stundenzahl  diesen  so  wichtigen 
rrichtsfächern  zuweisen.  Zwei  Stunden  wöchentlichen  Tum- 
richtB  ist  nicht  genügend,  um  die  körperliche  Entwicklung 
lirond  zu  fördern,  abgesehen  von  den  psychischen  und  sitt- 
I  Vorteilen,  die  ein  gut  geleiteter  Turnunterricht,  wenn  auch 
i6bar.  so  doch  deutlich  schafft.  Handarbeit  und  Handfertig- 
Icommt  nicht  bosser  dabei  weg.  Was  nützen  drei  bis  sechs 
lenstunden  für  Kinder,  deren  späterer  Erwerb  lediglich  Hand- 
icklichkeit  verlangt?  Eine  Waldschule  könnte  die  nötige 
ftchaffeu.  Ich  bin  nun  nicht  der  Meinung,  daß  mit  einem 
ge  sÄmtliche  Hilfsschulen  in  Waldschulen  verwandelt  werden 
eci*  Hilfsschulen,  die  in  der  günstigen  Lage  sind,  ihre 
ir  auf  eine  längere  Tageszeit  behalten  zu  können,  die  auch 
iBDd  Raum  für  gärtnerische  Beschäftigung  in  der  Nähe  haben 
dflfl  körperliche  Wohlbotinden  günstig  beeinflussen  können, 
rechen  den  weitgehendsten  Forderungen.  Da  aber  nun  ein- 
üe  Frage  nach  Errichtung  von  Waldschulen  brermend  ge- 
rn ist,  behaupte  ich,  daß  solche  Schulen  mehr  für 
^bbefähigte   als  für   normale  Schüler   am  Platze 

WÜi  wende  mir  nicht  ein,  daß  bei  der  geringen  Zahl  der 
Acbbefähigten  eine  Sondereinrichtung  nicht  lohnend  sei,  daß 
bflBer  mit  den  Schülern  der  Volksschule  gemeinsam  die  Wald- 
D  beziehen,  wie  es  ja  auch  tatsächhch  geschieht.  Dadurch 
h  man  wieder  die  Reihe  von  Übelständen,  die  zur  Gründung 
HÜtechulen  geführt  haben.  Diese  Kinder  werden  sich 
ßlich  auch  in  der  W*^aldschule  nicht  mehr  am  Unterricht  be- 
n,  mehr  stören  als  fördern,  und  schließlich  dem  Gespött  der 
Bn  anheimfallen,  wodurch  das  zu  erziehende  Kraftgefühl  in 
baamung  und  trotziges  Widerstreben  verwandelt  würde.  Es 
demmich  für  die  Hilfsschulkinder  eine  besondere  Waldschule 
richten,  in  der  der  Unterricht  nach  Maßgabe  dos  in  der  ge- 
en  Schule  üblichen  Verfahrens  erteilt,  hauptsächhch  aber 
«Dgemessene  Hand-,  Garten-,  Feldarbeit  eine  solche  kOrper- 
^Erziehung  ins  Werk  gesetzt  wird,  welche  gerade  dem  Hilfs- 
|r  nottut.  Der  individuell  abgestufte  Arbeitsunterricht  ist 
»öderem  sittlichen  Werte,  wenn  dem  Schüler  auch  zum 
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Bewußtsein  kommt,  daß  or  sich  die  ihm  erzeigte  Wohltal 
längeren  Aufenthaltes  in  der  Waldschule  verdienen  muß.  Vi 
läufig  handelt  es  sich  um  die  Xnahen  der  I.  und  11.  Klasse,  welche 
ein  Jahr  vor  der  Entlassung  stehen.  Sie  treten  am  1.  April  ein, 
erhalten  täglich  vier  bis  fünf  Lektionen  von  40  Minuten  Dauer 
und  werden  durch  erprobte  hygienische  Mittel  zur  Kräftigung  dci 
Körpers  geführt.  Im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  steht  der  An- 
schauungsunterricht, der  durch  die  verschiedenen  Darstellungsartca 
emiehliche  Wirkung  erhält,  durch  Sprechen,  Leseu,  Schreiben, 
Zeichnen,  Modellieren  und  andere  Handarbeit.  Täglicher  Tum* 
und  Arbeitsunterricht  wird  die  Körpereigenschaften  zu  entwickeln 
haben,  die  für  das  spätere  Fortkommen  des  SchwachbefRhigton 
unerläßlich  sind.*  Es  ist  selbstverständlich,  daß  bei  der  Körper- 
pflege der  Arzt  ein  wichtiges  Wort  mitzureden  hat.  Als  Penocil 
genügt  ein  Hilfsschullehrer,  ein  Erzieher  und  eine  Haushälterin. 
Da  eine  Hiüsschulklasse  höchstens  20  Schüler  zählt,  wird  durth 
den  Aufenthalt  von  20  Knaben  eine  Stelle  an  der  Hilfsschule  frei, 
so  daß  für  Vertretung  keine  Kosten  entstehen.  Es  wird 
schwor  fallen,  die  Mittel  zur  Errichtung  und  Unterhaltung 
solchen  Waldschule  auf  dem  Wege  der  Privatwoliltäügkeit  at 
zubringen.  Bei  der  Auswalil  der  mit  der  Unterweisung  und 
Ziehung  zu  betrauenden  Personen  muß  mit  aller  Sorgfalt  verfi 
werden;  da  die  Disziplin  schwerer  zu  liandhaben  ist  ab  io 
Schulstube,  kann  nur  eine  besonders  widerstandsfähige  Gesundbt 
den  fortwährenden  Angriffen  auf  das  Nervensystem  gewat 
sein.  Es  ist  meines  Erachtcns  nicht  richtig,  solche  Lehrer  ai 
zuwählen,  die  z.  B.  früher  an  Lungentuberkulose  erkrankt  m 
um  den  Schülern  zu  zeigen,  daß  der  Aufenthalt  in  gesunc 
Waldluft  und  gute  Ernährung  so  ausgezeichnete  Erfolge  8< 
Der  Erzieher  hätte  die  gärtnerische  Beschäftigung  und  A\ 
außerhalb  der  Schulzeit  zu  übernehmen.  Ihm  fiele  die  wicb^ 
Aufgabe  zu,  durch  Vorbüd  und  Gewöhnung  diejenigen 
Tugenden  zu  pflegen,  die  dem  schwachbefähigton  Kinde  gewöl 
abgehen.  —  Daß  die  Schwachbefähigten  mit  geringen  Ausm 
auch  schwer  erziehhare  Kinder  sind,  dürfte  bekannt  sein. 
angeborene  geistige  und  oft  auch  körperliche  Schwäche  hat 
EJtem  leider  dazu  geführt,  statt  der  Gowöhnimg  die  VerwOhai 


*  Die  omstebende  TageaeinteiluDg  fOr  die  Waldachul«  gibt  eiuen 
blick  aber  die  Arbeit  der  Schaler. 
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des  liebevollen  Ernstes  ein  schädigendes  Nachgeben  und 
Blassen  zu  setzen.  So  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  jene 
tagenden  entwickeln  können,  die  solche  Kinder  im  Verkehr 
Bit  ihren  Mitmenschen  unleidhch  machen.  Die  vorbeugende 
^igkeit  des  HÜfsschullehrers  läßt  diese  während  der  Schulzeit 
icht  aufkommen :  im  Eltemhause  aber  kann  man  nur  zu  oft 
tfohren,  daß  sich  die  nachsichtigen  und  schwachen  Eltern  der 
ß)0tgebundenen  Rute  kaum  noch  erwehren  können.  Werden 
IBT  diese  Kinder  durch  gute  Zucht  und  zfihe  Gewöhnung  in  der 
kldschule  auf  längere  Zeit  beeinflußt,  kann  der  Erfolg  nicht 
■bleil>en.  Ea  ist  jedenfalls  besser,  daß  die  Abschleifung  der 
lüclien  UnvoUkommenheiten  in  der  Waldschule  geschieht,  als 
i^  man  sie  dem  Lehrmeister  oder  Arbeitgeber  überläßt,  der 
Iteo  die  Eigenschaften  in  sich  vereinigt,  um  schwer  erziehbaro 
Daben  fürs  Leben  Ziel  und  Richtung  zu  geben.  Ich  bin  über- 
bgt,  daß  die  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  der  Waldschule 
i  Körper  und  Geist,  Psyche  und  Sittlichkeit  geförderten  Kinder 
M  vorbereitet  ins  Leben  treten  imd  nützUche  Glieder  der  Ge- 
t  werden. 


Staubbeseitigung  auf  Schulhöfen. 


VOD 

Hahb  Stjck- Berlin. 

Für  eine  starke  Staubentwicklung  sind  auf  den  Schulhöfen 
Vorbedingungen  gegeben:  das  Material  der  Oberfläche  ist 
er,  um  V^erletzungen  der  Kinder  beim  Fallen  auszuschliel^n, 
die  letzteren  bewegen  sich  auf  dem  Hofo  in  großer  Anzahl 
in  ziemlicher  Lebhaftigkeit.  Diese  Momente  wirken  einmal 
'  die  Entstehung  des  Staubes  ein,  indem  der  Boden  stark  zer- 
wird, und  sie  sorgen  zum  anderen  dafür,  daß  der  Staub 
die  Luft  geführt  und  von  den  Kindern  eingeatmet  wird.  Die 
nh  den  Hofaufenthalt  während  der  Pausen  bezweckte  »Erholung 
pesonder  Luft«  wird  damit  für  den  Schüler  hinfällig. 
Die  vorhandenen  Möglichkeiten^  die  Staubplage  zu  bekämpfen, 
viele  Schattenseiten  im  Gefolge.    Ein  fester  Belag  —  etwa 
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Asphalt  —  läßt  auf  dem  Schulhofe,  der  doch  meistens  auch  ilsl 
Tumhof  Verwendung  findet,  hei  fallenden  oder  stürzenden  Kindern  { 
Verletzungen  zu,  die  unter  Umständen  recht  höse  ausUofcn! 
können.  Die  Beschneidung  der  freien  Bewegung  durch  langsamcti 
Reihengehen  ist  andererseits  der  Natur  der  Kinder  entgegen  und] 
doch  kein  Radikalmittel  gegen  den  Stauh.  Die  bisher  angewandt« 
WasserBprengung  ist  aber  —  abgesehen  von  den  Kosten  und  dar! 
Arbeit  —  auch  nicht  frei  von  Nachteilen,  weil  viel  Schmutz  an 
den  Stiefehi  der  Schüler  hängen  bleibt  und  in  die  Klaaseii  g»-j 
schleppt  und  dort  zu  Staub  zerrieben  wird. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,    in    zwei  Versuchen  ein  neueij 
Mittel   für  diesen  Zweck  zu  erproben,  dessen  Wirkung  auf  äbu* 
liehen  Gründen  beruht  wie  die  der  staubbindenden  Fußbodf 
in  den  Scbulzimmern.    Es  handelt  sich  um  das  »Duralit«  (Eigwi*] 
tum  von  H.  Wertlieim  Söhne,  Berün- Weißensee).    Duralit  ist  eini 
braunrote  Flüssigkeit  von  sirupartiger  Konsistenz,  nicht  brennbar^ 
mit    fäuhiieartiger   Wirkung    imd    außerordentlich    stark   hyj 
skopisch.     Es  ist  in  jedem  Verhältnis  mit  Wasser  mischbar. 

Die  augestellten  Versuche  bezogen  sich  auf  die  Wege 
meinem  Garten  und  auf  den  Schulhof  des  früheren  Realgymnasit 
beide  in  Friedrichshageu.  Der  Boden  ißt  sandige  Erde;  die  beide 
Landstrecken  liegen  in  offener  Südlage.  Die  Witterung  wi 
während  der  Beobachtmigszeit  (Ausgangs  Sommer  1906)  trockc 
und  heiß  und  darum  für  die  Beurteilung  einer  etwaigen  Wirk 
gut  geeignet. 

Das  mir  zur  Vorfügung  gestellte  Duralit  wurde  mit  drei  bis  vi« 
Teilen  Wasser  gemischt  und  mittels  einer  Gießkanne  verteilt. 
Mischung  floß  aus  der  Brause  wie  Wasser  heraus,   so  daß 
Berieselung  keine  Schwierigkeiten  machte.     Das  Öl   zog   sehn* 
ein  und  färbte  den  Boden  etwas  dunkler;  er  wurde  aber  inkeii 
W^eise  schmierig  oder  fettig,  sondern  behielt  sein  Gefüge,  nur 
er  unter  den  P^üßen  aUmählich  etwas  fester  wurde. 

Die   staubbindende    Wirkung    des   Duralit    war    erstaunlic 
Weder  in  meinem  Garton,  wo  durch  das  Umherspielen  der 
die  Gänge  sonst  sehr  staubig  waren  imd  daher  regelmäßig  tQdkti| 
bewässert   werden    mußten,    noch   auf   dem  Schuihofe  war 
Staubentwicklung    zu    verspüren.      Die    Besprengung    unterbli 
während  der  dreiwöchenthchcn  Bcobachtungsdauer ;  nachher  setit 
BegenfäUe  ein,  die  ein  ferneres  Kontrollieren  der  Wirkungen 
mehr  ermöglichten. 
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Die  Wirksamkeit  des  Duralit  als  staubbindendes  Mittel  beruht 
hl  Äüf  dem  geringen  Verdunstungsvermögen,  verbunden  mit 
rkw  hygroskopischer  Fähigkeit,  so  daß  das  Ol  lange  auf  dem 
»den  haftet  und  während  dieser  Zeit  begierig  Feuchtigkeit  aus 
Luft  anrieht.  Die  Oberfläche  wird  auf  diese  Weise  ständig 
cht  erhalten:  eine  feuchte  Oberfläche  ist  aber  der  einzige  und 
bente  Schutz  gegen  Staubeutwicklung. 

Zur  Verwendung  gelangten  auf  dem  Schulhofe,  der  700  qm 
fCße  hat,  ca.  225  kg  ä  18  Pfennig.  Die  Kosten  der  ersten  Be- 
ielong  stellten  sich  also  auf  etwa  40  Mark.  Spätere  Ölungen 
rdeo  billiger  sein,  da  dann  Duralit  im  Verhältnis  1 :  10  mit 
er  gemißcht  wird.  Eine  Beschädigung  der  Kleider  durch 
bnutzflecken,  sowie  eine  Beeinträchtigung  des  Pflanzenwuchses 
auflgeechlosseu. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen  und  Ver- 
idie  scheint  Duralit  ein  vorzügliches  Hilfsmittel  in  der  Be- 
Impfung der  Staubplage  zu  sein  und  umfangreiche  Vorwondung 
Ir  die  Ölung  von  Schulhöfeu  zu  verdienen. 


^n5  Verrammlnngtn  nni  Oerrinrn. 


über  die  Einrictitnog  und  den  Betrieb  von  Schulbädern 
auf  dem  Dorfe. 

^'t'*gi  gehalten  von  dem   Landrat  des  Kreises  Schmal- 
Hen,  Dr.  Hxoen,    im    Februar  d.  J.    auf  der  Hauptver- 
mmlung    des    »Deutschen    Vereins    für    ländliche   Wohl- 
fahrts-  und  Heimatpflege  in  Berlin. 

Auf  Grund    «wölfjähriger    praktischer    Erfahrung    sieht  Haoem 
grandlegende  Form  des  Dorf  bades  in  dem  Schulbrausebade.    Bei 
BMelbeD  ist  das  Hauptgewicht  auf  eine  einfache  Anlage,  eine  billige 
uog    und    mogÜchst   niedrig    zu  bemessende  Wartungekoctten 
Durch  die  staatlichen  Beihilfen  bei  Neubauten  und  einige 
der  KreißverwallUDgen  werden  die  Kosten  der  Installation 
ich  6o  emiedri)^t,  daß  es  den  meisten,  auch  weniger  leistungs- 
Gemeinden    ermöglicht    wird,     Brausebadeinrichtungen    für 
CO  beschaffen.     So  ist  es  z.  B.  im  Kreise  Schmalkalden  go- 
bei    allen    Neubauten    von    Schulhäusem  Badeeiurichtun>;eu 
ja    4lVo    dieser  Gemeinden   haben  gleichzeitig  mit  dem 
d    auch   Wannenbäder   errichtet.     Der  Besuch  dieser  Schul- 
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bäder  ist  für  die  Kinder  fakultativ;  doch  bezeichnet  der  VortTagend* 
€8  für  wünschenswert,  die  Benutzung  obligatorisch  zu  gestalten,  wo 
durch  die  Frequenzziffer  wesentlich  erhöht  werden  würde.  Die  Auf- 
sicht über  den  ßadebetrieb  ist  den  Lehrpersonen  übertragen,  welch» 
für  die  dadurch  auferlegte  Verantwortlichkeit  und  Mühewaltung  eioe 
angemessene  Bezahlung  gewährt  wird.  Auch  sonst  ist  gerade  dii 
Beteiligung  der  Lehrer  an  diesen  BcstrcbungOD  sehr  wertvoll,  iBdem 
sie  in  ihrem  Unterricht  durch  zweckentsprechende  Belehrung  üb« 
den  Nutzen  einer  geregelten  Hautkultur  nel  dazu  beitragen  könncD. 
die  Jugend  zur  Badefreude  zu  erziehen.  Natürlich  wird  ein  rechter 
Erzieher  beim  Badeakt  selbst  mit  gewinnender  Freundlichkeit  die 
disziplinierenden  Anordnungen  treffen  und  durchführen,  will  er  aicht 
anders  die  naturgemäß  eintretende  feucht-fröhliche  Stimmung  de 
Kinder  beim  Baden  zurückdrängen.  Die  Anteilnahme  dos  Lehre» 
an  dem  leiblichen  Wohlergehen  seiner  Schüler  erweckt  in  dieieo 
eine  freudige  Begeisterung  für  das  Badewesen  und  weiterhin  audi 
für  den  Unterrichtsbetrieb  der  Schule.  Um  Erkältungen  der  ScHüln 
zu  verhüten,  ist  auf  eine  richtige  Temperierung  des  Wassers  tni 
20 — 25  •*  C.  zu  sehen.  Die  Diapensierungen  vom  Baden  sind  tun- 
liehst  einzuschränken  und  nur  in  ganz  dringenden,  vom  Scbul&nt 
zu  begutachtenden  Fällen  zulässig. 

Infolge  der  mannigfachen  erzieherischen  und  gesundheitlichea 
Vorzüge  ist  auch  der  Schwimmunterricht  in  Freibadeanstalten  wlbÄ 
in  ländlichen  Verhältnissen  anzustreben.  In  einfacher  Weise  eind 
im  Schmalkaldener  Kreise  von  Seiten  der  Gemeindebehörden  in 
Sammelteichen,  Kunstgräben  oder  Bächen  durch  entsprechende  St«u- 
Vorrichtungen  Schwimmplätze  für  die  Kinder  hergerichtet  W( 
Einfache  Wände  aus  einem  Uolzrabmen,  überzogen  mit  Leini 
bilden  die  schützenden  Umzäunungen.  Zu  allen  diesen  Einriebt 
gibt  der  Kreis  an  die  schulunterhaltungspflichtige,  politische  Gen» 
einen  Zuschuß  von  500  Mark.  Auch  die  Anlage  von  Luftl 
wird  in  diesem  Kreise  angestrebt.  Alle  diese  Einrichtungen 
sich  gut  bewährt;  ihre  Wirkungen  äuÜem  sich  in  erhöhtem 
keits-  und  Ordnungesinn  der  Kinder.  In  gesundheitlicher  Beziet 
zeigt  sich  ein  günstiger  Erfolg  des  Badebetriebes.  Das  Badebedi 
wird  auch  durch  die  Schüler  in  die  Familien  getragen  und  so 
badefreudige  und  badegewohnte  Generation  erzogen,  die  übei 
ist  von  der  Wahrheit  des  Wortes:  in  balneis  salusl 

Mitgeteilt  von  Fbiede.  Lobentz,  Lehrer  in  Berlin. 


Über  die  Reformbestrebungen  auf  dem  Gebiete  deB  höherea 

Mädchciitichul Wesens  in  hygienischer  Beleuchtonf?. 

Vortrag  von  Dr.  Julius  Moses  im  Verein   Frauenbildung 
in  Mannheim  am  5.  Dezember  1906.  ^ 

Der  Vortragende    präzisierte    den   prinzipiellen  Standpimkt,  dÄ 
er  als  Arzt  den  Bestrebungen  der  Frauen  bildung  gegenüber  einniniml» 
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auf  dem  Boden  der  biolo^schen  Entwicklungslehre 
intellektuelle  Höherentwicklung  dee  in  seinem  geistigen 
ben  vielfach  niedergehaltenen  weiblichen  Geschlechts  be- 
Hygiene müsse  aber  dabei  scharf  im  Auge  behalten,  daß 
it  Körper,  in  dem  sich  die  Erneuerung  dee  Menschen- 
vollzieht,  besonderen  Schutz  erheischt.  Die  Reform- 
I  in  der  höheren  Mädchenschulerziehung  gipfeln  in  den 
diesjährigen  Nürnberger  Frauenkongreß  gefaßten  Resolu- 
eine  den  sechsklassigen  höheren  Knabenschulen  gleich- 
lere  Miidchenschule  und  für  die  nach  der  Universitätareife 
Mädchen  die  Gewährung  der  Gelegenheit  zur  Erlangung 
ertigen  Bildimgsgangee  verlangen.  Für  die  praktische 
Ung  dieser  Ziele  war  bedeutsam  die  Konferenz  über  das 
kulweeen,  die  im  Januar  1906  im  preußischen  Kultus- 
stattfand. Es  wurden  dort  vorgesehen  die  Errichtung 
sechsklassigen  höheren  Knabenschulen  entsprechenden 
iß  aber  sieben  Klassen  haben  soll,  und  eines  darauf  auf- 
berlyzeums  mit  vier  Klassen  und  mit  einer  Gabelung  in 
asialen,  realgj'mnasialen  und  Oberrealschulzweig.  Da  in 
wger  und  Berliner  Beschlüseen  niedergelegt  ist,  was  einer- 
rrauen  für  wünschenswert  halten  und  was  andererseits 
Kr  ausführbar  hält,  legt  der  Redner  diese  gewissermaßen 
undgebungen  seinen  Ausführungen  zugrunde. 
mdet  dch  gegen  die  vielfach  in  Frauenkreisen  hervor- 
ber  von  einsichtigen  Vorkäinpferinnen  der  Frauenbilduug 
Qpfte  Anschauung,  daß  Gleichwertigkeit  der  Bildung 
artigkeit  bedeute.  Die  modernen  Strömungen  in  der 
e  zielen  unverkennbar  dahin,  die  Bildungsmöglichkeiten 
ieren  und  sie  der  Verschiedenartigkeit  der  körperlichen 
Veranlagimg  anzupassen.  Dieses  Streben  kommt  zum 
Wi  der  Volksschule  in  der  SiCKiNOEKschen  Reformidee, 
leren  Schulen  in  der  Erteilung  der  Berechtigung  an  die 
ttUDgen;  in  Sachsen  hat  man  neuerdings  in  den  Primen 
ien  eine  weitere  Differenzierung  in  eine  historisch-philo- 
kd  mathematisch-naturwissenschaftliche  ParallelabteiUmg 
n.  In  diesem  hygienischen  Streben  nach  Differenzierung 
tung  der  Bildung  an  die  Eigenart  der  Veranlagimg  ist 
»Ibetverständliches  eingeschlossen  die  Berücksichtigung  der 
Differenzierung  der  Gesclilechter.  Nicht  jedem  das  Gleiche, 
lern  daß  Seine.  Die  wichtigsten  hygienischen  Gründe 
gegen,  die  Knabenschulen  einfach  für  die  weibliche  Jugend 
Insbesondere  wäre  es  ganz  verkehrt,  auch  die  gesund- 
Gßstäude,  die  an  den  Knabenschulen  bestehen,  mit  herüber 
in  eine  neu  erstehende  höhere  Mädchenschule, 
kriragende  charakterisiert,  indem  er  die  wissenschaftlichen 
agaresultate  au  Tabellen  und  Kurven  erläutert,  die  hygie- 
e  im  einzelnen  und  hebt  als  besonders  bedeutungs- 
and  Arbeitszeit unddie  geringe  Schlafzeit,  mangelhafte 
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körperliche  Entspannung,  die  geringe  Berücksichtigung  der  Entwick 
lungsjahre  und  ihrer  Besonderheiten,  die  Prüfungen,  dae  System  der 
Lokalion ,  den  Zwang  in  den  höheren  Klassen  in  bezug  tof 
Schulfächer  und  auf  die  Disziplin.  Bei  Mädchen  steigern  sich 
Nachteile  dieser  Einrichtungen  noch  beflonders  durch  die  erhol 
Neigung  zu  Blutarmut,  Kopfschmerzeu,  Rückgrateverkrümmm 
nervösen  Störungen  uew.  Eine  ganz  sorgfältige,  behutsame  Rückte 
nähme  erfordert  das  Pubertatsaltor,  dessen  Beziehungen  zur  Seht 
von  dem  Vortragenden  näher  erörtert  werden. 

Aus    der    Beachtung    des    vorgetragenen    physiologischen 
hygienischen  Tateachenmaterials  ergeben  sich  für  die  höhere  Mäddw 
Schulreform  folgende  Hauptforderungen:  Einschränkung  der  Sil 
in  Haus   und    Schule;   körperliche  Ausspannung  und  Betätigung 
Gegengewicht    gegen    die    geistigen    Anstrengungen ;     Mäßigung 
Tempos  im  Fortschreiten  des  Unterrichts  zur  Zeit  der  Reifung,  de 
Verlängenmg  der  Gesamtschulzeit  um  ein  Jahr  gegenüber  den  hol 
Knabenschulen;  Einschränkung  der  Examina;    Gabelung  der 
Klassen  in  die  verschiedenen  Büdungszweige.    Die  preußischen  Kc 
ferenzbeschlÜBse  suchen  diesen  Forderungen  einigennaOen  gerecht 
werden. 

Der  Vortragende  wendet  sich  dann    der  Frage  «u,  welche  gl 
sundhei  tlichen  Anforderungen  an  die  innere  Gestallui 
des  Lehrplans  zu  stellen  sind.     Diese  Frage  hängt  kue 
mit    der    nach   den  Begabungsunterschieden   der  Geschlechter,  ül 
die  noch  wenig  exaktes  Tatsachenmaterial  vorliegt.     Neuerdings  bi 
die  experimentellen  Forschungen  von  Ebbinohaub,  I^brisbt,  Sri 
KERscHENBTKiNEß  ciuiges  Licht  in  dieses  vielumstrittene,  ungekli 
Gebiet   geworfen.     Die    Resultate    dieser    Experimente    werden 
geteilt,  der    Redner    will    aber    daraus   keine  weitgehenden  Schli 
ziehen.       Er     hebt     hervor,    daß     die    Minderbegabung     des    W€ 
liehen  Geschlechts    für    Mathematik   anscheinend    nur  ein  Voi 
sei.     Es  zeigt  sich  eben    auch    bei  Mädchen,    wie  beim  männlicl 
Geschlechte,    daß    die    mathematische  Begabung    häufig  isoUert 
nur  selten    mit    emer    spracldich-historischen  vereint    zu   treffen 
Die  Gabelung  der  oberen  Jahrgänge  ist  deshalb  dringend  notw« 
Zu  fordern  ist  eine  größere  Berücksichtigung  derNaturwiBsenscl 
auf    allen    Stufen    und    in    allen    Zweigen    der  neu  zu  gestaltent 
höheren  Mädchenschule.     In    Baden    ist  hierzu  durch  den  Lei 
vom  27.  Dezember    1905    ein    ganz    guter  Anfang   geschaffen. 
Bedeutung  der  Naturwissenschaften  im  ganzen  modernen  Leben, 
aber  auch  im  Haushalt  und  in  der  Hygiene  des  Haushalts  und 
Familie  muß  ein  ergiebiger  Unterricht    in    den  Mädchenschulen 
sprechen;   dazu   kommt  noch,   daß  der  naturkundliche,  insbeooot 
auch    der    biologische    Unterricht   der    natürlichen  Veranlagung 
Mädchen    zu   feinsinniger  Beobachtung    entspricht,    den    praki 
Bück  für  die  Wirklichkeit  schärft   und  dem  in  den  Pobert&tsjtl 
leicht    abschweifenden    und    überschäumenden    Phantasieleben 
Jgen  wirkt. 
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Außerordentlich  wünechenewert  erscheint  dem  Vortragenden  die 
der  höheren  Mädchenschulen  durch  einen  ein-  bis  zwei- 
Kursus,  welcher  der  Ausbildung  für  Hauehaltungs-  und 
longskunde,  sowie  für  die  soziale  Betätif^ung  dient.  Eine  solche 
:btung  konnte  für  Volksgesundheit  und  Volkawohlfahrt  die 
Früchte  tragen  dadurch,  daÜ  sie  den  oft  zutreffenden  Dilettan- 
der  Frau  in  den  genannten  Betätigungsarten  zu  einer  ziel- 
Jten,  sachverständigen  Arbeit  erhebt 

Der  Rcduer  schließt  mit  der  Versicherung,  daß  die  Hygiene 
bereit  ist,  zum  Wohle  der  Menschheit  und  zur  Förderung  der 
mit  den  Frauen  au  ihrena  Schulreformwerk  zueamu^euzuarl^oiten. 

{>K.  Bad.  Landesztg.t) 


kleinere  ^itleiluttgen. 


freie  Spielnachmitta^.  Gestützt  auf  die  Tatsache,  daß  das 
eben  zahlreiche  geHundheitschüdliche  Eingriffe  von  erheb- 
m  Umfange  mit  sich  brinj^.  und  daß  die  Schule  die  Auf- 
mehl abweisen  kann,  durch  hinreichende  aktive  Körperübungen 
undheitlichen  Schäden  zum  mindesten  wieder  auszugleichen, 
Zcntralaufi6chuß  für  Jugendspiele  die  dringendste  Mahnung 
Schule,  jene  Schulschäden  nicht  allein  auRzugleichen,  sondern 
»er  hinaus  mit  ihren  Maßnahmen  auch  dafür  zu  sorgen,  daß 
Leben  eine  starke  und  körperlich  geschultt»  Jugend  zugeführt 
i  Es  dürften  daher  zwei  oder  drei  wöchentliche  Turnstunden 
(eee  Zwecke  durchaus  unzureichend  sein. 

Der  Zentralausschuß    für  Volks-  imd  Jugendepieie    in   Deutsch- 
hat schon  vor  einigen  Jahren  das  Ziel  aufgestellt,  für  das  ein- 
Scholkind  aller  Alter^klapHen,  ob  Knabe,  ob  Mädchen,  in  jeder 
le,    das    ganze  Jahr  hindurch,    schulseitig  neben  dem  Tura- 
xichte,  and  zwar  als  Erweiterung  desselben,  einen  Nachmittag 
Leibesübungen  in  freier  Luft  einzuführen,  und  ihn  auch 
ni  halten  von  häuslichen  Schularbeiten.  Für  diese  Forderung  hat 
Name  »Spielnachmittagc  eingeführt.  Auf  den  öffentlichen 
lungen    des    Zcutralaus^ohusses,    1904   in  Quedlinburg  und 
m  Prankfurt  a.  M.,  ist  diese  Forderung  eingebend  erörtert  und 
zahlreich  erschienenen  Kongreßbesuchem    so    gut    wie    ein- 
■Dgenommen  worden.     Den  deutschen  Unterrichtsverwaltungen 
ten    ist    dann    eine   bezügliche,  motivierte  Eingabe  mit  der 
vnterbreitet  worden,    diesen    Bestrebungen    förderlich    zu  sein. 
n    iat    auf    diesem  Gebiete   ein  reges  I/eben  erwacht;    eine 
deutscher    Staaten    und    viele  Gemeinden    sind    dieser  Frage 
n&ber    getreten.      Der    preußische    Kultusminister,    Herr 
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Dr.  TOK  Sttdt,  erwiderte  im  Abgeordnetenhaufie  auf  eine  Anregung 
E.  T.  8CI1ENCKENDORFP6,  er  erkcDDe  eB  durchaus  an,  daß  auch  Dich 
anderer  Richtung  hin  als  nach  dem  Turnen  eine  Erweiterung 
LeibcBÜbungen  eintreten  müsse,  und  er  gab  der  Uo£Enung  Ai 
hierfür  auch  die  erforderliche  Zeit  im  Stundenplan  freimachen 
können.  Dos  württembergischc  Ministerium  ist  auf  Grundlage  eil 
umfassenden  Planes  schon  in  die  Arbeit  selbst  eingetreten;  die  Kult 
minißterien  in  Bayern,  Sachsen  und  anderen  Staaten  bringen 
Bestrebungen  warmes  Interesse  entgegen;  die  deutache  Tuml 
Bchaft  begrüßte  durch  ihren  ersten  Vorsitzenden,  Tuminspel 
BoETTCBEB,  diescu  Plan  in  der  deutschen  Tumzeitimg  mit 
Sympathie ;  ja  im  Braunechweigischen  bestehen  obligatorische  8| 
nachmittage  an  den  zwölf  höheren  Lehranstalten  schon  seit 
als  30  Jahren.  Bei  der  Durcliführung  dieser  Ideen  zeigen  sidi, 
mehr  man  ihnen  praktisch  nähertreten  will,  hier  und  da  noch 
veretändniBBe.  Das  ist  ebenso  erklärlich,  wie  im  Hinblick 
daß  damit  frisches  Leben  in  die  Entwicklung  dieser  Ideen 
wird,  auch  hocherfreulich.  Es  dürfte  daher  willkommen  sein, 
vom  ehemaligen  Keferenten  auf  dem  Frankfurter  Kongresse  die 
die  Durchführung  gedachten  Grundsätze  des  ZentralauBSohosee 
einigen  Hauptpunkten  dargelegt  werden. 

Der  Zentralaußschuß  war  eich  selbstverständlich  der  sehr 
liehen,  ja  außerordentlichen  Schwierigkeiten  voll    bewußt,    die 
Plane,    besonders    in  Anbetracht    der    heut    noch   imzureichend 
handenen  Spielplätze    und    Lehrkräfte,    wie  auch  in  Bezug    auf 
Freimachung    der    Spielnachmittage    vom  Schulunterricht,  enl 
standen.     Er  stellte  daher  an  die  Spitze  seiner  Grundsätze  den  S 
daß  der  verbindliche  Spielnachmittag  nur  auf  dem  Wege  einer  to^ 
kommen  freien  Entwicklung  zur  vollen  Bedeutung  und  Gell 
kommen  könne.    Wenn  man  jetzt  an  einzelnen  höheren  Lehianf 
besonders  in  großen  Orten,  diesem  neu  zu  schaffenden  freien  Ni 
mittage    in    erster    Linie    zum  innigeren  Zusammenleben  der  Kit 
mit  ihren  Kindern,  zur  größeren  Erholung  und  zur  erweiterten 
individueller   Neigungen    das  Wort  redet,    den  Schülern  aber 
seitig  zugleich  Gelegenheit  zum  freiwilligen  Besuch  der  Jugen( 
und  anderer  Übungen  in  freier  Luft  geben  will,  so  stehen  diese 
örtlichen  Verhältnissen  angepaßten  Bestrebungen  keineswegs  in  Wie 
Spruch  mit  den  vom  Zentralauaschuß  aufgestellten  GrundsäUen, 
der  Forderung,  die  Schule  möchte  die  größtmöglichen  Einrichl 
für    die    Leibesübungen    treffen,    Rechnung    getragen    ist,    und 
Zentralaupsohuß,  wie    bereits    angegeben  wurde,    die  freie  Form 
Durchführung  nicht  nur  billigt,  sondern  sie  zur  allseitigen  Erreicht 
seiner  Ziele  auch  bestens  begrüßt.    Die  auch  weitverbreitete  A] 
als  fordere  der  Zentralausschuß    den  obligatorischen  Spielnachmit 
auf  einmal  für  alle  Schulen,  ist  also  irrig;    er  hat  in  einer  an 
preußischen    Kultusminister   gerichteten    Eingabe    vom     18.  Fei 
1906   nur  die  Bitte   ausgesprochen,  denjenigen  Gemeinden,  die 
willig  den  obligatorischen  Spielnachmittag  für  einzelne  Klassen 
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ganze  SchuleD  einführen  wollen,  die  Genehmigung  hierzu  zu 
Nor  als  Endziel  strebt  der  Zentralausschuß  die  verbindliche 
injf  an,  immerhin,  was  man  gewöhnlich  übersieht,  ohne  irgend- 
Vennehrung  der  heutigen  Pflichtatundenzahl;  denn  die  pflicht- 
lige  Einführung  ist  die  logische  Forderung  der  Grundauffaesung, 
der  Spielnachmittag  eine  Erweiterung  des  TurnunterrichU  bildet, 
wie  dieser,  nicht  nur  einzelnen  Schülern,  sondern  der  Gesamtheit 
Schüler  zugute  kommen  soll.  Wollte  man  den  Besuch  der  Spiel- 
ittage  den  Schülern  für  alle  Zeiten  freistellen,  ao  würde  man 
ickluDg  dieser  hochwichtigen  Frage  in  die  Hand  einer  un- 
Instanz legen. 

(Aus  einer  Zuschrift  E.  v.  Schekckendobvps.) 
Refonn  doa  Tnmiuiterrlchtes.     Mit    Recht    wird    über   die  ge- 
Erfolge des  heutigen  Schulturnens  geklagt,  das  sowohl  wegen 
iglichen    Zeit,    als    auch  wegen    der  beengten  Turnräume 
den  Anfordenmgen    genügt,  welche  städtische  Bewohner 
einxige  körperliche  Ausbildungsmittel  ihrer  Kinder  stellen 
Viele  streben   Turnbefreiung  an,    weil    sie  von  der  gegen- 
Betriebeweise  keine  großen  Erfolge  erwarten. 
Aus  der  Praxis    heraus    hat    gegenwärtig  der  Bürgcrschullehrer 
I.  Heilinobs,  der  auch  das  Turnen  einer  Realschule  leitet,  dem 
Bezirksschulrate  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  städtischen 
ttaxnens    überreicht,    welche    folgendes    fordern:    Das  Riegen  - 
nen    ivt    auszulassen    and    dafür    das    Klassenturnen    einzu- 


Heote   sind   in   den    oft   nur    12  m  langen  Sälen  zwei  Lehrer 

[leich    mit   je    einer    30 — 35  Mann    starken    Riege    beschäftigt, 

nur  32  Schüler  überhaupt  in  Stimreihe  Platz  ünden.  Femer 

die  Geräte    in    zu  geringer  Zahl  vorhanden.     Turnt  eine  Riege 

Ringe,  Reck  oder  Leitern,  so  können  in  der  üblichen  halben 

nur  drei  Übungen  ausgeführt  werden.     Dabei  sind  höchstens 

lüler  am  Gerät,  während  die  übrigen  sich  langweilen. 

geforderten  Klassentumen  sollen  nur  mehr  so  viel  Schüler 

sein,  als  daselbst   nach  den  Größenverhältnissen  Platz 

(Bei    Längen    von    12 — 16  m    40  Schüler,   von   16 — 18  m 

ßchrüler.)     Die^e  werden  von   einem   Lehrer   an  einer  möglichst 

Zahl    gleichartiger  Geräte    beschäftigt,  welche    in    der  Regel 

bis  sedismal  vorhanden  sein  sollen.    Die  nicht  untergebrachten 

werden  in  Sammeltumklassen  vereinigt. 

künftig  gewählten  Übungaformen  müssen  von  der  Art  sein. 

Ausführung    derselben    allen    Schülern    ohne   Schwierigkeit 

ist.     Gefahren,    denen    bloß    durch    Hilfeleistung    begegnet 

kann,    sind  vom  Turnplätze    fem  zu  halten.     Zu  immerhin 

Hilfen    können    geübtere  Schüler    herangezogen  werden,  wie 

bei  rationellem  Betriebe  der  Fall  ist. 

Die  neue  Methode  stellt   an   die  Lehrer  höhere  Anforderungen, 

Ib  sollen    denselben  Tumremunerationen  von  80  bezw.  100  K. 

Ligt  werden. 
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Heilinose  verlangt  weiter,  daß  das  Mädchenturnen  i 
obligatoiisch  werde,  daß  man  Turnfortbildungsknree 
Lehrer  errichte  und  daß  das  Turnkommando  einheitlich  gec 
werde.  Mit  dem  ausechließlichen  Hallentumen  (selbst  bei  schöi 
Wetter!)  ißt  endlich  zu  brechen.  Die  Jugendapiele  sind 
zufuhren  und  sollen  eine  kommunale  Einrichtung  bilden.  Ea 
Tum-  und  Spielinspektoren,  wie  solche  in  Paris  seit  15  Jahre 
stehen,  behuis  Überwachung  des  Betriebes  und  der  Instandhi 
aller  hierher  gehörigen  8äle  und  Plätze  ehebaldigst  zu  emennei 

Diese  hier  nur  ausziäglich  wiedergegebenen  Vorschläge  Hsilq 
würden  das  Turnen  wieder  zu  einem  Mittel  machen,  unsere  Ji 
physisch  zu  ertüchtigen,  deshalb  verdienen  sie  die  eingehe 
Prüfung  und  Erwägung  durch  die  städtischen  Schulbehörden. 

Dr.   ViKTOB    PlKMEB, 

Red.  d.  »  Vierteljahrsschr.  /.  körperl.  ErmA 
Die  Kurzstunde.  Über  die  diesbezüglichen  Vorschläge,  w 
die  preußischen  Mitglieder  des  deutschen  Hauptkomitees  zur  V 
reitung  des  zweiten  internationalen  Schulhygienekongresses  in  Lo 
\interbreiteten  \  schreibt  ein  Einsender  in  der  »ÄTJfw.  VoiksTtg.* 
ganz  mit  Unrecht  folgendes:  »Man  will  dadurch  erreichen,  dai 
gesamte  verbindliche  Unterricht  in  allen  Klassen  auf  den  Vom 
gelegt  werden  könne.  An  sich  mag  dieses  Ziel  erstrebenswert 
Aber  wo  bleibt  denn  die  Überlegung,  wenn  man  zuerst  die  häusl 
Arbeiten  abschaffen  und  dann  auch  noch  die  Unterrichtszeit  ii 
Klasse  verkürzen  willl  Man  könnte  es  nicht  planmäßiger  anfa 
wenn  man  jeden  Erfolg  unserer  höheren  Schulen  verkümmern  w 
Über  die  Länge  einer  Unterrichtsstunde  laßt  sich  natürlich  n 
übrigens  dauert  schon  jetzt  in  Preußen  keine  einzige  Unten 
lektion  länger  als  höchstens  50  Minuten.  Aber  bedenklich  wSi 
mit  Hilfe  jener  i Kurzstunden«  zu  den  bisherigen  fünf  Lekt 
des  erweiterten  Vormittagsunterrichts  noch  eine  sechste  hinzuzuf 
Der  Kopf  des  Knaben  würde  bei  dem  Allerlei  eines  so  üherlftc 
Unterrichts-Menus  weit  eher  »aus  dem  Häuschen«  kommen,  al 
der  heutigen  Ordnung.  Viel  wichtiger  wäre  es.  die  Geeamtxah 
Wochenstunden  herabzusetzen :  am  Gymnasium  sind  es  auf  der ' 
stufe  33  verbindliche  Stunden  (einschließlich  Turnen)  und  6 
freie  Stunden  (Englisch,  Hebräisch,  Zeichnen);  dazu  für  die  Sei 
die  zum  Singen  beanlagt  sind,  2  Ge^angstunden.  Wer  also  • 
und  turnen  kann,  der  bat  unter  allen  Umständen,  auch  wei 
alle  wahlfreien  Stunden  sich  vom  Halse  hält,  35  Stunden  w^ 
lieh  durchzumachen.  Eine  Herabsetzung  dieser  Zahl  halte  ie 
wesentlicher,  als  die  Einführung  der  »Kurzstunden«. 

Der  Sport  in  den  Schulen  Hamburgs.  Seit  einigen  Jahre 
geben  sich,  wie  wir  einer  Mitteilung  der  *Hamh,  SackrirkUm\ 
nehmen,    die    I^hrer   und    Schüler    der  KnabeuTolksschulea  I 


*  S.  diese  Zeittchrift,  Heft  12.  8.  888.  Jahrg.  1906. 
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kten  Tagen  der  Woche  vor  das  Lübeckerthor,  um  hier  auf  dem 

freiet)  Platze  Schlagball  zu  spielen.     Dieee  Einricbtung  ist 

Eltern  der  Kinder  freudig  begrüßt  worden,  da  sie  dieee  an 

len  Nachmittagen    gern    unter  der  Obhut  der  Lehrer  wissen. 

BQcb  die  Kinder  sehnen  den  Sommer  herbei,  um  sich  an  dem 

»ten  Wettkampfe,    den   die  verschiedenen  Volksschulen  mit 

ider  begehen,  beteiligen  zu  können. 

Über  di«  Ferienkolonien  für  arme  kränkliche  Kinder  In  Straß- 
küp   entnehmen    wir    dem    2  6.  Jahresberichte    des    diesbezüglichen 
I  ViseinB,  daÜ  im  Sommer  1906  von  den  angemeldeten  918  Kindern 
730  berücksichtigt  werden  konnten.     Die  Vorschläge   der  Schulärzte 
md  die  endgültige  Bestimmung    durch    den  mit  den  Einrichtungen 
dir  Anfitiilt  bekannten  Stadtarzt    haben  sich  durchaus  bewahrt.     In 
Smiauch  fanden  41  der  voijährigeu  Pfleglinge,  die  die  Kur  wieder- 
mußten, und  110  neu  angenommene  eine  vierwöchige  Kur  in 
musterhaft    eingerichteten    und  geleiteten  Viktoriastift.     Die 
der    Kuren    tmd  teilweise  auch  der  Nachkuren  wurden  ver- 
für    139    Pfleglinge    von    der    Stadt  Straßburg,    für    10    vom 
kbahn erverein,    auf    dessen    Rechnung    40  Kinder    in  Luftkuren 
imeJi  wurden  und  für  2  von  Privaten.     Die  Ausführung  der 
Kreuznach   anschließenden    14tägigcn  Nachkur  gelang,  dank 
Entgegenkommen  in  den  Ferienorten  Jägersthal,  Neuenberg  und 
fappohffweiler,  indem  sie  sich  die  olle  14  Tage  wechselnden  Kinder- 
iciBieD  gern  gefallen  ließen.    Die  Ausgaben  betrugen  25958,93  Mark. 
dw  Eännahmen  23207,60  Mark,  so  daß  ein  Fehlbetrag  von  2751,33 
lUrk  bleibt. 

Adenoide  Wucherungen  bei  Schulkindern.  Wie  die  yFrankf.Ztg.^ 
aiUeüt,  ist  m  ncuceWr  Zeit  in  H  ess  en-Darmstadt  durch  Schul- 
Inte  und  Pädagogen  bei  der  schulpflichtigen  Jugend  eine  auffallend 
iihtreicbe  Erkrankung  an  »adenoiden  Wuchenmgenc  festgestellt 
ftSBden.  Wie  verbreitet  das  auf  Sprechvermögen,  Atmung  usw. 
HIlRDd  einwirkende  Übel  ist,  mag  daraus  zu  erkennen  sein,  daß 
mkr  2238  auf  Wucherungen  im  Nasenrachenraum  untersuchten 
Srtwikindfm  7,8  %  der  Knaben  und  10,6  %  der  Mädchen  gefimden 
■Video,  bei  denen  der  Nasenluftweg  verlegt  war.  Fast  drei  Viertel 
iv  Knaben  waren  hierdurch  schwerhörig  geworden. 
1  Über  die  Redontung  einer  gesunden  Mundhoble  für  die  all- 
iMitoe  Gesundheit  spruch  unlängst  Zahnarzt  Dr.  P.  Rittes  im 
Berliner  Verein  für  Schulgesundheitspflege,  Er  betonte,  wie 
feiefatig  die  Erhaltung  des  Zahnschmelzes  für  den  Bestand  des  Zahnes 
Ib.  Solange  der  Zahnschmelz  vorhanden  ist,  können  die  Bakterien 
(^ -Monde  und  ihre  Ausscheidungsstoffe  dem  Zahne  nicht  schaden. 
Wb  Vcstngeode  rät,  den  Zahnstein  mindestens  einmal  jährlich  vom 
Knnzt  entfernen  zn  lassen,  da  es  sonst  zur  Lockerung  der  Zähne 
iDd  cor  Kariee  kommt.  Allgemeinkrankheiten,  wie  Diphtherie,  Tu- 
«rkulooe,  Influenza  verlaufen  oft  leichter,  wenn  das  Gebiß  geeund 
d.  lii^enleidcn  werden  häufig  dadurch  beseitigt,  daß  der  Kranke 
künstliches  Gebiß  erhält.    Es  sei  ferner  durchaus  wünschens 
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wert,   daü   in   Berlin   und   in  anderen  Städten  außer  dem  Schuli 
auch   ein   Scbulzahnarzt  fungiert.  —  In   der  eehr  lebhaften 
kussion    erwähnte    Schularzt    Dr.  Cohw,    daß    er    bei    seinen  Uni 
Buchungen  kaum  ein  Prozent  sämtlicher  Kinder  mit  gesunden  ZU 
gefunden    habe.     Unser    Publikum  versteht    leider    noch  sehr  w* 
von  Hygiene    und    Zahnpflege.     Die  Kinder  müßten    in   der 
darüber  belehrt  werden. 

In  seinem  Schlußwort  erwiderte  Rittkb,  daß  eich  eine  un« 
geltliche  Behandlung  der  Schulkinderzähne  in  einer  Stadt  wie  Bei 
nicht  durcliführen  lasse.  Eine  private  Gründung  einer  Schul 
klinik  für  Unbemittelte  sei  allerdings  erwünscht. 

Die  Charlottenburger  Waldschule  wurde  erst  nach  Weihnacl 
geschlossen.     Wie    die    Tagesblätter    berichten,    ist    der   intei 
Versuch,  sie  bis  in  den  Winter   hinein  geöffnet  zu  halten,  durcl 
gelungen.    Es  lohnte  sich,  das  muntere  Treiben  der  Waldschulji 
in  den  Wintertagen    mit    eigenen  Augen    beobachtet  zu  haben^ 
iRiesengebirgsHcblittenfahrtenc,  die  Schneeballschlachten,  das 
auf  der  Scblitterbahu,   das  Bauen  von  Schneemännern.     Kt 
wollte    daheim    bleiben,    selbst  wenn  das  Wetter   einmal  nicht 
lockend  erschien.    Die  letzten  2V*  Monate  haben  in  gesundheitlit 
Beziehung  vortreffliche    Erfolge    gezeitigt.      Die   Kinder    haben 
noch  mehr  abgehärtet  und  durchweg  an  Körpergewicht  zugenoi 
Wundersam  war    das    Bild    des  am  Weihnachtsabende  inmitten 
winterlichen  Föhrenwaldes  errichteten  kerzenfichimmemdenWeil 
baumes,  um  welchen  die  freudig  bewegte  Kinderschar  sich  tumnw 

Über  die  Bestrafung  der  Schulkinder  durch  NnchHitxen  spril 
sich  eine  Regierungeverfügimg  zu   Hannover   folgendermaßen 
»Wie  zu  unserer  Kenntnis  gelangt  ist,  hat  ein  Lehrer  des  Regiei 
bezirks  Hannover  die  Strafe  des  Nachsitzens  so  ausgedehnt,  daß 
Kind  dadurch  verhindert  war,  zum  Mittagessen  rechtzeitig  nach 
zu  kommen.     Ein  solches  Verfahren    ist  mit  den  Grundsätzen 
gestinden    Schuldisziplin    unvereinbar    und    daher    nicht  zu  bi 
Ebensowenig    ist    es    zu    billigen,    wenn  Lehrer  die  Kinder 
des  Nachsitzens  ohne  Aufsicht  lassen  oder  diese  Strafe  an  den 
mittagstimden  so  lange   ausdehnen,   daß  es  den  Kindern  immc 
wird,  an  den  Wintertagen  vor    Eintritt  der  Dunkelheit    nach 
zu  kommen.« 

Über  g;etoUte   oder  ungeteilte    Schulzeit   in  den  YolksMhi 
sprach  in  einer  öffentlichen  Versammlung  in  Lübeck  Seminai 
Modus.     Er    führte    aus,    daß    man    in  Lübeck   der   Lösung 
Frage  bereits  ein  gut  TeO  näher  gekommen  sei,   da  in  den  hi 
Schulen  die  ungeteilte  Schulzeit  schon  eingeführt  sei.    In  den  V 
schulen    sei  das  aber  erst  zum  Teil  der  Fall,  und  es  sei  wohl 
die  Zeit  gekommen,  auch  hier  einen  Schritt  weiter  vorwärts  sn 
Redner    besprach    sodann    die  Vorteile    tmd    Nachteile  der 
und    ungeteilten    Schulzeit   vom    hygienischen»   pädagogischen 
sozialen  Standpunkt  und  kam  zu  dem  Schluß,  daß  vom  hygic 
Standpunkte  aus  die  ungeteilte  Schulzeit  auch  für  die  V( 
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befürwortet  werden  müsse,  sie  vom  pädagogißchen  Stand- 
xum  mindeaten  wünficbenBwert  sei,  und  daß  vom  sozialen  Stand- 
gieichfallB  wesentliche  Bedenken  nicht  erhoben  werden  könnten, 
DiBlrassion  wies  Bchulrat  Dr.  Cold  darauf  hin,  daß  zwar  die 
tÜg^meine    Einführung    der    ungeteilten    Schulzeit  angebracht,    aber 
Hl  mancherlei  Gründen,  insbesondere  sozialen,  nicht  wünschenswert 
Bchulrat  a.  D.  Dr.  SchkÖdeb  betonte  gleichfalls,  daß  in  dieser 
lelegenbeit   nicht   schablonenhaft  verfahren  werden   dürfe;    denn 
für    die    eine    Schule  zweckmäßig  sei,    kömie    für   eine  andere 
nachteilig  sein.     Die  Versammlung    beschloß    aber    nichts* 
ftoweniger,  den  Vorstand  zu  ermächtigen,  an  die  Oberschulbehorde 
Eingabe    dahingehend    zu    machen,    daß    in   allen  lübeckischeD 
ulen  die  ungeteilte  Schulzeit  eingeführt  werde. 
Venmche  über  die  AuHbUdmig^fiUiigkeit  der  linken  Hand  sind 
von  Prof.  LiBEBTT  Tadd  in  Philadelphia  im  Zeichenunterricht 
iwar  Doit  gutem  Erfolge  ausgeführt  worden.     Neulich  hat  Prof. 
Waltsb  SiMOH  in  Königsberg  die  Anregung  gemacht,  es  möchten 
Schülern  Königsberger  Schulen  praktische  Versuche  behufs  Aus- 
hmg  der  linken   Hand  angestellt  werden.     Mit  Genehmigung  der 
Schuldeputation  werden  diese  Vereuchskurse  bei  zwei  Knaben- 
faulen    und   bei    zwei  Bürgerschulen  für  Mädchen    demnächst 
Leben  treten.     Sie  sollen  sich  auf  Schreiben,    Knabenhandarbeit 
Zeichnen    erstrecken.      Für    jedes  Fach  kommen  zwei  Stunden 
tlich  in  Betracht.     Der  Unterricht  wird  an  schulfreien  Nach- 
erteilt.    Als    Teilnehmer   sollen    nur    solche    Schüler    zu- 
werden,  die  fleißig,  begabt,  ordentlich  und  körperlich  kräftig 
Sie  müssen  sich    freiwillig    und  mit  Genehmigung  ihrer  Eltern 
und  dürfen,  um  Überbürdung  zu  vermeiden,  nur  am  Unter- 
1  in  einem  Fach  teilnehmen.    Die  erforderlichen  Mitt«l  hat  Prof, 
Waltbk  SncoK  zur  Verfügung  gestellt. 

FSrderUassen  für  mtruckgebliebene  Schüler  sowie  Abschluß- 
weiche dazu  dienen  sollen,  den  Schülern,  die  infolge  Zu- 
cbleibens  die  obersten  Stufen  nicht  erreichen,  doch  noch  eine 
abgeechloflsene  Schulbildung  mit  auf  den  Lebensweg  zu  geben, 
an  den  Volksschulen  in  Göttingen  eingerichtet.  Das  System 
dortigen  Schuldirektor  Girsokn  ausgearbeitet. 
Über  Jo^ndspiele  hat  Prof.  H.  Ratdt  in  dem  von  Adble 
IKBIS£K  herautigegebenen  yBurh  t>om  Kind€€  einen  hübschen  Artikel 
EfariebeD.  Gestützt  auf  persönliche  Beobachtungen  während  einer 
in  England  und  Schottland,  verlangt  er,  daß  auch  die 
ßtädteverwaltungen  viel  mehr,  als  es  geschieht,  dafür  sorgen 
daß  neben  den  gewiß  nicht  zu  unterschätzenden  Zier-  und 
Bm^anlagipn  mit  ihren  Warnungstafeln  »Das  Betreten  der  An- 
auüerhalb  der  Wege  ist  strengstens  verboten«,  mehr  größere 
re  Spiel-  und  Tummelplätze  zur  freien  Benutzung  für 
und    größere    Kinder  angelegt  würden.     Die   Summen,  die 
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in  klingender  Münze,  aber  doch  in  einem  viel  größeren  OuU 
Gesundheit  der  Jugend  und  des  Volkes.  Der  erste  Vorzug,  dei 
Jngendspiel  für  die  Gesundheit  hat,  ist  der,  daß  es  die  Knaben 
Mädchen  aus  den  Stuben  ins  Freie  hinausbringt.  Das  Eweite  ge 
heittiche  Moment  ist  die  Bewegung.  Ein  gesundes  Kind  ist 
personifizierte  Bewegung.  Es  muÜ  sich  bewegen,  damit  seine  0 
sich  kröitig  eutwickehi  können;  neben  Nahrung  und  Schlaf  'a 
wegung  sein  wichtigstes  Lebensbedürfnis.  Sobald  das  Kind  Ii 
kanu,  tummelt  es  sich  bis  zur  völligen  Ermüdung,  die  ihm 
nichts  schadet,  von  einer  Ecke  des  Zimmers  in  fröhlichster  Bewc 
in  die  andere.  Die  Mutter  oder  Wärterin  wird  nervös:  »Kind, 
doch  endlich  einmal  ruhig U  heißt  e^  einmal  über  das  andere, 
ißt  grundfalsch!  Wenn  die  Bewegung  des  Kindes  der  Mutter  i 
wird,  so  schicke  sie  es  hinaus  auf  den  Korridor,  wenn  sie  k 
besseren  Tummelplatz  hat,  oder  in  den  Garten,  am  besten  abe 
den  Spielplatz  zu  den  fröhlichen  Spiolgenossen,  wenn  auch 
Witterung  etwas  rauh  erscheint.  Dem  gesunden  Kinde  wird  ein  i 
Kälte  oder  Feuchtigkeit  nicht  schaden,  wenn  es  nur  dabei  e 
glücklichen  Bewegungstriebe  folgen  und  sich  nach  Herzenslust  bc 
tummeln  kann.  Nim  kommt  aber  mit  dem  siebenten  Jahr  die  Sc 
Das  Kind,  das  bis  dahin  in  ungebundener  Glückseligkeit,  m 
natürlichen  Bewegungstriebe  folgend,  umhergetollt  ist,  wird  nao 
dazu  angehalten,  täglich  mehrere  Stunden  in  mehr  oder  m 
schlechter  Luft,  mit  erzwungener  Ruhe  auf  der  Schulbank  zu  s 
lautlos  brav  zu  sein  und  mit  zunehmendem  Alter  in  steiget 
Maße  auch  zu  Hause  sich  mit  geistigen  Arbeiten  zu  beschäfl 
Da  nun  nach  den  Aussprüchen  berühmter  Ärzte  das  Sitzen 
Umständen  »die  ermüdendste  Körperhaltung  ist,  die  den  Kii 
das  Blut  in  den  Adern  schwinden  läßt  und  die  Knochen  em 
und  zermalmt«,  so  entstehen  auch  bei  den  besten  äußerlichen  S 
einrichtungen,  auf  die  ja  mit  Recht  bei  uns  so  großes  Gewicht  f 
wird,  die  sogenannten  Schulkrankheiten,  wie  Kopfschmeit,  ] 
eichtigkeit,  Wirbelsäulenverkrümmung,  gestörte  Verdauung,  Ud 
Reizbarkeit  und  andere  nervöse  Übelstände  mancherlei  Art. 
haben  alle  melir  oder  weniger  ihren  Grund  in  Mangel  an  Bewei 
dadurch  hervorgerufenem  ungenügenden  Blutkreislauf  und  der  in: 
dessen  beeinträchtigten  Blutbildung.  »Der  Bewegnngamangel  1 
die  Brücke  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit.« 

Bei  diesen  Verhältnissen  muß  man  nach  Maßnahmen  suchen 
in  allen  Schulen  Anwendimg  finden  können,  um  die  Übelstände  s< 
wie  möglich  auszugleichen.  Man  muß  der  allgemeinen  Degenei 
eine  ebenso  allgemeine  Regeneration  entgegensetzen  und  dabei  bede 
daß  »der  Arzt  nur  der  Ausbesserer,  die  Gjonnastik  aber  der  Set 
der  Gesundheit  istc  Von  allen  möglichen  Schuleinrichtungen  fü 
erstrebenswerte  Gleichgewicht  zwischen  Körper  und  Geist  ist  das  Jn 
spiel  die  beste  und  einfachste;  dadurch  wird  am  leichtesten 
8icheTBt«n  das  unbedingt  notwendige  Gleichgewicht  zwischen  gd 
und  körperlicher  Arbeit  wieder  hergestellt.    Daa  richtige  Jugem 
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die  kräftigste  and  erfriBchendste  Bewegung.  Man  vergegen- 
tige  eich  als  Beispiel  das  deutsche  SchlagbalLßpiel  oder  den 
len  Fußball.  Beide  Spiele  Bind,  könnte  man  sogen,  die  Be* 
nUDBg  selbst.  Die  Spieler  müssen  bald  von  einem  Felde  des  Spiel- 
plans som  anderen  laufen,  bald  den  Ball  schlagen,  werfen,  fangen 
idff  stoßen,  bald  eich  bücken,  bald  in  anderer  Stellung  den  Ball 
awarten,  vor  allem  aber  wieder  in  raschestem  Lauf  Über  das  Feld 
UiiiiBtürzen.  Das  Jugendspiel  ist  ein  Erziehungsmittel  ersten  Ranges, 
pcfat  nur  für  Körper  und  Sinne,  sondern  auch  für  Geist,  Charakter 
fei  Gemüt.  Daß  dies  von  unseren  Pädagogen  im  allgemeinen  nicht 
Hkannt  wird,  erklärt  sich  daraus,  daß  man  das  Jugendspiel  viel- 
Ki  mit  Spielerei  verwechselt.  Weshalb  spielt  man  in  Deutschland 
I  wenig?  Ein  Ball  und  ein  Schlagholz  sind  doch  überall  zu  haben  1 
kl  Grund  liegt  darin,  daß  das  Spielen  aus  der  deutschen  Volkssitte 
twunden  ist.  Daß  es  wieder  zu  einer  solchen  wird,  dazu  bedarf 
Zeit,  und  der  Anfang  muß  beim  Kinde  gemacht  werden. 
Spiel  muß,  ao  schließt  der  Verfasser  seine  Ausführungen,  allge- 
Familiensltte  werden,  und  von  der  Familie  muß  es  ins  Volk 
In  erster  Linie  aber  muß  die  berufene  Vertreterin  der 
lungsvoU  heranwachsenden  Jugend,  die  Schule,  noch  in  ungleich 
dhcETeni  Maße  als  bisher  ihr  Augenmerk  darauf  richten,  daß  den 
iAbeBÜbungen  der  verdiente  Platz  in  der  Reihe  der  Erziehungsmittel 
it  werde. 

PrQg«lD  In  den  sächsischen  Volksscholen.  Hierüber  schreibt 
»Xammuntde  Praxis t  (Nr.  41,  I90ß):  Leider  ist  in  Sachsen  das 
in  der  Volksschule  nicht  gesetzlich  verboten,  aber  der  Stock 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  als  allerletztes  Strafmittel 
rendet  werden.  Es  heißt  zunächst  in  §  22,  Abs.  6  des  Volks- 
»tzGfl,  es  Bolle  jedes  den  Zwecken  der  Schule  zuwiderlaufende 
littel  vermieden,  näheres  aber  in  den  Ausführungsverordnungen 
it  werden.  Diese  besagen  in  §47:  iZulässige  Strafmiltel  in 
Volksschule  sind:  Erinnenmgen  imd  Verweise,  Vorhaltung  im 
IdMn  des  Ortsschulinspektors  (Direktors),  des  Lehrerkollegiums  oder 
ha  Cötus,  Anweisung  von  Strafplätzen  oder  Zurücksetzung  in  der 
lordnuog,  Zurückbehalten  oder  Nacharbeitenlassen  in  der  Schule, 
iche  Anzeige  an  die  Eltern.  Und  nach  mehrfach  frucht- 
gebliebener Anwendung  eines  der  vorgenannten  Straf- 
;tel  oder  weger  frecher  Widersetzlichkeit  imd  grober  Unsittlich- 
eine  mäßige  körperliche  Züchtigung,  aber  stets  nur  in  ange- 
r,  schicklicher  nnd  die  Gesundheit  nicht  gefährdender  Weise 
Es  darf  also  nicht,  wie  es  heute  zumeist  ge- 
lebt,  ohne  weiteres  geprügelt  werden.  Ist  auch  der 
§  47  eine  echt  sächsische  Ualbheit,  so  enthält  er  doch 
tenlliche  Einschränkungen  des  Züchtigungsrechtes, 
ie  aber  von  vielen  Lehrern  nicht  beachtet  werden.  Die 
B^enmg  ist  zurzeit  leider  nicht  gewillt,  mit  der  Prügelstrafe  gana 
rfmiaiDeD,  obwohl  der  jetzige  Kultusminister  im  Landtage  erklärte, 
ß  boten  Lehrer  prügelten  überhaupt  nicht, 
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Tages -Erholiuigsstätten.  Dem  »Sechsten  Reckensckaßäber. 
Kinderschutzsfationent  (Zentralbureau:  Wien  I.  B,,  Wipplingei 
entnehmen  wir,  daß  in  dem  Betriebsjahre  1906  2602  Kind 
staubigen  Straßen,  die  luft&rmen  Höfe  und  die  vielfach  unb 
sehen  Wohnräume  Wiens  mit  der  reinen»  gesunden  Luft  dei 
liehen  Wienerwaides  vertauschen  und  sich  hier  bei  reichlicbi 
kräftiger  Kost  schon  nach  kurzer  Zeit  körperlich  und  geistig  « 
koimten.  Diese  2602  Kinder  absolvierten  an  102  Betriet: 
196752  Einzelfahrten  auf  den  städtischen  Straßenbahnen,  D 
samtzabl  der  VerpÜcgungstage  betrug  98367;  auf  das  Kind  I 
eine  DurchBchnittafrecjuenz  von  38  Tagen.  Das  Erzherzogtum 
reich  unter  der  Enne  hat  durch  die  Errichtung  und  Erhaltui 
Tages-ErboluDgBstätten  eine  segensreiche  Wohlfahrteeinrichtuc 
dem  Gebiete  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose  geschaffen. 

Für  den  Sch\^iminunterricht  in  den  Oenioindescholeii  iu  ] 
sind  für  1907  8000  Mark  ausgeworfen,  für  die  Leitung  vC 
wegungsspielen  rund  7000  Mark,  ferner  9100  Mark  Honorar  i 
die  Spiele  an  den  höheren  Schulen  leitenden  Lehrer,  2600  Mi 
Beschaffung  von  Spielgeräten.  Außerdem  wurden  27000  Ml 
willigt  für  die  Beaufsichtigung  der  Schulhöfe,  die  als  Spi« 
während  der  Ferien  dienen,  für  mibemittelte  Kinder  bei  dl 
anstaltung  von  Ausflügen  usw. 


Sagesgcfdiic^Uid^eB. 


Einen    Ferienkurs    über    Scholhy^ene    (mit    Demonstn 
hält  Professor  Lötpler  während  der  diesjährigen  Greifswalder 
kurse  zwischen  dem  15.  Juli  und  3.  August  ab. 

Der  ErrichtuBj?  von  Waldschulen  hat,  wie  die  Tagesbläl 
richten,  der  Berliner  Magistrat  zugestimmt  und  beschlossen, 
Etat  für  1907  die  Summe  von  300000  Mark  für  diesen  Zw« 
sttstelien.  Eine  Vorlage  an  die  Stadtverordnctenversammlun; 
erst  gemacht  werden,  wenn  die  zur  Vorberatung  der  Angel«! 
eingesetzte  MagiBtratskommission  ihre  Verhandlungen  geschloBt 
Dieee  Kommission  hat  sich,  wie  bereits  nütgeteilt,  in  ihrer 
Sitzung  für  die  Errichtung  von  Walderholungsstätten  auagesp 
in  denen  die  der  Erholung  bedürftigen  Gemeindeschulkinder  m( 
unterrichtet  werden,  sondern  auch  wohnen  und  schlafen  sollei 
läufig  sind  Einrichtungen  für  eine  Gesamtzahl  von  200  Scholl 
in  Aussicht  genommen,  Details  aber  noch  nicht  beschlossen. 

Ferienkolonien  in  BerUn.  In  der  letzten  Versammlu 
Berliner  Vereins  für  Ferienkolonien  wurde  mitgeteilt,  daß  j 
Jahre   1906   die  Gesamtausgaben   auf  rund   200000  Mark   \ 
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konnten  ftber  4000  Kinder  von  dem  Verein  in  die  Kolonien  auf- 

immen    werden,    1345    kamen    in    Solbäder,    1052  in  Seebäder, 

)7    in  Vollkolonien,    77    in  Wanderkolonien    und    nmd    1800   in 

Ibkolonien.    Trotz  dieser  großen  Zahl  sind  nur  in  einzelnen  Fällen 

liebliche  Kinder  erkrankt,  aber  sämtlich  wieder  hergestellt  worden. 

ider  sind  die  Preissteigerungen  aller  Lebensmittel  usw.  nicht  ohne 

lufl    gewesen.     Viele  Wünsche    von    Lokalkomiiees,    noch   mehr 

aufrunehmen,  mußten  zum  größten  Leidwesen  des  Vorstandes 

iberückBichtigt  bleiben.     Falls   nur   drei  Kinder   auf  je  ein  Lokal- 

litee    mehr    hinausgesandt    worden    wären,    hätten    1000   Kinder 

verpflegt  werden  müssen,    was   rund  50000  Mark  Mehrkosten 

;ht  hätte. 

Krüppelheim  soll  in  Hamburg  errichtet  werden.    Etwa  240 

lürftige    Krüppel    gibt    es    dort,    die    zur    Aufnahme    in    ein 

jlheim  in  Frage  kommen. 

mianfang   in    Berlin.     Die    CJutorsucbungen    der    Schulärzte 

ergeben,  daü  die  Schlafdauer  bei   fast  allen  Berliner  Kindern 

den  Gemeindeschulen  zu  gering  ißt.     Da  die  Lebens-  und  Wohnungs- 

rhaltnisse  oft  nicht  ermöglichen  lassen,  die  Kinder  früher  ins  Bett 

bringen,    soll    für   die  Kleinen    die  Schlafzeit   morgens  verlängert 

len.     Der  Schulbeginn    soll   für   die  Schüler  der  achten  Klassen 

ig  im  Sommer  um  8  Uhr,    im  Winter  um    9  Uhr  stattfinden. 

ÄRlliche  Cntersnchnitg  der  VolksBchulkinder.   Wie  die  *Dtsch, 

loigisjig.*  meldet,  hat  die  Verwaltung  des  Unterwesterwaldkreises 

;n,  sämtliche  Volksschüler  des  Kreises  alle  Vierteljahre  auf 

Losten  ärztlich  untersuchen  und  nötigenfalls  behandeln  zu  laenen. 

Lbsdiaffmig    des    NachinittA^nnterrlchtä    in    liUdbnrgh aasen. 

«iner  Mitteilung  der  Lokalblätter  soll  am  Gymnasium  Georgiauum 

Hildburgbausen    ein  Versuch    mit   Abschaffung  des  Nachmittags- 

ichlB  unter  Einführung  der  sogenannten  Kurzstunden  gemacht 

Wenn  sich  die  Neuerung  bewährt,  für  die  der  Herzog  von 

lingen  ein  lebhaftes  Interesse  bekundet,  so  wird  sie  auch  an  den 

höheren  Schulen  Sachsen-Meiniugens  eingeführt  werden. 

Über  Cbnngen  während  des  Unterrichts  sprach  Prof.  BAGnrsinr 

der    kürzlich    abgehaltenen   Generalversammlung    dee    Berliner 

Ftttins  für    Schulgesundheitspflege.     Man    weiß  —  führte  der  Vor- 

aos  —  daß  längeres  Sitzen,  auch  wenn  die  Schulbänke  noch 

bequem  sind,  körperliche  Ermüdung  hervorruft.    Auch  die  geistige 

wirkt  ermüdend.    Man  hat  daher  zwischen  die  einzelnen 

itsetanden    Pausen    eingeschoben.     Darüber  hinaus  hat  man 

xweckm&ßig  gefunden,  Turnstunden  zwischen  die  Stunden  des 

Unterrichte  zu  legen,   manche  Lehrer  lassen  auch  während 

gnsCigeD  Unterrichts  für  längere  oder  kürzere   Zeit  Freiübungen 

Ea  ist  zu  prüfen,  ob  dies  zweckmäßig  ist.    Durch  ziemlich 

Methoden    insbesondere  die  von  Mosso,    ist   man    imstande, 

Grmd    der   Ermüdung    zu   messen.     Dadurch  konnte    man   fcst- 

dai)  der  Turnunterricht  ebenso,  zum  Teil  noch  mehr,  ermüdend 

wi«  der  geistige  Unterricht.     Nach  den  Untersuchungen  z.  B. 
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von  Prof.  Kbhbieb  wirkt  die  Turnstunde  ebenso  ermüdend, 
Mathematikfltunde.     Die  Ermüdung  als  solche  ist  etwas  natürl 
was  aber  schädlich  wirkt  und  vermieden  werden  maß,  ist  die 
xnüdung.     Die  tritt  aber  leicht   ein,    wenn   Turnunterricht 
den  geistigen  Unterricht  eingeschoben  wird,  oder  wenn  Körpe 
in  die  Stunden  geistigen  Unterriclits  verlegt  werden. 

In  der  sehr  lebhaften  Erörterung  wurde  von  allen  Rednen 
Vortragenden  beigestimmt.     Es  wurde  darauf  aufmerksam 
daß  unser  Turnunterricht   sich   zu   sehr  von  der  antiken  G 
entferne,  daß  in  Volksschulen  und  Pflichtiortbildungsschuli 
Übungen   nötig  seien   bei  möglichst  entblößtem  Körper  und 
bindung    mit    kurzen    Waschungen.     Turnunterricht    zwisch^ 
Stunden    geistigen  Unterrichte    wurde   durchweg  verworfeti.    dl 
wurden   kurze  Freiübungen  während  der  Unterrichtsstunden 
zweckmäßig  befunden  und  zwar  bei  geöffneten  Fenstern. 

Kleiderabgabe  für  die  Ferienkolonleschüler  in  Seh 
Bisher  konnten  viele  zur  Mitnahme  in  die  Ferienkolonie  aosgM 
Kinder  nicht  mitreisen,  da  es  ihnen  an  der  nötigen  Kleidung  j 
Um  diese  sehr  bedürftigen  Kinder  fernerhin  nicht  mehr  auszuschl 
werden  für  sie,  wie  wir  dem  *BerL  Loktdanz.*  entnehmen,  vod 
ab  Sachen  beschafft  werden;  ebenso  sollen  die  während  des  A 
haltes  in  den  Kolonien  unbrauchhar  gewordenen  Sachen  im  Bc 
falle  ergänzt  werden,  damit  die  Kinder  nicht  in  zerrissenen  KL 
und  Schuhen  einhergehen  und  die  Gesundheit  der  Kinder  d& 
nicht  leidet.  Femer  sollen  auch  erholungsbedürftige  Kinder  wi 
der  Wintermonate  auf  die  Dauer  von  seche  Wochen  an  der  No 
in  Solbädern  und  an  anderen  Orten  in  Kolonien  untergebracht  w 
Schließlich  will  man  während  der  Sommerferien  an  den  So 
ausäügen  und  an  der  Benutzung  der  Halbkolonien  in  einzelnen  1 
bedürftige  Kinder,  die  noch  nicht  die  Schule  besuchen,  te 
lassen. 

Zahnpflege  und  Schule.  Über  dieses  Thema  sprach 
im  Posener  Lehrer\'erein  der  Zahnarzt  Mallachow.  Er  re 
Standpunkt,  daß  die  Schulzahnpflege  Gegenstand  der  Gen 
füiBorge  werden  müsse.  Mit  ihrer  Einführung  erwürben  m 
Gemeinden  ein  Verdienst,  das  diejenigen  zu  würdigen  ve 
die  wissen,  wie  schlecht  die  Zähne  der  Jugend  sind.  D 
seien  die  Hebel  des  Lebens.  Die  Mundpflege  in  der  Schule 
neu.  in  den  Kadettcnhäusem  sei  sie  seit  zwei  Jahrze 
Dresden  seit  1894  eingeführt.  Musterhaft  organisiert  sei 
Straubing.  Dem  Beispiele  Straßburgs  seien  zahlreiche  Städi 
gefolgt,  andere  schickten  sich  an,  ihm  nachzueifern.  Die  Le! 
habe  der  Schulzahnklinik  die  Bahnen  geebnet,  so  in  Kiel, 
und  anderen  Orten.  Der  Posener  Lehrerverein  habe  die 
Osten  angeregt,  wofür  ihm  Dank  gebühre.  Der  Redner  empfa 
Aufklärung  über  die  Mundpflege  die  Aufnalune  geeigneter  Lest 
ins  Volksschullesebuch,  die  Behandlung  dieees  Gegens 
Unterricht  und  die  Herausgabe   und  Verbreitung  von  Mer 
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aber  die  Regeln  zur  Zahnpflege  Aufschluß  geben.  Zur  praktischen 
Brchführung  der  Schulzahnpflege  forderte  er  die  Errichtung  einer 
iialrahnklinik  in  Poaen,  die  von  einem  fest  angestellten,  nicht  auf 
iratpr&xiä  angewiesenen  Schulzahnarzt  geleitet  werden  müßte. 
iterial  und  Beschäftigung  der  Klinik  sei  in  Posen  genug  vorhanden, 
es  handle  eich  hier  um  die  Untersuchung  und  Behandlung  von 
400  Schulkindern,  wozu  noch  die  Kinder  der  Waisen-  und  Taub- 
BnmeaaDStalt  und  die  nicht  schulpflichtigen  Kinder  der  Almosen^ 
r  kämen.  Der  jetzige  Zustand  auf  dem  Gebiete  der  Zahn- 
einer modernen  Stadt  nicht  entsprechend.  Im  Anschluß 
Ausführungen  entspann  sich  eine  längere  Erörterung,  an  der 
auch  die  Schulärzte  Dr.  Kassel  und  Dr.  Landbbbbo  beteiligten. 
agogiscber  Seite  wurde  gegen  jedwede  Mehrbelastung  der 
Einspruch  erhoben.  Schließlich  wurde  folgender  Beschluß- 
angenommen: >Der  Posener  Lehrerverein  hält  im  Interesse 
ndheit  der  Schüler  und  der  Lehrer  die  Einführung  einer 
haschen  Schulzahnklinik  für  erforderlich.  € 
Die  Errichtnng  eines  westfäUscheo  SchnlmusemDs  mit  dem 
!  in  Dortmund  beschloß  der  Dortmunder  Lehrerverein.  Wie 
iLtipz.  Lehrerztg.*  mitteilt,  will  der  Verein  die  Stadtverwaltung 
Unterstützung  bezw.  Hergäbe  der  notwendigen  Räume  ersuchen. 
Gelegenheit  des  deutschen  Lehrertages,  Pfingsten  1908,  soll  eine 
■Ktellung  für  Schulhygiene,  zu  der  der  Beirat  des  Deutschen  Lehrer- 
für Ausstellungen  in  Dresden  seine  Mitwirkung  und  ünter- 
tznng  zugesagt  hat,  veranstaltet  werden. 
8piHkarse.  Der  Zentralausschuß  zur  Förderung  der  Volks-  und 
Bpdspiele  in  Deutschland  veröffentlicht  soeben  die  Übersicht  für 
P^nelkoTBe  im  Jahre  1907.  Bis  jetzt  sind  25  Kurse  für  Spiel- 
und  19  für  Spielleiterinnen  in  Aussicht  genommen.  Die  Orte 
Aachen,  Altona,  Bielefeld,  Bonn  a.  Rh.,  Braunschweig,  Orefeld, 
ittfeld,  Gelsenkircben,  Hadersleben,  Hamburg,  Haspe  i.  Westf., 
i,  Königsberg  i.  Pr.,  Landau  (Pfalz),  Leipzig,  Liegnitz,  Magdeburg, 
khenbach  u.  E.  (Schles.),  Stülp  i.  P.,  Walterehausen  i.  Thüringen 
l  elf  Orte  in  Oberschleeien.  Bisher  sind  14364  Kursisten  aufl- 
ud«! worden.  Die  Übersicht  imd  Bestimmungen  der  diesmaligen 
kann  man  kostenfrei  von  Herrn  Hofrat  Prof.  H.  Ratdt, 
png,  LÖhrstraße  3/5,  erhalten. 
Die  Spielkuree  seibat  sind  kostenfrei.  Jedoch  sind  die  männ- 
a  Teilnehmer  zur  Einzahlung  von  5  Mark,  die  weiblichen  zu 
ric  verpflichtet.  Die  ersteren  erhalten  dafür  das  Jahrbuch  1907, 
Schriften  I  und  H  und  die  neun  Spielregelhefte,  die  letzteren 
Schriften  I  und  lU  und  sieben  Spielregelhefte  (ohne  die 
FuÜhallhef te) ;  letztere  sollen  das  Jahrbuch  gewünschtenfails 
Mark  80  Pf.  (statt  3  Mark)  erhalten.  Alle  Teilnehmer  können 
gleidueitiger  Bestellung  durch  die  Kursleiter  sämtliche  Schriften 
ZentimUasachussefl  mit  33V9%  Abzug  erhalten. 
Die  Teilnehmer  erhalten  nach  beendigtem  Lehrgang  Zeugnisse 
traUusschuß. 
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Fr&hstack  für  arme  Schulkinder.  Wie  die  »FraiJcf.  Ztg.« 
teilt,  hat  der  Schulaußschuß  der  Versammlung  der  Stadtverordnete! 
>>«antrag;t,  dem  Verein  zur  Beschaffung  von  Frühstück  fü 
arme  Schulkinder  3000  Mark,  statt  der  vom  Magistrat  gefordertei 
2000  Mark  zu  bewilligen.  Über  einen  weiteren  Antrag  konnte  m 
eich  nicht  einigen,  so  daß  zwei  Anträge  vorliegen:  1.  zu  erwSgea,  in 
welcher  Weise  die  Tätigkeit  des  Vereins  durch  stadtische  VnUs* 
Stützung  für  die  Zukunft  sichergeHtellt  werden  kann,  oder  2.  stitt 
dessen  durch  den  Stadtarzt  unter  Zuziehung  der  Schulärzte,  Rektono, 
Lehrer  usw.  feststellen  zu  lassen,  in  welcher  Weise  nach  Zahl  und 
Zeitdauer  ein  dringendes  Bedürfnis  für  Verabreichung  von 
für  arme  Schulkinder  besteht. 


Tlmtlidye  Herfägnngen. 


Brlafi,  betr.  die  Berichte  der  Bezirksschnlin^pektoreB  usw. 


K.  K.  Bezirksschulrat  Wien. 


Wien,  am  24.  Dezember  1906^ 


An  sämtliche  Schulleitungen 
G.  Z.  6934. 
Bezirks-  Lehrerkonferenzen 
im  Schuljahre  1905—1906. 

Der  k.  k.  Bezirksschulrat  Wien  hat  aus  den  Berichten  der  H< 
k.  k.  Bezirksschulinspektoren   und  den   Protokollen   der  am  20.  J| 
1906    abgehaltenen    ordentlichen  Bezirkß-Lehrerkonferenzen    ftlr 
Schuljahr  1905 — 1906  mit  Befriedigung  entnommen,  daß  diese 
ferenzen  in  allen  In^pektions^bezirken  einen  würdigen  und  ordnai 
mäßigen  Verlauf  genommen  haben. 

Über  die  in  einzelnen  Konferenzen  gestellten  besonderen  Ant 
bat  der  k.  k.  Bezirksschulrat  folgende  Beschlüsse  gefaßt 

Die  Erörterungen  über  die  Wirksamkeit  zweier  im  5.  Ins] 
bezirk  bestehender  Förderklassen  haben  dazu  geführt, 
Gesichtspunkt  der  Differenzierung  des  Schülermaterials  nach 
Leistungsfähigkeit  der  Kinder  ins  Auge  zu  fassen.  Der  Standi 
dee  der  betreffenden  Konferenz  beiwohnenden  Herrn  Land( 
inopektora  Dr.  K.  Rieoeb,  an  Schulen  mit  mehreren  ParaUelAbtel 
lungen  die  Schüler  möglichst  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  in  KUsnil 
abteilungen  zu  vereinigen  imd  die  Forderungen  innerhalb 
Lehrplanrabmens  der  Leistungsfähigkeit  anzupassen,  hat  im 
meinen  die  Zustimmung  der  Konferenz  erfahren. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  sich  in  neuerer  Zeit  im  Schulbel 
der  meisten  großen  Städte  Deutschlands  die  Fürsorge  den  mi 
leiBtungbfähigen  Kindern    ganz    besonders    zuwendet,    und    auch' 
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Sebulbetriebe  Wiens  diesbezügliche  Versuche  gemacht  werden«  wird 
dir  Lehrerschaft  auf  das  Studium  der  Frage  aufmerksam  gem&cht : 
»Wie  kann  die  Volksschule  für  minder  befähigte  oder  durch  häus- 
Üfihe  oder  gesundheitliche  Verhältnid^  ungünstig  beeinflußte  Schul- 
Under,  welche  den  normalen  Forderungen  nicht  entsprechen  können, 
am  besten  Vorsorgen?« 

Die  glückliche  Losung  dieser  Frage  könnte  der  Gesamtheit  einen 
nebt  unerheblichen  Nutzen  bringen:  es  würde  sich  voraussichtlich 
4m  große  Heer  der  Repetenten  wesentlich  vermindern  und  viele 
dcfanler  würden  bis  zu  ihrer  Schulmündigkeit  eine  höhere  Stufe  er- 
Riehen  als  bisher;  ein  beträchtlicher  Teil  der  für  die  Repetenten 
ttfgffwendeten  Schulerhaltungskosten  könnte  hierbei  nutzbringender 
lagelegt  werden  als  gegenwärtig;  es  ist  auch  zu  erwarten,  daO  dann 
Ibder,  die  in  normalen  Kla.*48en  dem  segenbringendon  Einfluß  von 
Zucht  und  Lehre  widerstehen,  bildungsfähig  gemacht  und  der  immer 
»Biter  um  sich  greifenden  Verwahrlosung  entrissen  werden. 

In  einer  Konferenz  wurde  eine  Reihe  von  Anträgen  zur  Förde- 
niQg  der  Gesundheit  und  körperlichen  Ausbildung  geetellt. 
Von  diesen  Anträgen  können  die  auf  Anschaffung  von  Tumschulen 
fiir  arme  Sch\ilkinder  sowie  der  auf  Verminderung  der  Riegen- 
lelnehmer  beim  Turnunterrichte  auf  20  nicht  befürwortet  werden; 
|fc  Beschaffung  von  Tumschulen  würde  der  Gemeinde  sehr  be- 
droteode  Kosten  verursachen,  die  Annahme  des  zweiten  Antrages 
•iwde  die  Lehrer  an  Volksschulen  überaus  stark  belasten,  an  Bürger- 
|icfanleD  hätte  sie  große  Kosten  im  Gefolge. 

Von    der  Forderung   einer   Anmeldung  von    Schüleraus- 
'flügen  kann  der  Bezirksschulrat  nicht  abgehen,  da  sonst  die  Schulen 
einzelne  Lehrer   einer  zu  großen  Verantwortlichkeit  ausgesetzt 
;    doch    wird    jede    mögliche  Erleichterung    bezüglich  der  An- 
idongen  gewährt   und    ist   gegen  die  kumulative  Anmeldung  von 
nichtig  einzuwenden. 
Andere   gesundheitliche  Zwecke  verfolgende  Anträge   (Schaffung 
Ankleideräumen,  tägliche  Reinigung  des  Tumsaales,  Anschaffung 
wenigstens    einer    Leder-Roßhaarmatratze    für   jede  Schule,    Ge- 
ig freien  Zutrittes  für  die  gesamte  Schuljugend  zu  den  städti- 
B&dem,  und  unentgeltliche  Erteilung  des  Schwimmunterrichtes, 
von    Spiel-    und    öommertumplätzen    bei    jeder    Schule, 
Ile  Unterstützung    für    Schülerausflüge)    betreffen    Angelegen- 
,    die  sich  unausgesetzt  der  Fürsorge  des  Bezirksschulrates  er- 
;  die  Antz^e  werden  zur  weiteren  tunlichsten  Berücksichtigung 
Magistrate  abgetreten. 

Die  Ao&tellung  des  Thomas:    >Wic   kann  die  körperliche  Aus- 
unserer  Schuljugend  der  geistigen  Überbürdung  begegnen?« 
id  der  nächsten  Bezirks-Lehrerkonferenz  wird  seinerseit 
lg  gezogen  werden. 
Weiter  wird   im   Sinne  eines  auf  Grund    des    §  77    der  Schul- 
Untemchtsordnung    gestellten  Antrages    die  Polizeidirektion  er- 
der Verwendung  von  Schulkindern   beim   öffentlichen 
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Feilbieten  von  Brot,    Zigarren  usw.  zu  steuern.    Zu  der   beantnm^o 
Vermehrung  der  schulfreien  Nachmittage  während  des  ganzen  Jahres 
wird  der  Bezirksschulrat  eret  dann  Stellung  nehmen,  wenn  weitere  Kr- 
fahrungen  mit  den  pchulfreien  Nachmittagen  in  den  SommermoDateo 
vorliegen. 

Der  Antrag,  eH  seien  zum  Schutze  der  heimischen  Pfianzen-  und 
Tierwelt,  namentlich  der  Vögel,  Fluren-  und  Tierschutzbeetimmungen 
zu  achaffen,  verfolgt  einen  löblichen  Gedanken;  der  Bezirksachulnlij 
hat  in  seinem  Wirkungskreise  das  Notwendigste  nach  der 
deuteten  Richtung  durch  mehrere  Verordnungen  bereits  veraolAfll^ 
und  wird  den  Antrag  an  den  Magietrat  leiten,  damit  der 
Bprocheno  Wunsch  t)ei  Schaffung  des  Wiener  Wald-  und  Wi( 
gürteis  mit  in  Erwägung  gezogen  werde. 

Die  beantragte  Schaffung  von   Disziplinarklassen  bct 
eine  sehr  wichtige  erziehliche  Frage,    die    auch    auf    dem    im 
kommenden  Jahres    stattfindenden    I.  öeterreichischcn  Rindetaohi 
Kongresse  berührt  werden  dürfte.    Diese  Angelegenheit  wird  seinenat^ 
in  Verhandlung  gezogen  werden. 

Vom  K.  K.  Bezirksschulräte  Wien 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter:  Gez.  GuoiiKB. 

Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BAYB-Wien. 


£itctatnr. 


BesprecbuDgen. 

RoLLEB,  Kabl,  Oberlehrer  in  Darmstadt.    Uaosanfgaben  nnd  höben 
Schulen.     Uipzig,    Quelle  &  Meyer.     1907.    8  **.     VI  und  H2 
jH.  2.80.  geb.  Ji,  3.20. 

Verfasser,  welcher  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  eine  nhsa^i 
liehe  Tätigkeit  entfaltet  und  speziell  in  der  Hausaufgabenfrage  wiokrj 
holt  hervorgetreten  ist,  gibt  in  vorliegendem  Buche  eine  anerkeni 
werte  Behandlung    des   Tliemas  von   verschiedenen  Gesichtüpunl 
Er  bringt  die  neueren  Vorschläge    zur    Sache  vor,    erörtert   die 
rechtigung  der  Hausaufgaben,  um  schllelllich   die  Hygiene  deraell 
SU  besprechen.     Die  Anführung  der  amtlichen  Auffassungen  in 
verschiedenen  deutschen  Staaten  auf  Grund  von  Originalien  ist 
dankenswert  und  es  ist  sehr  interensant,  zu  sehen,  wie  man  in 
großen    deutschen    Staate    im  Laufe    der    Zeit   mit   dem  Totale 
Forderungen    herabgegangen    ist,    oder,    wie    in    den    verschi« 
deutschen  Staaten  die  amtlich  aufgestellten  Forderungen  an  Ai 
zeit  beträchtlich  differieren,  obzwar  man  doch  überall  dort 
Bildungsideal  vor  Augen  haben  dürfte.  —  Angesicht«  der  Bedeat 
dex  Hausaufgaben    für    Erziehung    zu  Pflichtbewußtsein    und 
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itfod^  Arbeit«lcistung  wird  man  solche  nicht  entbehren  können. 
h  Schwierigkeiten  liegen  nicht  zum  mindesten  darin,  daß  der  ein- 
.Lehrer  daa  richtige  Maß  nach  Quantum  und  Qualität  nicht 
im  Auge  hält.  Keinenfalls  sollten  Aufgaben  gegeben  werden, 
[«^die  der  durchschnittlich  befähigte  Schüler  nicht  innerhalb  der 
talässig  erklärten  Zeit  selbständig  zu  lösen  vermag.  Zwei- 
kommt ein  ganz  merklicher  Anteil  vortrefflicher  Leistungen  bei 
lufgaben  auf  Rechnung  häuslicher  Mit-  und  Nachhilfe  und 
xi  der  Lehrer  leicht  in  die  Versuchung,  solche  Losungen  als 
.ab  zu  nehmen,  indem  er,  bei  bestem  Willen,  diese  fremden 
le  übersieht,  und  die  eigenen  d.  h.  wertvollsten  I^eistungen 
it  unterschätzt. 

Jedem,  der  die  Hausaufgabenfrage  in  den  höheren  Schulen  noch 
selbst  eingehend  studiert  hat,  ist  Rolleos  Buch  bestens 
Fehlen,  da  es  das  Thema  nach  seinen  verschiedenen  Seiten 
lelt.  Der  Verf.  schließt  mit  einer  Aufzählung  der  Original- 
üientur  und  einem  Register.  Das  Buch  ist  von  der  neuen  rührigen 
ioligsbuchhandlung  nett  ausgestattet.      Leo  BuROEBSTEiN-Wien. 

?U8T,  Dr.  A.  Dio  Knabenhandarbeit  in  der  heutigen  Erziehung. 
MO.  Bandchen  aus  der  Sammlung:  Aus  Natur  und  Geisteswelt. 
Mit  21  Abbildungen.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1907.  JH  1.00. 
lo  fünf  Kapiteln  behandelt  der  VerfasBer  sowohl  die  theoretische 
idung  als  auch  die  praktische  Durchführung  der  Knabenhand- 
it  in  den  verschiedenen  Ländern.  Neu  an  der  Darstellung  ist 
psychologische  Begründung  und  die  Stellung  des  Faches  zur 
len  pädagogischen  Strömung.  Eingehende  Behandlung  erfahren 
fi«etrebungen  in  Deutschland  imd  Nordamerika.  Wer  sich  mit 
rangstegen    beschäftigt,    darf   dieses    Buch    nicht    unbeachtet 

OE&TLi-Zürich. 


LiosoH,  Dr.,  Breslau.     Ärztliche  Atteste  zur  Befreiung  vom  Tum- 
ut«rricht     Sonderabdruck   aus  der  »Medizinischen  Klittikt^  Jahrg. 

1S06,  Nr-  51.     Berlin,  Urban  k  Schwaraenberg,  Nr.  24. 

Die    RTTtlichen    Atteste   zum    Zwecke    der  Befreiung  vom  Tum- 

tt    begegnen    in    Lehrerkreisen    einem    gewissen   Mißtrauen, 

mit    Rücksicht    auf    die  Wichtigkeit   der  körperlichen  Aus- 

der  Jugend  nicht  unbeachtet  bleiben  darf.    Auf  Grund  eines 

tt    geächteten    Materials    gelangt    der   Verfasser    zu    dem 

d&B    in    der  Tat    der  obligatorische  Turnunterricht  durch 

allxQgroße  Zahl  von    ärztlichen  Dispensen  Gefahr  läuft,    seines 

Terloren    zu    gehen.     Er  glaubt  aber  die  Schuld  nicht  bloß 

den  Ärzten,  sondern  auch  bei  der  Verwaltung  suchen  zu  müssen. 

Teile  haben  deshalb  auch  das  ihrige  zur  Abhilfe  beizutragen. 

Itung  hat  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Teilnahme  am  Turnen 

die  Erfüllung  anderer  Schulpflichten  erschwert  wird,  und 

die    hygienischen    Verhältnisse    des     Tumbetriebs  ein- 

it  gestaltet  werden. 


266 

Unter  solchen  Umfitänden  werden  die  Eltern  viel  wenif^er  L 
den  Dispens  nachsuchen.  Den  Direktoren  will  der  VerfasBei 
Hoglicbkeit  einräumen,  nach  diBkrctionärem  Ermessen  Tumdis] 
3EU  gewähren,  wenn  ein  ärztliches  Zeugnis  nicht  erhältlich  ist 

Die  Ärzte  sollen  eich  der  hygienischen  Bedeutung  des  8 
tumens  voll  bewußt  sein  und  Tumdispense  nur  befürworten, 
sie  aus  eigener  Wahrnehmung  zur  Überzeugung  gelangt  sind, 
eine  Krankheit  den  Besucli  des  Unterrichts  ausschließe,  h 
äußere  Umstände  die  Dippensation  als  angezeigt  erscheinen, 
soll  den  Eltern  eine  Bescheinigung  über  den  Tatbestand  and 
ärztlichen  Wünsche  ausgestellt  werden.  Dr,  KKAjrr-Zürich. 

FiscHEB,  Prof.  A.,  Hamburg.     Die  EntlastnoK  der  höheren  8^ 

Vorschläge    im    Rahmen    der    letzten    Reform.      Sonderabznj 

•  Deutschland*  t    Monatsschrift    für  die   gesamte  Kultur.     Hd 

1907.     Berlin,  C.  A.  Schwetschke  &  Sohn.  ■ 

In  seinen  Ausführungen,   die  in  der  Hauptsache  rein  pH 

scher  Natur  sind,  behandelt  der  Verfasser    die    Reform    des   & 

Schulunterrichts.       Er    spricht    sich    u.   a.    für    einen    vereinfa 

Stxmdenplan  und  verkürzte    Schulzeit    aus,    damit   der   SchÜlei 

zur    ruhigen    geistigen    und    körperlichen    Entwicklung    finde. 

Aufsatz  ist  interessant  und  lesenswert.  Dr.  KBAPT-Zürich 

pROPi^,  Alice,  Dr.   med.     Lehrbnch  der  GegnndheitspflejBire. 

Gebrauch  in  den  oberen  Klassen  der  Volksschule,  in  Fortbild 
schulen  usw.  Berlin,  Scholl  k  Reutel.  1906.  8*».  136  S. 
Als  frühere  Lehrerin  hatte  Verfasserin  die  Überzeugung  gewo 
daß  der  Unterricht  in  den  Grundzügen  der  Anatomie,  Phymi 
und  Hygiene  eine  Notwendigkeit  für  alle  unsere  Schulen  sei. 
dings  hatte  sie  hierbei  nicht  eine  trockene,  systematische  AuU 
anatomischer  Tatsachen  und  hygienischer  Weisheitsregeln  im  , 
sondern  eine  im  Rahmen  des  kindlichen  Verständniaaes  mit 
Leben  verwobene  Schildenmg  derjenigen  Elemente,  welche  die  0 
läge  einer  hygienischen  Lebensweise  bilden.  Sie  wählte  hierfC 
Form  der  Erzählung,  teilweise  diejenige  des  Zwiegespräches. 

Die  Aufgabe,  welche  die  Verfasserin  sich  gestellt  hatten 
keine  leichte.  Sie  nahm  diejenige  Form  des  Unterrichtes  fl 
Hygiene  in  Anspruch,  welche,  als  die  allein  wirksame,  vw 
Schulreformem  für  jeglichen  Unterricht  angestrebt  wird,  die  wi 
leider  bis  jetzt  noch,  sowohl  in  den  Volksschulen  als  auch  ii 
höheren  Lehranstalten,  meistens  so  schmerzlich  vermißten,  ü 
muß  gesagt  werden,  daß  Frl.  Profe  diese  Aufgabe  in  must«! 
Weise  gelöst  und  mit  der  ganzen  Anlage  ihres  Büchleins  eineo| 
liehen  Griff  getan  hat.  Spielend  und  doch  in  durchaus  vi 
*chafUicher  Weise  werden  die  Kinder  eingeführt  in  die  Kern; 
vom  Bau  und  von  der  Tätigkeit  des  menschlichen  Körpers  und 
Organe,  vom  Einfluß  der  umgebenden  Medien  auf  den  Men 
von    der    hygienischen    Bedeutung    der  Reinhchkeit  im  allgem 
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Xlddung.  der  Wohnung   und   einer   rationellen  Ernährung.     Es 
ein  besonderes  Talent  dazu,  die  Resultate  streng  wiescnsobaft- 
Forechung  auf  diese  Weise  dem  VerHtändnia    der  Kinder  und 
älterer  Personen  mit  Volkeschulbildung  mundgerecht  zu  machen, 
ach  den  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  zuzuziehen.    Frl,  Psor^ 
i(  dieses  Talent  zu  besitzen.     Und  wohl  mancher,    der  im  all- 
leo  sich  gegen  die  Einführung  eines  systematischen  Unterrichts 
[ygiene    in    die  Volk-s-  und  Mittelschulen  sträubt,    wird    sich 
können    mit    der    Art    und  Weise,  wie   dieser  Unterricht 
dem  Beispiel  der  Verfasserin  durchgeführt  werden  soll. 
Besondere    Schwierigkeit    bildet    bei    derartigen    populären  Dar- 
longen  die  Anordnung  des  Stoffes,  damit  sozusagen  nirgends  dem 
imr-nden  vorgegriffen  werde,  eins  aus  dem  andern  sich  natürlich 
ickXe,  nicht  allzufrüh  Begriffe  verwendet  werden,  die  erst  später 
mg  finden.     Im  allgemeinen   hat   es  die  Verfasserin  ver- 
auch    diese  Klippe  glücklich  zu  umschiffen;    nicht    immer 
ist  es  ihr  ganz  gelungen.     So  werden  z.  B.  auf  S.  13  die 
»Wärmeverlust«    und    »Kohlensäure«    gebraucht,    ohne    dafl 
eine  Erklärung  beigegeben  wäre;  an  anderen  Orten  findet  sich 
Auch  kleine  Unrichtigkeiten  kommen  vor;    so  z.  B.  wird 
geeagt,  daß  in  geschlossenen  Räumen  infolge   des  Lebens- 
der    Menschen  schließlich  der  Sauerstoff  beinahe  gänzlich 
iden    könne,  was  den  vorhandenen  Untersucbungsresultaten 
spricht,  und  die  Menschen  leiden  in  stark  überfüllten  Räumen 
wie  auf  S.  31  angenommen  zu  werden  scheint,  nicht  sowohl  unter 
»Smangel,    sondern    wesentlich    infolge    der    stark    gestörten 
momie;    im  Kapitel   über    die  Ernährung  wird  der  Begriff 
iydrate<    unrichtigerweise    durch    » Kohlenwasserstoffe «    ver- 
lebt-    Doch  das  sind  Kleinigkeiten,  auf  die  ich  die  Verfasserin 
für  den  Fall  einer  weiteren  Auflage  des  Büchleins,  die  ja  nicht 
Weihen   wird,  aufmerksam  machen  wollte.    Für  diesen  Fall  waren 
weitere  Illustrationen  wünschenswert. 

Der  Wert  des  Büchleins  verdient  von  der  Kritik  ganz  besonders 
loben  2U  werden.  Es  erfüllt  seinen  Zweck  voll  und  ganz 
wir  wünschen  ihm  weiteste  Verbreitung. 

F.  EfiifiiiAiiK-Zürich. 
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(BrisinaUb^aitilttitsen. 


Erriolitang  einer  Sohulzaluüüinlk  ia  Zürich. 

Von 
Dr.  A.  Ebaft, 

Schularzt  in  Zürich. 

Der  Gedanke,  daß  der  Nutzen  der  schnlärzüichen  Tätigkeit 
IT  dann  voll  zor  G^tong  komme,  wenn  der  Institution  der 
Inil&rzte  Wohlfahrtseinrichtungen  aller  Art  zur  Seite  stünden, 
idit  sich  immer  mehr  Bahn.  Die  untersuchende  und  üher- 
idiende  Tätigkeit,  so  wertvoll  sie  in  wissenschaftlicher  und  prak- 
idier  Hinsicht  sein  möge,  hedürfe  der  Ergänzung  durch  Maß- 
ihmen  im  Sinne  der  Heilung  der  bei  den  Kindern  vorgefundenen 
ilkfiden.  Dabei  zeigt  sich,  daß  die  bestehenden  Einrichtungen 
cht  genügen,  sondern  daß  die  Schule  unmittelbar  eingreifen  muß. 
DB  diesem  Grunde  regte  denn  auch  der  Schularzt  von  Zürich  im 
ihre  1905  bei  den  Schulbehörden  die  Errichtung  einer  Schul- 
oliklinik  an,  in  welcher  zahn  kranke,  ohrenkranke  und  mit 
jiBtOrungen  behaftete  Schüler  unentgeltlich  behandelt  werden 
tarnten. 

In  der  Folgezeit  trat  das  Bedürfnis  nach  einer  Schulzahn- 
inik  in  den  Vordergrund.  Im  Verlaufe  des  Schuljahres  1905/06 
IT  nfimlich  an  die  Schüler  der  städtischen  Volksschule  ein  Merk- 
iatt  verteilt  worden,  in  welchem  auf  die  Notwendigkeit  ge- 
igender Pflege  der  Zähne  hingewiesen  wird.  Die  Lehrer  wurden 
ageladen,  an  der  Hand  dieses  Merkblattes  von  Zeit  zu  Zeit 
irch  Erklärungen  den  Sinn  für  Zahn-  und  Mundpflege  bei  den 
Jiülem  zu  wecken. 

Z>«rSebaUnt.   V.  5 
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Gleichzeitig  wurde  eine  Untersuchung  darüber  angestellt, 
viele  Schüler  einer  regelmäßigen  Zahnpflege  teilhaftig  seien 
wie  viele  zum  Zweck  richtiger  Zahnpflege  der  Verabfolgung  einer 
Zahnbürste  aus  öffentlichen  Mitteln  bedürften. 

Unter  dem  Einflüsse  dieser  Maßnahmen  steigerte  sich 
Andrang  von  Schulkindern  zur  zahnärztlichen  Schule  in  so  höh« 
Grade,  daß  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  sich, 
Vorstellungen  der  Lehrer  der  zahnärztlichen  Schule  hin,  vei 
sah,  dem  Vorsteher  des  städtischen  Schulwesens  den  Voi 
zu  machen,  es  sei  auf  städtische  Kosten  der  zahnärztlichen  Schi 
ein  Assistent  beizugeben,  welcher  unter  anderem  auch  die  flch( 
zalmärztlichen  Aufgaben  zu  erfüllen  hätte.  Dieser  Voi 
wurde  damit  begründet,  daß  die  zahnärztliche  Schule  in 
Linie  Lehrinstitut  sei  und  sich  deshalb  nur  in  beschränktem  Ül 
fange  mit  der  Behandlung  von  Schulkindern  befassen  könne. 

Die  Zuschrift  der  kantonalen  Erziehungsdirektion   legte 
Gedanken  nahe,  daß  es  an  der  Zeit  sein  düiite,  einen  Teil 
schulärztlichen  Antrages  zu  ven^-irklichen  und  eine  Scbulzal 
klinik  zu  errichten.     Ea   ist  deshalb  vom  Vorstande  des 
Wesens   den    vorberatenden   Instanzen    eine  Vorlage    unterbi 
worden,    in  welcher  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Einricht 
in  folgender  Weise  begründet  wird: 

»Des  Bedürfnis  nach  Errichtung  von  Schulzahnkhniken 
sich  nicht  bestreiten.    Die  Vernachlässigxmg  der  Zahn-  und  M( 
pflege  ist  schon  bedauerlich  mit  Rücksicht  auf  die  Forderung 
Reiulichkeitfipflege  überhaupt,  hat  aber  auch  lästige  Nachteile 
die  Kinder  und  deren  Umgebung  zur  Folge. 

Andauernde  Zahnschmerzen,  namentlich  wenn  sie  zu 
haltender  Störung  der  Nachtruhe  führen,  sind  eine  Ursache 
körperlichen  und  geistigen  Erschöpfung.  Manche  Schull 
heiten,  wie  Kopfweh,  Schwindel,  Appetitlosigkeit,  sind  auf 
Schmerzen  verbundene  Krankheiten  der  Zähne  und  des  Mi 
zurückzuleiten. 

Blutarmut  ist  nicht  selten  eine  Folge  von  Zabnkranl 
indem  das  Kaugeschäft  mangelhaft  besorgt  wird  und  Verdani 
Störungen    auftreten,    und   indem    unter   bakterieller  Hm 
Giftstoffe  entstehen,   welche   die  normale  Blutbüdung  beeinl 
tigeu.    Als  konstitutionelles  Leiden  ist  aber  selbstredend  die 
armut  auch  Ursache  der  Zahnkaries. 

Nervöse  Störungen  stehen  häuflg  in  Beziehung  zu 


PROning,  welche  mit  krackhaften  Zuständen  der  Mundhöhle 
le&mmenhang  steht. 

[inzuweisen  ist  im  ferneren  auf  die  Tatsache,  daß  pathogene 
wie  Diphtherie-  und  Tuberkelbazillen,  in  virulentem  Zustande 
1  kariösen  Zahnhöhlen  gefunden  werden.  Von  hier  können 
f  verschiedenen  Wegen  in  den  Körper  gelangen,  sei  es  mit 
oft  in  die  Lungen  oder  mit  den  Speisen  in  den  Magen 
lorch  die  Lymphbahnen  (offene  Wurzelkanäle)  in  die  ver- 
leDBten  Körperorgane. 

|b  erklärt  sich  deshalb  auch  sehr  leicht  die  Häufigkeit  der 
iDongen  der  Unterkiefer -Lymphdrüsen  bei  Kindern  mit 
to  Zähnen.  Besotold  fand,  daß  unter  1000  Kindern  500 
Bten  Zähnen  nur  49  7o,  500  mit  schlechten  Zähnen  99% 
bhwoUeue  Lymphdrüsen  aufwiesen.  Odental  (Bonn  lft77) 
Udite  087  Kinder  und  fand  28^0  ohne  kariöse  Zähne  und 
Drusenanschwellung,  297«)  ohne  kariöse  Zähne  mit  Drüsen- 
rellung,  43%  mit  kariösen  Zähnen  undDrüsenanschwellungen. 
tekannt  ist  auch,  daß  sich  die  Erreger  eitriger  und  septischer 
186  (Blutvergiftung)  in  den  Höhlen  kariöser  Zähne  ansiedeln 
k>n  hier  aus  zu  den  schwersten  Krankheitszuständen  Veran- 
IC  bieten  können.  Häufig  bilden  sich  Eiteraneammlungen 
fentörung  der  Weichteile  und  der  Unterkieferknochen,  und 
Bildungen  sind  nichts  Seltenes. 

He  Entzündungen  des  Zahnfleisches,  welche  infolge  der 
jftriee  entßtehen,  dehnen  sich  auf  die  Schleimhäute  der  be- 
^rten  Or^^inteile  aus.    So  entstehen  Anginen  (Schwellungen 


wefientlicher  Bedeutung  ist,   stehen  Sprachstörungen   nicht  < 
im  Zusammenhang  mit  Zahnkrankheiten.  M 

Die  im  Munde  sich  abspielenden  Zorsetzungsvorg&nge 
Ursachen  den  ekelhaften  »Mundgerüche,  welcher  Lehrer  an< 
Schüler  belästigt  und  zur  Luftverschlechterang  der  Schuh 
beiträgt.  ^ 

Aber  nicht  bloß  die  körperliche  Entwicklung  und  dan 
liehe  Befinden  der  Kinder  werden  gestört,  sondern  aad 
geistige  Leben  in  empfindlicher  Weise  betroffen.  Die  gl 
Spannkraft  nimmt  ab,  Arbeitslust  tmd  -Freudigkeit  versehe 
und  an  ihre  Stelle  treten  Gemütsverstimmungen»  Una 
keit  imd  andere  Erscheinungen  krankhafter  Natur. 

Die  geschilderten  Verbältnisse  würden  als  vere 
schoinungen  kaum  besonderes  Aufsehen  erregen,  sie  ge^ 
aber  allgemeine  Bedeutung,  weil  die  Statistik  zeigt,  daß  dicZah 
Mundkrankheiten  ein  weitverbreitetes  und  deshalb  folgensd 
Voiksübel  sind,  dem  bisher  nur  allzuwenig  Beachtung  ^m 
wurde.  ^ 

Untersuchungen  in  verschiedenen  Kulturstaaten  hab 
geben,  daß  81—100%  der  Gebisse  und  16—33%  der  Zähne 
sind.  Unter  diesen  Umständen  sind  die  Bestrebungen  ai 
seitigung  der  Übelstände  wohl  verständhch,  und  ebenso  begr 
ist  es,  wenn  wissenschaftliche  Kreise  betonen,  daß  in  erster 
die  Ursachen  der  Zahn-  und  Mundkrankheiten  zu  bekämpfen 
An  Hinweisen  auf  die  verschiedensten  ursächlichen  M' 
es  nicht. 

Da  der  Zahnbildungsprozeß  schon  während  des  fö 
beginnt,  ist  es  ohne  weiteres  denkbar,  daß  der  Zustand  der  J 
und  besonders  deren  Ernährungsweise  von  Einiiuß  sein  k5 
So  soll  kalkarme  Nahrung,  wie  eine  fehlerhafte  Skelett 
überhaupt,  auch  eine  krankhafte  Zahnanlage  begünstigen. 

Wesenthches  Gewicht    wu*d    aber    auf   die  Ernährun 
SäugUngs  gelegt.     Brustkinder  sollen  weniger  häufig 
karies  befallen  werden  als  künstlich  genährte  Kinder. 

Daß  die  Ernährung  im  allgemeinen  von  Einfluß  sei, 
nicht  von  der  Hand  weisen.  Unser  heutiges  Volksnah 
mittel,  das  Brot,  soll  die  Zahnkaries  begünstigen,  weil 
heutigen  Mahlverfahren  die  Kleie  entfernt  wird,  welche  kn 
bildende  Salze  enthält,  und  weil  das  weiche  Brot  an  du 
tätigkeit  weniger  Anforderungen  stellt.     Darunter  leidet  afa 
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mechanische  Reinigung  der  2^hne,  die  Blutzirkulation  in  den 
Alveolargefäßen  und  die  Emähiung  der  Zahnsubstauz. 

Auch  bleibt  das  weiche  Brot  zwischen  den  Zähnen  hängen 
ood  geht  in  Zersetzung  über.  Die  Zersetzungsprodukto  aber  (MUch- 
Äure  u.  a.)  schädigen  die  Zähne,  indem  sie  den  Schmelz  ent- 
kalken und  dem  Zerfalle  eutgegenführen. 

Auch  die  Bodenbeschaffenheit  und  Kasseneigentümlichkeiten 
werden  verantwortlich  gemacht,  und  vielfach  wird  die  Zahnkaries 
als  ein  Degenerationszeichen  betrachtet. 

Die  Einsicht  in  die  tatsächlichen  und  möglichen  Ursachen 
der  Zahnverderbnis  ist  gewiß  wertvoll,  aber  darüber  kann  kein 
Zweifel  bestehen,  daß  vorlaußg  die  praktische  Bedeutung  hinter 
dar  wissenschaftlichen  zurücksteht.  Gewiß  läßt  eicli  die  Eruälirung 
der  Mütter  und  der  Säuglinge  verbessern  und  eine  Annäherung 
u  natürhchere  Zustände  erzielen,  und  dasselbe  trifft  auch  zu  für 
die  Volksemähruug  überhaupt,  doch  wird  ein  merklicher  Einfluß 
ÜEsmn  von  heute  auf  morgen  spürbar  sein.  Soweit  aber  Rassen- 
eigeutümhchkeiten  und  ererbte  Anlagen  in  Betracht  fallen,  ist 
eine  natürliche  Umgestaltung  der  Verhältnisse  nur  von  einer 
^iGtlicli  unabsehbaren  Entwicklungsperiode  zu  erwarten. 

Der  Kampf  gegen  die  Zahnverderbnis  darf  sich  also  nicht 
|cu/  prophylaktische  Maßnahmen  allgemeiner  Natur  beschränken, 
»fondem  muß  in  direkten  Heileingriffen  bestehen,  die  kranken 
i^fthne  und  die  krankhafte  Mundhöhle  müssen  behandelt  werden. 
Gewiß  ist  die  Voikshelehrung  durcl»  Merkblätter  und  Vorträge 
nhi  begrüßenswert  und  es  kann  nicht  genug  empfohlen  werden, 
mit  der  Belehnmg  schon  recht  frühzeitig  in  der  Schule  einzusetzen, 
ftber  trotzdem  läßt  sich  die  Behandlmig  der  Zähne  und  die  Er- 
Ticbumg  von  geeigneten  Heilinstituteu  nicht  umgehen,  und  es  ist 
Pflicht  der  staatlichen  und  kommunalen  Behörden,  in  den  Riß 
Bereite  haben  einige  deutsche  Städte  die  logischen 
lenzen  aus  den  gesammelten  Erfahrungen  gezogen  und 
iiejenigen  Vorkehrungen  getroffen,  welche  ebensowohl  geeignet  sind, 

Übel  vorzubeugen,  als  auch  Krankheitszustände  zur  Heilung 
bringen.  Neben  Straßburg,  Mülhauseu,  Darrastadt  haben  auch 
Jim,  Freiburg  i.  B.,    Nordhausen  Schulzahnkhniken  eingerichtet 

in  anderen  Städten  wird  die  Frage  der  Errichtung  ernstlich 


In  Luzern  hat  man  sich  ebenfalls  von  der  praktischen  Noi- 
vendigkeit  geeigneter  Fürsorge   für   die  Schuljugend  überzeugt, 
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und  diesem  Umf^tande  ist  es  zu  verdanken,  daß  der  Stadtrat 'de 
Großen  Stadtrate  nicht  bloß  die  Errichtung  einer  Zahnpoliklinik^l 
sondern  einer  allgemeinen  Schulpohklinik  beantragte.  Der  GroUl 
Stadtrat  hat  diesem  Antrage  zugestimmt  und  ihn  dahin  erweitert 
daß  die  Klinik  allen  Schülern  der  Primär-  und  Sekundärschule 
ohne  Ausnahme  offen  stehen  solle.  Luzern  wird  somit  demnüchsil 
im  Besitze  einer  segensreichen  Fürsorgeeinrichtung  sein. 

In  Zürich  liegen  aber  die  Verhältnisse  nicht  besser  als 
anderen  Orten.     Untersuchungen  ergaben,  daß  97Vo  der  Schfl!« 
schlechte  Gebisse  besitzen  und  30%  der  Zähne  krank  sind.  Dil 
Zahn-  und  Mundpflege  .ist   recht   mangelhaft,     Eine    auf  Veran-' 
lassung  des  Schularztes  erhobene  Untersuchung  ergab,    daß  vod, 
21887  Volksschülem  7124  oder  rund  33%   überhaupt  nie 
Zahnbürste  benutzten  und  82  7o  der  Schüler  keine  ärztliche  HÜl 
in  Anspruch  nahmen,  obschon  die  Dringlichkeit  auf  den  Hän( 
lag.     Für   diese   betrübende   Tatsache  sind  in   erster   Linie 
wirtschafthchen  Verhältnisse  verantwortlich.    Die  Zahnärzte  seil 
geben  zu,  daß  schwere  Mißstände  bestehen  und  in  Ermangelt 
geeigneter  Einrichtungen    und    der   nötigen  Mittel    viele  Kind« 
die   einer  Behandlung   dringend   bedürften,   ohne   jede  Füisoi 
bleiben.    Wie  viele  Kinder  einer  richtigen  Behandlung  entl 
läßt  sich  allerdings  nur  sehätzungstveise  ermitteln.   In  Str&Obt 
das  eine  ähnliche  Gliedenmg  der  Bevölkerung   wie  Zürich 
weist,   kamen  im   ersten  Berichtsjahre   schon   8,5%    der  SchAlc 
zur  Behandlung  und   der  Prozentsatz  stieg  von  Jahr  zu  Jahr 
erhebhchem  Grade.     Man  wird  deshalb    mit  der  Annahme  iii« 
fehlgeben,   daß  etwa  12%  oder  2500  Kinder  jährlich  einer 
tigen    Zahn-   und    Mundpflege    entbehren,    weil   keine  pasaei 
Einrichtungen  vorhanden  sind. 

Es   besteht   somit   auch  in  Zürich   ein  ausgesprochene« 
dürfnis    für   geeignete  Fürsorge  auf  diesem  Gebiete,    und  es 
lediglich  die  Frage  zu  entscheiden,   in  welcher  Form  di< 
dürfnisse    zu   entsprechen    sei.     Das   kantonale  Erziehunf 
schlägt  vor,  einen  Assistenten  au  der  zahnärztlichen  Schule  di 
die  Stadt  ganz  oder  teilweise  honorieren  zu  lassen.    Ohne  Ia 
würde  die  Stadt  für  allfällige  weitere  Bedürfnisse  auch  aufkoi 
müssen. 

Nim  zeigt  sich  aber  an  der  Hand  der  bisherigen  praktischen 
Erfahrungen,  daß  zahnärztliche  Kliniken  oder  zahnärztliche  Leh^ 
anstalten  sich  zur   Übemalune   des  schulzahnärztlichen  Diemrtw 
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t  eignen.    Tatsächlich  stände  ehen  der  betreffende  Assistent 

im  IHenste  der  zahnärztlichen  Schule,   und  es  würden  mit 

«oichen  Einrichtung  ohne  Zweifel  ganz  ähnliche  Erfahrungen 

t  wie  in  Straßburg.    Kreisschulinspektor  Motz  weist  darauf 

H,  daß  mit  der  Übertragung  der  Zahnbehandlung  von  Schülern 

:  die  Klinik  und  an  Privatärzte  der  beabsichtigte  Zweck  nicht 

[eicht  würde.  Die  Persönlichkeit  des  Funktionärs  würde  wechseln ; 

Dienst,  welcher  eine  nicht  nur  faclunännisch  ausgebildete  und 

änderte  Persönlichkeit  verlangt,  sondern  auch  eine  Person  mit 

Dserfahrung  und  sozialem  Verständnis,  würde  einem  jungen 

ger  tibertragen  und  vielfach  der  betreffende  Assistent  mehr 

Sinne  der  zahnärztlichen  Schule  als  Lehrinstitut,  als  im  Sinne 

ausschließlichen   Funktionärs   für   Zahnpflege    der  Schüler 

tigt.     Bald  würden  sich  Übelstände  herausbilden,    welche 

I  Einrichtung   diskreditierten  und   deren    weiteren   Bestand  ge- 

fthrdeten.    Die  Stadt  aber  würde  finanzielle  Opfer  bringen,  die 

keinem  Verhältnisse  zu  dem  geringen  Einflüsse  ständen,   den 

auf  die  Einrichtung  und  deren  Betrieb  ausüben  könnte.     So 

tt  für  eine  richtige  Fürsorge  keine  Gewähr  geboten. 

Auch   die  Übertragung   der  schulzahnärzthchen  Funktionen 

Privatärzte  erweist  sich  auf  die  Dauer  Überall  als  unzweck- 

IQig.     Die  privaten  Zahnärzte  sind  in  erster  Linie  durch  ihre 

mtpraxis,  welche  die  Quelle  ihres  Einkommens  ist,  in  Anspruch 

pommen  und  besorgen  mit  seltenen  Ausnahmen  Dienstleistungen 

i  Nebenbeschäftigung  nur  soweit,  als  es  die  Hauptbeschäftigung 

Bißt.    Das  zeigt  z.  B.   die  Einrichtung  in  Darmstadt.     Ein  so 

tngdhafter.   aus  begreiflichen  Gründen  sehr  oft  flüchtiger  und 

Biflftchhcher  Betrieb  entspricht  aber  nicht  dem  Zwecke,  der  ver- 

St  wird.  Der  beste  Beweis  hierfür  ist  die  Tatsache,  daß  in  Darmstadt 

kB  Rfiocganisation  der  Einrichtung  im  Sinne  der  Anstellung  eines 

ralzahnarztes  im  Hauptumte  in  Aussicht  genommen  wurde. 

So  muß  denn  schon  einer  Einrichtung  der  Vorzug  gegeben 

en,   welche   mit   dem  Schulwesen   in    direktem  organischem 

enhange  steht  und  deren  Funktionäre  ihre  Tätigkeit  aus- 

ch  im  Dienste  des  Schiilwesens  ausüben.    Als  rationellst« 

erweist  sich  deshalb  die  Errichtung  einer  Schulzahn- 

nik. 

Nftttirlich   ist   es  nötig,  sich  mit  den  Bedenken  auaeinander- 

die  schon  gegen  die  Errichttmg  von  Schulzahnkliniken 

gemacht  worden  sind  und  noch  geltend  gemacht  werden. 
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In    dieser   Hinsicht    ist    zu    erinnern    an   Störungen  d( 
Schulbetriebes.     Derartige  Bedenken  dürfen  aber  als 
zu  betrachten  sein,  nachdem  Schulinspektor  Motz   in  Strailbi 
sich  ausdrücklich  daliin  ausgesprochen  hat,  daß  die  gehegten  Be-" 
fürchtungen  sich  in  keiner  Weise  eingestellt  hätten. 

Die  Stellung  der  Zahnärzte  bedarf  ebenfalU  der  Würdigung, 
ist  aber  schon  abgeklärt  durch  die  Tatsache,  daß  die  Idee  der 
Errichtung  von  Schulzahnkliniken  von  den  Zahnärzten  selbsi  »ng- 
gegangen  ist.  Die  zahnärztliche  (Jcsellschaft  des  Kantons  Züridi 
hat  nach  einem  Vortrage  des  Schularztes  der  Anregung  auf  Er- 
richtung eiuer  Schulzahnklinik  ebenfalls  zugestimmt.  Es  ist  ftber 
auch  zuzugeben,  daß  die  Einrichtung  keineswegs  als  Eingriff  in 
das  Erwerbsgebiet  der  Zahnärzte  betrachtet  werden  kann,  weil, 
wie  Jessen  zutreffend  ausführt,  80  bis  100  7o  der  klinisch  zu  be- 
handelnden Kinder  schon  der  Kosten  halber  sich  nicht  in  die 
Behandlung  der  praktizierenden  Zahnärzte  begeben.  Sie  bldbeo 
dann  entweder  ohne  jede  Fürsorge  oder  geraten  Kurpfuschen  in 
die  Hände.  Übrigens  wird  der  Satz  nicht  bestritten  werden,  da8 
wesentliche  öffentliche  Interessen  privaten  Interessen  vonui* 
zustellen  seien. 

Das  Verhalten   der  Eltern    ist  ebenfalls   in  Betracht  lu 
ziehen.     £s  ist  dort,   wo  sich  die  Institution  bereits  eingebt 
hat,  diirchaus  freundlich,  was  schon  aus  der  zunehmenden  Fi 
der  Pohkhniken,  wie  aus  brieflichen  Zeugnissen  hervorgeht.  W( 
ein  Zwang  zum  Besuche  der  Klinik  nicht  ausgeübt  wird,  dagef 
die  Anstalt  allen  Schülern  der  städtischen  Schulen  offen  steht, 
daß  sie  nicht  etwa   von  vornherein  den  Charakter  einer 
einrichtung  bekommt,    dann  werden   die  Eltern    gewiß   einer 
stitution   volle  Sympathie   entgegenbringen,    die    von   der 
reichsten  Wirkung  sein  wird. 

Die  finanzielle  Seite  der  Frage  dürfte  zu  Bedenken 
ernsthch  Anlaß  bieten.  Es  ist  ein  Kredit  von  14Ü00  Frs.  in  M 
sieht  genommen,  also  eine  Summe,  welche  für  ein  bedeut 
volles  soziales  Werk  gewiß  gewagt  werden  darf  und  solL 
Einwände,  daß  ein  weiterer  Ausbau  sich  als  nötig  erweisen 
zu  größeren  Opfern  führen  werde,  ist  entgegenzuhalten,  daß 
bereits  bestehenden  Einrichtungen  dieser  Art  mit  keinen  gröl 
Kosten  verbunden  sind  imd  doch  ihrem  Zweck  voll  und  gä 
gerecht  werden.  Allerdings  hat  in  den  t  Schtcei^eriscken  BlätUm 
für  Gesundheitspflegen  ein  Einsender  die  ünanzielle  Seite  der  Fi 


Verlaufe  der  Jahre  bis  zum  Betrage  voi 
t  för  jedes  Schulkind,  was  auf  die  Züricher  Verhältnisse 
gen  einem  Betriebsaufwande  von  ca.  16 — 20000  Frs.  ent- 
n  würde.  In  Mülhausen  wurden  ebenfalls  13500  Mark 
^  doch  stehen  die  effektiven  Kosten  unter  diesem  Ansalze. 
darf  somit  gesagt  werden,  daß  der  Kostenvoranschlag  auf 
ürchaus  soliden  Grundlage  aufgebaut  ist  und  die  Einrichtung 
weck  voll  erfüllen  wird,  ohne  daß  in  absehbarer  Zeit  eine 
»  Belastung  des  Budgets  eintreten  dürfte. 
Ute  sich  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  die  Kiinik  immer  mehr 
msreicbe  Einrichtung  erweisen  und  mit  Rücksicht  auf  eine 
rte  Inanspruchnahme  sich  die  Notwendigkeit  eines  weiteren 
tes  herausstellen,  dann  wird  man  die  Entwicklung  einer 
I  Wohlfahrtaeinrichtung  nicht  hemmen  wollen,  sondern 
ilb  der  Grenzen  der  finanziellen  Kraft  zu  weiteren  Opfern 
»ein. 

frigens  ist  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  mit  dem  Inkraft- 
einer  Kranken-  und  Unfallversicherung  vermutlich  auch 
bulzahnklinik  auf  einen  Staatsbeitrag  wird  Anspruch  er- 
dürfen, weil  sie  mit  der  Fürsorge  für  die  Zahn-  und  Mund- 
der  Schuljugend  einen  Teil  der  Pflichten  der  Versicherung 


>r  Begründung  sind  folgende  Anträge  angeschlossen : 

ür  die  städtischen  Schulen   wird  eine  Schulzahnklinik  er- 

iditet  und  diese  dem  Schulwesen  unterstellt. 

Sc  Eflbandlung  in   der  Klinik   erstreckt   sich   auf   Zahn- 
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und   eine  Warteperson    zur   Handreichung,    Instandhalt 
der  Instrumente  und  des  Mobiliars  und  zur  Besorgung  all^ 
fälliger  schriftlicher  Arbeiten. 

5.  Über   den  Betrieb   der  Schulzahnklinik  erläßt   der  Stadtrat 
ein  Reglement. 

6.  Die  Lokalitäten:   1  Wartezimmer, 

2  Operationszimmer, 

1  Arztzimmer, 

1  Spülraum 
sind  in  dem  städtischen  Gebäude    Lindenhofgasee  4  unter 
zubringen,  das  sich  infolge  seiner  zentralen  Lage  bcsondeii 
dazu  eignet. 

7.  Für  die  einmalige  Einrichtung  wird  ein  Kredit  von  4000  Pn., 
für  den  Betrieb  ein  Kredit  von  10000  Frs.  bewiUigt. 

8.  Die  Besoldung  des  für  die  Leitung  der  zu  errichtendeo 
Schulzahnklinik  augestellten  Zahnarztes  wird  auf  5 — 7000  Fi«, 
angesetzt. 

So  ist  denn  auch  in  Zürich  die  Frage   der  Errichtung  eil« 
Schulzahnklinik  in  Fluß  gekommen  und  es  bleibt  nur  zu  hoffeni 
daß  man  recht  bald  vor  einer  vollendeten  Tatsache  steht  1 


fteferaU  ubrr  ttftt  erfdjUnetie  fdinlärjtlidie  3a^rrBbrnd|te. 


Verwaltnngsbericht  der  Stadt  Leipzig  für  das  Jalir  1906. 

Bericht  des  Stadtbezirkaarztea.    (Tit.  Xu  Schulhygienie.) 

Dem  Berichte  des  Stadtbozirksarztes   sind   folgende  AngabflO 
entnehmen : 

Den  Schulärzten  war  auf  Grund  der  günstigen  Erfahrnngen 
Sanitätarat  Dr.  Thisbscb  empfohlen  worden,  Versuche  anziutellflat 
mit  der  Ubertragimg  der  Voruntersuchungen  der  Hör-  und  Sol«chiife] 
an  die  Lehrer,  mit  hygienischen  Vorträgen  vor  versammeltem  ElieP'j 
publikum  und  mit  der  Untersuchimg  der  Kinder  in  Anwi 
ihrer  Mütter.  Die  Schulärzte  sprachen  sich  über  die  V( 
befriedigt  aus.  Im  Berichtsjahre  wurde  der  Versuch  auf 
47  Schulen  der  Volksschule  ausgedehnt.  Das  Verfahren  bei 
Versuchen  entspricht  durchaus  dem  im  vorhergehenden  Bei 
bereits  geschilderten. 

Der  Inhalt  der  Vorträge   bezog  sich  auf  gesondheitUche 
allgemeineren  Inhalts  mit  Nutzanwendung  auf  die  Schule.    So 


er  zweckmäßige  Ernäbruug,  Kleidung,  Reinhaltung  der  Mundhöhle, 
bpflege,  über  Schlaf  in  einwandafreien  Räumen,  über  Vermeidung 

Alkohols,   über   den   Nutzen   von   BowegungBspielen   gesprochen. 

Zuhörerschaft  entwickelte  ein  aufmerksame«  Interesse. 

Die  Versuche  werden  fortgesetzt. 

Für  die  Untersuchung  der  Mundhöhle  wird  für  jedes  Kind  ein 

nderer  Uolzspatel  benutzt,  der  dann  nicht  wieder  zur  Verwendung 
DUDt.  Das  zahlenmäiSige  Ergebnis  der  Untersuchungen  ist  aus  der 
phetehenden  Tabelle   ersichtlich.     Wie   in  den  Vorjahren  ist  auch 

Kder  Einfluß   der  sozialen  Besserstellung  auf  die  körperliche 
enheit  bezw.  auf  einzelne  Gebrechen  ersichtlich. 
höheren  Bürgerschulen  weisen  im  allgemeinen  einen  geringem 
atx  an  schlechter  Körperbeschaftenheit,  an  Erkrankungen  der 
ndhöhle,    an    schlechten   Zähnen,    Störungen  der  Seh-   und    Hör- 
lütfe,   Rückgratfiverkrümmungen   auf   als   die   Bürgerschulen,    und 
wieder  einen  geringern  als  die  Bezirksschulen. 


Höhere 
Bargorechule 


Bdrgeraohule 


BezirkA- 

ßchule 


Zusammen 


Ztbl  der  Kinder 


811 


2776 


6516 


10108 


UcheBeschatfen- 
ttel  und 
[n  and  ml 
genommen) 

Dgen 

mugen 

te  Ziüme 

und 
Mandeln 


35.7 

16,9 

8,2 

66,1 

13,5 
0.6 


in  »/• 


44,7 

23,4 

6.3 

71.1 

17,0 
1.4 


57,9 
24,9 
10,9 
68,1 

27,2 
6.7 


46,1 

21.7 

6,8 

68,4 

19.2 
2.9 


nrnunterricht.     Die  im  Vorjahre  beschriebenen  Tumkleider 
t>Un  dch   gut   bewährt.     Sie   wurden    im   Berichtsjahre   von    etwa 
Schulmädchen   getragen.     Die  Vorteile  dieser    Kleidung,    die 
r  Vereinigung  von  Leibchen  und  gefichlossener  Hose,  darüber 
en  und  Jäckchen  besteht,  die  Verhütung  jeglicher  Einengung 
Eitwchnürung,  die  Möglichkeit,  beim  Turnen  das  Röckeben  ganz 
der  Schutz  gegen  Erkältung  durch  die  geschlossene  Kon- 
der    Hose,    die    Billigkeit    des    ganzen    Anzuges,  —  diese 
haben  wesentlich  zur  Empfehlung  und  schnellen  Verbreitung 
Tumkleidefi  beigetragen. 

Die  Anschaffung  wird  auch  dadurch  erleichtert,  daß  die  Schnitte 
1  den  Kleidchen  —  es  handelt  eich  um  zwei  Muster,  das  eine  für 
D  8-  hü  lOjähriges  Mädchen,  das  andere  für  ein  12-  bis  14  jähriges 
Ucfaeo  —  bei  den  Hausmännern  zum  Preise  von  20  Pfg.  zu 
heo  sind. 

Die  Turnlehrer  sprechen  sich  durchweg  befriedigt  aus  und  sind 
»üodere  darüber  erfreut,  daß  sich  der  Kreis  der  Übimgen  erweitern 
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läßt,  daß  die  Kinder  sich  bei  gewissen  Übungen  nicht  mehr  genic 
und  daß  weniger  Staub  aufgewirbelt  tvird. 

Nebenbeschäftigung  von  Schulkindern.  Über  diese  Frage 
hatte  sich  der  Bezirkaarzt  auf  Grund  einer  durch  die  Schulen  tal- 
genommenen Umfrage  zu  äußern.  Es  ergab  sich,  daß  ee  tahli 
Mädchen  über  und  unter  zwölf  Jahren  gibt,  die  einen  gen» 
Teil  des  Tages  —  sechs  Stunden  und  darüber  —  zum  Kindei 
verwendet  werden.  Diese  Ausnutzung  kindlicher  Arbeitskraft,  wel( 
auf  Kosten  der  notwendigen  Erholung  geschieht,  mußte  als  geetmd 
heitewidrig  bezeichnet  werden. 

Einführung     von    Schulärzten     an     höheren    Schall 
Oberlehrer   Prof.   Haetmann  (König  Albert -Gymnasium)   hielt 
diesen    (Jegenstand    im    Verein    für   Volkshygieuie    ein    iutei 
Referat.     Die   von  dem   Redner    befürwortete  Einführung  ^vurde' 
der    Diskussion    von    den    anwesenden    Ärzten    und    Pädagogen 
gewissen    Einschränkungen    unterstützt.      Jedenfalls    war    man 
Ansicht,    daß    die    hygienische   Bean&ichtigung   des    Schulgeb&i 
sowie   gelegentliche   hygienische  Unterweisungen    der   Schüler,    a 
besonders    über    die    sexuelle    Frage,     sowie     Untersuchungen 
Tuberkulose  u.  a.  durch  besonders  angestellte  Ärrte  recht  wünsch 
wert  seien. 


Verwaltungsbericht  der  Stadt  Chemiütz  für  das  Jahr  1905. 

Stadtbezirksarzt 

Im  Berichtsjahre  1904/1905  haben  die  Schulärzte  neueingetre< 
Schüler  auf  ihren  Gesundheitszustand  untersucht  und  Geeundbi 
scheine  Über  die  Untersuchten  ausgefertigt.  Bei  1247  Kind 
erwiesen  sich  Mitteilungen  an  die  Eltern  aln  notwendig,  817  Kin 
(16,0%)  wurden  ärztlicher  Bewachung  unterstellt.  B^i  den  Reviaia 
der  Schulen  gelang  es  den  Schulärzten,  Fälle  von  ansteckeni 
Krankheiten  (Scharlach,  Keuchhusten)  nachzuweisen  und  den  Sd 
ausschluß  sofort  zu  veranlassen. 

In  62  Fällen  wurden  auf  Grund  des  bezirksürztlichen  ( 
achtens  an  Schwachsinn,  Blödsinn  oder  Epilepsie  leidende  Kinde 
Anstalten  versorgt.  Der  allgemeine  Erziehungsverein  sandte  a 
Ferienkolonien  aus  (zwei  mehr  als  1903),  imd  iwar  inageB 
1 66  Kinder.  Bei  der  Auswahl  der  Kinder  wirkten  die  8d 
ärzte  mit. 

Ein    Schularzt    richtete     orthopädische    Turnstunden 
Kinder     mit    Wirbelsäulenverkrümmungen     ein.     Für    Unbemitt 
waren  die  Stunden  unentgeltlich. 


öl 


Bcliiilaretliclier  Dienst  in  Itföhr.-Ostraa 

Mähr.-Ostrau,  am  9.  März. 

Der  BchuIäretUche  Dienet  wxtide  in  Mähr.-Oetrau  zunächst  am 
enlyieum  eingeführt,  an  welcher  Anstalt  er  seit  ihrer  Grün- 
d.  i-  seit  dem  Schuljahre  1902/03,  in  umfassendster  Weise 
wird  und  rwar  wird  derselbe  durch  drei  Schulärzte  besorgt. 
lohen  der  eine  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  der 
Den  untersucht,  der  zweite,  ein  Spezialarzt  für  Augen-  und 
kheiten,  den  Zustand  der  Augen  und  des  Gehöres  und  ein 
,  ein  Zahnarzt,  den  Zustand  des  Gebisses  und  der  Mundpflege 
ig  beaufsichtigt.  Die  bezüglichen  Untersuchungen  werden 
der  vom  Direktor  entworfenen  Instruktion,  in  ähnlicher  Weise 
sie  an  den  Brünner  Schulen  eingeführt  ist,  zweimal  im  Jahre 
ührt ;  überdies  werden  von  dem  ersten  Schulärzte  sämtliche 
pMMQ  mindestens  einmal  monatlich  untersucht.  Die  mit  diesem 
lulärztüchen  Dienste  gemachten  Erfahrungen  waren  die  denkbar 
■tigsten  und  haben  sowohl  in  gesundheitlicher  als  auch  in  päda- 
»eher  Beziehung  ausgezeichnete  Erfolge  ergeben. 
Auf  Gnmd  der  in  dieser  Anstalt  gemachten  günstigen  Erfahrungen 
der  GemeindeausschuÜ  in  Mähr.  Oatrau  in  seiner  Sitzung  vom 
iärx  d.  J.  auf  Antrag  der  Schulsektion  nach  einem  eingehenden 
nte  des  Lyzealdirektor  Schwabz  beschlossen,  den  schulärztlichen 
ist  für  alle  Kindergärten,  Volks-  und  Bürgerschulen  im  Gebiete 
SUdt  Mähr.-Oatrnu  von  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  ab  ein- 
Ukren  und  durch  die  beiden  Stadtärzte  verseheu  zu  lassen.  Nach 
Antrage  sollen  zunächst  alle  in  die  einzelnen  Schulen  neuein- 
iden  Kinder  eingehend  untersucht  werden,  um  die  Klassenlehrer 
etwa  vorhandene  krankhafte  Zustände  und  deren  Berücksichtigung 
Unterrichte  aufmerksam  zu  machen.  Weiter  sollen  alle  Klassen 
kdertens  einmal  im  Monate  besucht  und  die  dei  dieser  Visitation 
Kdlenden  kranken  Kinder,  sofern  sie  bemittelt  sind,  durch  Mitteilung 
di«  Eltern  der  Behandlung  des  Hausarztes  überwiesen,  und  t'alU 
ttabemittelt  sind,  der  unentgeltlichen  Armenbehandlung  durch  die 
HhArzte  sugeführt  werden.  Aus  Anlaß  der  in  Mähr.-Ostrau  epidemisch 
tretenden  Scharlacherkrankungen  wurde  provisorisch  die  Verfügung 
daß  während  der  Dauer  der  Epidemie  sämtliche  Schulklassen 
I  Stadtgebiete  zweimal  wöchentlich  durch  einzelne  zu- 
Arzte untersucht  werden.  Die  bisher  regelmäßig  vor- 
/eü  Untersuchungen  haben  ergeben,  daß  wiederholt  an 
erkrankte  Kinder  in  der  Schule  angetroffen  wurden,  deren 
und  Isolierung  sogleich  veranlaßt  wurde.  Ebenso  wurden 
Untersuchungen  mehrere  Fälle  von  Trachom  entdeckt, 
Irvtliche  Behandlung  und  Isolierung  verfügt  wurde.  Es  hat 
schon  die  provisorische  Einführung  des  schulärztlichen 
die  günstigsten  Ergebnisse  gezeitigt. 


Dt  ScbttlanL  T. 


filciierc  Jtitteilungrn. 


Nene    Schulärzte.     In   Mettmann    sind  in   den   Etat  für 
Jahr    1907    1000  Mark   für    die   Anstellung    von   Schulanten 
genommen  worden. 

In  Kalk  a.  Rh.  wurde  die  Anstellung  eines  zweiten  Schulai 
beschlossen. 

Der  Landrat  des  Kreises  Unterweeterwald  hat  im  Verein 
der  Schulaufsichtsbehörde  die  Anordnung  getroffen,  daß  sämtj 
Schulkinder  de»  Kreises  fortan  viermal  im  Jahre  von  Ärzten  Q 
sucht  und  etwaige  kranke  Kinder  vollständig  frei  event.  im  Kiai 
hause  behandelt  werden.  Die  Untersuchung  erfolgt  durch  di« 
Orte  praktizierenden  Ärzte.  Die  Kosten  für  Untersuchung  ! 
Behandlung  werden  vom  Kreise  getragen. 

In  C 1 6  V  e  ist  die  Anstell ung  von  Schulärzten  in  Aus 
genommen ;  bis  jetzt  fand  vierteljährlich  eine  ärztliche  Ret 
durch  den  Kreisarzt  statt. 

Die  Gemeindevertretung    von  Pankow    bat    beechloeBen* 
zweiten  Schxilarzt   sowie  einen  Spezialarzt   für  Augenuntenrachi 
anzustellen. 

Die  Gemeindeversammlung  von  Uster,  Kanton  Zu 
Schweiz,  hat  die  Anstellung  eines  Schularztes  beschlossen  uinl 
als  Besoldung  400  Free,  ausrichten. 

Schulärztin.  Der  Lehreriimenverein  zu  SchÖncbcrg  beanl 
bei  der  Stadtverordneten -Ver.saramkmg  die  Anstellung  einer  Vertu 
ärztin,  die  zu  gleicher  Zeit  als  Schulärztin  tätig  sein  solL 
Entscheidung  ist  noch  nicht  getroffen. 

In  Liegnitz  sollen  vom  1.  April  d.  J.  ab  für  die  Volknc 
vier  Schulärzte  angestellt  werden.  Soweit  der  Schularzt 
erforderlich  erachtet,  sollen  die  Kinder,  bei  denen  Erkrankung« 
den  Augen,  der  Nase,  den  Ohren  und  der  Rachenhühle  beobi 
worden  sind,  zur  näheren  Untersuchung  zwei  Spozialärzten  mgi 
werden.  Die  ärztliche  Behandlung  dieser  Kinder  ist  nicht  Sacfa 
Spezialarztes.  Das  jährlich  an  den  Spezialarzt  zu  zahlende  Ho 
ist  auf  150  Mark  festgesetzt  worden.  Die  Ärzte,  die  geneigt  U 
der  Lage  sind,  die  in  der  Sehularztsache  einem  Spezialatxt  SU 
tragenden  Funktionen  zu  überuehmen,  werden  vom  Magistnl 
geladen,  sich  bis  zum  15.  März  d.  J.  melden  zu  wollen. 

Betreffs    Anstellung    von    Schulärzten    an    den    höheren 
aostalten  ist  der  Deutsche  Verein  für  Schulgesundheit^pHege  I 
Kommunalverwaltungen      von      Schöneberg,      Charlottenl 
Wilmersdorf     und     den     anderen    größeren     Vororten    voll 
geworden.     Der  Verein    hält    es    in   sozialhygienischer   Hinsicli 


imazngäliglicb  notwendig,  daß  Schulärzte  nicht  allein  an  den  Volks* 
fcbulen,  sondern  auch  an  allen  höheren  Lehranstalten,  insbesondere 
aber  an  den  Mädchenschulen  angestellt  werden.  Die  Femhaltung 
da  ichulärrtlichen  Dienstes  von  den  höheren  Schulen  läßt  sich  in 
Anbetracht  dee  Gemeinwohle  in  keiner  "Weise  mehr  rechtfertigen. 

In  Wandsbeck  wurde  in  einer  Öffentlichen  Sitzung  der 
ittdtiachen  Kollegien  bei  Beratung  des  VoranBchlages  für  1907  die 
Anstellung  von  Schulärxten  angeregt. 

In  Itzehoe  haben  die  städtischen  Kollegien  die  Anstellung 
dnes  Schularztes  auf  die  Dauer  eines  Jahres,  vom  1.  April  d.  J.  ab, 
beiehlosgen.  Das  dem  Schularzt  zuzubilligende  Honorar  (250  Mark 
iär  den  einen  Distrikt)  ward  genehmigt. 

In  Peine  wurde  von  den  städtischen  Kollegien  die  Anstellung 
(SIM6  Schularxtes  für  die  Volksschulen  beschlossen  unter  Gewähning 
ia  daxu  erforderlichen  Mittel  in  der  Höhe  von  600  Mark. 

In  Erfurt  hat  die  Stadtverordneten -Versammlung  beschlossen, 
f&r  die  10000  Kinder  der  dortigen  Volksschulen  eine  städtische 
Schulzahnklinik  zu  errichten. 

^balt   der  Schulanrte.     In  Colberg  (Pommern)    wurden    für 
Besoldung    der  Schulärzte    1200   Mark    ausgesetzt.     Gleichzeitig 
i  300  Mark  für  die  Behandlung  der  Granulöse. 
T%tiskeit    der    Schalarate.      Im     Großherzogtum    Hesseu 
die  Zahnuntersuchungen  der  Schulärzte  ergeben,  daß  die 
Ltnifise  der  Schulkinder  erschreckend  sind.    Bei  95  Va  aller 
fanden    sich    kranke  Zähne,    ein    tadelloses    Gebiß    ist    eine 
Seltenheit.     In  den  großen  Städten,  namentlich  in  Darmstadt, 
der    Zahnpflege    der    Kinder    besondere    Beachtung    geschenkt 
mlcahnklinik). 
In    Kassel    erstattete    der    Stadtverordnete    Dr.    v.  Wild    der 
rerordneten  -  Versammlung     Bericht     Über     die     Tätigkeit     der 
;hen  Schulärzte  im  Schuljalire  190.5/06.     Dieser  Bericht  zeigt, 
notwendig    die    Anstellung  von   Schulärzten    ist.     Von    den    im 
e  1906    in  den    Bürgerschulen   aufgenommenen   Kindern    waren 
;h*der  Untermichung  373  Schüler  der  ärztlichen  Beobachtung  für 
iürftig  befunden,  nicht  weniger  als  847  Kinder  waren  krank.    Bei 
lofhin  vorgenommenen  Nachuntersuchung  sämtlicher  Schüler 
von  8710  Kindern    1740    einer    eingehendem    Beobachtung 
die  städtischen  Schulärzte  für  bedürftig  erachtet;  3619  Kinder, 
und    etwa    40  %    der    Gesamtechülerzahl,     wurden    als    krank 
let.    Die  zumeist  vorkommenden  Krankheiten  sind  Skrofulöse, 
lut,  Herzkrankheiten,  Lungenkrankheiten,  Gewächse  in  Nasen- 
Ohrgängen,    endlich    Augenkrankheiten    aller   Art.     Oberbürger- 
MOxxBB  sagte  Schritte  zur  weitem  Verbesserung  des  gegen- 
städtischen  Schularztwesens  zu. 
In   Dortmund   sind   in   den  städtischen  Volksschulen   für   die 
der  ersten   durch   den  Schularzt  vorgenommenen   UnterBuchung 
TOffsaarichtlicfa  für  längere  Zeit   krank   befundenen  Kinder  Über- 
icmgabogen    angelegt    worden,    die    vom    Schularzt    und    Lehrer 
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geführt  werden.  In  diese  Bogen  sind  vom  Artt  Diagnose  und' 
bei  der  ersten  und  event.  weiteren  Untersuchung,  sowie  die  Zeit 
Überwachung  und  wann  den  Eltern  Mitteilung  gemacht  wurde, 
zutragen.  Der  Klassenlehrer  hat  in  den  Bogen  die  SchulversäaBi] 
wegen  Erkrankung,  und  ob  das  Kind  in  ärztliche  Behand 
genommen  oder  im  Krankenhause,  Soolbad,  Lungenheilstätte 
Aufnahme  gefunden  hat,  zu  vermerken.  Bei  einer  Versetxung 
Umschulung  des  Kindes  wird  der  Überwachungabogen  mit  der  An 
des  Lehrers  über  das  Verhalten  des  Kindes  in  und  außerhalb 
Schule  dem  nachfolgenden  Klassenlehrer  übergeben. 

Dem  soeben  erschienenen  Tätigkeitebericht  der  BerU 
Schulärzte  für  das  Jahr  1905/1906  nind  folgende  Mitteilungel 
entnehmen:  Der  hygienischen  Belehrung  gelegentlich  der  0 
suchimgen  der  Kinder  durch  die  Schulärzte  erwiesen  sich  die  K 
sehr  zugänglich,  und  die  erteilten  Ratschläge  wurden  viel  hat 
befolgt  als  früher.  —  Noch  immer  kommen  zahlreiche  Überbürda 
der  Kinder  außerhalb  der  Schulzeit  vor;  viele  Stunden  Schlaf  wi 
den  Schulkindern  durch  frühes  Austragen  von  Milch,  Backw 
Zeitungen  usw.  entzogen,  und  die  durch  das  Kinderschuttf 
vorgeschriebene  Maximalzeit  wird  oft  überschritten.  Hierdurch 
durch  die  Inanspruchnahme  der  Mutter  in  den  Morgensta 
entsteht  der  sehr  bedauerUche  Umstand,  daß  10  bis  20  ^/t 
Kinder,  ohne  ein  warmes  Frühstück  genossen  zu  haben,  in  die  S( 
kommen.  Von  schwerwiegender  hygienischer  Bedeutung  ist  es^ 
«o  viele  Kinder  kein  Bett  für  sich  allein  haben;  der  Prozeß 
schwankt  bei  den  verschiedenen  Ermittelungen  der  Schulärzte  swit 
6  und  40  Vo.  In  6  ^o  der  Fälle  schliefen  sogar  mehr  als 
Personen  in  einem  Bett.  —  Die  Zahnpflege  läßt  noch  sehr  vi« 
wünschen  übrig;  über  die  Hälfte  der  Kinder  hatte  —  in  raa4 
Schulen  wenigstens  —  angegeben,  daß  sie  keine  Zahnbürsten  b(M| 
Als  Grund  hierfür  führten  die  Mütter  an,  daß  es  für  die  Reänj 
der  Zähne  an  Zeit  mangele.  —  £ine  besondere  UnannehmÜd 
ist  immer  noch  das  Ungeziefer,  und  dies  um  so  mehr,  als  ji 
Heiner  Beseitigung  bei  dem  einzelnen  Schulkinde  wenig  gehoUoi 
wenn  in  der  zugehörigen  Häuslichkeit  alsbald,  wie  dies  m4 
geeohieht,  neue  Übertragungen  erfolgen. 


Orisinalitbl^  an)  Innren. 


Der  Schulbeginn 
im  Winter  und  die  künstliche  Beleuchtung. 

Von 

Dr.  KoENiosBECK-Saarbrücken. 


1.  April  1893  wurde  durch  Reichagesetz  für  das  gesamte 
icbe  Leben  des  deutschen  Reiches  die  mitteleuropäische 
Von  dem  Meridian  der  mitteleuropäischen  Zeit, 
iT  Stargardt,  Sorau,  Görlitz  geht,  ist  die  Ostgrenze  des 
31  Minuten,  die  Westgrenze  36  Minuten  entfernt;  während 
«.  B.  für  Gumbinnen  vom  1.  April  1893  an  der  Unterricht 
früher  erst  829  nach  Ortszeit  begann,  setzte  er  hier  in 
ickeu  schon  um  728  nach  Ortszeit  ein.  Für  die  Winter- 
befand sich  daher  der  Osten  mit  den  Lichtverhältnissen 
ttlichem  Vorteile,  und  wahrend  der  12  Jahre,  die  ich 
lg  der  mitteleuropäischen  Zeit  noch  an  Anstalten 
verlebte,  bin  ich  tatsächlich  selten  genug  in  die  Lage 
den  Unterricht  bei  künstlicher  Beleuchtung  beginnen 
An  den  Naclmiittagen  freilich  war  sie  schwerer  zu 
i,  seit  die  alte  Einrichtung,  die  erste  Stunde  auf  2 — 2*0, 
ite  auf  2*5 — 330  zu  verkürzen,  nicht  mehr  beliebt  wurde. 
Selir  viel  böser  lag  die  Sache  für  den  Westen;  um  728  Orts- 
BOO  mitteleuropäische  Zeit  ist  es  z.  B.  hier  in  Saarbrücken 
flo  dunkel,  daß  man  nur  mit  großer  Mühe  die  Gresichtszüge 
Vorübergehender  imterscheiden  kann.  Man  hatte  daher, 
rdie  künstliche  Beleuchtung  zu  vermeiden,  für  die  Zeit  vom 
foTember  bis  15.  Februar  den  Schulbeginn  auf  830  verlegt 
die  Standen  so  angeordnet,    daß    in    den    meisten  Anstalten 
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von    830—915     920— lOOö,    1020_n05,   1U0_U55,    1210—100 

unterrichtet  wurde.   Die  für  fünf  Vormittagsstunden  zu  forderadei 

50  Minuten  Pause  wurden  dabei  freilich  um  10  Minuten  geküni 

doch  80,   daß   die  beiden  Hauptpausen    —   und    das    ist   meine 

Erachtens  für  eine  ausreichende  Erholung  die  Hauptsache  —  ii 

ihrer  ursprünglichen  Länge  von  je  15  Minuten  erhalten  blieben 

die  gesamte  Unterrichtszeit  aber  erlitt  einen  Schaden  von  20  Minuta 

Nebenbei   bemerkt,    die  »Kurzstunde«,    um    deren    versudii 

weise  Einfülirung   unter  Berufung  auf  die  Praxis   in  Schwedfl 

und   der  Schweiz    eine  Eingabe    der  preußischen  MitgUeder  di 

deutscheu  Hauptkoniitees  zur  Vorbereitung  des  2.  intematioDAkl 

1907  in  London  lagenden  Schulhygienekongresees  daa  preußisch 

Kultusministerium   ersucht  hat,  ist  alao  in  ausgedehnten  T« 

der    Monarchie    schon    12   Jahre    lang   je  drei    Monate   erprol 

worden,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg,   zu  sichtücher  Befriedi] 

für  Lehrer  und  Schüler.     Man  lese  nur  den  durchaus  maßvt 

Aufsatz  eines  offenbar  sehr  einsichtigen  Fachmannes  in  Nrj 

(vom  31.  Oktober  1906)  des   >  Korre^pondem- Blattes  för  (Uti 

gehild,  Lehrersiand^ .     Es   heißt  dort:    »Es   ist  schwerhch  in 

erwälinten  Winterzeit  weniger  gelernt  worden,  als  in  einem  an< 

gleich  langen  Abschnitt  des  Schuljahres,  da  die  Lehrer  sich 

strebten,  durch  angestrengtere  Arbeit  den  kleinen  Zeitausfall 

zu  machen,  die  Schüler  aber  die  kürzere  Dauer  des  Unten 

woliltuend  empfanden  und  dadurch  zu  schärferer  Aufmerksam 

gespornt  wurden,  c     Man  sollte  meinen,  dieser  Zustand  hatte 

auch  die  vorgesetzte  Behörde  befriedigen  können,  der,  wie  wir 

zahlreichen  Erlassen  wissen,  die  körperliche  Gesundheit  mi 

heranwachsenden  Jugend   ebensosehr  am  Herzen   liegt,  wie 

geistige  Entwicklung  und  Förderung.    Aber  trotzdem  brachte 

Beginn  des  Winters  1905  die  allseitig  überraschende  Minist« 

Verfügung,  daß  —  wohl  im  Interesse  der  liier  wieder  einmal 

zu  braven,  gar  zu  preußischen«  Uniforraierung  —  eine  Verkür 

der  Unterrichtazeit  unter  keinen  Umständen    mehr   stattliafi 

danach  bestimmte  das  Provinzial-Schulkollegium  der  Rheinpro 

es  solle  der  Unterricht  fortan  um  8  IHir  beginnen  nnd  für  W 

liehe  Beleuchtung  gesorgt  werden,  oder  der  Vormittagsnnlen 

solle  von  SVa — 12  V«  dauern,   die   fünfte   Stunde   aber  auf 

Nachmittag  gelegt  werden,    besonders  an  den  Tagen,    an   d 

eine  Schulandacht  oder  Messe  stattßnde.     Mau  hat   oft  bed« 

daß  80  viele  Anregungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene 
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geführt  werden  können,  weil  es  an  den  nötigen  Mitteln  fehlt; 
fcr  sehen  wir  das  wundersame  Gegenspiel,  daß  zur  Durchführung 
bier  durchaus    unhyg^enischen    Maßregel    die    Aufwendung   er- 
blicher Mittel  nicht  nur  gestattet,  sondern  gefordert  wird. 

Aber  betrachten  wir  zunächst  den  zweiten  Teil  der  genannten 
tMgung,  Ich  will  beispielsweise  die  Verhältnisse  einer  hiesigen 
Dtertertia  herausgreifen ;  die  Knaben  waren  im  verflossenen  Winter 
n  Montag  nachmittags  von  3—4,  am  Dienetag  von  3 — o,  am 
Dnnerstag  von  3 — 5,  am  Freitag  von  3—4,  d.  h.  sechs  Stunden 
Anspruch  genommen.  Es  bleiben  (inkl.  zwei  Stunden  Singen) 
)cb  29  obligatorische  Wochenstunden  zu  verteilen;  dürften,  wie 
zweite  Teil  der  Verfügung  will,  nur  4X6=24  Stunden  auf 
Vormittag  fallen,  so  müßten  noch  fünf  Stunden  dem  Nach- 
ttag zugewiesen  werden ;  d.  h..  da  man  den  Nachmittag  des 
ttwoch  und  Samstag  den  Schülern  jedenfalls  wird  frei  halten 
um,  es  müßte  3X3  Stunden  (von  3—6)  und  1X2  Stunden 
kD  3 — 5)  am  Nachmittage  unterrichtet  werden,  doch  fast  durch- 
bei  künstlicher  Beleuchtung.  Und  wohin  soll  dann  für  die 
schlechter  Handschrift  Gesegneten  der  offiziell  geforderte 
Bsondere  Schreibunterricht«  gelegt  w^erden?  Daß  eine  solche 
l&stung  des  Nachmittags  hygienisch  zu  rechtfertigen  ist,  glaube 
nicht,  zumal,  selbst  wenn  die  Schule  um  1230  schließt,  ein 
lederaufang  schon  um  3  Uhr  schwerUch  ratsam  erscheint. 

Aber  ich  wende  mich  dem  ersten  Teil  der  N'ei-fügung  und  damit 
inem  eigentlichen  Thema,  den  Gefahren  der  künstliehen  Be- 
ichtung am  Morgen  in  der  Schule,  wieder  zu.  Wie  eigentümlich 
Itet  uns  dabei  der  Satz  an,  den  ich  vor  kurzem  in  EüLrNBEsa- 
CHS  »Srhulgesufidkeitslehre*  I  (1H91)  S.  279  las:  >In  höheren 
li  niedrigeren  Schulen  bedarf  mau  der  künstlichen  Beleuchtung 
bat  selten.«  —  Die  Lichtquellen,  die  für  künstliche  Beleuchtung 
Betradit  kommen,  sind  an  sich  sehr  verschieden,  hauptsächlich 
wird  es  sich  um  Gashcht  handeln,  denn  das  elektrische  Licht 
eint  vielfach  als  za  teuer  befunden  zu  werden,  besonders  an 
Königl.  Anstalten.  Als  das  GjTunasium  in  Saarbrücken  — 
Mittelpunkte  hoch  ent^^ickelter  Industrie  —  im  Jahre  1905 
daxa  entschloß,  künstliche  Beleuclitung  in  den  Klassen- 
einKuführen,  wurde  eine  elektrische  Lichtanlage  von  dem 
rium  als  zu  teuer  abgelehnt  und  Einführung  von  Gas- 
mcbtung  gefordert.  Die  Beleuchtung  durch  Petroleumlampen 
wird  sich  wohl  nur  in  wenigen  Anstalten  noch  finden,  ob- 
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gleich  sie  —  das  aber  ist  freilich  meist  der  böse  Punkt  —  unter 
Voraussetzung  sorgfältiger  Keiniguug  und  Bedienung  nicht  .eänzlich 
ra  verwerfen  ist. 

Nun  erfüllen  aber  unsere  Gaslampen   in   den  Sohulcu  uoclii 
durchaus    nicht    alle  Anforderungen,   die    wir  in  gesundhciüicher^ 
Hinsicht    stellen    müssen,    zumal    sie    oft    die  Fortschritte  de 
Technik    sich   nicht  in  genügender  Weise  nutzbar  machen.    Za« 
Dfichst    erzeugen   sie    zu    große    Würme,    besonders    wenn  n» 
nach  VARBEKTEArp-CoHifS  Vorschlag  für  vier  Schüler  wenigst« 
eine    Flamme     verlangen     wollte;     dann     wirken     sie    dm 
die    Verbrennungsprodukte    erheblich   luftverschlechtomd ;   fem« 
bleiben  auch  die  sorgfältigsten  Anlagen  auf  die  Dauer  nicht 
dicht    und    tragen    auch    dadurch    wieder    wesentlich    zur   Vc 
derbuis    der    Luft    bei,    die    man    gerade    im    Winter    l>ei  ol 
sehr    beschränkten    Lüftungsverhältnissen    möglichst    venuel* 
müßte.     Sehr  häutig  ist  die  Anlage  derart,  daß  das  Licht  ni 
intensiv  genug  oder  zu  wenig  gleichmäßig  verbreitet  ist;  Brennt 
Zylinder  sind  fehlerhaft  konstruiert;  es   fehlt  nicht   selten  seit 
an  einfacheu  Milchglaeglocken;  in  der  Regel  fällt  das  Licht  iiict 
nur   von    links,    sondern   auch   von   rechts    auf   die  Fläche  Ai 
Tisches,  und  Kopf,  Hand,  Feder,   der  Körper  des  Nebenmani 
werfen  fortwährend  die  Lichtstärke  stark  beeinträchtigende  Schat 
Fast  nirgends  aber  scheint  auf  die  Versuche  Rücksicht  genomm« 
zu  sein,  die  Ja  spar  zuerst  ausführte,  um  ein  der  diffusen  Tj 
beleuchtung    ähnliches    Licht    zu   erzielen    (vgl.   Eulenbebo  ni 
Bach,    ^SchuIge.fundheMehre* ,   8.  311  f),    und    doch    dürfte 
mit  Recht  Esishamn  zustimmen,  der  in  der  Verwirklichung 
jASPARSchen  Vorschlages  eine  recht  zweckmäßige  Lösung  der  Frej 
über  die  künstliche  Beleuchtung  unserer  Klassenrfiume  erblic 

Verfolgen   wir   nun   aber   einmal  die  ersten  Morgenstc 
eines    Kindes ,     das    bei    künstlicher    Beleuchtung    unterridit 
wird  l    Es  erhebt  sich  bei  völliger  Dunkelheit,  freilich  wohl  ni( 
vor  sieben  Uhr,  falls  nicht  etwa,  wie  bei  vielen  unserer  Schi 
hier,  gar  noch  eine  Bahnfahrt  bis  zum  Schulort  m  untemehi 
ist.     Das   Ankleiden    vollzieht    sich    i>ei    künstlicher  Beleuchii 
und  zwar,  da  Gas  in  den  Schlafzimmern  bei  den  meisten  Familie 
mit  Recht  ausgeschlossen    ist,   bei  Kerzen-   oder  Petroleumlic 
Hygieniker  von  Erfahrung  verlangen  aber,  daß  Kinder  überh« 
nicht  gezwungen    sein    sollten,   bei    künstlicher  Beleuchtung  ßi< 
EU  erheben.     Das  Kind,    dos   sich  meist  hastig  angekleidet 


g:uugcn  def^^^^^^m^ü^  sind  ott  genug  die 

Dann  gehts  hinaus  in  die  winterlich  rauhe  Luft,  ohne 
artezeit,  die  einen  Ausgleich  zwischen  den  erhitzten  Organen 
er  Kälte  der  Luft  schaffen  könnt«.  Daher  die  außer- 
ich  vielen  Erkrankungen  der  Luftwege  —  ich  kann  wohl 
rten,  daß  in  diesem  Jahre  (1906)  seit  dem  15.  November 
ch  mehr  Schüler  in  meiner  Klasse  gefelüt  haben,  als  in 
leichen  Zeitraum  des  Vorjahrs.     Zugleich  aber  auch  gehta 

aus  der  Helle  in  völlige  oder  fast  völlige  Dunkelheit,  In 
Öiule  blenden  daim  wieder  die  erleuchteten  Gänge  und 
^dos  Auge,  oft  auch  hier  noch  mit  dem  Übergange,  daß 
^Bem  hellen  Gang  zunächst  noch  wieder  in  die  dunkle 
fmtt.  wenn,   wie  es  in  großen  Anstalten  geschehen  kann, 

und  Schuldiener  vor  dem  Einlassen  der  Schüler  ins  G^- 
mit  dem  Anzünden  der  Flammen  in  den  einzelnen  Räumen 
lertig  geworden  sind. 

tB  aber  die  Klassen  selbst  während  des  Unterrichts  bei 
bber  Beleuchtung!  Zentralheizung  ist  wohl  in  den  größeren 
I   «u    finden,   aber   selbst    in   bedeutenderen   Mittelstädten 

noch  selten  genug  vorhanden,  und  da  stehen  dunii  die 
Une  von  eisernen  Öfen  und  la.ssen  ihre  Hitze  iu  den  Raum 
HHVmen.  Freilich  lassen  sie  alle  sich  mehr  oder  weniger 
reo;  will  man  sie  aber  während  der  künstlichen  Be- 
fm  völlig  abgest-ellt  oder  sparsam  beheizt  haben,  so  erhebt 
PBr  den  Einwand,  daß  dann  bis  zur  großen  Pause  um 
Pur  die  Glut  erloschen  sei,   und   ein  Wiederanfeuem  samt- 
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daher  auch  nicht  mehr.    Man  darf  nun  zwar  das  fest^  Vet 
zu  der  Einsicht  unserer  Lehrer  haben,   daß  sie  in  solcheu  Fr 
stunden,    bei    der   anerkannt   mangelhaften  Anlage  unserer  (iss-j 
beleuchtuug,   möglichst   wenig  lesen   und  schreiben  lasseu;  aberj 
soll    man    es   einem  Lehrer  des  Französischen    in  den  mittleren 
Klassen,  der  von  seinen  zwei  Wochen  stunden  die  eine  tod  8  biij 
9  Uhr,  die  andere  von  12 — 1  hat,  verübeln,  wenn  er  lieber  vom 
8 — 9    als   in    der    letzten    Tagesstunde    die    schriftliche    Arbeit 
machen  läßt,  auf  deren  Ausfall  nocli  immer  von  mancher  leitenden 
Stelle,  glücklicherweise  aber  nicht  von  der  berufensten,  viel  Gewicht] 
gelegt  wird.    Soll  ein  Lehrer,  von  dessen  drei  deutschen  Stund« 
zwei  Frühstunden  sind,  in  diesen  auf  das  Lesen  ganz  verachten?] 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  darauf  aufnierksAt 
machen,  daß  unsere  Hefte  noch  immer  nicht  durchweg  die  nöti(j»^ 
Schonung  der  Augen  gewährleisten ;  vielfach  sind  die  Linienab^ndl  j 
nicht  breit  genug,  häufig  findet  man  noch  auf  weißem  Papier  blaotl 
Linien  mit  rotem  Rande,  so  daß  die  schwarze  Schrift  die  viert»  i 
Farbe    dazu    gibt.     Warum    denn    nicht    schwarze    Liuieu   und 
schwarzer  Rand?  —  Aber  weiter!     Die  Vorhänge,  die  bei  der  in, 
beschaffenden   Menge  auch    wieder   möglichst   billig  sein  solle 
sind  nicht  imstande,  das  eindringende  Tageslicht  völlig  abzuhalta,] 
und  so  entsteht  das  Zwielicht  mit  seiner  außerordentliolien  Gefihrj 
für  die  Augen.    Endlich  schellt  es  ;  die  Flammen  werden 
die    Vorhänge    bei    Seite   gezogen,    unangenehm    empfinden  dii] 
schmerzenden  Augen  den  grellen  Übergang  zum  Tageslichte,  difli 
kleine  Pause  reicht  bei  weitem  nicht,  die  üblen  Folgen  der  Uitrtj 
und  Luftverschlechterung  zu  beseitigen,  und  eine  weitere 
sind  Lehrer  und  Schüler  gezwungen,  eine  Luft  von  fragwünü^ 
Beschaffenheit  einzuatmen.     Das    sind   doch   gewiß  nicht   klein»! 
Übelstände!       Sollen     nun    wirklich     der    Gleich fönnigkeil 
Unterrichtfibetriebes    zuliebe    alle    die    warnenden    Angaben 
Untersuchungen  über  die  Kurzsichtigkeit  unserer  Schüler  umaoi 
gewesen  sein?    Professor  Cohn  gibt  42,5%,  Adolv  Weber 
44*/o  an.     Der  Berliner  Dczemborkonferenz  des  Jahi'es  1890  t«i 
Kaiser  Wilhelm  IT.   aus  seiner  Kasseler  Schulzeit   mit,    daß 
21  Primanern  18  Brillenträger  waren  (d.  h.  über  8ö%),  von  d« 
zwei  mit  der  Brille  nicht  bis  zur  Tafel  sehen  konnten!   Profc 
CoHn  hat  1867.  1881,  1902  bei  seinen  Untersuchungen  BresUt 
Studenten    bis    zu    60%    Kurzsichtige    festgestellt!     Gerade 
Gymnasien  haben  in  der  Zahl  der  Kurzsichtigen  schon  die  sti 
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öhe,  und  gerade  bei  ihnen  steigt  von  Kinase  zu  Klasse 
Kmre  am  schnellsten  an!  Selbst  in  Elementarschulen,  in 
schon  lange  Schulärzte  über  das  Wohl  der  Kinder  wachen, 
der  Blutarmut  die  Augenerkrankungen  am  häufigsten 
diese  Zeitschrift  1900.  S.  809).  Solleu  wir  dieses  Übel,  durch 
auch  unsere  Wehrkraft  erhebliche  Einbuße  leidet,  durch  diesen 
Schulanfang  bei  künstlicher  Beleuchtung  noch  vermehren? 
könnt«  einmal  die  Schulbehörde  durch  die  Erlaubnis, 
er  um  8V«  bezw.  9  Ühr  morgens  mit  dem  Unterricht  zu 
en,  eine  wesenthche  hygienische  MaDregel  sogar  mit  einer 
enormen  Gelderspamia  herbeiführen,  imd  daher  wage  ich  in 
r  Tgt  zu  hoffen,  daß  auch  diese  Ausführungen  zu  erneuten 
iüwollenden  Erwägungen  den  Anstoß  geben.  Wenn  aber  nun 
r  nicht  nur  für  die  Wintermonate,  sondern  für  das  ganze 
buljahr,  nicht  nur  für  den  W^esten,  sondern  für  die  ganze 
narchie  die  oben  mitgeteilte  Einrichtung  Geltung  erhielte, 
iQwcht  so.  daß  im  Winter  der  Unterricht  von  9 — l\'s,  im 
inmer  von  8 — 12V»  läge,  so  wären  wir  einen  erheblichen  Schritt 
Bter  auf  der  Bahn  gesundheitsgemäßer  Gestaltung  des  Un- 
iricbteB  und  könnten  auch  der  Frage  des  ungeteilten  Vormittags- 
terricbtes  etwas  näher  treten,  dem  das  Elternhaus  jedenfalls 
DTsympatliisch  gegenübersteht  (vgl.  diese  Zeitschrift,  1906,  S.  803). 
ich  auf  die  an  demselben  Orte,  S.  810,  mitgeteilte  Verkürzung 
r  Unterrichtsstunden  zur  Erzielmig  des  ungeteilten  Vormittags- 
ilerrichtes  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  hinweisen; 
:  Wumong  vor  allzu  starker  Konzentration  des  Unterrichtes 
mt^  durch  die  Methode,  wie  sie  dort  (S.  803)  angegeben  ist, 
rwohl  nachgekommen  werden. 

Zum  Schluß  sei  auch  das  noch  erwähnt,  daß  durch  spätere 
Isetrung  des  Schulbeginns  die  von  den  Eltern  so  hochgeschätzte 
öbeillichkeit  im  hauswirtfichaftlichen  Betriebe  wieder  hergestellt 
hkn  würde.  Jetzt  ist  sie  insofern  völlig  in  die  Brüche  ge- 
ttgetn,  als  alle  Schulen  außer  den  höheren  Knabenschulen  der 
m  Sitte,  erst  um  H3ö  zu  beginnen,  treu  geblieben  sind,  ohne  daß 
I  Kinder,  welclie  Brüder  im  Gymnasium  haben,  einen  anderen 
rteÜ  davon  genießen,  als  daß  sie  sich  vielleicht  länger  auf  den 
iklen  Straßen  herumstoßen,  da  sie  doch  jedenfalls  ihr  Früh- 
ck  zur  gleichen  Zeit  mit  den  Brüdern  genießen,  die  das  Haus 
ler  verlassen  müssen. 


iXns  Verfamtniunsen  nnb  Vrteinrn, 


über  SchiUer»elbstmortle. 

Vortrag    des    Geh.    Medizinalrat    Prof.   Dr.    Eulekströ  in 

der  Februarsitzung  des  Berliner  Vereins  für  Schulgeeundv 

heitspflege  im  Bürgeraaal  des  Berliner  Haihauses. 

Nach  den  Ausführungen  des  Redners  ist  diese  schroffste 
der  Lebensvemeinung  nur  dem  Menschen  eigen,  während  Analog 
in  der  Tierwelt  längst  als  Irrtum,  Mißdeutung,  wenn  nicht  alB  pl 
taetisch  ausgeschmückte  Fabel  erkannt  wurden.  Besondere  unbegreiflic 
ist  der  Selbstmord  im  kindlichen  iUter;  zu  einem  recht  anscl 
liehen  Teil  wird  er  von  schulpflichtigen  Kindern  verübt.  Ob 
Schule  mit  ihren  Pflichten  und  den  unvermeidbaren  Rückwirl 
auf  das  körperliche  und  geistige  Leben  der  Zöglinge  dabei  die 
im  Spiele  hat,  wird  sich  bei  näherer  Prüfung  zeigen  müssen. 
Betrachtung  ist  besonders  schulhygienisch  eine  bedeutsame  und 
abzuweisende  Aufgabe,  ja,  man  kann  sie  sogar  an  die  Spitze  alli 
hierher  gehörigen  Aufgaben  stellen.  Dem  Redner  ist  von  den  Schi 
behörden  das  amtliche  Aktenmaterial  zur  Verfügung  gestellt  woi 
Es  umfaßt  1152  Fälle  aus  den  Jahren  1880  bis  1903:  darunter 
finden  sich  284  Einzelbericbte  und  zwar  n\ir  aus  höheren  Lei 
anstalten.  Im  Alter  unter  15  Jahren  verübten  Seibetmord  653 
liehe  und  159  weibliche  Schüler  an  niederen  Schulen  Preuße 
61  männliche  und  5  weibliche  an  höheren  Schulen;  im  Alter  i 
20  Jahren  beläuft  sich  die  Selbstmordziffer  auf  242  männUcbe 
5  weibliche  Schüler. 

Die  Jahreasch  wankungen  der  Fälle  sind  bei  den  höheren  Seht 
verhältnismäßig  größer  als  bei  den  niederen  Schulen.  An 
höheren  Lehrnnstalten  sind  die  Selbstmorde  im  Alter  über  15  h 
fast  genau  \iermal  häufiger  als  unter  15  Jahren.  Die  Zahl  der 
BHxrcht  vor  Strafe  zurückgeführten  Seibatmorde  erreicht  die 
schreckende  Höhe  von  336  Fällen ;  diese  Ziffer  bleibt  nach  Anne 
des  Vortragenden  wahrscheinlich  weit  hinter  der  Wirklichkeit  zurü( 
In  70  Fällen  wird  Geisteskrankheit  angeschuldigt;  in  18  Fällen 
Liebe  als  imraittelbare  Ursache  bezeichnet,  tatsächlich  dürfte  ' 
diese  Zahl  noch  größer  sein.  In  einer  sehr  großen  Reihe  w< 
ganz  unbedeutende  Dinge  ala  Selbstmordanlaß  geltend  gemacht, 
Arger,  verweigerte  Mitnahme  zu  Vergnügungen,  Spielerei  usw. 

Für  die  Fälle  der  aus  höheren  Lehranstalten  stammenden 
berichte  ist  eine  übersichtliche  Gruppierung  sehr  schwer,  immerhin 
sich  doch  gewisse  Haupttypen  erkennen.    Als  gemeinsamee  Chi 
rifllikum   gilt   für   alle  diese  Fälle,    daß  das  Erechießen  die  weit 
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ivroBtigte  Todesart  ist.  29  Fälle  (unter  284)  lassen  auf  das  Vor- 
ittdenwin  geistiger  Störung  echlieOen,  mindestens  51  Fälle  ergeben 
u^borene  Beelischc  Belastung.  Die  meisten  Selbstmörder  hatten 
ihiOT  Aszendenz  mehrere  Fälle  von  Geisteskrankheit,  Trunksucht. 
folgen  dann  zwei  sehr  umfangreiche,  nach  Zahl  und  Bedeutung 
FüiJe  voranstehende  Gruppen,  welche  besondere  Beziehungen  zur 
nie  und  deren  Aufgaben  zeigen.  Bei  der  ersten  Gruppe  — 
—  handelt  es  sich  um  mangelhaft  begabte  Schüler,  welche 
ungenügende  Schulleiatimgen  aufweisen,  aber  durch 
Zwang  in  der  Schule  festgehalten  werden.  Das  sind  die 
elterlicher  Vergtänduisloaigkeit.  Bei  der  zweiten  Gruppe  (68  Fälle) 
den  sich  hervorragend  begabte  Schiller,  die  aber  durch  Fehler  und 
mache  des  Charakters,  vielfach  auch  durch  Excesse  erotischer  und 
Dholistiscber  Natur,  von  der  Schule  abgelenkt  imd  einem  frühen 
rMe  zugeführt  werden.  Eine  stattliche  Zalil  umfaßt  die  Fälle, 
eine  durchweg  verkehrte  Lebenshaltung,  verfrühte  Nachäffung 
dentischen  Treibens,  unverdaute  Lektüre  (Nietzschb,  Zola, 
lOPEJfHAüKR),  religiöse  Zweifel  eine  verhängnisvolle  Rolle  spielen, 
h  den  Hauptt^'pen  bleibt  noch  eine  recht  beträchtliche  Zahl  von 
ueliällen  —  im  ganzen  67  —  übrig,  in  denen  sich  auffällige 
liehungen  der  Tat  zu  der  Eigenart  des  Täters  nicht  nachweisen 
wo  die  Tat  in  ihrer  anscheinenden  Motivlosigkeit  völlig  nn- 
und  rätselhaft  dasteht.  In  allen  SclbstmordfäUcn  kann 
ionellen  Element,  soweit  ersichtlich,  keine  besondere  Be- 
zugesprochen werden.  Euleitbdko  kommt  zu  der  Schluß- 
daß  bei  der  Abschätzung  der  Frage,  ob  dem  Hause  oder 
Schule  die  größere  Schuld  an  den  Selbstmordfällen  beizumessen 
die  Wagschale  sehr  tief  zu  Ungunsten  des  Hauses  herabsinken 
GewiX*  ist  die  Schule  nicht  freizusprechen  von  Schuld,  wenn 
dos  Anstoßgebende  mehr  in  der  ungeeigneten  Persönlichkeit 
r  Lehrer  als  in  der  Schule  selbst  zu  suchen  igt.  Die  Auf- 
Lehranstalt kann  es  aber  nicht  sein,  dem  Hause  die  eigont- 
ieherische  Pflicht  abzunehmen.  In  viel  zu  zahlreichen  Fällen 
i  sich  das  Haus  dieser  Aufgabe  nicht  im  mindesten  gewachsen. 
notwendige  Faktor  der  Erziehung  ist  liebevolles  Versenken  in 
individuelle  Eigenart  der  Kinder,  dann  werden  wenigstens  so 
fiege-hungs-   und   Unterlassungssünden   in    Zukunft    vermieden 

Dr.  Benda. 


SohwAchbegabte  Schulkinder. 

rtrng,  gehalten  in  der  Sitzung  des  naturwissenschaftlich- 
dtzinischen  Vereins  zu  Straß  bürg  (16.  November  1906) 
von  Dr.  Eugen  Schlesinger. 

Vortragender   legte   seinen  Mitteilungen   die   Beobachtungen   an 

Kiodem  einer  Hilfsschule  zugrunde.    Wie  wir  der  »Münch.  med, 

'.€    entnehmen,    führte    er   im  wesentlichen  folgendes  aus: 
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Anaznneetisch  spielt  die  größte  Rolle  eine  peychoneuro] 
Belastung,  bei  Einbeziehung  der  Debilitas  selbst  und  anderer  |^ 
ringerer  geistig-nervöser  Schwächen  der  Eltern  in  49%,  besondew 
in  der  mütterlichen  Äezendenz,  während  hinsichtlich  der  Trunksucht 
der  Eltern  (in  30%)  die  Väter  überwiegen,  zum  Teil  infolge 
geringen  Vitalität  der  Nachkomnienschaft  der  Trinkerinnen. 
Trinkerkinder  sind  nicht  selton  ausgezeichnet:  1.  durch  ihre 
mangelhafte  Konstitution,  2.  durch  den  Reichtium  an  auff&llei 
fftigmaten,  3.  durch  ihre  Neigung  zu  Konvulsionen  und  psycl 
Erregung.  Konstitutionelle  S^Tihilis  ließ  sich  selten  nachweisen  (3V 
häufig  dagegen  Tuberkulose  der  Eltern  (24  "/o);  ebenso  häufig 
der  Schwachpinn  mit  Skrofulo  •  Tuberkulose  kombiniert.  He 
zuhebcn  ist  auch  die  große  Bedeutung  des  sozialen  Milieus,  in 
die  Hilfsscbüler  aufgewachsen  sind.  (Kümmerlicher  Verdienst 
Eltern  (36),  ganz  arm  (5),  enge  Wohnungen  (70),  Schmutz  und 
wahrloöung  (16),  zerrüttete  Familienverhältnisse  (13),  illegiüni 
Halbwaise  (18).) 

Bei  der  Aufnahme  des  Status  praesens  der  Kinder,  unter  di 
immer   die  Knaben    über   die  Mädchen   weit  überwiegen  (123 : 1( 
fällt  \'or  allem  die  Häufigkeit  schwacher  Konstitution  und  schk 
Ernährung    auf;    im    elften    Jahre   z.  B.    kommen   die   Mädchen 
Durchschnitt  um  drei  Jahre  bezüglich  Gewicht  und  Länge  in 
stand    hinter   ihren    normalen  Altersgenossen.     Im  Gesichtsai 
und  Habitus  verraten   17  bis  37%  die  intellektuelle  Rückstw» 
Hinsichtlich  des  Schädelumfanges  wurde  in  10%  die  normale 
malgrcnze  überschritten  (stete  rachitisch  hydrocephal),  nie  die  nui 
Minimalgrenze.     Dem    häufigen    Befund    hypertrophischer    T( 
(Gaumenmandeln  31,  Rachenmandel   12)   kommt  kaum  eine 
Bedeutung   zu,    da    die  operative  Entfernung  derselben  hier  fast 
nach    irgendeiner   Richtung    hin    Erfolg    hatte.     Ähnlich   liegen 
Verhältnisse    hinsichtlich    einer    StsTuma    (2,8).     Schwerhörigkeit 
24%,  darunter  in  6%  beträchtlich   und   in  3.6%  hochgradig) 
Schwachtiichtigkeit  (in  24%,    davon  in  14%  in  starkem,    in  2,1' 
in  sehr  starkem  Maße)  sind  vor  allem  geeignet,  eine  von  Hause 
bestehende  Debilitas  wesentlich  zu  verstärken.    Fast  pathognomoDi 
sind    große  Lücken    in    den    Farben  Vorstellungen    (85);    nur  w( 
Debile  sind  aber  total  farbenblind  (ö),  noch  weniger  partiell  fi 
blind,    die  meisten  farbenblöd,   indem  es  sich  um  eine  quantitat 
nicht    qualitative,    Störung   des  Farbensinnes  handelt.     Bei  äst 
metrii*chen  Untersuchungen    zeigt  es  sich,    daß   im  Durchschnitt 
Schwellenwert   bei  debilen  Kindern   nicht  weaentlich   höher  liegt 
bei    den    normalen;    auffallend    ist   die   rasche  Ermüdbarkeit  di< 
Kinder    im  Laufe    der  Prüfung,    wodurch    der  Schwellenwert 
größer  wird,  im  Gegensatz  zu  der  Verfeinerung  des  Tastsinnes  dt 
Übungszuwachs    bei    normalen    Schülern.      30%   litten   an    S| 
Störungen,  davon  26%  an  Stammeln,  dem  eigentlichen  Sprach! 
der  Hilfsschüler,    der  eine  gute  Prognose  gibt,    während  das 
Stottern  gerade  hier  prognostisch  besonders  schlecht  ist.    Die 
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icder  lernte  erst  sehr  spät  Bprechen  (ebenBO^'iele  erst  sehr  spät 
In    18  %    wurde    Enuresis    angetroffen,    davon    in    2,3  ^o 
ücrt   mit    einer    Incontinentia    alvi,    der  schwersten   Cmx  in 
^enischer  Beziehung. 

InsichtUch  des  Verhaltens  der  Intelligenz  ist  zu  erwähnen, 
n  seltensten  (12)  die  Auffassungsgabe  einseitig  besonders 
baft  war,  wobei  freilich  bemerkt  werden  muß,  daß  gerade 
Pi&bigkeit  in  den  Hilfsschulen  besondere  Sorge  und  Pflege 
«t  wird,  weil  sie  überhaupt  im  allgemeinen  tief  st^ht;  häufiger 
f  einseitige  auffallende  Gedächtnisschwäche  (20)  luid,  namentlich 

k jüngeren  Kindern,  die  Unmöglichkeit  einer  intenpiveren 
bon  der  Gedanken.  iVhnlich  liegen  die  Verhältnisse  mit 
!  einseitig  besonders  mangelhafte  Begabung,  im  Schreiben 
im  Lesen  in  18  •*/(>»  ißi  Rechnen  in  24%.  Einseitig  hervor- 
begabte Schüler  fanden  sich  auch  nicht  andeutungsweise  vor. 
Gndeni  mit  später  günstiger  geistiger  Entwicklung  stehen 
aiit  unerwarteten  Rückschritten  oder  Stillständen  gegenüber, 
Klem  ist  anzuführen,  daß  mehr  als  der  Hälfte  der  Eltern  die 
enzschwäche  ihrer  Kinder  nie  aufgefallen  war. 
Asichtlieh  des  psychischen  Verhaltens  entsprachen  23 Vo, 
lieh  unter  den  jüngeren,  dem  erethischen,  13%  dem  torpiden 
Von  den  älteren  Schülern  wiesen  30  %  Charakterfehler  auf, 
em  abnorm  große  Faulheit,  Eigensinn  und  den  Drang  zum 
ihwänzen,  letzteres  aus  triebartigem  Bewegungsdrang  hervor- 
.  In  5  °/o  verstärkten  und  häuften  sich  die  Charakterschwächen 
diopathidchen  Minderwertigkeiten,  wobei  die  Sucht  zum  Lügen, 
i  imd  Vagabundieren  in  den  Vordergrund  trat;  letzteres  bringt 

Einlich  zum  ersten  Male  mit  der  Polizei  in  Berührung. 
irische  Slöjd.    Im  Januarheft  der  ^^  Deutschen  MonaiS' 
(1907)   findet   sich  ein   bemerkenswerter  Aufsatz  von  Mabo. 
'LBB:    »Ursprung,    Idee   und    Entwicklung   des   pädagogischen 
Das  schwedische  Wort,  daß  sicli  mit  » Handf ertigkeitsunter- 
nor  nngenau   wiedergeben   läßt,   bezeichnet,   besonders  in  der 
Fafisung  als  Holz-  (Tischler)  SlÖjd  ein  Handfertigkeitssystem, 
:  Erziehungs-,  gar  nicht  Unterrichtsmittel  sein  soll;  nicht 
schließlich  erreichte  Geschicklichkeit  im  Handwerk  oder  auf 
prt  der  gefertigten  Arbeiten  kommt  es  dabei  an,   sondern   auf 
hvicklung  aller  geistigen,   moralischen   und   physischen  Kräfte 
Idee.     Es  soll  sehen  und  beobachten  lernen,  Lust  und  Liebe 
bekommen,  seine  physischen  Kräfte  einheitlich  entwickeln. 


kleinere  ittilteilungen. 
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Die  SlÖjdlehre  ist  daher  nicht  nur  für  Knaben  geeignet,  sondern 
nau  in  demselben  Maße  für  Mädchen. 

Leider  wird  der  in  jeden  Menschen  gelegte  Tatigkeitstrieb, 
sich  schon  im  zartesten  Kindesalter   regt,    oft  von   voniherein  unt 
drückt  oder  schläft  ein,  weil  die  Möglichkeit  zu  praktischer  Betäti| 
fehlt.     Besonders  ist  es  zu  bedauern,   daß  es  in  den  .Schuljahren 
gut  wie  ausgeschlassen  ist,  neben  dem  »Lernen«    etwas  anzugreU« 
Daher   ist   denn  theoretisch  sowohl  wie  praktisch  die  Wertscbätii 
des  Handwerks    sehr  zurückgegangen,  während   auf  seine  Kosten 
Schulgclehr&amkeit  und  »Wissensmacht«  übermäßig  erhoben  wc 
ist.    Und  doch  verlangt  gerade  unsere  Zeit  allerorten  »praktiscl 
Sinn,  praktische  Arbeit,  tatkräftiges  Ein-  und  Angreifen«, 
aber  die  Vermehrung  eines  Bildungsproletariat«,  das  eine  erschreokei 
Gefahr  bildet.    Dieses  vornehm  tuende  Herabsehen  auf  das  Handi 
hat    aber  auch  diesem  selbst  die   intelligenten  Kräfte   viel    zu 
entzogen  und  es  ist  daher  an  der  Zeit,  ihm  Einhalt  zu  tun  and 
der    körperlichen   Erziehung   unserer  Kinder  auch    die   manuelle 
schicklichkeit  nicht  zu  vernachlässigen.  Dafür  ist  aber  nicbta  geeigni 
als  der  Slöjd;   in  Finnland  gehörte  er  seit  1866    zum    staatUcb 
geführten   Unterricht;   in   Norwegen  ist  seit  1896  die  Handfertig! 
obligatorisches  Lehrfach,  ähnlich  in  Schweden  und  Dänemark.    Ni 
ahmung  hat  das  besonders  in  Frankreich  gefimdi-n,  wo  der 
handarbeits- Unterricht   für   eämtÜche   öffentliche    Volksschulen, 
zwar  auf  ollen  Unterrichtsstufen  obligatorisch  ist,  ähnlich  in  Enj 
Rußland,  den  Vereinigten  Staaten,  Ungarn,  weniger  in  österreioi 

In  dem  Mutterlande  der  Slöjdbewegung   wünschte  man  di 
sie  ursprünglich  nur  den  nationalen  Huusfleiß  neu  zu  beleben, 
man   erreichte    m  der  Tat,    daß  die  alten  Haui-fleiß-Industrien 
neuen  Aufschwung  nahmen;  dann  aber  trat  der  erziehliche  Chi 
hinzu    und    es    entwickelte  sich   das  vorbildliche  System  der  Sl 
schulen,  deren  erste  Nääs  war,  wenige  Meilen  von  Gothenbuig. 
befindet  sich  jetzt   auch  die  eigentliche  Lehrerausbildungsatätte. 
Slöjdlehrern   eignen   sich   nur  Lehrer  von  feinem   pädagogischen 
fühl    und  feinstem   pädagogischen  Takt;    seit  1882   werden   in  N 
auch  Frauen  zum  Kursus  zugelassen,   der  in   den   letzten  Jahren 
300  Teilnehmer  zählte.    Die  Grundsätze  der  Erziehungsweiße  hit 
verdiente  Direktor  jener  Schule  und  Leiter  der  Kurse,  Otto  Saloi 
auch    in    einem    deutsch    geschriebenen    Buche :     » Die    Theorie 
pädagogischen  Slöjd«,    Berlin  1899,   niedergelegt.     Die  Methode 
Blöjd    ist:    vom    leichten  zum    schworen,    vom    einfachen    zum 
sammengesetzten,  vom  bekannten  zum  unbekannten  überzugehen; 
Ziel,   den  Gegenstand  zum   eigenen  Gebrauche   und  zum  Gebi 
im  Hause  tauglich  zu  machen;   von  Anfang   an  muß  alles,    wi 
den   Kinderhänden   her\'orgeht,   irgendwie  zu  gebrauchen  aoin. 
Arbeiten  müt^seu  die  Kinder  allein  ausführen  können.  AVie  also 
verlangt    werden   darf,    waa  sie   ohne  Hilfe    nicht    können,    so 
ihnen   nie  geholfen   werden,    sondern   der    Lehrer  wird  alle  nö! 
Handgriffe  und  Belehrungen  nur  an  einem  Gegenstande  zeigen. 
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brt  herptellt.     Die   EntwickUing  der  Kräfte   der  Kinder,    ihrer 

cklichkeit  und  Anstelligkeit,   ihres  praktischen  Verstandee,  die 

g  ihres  Auges   in  kurzer  Zeit   i^t  erstaunlich.     Am  ersprieß- 

eind   dabei  natürlich   kleine  Zirkel.     »lieehte«    und  »linket 

lernen  gleichmäßig  arbeiten,    alle  Muskelgruppen  werden   in 

ng     gebracht.       Der     Einwand,     solche     Arbeit     widerstreite 

e    den   Forderungen    der    Gesundheitspflege,    beruht    auf    ober- 

icher    Beschäftigung    mit    der    Sltijdlehre.     Denn     gerade     im 

teil,   diese  Methode   lehrt  nicht  nur  Ordnung  und  Sauberkeit, 

em  leitet  ihre  Zöglinge  auch  vornehmlich  an,    für  frische  Luft- 

,  für  gute  Körperhaltiing  und  Abwechselung  in  den  einzelnen 

en  zu  sorgen. 

er  wäre  zu  wünschen,  daß  die  deutsche  Lehrerwelt  dieeen 
gen  mehr  ;Vnteil  zuwende  und  diiß  die  entschieden  ab- 
de  Stellung  des  Cölner  Lehrertagea  von  1900  pich  bald  ins 
enteil  verkehre,  zumal  auch  die  Bemühungen  des  1886  gegrün- 
>Deut«chen  Vereins  für  Knabenhandarbeit«  bisher  nicht  recht 
tfatbaree  Feld  gefunden  haben. 

Vom  Standpunkt  der  Schulge&undheitspflege  aus  können  wir 
äfl  Bestrebungen  nur  unterstützen;  es  wäre  durchaus  freudig  tu 
rftßen,  wenn  der  Handiertigkeitbunterricht  als  ausgleichendes 
lent  gegenüber  der  oft  zu  hoch  gesteigerteu  Inanspruchnahme 
geistigen  Kräfte  auch  in  Deutschland  bald  obligatorisch  würde, 
^hließlich  iet  auch  darauf  ^hinzuweisen,  daß  Slöjd  für  Scbwach- 
bte,  ja  selbst  für  Schwachsinnige  als  hervorragendes  Erziehung«- 
rnterrichtsmittei  zu  verwenden  ist. 

Dr.  KoENioRBECK-Saarbrücken. 
FdrdernDg-  der  Anfiuerksamkeit  bei  schwachsinnigen  Kindern. 
Saktk  üb  8akcti8,  Professor  der  Experimentalpsychologie  und 
tmt  der  Psychiatrie  in  Rom,  behandelt,  wie  man  einer  kurzen 
^if^chung  seines  Buches  im  fünften  Hefte  des  ^Grenzbotem  (1907) 
Debmen  kann,  in  einer  bei  Carl  MachoUl  in  Halle  1906  in  deut- 
er  Übersetzung  von  Dr.  Joha3;ke8  Beesleb  erschienenen  Schrift 
'  Mimik  des  Denkensc.  Er  gelangt  zu  dem  Resultat:  >Während 
Mensch  fähig  ist,  mit  einer  auf  eine  kleine  Muskelzone  des  Ge- 
W  besohränkten  expressiven  Tätigkeit  aufzumerken  und  an- 
rengt  nachzudenken,  ist  dies  den  Tieren  —  und  ihnen  ähnlich 
darin  das  Kind  und  die  Ungebildeten  —  nicht  möghch.  Bei 
m  gewinnt,  sobald  die  Aufmerksamkeit  sich  steigert,  die  Mimik 
Käonellen  Charakter,  d.  h.  sie  strebt  sich  über  den  ganzen  Körper 
ntrecken.« 

Von  diesem  Satze  aus  ist  der  VerfosFcr  zu  einer  für  die  Er- 
»diwachsinniger  Kinder  vielleicht  sehr  wertvollen  Methode 
bgL  Er  hat  nämlich  die  Ertahrung  gemacht,  daß  »methodische 
ogen  der  mimischen  Muskeln  der  oberen  Gesichtshälfte  —  auf 
eiß  mit  Zuhilfenahme  des  Spiegels  und  unter  Benutzung  des 
echwachßinnigen  und  degenerierten  Kindern  gut  entwickelten 
angssinnes    wiederholt    ausgeführt  —  ein    unmittelbar  wir- 
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kendea  !dittel  sind,  die  Aufmerksamkeit  zu  fixieren  und  ein  '. 
zweckmäßiges  und  erziehliches  Spiel,  die  Entwicklung  dieser  Pu 
anzuregen.« 

Es  empfiehlt  sich  wohl,  in  eine  umfangreiche,  gewisse 
Nachprüfungen  dieser  Beobachtungen  einzutreten,  die,  falls  sie  ä 
gemein  als  richtig  herausstellen  sollten,  von  nicht  geringem  J" 
für  die  geistige  Förderung  schwachsinniger  Kinder  werden  dürft 

Dr.  KoEMOSBECE-Saarbrückec 

Vereiniigung  fdr  KinderforHchung  in  Mannheim.  Das  % 
Semester  1900/07  brachte  folgende  Vorträge: 

1.  Bericht  über  den  Kongreß  für  Kinderforschung  in  Berlii 
Fräulein  Marie  Zkh:ntmatek. 

2.  Die  direkte  Methode  des  fremdsprachlichen  Unterriclüa 
Professor  Dr.  Popp.  M 

3.  Über  Blindenwesen  und  Blindenfürsorge,  von  UadP 
Sauer  in  üvesheira  (verbunden  mit  einer  Besichtigung  der  BI 
anstalt  in  Ilvesheim). 

4.  Die  gegenwärtige  Organisation  der  höheren  KnabenM 
von  Direktor  Dr.  F,  Blum,  U 

5.  Über  hysterische  Schulkinder,  von  Dr.  Fbitz  KaufbI 

Dr.  J.  M08B8. 
Schulhygiene  im  nngariHclien  Imheren  UHtemchtHrHt. 
Schluß  des  Vorjahres  ernannte  der  ungarische  Unterrichtam 
Graf  Albebt  Apponyi  t-owohl  die  Referenten  als  auch  die  Mitj 
für  den  nächsten  fünfjährigen  Zyklus  des  Unterrichtsrates, 
dem  Schularzte  Dr.  Adolf  Juba,  welcher  bisher  der  einzig 
treter  der  Schulhygiene  in  dieser  illustren  Körperschaft  ge 
ernannte  der  Minister  noch  zu  Mitgliedern  den  berülimlen  Psy« 
Dr.  Otto  Schwartzeb,  a.  o.  Professor,  Magnatenhausmitglied 
Dr.  Josef  Otto,  den  Professor  und  Turnlehrer  an  der  Staat£ofa 
schule,  welcher  als  Fachmann  allgemeine  Hochachtung  genieüt 
Minister  bemerkte  jedoch,  daß  or  den  Unterricht.*jrat  in  diese! 
tung  noch  weiter  auszubauen  wünsche,  sowohl  durch  Erueim« 
weiterer  Mitglieder  aus  Schulhygienikem  und  Fachleuten  der  1 
liehen  Erziehung,  als  auch  durch  Kreierung  entsprechender 
rentenstellen  für  die  Schulhygiene  und  kürj»erliche  Erziehung,  wi 
ein  ersprießliches  Wirken  in  diesen  wichtigen  Zweigen  des 
richts  zu  erwarten  ist,  und  die  Schulvisitatiouen  intensiver  bei 
werden  können.  Mit  der  weiteren  Ausarbeitung  betraute  der  M 
seinen  bewährten  Mitarbeiter.  Staatssekretär  Viktor  v.  MiI 
und    den  Vizepräsidenten    des   Unterrichtsrates,    Professor  fl 

FiKJtOZT.  ™ 

Diese  Entscheidung  des  Ministers  hat  eine  VorgeschkbS 
auf  mehrere  Jahre  zurückgeht.  Zur  Hebung  der  körperlich 
Ziehung,  sowohl  in  der  Schule  alg  auch  aulier  der  Schule,  nami 
im  Volke,  regte  im  Jahre  1902  der  TuniU-hrer  Rudolf  Kotd 
Konstituierung  eines  öffentlichen  Ausschusi»e8  nach  Muster  des  D« 
Vereins    für  Pflege  der  Jugendspiele   an.     In    den    stattgefoi 
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lungcn  trat  Geheimer  Rat  Albeet  von  Berzevicst  dafür 
gleich  dem  höheren  Unterrichtarate  ein  entsprechender 
^om  Ministerium  eruanut  werde,  da  nur  ein.  solcher  die 
gitorität  zum  Leiten  der  körperlichen  Erziehung  besitzen 
^iif  Grund  des  in  diesem  Sinne  abgefaßten  Memorandunis 
jter  Julius  \ots  Wlassicb  im  Jahre  1903  eine  größere 
zu  welcher  von  Seiten  der  Ärzteschaft  Professor  Lieber- 
Schularzt  Dr.  Juba  erscbieixen  waren.  In  seinem  ge- 
jferate  befaßte  sich  MinisterialsekretMr  Dr.  STEFAN-SztJcs 
It  den  entsprechenden  Institutionen  des  Auslandes,  namentlich 
anda  und  Belgiens;  er  wies  nach,  daß  sich  diese  mit  der 
ifaen  Erziehtmg  der  Schule  oftiziell  nicht  befassen  können. 
Bren  Verlaufe  seiner  Ausführungen  machte  er  darauf  auf- 
t,  daß  in  Sachen  der  Schule  unmöglich  zwei  Körperschaften 
and  beschließen  können  und  plädierte  für  das  Erweitem  des 
[nterrichtarats,  damit  sich  diese  Körperschaft  auch  mit  dem 
intensiv  beschäftigen  könne.  Die  Mehrheit  der  An- 
»illigte  vollkommen  die  Ausführungen  des  Referenten,  zu 
reisen  Schularzt  Dr.  Jüba  einen  neuen  gesellte  mit  dem 
if  die  Notwendigkeit  der  Berücksichtigung  der  übrigen 
körperlichen  Erziehung  (außer  Turnen),  insbesondere  aber 
ilhygiene,  womit  sich  nur  der  Unterrichtsrat  befassen  könne. 
L  der  zweijährigen  Ministerschaft  des  Herrn  Albert  von 
■IT  ruhte  die  Angelegenheit  und  erst,  als  nach  den 
tn  Wirren  Graf  Albert  Apponti  die  Leitung  des  Unter- 
listeriums  anfangs  I90(i  übernahm,  kam  die  Angelegenheit 
Q  FluÜ  and  wird  hoffentlich  baldigen  AbscliluO  tindon.  Dann 
^afgabe  der  Referenten  der  Schulhygiene  und  körperlichen 
m  sein,  die  weitere  gedeihliche  Entwicklung  dieser  für  die 
«e  Entwicklung  der  Schuljugend  wichtigen  Zweige  des  Unter- 
i  fördern  und  ist  es  zu  wünschen,  daß  zu  solchen  sowohl  in 
»tie  als  auch  in  der  Praxis  gediegene,  mit  den  Fortschritten 
idee  wohlbewanderte  Männer  ernannt  werden. 

Dr.  A.  JuBA-Budapest. 

fikr  die  Einrichtuag  von  Spielplätzen  in  ^Sfieren 

der  tGesuvdheift  (St.  3)   entnehmen,    wurden    in 

luDg  eines  Charlottenburger  Kommunalvereins  folgende 

für  die  Einrichtung  von  Spielplätzen  behufs  Vorlage   an 

rttenburger  Magistrat  aufgestellt:    1.  Kleinkinderspielplätze 

len   Stadtteilen    in   reicher  Zahl    und  Größe    einzurichten. 

mlhöfe   sind   so  zu    bemessen,   daß   auf  jedes   Kind  3  qm 

imen.      Als     Mindestmaß     sind     3000  qm    abzusondern. 

»iolbedürfnis  für  die  Schuljugend  entsprechend  sind  inner- 

It   eechs  Spielplätze,   also  auf  je  400(X)  Einwohner  ein 

Spielplatz   unter   Berücksichtigung    sämtlicher   Stadtteile, 

Jeder  Platz  muß  mindestens  eine  Hektare  umfassen.  4.  Zur 

ing    von    Spiel-    und    Volksfesten    sind    große  Waldplätze 
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Schräg-    oder    Hteilschrift.     Aut'    Veranlassung    von 
Dr.  F.  Ebxsmann  hat  der  Vorstand  dee  Kaufmännischen  Vereins  ii 

Zürich  folgenden  Fragebogen  an  eine  größere  Zahl  seiner  Mitgli« 
versandt.  1.  Wird  auf  Ihrem  Bureau  unter  allen  Umgtandeu 
schräge  (Kurrent-)  Schrift  verlangt  und  wenn  dies  der  Fall  ist, 
aus  welchen  Gründen'?  2.  Wenn  ein  BureauangeeteUter  eine  scb 
gut  leebare  HandBchrift  besitzt,  ist  es  Ihnen  dann  gleichgiltig,  ob 
echräg  oder  steil  schreibt?  3.  Würde  der  Umstand,  daß  ein  St 
suchender  bezw.  Lehrling  an  senkrechte  (Steil-)  Schrift  gewöhnt 
als  Hindernis  für  die  Aufnahme  in  Ihr  Bureau  dienen?  4.  Befim 
sich  in  Ihrem  Bureau  Lehrlinge  oder  AngeBtcUtc,  die  sich  der  St 
Schrift  bedienen,  und  zwar  auch  im  Deutschen?  5.  Haben  Sie 
obachtet,  daJi  Personen ,  die  ursprünglich  an  Steilschrift  gewol 
sind,  auch  die  schräge  Schrift  rasch  und  gut  erlernen,  wenn  sie  ' 
ihnen  gefordert  wird? 

Die    Zahnpflege    der   Schulkinder    auf    dem    Lande    regte 
Privatdoz.  Dr.  Hereenknkcht  in  Freiburg  in  einem  Vortrage  an.   } 
die  iSoz.  Praxis*  (Nr.  19)  mitteilt,  empfahl  er  für  das  Land  fliegei 
Schulzahnkliniken.     Darunter   ist   die  Einrichtung  zu  versteh 
daß   sich  ein  Bezirk,    in  dem    kein  Zahnarzt  für  diese   Aufgabe 
Verfügung  steht,   zusammentut,    einen   geeigneten   Zahnarzt  noi 
Untersuchung   und    Behandlung   der  Schulkinder    an-^tellt    und   i 
leicht   zu  verpackende  Ausrüstimg   anschafft.     Der  Zahnarzt  been 
dann  je  nach  den  festgesetzten  Bestimmungen   abwechselnd  die 
zelnen  Gemeinden,   untersucht  und  behandelt   die  Kinder   in  eil 
für  diesen  Zweck  geeigneten,  von  der  Gemeinde  zur  Verfügung 
stellten    Raum.     Wenn  sich  diese  Einrichtimg   bewährt,   so  verd 
sie  Nachahmung. 

Über  da»  Turnen  im  Winter,  das  in  neuester  Zeit  eine  R( 
wertvoller  Übimgen  gebracht  hat  —  und  namentlich  über  den  S 
Sport  —  sprechen  eich  die  tMottatsheße  f.  d.  Schultument  i». 
lobend  aus. 

Von  Wenigen  anfänglich  betrieben,  erfreut  sich  heute  das  3 
laufen   einer  immer  steigenden  Beliebtheit.     Wo  irgend  eine  H« 
im  Schneekleid   glänzt,   mid  ein  Skikurs  abgehalten.    Schon  rerl 
der  Schneeschuh  das  Gebiet  des  bloßen  Übena  und  Ringens  um  <bl 
Höchstleistung.     Man   hat  die  eminent  praktische  Seite  der  für 
neuen   tbung  erkannt;    die  Alpentruppen  sind  bereits  teilweiBe 
Skiern  ausgerüstet  und  üben  wacker    und    unter   bewahrter  I 
Die  Schulen  in  den  AJpengemeinden  folgten  rasch  nach.    Wo 
im  Winter  eben  auch  nicht  geturnt  wurde,   ist  heute   das  Ski 
für  Knaben  und  Mädchen  teilweise  obligatorisch  geworden  und 
allen  Ernstes  dem  Sommertumen  den  Hang  streitig  machen  ru 
Mehr  noch,  wo  früher  im  Winter  die  Kinder  weitabgelegener  Qe 
des  tiefen  Schnees  wegen  überhaupt  nicht  zur  Schule  konnten, 
sie  heute  auf  ihren  Schneeschuhen  doch  zu  ihren  Stunden. 

Wo    aber   Schneeschuhe    aus   vielen   Gründen    nicht   som 
Unterricht  verwendet  werden    können,    sollte    mau    wenigstens 
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Ui'chahlaufen  ^ößere  Axifmerksamkeit  pchenken,  als  bisanhin. 

kleinen  natürlichen  oder  künstlichen  Eisplatz  könnte  sich  jede 

e  —  vielleicht  einige  Schulgemeinden  zusammen  —  mit  geringen 

Eichern.    Dann  aber  sollte  das  Schlittechulilaufen  sy.^tematisch 

werden,    nicht  mehr    als    bloße  Spieleroi.     Ganz  von   allen 

abgesehen,  dürften  ruhig  wenigstens  die  Schulfiguren  ein- 

wevdeD.  Selbstverständlich  wäre  die  Ausdehnung  dieijer  Übungen 

Aller  regp.  der  Fähigkeit  der  Schüler  anzupassen. 

Auch    die    Eisspiele    sind    nicht    zu    vergessen,    die    man   als 

nß   einer   Übungareihe   mit  Vorteil   einschaltet,   z.  B.   das  Eis- 

iel   (der  englische   terminus  technicua   lautet   tbandy«).     Jeder 

erhält  einen  unten  abgehog<;nen  Stab,  mit  dem  er  einen  kleinen 

Ball  auf  dem  Eise  den  Regeln  des  Fußballspieles  gemäß  fort- 

Leicht  ließe  sich  diese  Reihe  vermehren. 

man    insbesondere   Skier   und   Schlittschuhe,    dann    aber 

Schlitten  —  die  Hauptturnübung  ist  hier  nicht  das  Fahren, 

das  vorausgehende  Bergsteigen  —  in  den  Kreis  der  üblicheu 

dann  kann  man  überall,  auch  an  Orten,  die  keine  Tum- 

k besitzen,  sich  über  den  Schnee-  und  Eiswinter  freuen  und  im 
ttgiebig  und  fröhlich  turnen. 
ler  den  EinQuB  des  Biertrinkena  nnd  Fechtens  hat  Binosl- 
lingen  systematische,  durch  mehrere  Jahre  fortgesetzte  Unter- 
an  jungen  Studenten,  die  als  Angehörige  einer  schlagenden 
bÖKhmg  in  ausgiebiger  Weise  dem  Genuß  von  Alkoholicis  sowie 
Fedit-  und  Mensursport  huldigten,  angestellt.  Wie  die  *MUnch, 
Worhefutehr.€  (Nr.  2)  mitteilt,  ergaben  die  Untersuchungen,  daß 
Einflüsse  des  Btudentenlebens,  Alkoholgenuß,  Fechten,  Mensuren- 
bi;:en,  während  der  üblichen  Studienzeit  das  gesunde  Herz  nicht 
rikennharer  Weise  schädigen,  wenn  nicht  andere  schädliche  Mo- 
htnzukommen;  sie  lassen  aber  keinen  Schluß  darüber  zu,  ob 
Herz,  das  ein  ausgiebiges  Sludentenleben  hinter  sich  hat,  nicht 
er  and  leichter  versagt,  als  ein  anderes,  das  solchen  Einflüssen 
t  aoBgeeetzt  war.  Von  großer  Bedeutung  ist  es,  ob  die  Lebens- 
der  ersten  Studienjahre  über  die  übliche  Zeit  fortgesetzt 
Da8  vorher  schon  irgendwie  geschädigte  Herz  läuft  dagegen 
,  insiiffizient  zu  werden. 
Walderhtylnii^Rtiitien  in  Dresden.  Dem  Jahresberichte  des  in 
fieUhaften  Vereins  für  WalderhoUmgsstätten  ist  u.  a.  folgendes 
en:  Dem  Verein  ist  zur  Schaffung  einer  Waldcrholungs- 
Frauen  und  Mädchen  vom  königlichen  Finanzministerium 
in  der  Heide  bei  Dresden,  hinter  dem  Fischhause,  pacht- 
Überlasseo  worden.  Das  königliche  Kriegsmini^terium  hat  eine 
Baracke  kostenlos  dargeliehen.  Die  Einrichtung  und 
der  Erholungsstätte  ist  durch  das  Entgegenkommen  ver- 
Firmen  und  mit  Hilfe  der  sonst  eingegangenen  Beiträge 
t  worden,  so  daß  die  Erholungsstätte  bereits  am 
Joli  1906,  kaum  sechs  Wochen  nach  Gründung  des  Vereins,  er- 
werden  konnte.     Aufgabe  derselben  ist  es,   solchen,  die  zwar 

«•kMlgttMndheiUpflrve.   XX.  18 
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reichlichen  Aufenthalt  in  frischer  Luft  nötig  hahen,  aher  nicht 
der  Lage  sind,  eich  längere  Zeit  dauernd  von  ihrer  Familie  Of 
ihrem  Haushalte  trennen  zu  können,  tagsüber  Unterkunft  und  zwec 
mäßige  Verpflegung  in  guter  Waldluft  zu  gewähren.  Die  Erholung 
Stätte  soll  eine  Art  Tagessanatorium,  ein  wohlfeiler  Ersatz  für  d^ 
sonst  unerschwingliche  Sommerfrische  sein.  Ansteckende  Knuib 
besonders  Tuberkulose,  sollen  nicht  aufgenommen  werden.  Fi 
letztere  soll  vielmehr  durch  die  Fürsorgestellen  für  Lungenkranke  i 
ähnlicher  Weise  gesorgt  werden.  Die  Verpflegung  besteht  in  etM 
zweiten  Frühstück,  Mittagbrot,  Vesper  und  Abendbrod.  Au 
zwischen  den  einzelnen  Mahlzeiten  steht  Milch  und  Grebäck  in  read 
lieber  Menge  zur  Verfügung.  Der  Verpflegungsbeitrag  ist  auf  m 
eine  Mark  festgesetzt,  und  in  besonderen  Fällen  können  weiten  S 
mäßigungen  durch  Verleihung  von  ganzen  oder  Teilfreistellen  gewih 
werden.  Was  die  Benutzung  dieser  Walderholungsstätte  I  anlaoi 
so  wurden  gezählt  vom  8.  Juli  bis  15.  September  1293  Verpfli| 
tage.  Am  stärksten  war  der  Besuch  in  der  ersten  Hälfte  des  Mool 
August,  in  der  die  Zahl  der  Pfleglinge  nie  tmter  30  betrog.  D 
längste  Besuchsdauer  war  61  Tage.  Die  Erfolge  waren  recht  gol 
in  einzelnen  Fällen  sogar  vorzügliche.  So  betrugen  die  GewkU 
zunahmen  3  und  4  kg  in  17  Tagen,  7  kg  in  27  Tagen,  7Va  kg  i 
34  Tagen  usw.  Die  Zuweisung  der  Pfleglinge  erfolgte  durch  37  Änl 
Die  Bezahlung  geschah  teils  durch  die  Kranken  selbst,  teils  doR 
die  Gemeindediakonie,  das  Armenamt  oder  mit  Hilfe  der  Spendi 
einzelner  Wohltäter.  Infolge  der  Ungunst  der  Witterung  mußte  6 
Erholungsstätte  bereits  am  15.  September  geschlossen  werden. 

Der  Verein  für  KindersplelgSrten  in  Ha^ebui^  hat,  wie  « 
dem  Jahresbericht  für  1906  entnehmen,  in  diesem  Jahre  einen  nflM 
Kinderspielgarten  angelegt.  Die  Gebäude  in  diesem  sind  rasdi 
fertig  geworden,  als  man  gedacht  hat.  Die  gärtnerischen  Anlif 
waren  schon  im  Frühjahr  vollendet.  Die  hohe  Kultur  des  BodM 
hat  alles  besser  gedeihen  lassen,  als  man  es  erwartete.  Die  pa 
Anlage  ist  vorzüglich  gelungen  und  gereicht  dem  Verein  zur  £bl 
Auch  die  finanzielle  Lage  des  Vereins  ist  trotz  der  großen  Auagibl 
für  den  neuen  Garten  und  die  Baulichkeiten  als  günstig  ta  \ 
zeichnen.  Unterstützung  ist  dem  Verein  von  allen  seinen  Mitgliedn 
deren  Zahl  sich  jetzt  auf  229  beläuft,  zuteil  geworden;  namentlii 
haben  sich  viele  ältere  Mitglieder  dabei  hervorgetan. 
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Spielkarte.    Der  Zentralausscbuß  zur  Förderung  der  Volks-  und 

Endspiele  in  Deutecbland   ver()ffeDtlicht   soeben  die  Übersicht  für 

Spidlrarse  im  Jahre  1907.     Bis  jetzt    sind  25  Kurse    für  Spiel- 

r  und   19  für  Spielleiterijuien  in  Aussicht  genommen.     Die  Orte 

Aftcben,   Altona.  Bielefeld,  Bonn  a.  Rh.,  Brannechweig,  Crefeld, 

Bfeld,    Gelsenkircben,    Haderslebeu,    Hamburg,    Haspe   i.  Wesf,, 

>  Königsberg  i.  Pr.,  Landau  (Pfalz),  T..eipzig,  Liegnitz,  Magdeburg, 

beobacii  a.  E.  (Schieß.)»   ßtolp  i.  P.,   Waltershausen  i.  Thüringen 

elf  Orte  in  ObersclileHien.    Die  Beteiligung  iat  koHtenfrei.    Bisher 

l-*364  Kursisten    ausgebildet   worden.     Die  Übersicht    und  Be- 

lüungen    der   diesmaligen  Spielkuree   kann    man   kostenfrei   von 

n  Hofrat  Professor  H.  Ratdt,  Leipzig,  Löhrstroße  3/5,  erhalten. 

VUl.  Jahresversaininlnii^  des  Deutschen  Vereins  fiir  Schnlgesund- 

ipfle^,  Karlsnihci  21.  bis  23.  Mai  1907.     Dos  wissenscbaftliche 

ramm  ist  folgendes:   1.  Inwieweit   ist   von  pädagogischen, 

ttreilen,    hygienischen    und    sozialen  Gesichtspunkten 

e  einheitliche  Gestaltung  des  höheren  Schulwesens 

ule) möglich'?  Medizini-scher Referent:  K.  K.  Obersanitätarat, 

.  H.  HuEPPK-Prag.     Pädagogische   Referenten:    Direktor    Döbe- 

kkfurt   a.  Main   und   Oberlehrer   Dr.  GRUHN-Berlin.    —    2.  Das 

turientenexamen     in    schuJh ygienischer    und    pädago- 

her  Beleuchtung.     Mediziniecher  Referent:  Dr.  med-  0.  Dokn- 

rR-Frankfurt  a,  Main.     Pädagogischer  Referent:  Dr.  HoKN-Frank- 

a.  Main.    —    3.   Rechte    und    Pflichten    der    städtischen 

nlverwaltung    bezüglich    des    gesamten    Schulwesens, 

Hinblick  auf  schulhygienische,  besonders  auch  unter- 

itshygienische    Fragen.     Referenten:    Professor    Dr.   med.  F. 

(cBMiüT  und  Assessor  E.  St£BEBG£B-Bonn  a.  Rh. 

Der  U.  IntematioDale   Konjcreß   für   Schulhyfpene   findet   vom 

is    KL  August    1007    in   London    statt.     Adresse    des    Kongreß- 

u»:  The  Royal  i?anitary  Institution,  Margaret  Street,  London  W. 

edslieitrag  von    1   £   ist   zu   adressieren   an:    Sir  Riouabd 

MjkETiN,  35  Lombard  Street,  London  E.  C. 

che    L'ntei-sucimiif<    der    Schulkinder    in   Bern.     Wie  die 

.  BL  f.   Schutgesundheitspfl.<i   mitteilen,    hat   die  Sektion  Bern 

weijeriscben  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege  auf  Antrag 

rof.  Vt.   LiKDT    folgende  Anregimg  an  die  Erziehungsdirektion 

t:    Die  Unterrichtedirektion    des  Kantons  Bern    möchte  nach 

einer  zu  erlassenden  Weisung    folgendes   anordnen:    1.  Alle 

tretenden  Schüler  in  den  Öffentlichen  Schulen  sollen  zu  Anfang 

n  Schul  Jahres  bei  Anlaß  der  schon  eingeführten  sanitarischen 
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Eintrittsmupterung  insbesondere  auf  ihr  Gehör  und  und  Gesich^^B 
untersucht  werden.  Die  Untersuchung  soll  bestehen :  :0  in  einer 
Voruntersuchung  aller  Schüler  auf  Hör-  und  GeeichtsPchXrfe  <hrd) 
einen  Arzt  oder  durch  einen  von  ärztlicher  Seile  untenrieseiWQ 
Lehrer;  b)  in  einer  Spezialuntersuchung  durch  einen  Ohren-  rwp, 
Augenarzt  für  alle  diejenigen  Kinder,  die  von  der  Voruntersuchunj 
als  anormal  befunden  wurden,  2.  Die  allgemeine  Untersuchung  mä 
nachfolgender  spezieller  Untersuchung  s(»llte  nach  Ablauf  der  ria 
bis  fünf  ersten  Schuljahre  wiederholt  werden.  3.  Kinder,  die  in 
Verlauf  ihrer  Schulzeit,  vor  oder  nach  dieser  zweiten  allgemein« 
Unter j*uchung  dem  Lehrer  auffallen,  vornehmlich  nach  längerer  ß 
krnnkung,  durch  verändertes  Wesen,  geringe  Aufmerksamkeit  uof 
ßchwächcrc  Leistungen,  Müdigkeit  oder  direkt  durch  auffällige  Schwer 
hörigkeit,  besonders  auch  solche,  die  in  der  Klasse  stets  sitzen  bleibeo 
sollten  vom  Lehrer  notiert  werden,  damit  sie  einer  ärztlichen  rwjp 
spezialärztlichen  Untersuchung  unterzogen  werden  könnten.  4.  Sowoh 
das  Ergebnis  der  Voruntersuchung,  als  dasjenige  der  Spezialunt« 
suchung,  wird  auf  einem  sog.  Gesundheitsschein  notiert,  von  den 
der  Lehrer  Notiz  nimmt,  ebenso  wie  von  den  ärztlichen  Verfü; 
über  PI atzan Weisung,  Dispensation  usw.  Den  Eltern  wird  das 
der  Untersuchung  ebenfalls  mitgeteilt.  5.  Die  Eltern  obre; 
oder  augenkranker  Kinder,  deren  Leiden  einer  Behandlung  mit  Erlöft 
zugänglich  ist,  sollen  ermahnt  werden,  das  Kind  im  Interesse  seini 
Fortkommens  in  der  Klasse  und  seiner  ganzen  geistigen  Entwickln!^ 
ärztlich  behandeln  zu  lassen.  6.  Es  sollte  dafür  gesorgt  wenJt« 
daß  die  Kinder  bedürftiger  Familien  unentgeltliche  spezialä 
Behandlung  erhalten  können. 

Orthopudlselie  Tumkurse  für  VoIkschüleriBiien    mit  une 
lieber  Tx^ilnahnie,  sollen  in  Düsseldorf  eingeführt  werden  und 
weil  eine  ärztliche  Untersuchung  der  Schülerinnen  ergeben  h»t 
bei  ihnen  vielfach  starke  Rückgratsverkrümmungen  vorkommen. 
Auswahl    soll    durch   die  Schulärzte   getroffen  werden.     Der  Ktf 
soll    von    einer    befähigten    Tumlehrerin    erteilt   werden   unter 
ständiger    Anleitung   und    Beaufsichtigung    eines    Arztes,    der 
städtischen  Krankenhause  zur  Vorfügung  gestellt  werden  wird, 
den    ersten    Versuch    werden    ungefähr    1500    Mark,    teils    für 
BchatYungen,  teils  für  perBönliche  Ausgaben,  notwendig  sein. 

{*Gen.Anz.  f.  DUssrld^f.*) 

Die  zahnärKlliche  l^ntersnchoiijar  der  ^hulkinder  i^t  kün 
in  der  Stadtverordnetenversammlung  in  Düsseldorf  angeregt  n 
Beigeordneter  Kebslee  erwiderte,  dali  ein  derartiger  Antrag 
früher  einmal  an  die  Schulverwaltung  herangetreten  sei,  daC  d 
aber  bieher  sich  nicht  habe  dazu  entschließen  können,  eine  l»a 
zahnärztliche  l^ntereuchung  noch  einzuführen.  Die  Angelegt 
könne  Übrigens  in  der  Schuldeputation  nochmals  besprochen  wi 
Das  würde  wahrscheinlich  zur  Folge  haben,  daß  neben  der  jei 
sobuljirztlichen  Untersuchung  noch  weitergehende  speztalän 
Untersuchungen  stattfinden  müßten. 
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{JDe  Waliischule  b«absichtigt  nach  einer  Mitteilung  der  »Berg. 
_t  Ztg.*  der  El berf eider  Verein  für  Gemeinwohl  in  dieaeza  Jahre 
tticbteD. 

Ffirsorge  für  sohwachl»efähigte  Kinder.  Wie  die  >  Tägl.  MuTulschaut 

kuüU    soll    in   Charlottenburg   zwischen  die  Normal&chule  und 

Hi]/8schule  ein  System  von  Klassen   (das  sogenannte  B- System) 

oben  werden,  das  in  bezug  auf  Lehrmethode  und  Bemessung 

hrsloffes  den  Bedürfnissen  solcher  Kinder  Rechnung  tragt,  die 

den  Klassen  der  Normalschule  zwar  nicht  mit  fortkommen,  deren 

Itige  Kräfte    aber  eine  Übem-eisung  in  die  Hilfsschule  nicht  not- 

ltdig  erscheinen  lassen. 

Die  Gründung  einer  schulzalmärzUichcn  Klinik  in  Altona  wurde 

lieh,  wie  die   »AH.  iVacAr.«   mitteilen,    von  der  Sladtverordneten- 

B&mmluDg    beschlossen.     Vor   sieben  Jahren    hatten  sich  daselbst 

Zahnärzte  zusammengetan  und  einen  Verein  für  Zahn-  und  Mund- 

^  gebildet,  um  Volksschülern  und  Volksschülerinnen  unentgeltlich 

n   und  Mundpflege   zuteil  werden    zu  lassen.     Dieser  Verein  hat 

,  den  Wujisch  ausgesprochen,  daß  die  Stadt  die  Einrichtung  über- 

ine.     Es    soll    ein    Zahnarzt   mit   einem   Gehalt   von  2500  Mark 

[Brtellt  werden;    die  .sächlichen  Ausgaben  werden  1000  Mark  be- 

n.     Es  wurde  ein  Kredit  von  3500  Mark  bewilligt. 

Die  ErrichtoD^  einer  Waldschule  war,  wie  das  >Chann.  TagelL* 

ilt,    in    Chemnitz    angeregt    worden.     Das  Schulamt   erklärte, 

B  es  der  Anregung  s^nnapathisch  gegenüberstehe  und  ihr  von  päda- 

iftcher,  wie  schulärztlicher  Seite  warmes  Interesse  entgegengebracht 

dal»  aber  der  Schulausschuß  —  von  der  Erwägung  ausgehend, 

f  wenn  auch  die  mit  der  Waldschule  in  Charlottenburg  gemachten 

ihmngen  als  zücht  ungünstige  zu  bezeichnen  seien,  die  Sache  für 

imnitx  noch  nicht  spruchreif  sei  und  es  wünschenswert  erscheine, 

t&chst  eine  abwartende  Stellung  einzunehmen  —  beschlossen  habe, 

etwa  Jahresfrist  den  Direktor   einer  hiesigen  Volksschule  nach 

iriottcnbiirg  zum  Studium  der  dortigen  Waldschuleinrichtung  ab- 

Stxaelle  Aafkliimng  der  Schuljugend.  Wie  wir  der  » TägL 
entnehmen,  hielt  auf  Veranlassimg  der  obersten  Schill- 
törde  Medizinairat  Dr.  Leuu  für  die  Abiturienten  der  Darmstädtex 
len  einen  Vortrag  über  sittliche  und  gesundheitliche  Ge- 
der  Jagend.  Die  Eltern  sämtlicher  Schüler  hatten  unter 
^•filier  Zustimmmig  die  Einwilligung  zur  Teilnahme  ihrer  Söhne 
di«tero  Vi>rtrag  gegeben  und  wohnten  ihm  zum  Teil  selbst  bei. 
Splelzwan^  in  Sachsen.  Wie  die  Tagesblätter  mitteilen,  hat 
Ministerium  des  Kultus  und  des  öffentlichen  Unterrichta  verfügt, 
mit  Begimi  des  neuen  Schuljahres  in  allen  sächsischen  Real- 
der  Spielzwang  eingeführt  wird.  Danach  hat  jeder  Schüler 
ns  einmal  in  der  Woche  an  den  allgemeinen  Schulspielen 
len.  Die  Anordnung  macht  es  notwendig,  zur  Gewinnung 
8pi«lieit  die  wissenschaftlichen  Unterrichtsstunden  an  vier  Vor- 
auf 40  und  die  sogenannten  einstündigen  Unterrichtsfächer 
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auf  50  Älinuten  zu  verkürzen.     Man   erwartet   auch    für   die  Vol 
schulen  eine  ähnliche  Verfügung. 

Über  das  Trafen   von  Schuhnappen   bat  die  Goethe-ScbTile 
Wilmersdorf   eine   bemerkenswerte  Verfügung  erlassen.     Wie 
Direktor  Prof.  Dr.  Leokhaed  den  Eltern  mitteilt,  ist  aus  gesondh« 
liehen  Gründen  die  Anordnung   getroffen    worden,    daß    die  Schi 
der  Klassen  bis  Ober-Tertia  einschließlich  die  Schulmappen  nur 
dem  Rücken  tragen  oder  am  Fahrrade  befestigen  dürfen.    Auf 
Bestimmung  ist  bei  Neuanschaffung  von  Mappen  Rückpicht  zu  nel 
Die  Benutzung    einer    solchen  Schulmappe    ist   jedem   SchtÜer 
geschrieben. 

Denselben  Gegenstand    beschlägt  eine  Verfügung  des  Provinni 
Schulkollegiums  zu  Berlin,    die   der  Direktor   des   Friedrichs 
gymnnßiums  Prof.  Dr.  G.  Sceleich  im  Osterhericht  der  Anstalt 
Öffentlicht.     Danach  soll  darauf  gehalten    werden,    daß    das 
gewicht  der  Schulmappen  für  die  Schüler   der  unteren  Klassen 
Betrag  von  etwa  dem  achten   oder  neunten  Teil  des  Körpergei 
nicht   überschreite.     Die  Angehörigen   der  Schüler   werden  von 
Direktor    ersucht,    im  Interesse   der  Gesundheit  ihrer  Kinder 
zu    achten,    daß    dieses  Verhältnis    nicht    überschritten    werde, 
werden  außerdem  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  sich  empöet 
die  Kinder  des  betreffenden  Alters  mit  Mappen,  die  auf  dem  Rt 
getragen    werden,    auszurüsten,    da    das  Tragen   der  Mappen   in 
Hand  oder  am  Arm  Verkrümmung  zur  Folge  haben  kann. 

Die  Maturität«iprüfiuig  In  der  Schweiz.     Neuerdings  verlangt! 
*Bund*   Rektor  Dr.  Finsler   in  Bern  Abrüsten   für   die   Matunl 
prüfung    am   humanistischen    Gymnasium.     Das   eidgenössische 
gramm  verlangt  eine  Prüfung  in  einer  Anzahl  von  Fächern.     In 
Organisation  der  Prüfung   sind  die  Kantone  frei.     Dr.  Fiksu» 
das  Gespenst  des  Maturitätsexameus  mit  seinen  RepeUtionen 
and  die  Schüler,    die  in  Noten   und  Maturitätszeugnis   daa  Ziel 
Schule   sehen,    wieder  dem  wirklichen  Unterricht  zurückgeben. 
Mittel  zur  Vereinfachung  der  Prüfung  schlägt  er  vor:   1.  AI 
der  schriftlichen  Prüfung.     Der   Aufsatz    in    der    Mutlersprach«» 
dessen  Ausarbeitung  der  Schüler  in  bestimmter  Zeit  gedrängt 
sei  nicht  eine  Probe  der  geistigen  Reife,  sondern  der  Geistesgiegeai 
und  Leichtigkeit,    sich  mit  einem  Gegenptand  irgendwie  abEulii 
also    der    Charakteranlagen.     Mit   dem  Wegfall    des  Aufsatzee 
bessere  Pflege  der  Sprache  und  des  Stils  möglich,  worin  die  It 
und  Franzosen  uns  Beispiel  sind.     In   den   alten   Sprachen   ist 
Übersetzung  ins  Deutsche  nur  eine  Wiederholung  dessen,  was  in 
mündlichen  Prüfung   geschieht;    in   den  neuen  Fremdsprachen 
eine  Übersetzung  den  Geist  der  fremden  Sprache    nicht  atmen, 
freie  Aufsatz  wäre  ein  Fortschritt»  böte  aber  die  gleiche  Schwiei 
Wie  kann  man   in    der  Mathematik    durch  eine  schriftliche  Pi 
die  wirkliche  Einsicht  der  Schüler  in  mathematische  Dinge  erkenn« 
Die  Physik  soll  fürs  Loben  lehren;    ein  Examen,   das  ausschlieX 
auf  den  Besitz  von  Formeln  Gewicht  legt,    durchkreuzt    den  Zw« 
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der  Geschichte  wiird  der  Schüler  durch  schriftliche  Aufgaben  zu 
r  gebunden.  2.  Die  mündliche  Prüfung  sollte  durch  den  Lehrer 
fDommen  werden,  der  sich  ja  mit  dem  Experten  ins  Einvernehmen 
en  kann .  Die  Examennote  sollte  aus  der  Erfahrungs-  imd 
fiin^iiote  ermittelt  werden.  In  Chemie,  Naturgeflchichte  und 
igTAphie  flollte  die  Sohulnote  zugleich  Maturitätsaote  ßein  (was  in 
i  seit  1896  nicht  mehr  der  Fall  war,  biß  der  Tod  des  Inßpektors 
früheren  Zustand  wieder  herbeiführte). 

Sdilesisohe  Boholzustande.  In  Berbiedorf  unterrichtete,  wie 
tSoz.  Praxis*  mitteilt,  eeit  dem  5.  März  1906  ein  Lehrer  sämt- 
►  259  Kinder  des  Dorfes  und  erledigte  außerdem  noch  die  Kan- 
Ifigeschäfte,  da  der  andere  I^hrer  verstorben  ist.  —  In  Priehes 
Brrichtete  während  der  Erkrankung  eines  Lehrers  der  andere, 
md  gebliebene  245  Schüler,  da  für  den  Kranken  keine  Vertretung 
vlADgen  war. 

Gjranasialkarse  für  Mädchen  in  Bautzen.  Wie  die  ^Komm. 
is*  mitteilt,  sollen  von  nun  an  auch  Mädchen  in  die  Sexta  auf- 
^nxnen  werden.  Ob  eine  besondere  Parallelklasse  für  Mädchen 
Idet  wird»  oder  ob  beide  Geschlechter  in  einer  Klasse  zu  ver- 
en  sind,  ist  noch  nicht  endgültig  entschieden. 
EiAen  Bildan^kTirs  für  Lehrer  der  Knabenhandorbeit  ver- 
it«t  dieses  Jahr  in  Zürich  der  schweizerische  Verein  zur 
des  Handarbeitsunterrichts  für  Knaben.  Der  Kurs  umfaßt 
Zeitraiun  von  vier  Wochen  und  beginnt  am  15.  Juli. 
Der  Zweck  des  Kurses  besteht  darin,  Lehrer,  Vorsteher  von 
BbODgsanstalten  und  Leiter  von  Jugendhorten  durch  praktischen 
t  und  Vorträge  auf  die  allseitig  für  dringlich  empfundene 
des  Unterrichtöwesens  vorzubereiten  imd  zu  befähigen,  auf 
bereits  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  begangenen  Pfade  die 
er  auf  jede  Stufe  im  Handarbeitsfache  anzuleiten.  Die  Hand- 
aind  so  ausgewählt,  daß  sie  mit  den  übrigen  Schul&chem 
möglich  Fühlung  haben  und  die  theoretischen  Kenntnisse 
ölers  befestigen.  Zugleich  stellen  sie  das  Gleichgewicht 
geistiger  und  körperlicher  Arbeit  her  und  erleichtern  dem 
Menschen  die  Wahl  seines  zukünftigen  Berufes. 
Der  KuiBteÜiiehmer  hat  eich  für  eines  der  nachbenannten  Fächer 
tscbciden : 
1.  Elementarkurs.    2.  Kartonagearbeiten.    3.  Hobelbankarbeiten. 

tien.     5.  Modellieren.     6.  Eisenarbeiten. 
Die  Oberaufsicht  über  den  Kurs  übt  die  Erziehungsdirektion  des 
Zürich  aus,  und  es  haben  Bund  und  Kanton  ihre  finanzielle 
tzung  des  Unternehmens  bereits  zugeKichert. 
Die    ausgedehnte  Anlage    des   Kurses    läßt   auf   eine  zahlreiche 
der  Lehrer  des  In-  und  Auslandes  hoffen. 


!Ainili(^e  Derfägungeii, 


Schullehrer-   und   Lehrerinnensemmore   uhw.,   Bildang   der   Lehn 
und  Lehrerinneu  mid  deren  persönliche  Verhältnisse. 

Turn-     uud    Schwinimlehrerinnen -Prüfung    zu    Berlin 
im  Frühjahr  1907. 

Die  Tum-  Schwimralehrerinnen-Prüfung,  welche  im  Frühji 
1907  in  Berlin  abzuhalten  ist,  wird  Ende  Mai  1907  an  einem  m 
festzusetzenden  Tage  bej^innen. 

Unter  Bezugnahme   auf    meinen    Erlaß    vom  1.  November  1901 
—  U  m  A  3209  U  lU  B.  U  III  V.  U  UI  D.  U.  IV  —  Zentrbi.  (S.  7fi| 
weise  ich  ausdrücklich  darauf  hin,  dali  zu  dieser  Prüfung  nur  in^ 
Provinz    Brandenburg   oder   in    einer   solchen  Pro\'inz   wohneode  Bl 
werberinnen  zugelasöen  werden,  in  welcher  eijie  Prüfungskommii^ 
für    Tumlehrerinnen    noch    nicht    besteht.     Auenahmen    von   dii 
Bestimmung  sind  nur  zulässig,  wenn  die  bezüglichen  Antrage  dal 
beeonderc  Verbältniase,  z.  B.  durch  den  Ort  der  Ausbildung  für 
Prüfung,  begründet  sind. 

Meldungen  der  in  einem  Lehramte  stehenden  Bewerberin 
sind  bei  der  vorgesetzten  Dienstbehörde  spätestens  bis  zum  15 
1907,  Meldungen  anderer  Bewerberinnen  bei  derjenigen  Königlic 
Regierung,  in  deren  Bezirk  die  Betreffende  wohnt,  ebenfalls  bis 
lö.  März  19))7  anzubringen. 

Die  in  ßt^rlin  wohnenden  Bewerberinnen,  welche  in  keinem  Li 
amte  stehen,  haben  ihre  Meldungen  bei  dem  Königlichen  PoÜ 
Präsidium  in  Berlin  bis  zum  15.  März  1907  einzureichen.  Ui 
Aufenthaltsort  der  Bewerberin  zur  Zeit  ihrer  Meldung  nicht 
eigentlicher  Wohnsitz,  so  i^t  auch  der  letztere  anzugeben. 

Die  Meldungen  können  nur  dann  Berücksichtigung  finden,  Wl 
sie  genau  der  Prüfungsordnung  vom   15.  Mai  1894  entsprechen 
mit  den  im  §  4  derselben  vorgeschriebenen  Schriftstücken  ordM 
mäßig   versehen   sind.     In  dem  Gesuche   ist  anzugeben,    ob  die 
werberin  sich  zum  ersten  Male   zur  Prüfung   meldet,    oder    ob 
wann   sie   sich    bereits   der  Tumlehrerinnen-Prüfung    unterzogen 

Die  über  Gesundheit,  Führung  und  Lehrtätigkeit  bcicubringei 
Zeugnisse  müssen  in  neuerer  Zeit  aut^gestellt  sein.  Ana  dem 
liehen  Zeugnisse  muß  hervorgehen,  daß  die  betreffende  Bewerl 
körperlich  zur  Tunilehrerin  geeignet  ist. 

Das  Zeugnis   über   die  Tum-   bezw,  Schwimmfertigkeit   ist 
der  Ausfitellerin  eigenhändig  zu  unterschreiben. 
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Die  Anlogen  Jedee  Gesuches  sind  zu  einem  Hefte  vereinigt  ein- 
lureichen. 

B^frlin,  den  18.  Dezember  1906. 

Der  Minister  der  geiätlichen  ufiw.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  von  Breuen. 
Btk&imtmacbung.     U  lU  B  4013. 

[^Zentralbl.  /.  d.  ges,   Vntenichtsverwaltung  in  Preußen*, 
Februarheft  1907). 


Literatur. 


Besprechungen. 

ch   der   Schweizerischen   tiesellBchoft    für  8chu)gcsandhcitä- 

Vn.  Jahrgang  1906,  Redaktion:  Dr.  F.  ZoLLiNtiEK.  Zürich, 

isffionsverlag  von  Zürcher  A  Furrer,  1907. 

Em  stattlicher   Band    von    564   Großoktavseiten,    der   ehrendes 

ablegt  von  der  rührigen  Arbeit,    die   auf  schulhygienischem 

in  der  Schweiz  geleistet  wurde  und  geleistet  wird. 

Dr.  C.  HÜBHCHEB,    Dozent    an    der    Universität    in   Basel,    ver- 

tlicht  einen  lesenewerten  popuiilren  Vortrag,   den   er  über  »die 

jrbelfiäuleverkrümmungen    und   ihre  Verhütung«  gehalten 

chränkung  der  Sitzzeit  durch  Verminderung  derHauenufgabcn, 

g  einer  täglichen  körperlichen  Erholung  und  zwar  Änderung 

Begriffe   des  Tiuiiens  —  Frei-   und  Stabübungen  in  Verbindung 

tmen    —    Einfügung    von   Spielen,   Märschen,  Schwimmen 

tt^chuhlaufen    sind    die   Forderungen,    die  Hübscher  zur 

g   der  Wirbelßäuleverkrümraungen   erhebt.     Die  Errichtimg 

poliklinischen   orthopÜdi?^chen    Inelilutes    ist    in  Ba^el  zur  Be- 

g  dieser  Verkrümmimgen  bereits  in  Aussicht  genommen  und 

nötigen  Räume  für  dieses  Inetitut  sind  schon  in  die  Hände  des 

übergegangen. 

über  eine  interessante  >Epidemie<  von  nervösem  Zittern  bei 
ttlkindern  (Tremor  hystericuä)  in  der  Müdchensekundarschule  in 
berichtet  Dr.  EnwiN  Zollingeb,  Seminardirektor  in  KüÜnacht- 
Die  mit  Erfolg  durchgeführte  pädagogische  Behandlung 
d  in  einer  Isolierung  der  Erkrankten  in  Sonderklassen  und  in 
»Erziehung  zum  Willen«. 

Itnsn    ausführlichen  Bericht   über   die  Tagung  der  VU.  Jahres- 
lung  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schulgesundheits- 
io  .Veuchätel  (23.  und  24.  Juni  1906)  liefert  Dr.  G.  Sandoz, 
ische)  Sekretär   der  Gesellschaft.     In  erster  Linie  war  es 
erbürdungsfrage,  die  den  Gegenstand  der  Beratung  bildete. 
ob!    düfl    medizinische    Referat    (Dr.  Pebrochkt),    als  das  päda- 
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gogiscbe  (Prof.  Hillebrand)  zeichnen  sich  durch  Klarheit  und 
liehe  Gliederung  au«.     Eine  tTberbürdung   in   den  PrimarschuleD  ist] 
in    der   französischen  Schweiz   im    allgemeinen  nicht  vorliondeu;  w«i 
eie  vorkommt,  hat  dieselh«  ihre  Ursache  außerhalb  der  Schule.  AI 
trotzdem  hat  die  Schule  die  PHicht,  sie  nach  Kr&ften  zu  bekämptea. 
Die  ersten  Morgenstunden    sollen    jenen  Fächern    gewidmet   werden, 
welche  die  grölite  Aufmerksamkeit  und  die  größte  InanspruchDabn»] 
der    Intelligenz    und    des    Gedächtnisses    erfordern.     Auf  die  Ni 
mittagsstunden  sind  die  Fächer  zu  verlegen,    welche  zur  Übung 
Gehirnes  dienen,  sowie  die  Fächer,    bei  welchen  neben  der 
auch  eine  körperliche  Arbeit  stattfindet.     Es  pind  stündliche  Fat 
von  15  Minuten  einzuführen    und   zwei    freie  Nachmittage   sind 
Woche    vorzusehen.      Für    körperlich    schwächliche     und    anoi 
Kinder   sind    Morgenklassen,    Unterricht    im    Freien   und  Nachhilfft-J 
klassen  einzurichten.     Der  Lehrstoff   für  abstraktes  Wissen  soll 
mindert  und  derjenige  zur  Entwicklung   der  Beobachtungsgabe, 
Urteilsfähigkeit,  des  praktischen  Sinnes  und  der  persönlichen  Tücht 
keit    der   Schüler    soll    vermehrt   werden.     Der  Unterricht  im 
und  Schreiben  soll  um  einige  Jahre   (bis  zum  neunten  Lebenaji 
verschoben   werden.     In  jeder  Klsusae  soll  eine  Anzahl  von  Storni 
für    den    Sach-    und    Anschauungsunterricht    im    Freien    eingefä 
werden.     Die    körperlichen    Übungen    im    Freien    sollen 
weiden.     Die  Lehrmethoden    sollen   den  Ergebnissen   der   modei 
Psychologie  angepaßt  werden,  die  Disziplin  soll  keine  drückende 
Angst  und  Furcht  sollen  nicht  erweckt  werden. 

Das  ist  das  Wichtigste  aus  den  Leitsätzen  der  beiden  Refereotto.] 
Über  die  Hygiene  der  Lehrerschaft   referieren  Dr.  San'doi 
Dr.  F.  ZoLLiNOKB.     Es  wird  u.  a.  eine  Auswalil  der  für  df u  Let 
beruf  ausersehenen  Jünglinge  verlangt,   wobei  der  geistigen   und 
Charakteranlage,  äowie  der  kürperliehen  Tüchtigkeit  die  eatspi 
Beachtung  zuteil  werden  muß. 

Der    zweite    Verhandlungstag    gilt    der    Übcrbürdungsfrage 
höheren    Lehranstalten.     D«r  Referent  Dr.  Bouequain  bespricht 
hier  zweifellos  vorhandene  Überbürdung   und  erklärt  die  jetdge 
sammeneetzmig  der  Lehrpläne  für  Mittelschulen   als  die  vomel 
Ursache  der  Überbürdung.     Alles    zielt    auf   allzu    ausgedehnte, 
rein  mechanieohe  Jahres-  und  Diplomprüfungen   ab»    bei    deoeo 
Überlegung  ausgeschlossen  und  durch  die  Übung  im  Aufiwendigic 
ersetzt  wird.     BorEcjuAiir    liefert    auch   einen  vortrefflichen 
über  die  Enquete  über  die  Überbürdung  an  den  höheren  Lei 
der  Schweiz. 

In    allen  Referaten   und   In   der   lebhaften  Diskussion  wird 
erfreulicher    Einmütigkeit   das   gänzliche   Auflassen   oder   weni| 
eine   bedeutende  Einschränkung   der  Hausaufgaben  und  der 
Prüfungen  gefordert. 

Ein  eigenes  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Entwicklung 
Schulhygiene  im  Kanton  Neuchätel,  an  welcher  Dr.  Louis  GiriiXAi 
dem  ein  besonderes  Ehrenblatt  gewidmet  ist,  hervorragenden  Anteil 
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hrreich  ist  der  sorgfältig  gearbeitete  Bericht  von  Dr. 

jZoLLiMOER,    über    den  von  der  Zentrale  für  private  Fürsorge  in 

pnkfurt  a.  M.  im  Frühjahre  1906  verauBtalteten  Kurs  für  Jugend- 

orge.    Wir  lernen  durch  diesen  Bericht  nicht  nur  die  großartigen 

cbtungen  und  die  mustergültige  Organisation  der  Jugendfürsorge 

kfurt  a.  M.  kennen,    sondern  gewännen  einen  tiefen  Einblick 

ie  Probleme  der  Jugendfürsorge  überhaupt.     Der  Bericht  ist  ein 

es    Meisterstück    von    Berichterstattung    und    von    selbständiger 

und  iäl  als  ein  überaus  wertvolles  Resmne   über   alle  Fragen 

w«ilveT7\\'eigten  Jugendfürsorge  und  des  Kinderschutzes  anzusehen. 

Fk.  Zollinoee,    cand.    med.    in    Zürich    liefert   eine    >Schul- 

ieniache  Rundschau  für  das  Jahr  1905«  in  sorgfältiger 

itung. 

Zahlreidie  Illustrationen  zieren  das  Jahrbuch,  daa  für  den  Schul- 
eniker  eine  Fundgrube  neuer  Kenntnisse  und  wertvoller  Anregungen 
BUtet.  Man  kann  das  gehaltvolle  >Jahrbuch«  nicht  warm  genug  zain 
Ümn  anempfehlen;  die  Schweizerische  Gesellschaft  für  Schul- 
iDdbeitspHege  kann  mit  vollem  Recht  stolz  sein  auf  ihr  aus- 
Achnet  redigiertes  Jahrbuch  und  die  ganze  Schweiz  kann  stolz 
\  auf  die  großartige  Entwicklung  der  Schulhygiene  in  ihrem  herr- 
Kl  freien  Lande,  dos  bahnbrechend  auf  diesem  Gebiete  den 
■ran  Staaten  voraneilt.  Dr.  ALTSCHUL-Prag. 

ELMA^TN,  HsiKRicH,  Dr.,  Nervcuarzt  in  Dresden.    Die  ländliche 
ositiU,   ihre  Reziehnngen   znr  Schule  und  ihre  Bekänipfnng. 

lerabdnick  aus  der  > Medizinischen  Klinik<.    Jahrg.  1907,  Nr.  2. 
erlag  von  Urban  &  Schwarzenberg,  Berlin.     Nr.  24. 
Der  Verfasser  bespricht  die  nervösen  Erscheinungen  des  Kindes- 
ter besonderer  Berücksichtigung  des  Alters  der  Schulpflicht. 
nt,    daß   ein   reichliches  Material  in  der  Schule  der  äjztlich- 
iatrischen  und  der  pädagogischen  Analyse  harre.     Die   gemein- 
wissenschaftliche  Arbeit    des   Arztes    und    des  Pädagogen  wird 
iraktischen  Zielen  führen.    In  der  Schule  finden  sich  auf  engem 
e  alle  Difierenzierungen  physischer  und  psiychischer  Beanlagung 
mmengedrängt  und  deshalb  ist  auch  reichlich  Gelegenheit  geboten, 
I  allen  Richtungen  in  die  Beziehungen  zwischen  Mensch  und  Außen- 
einzudringen.    Die  gemeinsame  Arbeit  von  Arzt  und  Pädagoge 
Q  kt  nicht  ausreichend,  auch  Vertreter  anderer  Wissenschaftszweige 
Kfi   nütarbeiten.     Der  Verfasser   plädiert  deshalb  für  Gründung 
Vereinigungen    ähnlicher    Art,    wie    die    Gesellschaft    für 
agogisch- psychiatrische   Forschung   in    Dresden,     Diese 
Äbchaft    macht    sich    zur  Aufgabe,    »die    menschliche,  seelische 
»  in  ihren  räumlichen  und  zeitlichen  Beziehungen   zur  Außen- 
za  analysieren.    Da  psychische  Geschehnisse  von  verschiedenen 
t^pnnkten   aus  betrachtet  werden   können,    sind  Vertreter  ver- 
ner  Wissenschaften  zu  einem  gemeinsamen  Arbeiten  eingeladen. 
en  die  vorzunehmenden  Untersuchungen  und  Beobachtimgen 
eher,  physiologischer,  physikalischer,  chemischer,  morpho- 


3U 


logischer  Art  sein:  wie  die  Anlage,  soll  auch  der  sie  ireftende  ä 
Einfluß  der  Analyse  unterzogen  werden. 

Das  Ergebnis  der  verschiedenen  Furschungsmethoden  soll 
richtige  gegenseitige  Stellung  gebracht  werden.  Auf  diese  Weise 
scheint  es  der  Gesellschaft  möglich,  brauchbare  Methoden  für  \*syr\ 
trische  Prophylaxe  und  Behandhing,  erzieherische  und  unterriohili 
BeeinBussung  gewinuca  zu  können. 

Durch  Vorträge,  Veröffentlichungen  u.  dgl.  sollen  die  Forschra 
ergebnisso  der  Gesellschaft  den  Mitgliedern,  sowie  weiteren  Kn>i 
zugänglich  gemacht  werden. 

Die    Bestrebungen    der    Gesellschaft    sind    begrüüenswert. 
Scliriftchen   dea  Verfassers   kann    zum    Studium    beeteus   enipfob 
werden.  Dr.  KBAVT-Zühcb. 

H£LENE  StMON,     Schule    und    Brot    Leopold  Voss,   Hamburg 

Leipzig.  1907.     M  1.^. 

Davon  ausgehend,  duü  körperliche  und  geistige  E^twickli 
durch  Unterernährung  beiden,  die  Schule  daher  ein  Interesse  du 
haben  müsse,  dali  nicht,  wie  nachgewiesen,  eine  groÜe  Zahl  Sciiu 
ohne  entaprechendes  Frühstück,  ohne  warmes  Mittagniahl  ku  leniengl 
zwangen  sei,  fordert  die  Verfasserin  eindringlichst  die  SchulspeisuD 
als  eine  pädagogische,  nicht  armenpileperische  Notwendigkeit  Di 
Speisung  dürfe  nie  a!a  Armenunterstützung  in  gesetzlichem  Sinn 
gewährt  werden,  sondern  von  Zahlungsfähigen  seien  die  Selb^tkofitfl 
zu  ersetzen.  Was  bisher  in  Deutschland  geschehen,  sei  zu  wenil 
weniger  als  in  anderen  Ländern.  Die  Verfasserin  wünscht  eine  gesetzM 
Regelung  nicht  nur  für  die  Städte,  sondern  für  daa  ganze  Land-  Di 
Kosten  der  Räume  und  Einrichtung  solle  der  Staat  tragen,  die  d| 
Speisung  und  Ver^valtung  die  Gemeinden  unter  Heranziehung  zahlt 
Besucher,  freiwilliger  Beiträge  von  Personen  und  \' ereinen,  sowie 
Staatazuschüssen.  Eine  derartige  Verallgemeinerung  der  in  v 
Städten  bereite  eingeführten  segensreichen  Suppenanstalten 
Speiseküchen  wäre  allerdings  den  aus  zeitlicher  oder  ständiger  Xo 
aus  Nachlässigkeit,  Unwis.senheit  oder  Rohheit  der  verptiichteten  E 
nährer  mangelhaft  ernährten  Kindern  mit  der  von  Humanität  j 
füllten  Verfasserin  lebhaft  zu  wünschen,  wird  aber,  wie  ich  gltfl 
nicht  sobald  Tatsache  werden.  Dr.  DoERNBEBOEB-München. 

Jamks  Keaii,  Dr.  1.  School  Board  for  fjondon.  F1n<t  A&l 
Report  of  tho  Medicol  Officer.  (For  tho  voar  ended  25th  Mal 
1903.)  London  1903.  —  2.  London  Co'onty  Coandl,  Am 
Report  of  the  Medical  Officer  of  the  School  Board  for  Loa 
for  the  Year  Ended  25tb  March,  1904.  London  1**04.  M  \.'A\ 
3.  I<ondon  romity  Council.  Report,  of  the  Education  Cumml 
tbe  l^nUon  ('ounty  rooncil  Sabniittiag  the  Report  u( 
l  Officer  (Education)  for  the  Year  Ended  31ih  March,  li 
1905.  .Hl. — .  —  4.  London  Coonty  ConncU.  Re|»ot 
catioD   C'omniitteo   of   tiio   London   County    (.'oancil  S 


316 


tiie  Report  of  the  Medical  Officer  (Education)  for  the 
Vear  Ended  31th  March,  1906.     London  1906.     JM.  1.—. 

Das  ärztliche  Departement  der  Londoner  Schulbehörde  wurde 
3  Jahre  190S  reorganisiert.  Dr.  Jähes  Kjsbb,  einer  der  Sekretäre 
B  in  diesem  Jahre  (1907)  in  London  stattfindenden  »Zweiten  inter- 
tkttmlen  Kongresses  für  Schulhygiene  c,  der  damals  zum  »Medical 
5cer«  bestimmt  wurde,  hat  nunmehr  den  vierten  Bericht  über  das 
Ser  seiner  Leitung  stehende  Schularztinstitut  in  London  veröffentlicht. 
3  Ausführungen  des  Berichterstatters  liegt  ein  reiches  statistisches 
terial  zagrunde.  So  basieren  sowohl  der  Abschnitt  über  Masem- 
rankungen  als  auch  der  über  Sehschärfeprüfimgen  in  dem  Se- 
ite des  Jahres  1903  auf  eingehenden  Untersuchungen.  —  Aus  dem 
ichte  von  1904  seien  besonders  die  Statistik  über  Diphtherie- 
nmkongen  und  das  Kapitel  »Hilfsschulwesen«  erwähnt.  —  Auch 
Bericht  von  1905  behandelt  u.  a.  Diphthqrieerkrankungen  und 
ert  femer  die  Resultate  einer  Körpermeßstatistik  und  von  Seh- 
fungen. Als  Appendix  ist  ein  Sonderbericht  von  Dr.  Thouas 
T  die  MasemerfaBnkungen  im  Woolwich  District  beigefügt.  — 
■  Bericht  vom  Jahre  1906  enthält  u.  a.  Resultate  über  Schüler- 
ssongen,  erörtert  die  Frage  der  l^rwerbsarbeit  außerhalb  der  Schule 
1  gibt  statistische  Notizen  über  Scharlach  und  Diphtherie  und 
»  eine  Blattemepidemie ;  auch  das  Hilfsschulwesen  hat  Berück- 
bügong  gefunden. 

Die  vorliegenden  vier  schulärztlichen  Jahresberichte  sind  um  so 
ttvoller,  als  den  Darlegungen  des  Berichterstatters,  wie  schon  gesagt 
ide,  ein  reichhaltiges  Material  zugrunde  liegt,  das  in  Übersicht- 
ben, auch  für  den  Nichtmediziner  leicht  verständlichen  Tabellen 
)rdnet  ist.  Für  den  Arzt  wie  für  den  Schulmann  werden  die  Aus- 
inmgen  des  Verfassers  eine  belehrende  und  anregende  Lektüre 
den.  Oberlehrer  Kabl  RoLLEB-Darmstadt. 


Bibliographie. 
Die  mit  *  bezeichneten  Werke  wnrden  der  Redaktion  zugesandt. 

nnali  ^igime  sperimeniale,  e  diretti  del  Prof.  Angelo  Celli.    Vol. 

XVn  (N.  8.).  Fase.  H.    1907. 

9Würy  School  for  Torrn  Cküdren.    Third  annal  Report  of  the  Com- 

mittee.     1906.     15  S. 

hmddreißiffster  Bericht   und  Bechnung   über   die  Ferienkolonien    und 

Kdikmren  erholungsbedürftiger  SchuUcinder  der  Stadt  Zürich  sotoie  Über 

iat  JBrholungsheim  Schwäbrig.     Zürich,  1907.     Kl.  8**.     20  S. 

txraxL,    Fbaitz.     Neuere  Bestrebungen    auf   dem  Gebiete    des   ersten 

he$emUerricht8.     Sep.  -  Abdr.  a.  d.  Mediz.  -  pädag.  Monatsschr.  f.  d. 

jes.  Sprachheilkunde.     XVn.  Jahrg.  1907,  H.  1/2.    8®.    24  S. 

mmde  Jugend.     VI.  Jahrg.,  H.  4/5. 

BlBTKL,    Fb.,    Dr.  med.     Die   funktionelle  Behandlung   der  seit- 
licken  Bäckgratsverkrümmung  (Skoliose). 


Roller,    Karl,    Oberlehrer.     Lekreraduxft  %mA  Sckidkygiene  m 

Vergangenheit  und  Gegenwart.     (Schluß.) 
HüCH,  LiLLT.     Gedanken  Über  Unterricht  und  JBrtiehtmg. 
ScHENKENDOBFF,  E.  V.     Werkunterricht  und  Han4fertigkeits%nier' 

rieht. 
Jessen,  E.,   Prof,     Die  praktische  Lösung  der  Frage  der  Sdd- 
Zahnkliniken. 
*Hauheb,  Wilh.,  Dr.  med.    Die  Prügelstrafe  in  ärztlicher  Bdeuditimg. 

Leipzig,  1907.     8°.     127  S. 
♦Haück,  Kael,  Ing.     Internationale  Krankheitsstatistik.     Sep.-Abdi.  &. 

d.    Zeitschr.   f.    Gewerbehyg.,    Unfallverhütung  usw.     SU.  Jahrg. 

Wien,  1907.     4*».     7  S. 
*Hell£B,  Theodor,  Dr.     Psychasthenische  Kinder.    Vortrag,  geh.  auf 

dem   I.  Kongreß  f.  Kinderforschung,    Berlin  1906.     Sep.-Abdr.  a. 

Beiträge  zur  Kinderforschung  u.  Heilerziehung.    H.  XXDC,  1907. 

8».     15  S.     M   0.35. 
^Jessen,  E.,  Prof.    Der  heutige  Stand  der  zahnhygiemschen  Frage.  Sep.- 
Abdr.  a.  d.  D.  zahnärztl.  Wochenschr..  Jahrg.  X,  Nr.  7.  8*.  12  8. 
*Kindergruppenfamiliensystem.    Vom  Pestalozziverein  zur  Förderung  d. 

Kinderschutzes  u.  d.  Jugendfürsorge   dem  I.  österr.  Kinderschnti' 

kongr.  in  Wien  1907  gewidmet.    Kl.  8**.    31  S.  mit  Abbildungen. 
Meter,  Gertrud.    Tanzspiele  und  Singtänze.    Leipzig,  B.  G.  Teubner, 

1907.    Kl.  8°.     52  S.     M   1.—. 
^Schmidt,  F.  A.,  Möller,  K.,  Radezwill,  M.    Schönheit  und  Qph 

nastik.     Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907.     8*'.     224  8. 
♦Silberschmidt,   W.,   Prof.     Die  Beinlichkeit  im  Lichte  der  modentf 

Hygiene.     Akademische  Antrittsrede.     Zürich,   Ed.  Rascher,  1906- 

Kl.  8°.     26  S. 
Vabiot  und  Chaumet.     Tahles   de  croissance  des  enfants  parisim  <k 

1  an  ä   16  anSf   dressies  en  1905.     Bull,   de  la   soc.  de  ped.  d0 

Paris,  1906. 
^Verein  für  Jugendspiel  E.   V.  in   Hamburg.     Sechzehnter  Jahresbendd 

1906.     Hamburg,  1907.     8^     23  S. 
*Webeb,  G.  H.    Methode  des  Turnunterrichts  für  Knaben  und  MMm 

in   Volks-   und  Mittelschulen.     München  u.  Berlin,    R.  Oldenbooig, 

1906.  Kl.  8°.     159  S.     Geb.  M  1.85. 

* Münchner  Spielbuch  für  Knaben  und  Mädchen  der  Volks-  «4 

Mittelschulen.  München  u.  Berlin,  R.  Oldenbourg,  1907.  Kl.  8'. 
135  S.     Geb.  M  2.—. 

♦WoLFBiNO,  Lydia  v.  Die  Kindermißhandlungen,  ihre  Ursache  und  dk 
Mittel  zu  ihrer  Abhilfe.    Erster  österr.  Kinderschutzkongreß,  Wien, 

1907.  Gr.  8^     125  8.  mit  2  Taf. 

* —    Die    Ursachen   der  Verwahrlosung   der  Jugend.     Sep.-Abdi. 

a.  d.  Schriften  d.  I.  Österr.  Kinderschutzkongresses,    Wien,    1907. 
8«.     51  S. 


§9V  ^^ninv^t 


T.  Jahrgang.  1907.  Nr.  5. 


<Brt|tttiilitb^aitbiitn$ctt< 


Die  ftrztllche  Aufsicht  in  den  Elementarschulen  des 
Vereins  »Polska  Macierz  Szkolna«  (Königreich  Polen). 

Von 

Dr.  St.  Kopcztnski, 
Schalarzt  in  Warschau. 

Der  hygienische  Ausschuß  des  Vereins  »Polska  Macierz 
Siblna«  hat  für  die  Schulärzte  der  Elementarschulen  folgendes 
Be^ement  ausgearbeitet: 

1.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet:  a)  zur  besonderen  Pflege  der 
Hygiene  des  Schullokales,  b)  zum  strengen  Gesundheitsschutze 
der  ihm  anvertrauten  Zöglinge,  eventuell  schulpflichtiger 
Kinder,  c)  zur  gewissenhaften  Überwachung  der  Hygiene  des 
Lehrens  in  der  Schule. 

2.  Der  Schularzt  ist  zum  Besuche  der  Schule  im  Laufe  des 
Semesters  verpflichtet,  und  zwar  mindestens  einmal  in  der 
Woche,  und  verbleibt  dort  wenigstens  eine  Stunde  lang. 
Am  Anfange  und  am  Schlüsse  des  Semesters  (d.  h.  während 
der  Vornahme  der  Gesundheitsprüfung)  hat  er  die  Dauer 
seines  Aufenthaltes  im  Schullokale  je  nach  Bedürfnis  zu 
regeln. 

3.  Der  Schularzt  hat  die  Kinder  zweimal  auf  ihren  Gesundheits- 
ziistand  hin  zu  prüfen,  und  zwar  am  Anfange  und  am 
Schlüsse  des  Semesters.  Dann  soll  er  seine  diesbezüglichen 
Beobachtungen  auf  besonderen  Bogen  vermerken. 

4.  Der  Schularzt  lenke  mündlich  und  schriftlich  die  Aufmerk- 
samkeit der  Schulpflichtigen  und  der  Eltern  auf  die  von 
ihm    wahrgenommenen   Mängel   und   Bedürfnisse  hin   imd 
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suche  diese  womöglich  zu  beseitigen.  (Als  Hilfsmittel  dienen 
ihm:  unentgeltliche  Heilanstalten,  Ambulatorien,  unentgelt 
liehe  Ferienkolonien,  Bäder  usw.) 
6.  Der  Schularzt  veranstaltet  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Kindern 
und  mit  den  Eltern  vertrauliche  hygienische  BeBpreehnngen, 
die  selbstverständlich  der  Intelligenzstufe  der  kleinen  Zuhörer 
angepaßt  sein  müssen. 

6.  Während  seiner  Schulbesuche  hat  sich  der  Schularzt  mit  der 
Reinlichkeitsprüfung  der  Kinder  und  insbesondere  der  Hände 
imd  Füße  zu  befassen.  Angezeigt  wäre  deshalb  auch  seine 
Anwesenheit  beim  Turnen  und  bei  sämtlichen  Spielen. 

7.  Der  Schularzt  hat  auch  die  Aufgabe,  die  Schullwier  über 
seine  Bemerkungen  zu  belehren  und  zu  benachriditigei, 
namentlich  mit  Bezug  auf  verschiedene  Mängel  und  Übel, 
die  er  bei  der  Schuljugend  wahrgenommen  hat  und  die  ia 
Zusammenhange  mit  Gesundheitsfragen  stehen. 

8.  Der  Schularzt  hat  die  Verpflichtung,  während  seiner  Sditit 
besuche  den  Eündem  seine  ärztliche  Hilfeleistung  angedeibti 
zu  lassen.  In  Notfällen  steht  ihm  die  Schulhausapothflb 
zur  Verfügung,  über  deren  Gebrauch  auch  der  ScholleiW; 
zu  unterrichten  ist. 

9.  In  Ausnahmefällen,  welche  eine  sofortige  Einstellung  dtf 
Unterrichts  erfordern,  so  z.  B.  beim  Ausbruch  von  E^idenüeD, 
wird  sich  der  Schularzt  mit  dem  hygienischen  AnBchane  te 
Vereins  »Polska  Macierz  Szkolna«  ins  Einvernehmen  sefciea. 

10,  Der  Schularzt  ist  zur  eingehenden  hygienischen  Beridit^^ 
erstattimg  an  den  hygienischen  Ausschuß  des  Vereins  >P(Uftj 
Macierz  Szkolna«  verpflichtet.  Dieser  Bericht,  in  welchfln!] 
auch  über  die  schulärztliche  Tätigkeit  Auskunft  erteilt  wertej 
soll,  ist  immer  vor  dem  15,  Juni  zu  erstatten.  ] 
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Fttrsorgestellen  fOr  die  Schuljugend,  eine 
vOnsohenswerte  Ergänzung  der  Schularzt-Einrichtung. 

Von 

Dr.  G.  POKLCHAU, 
Schularzt  in  Charlottenburg. 

Die  AuJ^be  der  Schulärzte  ist  es  bekanntUch,  die  Schüler 
nd  Schülerinnen  der  ihnen  unterstellten  Gemeindeschulen  bei  der 
Snadmlung  zu  untersuchen  und  ihren  Gesundheitszustand  im 
•ii£e  der  ganzen  Schulzeit  zu  überwachen.  Die  Eltern  der 
(imlkinder  werden  darüber  unterrichtet,  wenn  sich  bei  ihren 
ändern  krankhafte  Veränderungen  und  körperliche  Mängel  ge- 
Aden  haben,  entweder  durch  mündliche  Rücksprache,  wenn  sie 
Iv  Untersuchung  selbst  beiwohnen,  oder  durch  schriftliche  Mit- 
■hmg,  welche  ihnen  durch  Vermittelung  des  Eektors  oder  des 
DttBenlehrers  zugeht.  Zugleich  werden  sie  aufgefordert,  ihren 
Endem  ärztliche  Hilfe  zur  Beseitigung  dieser  Schäden  zu  Teil 
VKdm  zu  lassen.  Mit  dieser  Feststellung  \md  der  Mitteilung, 
46  ftretlidie  Behandlung  wünschenswert  sei,  ist  die  Pflicht  und 
h  Befugnis  des  Schularztes  erschöpft.  Es  ist  ihm  untersagt, 
1  seiner  Eigenschaft  als  Schularzt  dem  Kinde  ärztliche  Rat- 
MUlge  zu  erteilen  und  dasselbe  zu  behandeln.  Jahrelange  Be- 
ikicbtang  hat  nun  gezeigt,  daß  ein  Teil  dieser  Untersuchungen 
Bd  Mitteilungen  zu  keinem  praktischen  Resultate  für  das  einzelne 
[md  führte,  weil  die  Ratschläge  des  Schularztes  von  den  Eltern 
B  wenig  beachtet  oder  nicht  befolgt  wurden.  Die  Erfolge  der 
ifaniärztlichen,  recht  mühsamen  und  zeitraubenden  Arbeit  sind 
iher  nicht  so  gute,  ab  man  erwarten  und  wünschen  sollte.  Die 
reache  dafür,  daß  die  Bestrebungen  zur  Hebung  des  Gesundheits- 
standes der  Schuljugend  so  häufig  von  Mißerfolgen  begleitet 
id,  ist  jedoch  nicht  in  der  Schule  selbst  oder  in  einer  un- 
Dügenden  Leistung  der  schulärztlichen  Institution  zu  suchen, 
idem  sie  liegt  im  Eltemhause,  in  der  wirtschaftlichen  und 
dalen  Stellung  der  Eltern  verbunden  mit  deren  Bildungsgrade, 
de  in  den  haushohen  Verhältnissen  der  Kinder. 

D€T  SchvUnt.  V.  8 
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Um  nun  eine  Übersicht  darüber  zu  gewinnen,  wie  der  Erfolg 
der  schulärztlichen  Mitteilungen  an  die  Eltern  zu  bewerten  ist, 
habe  ich  eine  Zusammenstellung  darüber  gemacht,  wievid 
Mitteilungen  nach  Ausweis  der  Gesundheitsscheine  im  Laufe  eines 
Schuljahres  (1904/05)  an  die  Eltern  verschickt  wurden  und  wi^ 
viel  Erfolge  durch  diese  erzielt  wurden.  Die  letzteren  TMsk 
beziehen  sich  jedoch  nicht  nur  auf  das  Berichtsjahr  allein,  sondem 
auch  auf  die  nächsten  Jahre,  denn  oft  dauert  es  Jahre  lang,  bis 
sich  die  Eltern  endlich  zur  Behandlung  eines  chronischen  Leidem 
entschließen ;  wenn  überhaupt  etwas  in  dieser  Hinsicht  geacheben 
ist,  so  habe  ich  das  als  Erfolg  gerechnet.  Mein  Material  heäAi 
sich  auf  zwei  großstädtische  Volksschulen  in  Cliarlottenburg  mit 
einer  Frequenz  von  zusammen  ca.  2000  Kindern.  In  Betradit 
gezogen  sind  nur  schriftliche  Mahnungen,  die  den  Elten  n* 
gegangen  sind ;  mündliche  Ratschläge,  die  bei  der  E^nschuloDgl' 
Untersuchung  den  dieser  meist  beiwohnenden  Eltern  erteilt  wurdeo, 
sind  nicht  berücksichtigt,  ebenso  nicht  die  überaus  zahlreicba 
mündhchen  Ermahnungen,  die  anläßlich  der  Klassenbesuche  u 
die  Kinder  selbst  gerichtet  wurden,  wenn  sich  bei  diesen  esffk 
daß  die  letzten  schulärztlichen  Mitteilungen  keinen  Erfolg  geballt 
hatten. 

Bei  der  Durchsicht  der  in  den  Gesundheitsscheinen  ot* 
haltenen  Notizen  ergab  sich,  daß  in  26%  der  Fälle  die  Eltern 
den  Ratschlägen  des  Schularztes  Folge  geleistet  hatten,  für  28^ 
war  ausdrücklich  notiert,  daß  von  Seiten  der  Eltern  nichtB  gl- 
schoben  sei,  und  bei  45  Vo  war  keine  Bemerkung  über  den  Erfolg 
enthalten.  Ein  großer  Teil  dieser  dritten  »zweifelhaften«  Grqf» 
muß  nach  meinen  Erfahrungen  zur  zweiten  Gruppe,  den  »erfolff 
losen «  gezählt  werden.  Die  erste  Gruppe  der  »erfolgreidMl 
Mitteilungen«  dürfte  eine  der  Wirklichkeit  gegenüber  noch  * 
günstige  Prozentzahl  ergeben.  Denn  oft  ist  es  schwer  festzustelleli 
ob  die  Angaben  der  Kinder  auch  auf  Wahrheit  beruhen,  mtnA' 
mal  geben  diese  auf  Anfrage  an,  daß  sie  dem  schulärztlichA 
Ratschlage  folgend  ärztliche  Behandlung  in  Anspruch  genomnMi 
hätten,  während  sich  später  herausstellt,  daß  diese  Angabe  i» 
richtig  ist.  Bei  unserer  Untersuchung  handelt  es  sich  ja  nflt 
darum,  ob  die  Eltern  den  schulärztlichen  Ratschlägen  gefoljf 
sind,  nicht  darum,  ob  die  Befolgung  dieser  Ratschläge  dem  Kindl 
auch  genutzt  hat,  ob  ein  Leiden  dadurch  zum  Stillstand  oder  x* 
Besserung  gekommen  ist.   In  manchen  Fällen,  wenn  es  sich  i.  R 
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Anschaffung  einer  Brülo,  eines  Bruchbandes  usw.  handelt« 
es  sich  ja  leicht  feststellen,  ob  die  Mahnung  des  Schularztes 
oigt  worden  ist ;  allerdings  ist  es,  namentlich  bei  jüngeren 
dem,  nicht  immer  leicht  zu  erfahren,  ob  die  mitgebrachte 
von  einem  Augenarzt  verordnet,  oder  von  einem  Optiker 
cht  ist  Hin  und  wieder  passiert  es  sogar,  daß  ein  Kind 
einer  Brille  erscheint,  die  ilini  absolut  nicht  paßt,  sei  es, 
ü  diesolbe  von  einem  Kurpfuscher  ausgewilhlt  oder  ihm  von 
andten,  Großeltern  oder  Tanten,  gegeben  worden  ist.  Schwie- 
^r  ist  es  dagegen  zu  entscheiden,  ob  bei  einem  noch  vor- 
Ddeneu  chronischen  Leiden,  z.  B.  bei  eitriger  Mittelohrentzündung, 
angeblicli  eingeleitete  ärztliche  Behandlung  keinen  Heilerfolg 
elt  hat.  oder  ob  überhaupt  kein  Arzt  befragt  worden  ist.  Oft 
teht  in  den  als  Beispiel  angeführten  Fällen  die  »Behandlung« 
in,  daß  die  Mutter,  Uirer  eigenen  Sachkenntnis  vertrauend, 
Ohr  ausspritzt.  Das  Kind  meldet  aber  dann  oft,  um  nicht 
Rrwürfe  wegen  der  Niclitbefolgung  der  schulärztlichen  Mahnungen 
eriuüten,  daß  es  wegen  seines  Ohrenleidens  behandelt  würde. 
anderen  Fällen  wieder  stellt  es  sich  bei  eingehender  Befragung 
■nms,  daß  ein  Kind,  welches  wegen  Wucherungen  im  Nasen- 
um  zur  ärztlichen  Behandlung  empfohlen  wurde  und 
angeblich  deshalb  beim  Arzte  gewesen  ist,  einen  >Ho- 
•  konsultiert  hat,  unter  welchem  Titel  in  diesem  Falle 
orpfuscher  zu  verstehen  ist.  Der  Schularzt  wundert  sich  in 
en  Fallen  bei  dem  nächsten  Klassenbesuch,  daß  trotz  der 
lieh  eingeleiteten  ärzthchen  Behandlung  die  Mundatmung 
ommen  hat;  bei  näherer  Nachfrage  stellt  sich  zumeist  heraus, 
keine  Operation  vorgenommen  ist  und  schheßUch,  daß  gar 
Arzt,  sondern  ein  Kurpfuscher  den  Fall  begutachtet  hat. 
bei  einem  Kinde,  bei  dem  ich  wegen  herabgesetzter  Seh- 
e  die  Untersuchung  durch  einen  Augenarzt  empfohlen  hatte, 
rte  ich  mich,  daß  das  Kind  durch  den  angeblich  befragten 
enarzt«  keine  Brille  erhalten  hatte;  schließlich  ergab  sich, 
auch  hier  die  augenärztliche  Untersuchung  durch  einen 
athon«  vorgenommen  worden  war.  Am  wenigsten  zu- 
sind die  Angaben  der  Kinder  über  orthopädische  Be- 
nng.  Das  Turnen  in  Turnvereinen,  oder  die  Ausführung 
Übungen  zu  Hause  nach  Anweisung  der  Mutter  wird  oft 
pddisehe  IJehandlung  angegeben.  Rückgralverkrümmungen 
das  Leiden  dar,   welches  in  den  Anfangsstadien  von   den 
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Eltern  uur  höchst  selten  einer  ärztlichen  Behandlung  für  würdig 
befunden  wird,  daher  ergeben  die  dahin  gehenden  8chulärKtlich< 
Mahnungen  das  schlechteste  Resultat.  Es  ist  also  klar,  daß 
oft  ziemlich  schwierig  ist,  festzustellen,  ob  die  Ratecblftge 
Schularztes  wirklich  so  befolgt  sind,  daß  man  von  der  Einleitt 
einer  arztlichen,  einen  Heilungserfolg  verheißenden  Behandlui 
reden  kann,  und  daß  es  häuüg,  um  darüber  ins  Klare  zu  kommt 
recht  genauer  und  eingehender  Befragung  der  Kinder  bed( 
deren  Antworten  in  manchen  Fällen  nicht  einmal  glaubwürdi 
sind.  Aus  diesen  Ausführungen  ergibt  sich,  daß  die  von 
gefundene  Zahl  von  26  "/o  für  befolgte  schulärztliche  Mahnung« 
nicht  ganz  einwandsfrei  ist  und  möglicherweise  noch  ei\ 
reduziert  werden  muß. 

Allerdings  kommt  ja  zu  dieser  Rubrik  noch  ein  Teil  der 
»zweifelhaft«  bezeichneten  Fälle,  so  daß  die  Prozentzahl 
Erfolge  dadurch  wieder  etwas  steigt.  Als  ganz  sicher  und 
verlässig  kann  jedoch  das  Resultat  gelten,  daß  in  28Voder 
die  schulärztlichen  Mahnungen  von  den  Eltern  nicht  beadit 
wurden,  wenn  man  diese  Ziffer  als  Mindestzahl  ansieht.  Hi 
wahrscheinlich  ist  die  Prozentzahl  der  schlechten  Erfolge 
sehr  viel  größere,  wir  wollen  uns  aber,  um  eine  einigerniaf 
sichere  Gnindlage  zu  haben,  an  diese  Zahl  halten  und  um  ei 
runde  Summe  zu  haben,  annehmen,  daß  die  Bemühungen  de 
Schularztes,  für  die  behandlungsbedürftigen  Kinder  ärztliche  Hi 
zu  beschaffen,  in  mindestens  SO^/o  der  Fälle  erfolglos  geblieben  sin^ 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  von  welchen  Umständen 
Bestrebungen    zur  Hebung  des   Gesundheitszustandes  der  Schi 
Jugend  abhängig  sind,  so  kommen  hier  drei  Faktoren  in  Bet 
Schularzt,  der  Klassenlehrer  und  das  Elternhaus, 
fluß  des  Schularztes  wird  erstens  von  dem  System  und  der  Oi 
sation  des  sc:hulärztlichen  Dienstes  und  zweitens  von  der  Soi 
imd  dem  persönlichen  Interesse  abliängen,   welche  er  den  sei 
Obhut  anvertrauten  Kindern    entgegenbringt.     Es    ist   klar, 
der  Schularzt,  welcher  die  Kinder  nicht  nur  bei  der  Einschalui 
sondern  auch  später  in  regelmäßigen  Zeiträumen  untersucht,  nw 
Krankheiten,  und  diese  in  früheren  Stadien,  aufdecken  und 
Behandlung    vorschlagen    wird,    als    der    Arzt,    welcher   nur 
Schulrekruten    zu    untersuchen    hat    und    später    nur    die   ni 
Ansicht    des    Lehrers    kranklieitßverdächtigen    Schulkinder 
gutachtet.    Je  größer  die  Zahl  der  einem  Schularzt    unterstellt 
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desto  weniger  intensiv  kann  natürlich  die  Über- 
bang des  einzelnen  Kindes  sein.  Von  den  persönliclien 
iDBch&ften  des  Schularztes  werden  die  Erfolge  insofern  ab- 
pg  »ein,  ab  sie  in  dem  Falle  bessere  sein  werden,  wenn  der 
^larzt  bei  den  Kontrolluntersuchungen  oder  den  KJasseu- 
ichen  immer  wieder  uaclxfnigt,  ob  seine  Mahnungen  auch 
igt  worden  sind  und  das  einzelne  Kind  und  die  Eltern  im 
to  der  Nicbtbefolgung  immer  wieder  darauf  hinweist,  wie  not- 
dig  die  Inanspruchnahme  ärztÜcher  Hilfe  ist,   und   wie  nach- 

I  die  Vernachlässigung  seiner  Katschläge  sein  könne.  Je 
^gischer  und  unermüdlicher  der  Schularzt  der  Indifferenz  der 
m  entgegentritt,  desto  besser  worden  die  Erfolge  sein.  Aus 
6m  Grunde  halte  ich  auch  die  vielfach  unterschätzten  Klassen- 
Icbe  für  sehr  wichtig,  weil  der  Schularzt  bei  diesen  einerseits 
i^enheit  hat,  zu  erfahren,  welche  Kinder  ärztliclier  Behandlung 
tfülirt  worden  sind  und  andererseits  in  der  Lage  ist,  auf  die 
dtt,  bei  denen  die  Mahnungen  erfolglos  waren,  durch  müud- 
t  Rücksprache  einzuwirken  oder  nötigenfalls  die  schiiftlichen 
Uta  wiederholen  zu  lassen.  Fast  noch  wichtiger  ist  die  Mit- 
^t  der  Lehrerschaft  in  dieser  Sache;  der  Lehrer,  welcher  das 
kklicbe  Kind  täglich  sieht,  wird,  wenn  er  wirkliches  Interesse 
den  Gesundheitszustand  des  Kindes  hat,  immer  wieder  nach- 
geo,  ob  den  ihm  bekannten  Ratschlägen  des  Schularztes  auch 
n  geleistet  wurde,  und,  falls  dies  nicht  geschehen  ist,  immer 
fer  malmen,  daß  in  dieser  Hinsicht  etwas  geschieht.  Er  kann 
pich  eher  etwas  erreichen,  als  der  Schularzt,  der  das  Kind  im 
btt  Fall    zwei-    bis  dreimal   im  Schuljahr   sieht,    insbesondere 

II  deahalb,  weil  er  über  die  häusUchen  Verhältnisse  des  Kindes 
^  orientiert  ist  und  infolgedessen  manchmal  auch  richtig 
(osfinden  wird,  woran  es  lag,  daß  von  Seiten  der  Eltern  bisher 

Edas  körperhche  Wohl  des  Kindes  getan  wurde.  Er 
h  i>er8önliche  Einwirkung  auf  die  Eltern,  die  er  sich 
der  Zeit  in  die  Schule  bestellen  kaun,  sehr  viel  zur 
long  des  Gesundheitszustandes  seiner  Schüler  beitragen.  Je 
|r  Mühe  der  Klassenlehrer  sich  in  dieser  Hinsicht  gibt  und  je 
p  persönliches  Interesse  er  dem  einzelnen  Kinde  entgegeu- 
{gt,  desto  besser  werden  die  Erfolge  der  schulärzthchen  Tätig- 
aem.  Mau  kann  getrost  sagen,  daß  in  den  Klassen,  in 
hen  die  Mehrzahl  der  schulärztlichen  Ratschläge  befolgt  wird, 
ienst   hierfür  dem  Lehrer   oder   der   Lehrerin   gebührt. 
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Für  die  Mißerfolge  in  dieser  Hinsicht  sind  diese  dagegen  nicht 
immer  verantwortlich  zu  machen,  denn   die  Schuld   daran  tri^^ 
wie  schon  erwähnt,  in   letzter   Linie  doch  stets   das  Eltei 

Außer  von  dem  Bildungsniveau   und  der  sozialen  und 
Bchaftiichen  Lage  der  Eltern  wird  es  vor  ollem  an  dem  Veranl* 
wortungs-    und   Pflichtgefülil    derselben    abhängen,    ob    sie  deal 
schulärztlichen    Mitteilungen    Beachtung    schenken    werden   odcfj 
nicht.     Mit  der  niedrigen  Bildungsstufe  hängt  es  zusammen, 
die  Empfehlung  orthopädisclier  Behandlung  für  die  Kinder  m 
in   ganz  vereinzelten  Ausnahmefällen    zu   irgend    einem   Erf 
führte.     Aus  demselben  Grtmde  wird  auch  so  selten  gegen  cl 
nische  Ohreneiterungen  etwas  getan,  zumal  da  die  Unterdrück» 
von    Ohrenfluß     noch     vielfach     als    schädlich    angesehen   wird.] 
Die  Behandlung  erkrankter  Zähne  gilt,  soweit  nicht  heftige 
schmerzen    auftreten,    als    Luxus;    die    Beseitigung    vergrößet 
Gaumen-   und    Rachenmandeln    ist   häutig   absolut    nicht  dun:! 
zusetzen,   und  die  Entdeckung  von  Ungeziefer  auf  den  Köj 
der  Mädchen    wird   als  Beleidigung   aufgefaßt.     Zur  Beseitig 
dieser  Parasiten   werden   in  manchen  Fällen  gar  keine,   oder 
unzureichende    Maßregeln    ergriffen,    daß  auf  manchen    Gt«i 
heitsscheinen    Jahre    hindurch    der    Vermerk    wiederkehrt, 
Kopfläuse    vorhanden    seien.      In    jedem    Jahre   müssen   eii 
Schülerinnen  deshalb  vom  Schulunterricht  ausgeschlossen  wenkOf] 
weil    das     Übel,     oft    noch     verbunden     mit    Hautaussc 
einen  solchen  Grad  erreicht  hat,  daß  eine  Ansteckungsgefiihr 
die  Mitschülerinnen  vorliegt.    Oft  sind  auch  die  von  den  MüUei 
vorgenommenen  Reiuigungsprozeduren  für  einige  Zeil  von  Ei 
begleitet,  bis  sich  das  Kind  dann  zu  Hause  von  neuem  iD& 
Verhältnismäßig  am  häufigsten  wurde  noch  die  Aufforderung 
folgt,  die  Kinder  durch  einen  Augenarzt   untersuchen  zu  li 
Falls  dieser  eine  Brille  verordnet,  bleibt  es  aber  häufig  bei  di< 
ersten  Schritt  und  die  von  ärztlicher  Seite  für  notwendig  erl 
Brille  wird    nicht  angeschafft.     Ebenso   geht    es   manclnnal 
Bruchbändern. 

Die  Erfolge  sind   ja  im  Laufe   der  Jalire  etwas 
worden;  eine  Erhebung,    welche  ich  zwei  Jalire  früher 
hatte,  ergab  noch  ßclilechtere  Resultate.     Wenn  man  auch  bol 
kann,  daß  die  Prozentzahl  der  guten  Erfolge  sich  aUmälüidi  nc 
etwas    vergrößeni    wird,    so    wird    doch,    wenn    nicht    geei( 
Maßregeln  ergriffen  werden,    noch  ein  beträchtUcher  Rest  unl 
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Resultate  verbleiben.  Die  Berichte  zweier  anderer 
rger  Schulärzte  ergehen  bei  38 — 46  %  der  Fülle  gute 
ge»  also  54 — 62%  Mißerfolge.  Sehr  interessant  und  belehrenä 
die  sorgfüJligen  Aufzeichnungen  dea  ach ul ärztlichen  Kollegen, 
die  Hilfsschulen  der  Stadt  Charlottenburg  unterstellt  sind. 
in  ll,8**/o  der  Fälle  wurde  den  är/tiiehen  Mahnungeu  Folge 
ftei.  Nach  der  ersten  Mitteilung  \\Tirden  in  14,9%  die  ärzfc- 
3  Ratschläge  befolgt.  Im  Interesse  mancher  Kinder  wurden 
Cahnungeu  sechs-  bis  siebenmal  wiederholt.  Wir  haben  liier 
fiber  88%  Mißerfolge.  Wenn  man  bedenkt,  daß  gerade  die 
Bchalkinder  die  meisten  körpcrhchen  Gebrechen  aufweisen 
daß  die  Bekämpfung  dieser  Leiden  sowohl  zur  Erzielung 
fi&teren  Erwcrbsfäliigkeit  als  auch  zur  Hebung  des  Intellektes 
äer  grCßten  Bedeutung  ist.  so  wird  man  dies  Resultat  als 
ehr  trauriges  bezeiclmen  müssen.  Die  Beseitigung  mancher 
it^u  Hilfssohülem  vorhandenen  Leiden,  z.  B.  der  Wucherungen 
asenrachenraum,  würde  die  Arbeit  der  Hilfsschule  bedeutend 
&tem,  die  Erfolge  des  Untemchts  heben  und  das  Fort- 
öen  im  späteren  Leben  günstiger  gestalten. 
Die  Berichte  aus  anderen  Orten  sind  ganz  verschiedene,  in  den 
ten  wird  aber  darüber  geklagt,  daß  die  Eltern  wonig  Neigung 
b,  den  Ratschlägen  des  Schularztes  zu  folgen.  In  kleineren 
l,  namentlich  in  Süddeutschland,  schienen  die  Erfolge  bessere 
in  als  in  den  Großstädten.  So  hatten  in  Cannstadt  76Vo 
llitteiluixpen  günstigen  Erfolg.  Aber  auch  aus  der  auf  dem 
fite  des  Schulwesens  und  der  Wohlfahrtspflege  so  hoch- 
nden  Schweiz  wird  über  die  geringe  Befolgung  der  schul- 
rfjen  Mahnungen  geklagt.  In  Berlin  wurden  im  letzten 
Ijabr  in  einem  Schulkreis  Erhebungen  über  den  Erfolg  der 
tftixtliclien  Arbeit  angestellt.  Es  ergab  sich,  daß  in  58%  der 
Hb  gutes  Resultat  zu  verzeichnen  war.  In  bezug  auf  die 
mm  Kranklieiten  meldet  der  Berliner  Bericht,  daß  bei  80% 
&.ugenkrauken  xmd  der  Hautleideuden  ein  guter  Erfolg  zu 
lichnen  war,  während  die  Prozeutzahl  bei  den  übrigen  Leiden 
Bcht  überstieg,  bei  den  Wirbelsäulenverkrümmungen  sogar 
fl%  betrug.  Diese  letzteren  Zahlen  stimmen  im  allgemeinen 
pderen,  an  Charlottenburger  Schulen  gewonnenen  Eindrücken 
jin.  Wir  sehen  also  auch  hier,  daß  in  über  40%  der  Fälle 
lErfoIg  vorhanden  war.  In  Königsberg  blieben  28,6%  der 
ohne  Wirkung. 
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Unsere  Untersuchnngen  führen  uns  daher   zu   dorn  Schluß. 
daß    nach    den    Berichten    aus    den    verschiedensten 
Orten  die  Arbeit  des  Schularztes   zur  Hebung  des  Ge- 
sundheitszustandes des  einzelnen  Kindes  im  allgemei- 
nen in  mindestens  einem  Viertel  aller  in  Betracht  kom- 
menden Fälle   nicht   den   gewünschten  Erfolg  hat.    Difi 
auch  die  Rektoren   und  Lehrer  den  Eindruck  haben,   die  Wirk 
samkeit  der  Schulärzte  bringe  noch  nicht  den  genügenden  pnk- 
tischen  Nutzen,  geht  daraus  hervor,  daß  in  diesen  Kreisen  vieUacb 
der  Wunsch  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  die  Schulärzte  sollten 
auch  die  Behandlung  des  von  ihnen   krank    befundenen  Kind« 
übernehmen.     Es    liegt   also   in  dieser  Hinsicht  entschieden  ein 
Notstand  vor   und  es  soll  unsere  Aufgabe  sein,  zu   erwägen,  ob 
dieser  Notstand  nicht  durch  zweckmäßige  Maßregeln  beseitigt  nmi 
die  schulärztliclie  Organisation   dadurch  in  wirksamer  Weise 
gänzt  werden  könnte. 

(Fortaetsimg  folgt.) 
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Pönftcr  Jahresbericht  über  den  sohnliirTtlichen  Üborwachun;rsdi< 
an  den  Volk^Hcliulou  zu  Brcnlau  für  da**  Schuljahr  1^05,  <16 
nebst  Bericht  des  Uilfsschnlenarztes  Dr.  Thiemich. 

Herausgegeben  von  Stadtarzt  Dr.  Oebbecks. 

Der  schulärzthclie  Dienst  in  Breslau,  der  bereits  in  dem 
über   den  Bericht   für  das  Jahr  1903  (St.  7  des  Jahrg.   1906 
Zeitschrift)   eingehender   geschildert    mirde»     hat    insofern    eine 
Weiterung  erfahren,   als  seit  Oktober  1905  auch  die  städtische 
schule,   die  Oberrealschule    und   die   städtischen  Töchterschulen 
angeschlossen    sind;    eine    den    besonderen    Verhältnissen    ang< 
Dienstanweisung    soll   jeiloch    erst  später  festgestellt  werden, 
die    höheren   Schulen    und    städtischen  Gymnasien,    bei    denen 
Bcbulärztlicbe  Dienst   noch  nicht  eingeführt  worden  ist,    werden  bei- 
treten, da  prinzipielle  Bedenken  nirgends  mehr  bestehen. 

Der  Jahresbericht  erwähnt  dann,  daß  der  allgemeine  Gresundheitt 
zustand  im  Berichtsjahre  ein  besserer  war  als  im  Vorjahre,  daß  fttj 
der  Stndt  und  von  Vereinen  reichliche  Geldunterstützungcn  geleM 
wurden,    um    möglichst   Welen  Kindern  Gelegenheit   zur  Bei 
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Schwimmunterrichte,  an  Flußbädern,  Eißbahnlauf,  ICinderferien- 
dönien  u^w.  zu  bieten.  Warmes  Früh:?tück  und  Mittagbrot  wurde 
sdörftigen  wie  früher  in  den  Schulen  verabreicht. 

Aus  dem  Berichte  über  die  ärztlichen  Voruntersuchungen  zu 
Stotterer-  und  Stammlerkursen,  die  in  gewohnter  Weise  statt- 
nden,  ist  erwähnenswert,  daß  bei  mehr  als  der  Hälfte  der  \mter- 
lebten  Kinder  eine  Vergrößerung  der  Mandeln,  besonders  der 
chenmandeln,  festzustellen  war.  Meist  fand  eich,  vergesellschaftet 
t  ihr,  eine  Anomalie  des  harten  Gaumens,  der  sogenannte  »hohe 
Vomen«.  Auch  wurde  in  mehreren  Füllen  wieder  der  sogenannte 
olfn^chen  gefunden,  eine  Mißbildung,  deren  Beachtung  für  die 
rerteilung  der  Sprachstörungen  als  Zeichen  der  Entartung  ganz 
iders  wertvoll  ist.  Es  wird  ferner  auf  eine  Erscheinung  hin- 
»en,  die  bei  Stotterern  ziemlich  häufig  vorkommt  und  die  auch 
i  den  Untersuchungen  in  Breslau  selten  vermißt  ^vurde,  auf  das 
bveichen  der  herausgestreckten  Zunge  gewöhnlich  nach  der  rechten 
le.  Als  Ursache  nimmt  der  Berichterstatter  an,  daß  die  Inner- 
em vonseiten  der  linken  Himhälfte,  dem  Sitze  des  Sprachzentrums, 
iwächer  ist  als  von  der  rechten  llirnhälftc  her.  Um  die  Ermitte- 
Ton  möglichst  vielen  für  die  Entstehung  der  Sprachstörung  in 
ttncht  kommenden  Momenten  zu  erleichtem  und  damit  vielleicht 
ch  die  Möglichkeit  der  Verhütung  derselben  zu  geben,  wird  die 
H|Ahrung  umfaflsenderer  Ennittelungsbogen  empfohlen,  bei  deren 
^Ipiung  die  Lehrer  die  Schulärzte  unterstützen  müßten. 

Auch  dieser  Jahresbericht  erhält  wieder  aln  .\nhang  eine  größere 
buihl  von  Tabellen  über  Lernanfäugcruntersuchungen,  Symptomen- 
mppen  bei  Uberwachungsschülern  usw. 

Im  schulärztlichen  Dienste  der  Hilfsschulen  sind  wesentliche 
oderangen  nicht  eingetreten.  Das  schon  im  vorigen  Berichte  er- 
HÜmlt  neue  Personal  buch  ist  seit  Ostern  1905  für  zirka  150  Kinder 
i  Gtbmuch  genommen  worden.  Das  Wesentliche  an  dem  ärzt- 
heo  Teile  des  neuen  Personalbuches  besteht  darin,  daß  ein  genaueres, 
7  Aufnahme  der  persönlichen  und  Familienanamnese  bestimmtci 
cbema  beigefügt  ist,  das  in  den  ersten  Wochen  des  Schuljahre.-* 
Klassenlehrer  ausgefüllt  wird.  Als  Anhang  folgt  eine  Tabelle 
die  Symptomengruppeu.  Dr.  ZiDELL-Kaasel. 


Bericht  den  ächolarztes 

Ar  die  Volkii^chnlen  der  I^nd^emeinden   des  Kreises  Worms 

über  die  Tätigkeit  im  Schuljahr  1906/07. 

(yWormser  Zeitungt  vom  26.  März  1907). 

Das  Schuljahr  1906/07  ist  das  \'ierte  Jahr  seit  Beginn  einer 
pBbnifiigeo  ärztlichen  Überwachung  der  Volksschulen  in  den  Land- 
D€il>deQ  des  Kreises  Worms.  In  39  Gemeinden  des  Kreises 
ru  Beginn  des  Schuljahres  134  Klassen  mit  zusammen 
üiem;    6  Klassen   wurden    im  Laufe    des  Jahres    neu    er- 


richtet,  die  NeueiurichtiiDg  von  4  Kiaseen  für  das  8cbuljahr  1907, 
beschloesen. 

Die  Schulanfänger,  deren  Zahl  1045  betrug,  davon  542 
und  603  Mädchen,  wurden  in  gleicher  Weise  wie  in  früheren  Ji 
im  Beisein  ihrer  Mütter  untersucht.     Es  soll  auch  m  Z 
nicht  von  dieser  bewährten  Einrichtung,  deren  Vorteile  sich  am 
durch  das    fast  volliählige  Erscheinen   der  Mütter  beweisen 
abgegangen   werden.     Fälle  von  Verweigerung   der  Genehmigiuig 
ärztlichen  Untersuchung  sind  nicht  vorgekommen. 

In   den   höheren   Schulklassen  wurden    in  derselben  Weiise 
früher  Nachuntersuchungen  vorgenommen,  deren  Tennin  vorher  od 
bekannt    gegeben    war.     Die    Untersuchungen    erstreckten    sich 
allem  auf   den  Reinlichkeitszustand   der   Kinder,   das  Vorhanden 
von  Ungeziefer,   den    Zustand   der   Zähne,   sonstige  bereits   bek« 
oder  von  dem  Lehrer    neu   angegebenen    krankhaften   Störungen 
Schüler.     Vorgefundene    Schäden    gaben    häufig    Veranlaesung, 
Kinder  über  Fragen  gesimdheitlicher  Natur  zu  belehren. 

Die  aus  der  Schule  zu  entlassenden  Kinder  wurden,  wo  sich 
Gelegenheit  bot,  nach  dem  Berufe  gefragt,    den   sie  zu   ergreifen 
dachten;    in    einzelnen  Fällen   sind  Kinder,    die   körperlich   für 
gewählten     Beruf     nicht     geeignet    schienen,     entsprechend     be 
worden. 

Bei  Gelegenheit  der  Schulbesuche  wurden  auch  die  Kinder 
gesucht,  die  zur  Teilnahme  an  Soolbadekuren  vorgeschlagen  wt 
sollten,  femer  solche,  für  die  eine  speualärztlicbe  Behandlung  I 
erschien. 

Die  gesamten  Schulriiumc  einschlietJlich  der  Nebengeh 
wurden  jedesmal  einer  genauen  Besichtigung  unterzogen.  Mit  0 
Befriedigung  konnte  festgestellt  werden,  daß  der  bauliche  Z 
Schulhäuser  melir  und  mehr  den  Anforderungen  der  offen 
Gesundheitsptlege  entspricht  und  daÜ  besonders  die  Rel 
Schulräume  und  die  Instandhaltung  der  Fußböden,  Wände,  D 
usw.  vielfach  eine  vorzügliche  zu  nennen  war,  in  allen 
Fällen  aber  nicht  unter  das  Prädikat  »gut«  herunterging. 

Gesundheitsbogen    sind    jetzt    für    die   vier    unteren  S*ch 
vollzählig  vorhanden;  für  die  älteren  Jahrgänge  sind  Ziihlkartrti 
für   Schüler    ausgestellt,    bei    denen   krankliafte  Zustände  zu  fl 
waren.     Im    ganzen    sind    jetzt    4389    Zählkarten    auBgefüUt, 
Inhalt  im  Folgenden  zusammengestellt  ist: 

Knaben 

Ernährungszustand:  gut 2794 

mittel 382 

schlecht    39 

Reinlichkeit:  gut 2024 

mittel 135 

schlecht    56 

Erkrankungen  an  Blutarmut     ...         98 
Skrofulöse 93 
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[nahen     Mädchen 

Rachitiö 33  27 

Wirbelsäule  und  Extremitäten ...  59  65 

^Jfund,  Nafi«  und  Hnls 62  67 

^Bronchien,  Lungen,  Rippenfell .    .  68  43 

^Berz  und  Herzbeutel   29  37 

^^paucheingeweide 9  7 

rnterleibsbrüche 65  — 

Hauterkrankungen 12  15 

Parasiten 11  33 

klugen .  6S  62 

^Bbren  .  .  96  114 

^Sprachfehler 63  67 

^BeiHtige  Schwäche 16  17 

^Kpüep^ie 8  9 

^Tlonstipe  Erkrankungen 12  18 

pie  Zahl  der  mit  Ungeziefer  behafteten  Kinder  ist  eehr  gering, 
rum  Toil  wohl  der  scharfen  Bea\ifsichtigung  durch  die  Lehrer 
den  Schularzt  zuzuschreibt-n  ist.  Solange  sich  indessen  Zwangs- 
ligeln  (rwangsweise  Reinigung  im  Krankenhaue,  bei  Mädchen 
^11  nach  Abschneiden  der  Haare)  alß  undurchführbar  erweiaen, 
hieizu  gesetzliche  Handhaben  fehlen,  wird  von  einem  völligen 
hwindon  der  Läuseplage  keine  Rede  sein  können. 
E)er  Zustand  der  Zühne  \äÜi  immer  noch  zu  wünschen  übrig. 
I  Bch  auch  eine  ganze  Anzahl  von  Kindern  fand,  deren  Gebiß 
l^pfl^  war,  so  ist  doch  die  große  Mehrzahl,  in  manchen  Ge- 
Irä  bis  zu  80%  der  Kinder,  wegen  eines  oder  mehrerer  schlechter 
k  zu  beanstanden  gewesen.  Zwar  haben  viele  Eltern,  zum 
I  Teil  auf  schulärztliches  Anraten,  den  Zahnarzt  aufgesucht  und 
I  Kindern  die  schadhaften  Zähne  ausziehen  oder  plombieren 
\,  bei  anderen  aber  ist  die  Aufklärung  noch  nicht  su  weit  vor- 
lätten,  daß  sie  den  Wert  einer  guten  Zahnpäege  zu  schätzen 
fchten.  Mehrere  hundert  Zähne  wunlen  auf  Kosten  des  Kreises 
imien  und  wenig  bemittelten  Kindern  durch  den  Zahnarzt 
in;  hierzu  wurden  nur  die  schlechtesten  Gebisse  ausgesucht. 
Hele  Eltern  sich  mit  ihren  Kindern  vor  dem  Gang  zum  Zahn- 
t&rchten,  beweisen  die  mannigfachen,  oft  nichtssagenden  Ent- 
figongen,  die  vorgebracht  werden,  wenn  freie  Behandlung  und 
päae  angeboten  werden;  einzelne  Eltern  schützten  sogar  den 
Uxt  vor,  der  gesagt  haben  sollte,  dali  Krämpfe  oder  sonstige 
Folgen  für  die  Kinder  entstehen  könnten. 
A'eniger  Widerstand  wurde  dagegen  der  Aufforderung  zur  Be- 
iiDg  durch  Augen-,  Ohren- oder  Halsarzt  geleistet;  Weigeruugeu 
n  nur  vereinzelt  vor  und  sind  die  Resultate  die.ser  auf  Kreiß- 
\  bei  ärmeren  Kindern  vorgenommenen  spezialärztlichen  Be- 
Inig  geradezu  glänzende  zu  nennen.  Einzelne  praktit-che  Ärzte 
im  Laufe  des  Jahres  wiederholt  dem  Schularzte  Kinder  wenig 
Kilem  zugeschickt,    die  eich   für  eine  spezialärzt liehe  Be- 
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handlang  eigneten.  So  sehr  die  Mitwirkung  der  Ärzte  bei  der 
sorge  für  wenig  bemittelte  kranke  Kinder  zu  begrüßen  ist,  so 
der  eingeschlagene  Weg  zur  Erreichung  des  envähnten  Zwecks  i 
als  ein  Umweg  bezeichnet  werden,  denn  die  praktischen  Ante  kdt 
selbst  bei  den  Bürgermeistereien  Formulare  für  Erwirkung  ka 
freier  spezialärztlicher  Behandlung  wenig  bemittelter  kränk] 
Schulkinder  erhiilten,  diese  ausfüllen  und  an  die  Bürgermeist« 
zur  Weitergabe  an  das  Kreisamt  abgeben.  Das  gleiche  Verfi 
kann  für  die  Erwirkung  freier  Badekuren  empfohlen  werden. 
Erledigung  der  notwendigen  Erhebungen  über  die  Vermögec 
und  sonstigen  Verhältnisse  erfolgt  die  Entscheidung  der 
bebörde,  ob  freie  spezialärztlichc  Behandlung  bezw.  eine  freie 
kur  zu  gewähren  ist.  Sind  die  Eltern  imstande,  einen  Tei 
Kosten  zu  tragen,  so  werden  sie  hierzu  herangezogen;  die 
lung  der  Kinder  geschieht  stets  nur  nach  vorheriger  Ein^ 
der  Eltern. 

Die  Zahl  der  Kinder  aus  bedürftigen  Familien  in  den 
gemeinden,  denen  die  Wohltat  einer  mehrwöcht-ntlichen  K\ 
einem  Soolbad,  meist  wegen  Skrofulöse,  aus  Kreismilteln 
wurde,  beträgt  39 ;  dieselben  wurden  in  Kreuznach  und  Em 
untergebracht.     Die  Kurdauer  betrug   für  jedes  Kind  vier  W< 

Vor  ihrer  Abreise  und  nach  der  Rückkehr  wurden  die  H 
durch  den  Schularzt  untersucht  und  waren  die  Erfolge  der  Ba 
durchweg  recht  gute.  Am  meisten  in  die  Augen  springen« 
die  starke  Zuii:ihiue  des  Korpergewichts,  das  frische,  blühende 
sehen  der  Kinder  und  ihr  munteres  Wesen  nach  der  Rückkeh 
dem  Bade. 

In  der  Lungenheilstätte  Ueichelsheim  i.  0.  wurden  drei  li 
kranke  Kinder,  ein  Knabe  und  zwei  Mädchen,  auf  Kosten  des  K 
untergebracht,  jedes  für  die  Dauer  V(m  acht  Wochen.  Der 
war  in  einem  Falle  recht  gut:  Steigen  des  Körpergewichts  von  5 
60  Pfund,  sehr  gutes  Allgemeinbefinden,  Verschwinden  von  I 
und  Auswurf,  reines  Atmen  ohne  Nebengeräusche.  Im  zweiten 
war  das  Körpergewicht  von  94  auf  122  Pfund  gestiegen,  dfll 
gemeinbefinden  gut,  an  der  Lunge  noch  geringe  Veränderungen 
noch  wenig  Husten  und  Auswurf,  der  Erfolg  befriedigend,  1 
Im  dritten  Falle  war  nur  ein  geringer  Erfolg  zu  veraeichneQ 
Körpergewicht  von  48  auf  51  Pfund  gestiegen,  an  der  Lange 
starke  Veränderungen,  Husten  und  Auswurf  blieben  bestehen,  ' 
Die  beiden  letzten  Kinder  sind  vorerst  von  weiterem  Schulb 
dispensiert  worden. 

Nachdem  im  vorigen  Jalu-e  in  sämtlichen  Schulen  die  ti 
feuchte  Reinigung  der  Schulräume  eingeführt  worden  ist  und 
ebenso  wie  die  vierteljährliche  Ölung  der  Fuliböden  mit  beson 
^taubbindendeu  Öl,  sehr  bewährt  hat,  auch  die  gesamte  8d 
Reinigung  der  Schulen  neu  geordnet  in  Verträgen  xwiscbei 
Gemeinden  und  dem  Reiniguugöpersonal  festgelegt  worden  ist, 
im  laufenden  Schuljahr  die  Schulen  und  die  Lehrerwohnungei 


eiudeo,  die  aa  der  Gnippenwasserversorgung  Osthofen  beteiligt 
an  die  Waeserleitwng  angeschlossen  worden.  In  nächster  Nähe 
es  jeden  Schulsaales,  auf  dem  Korridor,  befindet  sich  eine  Zapf- 
e,  die  den  Lehrern  noch  mehr  wie  bisher  ermöglicht,  auf  die 
kejt  der  Schulkinder  hinzuwirken  und  sie  daran  zu  gewöhnen, 
ber  in  der  Schule  zu  trtichoinen. 
Femer  hat  der  letzte  gewitlerreiche  Sommer  einer  alten  schnl- 
Uichen  Forderung  Gewährung  verschafft.  Ks  ist  vor  kurzem  in 
ET  Bürgermei8ter\*erBammlung  angeregt  worden,  die  sämtlichen 
nühäufier.  soweit  es  noch  nicht  geschehen,  mit  Blitzableitern  zu 
Rben.  Im  Interesse  der  Sicherheit  von  Lehrern  und  Schülern  int 
per  Fortschritt  mit  Freuden  zu  begrüßen. 

Die  Einrichtung  einer  Badegelegenheit  in  den  Schulen,  am 
len  in  Form  von  Brausebädern,  ist  auch  in  den  Landgemeinden 
wünschenswert.  Wo  eine  Gemeinde  an  eine  Wasserleitung  an- 
chloesen  ist,  läßt  sich  eine  Badeeinrichlung  in  den  Schulhäusem 
ht  und  ohne  erhebliche  Kosten  aufführen.  Werden  neue  Schul- 
per  erbaut,  so  macht  die  Sache  noch  weniger  Schwierigkeiten, 
sind  für  verschiedene  neue  Schulhäuser  auch  bereits  Bade- 
ächtungen in  Aussicht  genommen.  In  den  größeren  am  Rhein 
Bgenen  Gemeinden  bleibt  die  Errichtung  von  FlußbadeanstÄlten  am 
len  der  Initiative  der  Gemeinden  oder  privater  Badegenossen- 
iften  überlassen.  Daß  solche  Unternehmungen  ohne  große  Kosten 
chführbar  sind  und  den  Gemeinden  keine  Lasten  auferlegen,  HOgar 
ii  rentabel  sind,  mag  aus  den  Erfolgen  verschiedener  Badeanstalten 
der  Provinz  Starkenburg  ersehen  werden.  Auch  in  Gemeinden, 
der  Sitz  größerer  industrieller  Betriebe  sind,  müßten  Badeanstalten 
chlet  werden,  die  sogar  im  Winter  betrieben  werden  könnten; 
Schuljugend  wären  sie  zu  bestimmten  Stunden  zu  freier  Benutzung 
fiberlafsen.  Auf  diese  Weise  würde  allmählich  die  gesamte  Be- 
nfrong  an  regelmäßiges  Baden  gewöhnt. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Neuerung  im  schulärztlichen  Dienste 

■icfanet.    Auf  Anregung  der  Kreisschulkommission  hat  der  Schul- 

die  gesundheitliche  Übenvachung  der  22  Kleinkinderschulen,  die 

1  Landgemeinden    des  Kreises  Worms   bestehen,    übernommen. 

\ttm   sind   die  Kleinkinderschulen    in   neuerbauten,    zweckmäßig 

teten  Häusern  untergebracht;  die  Schulsäle  liegen  gewöhnlich 

•boß,     Ntu"  in    einer    Gemeinde,    in   der   die   Klciukinder- 

pchon  lange  besteht,  müssen  die  Kinder  in  den  oberen  Stock 

;  allerdings  ist  die  Treppe  dort  sehr  bequem.     Die  Zahl  der 

einem    Saale    untergebrachten    Kinder    schwankt    je    nach    der 

der    Gemeinde,    überschreitet    aber    selten  80;    in  der  Regel 

etwa  50  bis  60  Kinder  in  mittelgroßen  Gemeinden,   die  die 

ihulen    besuchen.      Der    Spielplatz    ist    gewöhnlich    mit 

ödenden  Bäumen  beflanzt,    häutig   findet   sich   sogar  noch 

iDzt  dem  Spielplatz  verbundene  gedeckte  Halle.     Die  Einrichtung 

SfiJe,     ihre    Reinigung    und    Instandhaltung     entspricht     allen 

Anforderungen,    auch  sind   Beschäftigungsmittel  in  der 


70 


332 


erforderlichen    Zahl    und    Beschaffenheit    vorhanden.     Betten    und 
Hängeinatten  wurden  nirgends  gefunden,  kranke  und  auffallend  müd«1 
Kinder   werden    gewöhnlich    vom    Schidbesuch    aufigeschloesen.    Dfr' 
gegen  mangelt  es  noch  meistens  an  Waschvorrichtnngen  in  genögendstj 
Zahl  und  guter  Beacha&'enheit.    Die  Kleinkinderschulen  stehen  oot 
der  Leitung    von    besonders    hierfür    auftgebildeten  Schulschwc 
Jedes  Kind  hat  wöchentlich  ein  Schulgeld,   mindestens  20  Pfennig' 
zu  entrichten,    das   zur  Deckung  der  Betriebskosten  verwendet  wu 
Wo  diese  Einnahmen  nicht  auereichen,   werden  Zu8chüß»e  von  dfl 
Gemeinden,    den    Kirchenkassen    oder    von    privater    Seite    gfgel 
Die  Dauer  der  täglichen  Schulstunden  ist  dem  Alter  der  Kinder 
gemessen,  auch  sind  die  Pausen  uud  Ferien  länger  bemessen  nie 
Kinder  im  echulpdichtigen  Alter. 


fitetnerc  Mitteilungen. 


AnateDniMc    von    Bcholärzten.     In    Koblenz    wurde   von 

Stadtverordneten    die   Einrichtung   einer  Schularztstelle    beschh 
Eine  Kommission  soll  entscheiden,  ob  die  Stelle  durch  einen 
deren  Arzt  besetzt  werden  wird,    oder  ob  die  Tätigkeit  den 
ärzten  übertragen  werden  soll. 

Oberschöneweide  bewilligte  die  Mittel  für  die  Anstellung 
dritten  Schularztes,   welchem  die  neue   dritte  Gemeindeschule 
stellt  wird. 

Im  Kreise  Friedberg  (Hessen)  sind  vom  Kreistag  zwei 
ärzte  bestimmt  worden,  die  die  Kinder  der  Volksschulen  von  Zeil 
Zeit  untersuchen  werden. 

In  Charlottenburg  hat  der  ßtatsausschuQ  der  Stadtverordn« 
Versammlung  einen  Antrag,  die  Anstellung  von  Schulärzten  auch 
die  höheren  Lehranstalten  auszudehnen,  abgelehnt.    Dagegen  empfie 
er,  wie  schon  früher  in  einer  Resolution,  an  den  QemeindeMhi 
außer  Schulärzten  auch  Schulzahnärztc  anzustellen. 

In  Olbernhau  (Sachsen)  beschlossen  die  Stadtverordneten,  «iM 
Schularzt  anzustellen. 

In     Diedenhofen    (Lothringen)     bewilligte     der     Oemeiod'l 
150O  Mark  für  Anstellung  eines  Schularztes  und  Schulzahnantw 

Schulärzte  in  Japan.     Zurzeit  sind   zahlreiche  Schulen  t^ 
Reihe  von  Schulgattungen,   in  größter  Zahl  natürliel»  die  Elei 
schulen,    mit   Schulärzten  verschen,    im    ganzen    9580    -" 
mehr  als  im  Vorjahre.     Tätig  sind   4941   Schulärzte,     •        ,  .    ir 
im  letzten  Jahre,  wobei  freilich  auf  manche  Schulärzte  mehr  Schul 
kommen,     als    es    die    Venvaltung     will.     Die    Auslagen    beti 
143987  Yen.     Im  ganzen  waren   722973  Schuibesuchcr  der  üi 
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Dhung  unterworfen.  (Mitteilung  von  L.  BüRGEKSTEiN-Wien,  ver- 
lebe auch  diese  Zeitschrift,  16.  Bd.,  1903,  S.  263.) 
Betreffs  Anstellonf^  von  Schulärzten  an  den  höheren  Lehranstalten 
der  Deutsche  Verein  für  SchuIgeBundheitspflege  bei  den 
Bununalverwaltungen  von  Schöneberg,  Charlottenburg,  Wilmersdorf 
den  anderen  größeren  Vororten  vorstellig  geworden.  Der  Verein 
es  in  sozialhygieniecher  Hinsicht  für  unumgänglich  notwendig. 
Schulärzte  nicht  allein  an  den  Volksschulen,  sondern  auch  au 
höheren  Ivehranstalten,  insbesondere  aber  an  den  Mädchen- 
nkn,  angestellt  werden.  Die  Kernhaltung  des  schulärztlichen 
von  den  höheren  Schulen  laßt  sich  in  Anbetracht  des 
UfiinwohU  in  keiner  Weise  mehr  rechtfertigen. 

Würzburg  verhält  sich  der  Einführung  der  Schulärzte  gegen- 
1  immer  noch  ablehnend,  trotz  wiederholt  gegebener  Anregungen 
Ärzte-  und  Lehrerkreisen.  Einzelne  Obliegenheiten  der  Schul- 
e  be»«orgen  die  bereits  bestehenden  amtlichen  Organe.  So  werden 
Zuweisung  zur  Ferienkolonie  mehrere  hundert  Kinder  an  der 
itäisklinik  untersucht.  Bei  der  Aufnahme  von  Schülern  zu 
des  Schuljahres  und  während  des  Schuljahres  finden  Schüler- 
changen durch  den  Amtsarzt  statt.  Natürlich  ersetzt  aber 
f  Art  schulhygienischer  Tätigkeit  nie  den  Schularzt. 
In  Zerbst  (Herzogtum  Anhalt)  hielt  Dr.  med.  Uennicee  im 
pprverein  einen  Vortrug  über  die  Schularztfrage.  Er  betonte 
Notwendigkeit  der  Anstelhmg  von  Schulärzten  im  allgemeinen 
im  be&onderen  auch  für  Zerbst  und  schilderte  die  Eutwlcklung 
Scbalarztfrage,  sowie  die  Tätigkeit  der  Schulärzte.  Aus  seinen 
ifohrungen  geht  hervor,  daß  zurzeit  in  Anhalt  drei  Schulärzte 
«stellt  sind,  und  zwar  in  Dessau  zwei  mit  je  900  Mark  Besoldung 
d  in  Bemburg  einer  mit  1000  Mark  (iehalt. 

In    der    sich    anschließenden     Besprechung     hob    Herr    Lehrer 
kDEs  hervor,  daß  sich  die  deutsche  Lehrerschaft  im  großen  und 
einhellig   für   die  Anstellung  von  Schulärzten    ausgesprochen 
und    auch    die    anhaltischen    Lehrer    im   Prinzip    damit    ein- 
en seien. 

klinik.     In   Erfurt   wurde   vom  Magistrate  den   Stadt- 

neten    eine    Vorlage    unterbreitet    und    beantragt,    es    sei    auf 

1907    eine    Schulzahnklinik    für  Volksschutkinder    einzn- 

Zum  Zwecke  der  Einrichtung  wurden  2500  Mark   imd  für 

Betrieb  im  Rechnungsjahre  1907    4000  Mark  verlangt. 

HUigkeit  der  Schulärzte.     In    München    sind    19    Schulärzte 

eine  Schulärztin  seit  dem  1.  Januar  d.  J.  in  Tätigkeit,  die  sich 

tnUft  Linie   auf   die   allgemeine  Untersuchung    der   Schulkinder 

t.     Vorerst    sind    jedem  Arzt    zwei   Schulhäuser   mit   je  500 

em  der  ersten  Klassen  zugewiesen,  während  die  Ärztin  die 

Ml  ilädchen  der  letzten  Klassen  und  söjntliche  am  Schluß  des 

ree  austretenden,  ini  ganzen  also  rund  4000  Schülerinnen  zu 

hen  hat.     Im  Sommer  werden  dann  die  Schüler  der  dritten 

untersucht  und    die  Untersuchungen   der  Schüler  der  ersten 
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Klasse  anch  auf  Gehör  und  Gesicht  ausgedehnt.    Die  Ärzte  komi 
während    dieser  Zeit    öfter    zusammen    und  besprechen  ihre   Erfah- 
rungCD,  worauf  dann  am  Jalirt^sschluß   die  einzelnen  Gesamtbetict 
an  die  Lokalschulkommieeion  abgehen,  die  das  Ganze  xusainmei 
und  die   geeigneten    weiteren    Schritte    veranlagt.     Erfreulicheiwc 
konnte  bisher  fast  allgemein  festgestellt  werden,  wie  die  *Mi 
Zeitung*   berichtet,  daß  die  Kinder  sehr  reinlich  gehalten  sind,  eo 
sich    in  diesem  Punkte   nur  verhältnismäßig   wenige  Beanstandi 
ergaben.    Weniger  erfreulich  waren  die  Resultate  der  Untereuchi 
hinsichtlich    der    Zahnpflege.     Nicht,    daß    es    liier    an    der   DÖti( 
Reinigung  fehlte  sondern  an  der  Beseitigung  oder  Heilung  erl 
Zähne.    Von  besonderer  Bedeutung  erscheint  der  Umstaud,  daß 
Tuberkulose   bisher   nur   selten  gefunden  ft-urde,   eine  Tatsache, 
sehr  erfreuliche  Perspektiven  für  die  Zukimft  eröfiEnet.    Beim  Bei 
sonstiger  Krankheiten  werden   die   Eltern  mündlich   oder  schnfllif 
hiervon  verständigt,  um  die  geeigneten  Gegenmaßregeln  zu  ergreü 
Eine  ärztliche  Behandlung  der  untersuchten  Kinder  durch  den  Schi 
arzt  üudet  bekanntlich  nicht  statt.    Die  Untersuchung  selbät  wird 
Schulhause   im  Beisein  eines  Lehrers   vorgenommen,    wobei   es 
Eltern    freigestellt  ist,    hieran   teilzunehmen    und    hierbei    in 
Fällen    wertvolle   Aufklärung    über   das  Beßnden    ihrer   IJehlinge 
erhalten.     Diese   lassen  sich  gerne  untersuchen,  sind   zutraulich 
wiDig  gegen  den  Arzt    vmd   zeigen  fast   nie  Scheu  oder  Angibt. 
Wunsch  der  Eltern  können  sie  von  der  Untersuchung  befreit  w» 
die  dann  der  betreffende  Hausarzt  vorzunehmen  hat. 

In     Markirch    (Elsaß)     bat,     wie     die     ^Sbaßburger 
berichtet,    Dr.    Hoepffrke    dem    Gemeinderat    einen    intei 
Bericht    über    seine  Tätigkeit    als    Schularzt    im    Jahre  1906   unt 
breitet,    dem    folgende   Punkte  von    allgemeinem    Interesse   zu 
nehmen  sind:    Nach  den  Oyterferien  wurden  sämtliclie  218  neu 
getretenen  Schulkinder  auf  ihre  Befähigung  zum  regelmäßigen 
besuch  untersucht.  Von  denselben  wurden  13  als  geistig  oder  körpcrlH 
zu  schwach  befunden  und  nach  Einvernehmen  mit  den  Eltern  auf 
Jahr  zurückgestellt.     Die    allgemeinen    Kiasscnre>isionen    fanden 
regelmäßigen    Zeitabständen    «latt,     so    daß    je    eine    Reviisiüü 
Trimester  und  Klasse  vorgenommen  wurde.    Das  Lehrpereonal 
Anleitung,  die   Kinder   genau  zu  überwachen,   zur  Feststellung 
geistigen  Defekten  und  körperlichen  Gebrechen,  worauf  Mitteilung 
die  Eltern    erfolgte,   zwecks   Behandlung   der   Erkrankten   durch 
Hausarzt,    einen  Spezialisten    vmd    in  besonderen  Fällen    durch 
städtische   Honpital.     Als    Cberwachungsschüler   werden    die 
bezeichnet,  welche  an  allgemeinen  Konstitutionsstörungen,  anFunl 
Störungen  der  Sinnesorgane,  an  Blldung^ehlem  oder  geistiger  Sdii 
leiden,   aber  dennoch  die  Schule   besuchen   können.     Mit   einem 
sonderen  Erfolg  wurde  die  trotz  oller  Einwcndimgen  der  Eltern 
Zähigkeit  durchgeführte  Bekämpfung  de^  Kopfgrindes  in  der  Madcl 
schule  gekrönt.    Dieses  ekelerregende,  von  Uneauberkeit  herstamm« 
Cbel,  ist  bis  auf  vereinzelte  Fälle  besiegt. 
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Ktnderelend  io  Berlin.  Unter  diesem  gewiß  zutreffenden  Titel 
pricht  die  Zeitachrift  x> Pädagogische  Re/ormi  Hamburg  den  Berich  t 
Berliner  Schulärzte  im  Geschäftsjahr  1905/06. 
Die  Ausführungen  entrollen  in  der  Tat  eine  Fülle  dee  größten 
Ddfi.  Im  Berichtöjahre  besuchten  225237  Kinder  die  Berliner 
eindeschulen^  ao  daß  durchweg  jeder  Schularzt  01257  Kinder 
r  sich  hatte.  Die  Einteilung  war  recht  ungleichmäßig ;  der  am 
Bten  in  Anaprucli  genommene  Arzt  hatte  7823,  der  am  wenigsten 
e  4672  Kinder  in  seinem  Revier.  Nach  der  Dienst- 
g  hat  der  Schularzt  vor  allem  bei  der  Einschulung  tieine» 
zu  walten.  Von  32  902  Kindern  wurden  bei  dieser  Gelegen- 
3056,  d.  i.  9.3  vom  Hundert,  zurückgestellt,  weil  sie  körperlich 
ff  geielig  für  den  Schulbesuch  nicht  genügend  entwickelt  waren. 
Von  den  neu  eingeschulten  Kindern  haben  die  Ärzte  7335,  also 
\  vom  Hundert,  in  Überwachung  genommen,  so  daß  also  auf  drei 
isjährige  Kinder  ein  krankes  oder  gebrechliches  kam.  Im  ganzen 
iden  während  des  Berichtsjahres  29622  Kinder  in  schulUrztlicher 
Brwachuug;  jeder  Arzt  hatte  also  823  Kinder  unter  seiner  be- 
deren  Aufsicht  gegen  673  im  Jahre  vorher.  Die  hauptnächlichsten 
hnkheitszuslände  waren:  Augenkrankheiten  6652  Fälle,  allgemeine 
pcrliche  Schwäche  3801,  Ohrenleiden  3001,  Herzleiden  2195, 
ten-  und  Rachenleiden  2107,  Verkrümmimgen  der  Wirbelsäule 
0,  Bruchleiden  1512,  Lungentuberkulose  1286,  Nervenleiden  1218, 
Ktfnloae  1056,  mangelhafte  geistige  Entwicklung  674  Fälle  usw. 
erlichem  Frevel  allein  ist  wohl  der  Alkoholgeuuß  unter  der  Schul- 
■4  auf  Rechnung  zu  setzen.  Der  Bericht  meldet  hierüber,  daß 
HPetner  in  einer  Knabenschule  des  Nordens  vorgenommenen 
heren  Erhebung  täglich  oder  ^viederholt  in  der  Woche  21  v.  H. 
Tisch  Bier,  2  v.  H.  Schnaps,  2,1  v.  II.  Wein  zu  sich  nahmen. 
diest^n  Kindern  wurde  gleichzeitig  die  ungünstige  Einwirkung  auf 
Kräftezustand  festgestellt.  Zwei  Ärzte  haben  die  Zahnpflege  der 
»der  untersucht.  Einer  von  ihnen  bemerkt,  daß  die  Zald  der 
der,  welche  täglich  eine  Zahnbürste  gebrauchten,  erstaunlich 
bg  war.  Er»  meldete  sich  zum  Beispiel  in  der  ersten  Klasse  einer 
ibcnschule  niemand.  Der  Bericht  weist  darauf  hin,  daß  in 
einen  Städten  aus  Öffentlichen  Mitteln  Schulzahnkliniken  für  die 
Handlung  zahnkranker  Kinder  eingerichtet  sind.  In  Berlin  kennt 
solche  Institute  noch  nicht. 

Die  Ursache  für  die  Kränldichkeit  der  Schulkinder  ißt  haupt- 
hüch  in  den  ungünstigen  häuslichen  Verhältnissen  zu  suchen:  in 
nder  Ernährung,  mangelhafter  Pflege,  schlechten  Wohnunga- 
Q.  Es  ist  übrigens  nicht  immer  die  Armut  der  Eltern, 
Unkenntnis  und  Mangel  an  Pflichtgefühl,  für  die  Kinder  zu 
die  die  Kränklichkeit  verursacht.  Dieses  mangelhafte  Pfticht- 
gibt  sich  schon  an  der  geringen  Sauberkeit,  an  dem  Zustande 
düng  EU  erkennen.  Einzelne  Kinder  kommen  ohne  Frühstück 
"die  Schule,  nicht  weil  die  Mittel  zur  Beschaffung  des  Frühstücks 
dem  weil  die  Mutter  zu  nachlässig  ist,    aufzustehen  imd 
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das  Frübetück  zu  bereiten.     Die    Fälle,    daß    es    nicht   gelingt, 
Kinder  von  Ungeziefer  dauernd  freizuhalten,  weil  die  häusliche 
Wirkung  sie  im  Stiche  lältt.  Bind  allzu  häufig.    Charakteriatiech 
tjcbon    die  Mitteilungen    über   die  Nachtruhe   der  Kinder.     In  dii 
Hinsicht  hat  der  Schularzt  Dr.  Be&nhakd  ausgedehnte  Erliebi 
gesammelt,  die  sich  über  6551  Kinder  erstreckten.   Aus  seiner  Tal 
ergibt    ßich.    daß    die  Kinder   aller  Altersklassen  in  Berlin  zu  wt 
schlafen.    Die  Di^erenz  zwischen  der  notwendigen  und  der  wirklit 
Sclilafenszeit    beträgt    40    Minuten    bei    Kindern    von   6 — 7  Ji 
1   Stunde  10  Minuten  bei  Kindern  von  7 — ti  Jahren,    um   dann 
zu  1  Stunde  40  Minuten  bei  Kindern  von  13 — 14  Jahren  lu 
Der  Prozentsatz  der  Kinder,    welche    allein    in   einem  Bett 
schwankt    zwischen    6    und    40    v.  H.     In  6%  der  Fälle 
mehr  als  zwei  Personen  in  einem  Bett.    Ein  anderer  Schulant 
suchte    die    Fußbekleidung   der    Kinder    und    fand,    daß    12% 
Kinder  mit  zerrissenen  Schuhen  in  die  Schule  kamen. 

Schularzt  Dr.  Hahn    schildert  die  in  seinem  Bezirk  gei 
Erfahrungen  über  die  gewerbliche  Beschäftigung  der  Schulkinder 
teilt  mit,    daLi  zahlreiche  Kinder  ihre  Botengänge   schon  am 
Morgen  von  5  Uhr  ab  machen,  daß  viele  Kinder  über  die  Maximi 
des  Kinderechutzgeeetzes  tälig  sind  und  daÜ  verhältnismäßig  w< 
sich  im  Besitz  von  Arbeitskarten  befinden.    Hier  imd  da  sind 
kranke  Kinder  erwerbstätig.   Nach  den  vom  Schularzt  Dr.  BuTmj 
angestellten  Erhebungen    ist    jedes   fünfte  Kind   als  erblich  out 
Tuberkulose    behaftet   zu   betrachten.     Von  einem  Schularzt  m\ 
zweimal    schwerkranke    tiebernde  Kinder   aus   der  Schule  weg 
Hause  geschickt  werden,    von  denen  eins    bald  darauf  gestorben 

Die  Ratschläge,  die  von  Schulärzten  gelegentlich  der  Untersucht 
der  Kinder  den  Eltern  gegeben  werden,    sind    zwar   im    allgemei 
von  guter  Wirkung,    sicherere  und  ausgedehntere  Einwirkung 
sich  jedoch  herbeiführen  lassen,    wenn    es  möglich  wäre,    die 
heben  Verhältnisse    zu    untersuchen   und    hier  Besserung  ann 
Eine  Wohnungsaufsicht,  wie  sie  in  mehreren  Städten  eingeführt  il 
kann  hierfür  nicht  genügen,    da   sie    sich    nur  auf  die  äutieren  V^ 
hältnisee   der  Wohnung   erstreckt.     Ebenso  wie  früher  angeni 
wurde,    daß    den   Schulärzten    nur   die   Beaufsichtigung   und 
achtung  der  äuiieren  Einrichtungen  der  Schule  zufallen  solle,  wihi 
eich  schon  nach  den  ersten  Versuchen  herausstellte,  daß  die  Hti 
Sache    die    hygienische  Überwachung   der  Kinder   bilden  mü£«e, 
auch    die    auf    die    äußeren  Verhältnisse    der  Wohnungen    sich 
schränkende  Wohnungsbeauf sichtigung    sich    als   nicht   gen  ügeud 
wiesen.     Es  müßte  noch  hinzutreten  eine  Aufklärung  und 
Kontrolle  der  Lebensführung   der  Bewohner   in  gesundheitlicher 
Ziehung. 
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tor  Einfluß  der  übermäßigen  Geistesarbeit  auf  die  Zahl, 
Df  den  Hämoglobingehalt  imd  auf  den  Widerstand 
der  roten  Blutkörperchen. 

Von 
Dr.  Albebto  Gbaziani,  I.  Assistent. 

(Am  dem  Hygienischen  Institut  der  Kgl.  UniverBität  Padua 
anter  Leitung  von  Prof.  Pr.  A.  Sk&atiki.) 

Unter  den  Krankheiten,  welche  man  heute  unter  dem  Namen 
ir  Sdinlkrankheiten  zusammenfaßt,  stellt  sich  eine  AnSmieform, 
ie  An&mie  der  Studierenden,  welche  die  Statistiken  in 
nkte  Beäehung  zu  den  Beschäftigungen  im  Schulhereich  stellen, 
I  besonders  interessantem  Lichte  dar. 

Dr.  Kabx«  Schkid-Moitnabd  wies  in  einer  Reihe  von  Unter- 
idnmgen  Üher  die  Krankheiten  der  Schule  nach,  daß  die  im 
"am  Schuljahre  stehenden  Mädchen  im  Verhältnis  von  12%  ) 
itaniflch  sind  hei  Beginn  desselben,  während  diese  Zahl  am  . 
ttnse  des  Jahres  das  Doppelte,  nämlich  24 V®  ausmacht;  das 
äAe  Verhältnis  besteht  in  den  übrigen  unteren  Klassen,  während 
den  höheren  die  Verhältniszahl  ansteigt  und  zwar  derart,  daß  ein 
bM  und  selbst  die  Hälfte  aller  Schülerinnen  sich  als  anämisch 
rast  Auch  in  den  Knabenschulen  ündet  man  die  Anämie 
nfiger  in  den  oberen  Klassen  als  in  den  unteren,  wenn  auch 
mer  in  geringerem  Verhältnis  als  in  den  Mädchenklassen. 

Die  sitzende  Lebensweise  in  geschlossenen,  schlecht  gelüfteten 
mnen,  die  notwendige  Vernachlässigung  vieler  hygienischer 
rechriften  wurden  angerufen,  um  die  Entstehung  eines  solchen 
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anormalen  Zustandes  zu  erklären;  indessen  erwiesen  dd]  d» 
Momente  als  nicht  ausreichend,  um  denselben  vOllig  su  recht 
fertigen,  so  daß  0>>er  seinen  Ursprung  natürlicherweise  verscäiadene 
andere  Hypothesen  aufgestellt  wurden. 

Schon  im  Jahre  1896  wies  SsBAyiiri  nach,  daß  die  Universititt- 
Studenten    während    der    den    Examen    vorausgehenden   Periode 
geringere  Nahrungsmengen  einuelunen,  als  zu  anderen  Zeit«n 
als  für  das  Gleichgewicht  des  Stoffwechsels  nötig  wäre;  er  zeit 
daß    »die  mangelhafte   Speisenaufnahme   während    der  Zeit 
Examina  betrüchtüche  Proportionen   annimmt,  besonders  zoiol 
besonderer  Verhältnisse  dos  Nervensystems,  und  daß  dieselbe  ni< 
vom  herabgesetzten  Verbrauch  an  Stoff  und  Körperkraft  abl 
sondern  von  Störungen  anesthcsischer  Natur  in  der  funktionc 
Nervensphäre,  wie  sich  das  bei  vielen   Neuropathikem  erweil 

Es  ist  natürlich,  daß  dieser  verminderten  Speisenzufuhr 
diesem    nicht  normalen    Zustande  des  Nervensystems   eine  Vi 
minderung    des    Körpergewichts    während    der    Examenperic 
nachfolgt. 

In   der  Tat   fand,  und  zwar   nach   den   Studien  Sbbai 
loNATiEFF  das   Körpergewicht  bei   79%   der  Schüler  vermind< 
wobei  sich  der  größere   Körpergewichtsverlust   bei   den    Schül« 
der  höhereu  Schulen  ergab,  insofern  für  diese  eine   längere 
der  Vorbereitung  für  die  Examina  nötig  ist.     Koenrzorr  M 
ebenfalls    eine    Gewichtsvermindening  nach   den   Prüfungen 
zwar  bei  76%  der  Schüler;  er    bestätigt   auch,   daß    sich 
Verminderung,  ja  zuweilen  sogar  eine  leichte  Zunalime  das 
wichtes  bei  jenen  Schülern  ergibt,  die  sich  aus  Nachlässigkeit 
zufolge  eines    glücklichen   Temperamentes  wenig  Sorge    um 
Prüfung  machen.     Auch  er  findet,  daß  sich  die  größere  Oe\ 
Verminderung  in  den  höheren  Klassen  bemerkbar  macht,  uod 
ist  nach  seiner  Ansicht  diese  Erscheinung  auf  die  Tatsache 
zuführen,   daß   die  Schüler   dieser  Klassen    die  Examina 
nehmen,  als  jene  der  unteren  Klassen.     Ursache  dieser  Gei 
Verminderung  scheint  ihm  die  große  Nervenreizung  ku  sein, 
die  Knaben  infolge  des  Examens  unterworfen  sind  und  die  iJ 
Schlaf  und   Appetit   raubt.    Es   ist   natürlich,   daß   die 
gcwichtsstörung  zwischen  Einnahme  und  Ausgabe,  die  suAt 
dtiutlicli    in    der    Verminderung    des    gesamten    Köi 
bemerkbar  macht,  auch  Alterationen  auf  die  Eliuzelteile  des  KOi 
und  zumal  auf  die  ßlutbildung  auszuüben  vermag. 
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Jedo^  beschränkten  sich  die  Nachforschungen  nicht  auf  diesen 
Ptekt,  Bcmdem  zielten  auf  das  Studium  der  Frage  ab,  ob  nicht 
Ii0  geistige  Arbeit  einen  direkten  Einfluß  auf  die  Blut- 
Iritis  auszuüben  imstande  sei. 

Moaso  hatte  bereits  gezeigt,  daß  während  der  Geistesruhe  die 
iBDibewegungen  zu  größerer  Tiefe  gelangen  und  daß  die  Zwerch- 
iflitmnng  bei  d^selben  sich  stärker  erweise,  während  bei  der 
dttij^eitaetzung  des  Oehims  die  Atmung  eine  Umwandlung 
indet  und  die  Bewegungen  des  Thorax  vor  jenen  des  Zwerch- 
iks  Torwiegen. 

Bii.GDoirAi.D,  der  ebenfalls  an  das  Studixun  der  Ursachen  der 
Aflleranämie  ging,  bringt  die  letztere  in  Beziehung  zu  den 
^andlnngen,  die  die  Atmung  unter  dem  direkten  Einfluß  des 
«TflDflystems  erleidet.  Er  vermochte  nachzuweisen,  daß  die 
tmong  während  der  Grehimarbeit  der  Kinder  an  Tiefe  einbüßt 
id  daß  die  verminderte  Sauerstoffversorgung  des  Blutes  in 
rekfcer  Beziehung  zu  den  Schwierigkeiten  der  Greistesarbeit  steht. 

BiracH  gelangte  zu  gleichen  Schlüssen,  indem  er  fand,  daß 
M  kurzdauernde  erzwungene  G^istestätigkeit,  wie  z.  B.  das 
Akn,  ein  Ansteigen  der  Atemhäufigkeit  mit  oberflächlichem 
Im  in  kurzen  Zwischenräumen  hervorruft  und  daß  sofort  nach 
Hodigung  der  geistigen  Arbeit  eine  tiefe  Einatmung  eintritt, 
uk  weldier  sich  dann  der  normale  Rythmus  wieder  einfindet. 

Obxoi  gelangte  im  Jahre  1903  nach  einer  langen  Reihe  von 
■tenocbungen  zum  Schlüsse,  daß  den  Momenten  absoluter  und 
iatirer  Gemütsruhe  eine  Atmungsvertiefung  entspricht,  während 
m  Perioden  geistiger  Tätigkeit  um  so  oberflächlichere  Atmungs- 
Mnguugen  entsprech^i,  je  intensiver  die  vollbrachte  Gehiruarbeit 
i,  hm  zur  Wahrnehmung  einer  zeitweiligen  und  mehr  oder  minder 
■gn  Pause,  wenn  Akte  der  Apperception  oder  G^dädilnis- 
nttngnng  zur  Ausführung  gelangen.  »Die  geistige  Ermüdung, 
•  mA  einer  Verringerung  der  Atemfrequenz  und  einer  großen 
angelmäßigkeit  und  komplessiven  Herabsetzung  im  Umfange 
r  Thoraxbewegungen  beigesellt,  ist  vielleicht  die  Begleitung 
MT  geringn^en  Ventilation  der  Lungen  und  deshalb  diejenige 
MT  anvollkommenen  Sauerstoffaufsaugung  von  selten  des 
ilH  und  jene  einer  mangelhaften  Ausscheidung  der  Kohlen- 
ire.« 

Anch  Badalovi,  der  ebenfalls  den  direkten  Einfluß  des 
rvcDsystems    auf   die   Respiration   als  Ausgangspunkt  nahm, 

19* 
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bewies  unlängst,  daß  infolge  der  fehlerhaften  Eörperstdlux 
welche  die  Schüler  während  des  Lesens  oder  Schreibens  einneh 
eine  Beschränkung  der  Bewegungen  wenigstens  eines  Tdles 
Brustkorpes  eintritt,  woraus  sich  eine  überaus  oberfl&cfa 
Respiration  der  gedrückten  und  unbeweglich  gemachten 
ergibt. 

Alle  diese  Untersuchungen  verbreiten,  während  zugleid 
Klassifikation  einer  Anämieform  unter  den  Krankheiten 
Studierenden  immer  mehr  sich  rechtfertigt,  neues  Licht  anj 
Ursachen,  welche  für  die  Herbeiführung  der  Krankheit  ge 
gemacht  werden. 

Indessen  müssen  die  großen  Analogien,  die  zwischoD 
geistigen  Arbeit  und  den  übrigen  physiologischen  Funktione 
Organismus  gefimden  und  klargelegt  wurden,  das  Arbeitsfel« 
gedrungen  in  eine  andere  Richtung  drängen  und  zur  Suche 
anderen,  außer  den  bisher  bekannten,  und  unbestreitbaren  Urs 
dieser  Anämieform  führen. 

Die  durch  gewöhnliche  Beobachtung  gewonnene  und  v 
schaftlich  von  Mosso  studierte  Tatsache  ist  allbekannt,  nämlic 
sich  schlecht  und  mühselig  die  Eindrücke  ins  Gedächtnis  zu 
rufen  lassen,  die  ins  Gehirn  gelangen,  wenn  der  Körper  von  1 
Muskelanstrengung  erschöpft  ist,  d.  h.  wenn  die  aus  der  M) 
arbeit  sich  ergebenden  Abfallprodukte  den  ganzen  Körpi 
Besitz  genommen  haben  und  so  in  den  verschiedenen  Oig 
somit  auch  im  Gehirn,  verschiedene  Wirkungen  ihrer  toxi 
Aktion  herbeiführen.  Anderseits  ist,  wenn  der  Geist  intens! 
arbeitet  hat,  nicht  nur  das  zentrale  Nervensystem  ermüdet,  soi 
auch  die  Nerven  und  Muskeln  erleiden  einen  schädlichen  EL 
weshalb  sich  gemäß  den  Erfahrungen  Mossos  große  Untersc 
ergeben,  wenn  man  die  Muskelkraft  vor  und  nach  einer  intec 
Geistesarbeit  mißt;  es  ist  logisch,  anzunehmen,  daß  der 
Alterationen  der  Muskelkraft  den  aus  der  Gehimarbeit  sie 
gebenden  toxischen  Produkten  zuzuschreiben  sind. 

Peter  bestätigte  in  einer  seiner  im  Jahre  1H78  gehal 
Idinischen  Vorlesungen,  daß  wir,  sobald  wir  unsere  Muski 
Bewegung  setzen,  Kreatin  und  Kreatinin  hervorbringen  nn* 
das  Gehirn,  welches  arbeitet,  Leucin  und  Cholestearin  ei 
Diese  verschiedenen  Elemente  der  Disassimilation  sind,  wie 
andere,  dazu  bestimmt,  prompt  aus  dem  Körperhaushalt  % 
schwinden,  aber  sie  werden  nicht  zaudern,  das  Blut  zu  altei 
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min  ele  unter  dem  Einfluß  einer  übermäßigen  Greistes-  oder 
Jinkelarbeit  iu  zu  großer  Menge  hervorgebracht  wurden,  um 
dnch  die  natürlichen  Ausführungsmittel  abgeschieden  werden  zu 
ttenen. 

Daß  eine  derartige  Alteration  des  Blutes  infolge  von  über- 
Dlßiger  Muskelarbeit  in  der  Tateiutritt,  beweist  die  Hämoglobinurie,« 
ifo  oft  nach  großen  Anstrengungen  bemerkbar  wird.  Und  diese 
btnche  war  es  auch,  die  Manoa  veranlaßte,  den  Einfluß  der 
ÜD^elermÜdung  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  roten  Blut- 
kfeperdien  zu  studieren.  Auf  Grund  seiner  Nachforschungen 
bmmt  dieser  Autor  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Widerstandskraft 
ivH&matien  ein  leichtes  Ansteigen  nach  der  Muskelarbeit  erfährt; 
iaaee  Ansteigen  ist  jedoch  kein  gleichmäßiges  und  beständiges 
pgenüber allen  zur  Anwendung  gebrachten  Salzlösungen;  immerhin 
hnd  M.  niemals  auch  nur  das  geringste  Anzeichen  von  Wider- 
todsverminderung. 

Es  schien  mir  daher,  zumal  keinerlei  Studie  in  dieser  Richtung 
nriiegt,  angezeigt,  nachzuforschen,  ob  sich  eine  ähnliche  Tatsache 
in  Gefolge  von  Gehimarbeit  bemerkbar  mache,  d.  h.  ob  eine 
Ibermftßige  Gehirnbetätigung  Alterationen  in  der  Zahl, 
hsamm onset zung  und  Eigenschaften  der  im  Blute 
•orhandenen  Elemente  und,  genauer  gesagt,  der  wich- 
ligsten  unter  ihnen,  der  roten  Blutkörperchen  hervor- 
nbringen  yermOcbte.  Das  war  der  Zweck  der  nach- 
Mgenden  Untersuchungen. 


Um  mit  Sicherheit  im  Studium  des  Einflusses  der  über- 
Geisteebetätigung  auf  die  Zahl,  den  Hämoglobin- 
fihalt  und  die  Widerstandskraft  der  Hämatien  vorgehen  zu 
Iftmeii,  muß  man  sich  gegenwärtig  halten,  welche  anderen 
ItaMfa^i  auf  diese  Blutelemente  Einfluß  zu  nehmen  vermögen; 
fan  nur  so  kann  die  Möglichkeit  vermieden  werden,  daß  man 
Ihr  Gehimarbeit  Folgen  zuschreibt,  die  anderen  in  die  Sache  ein- 
pmbDiAexx  Faktoren  zu  verdanken  sind. 

In  bezug  auf  die  Zahl  der  Hämatien  ist  bekannt,  daß  sich 
JMfiltin  im  Sommer  bei  Aufenthalt  in  den  Städten,  in  schlecht- 
prififieton  Räumen  und  in  solchen,  wo  sich  schädliche  Gase  aus- 
miten,  vermindert,  während  sie  beim  Aufenthalt  im  Gebirge  und 
Höhen   zunimmt.  —  Der   Hämog lobin gehalt   kann 
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auch  Veränderungen  erleiden;  er  steigt  relativ  an  tufoige 
Entziehung  von  Getränken,  bei  übermäßigem  Schwitzen 
durch  Fasten;  er  nimmt  ab  durch  Blutentziehungen  und  im 
hältnis  zu  denselben.  Wesentlich  weniger  bekannt  sind  die 
änderungen  der  Isoton ie  der  Hämatien  im  Verhältnis  ni 
verschiedenen  physiologischen  Zuständen  des  Organismus. 

Im  Jahre  1892  studierte  Gallebaki  die  WiderstandsE 
keit  der  Hämatien  beim  Fasten,  später  stellte  Lxsaoi  1 
forschungen  darüber  an,  ob  Verschiedenheit  zwischen  dem  V 
Stande  der  Blutkörperchen  während  des  Fastens  und  währo» 
Zeit  der  Verdauung  bestehe.  Viola  studierte  die  Hämatopi 
die  sich  aus  dem  Säugen  ergibt  und  die  Vermehrung  des  D 
Schnittwiderstandes.  Jona,  Zani£b,  Hubbbls  studierten  die  ^ 
Standskraft  der  roten  Blutkörperchen  bei  den  Neugeborenen,  < 
diejenige  bei  alten  Leuten,  die  geisteskrank  waren,  und  bei  m 
normalen  Zustandes. 

Wer  immer  übrigens  ein  wenig  Praxis  in  dieser  Axt 
Untersuchungen  besitzt,  kennt  sehr  wohl  die  Schwierigkeiten 
die  man  bei  denselben  stößt,  und  daß  man  sich  nidit  aoi 
fache  Resultate  stützen  darf,  wenn  die  Verschiedenheiten 
man  antritt,  sehr  große  sind  und  zwar  solche,  die  zuweik 
durchaus  widerspruchsvollen  Schlüssen  führen  können.  Ich  hi 
deshalb  bei  derlei  Studien  für  angebracht,  wie  ich  es  auch  i 
Praxis  handhabe,  die  Versuche  an  ausgiebigem  Materiale  i 
nehmen  imd  nur  jene  Daten  zu  berücksichtigen,  welche 
gleichmäßig  mit  der  größten  Beständigkeit  darbieten. 

Außerdem  ist  es  notwendig,  daß  der  Beobachter  immei 
gleiche  bleibe ,  weil  gewisse  Abschätzungen  subjektiver  li 
wie  z.  B.  die  kolorimetrischen,  andernfalls  nicht  untereinanda 
gleichbar  wären.  Dies  vorausgeschickt,  gehe  ich  nun  zur  Tn 
über,  welcher  ich  mich  bei  meinen  Nachforschungen  bedien 

Zur  Bestimmung  der  Zahl  der  Hämatien  bediente  idi 
des  Blutkörperchenzählers  von  Thokab-Zbiss  und  madite  dl 
rechnung  sofort  nach  der  Entnahme  und  Verdünnung  des  B 
Für  die  Bewertung  des  Hämoglobins  verwendete  ich  den  i 
meter  Fleibchls. 

Der  Widerstand  der  roten  Blutkörperchen  wurde  vc» 
gemäß  der  von  Viola  befolgten  Methode  studiert,  einer  Mel 
die  bereits  Gemeingut  geworden  ist  und  bezüglich  deren  ic 
die  Beschreibung  in  der  ausführlichen  Arbeit  des  voigcu 
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n(ore  verweise.  Die  Salzlösungen  wurden  mit  den  Voreichts- 
Bifiregeln  bereitet,  welche  für  diese  Losungen  gelten  und  zwar 
«Der  solchen  Menge,  daß  sie  für  den  ganzen  Verlauf  der  Ver- 
icfae  genügten.  Um  nüeh  zu  versichern,  daß  solche  Lösungen 
Änderungen  erlitten,  imtemahm  ich  von  Zeit  zu  Zeit  an 
die  Dosierung  des  Kochsalzes  und  zwar  mit  einer  jener 
pthoden,  die  man  für  die  quantitative  Analyse  der  Salze  im 
zu  befolgen  pflegt.  Statt  mich  jedoch  der  kostspieligen 
wrachsvorrichtungen  von  Viola,  zu  bedienen,  setzte  ich  die 
Flaschen,  welche  die  verschiedenen  Lösungen  enthielten,  in 
i  Reihen  angeordnet  auf  ein  Tischchen.  Diese  Flaschen  werden 
it  «inem  Verschluß  mit  zwei  C)ffnungen  versehen,  deren  eine 
kurzen  GlaHrölirchen  Durchlaß  gewährt,  das  von  einem 
lunwollpfropfen  derart  verschloesen  wird,  daß  Luft  eintreten 
durch  die  zweite  Öffnung  passiert  ein  anderes  Glaa- 
ircbetx,  das,  während  es  mit  einem  Ende  bis  auf  den  Grund 
Fluche  gelangt,  direkt  über  dem  Verschluß  rechtwinklig 
Kigen  ist  und  dann,  über  die  vordere  Flaschenreihe  hinüber- 
pogeu,  eine  neue,  ebenfalls  rechtwinklige  Biegung  erleidet  und 
h  nach  unten  bis  über  den  Grund  der  Flaschen  hinaus  ver- 
An  diese  Endstelle  ist  ein  Gummischlaueh  angesetzt« 
eine  Klemmpinzette  abschließt  und  der  am  anderen  Ende 
in  eine  sdiarfe  Spitze  auslaufendes  Glasröhrchen  trägt, 
lald  die  innere  Flüssigkeit  angesaugt  ist,  bildet  sich  in  dieeer 
fare  ein  Syphon,  und  mit  etwas  Übung  vermag  man  schnell 
ragespitzte  Bindung  in  die  Probierröhrchen  einzuführen,  welche 
orch  einen  besonderen  Halter  in  der  gebotenen  Entfernung  auf- 
itellt  sind.  Indem  mau  die  Klemmschraube  Öffnet,  gelangt  die 
rang  leicht  und  schnell  in  die  Probiergläschen  und  zwar  in  der 
rftnschten  Menge.  Die  von  mir  gebrauchten  Eprouvetten  sind 
asd  von  geringerem  Durchmesser,  als  die  von  Violx 
NNDdaten,  derart,  daß  die  zum  Versucli  notwendige  Menge  der 
;  die  4  ccm  beträgt,  eine  ca.  6  cm  hohe  Flüssigkeitssäule 
Ich  beschränkte  die  zur  Verwendung  gelangende  Salz- 
desbalb,  um  eine  geringere  Blutmenge  verwenden  zu  können 
mir  die  nicht  leichte  und  auch  nicht  bei  allen  Individuen 
Operation  der  Blutentziehuug  aus  einer  Armvene  zu 
ffingegen  ließ  ich  mir  überaus  scharfe  Lanzetten  von 
LAnge  anfertigen,  mit  denen  ich  den  fleischigen  Teil  eines 
der  Hände  anstach,  wobei  ich  eine  genügende  Blutmeuge 
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für  alle  Untersuchungen  erhielt;  dieses  Blut  wurde  in  ualM4 
gleicher  Menge  in  alle  24  Eprouvetten  mittels  Glaastflbcbea  n 
teilt,  die  ich  ab  und  zu  auswechselte  Während  ile«  ganzen  \ 
laufes  meiner  Versucne  hatte  ich  i>eitn  Gehraucli  dieser  Laoiett 
niemals  irgend  welche  Unanuehiulichkeit  zu  beklagen  und 
von  ihnen  erzeugte  Schmerz  ähnelt  kaum  demjenigen,  deu 
Stich  einer  gewöhnlichen  Nadel  hervorbringt. 

Beim    Anstellen    meiner  Nachforschungen    über    die  W 
langen,  welche   das  Blut   im    Gefolge    übermäßiger  Geisteeait 
erleiden  kann,  liielt  ich  es  für  angebracht,    an  zwei  Kategor 
von  Studierenden    zu    operieren,  die    nach  ^Vlter    und  Studien 
sehr  verschieden  sind,  nämlich  an  Universitätsstudenteu  und 
ELindem  der  4.  und  5.  Elementarklassen.      Die  Beobachtung  dj 
Blutes  wurde  von  mir  das  erste  Mal   hei   allen   Versuclisobjela 
wenigstens  anderthalb   Monate   vor  den    Examina   vorgenomm 
in  einer  Zeit  also,   in  der  die  Vorbereitung   für   dieselben 
nicht    begonnen    hatte,    wo   also   höchstens  eine  nonnale  C 
arbeit  bestand,  und  die  Gehimanstrengung  noch  nicht  jenen  C 
erreicht    hatte,    der    seinen    Höhenpunkt   in   den    Tagen   erlai 
welche  den  Examina  unmittelbar  vorausgehen.     Die  Vergleii 
beobachtungen  wurden  gewöhnlich  etliche  Tage  vor  den  Eiani 
vorgenommen,    wobei    sorgfältig   Zeiten    vermieden    wunien 
welchen  sich  das  Versuchsobjekt  in  dem  der  letzten  Periode  ei 
tümhchen   nervösen  Reizzustande   befand.     Beide  Proben  wur 
immer   am  Vormittag  vorgenommen,    nahezu  zur  selben  Stoil 
so  daß  sich  immer  die  gleichen  Beziehungen  bezüglich  der  R 
und  Speisenavifuahme  erbalten  ließen. 

Von  18  Universitätsstudenten  und  von  17  Kindern  der  4- 
6.  Klalsse,  welche  sich  für  den  ersten  Versuch  darboten,  koi 
ich  für  den  zweiten  nur  zehn  Studenten  und  zwölf  Kinder  nrti 
machen,  da  sich  die  übrigen  entweder  von  den  Examina  xor 
gezogen  hatten,  oder  der  Einladung  keine  Folge  leistetea 
Tabelle  I  sind  die  Resultate  niedergelegt,  welche  sich  «nf 
Universitätsstudenten  beziehen.  Es  ist  hier  die  beständige 
große  Gewichts  Veränderung  beachtenswert,  welche 
Subjekte  erlitten  und  die  zwischen  2  und  10  kg  mit  einem  Dfl 
schnitt  von  3,9  kg   pro  Hundert   des   Körpergewichts    schw 

Inbezug  auf  die  Zahl   der   roten   Blutkörperchen 
gegen  stimmen  die  Ergebnisse  nicht  überein;   in  eiii 
Pällen  ist  dieselbe  vermindert,  in  anderen  vermelirt,  und  il 
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cht  möglich,  irgendwelchen  Schluß  inbezug  auf  die  Bedeutung 
nuttiger  Schwankungen  zu  ziehen.  Andererseits  können  weder 
I  Methode  Thomas-Zeibs,  noch  alle  anderen,  die  zu  gleichem 
«dce  gehandhabt  werden,  beanspruchen,  ganz  genaue  Resultate 
geben;  die  nicht  sehr  bedeutenden  Differenzen  entziehen  sich 

mit  ihrer  Hilfe  angestellten  Nachforschung. 

In  die  Augen  springend  ist  hingegen  die  Verminderung 
I  Hfimoglobingehaltes,  welcher  sich  bei  allen  Subjekten 

einem  Durchschnitt  von  etwa  10%  bemerkbar  macht;  zu 
tdxichtigen  ist,  daß  diese  Untersuchungen  immer  von  dem- 
m  Beobachter  vorgenommen  wurden,  so  daß  man  jedwede 
imsursache  ausschließen  darf.  Was  die  Widerstandskraft  der 
D  Blutkörperchen  anbelangt,  so  fanden  sich  mit  Bezug  auf 
beiden  Widerstände  Maximum  B^  xmd  Medium  R^  in  beiden 
Brsachnngsreihen  etwelche  Schwankungen  bald  im  einen,  bald 
anderen  Sinne,   so  daß  man  annehmen  darf,    daß  dieselben 

einer  beständigen  Ursache  unabhängig  seien.  Beachtenswert 
;egen,  weil  in  allen  Fällen  bemerkbar,  ist  das  Ansteigen  des 
imalwiderstandes  R,  in  der  Stufenleiter  der  Salzlösungen.   Und 

werde  mich  bemühen,  die  Ursachen  dieses  Ansteigens  des 
imalwiderstandes  aufzudecken,  nachdem  ich  die  bei  den  letzten 
Indien  erhaltenen  Resultate  geschildert  habe. 

Wenn  man  die  Tabelle  n  betrachtet,  die  sich  auf  die  an 
iem  der  4.  und  6.  Elementarklasse  vorgenommenen  Unter- 
längen bezieht,  erkennt  man,  daß  die  einzige  beachtens- 
te  und  beständige  Differenz  zwischen  der  ersten 
.  zweiten  Probe  den  Hämo  globin  gehalt  betrifft, 
en  durchschnitüiche  Verminderung  7,4Vo  beträgt.  Das  Körper- 
icht  ist  zuweilen  leicht  vermindert,  zuweilen  zeigt  es  ein  leichtes 
teigen.  In  Erwägung  des  Umstandes  jedoch,  daß  die  ge- 
lon  Subjekte  sich  noch  auf  dem  Wege  der  Entwicklung  be- 
m,  erscheint  es  klar,  daß  sich  eine  Zunahme  bei  allen  Sub- 
si  hätte  ergeben  müssen.  Die  Zahl  und  der  Widerstand  der 
1  Blutkörperdien  bieten  größere  oder  geringere  Verschieden - 
n  bald  im  einen,  bald  im  anderen  Sinne  dar,  so  daß  es  nicht 
[ich  ist,  aus  ihnen  einen  bestimmten  Schluß  zu  ziehen. 
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Diese  Zerstörung  besteht  im  Verschwinden  der  mind 
standsfähigen  roten  Blutkörperchen  aus  dem  Ereialai 
schwinden,  das  der  Dazwischenkunft  einer  Substanz  von  i 
Aktion  zu  verdanken  ist,  welcher  die  Fähigkeit  zukom 
schließlich  die  roten  Blutkörperchen  von  minderer  Wid 
kraft  zu  treffen,  derart  zwar,  daß  diese  unter  die  von  di 
zerstörenden  Substanzen  eingehaltene  physiologische 
grenze  herabsinkt,  so  daß  diese  hämozerstörenden  StofEe 
Blutkörperchen  schnell  aus  dem  Kreislauf  ausmerzen.  Bei 
wärtigen  Stande  unserer  physisch -chemischen  Kenntnisc 
Annahme  logisch  zu  heißen,  daß  eine  derartige  Subsl 
toxischer  Wirkung  das  Produkt  der  übertriebenen  Gel 
sei,  die,  weil  in  zu  großer  Menge  gebildet,  nicht  recht» 
geschieden  zu  werden  vermag. 

Bei  den  Elindem,  die  sich  doch  ebenfalls  einem  verh&lt 
wichtigen  Examen  zu  unterziehen  hatten,  vermochte 
Wirkung  dieser  Substanz  im  Blute  nicht  nachzuweisen;  ei 
negatives  Resultat  entspricht  übrigens  den  schon  an) 
Beobachtungen,  nach  denen  der  Verlust  an  KOrpergev 
der  Perzentsatz  der  Anämischen  in  den  höheren  Kla 
größer  ist,  als  in  den  niederen.  In  Wirklichkeit  ist  di« 
anstrengung  bei  den  Eändem  weniger  häufig  und  wenij 
festzustellen,  als  sich  auf  den  ersten  Blick  annehmen  1 
bald  ihr  Gehirn  müde  zu  werden  beginnt,  fängt  auch  das 
sein  an,  und  da  bei  ihnen  die  inhibitorischen  Kräfte  no 
entwickelt  sind,  so  gehen  sie  selten  mit  einer  energischer 
anstrengung  von  neuem  an  die  Arbeit;  sie  beginnen 
nur  dann  wieder,  wenn  sie  sich  ausgeruht  haben.  Zi 
Ideengange  führte  mich  auch  die  beständige  Beobachtui] 
an  dem  mir  zur  Seite  arbeitenden  kleinen  Diener  ma< 
jedem  Versuch  sah  ich  ihn  nach  einer  gewissen  Zeit  c 
unterbrechen,  die  Augen  erheben  und  in  die  Leere  riet 
er  senkte  sie  aus  Furcht,  daß  ich  es  bemerken  möchte, 
Tisch  in  der  Haltung  eines  Arbeitenden,  ohne  daß  e 
seinen  Berechnungen  fortfuhr.  Wenn  ich  ihn  anrief,  w 
geschah,  zumal  gegen  das  Ende  jeden  Versuches,  ersch 
und  ich  begriff,  daß  in  ihm  eine  Anstrengung  stattfind 
eigene  Aufmerksamkeit  auf  die  ihm  gestellte  Aufgab« 
zurufen.  Und  eben  dieser  häufigen  Zerstreutheit,  die  ihn: 
heit  gab,  sich  trotz  meiner  direkten   Überwachung    av 
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ich  die  geringere  Abweichimg  im  Minimalwiderstande  zu, 
bei  ihm  im  Verhältnis  zu  der  bei  mir  beobachteten  be- 
machte. 

Verminderung  des  Hämoglobingebaltes  des  Blutes,  die 
irefolge  der  Geistesanstrengung  beobachtete,  könnte  ihre 
Lg  einesteils  durch  das  Verschwinden  einer  gewissen  An- 
)T  Blutkörper  aus  dem  Kreislauf  finden,  ein  Verschwinden, 
wie  wir  gesehen  haben,  mehr  als  aus  den  Schwankungen 
dem  Blutkörpercbenzähler  erhaltenen  Resultate  aus  dem 
L  Ansteigen  des  Minimalwiderstandes  geschlossen  werden 
andererseits  aber  könnte  die  Erklärung  hierfür,  und  zwar 
Üerer  Wahrscheinlichkeit,  im  Mangel  an  Sauerstoffver- 
der  Blutmasse  zu  finden  sein. 

dem  bisher  von  mir  Klargelegten  scheint  mir  die 
m  geboten,  daß  die  Anämie  der  Studierenden, 
en  Alterationen  im  Stoffwechsel,  welche  der  ungenügenden 
nfuhr  und  der  direkten  Wirkung  des  Nervensystems  zu- 
>en  sind,  und  neben  der  mangelhaften  Sauerstoff- 
ng  des  Blutes  infolge  der  Modifikationen  im  Atmungs- 
auch  —  wenigstens  bei  jenen  Individuen,  welche  fähig 
ttels  ihres  Willens  die  Gehimarbeit  zum  Grade  der  Über- 
ung  zu  treiben  —  vom  Einfluß  toxischer  Substanzen 
ig  ist,  die  als  Resultat  der  Gehimarbeit  zu  betrachten 
i  eine  direkte  Wirkung  auf  den  Widerstand  der  roten 
ereben  auszuüben  vermögen. 
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Sonderklassen  fttr  die  Soliwaolibegabten 
auf  den  höberen  Sclmlen. 

Von 

Dr.  Th.  Bxnda,  SanltAisrat. 

Als  idi  in  meiner  Arbeit  »Die  Schwachbegabten  ( 
den  höheren  Schulen  c  im  Jahre  1902  den  Vorscblag  mad 
für  die  den  heutigen  Anforderungen  gegenüber  xa  sdiwadi 
gabten  Schüler  der  halberen  LehianBtalten  Hilb-  oder  San 
klassen  zu  errichten,  wurde  dieser  Vorsdilag  ala  nicht  dm 
fflhrbar  abgelehnt.  Auch  als  ich  auf  dem  Intemationalen  Kod| 
für  Schulhygiene  in  Nürnberg  im  Jahre  1904  wiederum  für  d 
Sonderklassen  eintrat,  sohlen  noch  kein  Boden  für  eine  ad 
Lösung  der  Frage  vorhanden.  Um  so  erfreulicher  ist  es,  daß  i 
gegenwärtig  Intereeee  dafür  su  zeigen  beginnt  Sdbon  dar  ^ 
schlag,  sogenannte  » Elitegymnasien c  zu  errichten,  hatte 
Prinzip  aufgenommen,  eine  Teilung  der  Schüler  nach  der  Begab 
herbeizuführen,  wenn  auch  von  andern  Gtesichtepunktea  au. 

Diese  Elitegymnasien  dürften  wohl  in  mAnohar  Basich 
mehr  Schaden  als  Nutzen  stiften.  Über  ^e  pftdi^ogisobe  8 
der  Sache  mOchte  ich  mir  kein  Urteil  erlauben,  sondern  nur 
hygienischen  Bedenken  erw&hnen:  Eine  Steigerung  der  heoti 
Ansprüche  auch  an  die  Bestbegabten  wäre  vom  gerondhaiäM 
Standpunkt  aus  lu  verwerfen.  Gerade  diese  Hochbegabten  i 
oft  von  schwächlicher  Konstitation  und  neuropathisoli  Teranl 
eine  Steigerung  der  Anforderungen  gerade  in  den  Eatwi(UB 
Jahren  könnte  leicht  gerade  bei  diesen  eine  schwere  Schftd^ 
ihrer  Gesundheit  zur  Folge  haben.  Man  möge  siob  die  I 
zur  Warnung  dienen  laasen,  wo  begabte  Schüler  nH  dam  i 
steigen  in  die  höheren  Klassen  immer  mehr  versegaa;  gns 
sonders  aber  darf  man  die  Erfahrungstatsache  nicht  Übetsd 
daß  die  auf  der  Schule  Leistungsfähigsten  so  oft  im  spife 
Leben  so  wenig  zu  leisten  imstande  sind,  ~  Tatsadtan, 
wenigstens  zum  Teil  sicher  dem  übermäßigen  Verbraudi 
geistigen  Kräfte  in  zu  früher  Jugend  zuzuschreiben  sind.  Ax 
dem   bestände   die  Gefahr  einer  künstlichen  Züditong  d 
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fiüe.  Ee  wftre  psychologisch  verständlich,  daß  die  Eltern  ihren 
Shrgeiz  darein  setzen  würden,  ihre  Kinder  unter  diesen  Ans- 
nrihtten  zu  sehen,  und  daß  sie  kein  Mittel  zu  diesem  Zweck 
OTMsadit  ließen.  Vor  kurzem  hat  in  der  Jannarsitzung  des 
•vüner  Gymnasiallehrervereins  F.  Kaxsiss  sich  für  die  £r- 
dktong  der  Sonderklassen  für  SchwachbefOhigte  ausgesprochen, 
nch  ist  mir  privatim  von  pädagogischer  Seite  versichert  worden, 
iS  in  Lehrerkreisen  für  diesen  Vorschlag  Zustimmung  zu  finden 
Ire. 

Daß  unter  den  Schwachbegabten  auf  den  höheren  Schulen 
iaht  wirklich  Geistesschwache  zu  verstehen  sind,  leuchtet  ohne 
iritwes  ein.  Es  handelt  sich  hier  vielmehr  um  solche,  denen  die 
l^gdbong  zu  wiseensfdkaftlicher  Geistestätigkeit  in  höherem  oder 
piDgerem  Grade  abgeht,  oder  um  solche,  die  vieUeicht  nur  ein- 
Mg  begabt  sind  und  deshalb  die  vielseitigen  Anforderungen 
Iv  hObraen  Lehranstalten  —  in  dieser  Beziehung  ist  zwischen 
l^amanen  und  Realanstalten  der  Unterschied  äußerst  gering, 
IIB  ich  mehrfach  nachzuweisen  versucht  habe  —  nidit  be- 
hWIgen  können,  oder  um  solche,  die  durch  NervenstOrungen 
im  Art,  angeborene  oder  erworbene  (z.  B.  die  moralisch  liGnder- 
Mrtigen),  neuropathisohe  Konstitution,  durch  kOiperliche  Leiden 
llv  DttEskte  der  Sinnesorgane  an  der  Entfaltung  ihrer  Fähig- 
^ßitm  gehindert  werden,  um  soldie,  deren  geistige  Entwic^ung 
inpiiflt  eintritt  usw. 

kh  mOclite  hier  nicht  wiederum  das  Bild  des  so  oft  ge- 
Elendfl  dieser  Bedauernswerten,  die  schon  in  so  früher 
die  ganze  Qual  des  »verfehlten  Berufes«  durchkosten 
anfroUen.  Ich  mOdite  nur  die  gesundheitlichen  Schädi- 
lagn,  denen  diese  von  Schule  und  Haus  gleichmäßig  als  Stief- 
(ilrier  Behandelten  aoigeBetet  sind,  erwähnen.  Allerdings  sm  hier 
ineg  bemerkt,  daß  diese  Gefahren  nur  die  fleißigen,  gewissen- 
Mtan,  ernster  Veranlagten  bedrohen,  während  die  andern  sich 
Mt  pston  über  die  Minderwertigkeit  ihrer  Leistungen  mit  GHeich- 
M  lymregAUBOtMMii  wissen  und  nidit  selten  durch  Zerstreuungen 
llir  Alt  ach  über  die  in  der  Schule  erlittene  Unbill  zu  trOsten 
Die  Gewissenhaften  und  Strebsamen  aber  haben  ^e 
am  Normale  hinausgehende  Arbeitezmt  mit  all  ihren 
•o  naehteifigen  Folgen:  sitzende  Lebensweise,  Mangel 
B  &rfaolnng,  Störung  der  Nachtruhe  und  der  Mahlzeiten.  Bei 
■MD  kommt  wmter  die  «eehsche  Depression  hinzu,  die  durch  die 
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steten  Mißerfolge  und  deren  Begleiterscheinungen  in  Schule  und 
Haus,  Kränkung  des  Ehrgefühls,  Strafen  und  Vorwürfe,  Vef- 
sagung  jedes  Lehensgenusses,  vor  allem  aher  durch  den  od* 
hefriedigten  Ehrgeiz  erzeugt  wird.  Gerade  geistige  Arbeit,  die 
unter  solchen  Unlustgefühlen  geleistet  werden  muß,  ist  aber  am 
besten  geeignet,  das  Nervensystem  zu  schädigen,  wie  die  Statistik 
für  diejenigen  Berufe  erwiesen  hat,  in  denen  geistige  Arbeit  onttr 
seelischer  Erregung  geleistet  werden  muß. 

Im  Berliner  Verein  für  Schulgesundheitspüege  sprach  in 
Februar  d.  J.  Geh.  Medizinalrat  Eulenbubo  Über  »Sdifiks^ 
Selbstmorde.«  Unter  den  Ursachen  führte  er  an,  daß  in  et« 
2ö  %  der  amtlich  klargestellten  Fälle  auf  höheren  Lehranstalta 
zu  schwache  Begabung  die  Ursache  des  Selbstmordes  geweseo  ad 
Aber  auch  unter  den  übrigen  Fällen,  die  imter  den  Rubriktt 
Geisteskrankheit,  Nervenschwäche  usw.  angeführt  sind,  düifll 
meines  Erachtens  wohl  noch  so  mancher  dem  Konflikt  zwiscbs 
Begabung  und  Beanspruchung  seitens  der  Schule  zum  Op&r  ga* 
fallen  sein. 

Was  nun  den  Anteil  der  Schwachbegabten  an  dem  Sdiölar 
material  betrifft,  so  stellt  sich  derselbe  nach  folgenden  authentiselNi 
Zahlen  als  ein  sehr  bedeutender  heraus. 

In  Preußen  erreichen  nur  etwa  20  %  ftU«'  Schüler  da 
höheren  Lehranstalten  das  Zeugnis  der  Reife,  und  nur  40  %  ^ 
Berechtigung  für  den  Einjährigendienst^  Die  übrigen  40Vl 
müssen  die  höhere  Schule  verlassen,  ohne  selbst  das  Einjährig« 
Zeugnis,  das  auf  ihr  ganzes  späteres  Leben  bestimmend  eiiM 
wirken  vermag,  erreicht  zu  haben!  Außerdem  werden  aber  hmk 
Zeugnisse  meist  in  einem  Alter  erworben,  das  weit  über  das  nat 
male  hinausgeht.  Von  den  preußischen  Abiturienten,  und  zvil 
sowohl  der  Gymnasien  als  der  Realanstalten,  sind  ziika  IbH 
19 — 21  Jahre  alt  und  darüber,  während  das  Normalalier  18  Jah0 
ist.  Bei  diesen  Zahlen  ist  aber  noch  folgendes  zu  berücksichtigt 
Mögen  auch  unter  den  das  Zeugnis  der  Reife  nicht  Erlangeodai 
sich  manche  befinden,  die  nicht  aus  Unfähigkeit,  sondocn  •■ 
anderen  Gründep,  etwa  sozialen,  die  oberen  Klassen  nicht  dnilft 
machen  können,  so  sind  doch  auch  andererseits  nicht  alle  A^ütaD 
enten  als  vollwertig  anzusehen.  Denn  durchaus  nicht  immer  M 
normalem  Wege,  d.  h.  ohne  Schädigung  der  Gesundheit  imd  'i 


^  S.  »Lehrplane  und  Lehranfgaben  für  die  höheren  Schulen« .  189SL 
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iger  Arbeit  ist  das  Ziel  erreicht  worden,  abgesehen  da- 
t,  wie  von  pädagogischer  Seite  behauptet  wird,  eine 
ilde    in    der    Beurteilung    der    Prüfungsarbeiten    geübt 

QUß. 

1  die  große  Verbreitung  des  Nachhilfeunterrichts  —  die- 
pfigt  bis  zu  90  Vo  —  ist  ein  Beweis,  wie  wenig  die  über- 
Mehrzahl der  Schüler  den  Anforderungen  aus  eigener 
genügen  imstande  ist.  Nur  etwa  5%  der  Schüler  — 
pfidagogischerseits  festgestellt  worden,  und  meine  eigenen 
Bgen  ergaben  dasselbe  Resultat  —  sind  den  Anforde- 
rirkhch  gewachsen. 

wird  allgemein  verlangt  —  auch  in  der  erwähnten 
ies  Gymnasiallehrervereins  sprach  man  sich  in  der  Dis- 
lafür  aus  —  die  zu  schwach  Begabten  ohne  weiteres  von 
ren  Schule  zu  verweisen.  Allerdings  scheint  dieser  Aus- 
einfachste. Aber  es  scheint  nur  so.  In  Wirklichkeit  ist 
len  verschiedensten  Gründen  ungangbar.  Solange  der 
t  Studium  durch  die  höhere  Schule  führt,  wäre  es  eine 
ceit,  einen  etwa  nur  einseitig  —  z.  B.  nur  mathematisch 
—  von  der  höheren  Schule  und  somit  von  dem  ihm 
ae  Begabung  zugewiesenen  gelehrten  Beruf  auszusciüießen; 
inen  vielleicht  sich  langsam  oder  spät  Entwickelnden. 
dies  um  so  verkehrter,  ^s  die  Erfahrung  lehrt,  daß  in 
tle  scheinbar  Unfähige  später  wissenschaftlich  Hervor- 
geleistet haben.  Außerdem  ist  diese  Methode  aber  aus 
Gründen  nicht  durchführbar.  Es  ist  heutzutage  selbst- 
ch,  daß  in  den  höheren  Ständen  die  Eltern  bemüht  sind, 
idem  eine  Ausbildung  zu  geben,  welche  ß\e  vor  einem 
cen  in  eine  tiefere  gesellschaftliche  Sphäre  zu  bewahren 
ist.  Außerdem  ist  auch  das  Streben  der  niedrigeren 
hre  Kinder  durch  Bildung  auf  eine  höhere  Stufe  zu 
urchaus  begreiflich.  Wollte  man  nun  diesem  Streben 
ci  entgegentreten,  so  müßte  die  Folge  sein,  daß  nur  um 
versucht  würde,  das  Ziel  auf  Umwegen  zu  erreichen, 
ate  sind  die  sogenannten  »Pressen«  fast  allgemein  die  Zu- 
:  von  den  höheren  Schulen  Verwiesenen,  und  der  einzige 
3er  rigoroseren  Durchsiebung  des  Schülennaterials  würde 
Ziilauf  zu  den  »Pressen«  noch  zu  vergrößern.  Daß 
r  nicht  die  geeigneten  Stätten  für  eine  wissenschaftliche 
lg    sind,    braucht    nicht    diskutiert    zu    werden,     eben- 
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Vorschlag  zu  einer  Änderung  des  Sohulranzens, 
die  relchlloliere  Benutzung   der  Wasch-   und  Trink- 
gelegenhelt  In  der  Schule  ermöglicht. 

Von 
Prof.  Dr.  KoENiQBBECE- Saarbrücken. 

Vor  wenigen  Jahrzehnten  hätte  man  vielleicht  noch  als  über- 
ei&iger   Reinlichkeitsapostel    gegolten,    wenn    man    in    nnseno 
Schulen    die  Forderung  erhoben  hätte,  den  Schülern   reicblidte 
Gelegenheit  zum  Reinigen  der  Hände  und   zur  ästhetischen  Be- 
friedigung ihres  Durstes  zu  bieten ;  heute  gilt  die  BerÜcksichtigaDg 
solcher  Bedürfnisse  als  eine  wichtige,  ja  selbstverständliche  Pflidit 
der  Schule.    Man   lese  nur  in  der  Beilage  zu  dieser  Zeitsdtnft, 
dem    *SchtdargU   (1907,    Nr.  1  und  2),    den    trefElidien  Vortwg 
»Reinlichkeit   und  Schule«,   den   der  Schularzt  Dr.  med.  Adou 
Thiele  in  Chemnitz  dem  Lehrerkollegium  gehalten  hat,  und  zimr 
besonders  S.  20 — 22.    Diese  Seiten  enthalten  freilich  zugleich  den 
Hinweis  auf  die  Mängel,  die  diesen  Einrichtungen  noch  durch- 
weg anhaften;  es  fehlt  nämlich  noch  völlig  an  einer  Gelegenhot 
zum  Abtrocknen,  die  eine  Übertragung  oder  Ansteckung  dordi 
andere  vorausgegangene  Benutzer  unmöglich  macht.     Schon  auf 
S.  105  des  Jahrganges  1907  dieser  Zeitschrift  habe  ich  Vereocbe  i 
erwähnt,    einen   billigen,   zweckentsprechenden   Massenersatz  a« 
Papier  für  das  von  vielen  gemeinsam  zu  verwendende  Handtadi 
zu  erreichen,  doch  sind  diese  bisher,  zum  großen  Teil  wohl  audi 
an    der  Preisfrage,    gescheitert.    Ich    möchte    daher   einen  Vo^ 
schlag  machen,    der  sich  zugleich  auch  auf  unsere  Schulranzen 
erstreckt. 

Das  Innere  des  Schulranzens  besteht  noch  heute  gewöhnlich  vm 
einem  einzigen  imgeteilten  Räume,  in  dem  in  nicht  sehr  anmatendem 
Durcheinander  Federkasten,  Bücher,  Hefte  und  das  oft  sehr  ober- 
flächlich, in  der  Regel  noch  immer  sehrvmhygienisch  in  durchläsBigei 
Zeitungspapier  eingewickelte  Frühstücksbrot  ein  Stilleben  fähren. 
Wenn  es  hoch  kommt,  ist  an  der  einen  Innenseite  des  Tornisters  eine 
Tasche  aus  Leiuen  angebracht,  in  der  die  Hefte  —  wenigstens  die 
besseren  —  vor  den  unliebsamen  Spuren  jenes  innigen  Zusammen- 


361 

»icbert  werden  können.  Die  Maße  für  den  Ranzen  eines 
Sbrigen  Knaben  sind  etwa  33  (Länge):  22  (Hohe): 
)  cm.  Diese  ließen  sich  nun  vielleicht  etwas  erweitem, 
{  der  Ranzen,  der  ja  doch  nur  zeitweilig  getragen  wird, 
Schüler  dadurch  zu  unbequem  werden  dürfte.  Ee  ließe 
n  nämlich  unten  eine  Art  von  Verlängerung  anfügen, 
dem  übrigen  Tornister  durch  eine  Wand  geschieden,  aus 
-eh  eine  Querwand  von  einander  getrennten  Räumen  be- 
leren einer  eine  Art  von  Blechhülle  tmischlösse,  in  der 
listück  (von  der  einen  Seite  hineingesteckt)  seine  Auf- 
nden  könnte,  deren  anderer  aber  als  Behälter  eines  kleinen 
hers  dienen  könnte.  Da  die  Höhe  unserer  meisten 
her  nicht  zu  bedeutend  ist  —  es  wäre  übrigens  auch 
Normalmaß,  von  dem  nicht  zu  weit  abgewichen  werden 
ehr  erwünscht  —  könnte  man  es  auch  mit  geringen  seit- 
•weiterungen  versuchen.  Ebenso  wie  an  der  einen  Längs- 
1  Innern  des  Tornisters  müßte  auch  an  der  andern  oder 
nnenseite  des  Tomisterdeckels  noch  eine  etwas  derbere 
angebracht  werden,  die  ein  wohl  zusammengefaltetes 
b  bergen  könnte.  Die  Vorteile  einer  solchen  sicherlich 
fehrkosten  verursachenden  Einrichtung  wären  mazmig- 
xt.  Da  das  Frühstück  in  der  Regel  erst  am  Morgen, 
aar  vor  dem  Qang  zur  Schule,  bereitet  und  verpackt 
wird  die  wohlbegründete  Weisung  an  die  Schüler,,  ihren 
möglichst  schon  in  der  Ruhe  des  vorhergehenden  Abends 
sn  und  sich  zu  vergewissem,  ob  nichts  vergessen  ist,  oft 
h.  Da  wird  im  letzten  Augenbhck,  wenn  das  Brot  in 
)its  gefüllten  Tornister  nicht  glatt  hineinpaßt,  noch  her- 
nmen  und  umgepackt;  die  Hast,  die  an  und  für  sich  am 
durchaus  vermieden  werden  müßte,  wird  dadurch  noch 
rt,  oft  wird  dabei  mancherlei  vergessen,   und  der  Arger 

Unannehmlichkeit  ist  fertig.  Bei  der  vorgeschlagenen 
tteilung  dagegen  kann  der  Schüler  abends  in  Ruhe  seine 
!ür  die  Schule  packen  und  den  Ranzen  schließen ;  er  hat 
;en  nichts  weiter  zu  tun,  als  den  Seitendeckel  zu  öfbaen 
Brot  hineinzuschieben.  Auch  bleibt  das  so  aufbewahrte 
;k  viel  längere  Zeit  frisch  und  ist  schmackhafter  und 
>mmlicher,  wenn  es  von  dem  Leder-  imd  Büchergeruch 
rchzogen  und  mit  den  mit  mancherlei  Keimen  infizierten 

nicht  in  Berührung  gekommen  ist.     Für  die  Hefte  und 
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Bücher   ergibt   sich   weiter   der  Vortdl,   dafi   eine  Venukuvong 
durch  die  leidigen  Fettflecke  nicht  mehr  xu  befürdileii  iit 

Besonders  wichtig  aber  erscheint  bei  dieser  Andenmg  die 
Möglichkeit,  daß  jedes  Kiikl  seinen  eigenen  Trinkbedier  mit- 
führen und  ohne  Ekel  und  Furcht  vor  Ansteckung  aonen  Tnak 
Wasser  gießen  kann,  und  iwar  in  viel  grOfierer  Ruhe  als  ia 
den  kurzen  Pausen,  wo  den  angeketteten  Becbw  einer  dem  aaden 
vom  Munde  reißt,  um  nur  auch  noch  schn^  zu  dem  G«dimh 
zu  kommen,  der  bei  der  Hast,  mit  der  man  aidi  ihm  hiagiH 
gesundheitlich  eher  nachteilig  wirken  muß.  Solche  TrinkbedMr 
werden  ja  jetzt  schon  als  Massenartik^  in  Alaminium  wie  ii 
BlechhergesteUt(vgl.  S.  100/101  der  Zeiiaekr./.  Sekmlfegumdheünßl^ 
1907),  und  sind  acu  ganz  billigen  Preisen  zu  besdiaffen.  £nt  vor 
wenigen  Tagen  erfüllte  es  midi  geradezu  mit  Mitleid,  tl>  iA 
einen  offenbar  sehr  durstigen  Primaner,  dem  der  an  der  KatH 
hängende  Becher  unzweifelhaft  Ekel  einflößte,  im  Flor  an  dem  Hiltt 
der  Wasserleitung  trinken  sah.  Ich  wies  ihn  natOrtich  danof 
hin,  daß  auch  so  die  Grefahr  der  Übertragung  mid  AnateGkimi 
durdiaus  nicht  ganger  sei,  ganz  abgeaehen  von  dem  mni 
schön  wirkenden  AnbHck ;  aber  es  war  für  midi  (toch  ein  DuiA 
wie  groß  das  Bedürfnis  oft  ist,  wie  groß  die  Sohea  vor  don  gi* 
meinsamen  Becher  und  wie  not  es  tut,  den  Schülern  in  jiitf 
Weise  die  ästhetische  Befriedigung  di^aea  BedOifniaaes  la 
liehen. 

Man  könnte  nun  im  Hinblick  auf  dieeea  Beispiel  ein^ 
daß  mit  meinem  Vorschlag  also  dodi  nur  den  jüngeren 
die  den  Ranz^i  noch  tragen,  gehdfen  seL  Idk  möchte 
abgesehen  davon,  daß  es  sehr  wünschenswert  eradiMnt,  andi 
älteren  Schüler  wieder  und  wieder  auf  die  großen  Voiteika  M 
Ranzentragens  aufmericsam  zu  machen  (v^.  S.  108,  Jahrg.  IHK 
dieser  Zeitschriß),  doch  anführen,  daß  es  mir  gmade  auf  #> 
jüngeren  Schüler  zunächst  ankommt,  vor  allem  auf  ihre 
Gewöhnung  an  diese  Sitte.  Denn  das  ist  und  bleibt  die 
Sache.  Ein  Kind,  das  jahrelang  gewöhnt  gewesen  ist,  wdaM 
eigenen  Becher  zu  benutzen,  wird  auch,  wenn  ee  aufliöcl,  dl 
Ranzen  zu  tragen,  doch  in  ii^end  einer  Weise  es  enn< 
den  eigenen  Trinkbecher  mit  sich  zu  führen. 

Auch  das  Mitführen  eines  Handtuches  in  einer 
des    Tornisters    wird    keine    Schwierigkeiten    hervorragen.    DI 
Eltern  werden  zumeist  sehr  gern  bereit  sein,  ein  solches, 


Mige&ltetes  Tuch  dem  Kinde  mitzugeben,  ja  sie  werden 
dwriidi  darüber  wachen,  daß  das  feucht  nach  Hause  mit- 
te Tuch  getrocknet,  gereinigt,  in  angemeaaenen  Zwischea- 
flnetaet  wird;  sie  werden  sich,  glaube  ich,  sogar  freuen, 
le  8o  praktische  Äu^be  sidi  hingewiesen  zu  aehmx,  auf 
gemeinsam  mit* der  Schule  ihre  Aufmerksamkeit  riditen 
,  Die  Wahrnehmung,  daß  die  Schule  sich  nicht  nur  um 
itige  Zucht,  sondern  auch  um  die  körpeiüohe  Gesundheit 
[shüler  müht,  wird  ihr  sicher  vielfadi  die  Gunst  und  Ge- 
tt  «idi  desjenigen  Elternhauses  ^rweckeo,  das  den 
Blafinahmen  der  Schule  nicht  mit  dem  gleichen  Verstftnd- 
Jgon  kann. 

[  sauberer  Behandlung  werden  solche  Tücher  etwa  alle 
onmal  zu  wechseln  sein;  daß  sie  in  der  Schule  so  naß 
,  daß  ön  Schaden  für  Bücher  und  Hefte  erwachsen  ktante, 
it  anzunehmen,  zumal  ja  eine  Aufsicht  stets  vOThanden  ist, 
Sbiftuchlicher  Boiatzung  entgeg^itreten  kann.  Darauf 
wir  audi  denen  gegenüber  hinweisen,  die  in  pessimistisdker 
Ihmg  solche  Vorschläge  darum  als  unausführbar  zurüdc- 
weil  sie  dadurch  nur  übermütigen  Strolchen  der  Jugend 
ümmg  geboten  sehen.  Vielleicht  wird  das  Ungewohnte  in 
fcen  Zeit  es  wirididi  einmal  dazu  komm«i  lassen,  daß 
gerade  in  den  Gflngen  und  Fluren  der  Anstalt,  aber  viel- 
luf  dem  Hofe  die  Bedier  einmal  statt  zum  Trinken  zu 
n  Wassergefedite  benutzt  werden;  aber  das  wird  sich  nicht 
deiiiolen,  und  der  Reiz  der  Neuheit  wird  sich  bald  ver- 
leb habe  in  einer  Anstalt  jahrelang  -  die  in  ausreichender 
Q  verschied^ien  Stellen  vorhandenen  Wasch-  und  Trink- 
heitCD  und  ihre  Benutzung  durcb  die  Schüler  beobachtet 
»  gefunden,  daß  etwa  in  übermütiger  Weise  mit  den  von 
otalt  gestellten  G^erätschaften,  mit  Handtüchern,  Glflsem, 
nd  dergieidien  oder  an  der  Leitung  und  den  Waschbecken 
Jnfug  getrieben  wurde,  der  zum  Eiinschreiten  hätte  veran- 
müflsen. 

t  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auch  noch  auf  den  gemein- 
Gebrauch  desselben  Stückes  Seife  hinweisen;  auch  hier 
36080  wie  bei  den  Handtüchern  die  Gefahr  vor,  daß  das 
trende  Wandern  durch  die  verschiedensten  Hände  An- 
gen  hervorruf^i  kann.  Hier  aber  ist  die  Abhilfe  schon 
ichter.    Ich  erinnere   nur   an   die  Seifenstreuer,   die   auf 
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einen    Druck   oder    Zug   bin   jedesmal   eine   solche  Menge  tod 
Seifenpulver  abgeben,  wie  sie  zu  einmaligem  HändewascheD  ge- 
nügt,   oder    weise    auf    »Schnipp«    hin    (vgl.    Dm  yEcho*  yom 
28.  Februar  1907,    Nr.  1278,    S.  681),    eine   in   Deutschland  ge- 
schützte Neuheit,  eine  Sparseife  mit  allen  Eigenschaften  der  beetn  | 
Toiletteseifen.    Die  dünnste  Tablette  reicht   zum    Händewaedwa  ! 
aus.   Sie  wird  in  der  Westentasche  getragen  und  macht  unabh&ngig  i 
vom  Gebrauche  fremder  Seifen.  1 

Natürlich  müssen  die   Möglichkeiten  zur  Reinigung  für  die  ^ 
Kinder,    denen   man   das  Mitführen   ihrer  Handtücher   zumotet, ' 
dann  auch  recht  zahlreich  angebracht  sein  und  sich  nicht  nur  in 
den    Fluren   der   Anstalt,    in   etwa   vorhandenen   Zimmern  zum  j 
Wechseln   der  Fußbekleidung   oder   zum  Aufenthalt   bei  ungfln- 
stiger  Witterung,  in  den  Aborten,  sondern  vor  allem  auch  in  den 
in  dieser  Beziehung  meist  stiefmütterlich  behandelten  TumhaDca 
finden.     Wie  notwendig  sie  dort  sind,  wie  eigentlich  jede  Tarn- 
halle    ihre  Brauseeinrichtung    haben  müßte,    darauf    macht  die 
^  Sehweieerische    Tumzeitung*     in    Nr.  60   des   Jahrg.  1906  auf- 
merksam (vgl.  ^Körper  und  GeisU,  XV.  Jahrg.,  1907,  Nr.  19/20^ 

Hier  ist  meines  Erachtens  auch  für  die  höheren  Schulen  OM 
besonders  wichtige  Aufgabe  zu  lösen.  Eine  Turnhalle,  mit  da 
eine  Brausebadeinrichtung  verbunden  wäre,  habe  ich  in  hObeM 
Schulen  noch  nicht  gesehen.  Man  hat  ja  die  Einrichtung  eiiM 
Schulbades  an  höheren  Anstalten  wohl  oft  abgelehnt  mit  der  meli 
vornehm  klingenden  wie  wahren  Begründung,  daß  die  EräMi 
aus  denen  sich  ihre  Besucher  zusammensetzten,  eine  denrtigi 
Einrichtung  unnötig  erscheinen  ließen.  Ich  bin  geneigt  i 
glauben,  daß  infolgedessen  mancher  Volksschüler  mit  dem  WaflC 
in  innigere  Berührung  kommt  als  viele  Schüler  höherer  Leli^ 
anstalten ;  denn  tatsächlich  beziehen  doch  auch  diese  ihr  Materiil 
zum  großen  Teil  aus  Kreisen,  deren  Lebenshaltung  nicht  deitfl 
ist,  daß  ihnen  Badezimmer  und  Bad  zu  den  unumgänglich  nOtigri 
Bedürfnissen  des  Lebens  gehörten.  Daher  müßte  wenigste 
in  den  Turnhallen  dafür  gesorgt  sein,  daß  jeder  Schüler  «M 
gehörige  Abwaschung  und  Reinigung  seines  Körpers  v» 
nehmen  kann. 

Zum  Schluß  möchte  ich  nicht  unterlassen,  die  Hoffnung  aoi- 
zusprechen,  daß  diese  von  mir  vorgeschlagenen  Einrichtungen  tm 
Ranzen  nur  vorläufige  Notbehelfe  sein  werden  und  daß  sie,  mnn 
überhaupt,  so  doch  sicher  nur  vorübergehend  UnbequemlichkeitaD 
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B  Schüler  mit  sich  tühren  werden.  Denn  bei  Neubauten 
•holen  wird  m  Zukunft  hoffentlich  auch  insofern  auf  die 
iscben  Bedürfnisse  des  Schülers  gebührend  Rücksicht  ge- 
rn werden,  als  alles  yorhergesehen  werden  wird,  um  ihm 
Qutzung  der  Reinlichkeitseinrichtungen  möglichst  bequem 
tgenehm  zu  machen.  In  den  bedeutend  breiteren  Gängen, 
aen  vermutiich  auch  die  Garderobenhaken  für  Mäntel  und 
i  verschwunden  sein  werden,  könnten  dann  an  ihre  Stelle 
Lud  entlang  angebrachte  schmale,  ziemlich  hohe  Schränkcheu 
Sie  werden  wenig  Platz  einnehmen,  dem  Schüler  aber 
Öglichkeit  bieten,  seinen  Trinkbecher,  sein  Handtuch, 
eug  zum  Wechseln,  Turnschuhe,  leichtere  Jacke  zum 
i  und  dei^leichen  unterzubringen  und  ihn  von  der  Not- 
keit  befreien,  solche  Gerätschaften  ständig  mit  sich  zu 
Das  sind  nicht  unerfüllbare  oder  zu  weit  schweifende 
he,  denn  eine  ähnliche  Einrichtung  habe  ich,  wenn  ich 
»ehr  irre,  schon  vor  Jahrzehnten  in  der  damals  eben  er- 
technischen Hochschule  in  Charlottenburg  gesehen.  Dort 
ter  Hörer  sein  verschheßbares  Schränkchen,  in  dem  er  die 
L  Zeichenutensilien  und  ähnliches  aufbewahren  kann.  Auch 
aherischer  Hinsicht  würde  eine  solche  Einrichtung  imseren 
a  Schulen  nicht  unbedeutenden  Nutzen  bringen;  deim  die 
^  die  jetzt  häufig  gehört  werden,  daß  Gegenstände,  die  in 
isse  zurückgelassen  sind,  abhanden  gekommen,  entwendet 
,  sind,  würden  verstummen,  wenn  die  Schüler  nach  Beendi- 
les  Unterrichts  ihre  Federkasten  und  sonstigen  Utensüien 
ießen  und  so  vor  imbefugten  Händen  sichern  könnten. 
trgessen  aber  von  solchen  mit  geringen  Kosten  in  doppelter 
itung  zu  beschaffenden  Gerätschaften  würde  dann  sehr 
prerden ;  für  den  Lehrer  fiele  mancher  Verdruß  fort,  den 
El  bliebe  manche  Strafe  erspart  —  imd  das  ist  ja  wohl 
3  Pädagogik,  die  nicht  ihre  Befriedigung  darin  findet,  einen 
ter  ertappt  zu  haben  und  bestrafen  zu  können,  sondern 
auf  bedacht  ist,  von  vornherein  dem  Zögling  den  Stein, 
n  er  straucheln  könnte,  mit  liebevoller  Sorgfalt  aus-  dem 
u  räumen. 
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IXxs  9ttfümml%nftn  nn%  Heteixe«. 


IdiotenfQrsorge  und  Fürsorgeerzieliung. 

Vortrag  von  Dr.  Mo8E8*^Mannheim, 

gehalten  in  der  Versammlung  des  Deutschen  Vereint 

für  Psychiatrie  in  Frankfurt,  26.— 28.  April  1907. 

(Aatoreferat) 

Es  ist  eine  bedauerliche  Tatsache,  daß  eine  große  AimU 
noch  bildungsfähiger  Idioten  von  einer  sachverstftndigen  AutaH» 
erdehung  zurückgehalten  werden.  Die  Zahl  dieser  Eindv  M 
mindestens  ebenso  groß,  ab  die  der  anstaltlidi  versorgteiL  Ww 
weit  kann  und  soll  zur  Beseitigung  dieses  Blißstandee  die  Ffr 
sorge-(Zwangs-)£rziehung8ge6etzgebung  nutzbar  gemacht  wscdoit 
Die  Schuld  an  dem  Femhalten  der  Kinder  von  der  ihnBii  » 
konmienden  erzieherischen  Versorgung  liegt  häufig  an  der  Ob- 
wissenheit,  Indolenz  oder  Renitenz  der  £ätein  oder 
Erziehungsberechtigten.  Das  Verständnis  für  die  hohe 
einer  sachgemäßen  Schwachsinnigenerziehung  für  das  IndividiM 
selbst  wie  für  die  Gesellschaft  ist  im  allgemeinen  nidit  groß  g»- 
nug,  um  die  Abnmgung  der  Eltern  gegen  eine  Trennung  VM 
ihren  Kindern  zu  überwinden.  Die  antisozialen  Gefahiea  dN- 
Schwachsinns  sind  nicht  genügend  von  der  Aligemeinhsit  ff- 
würdigt.  Unklar  und  unzulänglich  sind  auch  die 
Anschauungen  über  die  Bildungsausaiditen  bei  idiotiachen 
wenn  hier  auch  die  Einsidit  in  die  Erfolge  der  HilfaKholen  ( 
Wandel  vorbereiten.  Die  ungeni^ende  Zahl  und  die  weitsft 
feinungen  der  Anstalten,  auch  der  Name  'Tdifrtunanntah' 
manche  Mißstände  in  den  Anstalten  selbst  steigern  den 
mancher  Eltern.  Viele  Vorurtdle  sind  freilich  gans 
der  erzieherische  Einfluß,  der  eine  AnstaUsttraorge  beBOodm  ll 
ethischer  und  sozialer  Beziehung  zeitigt,  kann 
unter  ganz  exzeptionell  günstigen  äußeren  Bedingnngrai 
werden. 

Die  Erziehungspfiicht  an  Schwachsinnigen  ist  in  Deutsdünl 
gesetzlich  weder   einheitlich   noch  genügend   geregelt.     Für  dii 


ifesehnlen  ist  in  neuester  Zeit  die  Schulpflicht  wohl  in  allen 
MesBtaaien  obligatorisch  gemacht  worden.  Es  liegt  hier  die 
chtalag«  auch  weit  einfacher,  weil  der  Hilfsschule  der  Charakter 
K»ffentlichen  Volksschule,  für  welche  die  gesetzliche  Schulpflicht 
Keht,  zukommt. 

'  In  Preußen  fehlt  es  für  die  Idiotenerziehung  an  irgend 
leben  klaren  und  bindenden  gesetslichen  oder  behördlichen 
Erlagen.  Im  Gegensatz  hierzu  ist  in  Bayern  die  Materie 
pis  geregelt  durch  die  »Vollzugsvorschriften  und  Erläuterungen 
I  Schulpflichtordnung«  vom  30.  März  1906.  Die  Schulpflicht 
»osdrücklicb  für  die  geistig  und  körperlich  nicht  genügend 
vickelten,   bildungsfähigen   oder  bildimgsbeschränkten  Kinder 

Auf  die  Eltern  und  Erziehungsberechtigten  solcher  Kinder 
durch  geeignete  Belehrung  eingewirkt  werden,  daß  das 
d  in  einer  passenden  Anstalt  untergebracht  oder  daß  sonst 
weckin&ßiger  Weise  für  seine  Erziehung  gesorgt  wird.  »Unter 
den  kann  auch  die  Anwendung  der  Vorschriften  des 
dee  Bürgerlichen  Gesetzbuches,  des  Zwangserziehungs- 
vom  10.  Mai  1902  und  des  Artikels  81  des  Polizei- 
buches  in  Frage  kommen.«  Ähnlich  ist  die  Angelegen- 
Braunschweig  durch  das  Gesetz  vom  30.  März  1894 
In  Sachsen  enthält  schon  das  Geeetz  vom  16.  April  1873 
hrift.  daß  sch^*ach-  und  blüdsinnige  Kinder  in  die 
mmten  Öffentlichen  oder  Frivatanstalten  unterzubringen 
0(^em  nicht  durch  die  dazu  Verpflichteten  anderweit  für 
I  Eniebung  gesorgt  ist.  Eine  Verordnung  vom  6.  Juli  1899 
1^  daß  bei  Widerspruch  der  Eltern  die  Entsclüießung  dem 
BBondfchaft^ehchte  gemäß  §§  1666  und  1838  des  Bürgerbcheu 
Maboch«fl  za  überlassen  ist.  In  Baden  ist  das  Geeetz  vom 
August  19Ü2  mußgebend,  das  einen  Zwang  zur  Verbringung 
■  Kindee  in  eine  Anstalt  nur  nach  Maßgabe  der  Bestimmungen 
Bttrgerlichen  Gesetzbuches  zuläßt. 

Wo,  wie  in  Bayern,   die  gesetzhchen  Vorschriften  klar  und 
t  sind,  wird  bei  hartnäckiger  Weigerung  der  Eirziehungs- 
einem  schwachsinnigen  Kinde  die  ihm  gebührende 
ang    zuteil      werden    zu    laasen,     die     zwangsweise 
durch    das  VormundRohaftsgendit  oder  durch   das 
igBeniehungBgesetE  uuachwer  zu  erreichen  sein. 

Preußen   wird   mau    großen   Schwierigkeiten    begegnen. 
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Zunächst  ist  der  Versuch  zu  machen,  durch  Anrufen  des  ^ 
mundschaftsgerichtes  auf  Grund  des  §  1666  des  Bürgerik 
Gesetzbuches  den  Widerstand  zu  beseitigen.  Für  taubstni 
und  blinde  Kinder  verweist  ein  Ministerialerlaß  vom  19.  Juli '. 
auf  diesen  Weg,  ohne  auf  schwach-  und  blödsinnige  Kinder  i 
hinzuweisen.  Für  die  nicht  voUsinnigen  Kinder  ist  in  den 
führungsbestimmungen  des  Preußischen  Fürsorge -Eraiehi 
gesetzes  ausdrückhch  vorgesehen,  daß  Fürsorgeerziehung  eint 
kann  in  Fällen,  in  denen  die  Eltern  die  ihnen  gebotene  Gd 
heit  zur  Pflege  und  zum  Unterrichte  ihrer  nicht  voUsiiu 
Kinder  zurückweisen.  Idioten  und  Schwachsinnige  sind  nichl 
aufgeführt. 

Prinzipielle  Hindemisse  für  die  Anwendung  der  Fun 
erziehung  auf  idiotische  Kinder  bestehen  freilich  gesetzlich  i 
Sie  können,  wenn  die  Fürsorgeerziehung  über  sie  verhängt 
in  geeignete  Anstalten  verbracht  werden.  Nur  ganz  bildungsunf 
Idioten  fallen  ebenso  wie  unheilbare  Greisteskranke  aus 
Rahmen  der  Fürsorgeerziehung. 

Wenn  ein  idiotisches  Kind  eine  strafbare  Handlung  bc 
kann  jedenfalls  Fürsorgeerziehung  eintreten.  Das  Fun 
Erziehungsgesetz  soll  aber  vor  allem  prophylaktisch  wirken 
der  jugendliche  Schwachsinnige  soll  sich  das  Recht,  auch  | 
den  Willen  kurzsichtiger  Eltern  einer  für  ihn  förderlichei 
Ziehung  übergeben  zu  werden,  nicht  erst  durch  das  Begehen 
kriminellen  Handlung  erwirken  müssen.  Unser  Bestreben 
vielmehr  dahin  gehen,  die  Fürsorgeerziehung  zu  erreichen, 
ein  Konflikt  mit  dem  Strafgesetzbuch  eingetreten  ist.  Ein  ( 
tiges  Bestreben  muß  sich  stützen  auf  Nr.  1  und  3  des  § '. 
Fürsorge-Erziehungsgesetzes;  es  muß  demnach  entweder  ein  sc 
haftes  Verhalten  der  Eltern,  durch  welches  die  EÜnder  in  G 
geraten,  sittlich  zu  verwahrlosen  oder  die  Gefahr  der  völ 
sittlichen  Verwahrlosung  ohne  Schuld  der  Erziehungsberechl 
nachgewiesen  werden.  Wo  der  gesetzliche  Schulzwang  and 
Schwachsinnige  besteht,  gilt  das  Abhalten  der  Kinder  von 
Anstaltsbesuche  als  schuldhaftes  Verhalten  der  Eltern;  eba3 
Preußen,  wenn  die  Eltern  die  ihnen  gebotene  Gelegenhei 
Pflege  und  zum  Unterrichte  nicht  vollfiinniger  EÜnder  zi 
weisen.  Es  muß  dahin  gewirkt  werden,  daß  die  SchwachsiD 
in  dieser  Beziehung  nicht  anders  behandelt  werden,  als  die 
sinnigen.     In    Fällen    grober    körperlicher  Vemachläsf 
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nieoB  der  Eltern  wird  bei  schwachsiimigen  Kindern  in  der- 
iftai  Weise  wie  bei  nonnalen  Kindern  Fürsorgeerziehung  ein- 
iletei  sein. 

Es  wird  sich  noch  fragen,  ob  nicht  Nr.  3  des  §  1  für  die 
neherisehe  Versorgung  der  Schwachsinnigen  angezogen  werden 
im.  In  Ziffer  3  des  §  1  wird  der  Nachweis  der  Gefahr  der 
lügen  sittlichen  Verderbnis  gefordert.  Nicht  der  Nachweis 
les  subjektiven  Verschuldens  seitens  der  Erziehungsberechtigten 
rd  verlangt,  sondern  die  objektive  Verwahrlosung  wird  ge* 
fffen.  Es  kommt  auf  die  Tatsache  an,  daß  die  Kinder  ver- 
liiloet  sind,  und  ein  öffentliches  Interesse  für  ihre  Besserung 
W^e  staatlicher  Fürsorge  vorhanden  ist.  Man  wird  mit  dem 
idiweise,  daß  diese  Bedingungen  zutreffen,  die  zwangsweise 
[iweisong  von  Idioten  in  Anstaltserziehung  wohl  hie  und  da 
delen  können. 

Jedenfalls  müssen  wir  dort,  wo  nach  unserem  ärztlichen 
issen  und  Gewissen  die  Anstaltserziehung  für  ein  idiotisches 
nd  notwendig  und  aussichtsvoll  ist,  die  Fürsorgeerziehung  er- 
«ben  mit  HOfe  eines  Gutachtens,  das  neben  den  Ergebnissen 
r  physischen  und  psychischen  Untersuchung  sich  über  die 
issiditen  einer  heilpädagogischen  ärztlichen  Anstaltserziehung 
id  Über  die  Gefahren,  die  bei  Nichtanwendung  einer  solchen 
m  Kinde  in  sittlicher  Beziehung  drohen,  ausspricht.  Es  steht 
Hol  bald  eine  Novelle  zum  Fürsorge- Erziehungsgesetz  in  Aus- 
hL  Dabei  muß  auch  das  Recht  der  schwachsinnigen  Minder- 
tkrigen  auf  die  ihrer  Befähigung  aus  Eigenart  angemessene  Er< 
iliimg  gewahrt  werden.  Entsprechend  dem  prophylaktischen 
larakter  des  ganzen  Gesetzes  soll  es  auch  dazu  dienen,  die 
hwachsinnigen  vor  Verwahrlosung  und  Verderbnis,  und  den 
lat  and  die  Gesellschaft  vor  einer  großen  Gefahr  rechtzeitig 
d  wirksam  zu  schützen.  Die  Fürsorge-Erziehungsgesetzgebung 
tß  dazu  beitragen,  die  Idiotenfürsorge  auf  die  wünschenswerte 
be  za  heben. 


acfaBlff««B»db«ltapflese.  XX.  21 
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ftictnere  Mxtit\lnu%tn. 


Hie  freier  —  iiie  obligatorischer  Spielnachndttag.   In  dem  ft 

diese  Frage  entbrannten  Kampfe  haben  in  letzter  Zeit  zwei  gewidtl 
Rufer  im  Streite  das  Wort  eigriffen:  H.  Wickekhaoeit  in  demJ 
satze  »Ein  freier  Spielnachmittag«  (>3fonato«cÄr./.  AffÄer.Äfci 
VI.  Jahrg.,  1907,  S.  23  ff.)  und  K.  Koch  in  der  Abhandlmig  >1 
Braunschweiger  Schulspiele  mit  allgemein  verbindlie 
Beteiligung«  (^Körpermd  Geist*,  15. Jahrg.,  Heft  21— 22,  8.821 
Einig  mit  den  Gegnern  in  der  Forderung,  daß  ein  von  Unten 
und  Schulaufgaben  ganz  freier  Nachmittag  geschaffen  werde  (w 
der  Hauptnachdruck  auf  die  Freiheit  von  Schulaufgaben  roll 
isct,  denn  am  hiesigen  Gymnasium  z.  B.  haben  die  Primaner  drei  | 
unterrichtsfreie  Nachmittage),  weist  W.  besonders  darauf  hin,  dtfl 
der  Vermehrung  der  Stundenzahl  für  den  Turnunterricht  von  zwei 
drei  bereits  eine  der  obligatorischen  Stunden  der  planmäßigen  Einüb 
des  Spiels  dient.  Diese  Einrichtung  habe  den  Anstoß  zu  erM 
höherer  Wertung  der  Körperpflege  und  zu  erfreulichem  Aufblühen  f n 
Schüler-Tum-,  Spiel-,  Wander-»  Schwimm-  und  Rudervereine  gegel 
so  daß  das  »zwangsweise«  Spielen,  wie  es  der  Zentralausschuß  für  V< 
und  Jugendspiele  noch  an  einem  besonderen  Nachmittage  neben 
drei  Turnstunden  verlange,  unnötig  sei.  Man  lasse  den  Mitt« 
von  12  an  den  Schülern  völlig  frei  zu  eigener  beliebiger  Verwend 
für  das  Spiel.  Soziologisch  spreche  gegen  den  Zwang,  daß  der  Jogi 
wie  allen  Berufsklassen,  der  Wunsch  innewohne,  in  den  Siiiohl 
stunden  nicht  inomer  wieder  mit  der  »Zwangsgruppe  der  KlM 
gemeinschaft«  zusanmien  zu  sein,  sondern  sich  in  freiwillig  gewib 
Gruppen  zu  betätigen.  Für  obligatorische  Spielstunden  seien  l 
zu  wenig  geeignete  Turnlehrer  und  Spielleiter  vorhanden.  Die  Sd 
habe  femer  Lehrern  und  Schülern  gegenüber  nicht  das  Recht,  d 
Teil  des  Unterrichts  auf  einen  femliegenden  Platz  ni  verlegen. 
Hinweise  auf  Württemberg  imd  Braimschweig  seien  für  die  1) 
ohne  Bedeutung;  dort  bestehe  nicht  eigentlich  ein  obligatoril 
Spielnachmittag,  sondem  es  sei  dort  nur,  nach  dem  pieofliat 
Muster,  die  dritte  Turnstunde  für  Spielbetrieb  eingeführt.  Audi 
gelte  die  Parole  der  neueren  Pädagogik:  Befreiung  aus  dem  Bl 
einer  ständigen  Bevormundung,  Erziehung  zur  Pflichterfüllung 
dem  Wege  der  freien  Selbstbeherrschung.  W.  faßt  sein  Urteil 
sanunen  in  dem  Satze:  »Der  obligatorische  Spielnachmi 
ist  vom  erziehlichen  Standpunkt  aus  verwerflich,  ^ 
praktischen  und  schul  technischen  undurchführbar,  ' 
turnerischen  und  hygienischen  wenig  versprechend.« 
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B  dagegen  klagte  daß  W.  ebensoweniß  wie  THCMM-lieilbronn 
üeser  in  Nr.  46/47  der  *Deutschtn  Titmzeitung'^^  1906,  über  die 
Ischen  Bpielnachniittage  in  Württemberg  im  ganzen  günstig  be- 

feB^llUl8chwei>!(.T  Erfiihningon  beachtet  habe.  Er  gibt  daher 
De  geschichtliche  Entwicklung  der  über  drei  Jahrzehnte 
2)  am  dortigen  MartinoKatharineum  zunächst  unter  seiner 
rüß'  Leitung  in  JAHNßchem  Geiste,  nicht  in  Nachahmung 
»der  betriebenen  Tumspiele.  Er  will  dadurch  nachweisen, 
■in  dem  von  W.  mit  Recht  hochgepriesünen  SxEiNechen 
Erziehung  zur  Pflichterfülhmg  auf  dem  Wege  der  freien 
ichung  diese  Spiele  sich  cnt^vickelt  und  naturgemäß  zu 
leu  gich  ausgestaltet  haben.  Englieche  Spiele  seien  erst 
[ngeführt  worden ;  das  Fußballspiel  z.  B.,  um  auch  im 
l^jahr  den  Betrieb  der  Spiele  aufrechterhalten  zu  können, 
pitung.  durch  den  Spieizwang  könne  der  Jugend  das  Spiel 
werden,  komme  wohl  für  harmlose  Neck-  und  Gesellschafts- 
it  aber  für  die  Bewegungsspiele  im  Freien  in  Betracht, 
Anwesenheit  der  Lehrer  eher  erhöhten  Reiz  gebe.  Der 
Braimschweig  bestehende  Spielzwang  habe  dem  freien 
m  dem  jetzt  in  Preußen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung 
fnterrichts  so  viel  die  Rede  sei,  nie  Eintrag  getan.  Er 
nur  bei  völlig  verkehrtem,  zu  schulmäßigem  Betrieb  der 
Selbstregienmg  und  PÜege  des  Verantwortlichkeitsgefühls 
iden  müsse  weitester  Raum  gelaasen  werden;  der  Lehrer 
50  Knaben  ein  Spielleiter  —  mit  Herz  für  die  Jugend 
idnis  für  da*  Spiel,  .«chwebe  nur  als  letzte  Instanz,  aus- 
'anregend,  unmerklich  leitend  und  beeinflussend,  über  dem 
auch  die  Wahl  der  Spiele  überlasse  er  möglichst  den 
^enn  es  kommt  nicht  auf  die  Kenntnis  aller  oder  mög- 
taer  Spiele  an,  sondern  darauf,  daß  flott  und  tüchtig 
mde;  dazu  rege  er  vor  allem  an.  Das  Interesse  der  Schule 
b  in  der  schmucken  Ausntattung  von  Spielplatz  und  Spiel- 
1  in  der  Veranstaltung  nicht  zu  häufiger,  zum  Selbstzweck 
Wettspiele,  deren  Höhepunkt  etwa  ein  Wettkampf  am 
^r  sein  dürfte,  an  dem  den  Schülern  dann  das  Bewußtsein 
»rde  für  den  Spruch:  ^Pro  patria  est,  dum  ludere  videmurt. 
lg  aber  würde  der  Willkür  der  Eltern  und  Schüler,  ob 
ipt  körperliche  Übungen,  eine  der  ernstesten  Pflichten  der 
lehmen  wollen  oder  nicht,  zu  viel  Spielraum  lassen.  Irrig 
tilicßlich,  zu  glauben,  daß  der  Zentralausschuß  einen  Zwang 
lg  des  obligatorischen  Spielnachmittags  in  den  einzelnen 
leze. 
!r  Spiolnachmittag  obligatorisch  wird,  scheint  doch  nötig  zu 
;ie  Nachmittag  könnte  sonst  leicht  in  einer  der  körperlichen 
und  Kräftigung  gemde  entgegengesetzten  Richtung  ver- 
;  einen  Zwang  werden  die  Schüler  bei  der  KocHschen 
tt  empfinden,  wenn  man  nicht  zu  rigoros  ist  und  auch 
Fehlende  Entschuldigungen  gelten  läßt,  die  für  die  Schul- 
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Versäumnis    ponst  nicht  ziehen   wurden.     Ein    heikler  Punkt 
freilich  die  Frage  nach  der  Gewinnung  tüchtiger  Lehrer  und 

Dr.  KoENTr»8BECK-Saarhnicken. 

Milchfrühstack  für  arme  Schulkinder  in  Hannover.  In  der 
den  80er  Jahren  in  Hannover  stattfindenden  Ausgabe  eine« 
frühslückfl  an  arme  Kinder  ißt  seit  etwa  Jahresfrist  eine  An 
eingetreten.  Bislang  wurden  seitens  einer  von  drei  hiesigen 
gebildeten  Kommission  in  dankenswerter  Weise  die  Mittel 
teilung  eines  Milchfrühatücks  an  bedürftige  Kinder  der  Vo! 
w&hxend  der  Wintennonate  aufgebraeht.  Es  wurden  inj  Wi 
1905/06  14000  Portionen  an  ca.  IIÜO  Kinder  ausgegeben. 
Kosten  hierfür  betrugen  etwa  7700  Mark.  Anläßlich  der  »ilbei 
Hochzeit  des  Kaiöerpaares  wurde  von  den  städtischen  Kollegien 
Beschluß  gefaßt,  alljährlich  15000  Mark  zur  Beschaffung  eines  BIJ 
frühstückg  für  arme  Schulkinder  in  den  Haushaltsplan  einxusteU 
Hierdurch  ist  es  möglich,  in  diesem  Jahre  an  jedem  Schult 
für  968  Kinder  ein  Milchfrühstück  (V*  1  Milch  und  ein  Brütd 
zu  liefern.  Außerdem  erhalten  noch  500  Kinder  täglicli  ein  Mi 
frühstück  von  der  oben  erwähnten  Komuiission.  welche  von 
8tadtka^4se  einen  jährhchen  Zu.schutt  von   1500  Mark  erhült. 

Auf  diese  Weise  wird  fast  1500  Kindern  täglich  die  Woh 
eines  Milchfrühstücks  gewährt.  Bei  der  Verteilung  auf  die  einuj 
Schulen  ist  tlie  Zahl  der  Kinder  und  die  Bedürftigkeit  d 
bezirks  berücksichtigt  worden.         Dr.  A.   WEUBHAnN-Hann 

Turnen  und  Uetsnndheit.     Einem  Vortrage,  gehalt^^n  von  Dri 
Etlksiamn,  Professor  der  Hygiene  zu  Utrecht,  entnehmen  wir  t 
stehendes :  Ein  anderes  Gebiet  —  sagte  E.  — ,  wo  geechulte  Wä 
den   nüchternen  Verstand    hat   stranden  lassen,    ist   das  Gebiet 
Körperübungen.     Wir  wi.ssen^  da0  das  Turnen  auf  wiitsenschaftüi 
Grundlage  mit  der  Tendenz,  unter  Führung  durch  die  Anatomie 
systematisch    alle  Teile    des  Körpers  zu  üben,    die  Fnicht  Heut 
Gründlichkeit  ist.    Daß  hierbei  die  Gefahr  vorhanden  ist,  vor  l 
Bäumen  den  Wald  atis  dem  Auge  zu  verlieren,  kann  nicht  bezwi 
werden.     Männer,    wie  Laqbanue    und  Mosso,    haben    nicht   o 
gelassen  darauf  hinzudeuten.     W^ie  konzentrierte  Körf>eruhungen, 
man  das  Turnen  in  die  Schule  eingeführt,  tatsächlich  um  mit 
liehst   wenig  Zeitverlust    den    nachteiligen    Einfluß    der 
und     des     gezwungenen    titÜlsitzens     auf    die    Körperhai 
zugleichen.    So  wurden  der  von  Hause  aus  sehr  beweglinben  J 
Steine  statt  Brot  geboten:  freie  und  Ordnungsübungen,  weli 
das  Gehirn  als  die  Muskeln  anstrengen ;  auf  der  anderen  Seite' 
an  Geräten,  welches  leicht  in  athletische  Übungen  ausartet,  bei 
meistens  den  Armen  ungewöhnliche  und  unnatürliche  Arbeit  t 
wird.    Der  erstrebte  Erfolg,  Ausbildung  der  Atemo^gane.  wird 
gar  nicht  erreicht,  weil  mit  dem  Geräteturnen  rationelle  Atemü 
unvereinbar  sind:  das  freie  Atmen  wird  im  Gegenteil  durx^  d 
xwuDgeoen  Cbungen,    bei  denen  die  Muskeln  dos  Sohuliergü 
den  fixierten  Rippen  Anhalt  tiuden  müssen,  gehemmt.     Nur 
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ckelien  Muskelmassen  sind  es,  welche  dem  Athleten  die  breiten 
aJum  und  die  weite  Brust  geben.     Muskelkraft  und  Gesundheit 
jedoch  nicht  identisch. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  das  Schulturnen  für  die  gesunde  Ent- 
ig dep  jiigendlirhen  Körpers  ntir  wenig  förderlich.  Nicht  in 
bigen  Atmosphäre  der  Turnhallen,  sondern  in  der  frischen 
ifl,  nicht  in  Reih  und  Glied  oder  an  Turngeräten,  sondern  in  freien, 
mit  Verstand  geleiteten  Spielen  soll  die  Jugend  ihre  Kräfte 
fiüten  lernen  und  Erholung  finden  von  der  Geliimarheit  in  der 
tule.  Dr.  med.  MouTos-Haag. 

Zur  Feststellung  des  Sefavcnuo^ens  der  Schulkinder  wurden  in 
nnover  im  vergangenen  Schuljnhre  18  324  Schüler,  also  etwa 
i  Drittel  der  die  Volksschulen  besuchenden  Kinder,  mit  dem  von 
1  H.  CoHN  in  Breslau  erfundenen  Apparat  geprüft.  Wie  die 
/.  Kinderforschung*,  mitteilt,  wies  die  besten  Sehleistungen 
eine  aui^onstadtischc  Schule  mit  16,32  nt  Sehleistung,  die  ge- 
;rte  eine  inntnstädlische  Sdmle  mit  10,10  m  im  Durchschnitt. 
Schulen  in  allen  Außenbezirken  zeigten  größere  Sehleistungen 
die  in  der  Innenstadt.  Der  Durchschnitt  der  Sehleistung  war 
^f  ZD.  Auf  allen  Schulen  war  die  Sehleistung  der  Knaben  größer 
die  der  Mädchen.  Schon  beim  Eintritt  in  die  Schule  hatten  die 
dcben  im  Durchschnitt  1,85  m  weniger  Sehleislung  als  die  Knaben. 
Gnmd  dafür  liegt  teilweise  jedenfiills  darin,  daß  die  Mädchen 
vorschulpflichtigen  Alter  mehr  in  den  Stuben  sitzen  als 
Knaben,  und  daß  sie  auch  in  diesem  Alter  sich  bereits  mit 
Den  Handarbeiten  beschäftigen,  die  schädigend  a\if  rlie  Sehleistung 

ÜbelHlönde    bet    ärztlichen  Attesten    zur    Befreiung:    vom 
iterricbt  werden  von  Dr.  SAMOscH-BreHlau  eingehend  im  *ÄrzÜ. 
"tl.-i   behandelt   und  zugleich  Vorschläge  gemacbt»    wie  sie  im 
teinen  Interesse  beseitigt  werden  können :    Wenn  wir,  sagt  der 
r,  es  erreichen  wollen,  daß  der  obligatorische  Turnunterricht 
rch  ein  Cbcrmaß  von  ärztlichen  Dispensen  seines  hygienischen 
s  beraubt   werden   soll,  so  müssen  Verwaltung  und  Ärzteschaft 
in  Hand  arl>oiten.    Die  Verwaltung  hätte  dafür  zu  sorgen,  daß 
tTnilnahme  am  Turnen  nicht  durch  Erfüllung  anderer  Schulpflichten 
werde,   und    daß   die  hj'gienipchen  Verhältnisse   des  Tum- 
dort,  wo  es  noch  nicht  der  Fall  iet,  möglichst  einwandfrei 
werden.     Den    Direktoren    sollte    die   Möglichkeit    gegeben 
Turnbefreiungen  najch  diskretionärem  Ermessen  zu  gewähren 
i,  in  denen  eine  ärztliche  Krankheitsbescheinigung  nicht  vor- 
to  Ärzteschaft  wird  eich  der  Bedeutung  des  Schulturnens  in 
ler  Hinsicht    bewußt    bleiben    müssen;    im  einzelnen  Falle 
Am  nur  dann  ein  Tumbefreiungsattest  ausstellen,  wenn  er 
lieh  auf  Gnmd  einer  Wahrnehmung  bezeugen  kann,  daß  eine 
it   vorliegt,    die    die    Teilnahme    am   Unterricht   ausHchließt. 
iben  der  Schüler  und  deren  Eltern  sind  sorgfältig  zu  prüfen, 
die  hygienischen  Lebensbedingimgen  des  Schülers  vor  der  Aus- 
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Stellung  des  Atteateet  nach  MöglichkoiL  zu  erforschen.    In  denjcmgenj 
Fällen,    in  denen  mit  Rücksicht    auf  äußere  Umstände  vom  gesund* 
heitlichen  Standpunkte    die  Befreiung   eines  gesunden  Schülew  toi 
Turnen    angezeigt  erscheint,    sollte   sich   der  Arzt,    sofern  seine  MIl 
Wirkung  überhaupt    am  Platze  ist.   darauf  beschränken,    den  Elt 
eine  Bescheinigung  über  den  Tatbestand  und  die  ärztlichen  Wünwl 
auBzxisteilen. 

Kiadervolk^kücheD  in  Berlin.    Auf  der  letzten  Genenüvei 
lung    des    diesbezüglichen    V^ereins    wurde    mitgeteilt,    daß   denel 
während    seines    14  jährigen   Bestehens    6624793  Portionen 
Mittagessen  an  arme  Schulkinder  verabreicht  hal>e,  zum  Teil  umsor 
zum  Teil  gegen  5  Pfg.  Entgelt  für  die  Portion.    Aufgewendet  m 
dafür    488655  Mark.     Im    letzten    Jahre    gelangten    in    13  Käc 
538  820  Portionen,  davon  453146  unentgeltlich,  zur  Verteilung.   Ai 
gegeben  wurden  dafür  rund  45  000  Mark.    In  diesem  Jahre  wird 
14.  Küche  eröffnet.     Die  Stadt  gewährt   dem  Verein   einen  Zoscfa« 
von  jährlich  3000  Mark,  den  der  Vorsitzende  angesichts  der  Tal 
daß    unter    den  Berliner  Schulkindern    8000—9000    zu  Hause  k( 
warmes  Essen  erhalten   und  verkümmern  müssen,   für   zu  gerins 
achtet.    Aus  seinen  Mitteln  allein  kann  der  Verein  nur  3000 
ein  warmes  Mittagessen    verabfolgen.     Ein   größerer   Zuscbuli  wür 
der  Stadt  späterhin  an  Armen-  und  Krankenkoeten   viel  grOßerp 
spamisse  bringen    und  der  menschlichen  Gesellschaft  kräftigere 
glieder  zuführen.    Gerade  die  Unterernährung  während  der  Schi 
erzeuge  ein  sieches  Geschlecht.     Ärztliche    und  staatliche  Statt 
beweisen  das.     Nach  den  Berichten    der  Berliner  Schulärzte  mt 
jährlich   über  3200  Kinder  wegen  Unterernährung  vom  Schall 
zurückgestellt  werden.    Das  sollte  den  städtischen  BehÖrtien  doch 
denken  geben.    Der  Verein  halte  sorgsame  Recherchen  ab.  worin 
die  Schulrektoren  und  Lehrer    in  dankenswerter  Weise  unterätüt 
imd  er  konnte  feststellen,  daß  bei  80%  der  ihm  überwiesenen 
zu  Hause  überhaupt    nicht  gekocht  wird,    daß   die   ganzen  Fi 
nur  von  Brot  imd  Kartoffeln  leben.     Die  Einnahmen  und  Ai 
des  Vereins  balanzierten  im  vorigen  Jahre  mit  47  388  Mark.    E* 
blieb  nur  ein  Kassenbestand   von    106  Mark.     Das  Vereinsvei 
beträfft  in  Wertpapieren  zum  jetzigen  Kurswert  32fi00  Mark. 

über  die  Verhfittm^  der  M'irbcIsäoleverkr&iumiuiK  bei 
kiudern  schreibt  in  der  >Zeit€  ein  Arzt.  Er  macht  in  richtiger  \V< 
u.  a.  darauf  aufmerksam,  daß  von  besonderem  Einfluß  auf  die 
der  Kinder  beim  Schreiben  die  richtige  Lage  des  Heftes  sei. 
zweckmäßigsten  liegt  nach  seiner  Ansicht  daa  Heft  bei  der  Steil 
bei  der  die  Zeilen  parallel  dem  Pultrand  und  bei  aufrechter  Hftlt 
des  Körper«  auch  parallel  der  Augenachse  verlaufen. 

Über  die  Verwertunfi^  der  Schnlpausen  fftr  die  kfirpertiche 
wicklun^i:  der  Kinder  sclireibt  Dr.  Muskat  in  der  *D.  med.  Wocl 
Er  macht  aufmerksam  auf  die  »schlechte  Haltung«   und  die  Wii 
Säulen  Verkrümmungen    so    vieler  Schulkinder  und   betont    die  hl 
nische  Bedeutung  des  Turnunterrichts,  insbesondere  der  Freiübt 
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Schwierigkeit*  solche  Übungen  während  der  Schulätundon  vor^ 
leo  lu  laiieen,  weist  von  vornherein  auf  die  Ausnutzimg  der 
en  hin.  Dr.  Mcbkat  tritt  dafür  ein,  die  Unterrichtapausen 
iweg  so  groß  zu  wählen',  daU  es  den  Schülern  ermöglicht  ist, 
inareichende  Körperbewegung  zu  machen.  Die  kleinen  Pausen, 
Mid  welcher  die  Kinder  auf  ihren  Plätzen  sitzen  bleiben,  beeiii- 
tigen  die  Körperbewegung  und  begünstigen  eine  vorzeitige  Er- 
leg. Außerdem  verhindern  sie  die  richtige  Lüftung  der  Klaesen- 
Mtr.     Die  von  Dr.  Muskat  geforderte  Körperbewegung  soll  aber 

im  freien  Spielen  und  Herumtollen  bestehen,  sondern  in  gyni- 
ichen  Bewegungen,  die  unter  Aufeicht  und  Leitung  des  Lehrers 
'  Minuten  —  nicht  etwa  die  ganze  Pause  hindurch  —  auggeführt 
•n  und  den  ermüdenden  Mu^ikeln  Gelegenheit  zur  Erholung 
L,  die  den  Brustkorb  erweitern  und  die  Ausdehnung  der  Lungen 
m. 

[Die  Anregung  ist  gut  gemeint,  aber  wir  würden  doch  gerade 
^frcle  Spielen  und  Herumtollen«  der  Kinder  den  »gymnastischen 
gangen  unter  Aufsicht  des  Lehrers«  vorziehen.  I).  Hed.) 
:>chulfrQh^tüok.  Die  Stadtverwaltung  in  Oberhausen  a.  Rh. 
vom  15.  Februar  1907  au  den  Volksschulkindern  ein  warmes 
ilück  verabreichen,  bestehend  in  '/»  Liter  Milch  und  zwei  Brötchen. 
^krmfarbeiten  mit  der  linken  Hand.  In  dem  bekaimten  »Eton 
ge«  hat  der  neuemannte  Direktor  eine  besondere  Art  Strafarbeit 
fuhrt.  Schüler,  die  zum  Abscbreiben  für  irgendeine  begangene 
itat  verurteilt  sind,  müssen  die  Abschrift  mit  der  linken  Hand 
tbten.  Es  wird  mit  dieser  Erschwerung  gleichzeitig  der  Zweck 
Igt,  die  linke  Hand  ebenso  geschickt  zu  machen  wie  die  rechte, 
damit  eine  gleichzeitige  Ausbildimg  der  linken  Beite  des  Gehirns 
tnurufen,    die,   wie   phvHiologisch   fentgestellt,    durch  ausschließ- 

Benutzung  der  rechten  Hand  vernachlässigt  wird. 
über  die  ^meinsaiue  Erziehung  der  Knaben  und  Mädchen  hat 
^pie  wir  der  »Pääag.  Hef,^  entnehmen,  in  einer  der  letzten 
Kau  der  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  der  neue  Leiter 
Jnliner  Gemeindeschulwesens,  Stadtßchulrat  Dr.  Fischee.  aus- 
ocben,  und  zwar  hat  er  sich  als  unbedingter  Anhänger  der  ge- 
itameu  Erziehung  beider  Geschlechter  bekannt.  Er  ist  der  Ansicht, 
iie  gemeinsame  Erziehung  auch  in  Berlin  praktisch  durchführbar 
Die  Bedenken,    die  von  verschiedenen  Seiten   gegen  die  Koedu- 

■in  moralischer  Hinsicht  erhoben  worden  sind,  teilt  Fischee 
Er  steht  hierin  auf  demselben  Standpunkt,  den  Dr.  Karl 
lfDSCBErD  von  der  Margarethenschule  in  Berlin  in  seiner  Ab- 
iong  über  die  Koedukation  vertritt.  Er  ist  für  die  gemeinsame 
hung  der  Geschlechter  wegen  der  Sache  selbst,  dann  aber  auch, 
sie  ermöglicht,  das  jetzt  eingeführte  achtklassige  Schulsystem 
behalten.  Man  bekommt  dann  einen  gemeinsamen  breiten 
fbau  in  \ier  Klassen,  in  denen  die  Knaben  und  Mädchen  voll- 
lig  gleichen  Unterricht  genießen.  Erst  von  da  ab  soll  eine 
lung  insofern   eintreten,    als  diejenigen  Stunden,    In  denen    die 
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Zweiter    internationaler  KtiDf^reß    für   Schulhygiene. 

5.  bis  10.  August  1907.     Kongrelimitglieder,  welche    ein  Thcfltt 
bebandeln  beabsichtigen,  mügen  das  Manuskript,  welches  nicht  BM 
als  3000  Worte  enthalten  darf,  so  bald  als  tunlich  an  die  Sei 
des  Kongresses  absenden  (Adresse:  James  Kekb,  M.  D.,  E.  Wi 
Walms,    f.  S.  S.  The  Royal    8anitary    Institute,    Margaret  Sti 
London  W.).     Zulässige  Sprachen :  deutsch,  englisch  oder  franic 
Das    englische    Organisationskomitee    behält    sich    vor,    Moni 
eventueU    zu    kürzen    oder    zurückzuweisen.      Vor    dem    Kc 
publizierte  Vorträge  werden   nicht  zugelaseea,    dem  Kongresse 
gebene   dürfen   erst  nach  Erscheinen  des  offiziellen  Kongreßbericl 
anderweitig   veröffentlicht    werden.     Die   Manuskripte  (oder  Ai 
derselben)  werden  vor  dem  Kongresse  in  London  gedruckt  und 
Abzüge   vor  den   einzelnen  Vorträgen    in    den   Händen    der  Zuii 
sein.     Der  Redner  kann   die  Uauptmomente   seines  Themae  in 
Zeit  von  fünf  Minuten  vortragen,  ehe  die  Diskusaiou  eröffnet 
Für  als  »Referate«   auegewählte  Themen    von   besonderem   Int 
werden  den  Referenten    15   Minuten   Redezeit  gegeben.     Ein 
Auszug,  nicht   über   1000   Worte,   soll    mit    jedem  Manuskript 
gesendet  werdeu.  —  Die  Ausstellung,  zu  welcher  neuerlich  unt 
27.  Janxiar  dieses  Jahres  ein   fördernder   Erlaß   Seiner  ExeUeni 
Herrn  k.  k.  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  erfolgt  ist,  <!•< 
vom    5.    bis    14.    August.     Um    Gemeinden,    Wohlfahrünstltuti 
Gelehrten  die  Beschickung  derselben   möglichst   zu   erleichtem, 
das  englische  Organisaliunskoinilee   Gratisausstellung    von  (>rai 
Photographien,    Zeichnungen   und   dergl.    von   Schulhäusem, 
Geräten    usw.    fallweise    in    Er^vägung    ziehen,    besiehungsweise 
gestehen,    soweit    der    hierzu    verfügbare   Raum    irgend    langt, 
werden  die  zur  Ausstellung   ohne  Platzmietezahlung   angenoi 
schulhygienischen  Objekte  auf  Verlangen  auch  gratis  ausgepackt, 
gestellt  und  wieder  verpackt;  bt^i  aller  Sorgfalt,  welche  dieet 
angewendet    werden    soll,  muß    das   Komitee    jedoch  Verant 
für  Verlust    oder  Beschädigung  ablehnen.     Auch    für    diese 
stände  muß  der  Aussteller  die  Kosten  des  Transportes  nach 
und  zurück  selbst  tragen,  was  deshalb  betont  wird,  um  miÜvei 
licher  Auffassung   einer    V>ezüglichen  Textstelle    der    deutschen 
gäbe    des    Originalausstellungsprospektes    vorzubeugen.     Die  Obj4 
der    Gemeinden    usw.    werden    in     einer    eigenen,     von    jener 
Industrielle,  Kaufleute  usw.  getrennten  Abteilung  untergebracht! 
allen   Fällen,  in    welchen  GrotisplatzzuwelBung   gewünscht   wü 
ehobaidigste  direkte  Fühlungnahme  mit  dem  Londoner  Komitcvj 
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^CDdig.  Ausstellungsptospekte  in  deutscher  Sprache  stehen  gratis 
CDd  franko  zur  Verfügung.  Es  empfiehlt  sich,  Etiketten  oder 
iqjenden  auch  in  englischer  Sprache  anzubringen.  —  Nebst  Angabe 
tt  offiziellen  Titels  zum  vollen  Namen  wolle  gelegentlich  der  Mit- 
[iedsanmeldung  auch  eine  Visitenkarte  an  den  Schatzmeister  ge- 
sidet  werden.  Mitgliedskarte:  ein  Pfund  Sterling,  Damenkarte: 
ihn  Schilling.  Adresse  des  Schatzmeisters :  Sir  Riohabd  B.  Mabtin, 
irt  68  Lombard  Street,  London  E.  C. 

Jahresyersammliiiig  des  Deutschen  Vereins  für  Psychiatrie 
■  86.  big  28.  April  1907  in  Frankfurt  a.  M.  und  Gießen.  Unter 
D  Verhandlungsgegenständen  dieser  Versammlung  sind  folgende, 
tder  Schulhygiene  und  Heilpädagogik  zusammenhängende  Themata 
FTonuheben : 

EitUOB-Potsdam :  Die  Mitwirkung  des  Psychiaters  bei 
r  Fürsorgeerziehung;  SiOLi-Frankfurt  a.  M.:  Die  Beob- 
htungsabteilung  für  Jugendliche  bei  der  städtischen 
renanstalt  zu  Frankfurt  a.  M.;  K.  AssAHAK-Zürich :  Über 
e  '  Bedeutung  sexueller  Jugendtraumen  für  die 
mptomatologie  der  Dementia  präcox;  J.  Mosss-Mann- 
im:  Idiotenfürsorge  und  Fürsorgeerziehung;  Haber- 
■9-Stephansfeld:  Zur  Frage  der  Stoffwechselstörung  bei 
tmentia  präcox. 

Sin  Srztliches  Zeugnis  zur  Aufnahme  in  das  lumtonale  Lehrer- 
■iiar  in  Küsnacht  (Zürich)  wird  gegenwärtig  in  folgender  Form 
dangt: 

Name ,  geb Wohnort Heimatort 

1.  Befund  über  Lungen  und  Kehlkopf. 

2.  Ist  Tuberkulose  bestimmt  auszuschließen? 

3.  Besteht  erbliche  Belastung  für  Tuberkulose?  (Eltern,  Ge- 
iwister,  nahe  Verwandte.) 

4.  Befund  am  Herzen. 

5.  Bestehen  andere  körperliche  Gebrechen  ?  (Bruch,  Rück- 
itrerkrünunungen  usw.,  Sprachorgane.) 

6.  Sehschärfe:    L.,  R.     Astigmatismus? 

7.  Gehör :     Ist    Flüsterstimme    in    9    m    Entfernung    hörbar  ? 
Ohr.     R.  Ohr. 

8.  Wie  ist  der  psychische  Zustand?  (Nervosität,  besondere 
fdiische  Eigentümlichkeiten.) 

9.  Ist  der  Kandidat  psychopathisch  belastet? 

10.  Anfällig  weitere  Angaben  über  den  Gesundheitszustand. 
(Datum  und  Ort.)     Der  Arzt. 

NB.  Das  Zeugnis  ist  vollständig  ausgefüllt  verschlossen  em- 
nnden. 

UaeBt^ltlicher  Schwimmunterricht  für  Knaben  und  Mädchen 
r  li^pziger  Bezirksschalen.  Wie  das  »Leipz.  Tagebl.^  mitteilt, 
such  für  dieses  Jahr  wiedenmi  die  Abhaltimg  eines  Schwimm - 
ses  für  800  Knaben  im  städtischen  Freibad  auf  Kosten  der 
dt  Toigeeehen.     Als  Übungsstätte  wird  wieder  das  städtische  Frei- 
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bad  an  der  Pleiße  benutzt,  und  die  beteiligten  Schüler  sollen  wi( 
nach  jedem  Bade  ein  Frühstück  erhalten.  Um  eine  Grundlage 
schaffen,  die  es  erinöglicht,  daß  ebenso  wie  der  männlichen,  u 
der  weiblichen  Schuljugend  die  Segnungen  dieser  hochwichtigen 
schätzenswerten  Einrichtung  nach  und  nach  in  gleichem  Maße 
gute  kommen,  wird  in  diesem  Jahre  ein  Probekursua  mit  M&dc 
den  Turulehrerinnen  leiten  werden,  abgehalten. 

Pausen  in  den  stlUltischon  Schulen  in  Berlin.  Wie  die  Ts 
blatter  melden,  hat  die  städtische  Schuldeputation  küixlich 
pchlossen,  die  Pausen  zwischen  den  Unterrichtestimden  zu  vennel 
und  zu  ändern.  Es  sollen  in  Zukunft  vier  Pausen  von  10,  20, 
und  20  Minuten,  zusammen  tlO  Minuten  gemacht  werden.  Wal 
der  20  Minuten -Pa\ißen  müssen  die  Kinder  ins  Freie  geführt 
in  den  10  Minuten-Pausen  soll  es  den  Rektoren  und  Lehrern  üt 
lassen  werden,  dort,  wo  die  lokalen  Verhältnisse  ee  gestatten, 
Kinder  hinauszuführen.  In  allen  Pausen  sollen  die  Fenster  gcli 
werden,  und  falls  die  Kinder  mit  Rücksicht  auf  das  Wetter 
andere  Ursachen  in  den  Klassenräumen  verbleiben,  sollen  sie  wi 
der  Pausen  Freiübungen  machen.  Die  Nachmittagspauses 
unverändert  bleiben.  Diese  neuen  Bestimmungen  können  ertt 
Kraft  treten,  wenn  das  Provinzialschulkollegium  zustimmt,  w( 
wohl  kaum  zu  zweifeln  ist. 

Hierzu  macht  ein  Lehrer  im  »Berl.  TagebL*  u.  a.  folgende 
treffende  Bemerkungen: 

In  den  riesigen  Berliner  Gemeindeschulen,  die  häufig  genug  ä1 
tausend  Schulkinder  in  einem  Gebäude  vereinigen,  dauert  ta  oft 
bis  sieben  Minuten,  ehe  der  Zug  der  Schüler  ül>er   die  Treppe 
Hof    gelangt.     Denn    auf    ein    streng    geordnetes    Hinausgehen 
Schüler  muli  sich  das  Hauptaugenmerk  des  Lehrers  lenken,  und 
den    meisten   Schulen    ist    sogar    ein    äußerst    komplizierter  Pai 
aufsichtsplan  für  die  Lehrer  vorhanden,   die  meist    um    ihre 
Erholung   kommen.     Warum    aber    die    strenge    Aufsicht?     Wi 
lassen  die  Lehrer  die  Kinder    nicht    zwanglos    hinausgehen?    Ni( 
dem  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuch  sind  die   Lehrer 
einem     viel    schärferen    Maße    für    die    Gesundheil   d^ 
Schüler    verantwortlich    gemacht    worden,    als    die   bi 
herigen  Bestimmungen  das  taten.     Das  ungeordnete   Uini 
gehen  von  etwa  tausend  Schülern  würde  auf  den    steinernen 
Treppen   zu    vielen  Stürzen    und  Karambolagen    führen.     Für 
gebrochenen  Arm,  für  jedes  gebr()chene  Bein  würde  das  Gesetz  it 
den  Lehrer  haftbar  machen,  falls  dieser  nicht  nachweisen  kann, 
er  alle  Maßregeln  getroffen  hat,  um  derartige  gefährliche  V'orkc 
nisse  zu  verhüten.     Dafi  kann  der  Erzieher   aber    nur  dadurch 
daß  er  auf  strenge  Ordnung  auf  der  Treppe  sieht, 

Ist    nun    schon    die    große  8chulpau.se    ein   Schmerzenskind, 
sind  es  die  kleinen  Pausen  von  zehn  Minuten  noch  viel  mehr. 

Hinuntergehen  können  die  Kinder  nicht,  dazu    ist    die  Zeit 
knapp.     Bleibt    Fenster    Öffnen    und    Freiübungen    machen. 
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schwer  tretan.  Ein  großer  Teil  des  Jahres,  mindestenß 
rl  Schultage  werden  nicht  eine  Witterung  haben,  die  ea 
bl,  die  Fenster  zu  öffnen.  So  blutnotwendig  im  wahrsten  Sinne 
brtes  frische  Luft  Lehrern  wie  Kindern  nach  Verlauf  einer 
ist,  80  verhängnisvoll  kann  es  doch  sein,  auf  eine  Schar  von 
Cfien  und  ermüdeten  Kindern  die  eiskalte  AuUenluft  wehen  zu 
seD.  Wo  sollen  aber  die  Kinder  hin,  wenn  die  Fenster  geöffnet 
rden?  Da  wurde  als  AunhilfHinittel  die  Freiübung  vorgeschlagen, 
[CD  Wert  hier  nicht  bestritten  werden  soll.  Sie  wird  sicher  die 
irkung  der  plötzlichen  Abkühlung  aufheben.  Aber  jeder,  der  etwas 
n  Turnen  versteht,  weiß,  daß  eine  geistige  Ermüdung  am  aller 
Rigsteu  durch  Freiübungen  behoben  werden  kann.  Denn  auch  bei 
wn  herrpcht  Zwang,  und  gerade  nach  Freiheit  und  völliger  Au9- 
Uuiun^  aller  Kräfte  verlangt  das  Kind  in  der  Pause. 

ÜoterM-eiimn^  und  ErziehnnK  der  Schuljugend  zur  (leHundliettri- 
I'  ':       '         '        »htige  (iegenatand  wir«!   den   diesjährigen   Ärztetag 
.ii'ti*ren.     Die    eingesetzte   Kommifision    hat    hierzu, 
dem     •Ärztlichen    Vaeinsblatt* ,    folgende    Leitsatze    aufgestellt : 
Die  heranwachsende  Jugend  nmü  durch  die  Schule  mit  den  Regeln 
Gesundheitspflege  vertraut  gemacht  werden.     Ein   richtiges  Ver 
ig    der  Gesundheitspflege    ist    Vorbedingimg    für    ihre    zweck- 
Anwcndung;  diese    führt    zur  Hebung    der  Volksgesundheit, 
\'olkswohlfahrt  und  der  Volkswehrkraft  und  mehrt  dadurch  den 
^kereichtima.     *2.  Bei  Ausbildimg   aller  Lehrkräfte  für  Volks-  und 
re  Schulen  muß  die  Gesundheitspflege   einen  besonderen  Unter- 
iUig<egenstand  bilden.     Zu  diesem  Unterricht  sind   in   erster  Linie 
.\rzte  berufen,  die  durch  ihre  Ausbildung  und  durch  ihren  Beruf 
GewiUir  dafür    bieten,   daß    dieser  Unterricht    ein    zweckmäßiger 
3.  Bei  jedem  geeigneten  Unterrichtsstoff  sind    die  Schüler    aui* 
Gesundheitspflege    hinzuweisen    und    zur    dauernden    Betätigung 
r  Regeln  anzuhalten.     In  die  Lesebücher  sämtlicher  Schulen  sind 
pMto  Kapitel  über  Gesundheitepflege  aufzunehmen.      4.  Ein  be- 
terer   Unterricht    über    Gesundheitspflege    ist    hauptsächlich    für 
re  Srfiüler  wünschenswert.      An  Schulen  mit  Fachlehrsj'stem  ist 
^  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege  durch  besonderen  Fachlehrer, 
<)glich  durch  einen  Arzt,   z\i  erteilen.     5.    Behufs   zweckmäßiger 
rchführung  der  Unterweisung  und  Erziehung  der  Schuljugend  ist 
Mitwirkung    der   Arzte    in    den    Schulbehörden    erforderlich.  — 
Dt.    KöKioBHÖFEE-Stuttgart    und     Dr.    STEPHANT-Mannheim 
ien  die  Begründung  der  Leitsätze  aufarbeiten. 
Die  städtische    Kindererholungsstiitte  Westend    In   Ohariotten- 
ist  am  14.  April  wieder  eröffnet  worden  und  trat  damit  in  ihr 
M    ßetriebsjahr.      Außer    den    Tageapatienten    werden    in    zwei 
lifiNini^en  noch  zwanzig  rachitische   Kinder  im  Alter  von  1  bis 
dven  und    in   einer    weiteren  Schlafbaracke    10    größere  Kinder 
I  für  die   Nacht  Aufnahme   finden,   denen    wegen    ihres  Leidens 
Übliche  Rückweg  schwer  fällt  oder  deren  häusliche  \'erhältnisse 
tig  sind,  daß  ihre  völlige  Entfernung    aus   dem  Haushalte 


ähnlichen  Gebrechen  behaftete  Kinder, 

Die  Eiufühmng  ubli>?atoriBcher  S|>ieliiaehinitta^  Dachj 
trag  der  Schuldeputation  zu  Wiesbaden  bat  der  preußiech 
minister  abgelehnt,  indem  er  »vertraut«,  daß  es  dem  £i 
Lehrer  geUngen  werde,  auch  ohne  Zwang  alle  Schüler  für  j 
au  gewinnen.     {*Komimm.  Fraxis.«) 


fiteratur. 


BeBprechungen. 

ZoLLiNGEK,   F.,   Dr.,    Sekretär   des  kantonalen  ErziehungBl 

Zürich.  Probleme  der  .JagendffirHorge.  Hcricht  an  den  h.  | 

riscben  HnndeHnil    über  den    von  der  Zentrale    für  pril 

Horg:e   in   Krankfnrt  a.  M.   im  Frühjahr  1906    voranKtah« 

für  Jugendfürsorge.     Separatabdruck  aus  dem  VIl.  Jah| 

Bcbweizeriachen   Gesellschaft    für  Schulgesundheitapflege.  1 

Druck  von  Zürcher  k  Fürrer,  1906.)  J 

ZoLLiNGEBä    Bericht    entwirft    ein    glänzendes    Bild  1 

ernsten,   großzügigen   Schaffen    der  Zentrale  für  private  N 

Frankfurt  a.  M.  1 

Die  im  Jahre  1896  begründete  Zentrale  verfolgt  den  i 

Zweck,  an  Stelle  einer  kritik-  und  darum  häufig  erfolgloeej 

Unterstützung  die  zum  Teil  weit  auseinanderlaufenden  Arfai 

verschiedenen  Vereine  und  Anstalten  für  private  Fürsorge  ^ 

der  Verhütunpi  imd  Heilung  aorialer  Unbrauchbarkfeit  ood 
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Diesetn  letzteren  Zwecke  dienen  die  seit  vier  Jahren  veranatalteUm 

nrw-,  bei  denen  »lie  Kursteilnehmer  teils  theoretiscli  durch  Vorträge 

Besprechungen,    teils    praktisch    durch  Demonstrationen    in  die 

liegenden  Fragen  eingeführt  werden. 

Der  Kurs  dee  Jahres  1906  behandolle  die  wichtigen  Fragen  der 

luglingsfÜTHorge,   der  Fürsorge    für   die  unehelichen    und 

r  Fürsorge   für   die  intellektuell  und  moralisch  mioder- 

^rtigen  Kinder. 

Mit  Recht  betont  Fle8ch  in  seinem  Referat,  daß  die  Bekämpfung 

tr  Säuglingssterblichkeit  zu  beginnen  habe  mit  der  Fürsorge  für  die 

■wangere  Fran  und  Mutter  bin  zur  Zeit  der  Entwöhnung.    Neben  dem 

petilichen  Schutze  der  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  vor  schwerer 

|l»eit  kommt  die  Errichtung  von  Schwangeren heimen,  Entbindungs* 

Kalten  und  Wöclmerinnenheimen,  in  denen  die  Frauen  zum  Preise 

r  TOD  den  Krankenkaasen  gewährten  Unteretützungsgelder  Aufnahme 

Äen,    in   Frage.     Für  die  Wik'hnerin    soll    die  Hauspflege   die  Be- 

gtmg    des    Haushaltes    übernehmen,    während   die  Wöchnerinnen- 

thcn  sie  durch  eine  rationelle  Ernährimp  in  den  Stand  setzen,  ihr 

nd  selbst  zu  stillen.     Auch  der  Fabrikarbeiterin  soll  während  der 

beit  Gelegenheit  zxmi  Stillen  gegeben  werden,  indem  Kinderkrippen 

iglichnt  in  der  Nähe  von  Fabriken  eingerichtet  werden. 

Von    Interesse    Bind    die    weitgehenden    Forderungen    Mayktb: 

rius   Wochen    obUgatorlsche    Unturstüts^ung    der    Schwjmgeren    und 

öchnerin  in  der  Höhe  des  Krankengeldes,  freie  Gewähnmg  der  Heb- 

Unendienste  und  ärztlichen  Behandlung,  Gewährung  vonStiiiprämien, 

mit  in  München  der  Anfang  gemacht  worden  ist. 

In    Frankfurt  a.  AI.    ist    die  Kinderfürsorge    dem   Armen-    und 

namte   ül>ertragen,   dem    b<*i  der  Beaufsicbtigimg  WaiHen-   und 

fiegerinnen    zur  Verfügung  stehen.     Zum  Teil   auf  Anregung 

Armenamtes   sind   eine  Reihe    von  Vereinen    und    Anstalten    ins 

genifen  worden,   die  den  Säuglingen  zugute  kommen,   so   die 

n  des  Volkskindergartens,   der  Krippenverein   und  der  Verein 

eim.  Die  Kursteilnehmer  hatten  Gelegenheit,  eine  Reihe  trefflicher 

n  kennen  zu  lernen,  so  das  Kinderhospital  und  Entbindungs- 

Dr.  Cheists,    die  Säuglingspoliklinik   und   Beratungsstelle,    die 

Kinderheim  und  —  last  not  least  —  die  unter  Prof.  Bhauebs 

stehende  Anstalt  für  Säuglingsfürsorge  der  Universität  Marburg. 

dieeer,  aus  drei  Instituten  —  dem  staatlichen  Säuglingsheim,  der 

che  und  der  Milchwirtschaft  —  bestehenden  Anstalt  ist  eine 

che  Kombination  von  staatlicher  Unterrichtsanstalt  und  privaten 

rtseinrichtungen  geschaffen  worden,    die   es   ihr  ermöglichen, 

hl  Untemchtszwecken  zu  dienen,  als  den  großen  Anforderungen, 

in  sozialer  Hinsicht  an  sie  gestellt  werden,  zu  entsprechen. 

Für  die  Kenntnis  der  unehelichen  Bevölkerung,   insbesondere 

o  hcäierer  Altersgruppen,  und  für  die  Frage  der  Berufsvormund- 

ift  sind  von  grundlegender  Bedeutung  die  Arbeiten  der  verdienst- 

D  Leiter  der  Frankfurter  Zentrale,  Dr,  Kluvkxb  und  Dr.  Spann. 

entnehmen  ihnen   folgendes: 
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Die  Quote  der  tot  zur  Welt  kommenden  Kinder  ist  bei 
unehelichen  um  ein  Drittel  großer  als  bei  den  ehelichen.  Die  8 
lichkeit  der  unehelichen  Säuglinge  ist  doppelt  so  groß  als  dia 
ehelichen,  sie  beträgt  in  manchen  Gebieten  60 — 80%.  Am  gerio 
iet  sie  bei  unentgeltlicher  Verpflegung  (bei  der  Mutter,  den  E 
Großeltern  oder  Verwandten),  etwas  größer  bei  den  Kofftkindem 
größten  bei  den  Waisen. 

In  bezug  auf  die  körperliche  imd  berufliche  Erziehungill 
kommt  die  Pflege  in  der  Stiefvaterfamilie  derjenigen  in  der  ebfl 
Familie  am  nächsten.    Die  schlechtesten  TaugUchkeitsverhältni« 
geben    die    »eigentlichen    Unehelichen t,    die    Waisen   stehen  in 
A[itte.     Auch  die  Berufsausbildung  ist  am  scblechteäten  l>ei  da 
ehelichen,   sie  ergibt  doppelt   soviel  ungelernte  Arbeiter   als  di< 
Ehelichen,    daher  ist  auch  die  Kriminalität  der  Unehelichen  ui 
Drittel  größer  als  bei  den  Ehelichen. 

Was  nun  die  öffentliche  Fürsorge  für  die  Unehelichen  U 
so  hat  sich  das  System  der  Kinzelvormuudschaft  gegenüber  de 
tauglichkeit  und  Kriminalität  als  gänzlich  ohnmächtig  erwiesea 
ist  daher  die  bis  zur  Volljährigkeit  dauernde  Beru£svormundl 
anzustreben. 

Das  ist  auch  der  Grundgedanke,  der  in  den  Verhandlung« 
während  der  Kursdauer  veranstalteten  ersten  Versammlimg  der  E 
Vormünder  Deutschlands  z^m  Ausdruck  kam :  man  will  die 
vormtmdschaft  für  geeignete  Fälle  (bei  Mädchen  auch  der  Frau); 
vollkommen  missen,  al)er  das  Ideal  der  Fürsorge,  bleibt  die 
Vormundschaft,  der  die  dreifache  Aufgabe  der  pflegerischen  Ko 
im  SäuglingHalter,  der  Rechts  Vertretung  und  der  Fürsorge  t 
geeignete  Berufsausbildung  zufällt.  Zu  ihrer  Unterstützung  er« 
die  Heranziehung  der  Frau  entweder  im  Ehrenamte  oder  beasei 
als  besoldete  Pflegerin  unumgänglich  notwendig. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Geucralvormuudschafl,  die 
Vormundschaft,  die  Berufsvormundpchaft  und  die  neuerdings  in 
geplante  kollegiale  Berufsvonnundschaft  wurden  den  Kursteilne 
an  den  Einrichtungen  der  Städte  Leipzig,  Dortmund,  Frankfurt, 
Mainz    praktisch    vor  Augen   geführt.    Leider  verbietet    der  Rl 
eines    Referates,    auf    diese    hochiateressanten    Einrichtungen 
einzugehen.      Es    soll    nur    noch    erwähnt   sein,    daß  Frankfur 
Prinzip  der  Familienfürsorge   verfolgt   und   damit   durchaus  gU 
Erfahrungen  gemacht  hat. 

Das  dritte  Thema  des  Kurses  bildete  die  Frage  der  Vi 
für  die  sittlich  imd  geistig  gebrechliche  Jugend. 

Fürsorge-  bezw.  Zwangserziehung  tritt  nach  den  beeteheod 
setzlichen  Bestimmungen  bekanntlich  dann  ein,  wenn  ein  Kil 
Keinen  Hesorgem  sittlich  gefährdet  ist  oder  wenn  bereit«  fl 
Verwahrlosung  konstatiert  wird.  Da  das  Verfahren  meist  eil 
wieriges  ist.  fordert  KlÜukeb  mit  Recht,  daß  bei  Gefahr  in 
xuge  die  Fürsorgeerziehung  nicht  nur  angeordnet  werden 
sondern  muß. 
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r  die  weibliche  Jagend  empfiehlt  Frl.  Paffenhsim  neben  den 
aienheimen   die  Begründung   von  Heilstätten   für   moralisch 
unter  pädagogischer  Leitung. 
n  hohem  Interesse  sind  die  amerikanischen  Reformen  im  Straf* 

bei  Jugendlichen.  Von  der  Verhängung  von  Vergeltungs- 
wird  in  Amerika  vollkommen  abgesehen.  Die  Verhandlung 
t   vor    besonderen  Jugendgerichten,    die    auf  Freisprechung, 

Verurteilung,  oder  Überweisung  an  eine  Erziehungsanstalt 
t  die  Fürsorge  einer  rechtlich  beglaubigten  Person  erkennen, 
ingte  Verurteilung  besteht  in  der  Beaufsichtigung  durch  Auf- 
imte.  Tritt  Besserung  ein,  so  wird  sie  aufgehoben,  anderen- 
rden  Kinder  unter  16  Jahren  der  Reformschule,  Kinder  über 
en  dem  Reformgefängnis  überwiesen.  Als  Erziehungsnoittel 
leich  zur  Beru&ausbildung  dient  die  Arbeit.  Das  Progressiv- 
irmöglicht  ein  stufenweises  Heraufarbeiten  bis  zur  Entlassung, 
r  das  Protektorat  noch  eine  Zeitlang  fortgeführt  wird.  Zur 
ne  von  Kindern  über  drei  Jahren,  deren  Fürsorge  die  Armen- 
ofort  übernehmen  muß,  dienen  der  Stadt  Frankfurt  zwei 
erbergen.  Die  Kinder  bleiben  hier  längstens  vier  Wochen 
ren  dann  entweder  nach  Hause  zurück  oder  erhalten  Familien- 
iif  dem  Lande.  Frankfurt  besitzt  in  seiner  Umgebung  70,  zur 
rang  des  Verkehrs  bis  zu  80  km  entfernte  Pfiegeorte,  in 
e   bis    zu    zehn  Kinder    bei  kleinen  Landwirten   und  Hand- 

und  unter  Kontrolle  von  Lehrern  und  Pfarrern  in  Familien- 
Dtezgebracht  werden.  Die  Erfahrungen  des  Pfarrers  Zikmeb- 
nd  so  gute,  daß  er  die  Anstaltserziehung  nur  auf  Notfälle 
ikt  sehen  will.  Säuglinge  werden  in  der  Stadt,  sieche  Kinder 
iraiechenhäusem  untergebracht,  Kostkinder  durch  das  Armen- 
afieichtigt.  Ein  treMiches  Institut  zur  Erhaltung  des  Familien- 
«im  Verluste  der  Mutter  ist  daa  Witwerheim  der  Aktienbau- 
laft  für  kleine  Wohnungen.  Außer  diesen  Anstalten  besichtigten 
[teilnehmer  die  Magdalenenanstalt  des  Diakonissenvereins,  die 

xum  guten  Hirten  in  Marxbeim,  das  Versorgungshaus  für 
Üene  in  Marburg,  die  hessischen  Anstalten  Ohlystift  und  Au- 
jene  für  sittlich  verwahrloste  Knaben  und  Mädchen  im  schul- 
en, diese  für  Knaben  im  nachschulpÖichtigen  Alter,  endlich 
fanstalten  in  Preungesheim  und  Butzbach. 
•  die  geistig  gebrechliche  Jugend  besitzt  Frankfurt  zwei 
ölen  für  Schüler,  die  nach  zweimaliger  Wiederholung  der 
aeklaase  noch  nicht  versetzungsfähig  sind.  Die  Einreibung 
entnell  gegen  den  Willen  der  Eltern  angeordnet  werden. 
Ehopfb  Kindergarten  für  sprachlich  zurückgebliebene  Kinder 
ST  Behandlung  von  Sprachstörungen  und  ist  zugleich  eine 
tHngsanstalt,  falls  die  Möglichkeit  von  Hör-  oder  Taubstumm- 
r  Schwachsinn  in  Frage  kommen. 

Cbohs  »Jugendheim  Heidelberg«  ist  eine  heilpädagogische 
Stätte  für  zurückgebliebene,  in  ihrer  Entwicklung  behinderte 
ährdete  Kinder. 

gVMmdheiUpflege.  XX.  22 
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Für  schulentlassene  Schwachsinnige   verlangt  KM 
Schwierigkeit,  einen  Meister  zu  Onden,  besondere,  der  Berukausbildi 
dienende  Anstalten  oder  in  deren  Ermangelung  Protektorate,  die 
aus  Hilfsklassen   oder  Erziehungsanstalten   entlassenen    Schültn 
der  Beniffswfthl  und  Unt+srbringung  in  die  Lehre  an  die  Hand 

Besonderö  hingewiesen  sei  auf  eine  bei  der  Frankfurter  Ai 
für  Irre   und  Epileptische    bestehende  Beobachtungsetation   für 
bis   zwölfjährige  Kinder,    die  Verbrechen    begangen    haben.    Sie 
halten  geregelten  Unterricht,  bis  sich  hcrauBgeetellt  hat,  oh  Zwo 
eraiehung  oder  psychische  Behandlung  erforderlich  ist. 

ZoLLiNOEBs  Bericht   schlieUt    mit   einer   Zu^ammenstelloog 
Forderungen,    die  sich  aus  den    in    dem  Kurse  der  Zentrale   bei 
delten  Fragen  ableiten  lassen.  Dr.  med.  WKRHEB-Blosewitz. 
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FQrsorgesteUen  für  die  SchulJugencU  eine 
tnaclieiLSwerte  Srganzung  der  Schularzt-Elnrlclituiig. 

Von 

Dr.  G.  POELCHAÜ, 
Schalarzt  in  Charlottenborg. 

(Fortsetzung  and  Schloß.) 

Sachen  wir  nun  festzuetellen,  welche  Gründe  und  Ur- 
ehen  es  sind,  die  das  Elternhaus  zu  einer  so  ge- 
agen  Unterstützung  der  schulärztlichen  Bemühungen 
»r&nlassen. 

Zuerst  mußte  man  natürlich  daran  denken,  daß  pekuniäre  Gründe 
ibei  aoBschlaggebend  sind.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Unter 
m  Eltern,  welche  auf  die  Mahnungen  des  Schularztes  nicht  rea- 
ierai,  finden  sich  stets  auch  solche,  die  sich  in  gesicherten  pekuniären 
fcdiftltnissen  befinden  und  die  ärztliche  Behandlung  ihrer  Kinder 
pos  gut  bezahlen  könnten.  Die  wirklich  Armen,  die  das  Armen- 
Kiit  genießen,  brauchen  nicht  aus  Geldmangel  die  Gesundheit 
her  Kinder  Schaden  leiden  zu  lassen,  da  ihnen  ja  der  Armenarzt 
IrtB  zur  Verfügung  steht.  Diejenigen  endlich,  welche  nicht 
BBoiunterstützung  in  Anspruch  nehmen  wollen,  denen  es  aber 
•dl  schwer  fällt,  die  Mittel  für  ärztliche  Honorare  aufzubringen, 
hm^i  in  den  Universitätspolikliniken  und  den  zahlreichen 
ttTaten  Polikliniken  in  Berlin  stets  unentgeltliche  Behandlung 
ir  ihre  Kinder  finden.  Freilich  macht  hier  manchmal  die  Auf- 
mgong  des  Fahrgeldes  und  die  Beschafhmg  von  Brillen,  Bruch- 
indem  usw.  Schwierigkeiten.  Es  steht  indessen  den  Leuten  frei, 
fanfiB  solcher  Anschaffungen,    wenn   diese   ihnen   schwer   fällt, 

Dv  SekoUnt.   V.  10 


zusumae  getunaen  naoen,  wenig  i^eaeutung  oei;  sie  srna  i 
verständig,  um  einzusehen,  daß  diese  Schäden  sowohl  das 
kommen  des  Eöndes  in  der  Schule,  als  auch  dessen  8 
Erwerbsfähigkeit  beeinträchtigen  können.  Bei  diesen  Leot 
femer  das  Gefühl  der  Verantwortimg  für  das  Wohl  ihrer  I 
und  das  Pflichtgefühl  diesen  gegenüber  zu  wenig  entwickd 
sie  sind  zu  bequem,  um  die  für  die  Gtesundheit  des  Kinde 
wendigen  Gänge,  sei  es  zur  Armendirektion,  um  sich  ai 
Armenarzt  wenden  zu  können,  sei  es  zu  einem  Privatani 
zu  einer  Polikhnik,  zu  machen.  So  lassen  sie  das  Leiden 
weiteren  Verlauf  nehmen  imd  oft  dadurch  später  irreparab 
äußerst  störend  für  die  Arbeitsfähigkeit  werden,  währen 
rechtzeitiger  ärztlicher  Eingriff  die  Krankheit  oft  zur  Ausb 
oder  in  einem  frühen  Stadium  zum  Stillstand  gebracht 
Dieser  Kategorie  von  Eltern  gegenüber  erweisen  sich  of 
wenn  auch  noch  so  oft  wiederholten  Mahnungen  des  Arstc 
des  Lehrers  als  nutzlos. 

Sehr  bezeichnend  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Erfahi 
über  die  ein  Berliner  Schularzt  berichtet.  Von  himdert,  an 
leidende  Kinder  verteilten  Karten,  welche  die  Berechtigali 
unentgeltlichen  Behandlung  in  einer  Zahnklinik  verliehen,  i 
nur  zwei  benutzt.  Eine  Anzahl  Eltern  wird  also  auch,  we 
Behandlung  unentgeltlich  ist,  ihre  Kinder  weder  zum  Prh 
noch  in  eine  Schulzahnklinik,  noch  in  eine  andere  Schulpol 
schicken. 

Fragt  man  ein  Kind,  weshalb  es  dem  vor  geraumer  Z( 
erteilten  Rat,  ärztliche  Hilfe  für  sein  Leiden  in  Anspm 
nehmen,  nicht  gefolgt  ist,  so  erhält  man  fast  immer  die  Ai 
»Mutter  hat  keine  Zeit,  mit  mir  zum  Arzt  zu  gehen.c  Di 
weis,  daß  dann  eine  ältere  Schwester,  eine  Tante  oder  ä] 
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kr  Familie  befreundete  Persönlichkeit  die  Begleitung  übernehmen 
lAfite,  hat  meist  keinen  Erfolg.  Diese  Antwort  mag  in  manchen 
nOen  nur  ein  Vorwand  sein,  um  die  vorhin  besprochene  In- 
ÜCerenz  und  Trägheit  des  Elternhauses  zu  verdecken,  in  sehr 
riefen  FfiUen  gibt  sie  aber  die  wahre  Ursache  und  einen  der 
hnptgründe  der  Erfolglosigkeit  der  schulärztlichen  Bemühungen 
B.  Wir  werden  uns  daher  mit  dieser  Gruppe  etwas  näher  zu 
«sdiäftigen  haben. 

In  sehr  vielen  Familien  der  Arbeiterbevölkerung  begibt  sich 
lidit  nur  der  Vater  am  frühen  Morgen  auf  die  Arbeit,  sondern 
adi  die  Mutter  geht  mehrere  Stunden  am  Tage  oder  gar  den 
VDian  Tag  dem  Verdienst  nach.  In  solchen  Fällen  ist  es  na- 
hiich  sehr  schwierig,  j  a  manches  Mal  tmmöglich,  daß  ein 
Familienmitglied  mit  einem  erkrankten  Kinde  zum  Arzt  geht, 
imal  wenn  das  Leiden  des  Kindes  dem  Verständnis  dieser  Leute 
li  nur  unbedeutend  erscheint.  Dann  wird  dieser  Gang  immer 
leder  verschoben  und  schließlich  aufgegeben  oder  vergessen. 
flrwandte,  Nachbarn  und  Freunde  befinden  sich  meist  in  ähn- 
dier  Lage,  daher  kann  ihre  Hilfe  zu  diesem  Zwecke  nicht  in 
D^ntlch  genonunen  werden.  Noch  schlimmer  liegt  die  Sache 
K  Witwen,  die  durch  eigene  Arbeit  den  Unterhalt  für  sich  und 
ore  Sonder  beschafEen  müssen.  Sind  kleine  IQnder  im  Hause, 
» wird  schon  die  Sorge  für  diese  imd  die  häusliche  Arbeit  es 
BtnO^^ch  machen,  daß  die  Mutter  mit  einem  älteren  schul- 
fiditigen  Kinde  in  die  oft  recht  weit  entfernte  Poliklinik  geht. 

Diese  Gruppe  von  Familien,  welche  ich  als  die  der  »Willigen 
Mr  beruflich  Verhinderten«  bezeichnen  möchte,  hat  oft  viel 
für  das  körperliche  Wohlergeben  ihrer  Kinder,  kann 
Literesse  aber  nicht  betätigen,  ohne  andere  Pflichten  zu 
Buudüässigen.  Ist  in  solchen  FäUen  außerdem  noch  die  wirt- 
haflliche  Lage  der  Familien  eine  schwierige,  so  wird  die  Sach- 
gß  dadurch  noch  ungünstiger  und  die  Aussicht,  daß  den  schul- 
liefatigen  Kindern  eine  sachgemäße  Behandlung  und  Pflege  zu- 
3  wild,  ist  nur  eine  sehr  geringe.  In  diesen  Fällen  liegt  ent- 
liieden  ein  Notstand  vor,  der  der  Abhilfe  dringend  bedarf. 

Von  wo  ist  hier  nun  Hilfe  zu  erwarten?  Der  Schularzt 
,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  diesen  Verhältnissen  gegenüber 
bdltlos.  Der  Lehrer  wird  in  den  zuletzt  geschilderten  Fällen 
sh  nichts  ausrichten  können.  In  kleinen  Orten  und  in  Mittel- 
wird ja   der  Lehrer   häufig   noch   in   der  Lage  sein,   in 
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nähere  persönliche  Beziehungen  zu  den  Familien  seiner  Schaler 
zu  treten  und  diesen,  wenn  es  not  tut,  mit  Rat  und  Tat  hilfradi 
beizustehen.      In   Großstädten    mit    ihren  großen    fintfornoBgeo 
und  den  so  vielseitigen  Anforderungen  des  beruflichen  und  adler- 
beruflichen  Lebens  wird  der  Lehrer   nur   sehr  selten  Zeit  a&d  ^ 
Grelegenheit  finden,  in  dieser  £[insicht  etwas  zu  leisten.  Es  möneD  j 
daher  andere  Faktoren  herangezogen  werden,  um  das  iätecnhui  J 
in  dieser  Aufgabe,  der  es  nicht  gewachsen  ist,    im   Not&dle  n  ^ 
unterstützen.  *  s 

Einzelne  Versuche,  diesen  Mißständen  abzuhelfen,  sind  sdioQ  1 
gemacht  worden.    So  hat  sich  in  Königsberg  der  VaterlAndiscbe 
Frauenverein  bereit  erklärt,  durch  seine  Mitwirkung  die  Tfttigkät 
der  Schulärzte  zu  unterstützen. 

Cannstadt,  eine  Stadt  von  58000  Einwohnern  mit  7000 Schul' 
kindem,  hat  3000  Mark  zur  Behandlung  kranker  Schulkinder  tw* 
willigt  und  trägt  damit  den  größten  Teil  der  Kosten  für  diM 
Behandlung.  Stuttgart  hat  für  diese  Zwecke  fOr  das  Jahr  1901 
10000  Mark  ausgesetzt.  Dort  gehört  femer  der  größte  Teil  dtt 
Schulkinder  (72  %)  einer  Krankenkasse  an.  In  den  Landgemeindei 
des  Slreises  Worms  findet  eine  spezialärztliche  Behandlung  lönntar 
Schulkinder  auf  Kosten  des  Kreises  statt;  die  Kinder  erbaltat 
außerdem,  falls  es  nötig  ist,  freie  Reise  zum  Behandlungsori  h 
Nachod  in  Böhmen  erhalten  arme  Schulkinder  vom  November  bii 
April  viermal  in  der  Woche  warmes  Mittagessen.  An  vielra  OAI 
wird  auf  Kosten  der  Gemeinde  oder  wohltätiger  Vereine  dtf 
Elindem  zwischen  den  Unterrichtsstunden  Milch  und  Brot  ib 
Frühstück  gereicht.  Alle  diese  Maßregeln  sind  sehr  dankensitrt 
und  geeignet,  den  Ernährungszustand  und  damit  auch  den  0«^ 
sundheitszustand  der  Schuljugend  zu  heben.  In  Großstädten  ad 
jedoch  die  meisten  dieser  Maßregeln  noch  völlig  unzurä 
mit  Rücksicht  auf  die  Größe  des  Notstandes  und  auf  die 
der  einer  Hilfe  bedürftigen  Schulkinder. 

Der  Stadtarzt  von  Stuttgart,   Dr.  Gastpab,   regte  in 
an  den  Gemeinderat  erstatteten  Gutachten  über  die  Scb 
in   Stuttgart   schon  1904    die   Errichtung   einer   Zentralste 
für  Jugendfürsorge  und  die  Begründung  einer  Schsl- 
kinderkrankeu-  und  Erholungskasse  an.     Die  Orts! 
kasse,  die  Armenkasse,  die  Stadt  und  der  Staat  sollten  Beiträge 
dieser  Kasse  zahlen,  ebenso  die  Eltern,  welche  ihre  Kinder 
Krankheitsfälle  versichern  wollen.    Dr.  Gabtpar  ist  also  auf 
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r  Erfahrungen,  welche  er  bei  der  informatorischen  Untersuchung 
r  Schulkinder  gesammelt  bat,  zu  denselben  Schlüssen  gelangt, 
6  ich  sie,  damals  ohne  Kenntnis  der  GASTPAsschen  Arbeit,  in 
Aman  später  zu  erwähnenden  Aufsatz  ausgesprochen  habe. 

In  einigen  Städten  Deutschlands  sind  schon  Z  a  h  n  p  o  1  i  - 
iniken  für  die  Schuljugend  begründet  worden,  von  der  rich- 
;eD  Beobachtung  ausgehend,  daß  die  Zahnpflege  der  Kinder  ganz 
I  argen  liegt  und  daß  von  Seiten  der  Eltern  nur  höchst  selten  in 
eeer  Hinsicht  etwas  getan  wird.  Ais  Arzt  muß  man  jedoch,  ohne 
9  Nützlichkeit  derartiger  Institute  zu  verkennen,  sagen,  daß  die 
ihandlung  von  Erkrankungen  der  Sinnesorgane,  von 
acherungen  im  Nasenrachenraum,  von  Eückgratver- 
ümmungen  und  mancher  anderen  inneren  und  äußeren 
tiden  für  das  Fortkommen  des  Kindes  in  der  Schule 
id  für  seine  spätere  Arbeitsfähigkeit  von  mindestens 
rselben  Wichtigkeit  ist,  wie  die  Gesundhaltung  des 
Ibisses.  Besondere,  für  die  Schuljugend  bestimmte  Institute 
r  Behandlung  der  erwähnten  Leiden  gibt  es  jedoch  bisher  in 
ntschland  nicht.  In  Luzern,  wo  sich  die  Indifferenz  der  Eltern 
besag  auf  die  ärztliche  Behandlung  der  Kinder  ebenfalls  sehr 
meßbar  gemacht  hat,  wird  jetzt  neben  einer  Zahnklinik  die 
grflndong  einer  allgemeinen  Schulpoliklinik  geplant,  in 
r  BefraktionsstOrungen,  leichtere  Ohrenleiden  usw.  behandelt 
ffden  soUen.  In  Zürich  hat  man  sich,  da  die  Verbreitung  der 
opfläuse  in  der  weiblichen  Schuljugend  eine  sehr  große  ist 
id  bei  Bekämpfung  dieser  Seuche  die  Mitwirkung  der  Eltern 
le  durchaus  unzureichende  war,  zur  Anstellung  einer  ge- 
hulten  weiblichen  Arbeitskraft  entschlossen,  welche 
9  Untersuchung  in  der  Schule  und  den  Reinigungsdienst  zu  be- 
rgen hat.  Diese  Maßregel  hat  sich  durchaus  bewährt  und  den 
an  für  Reinlichkeit  und  Körperpflege  in  den  Familien  ge- 
tdert  Die  schweizerischen  Gesetze  gestatten  eine  zwangsweise 
Handlung  derartig  infizierter  Kinder. 

G^en  die  Errichtung  von  Schulpolikliniken  lassen  sich 
mcherlei  Bedenken  geltend  machen,  ganz  abgesehen  von  dem 
•teapunkt.  Für  Großstädte  müßte  eine  ganze  Anzahl  solcher 
ititute  errichtet  werden,  damit  die  Kinder  nicht  zu  weite  Wege 
fkükzulegen  haben,  wenn  sie  ärztlich  behandelt  werden  sollen. 
I  Schwierigkeit  der  Begleitung  zur  Schulpoliklinik  und  die 
!ol6&z   vieler  Eltern   zur  Inanspruchnahme    derselben    würden 
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beim  Bestehen  solcher  Institute  wohl  nicht  viel  andera  wen 
bisher.  Dafür  werden  aber  viele  Kinder,  die  sich  jetzt  in  p 
Behandlung  befinden,  diesen  Instituten  ziiströmen  und  der 
Schaft  würde  dadurch  Schaden  zugefügt  werden.  Außerdem  ^ 
die  Schulpohkliniken  dem  jetzt  fast  überall  zur  Greltung  gekon 
Prinzip  der  freien  Arztwahl  durchaus  widersprechen. 

Ein  anderer  Weg,  der  alle  diese  Nachteile  vermeidet, 
mir  jedoch  geeignet  zu  sein,  den  Gesundheitszustand  der 
Jugend  zu  fördern.  Er  hat  den  Vorzug,  daß  er  nicht  n 
Abstellung  des  Notstandes  auf  gesundheitlichem  Gebiete,  t 
auch  zur  Milderung  der  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  vorha 
Schwierigkeiten  führen  kann.  Es  ist  dies  die  Errichtung  vo 
sorgestellen  für  die  Schuljugend,  die  ich  schon  in  i 
in  Nr.  28  der  »Medisiniscken  lieform*  im  Jahre  1904  erschi 
Aufsatz  vorgeschlagen  habe.  Die  Beobachtungen  und  Er&b 
der  letzten  Jahre  haben  mich  immer  wieder  auf  diesen  Ge 
zurückgebracht.  Für  je  zwei  Gemeindeschulen  —  da  s 
einer  Familie  angehörigen  Geschwister  ja  meist  in  einer  ] 
schule  befinden  — ,  unter  Umständen  auch  für  eine  groß« 
zahl  von  Schulen,  müßte  eine  solche  FürsorgesteUe  errichtet  i 
Die  Leitung  wird  einer  in  sozialer  Hilfsarbeit  geschulten  < 
fahrenen  Fersönhchkeit  übertragen,  welche  sich  geeignet« 
kräfte  heranziehen  müßte.  Auf  Ersuchen  des  Schularzt 
der  Rektoren  müßte  diese  Fürsorgestelle  in  den  ihr  geni 
Fällen  helfend  eingreifen.  Unter  Umständen  konnte  sie  au 
den  Eltern  direkt  als  Auskunftsstelle  in  Anspruch  gen 
werden. 

Die  Aufgaben  dieser  Fürsorgestelle  werden  in  der  Hau 
folgende  sein: 

1.  In  Familien,  in  welchen  trotz  wiederholter  schulär 
Mahnungen  nicht  das  Erforderliche  für  die  Gesundheit  dei 
kinder  geschieht,  nachzuforschen  und  festzustellen,  weld 
Grund  dieses  ablehnenden  Verhaltens  der  Htem  ist.  JA 
Ursache  in  Unbildung,  Gleichgültigkeit  und  Trägheit,  si 
durch  mündliche  imd  persönliche  Einwirkung  versucht  ^ 
die  Eltern  dazu  zu  bewegen,  daß  sie  den  erhaltenen  är 
Ratschlägen  Folge  leisten,  indem  ihnen  die  Wichtigkeit 
zeitiger  ärztUcher  Behandlung  für  das  Fortkommen  des  Ki 
der  Schule  und  für  seine  spätere  Erwerbsfähigkeit  eindrii 
klargemacht  wird.     Es  handelt  sich  also  gleichsam  um  i 
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ebong  zur  Gesundheitspflege,  von  der  die  gunze  Familie  Nutzen 
>ben  würde.  Das  Kind»  das  früher  beobachtete,  daß  die  ärzt- 
rfien  Mahnungen  wenig  beachtet  wurden,  würde  hierdurch 
um  gewöhnt  werden,  auch  im  späteren  Leben  sich  bei  Krank- 
BiSaxustAndeu  un  einen  Arzt  zu  wenden,  und  diese  Belehrungen 
bd  die  Beobachtung  des  praktischen  Erfolges  der  firztlichen  6e- 
ludlung  det»  Kindes  würden  auch  den  Eltern  den  Nutzen  recht- 
litigen  ärzthchen  Eingreifens  vor  Augen  führen. 

2.  Steigt  es  sich,  daß  häusliclie  oder  berufliche  Pflichten  es 
m  Eltern  erschweren  oder  unmöglich  machen,  mit  ihrem  Kinde 
I  dnem  Arzte  zu  gehen,  so  sollte  die  Hilfsstelle  es  übernehmen, 
e  Kinder  zu  einem  Ai*zte  zu  führen  (Privatarzt,  PoUkliuik,  Für- 
irgesteUe  für  Lungenkranke  usw.),  vorausgesetzt,  daß  die  Eltern 
ire  Einwilligimg  dazu  geben.  In  manchen  Fällen  würde  es  sich 
1  Dar  um  eine  einmalige  oder  zweimalige  Begleitung  handeln, 
tmentlich  bei  älteren  Kindern  und  wenn  der  Weg  zum  Arzte 
[in  sehr  weiter  ist.  Bei  länger  dauernder  Behandlung  könnten 
iBpbe  Kinder  später  allein  zum  Arzte  gehen. 
Hp.  Sind  pekuniäre  Schwierigkeiten  die  Ursache  der  mangel- 
iflen  Fürsorge  der  Eltern,  so  sollten  Mittel  und  Wege  gefunden 
;rden.  um  die  erforderlichen  Geldsummen  zu  beschaffen,  nötigcn- 
11ä  unter  Anrufung  der  Armenverwaltung. 

4.  Ist  TOD  ärztlicher  Seite  die  Anschaffung  einer  Brille,  eines 

■■kbandes,  von  Bandagen  usw.  für  notwendig  erklärt,  so  sollte 

PttOiBorgestelle  darüber  wachen,   daß  diese  Gegenstände  auch 

lechafft  werden;  nötigenfalls  sollten  die  dazu  erforderlichen  Geld- 

ittel  Bofgebracht  werden. 

ö.  Die  Ausrüstung  der  Kinder  für  die  Waldschule,  die  Wald- 
bolungsstätten,  die  Ferien-  und  Halbkolonien  würde  ebenfalls  in 
K  Gebiet  gehören,  ebenso  die  Beschaffung  von  Fahrgeld  zur 
nidiung  dieser  Anstalten.  An  Orten,  wo  die  Entsendung  ge- 
[Dfller  Kinder  in  derartige  Wohlfahrlsaustalten  noch  nicht  ander- 
litig  geregelt  ist,  oder  wo  solche  Einrichtungen  überhaupt  noch 
cht  existieren,  würde  die  Fürsorgestelle  die  Anregung  zur  Be- 
Induug  solcher  Anstalten  zu  geben  und  von  der  Schule  dann 
f  Vorschläge  in  bezug  auf  die  in  Betracht  kommenden  Kinder 
ge^eo  zu  nehmen  und  zu  prüfen  haben. 

6.  Die  Anzahl  der  sclilecht  genährten  und  an  Magenstörungen 
leaden  Kinder  iet  eine  sehr  große.  Sehr  oft  ist  nicht  allein 
BDt   die  Ursache  dieser  Erscheinung,   sondern  unzweckmäßige 
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Erafthning  (Alkoliolgenuß  ubw.).  Unter  Aufwendung  derwlb« 
Mittel  wie  bisher  kann  bei  richtiger  Verwendung  derBelbbtt  dl 
Ernährungszustand  der  Kinder  häufig  gehoben  und  das  MigH 
leiden  beseitigt  werden.  Durcli  Belehrung  über  zwecknoäßige  uiI 
preiswerte  Kostformen  könnte  die  Fürsorgeatelle  in  den  Familiei 
die  ihr  von  der  Schule  zu  diesem  Zwecke  gemeldet  werden,  vi 
Segen  stiften.  Vor  allem  müßte  für  genügende  Em&hrong  d 
Kinder  gesorgt  werden,  wenn  die  Mutter  durch  Kranklieit  od 
durch  berufliche  Beschäftigung  außerhalb  des  Hauses  nicht 
Stande  ist,  das  Essen  für  ihre  Familie  selbst  zu  bereiten, 
ausgesprochenen  Krankheitsfällen  müßte  die  erforderUche 
nach  ärztlichem  Rat  festgestellt  werden.  Unter  Umständen  mi 
dies  Essen  eine  Zeitlang  aus  einer  Krankenküche  besorgt  wei 

7.  Eine  Anzahl  Kinder  kommt  morgens  ohne  wanueä  Fr! 
in  die  Schule.    Es  müßte  dafür  gesorgt  werden,  daß  solche 
eine  kräftige  Suppe  erhalten.    Zeigt  es  sich,  daß  auch  die  Obrig 
Tagesmahkeiten  ungenügend  sind,  so  müßte  Abhilf e  geechafft  wenk 

8.  Wenn  die  Schule  meldet,  daß  ein  Kind  in  bezng  1 
Kleidung  und  Wäsche  sehr  vernachlässigt  sei,  so  müßte  auch  hl 
für  Abhilfe  gesorgt  werden. 

9.  Bei  den  Kindern,  welche  trotz  zahlreicher  Mahnungen.  * 
Schmutz  stan'end,  mit  Kleider-  und  Kopfläusen,  Krätze  und 
leiden,  die  oft  nur  die  Folge  von  Unsauberkeit  sind,  m  die 
kommen,   sollte  die  Fürsorgeatelle  helfend  eingreifen,    indem 
sowohl    für    das  Kind   selbst   sorgt,   als   auch  soweit  als  mi 
Sauberkeit  bei  den  Eltern   und  im  Hause  zu  scha£fen  sucht, 
forderlichenfalls   durcli   Desinfektion    der  ganzen  Wohnung. 
Kleidung  und  der  Bettwäsche. 

10.  Zeigt  es  sieh,   daß  ein  Kind  stets  müde   und  nutt 
Schule  kommt,  so  wüi'de  festzustellen  sein,  ob  das  Kind  vor  Sd 
beginn    oder  auch  im  Laufe  des  Tages  oder  Abendn  nicht  d 
gewerbliche    oder    häusliche  Arbeiten    zu    sehr    in    Anspruch 
nommen  wird.    Femer  würde  zu  untersuchen  sein,  ob  die 
gelegenheit  hygienischen  Anforderungen    einigermaßen 
und  ob  die  Nachtruhe  lang  genug  ist.     Mißstände  in  dieser 
sieht  sollten  durch  Belehrung  der  Eltern  oder   durch 
Hilfeleistung  abgestellt  werden.     Wird  von  der  Schule 
daß  das  Kind  zu  Hause  Mißhandlungen  ausgesetst  ist.  so 
nacii  erfolgter  Feststellung  der  Sachlage  dag^^n  gwichteie 
nahmen  ergriffen  werden. 
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11.  Schließlich  würde  auch  die  Beaufsichtigung  der  Kinder 
und  die  Beschäftigung  derselben  nach  der  Schulzeit  in  den  Bereich 
dar  Fäisoigeetellen  fallen.  Die  Unterbringung  der  Kinder,  deren 
Btem  am  Nachmittage  nicht  zu  Hause  sind,  in  Nachmittags-  und 
^Inngsheimen,  wo  sie  ihre  Schularbeiten  erledigen  können,  die 
fieBchftftigung  in  Schulgärten  und  Laubenkolonien  würden  auch 
Merhw  gehören. 

Man  sieht,  daß  das  Arbeitsgebiet  einer  solchen  Fürsorgestelle 
ein  recht  großes  ist.  Noch  mancher  andere  Zweig  der  Wohlfahrts- 
p^e  konnte  hier,  je  nach  den  lokalen  Bedürfnissen,  hineingezogen 
TOrden ;  ich  erinnere  nur  an  die  Jugendspiele,  Schlittschuhbahnen, 
Bidegelegenheiten  usw.,  ganz  abgesehen  von  Einwirkungen  auf 
Ibb  Seelenleben,  den  Gemütszustand  und  das  sittliche  Verhalten 
W  Kinder.  Viele  Punkte  des  hier  aufgestellten  Programms  sind 
ichon  von  Wohltätigkeitsvereinen  zum  Gegenstand  ihrer  Arbeits- 
itig^eit  gemacht  worden.  Es  fehlte  jedoch  bisher  die  Verbindung 
zwischen  der  Schule  und  den  verschiedenen  der  Wohltätigkeit  und 
ier  VolkBWohlfahrt  dienenden  Vereinen.  Die  Fürsorgesteile  soll 
Ulf  Ersuchen  der  Schule  im  Interesse  der  einer  Hilfe  bedürftigen 
iünder  die  Vermittelung  zwischen  dem  Eltemhause  einerseits  und 
ko  in  Betracht  kommenden,  für  das  körperliche  Wohl  der  Schul- 
iogend  arbeitenden  Faktoren  andererseits  übernehmen.  In  Orten, 
»0  schon  zahlreiche  Wohlfahrts vereine  existieren,  wird  die  Für- 
wgeetelle  die  ihr  von  der  Schule  übermittelte  Bitte  um  Hilfe- 
torng  in  vielen  Fällen  einfach  an  die  richtige  Adresse,  d.  h.  an 
ifiD  für  den  betreffenden  Fall  zuständigen  Verein  weitergeben.  Für 
^  meisten  in  meinem  Programm  entwickelten  Punkte  würde 
^ß.  in  Charlottenburg  die  Vereinigung  für  Wohlfahrtsbestrebungen, 
»eiche  16  Vereine  umfaßt,  in  Betracht  kommen.  Fehlen  Wohlfahrts- 
önrichtungen  für  einzelne  Zwecke,  so  müßte  die  Fürsorgestelle 
fcse  ins  Leben  zu  rufen  suchen,  sei  es  durch  Begründimg  be- 
»oderer  Vereine,  sei  es  durch  Anrufung  der  Hilfe  der  Kommunen. 

In  manchen  Fällen  würde  die  Fürsorgestelle  also  nur  einfach 
r'ennittelungs-  und  Auskunftsstelle  sein,  indem  sie  darauf  hinweist, 
V  die  erforderUche  Hilfe  zu  haben  ist  und  diese,  falls  es  nötig 
t,  beschafft;  sie  würde  also  in  bezug  auf  die  Krankheiten  imd 
otstände  der  Schuljugend  eine  ähnliche  Rolle  spielen,  wie 
e  Zentrale  der  Berhner  Rettungsgesellschaft  bei  Unglücks-  und 
rankheitsfällen,  welche  auf  Anfrage  angibt,  in  welchen  Kranken- 
osem  Plätze   frei    sind,    und   durch  Benachrichtigung   der  zu- 
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ständigen  Rettungswache  bei  Unglücksfällen  für  schnelle 
leistung  sorgt.  Andererseits  aber  würde  der  Fürsorgestelle 
Schuljugend  die  wichtige  Aufgabe  zufallen,  durch  Aufc 
von  Mißständen  im  Elternliauac,  durch  Belehrung  der  Ell« 
Erweckung  ihres  Interesses  für  das  körperliche  Wohl  ihrer 
den  Gesundheitszustand  der  heranwachsenden  Generation 
bessern.  Derartige  Bestrebungen  sind  ja  bei  den  Fürsorjs 
für  Tuberkulöse  und  denen  für  Säuglingspflege  schon  lac 
handen.  Bei  diesen  Wohlfahrtsinstituten  wird  ja  das  Haupt 
auf  die  Beratung  und  Belehrung  gelegt  und  durch  die  Be 
der  häuslichen  Verhältnisse  und  der  persönlichen  Gewol" 
der  Haupterfolg  eraielt.  Dadurch,  daß  die  Fürsorgeste 
Hilftukräfte  in  die  Familien  entsendet  und  auf  diese  belehre 
erzieherisch  einzuwirken  sucht,  sind  bessere  Erfolge  zu  « 
als  von  den  an  manchen  Orten  gebrauchlichen  Elteroa 
welche  in  der  Hauptsache  doch  nur  von  denjenigen  Familien 
werden,  welche  so  wie  so  Interesse  für  das  Wohlergeh« 
Kinder  haben.  Daß  diese  Elternabende  viel  Nutzen  stiften 
ist  fraglos;  für  die  uuh  hier  interessierenden  Gruppen  der 
gültigen«  und  der  :»wiUigen,  jedoch  verhinderten  Eltern«  l 
sie  jedoch  kaum  in  Frage,  und  gerade  hier  soll  das  mi 
sönliche  Wirken  und  die  Hilfeleistung  der  Fürsorgeal^ 
setzen.  f 

Wo  die  Eltern  sich  diesem  Eindringen  in  die  hff 
Verhältnisse  und  dieser  moralischen  und  belehrenden  Ein^ 
gegenüber  ablehnend  verhalten,  da  ist  natürlich  alle  Mü 
sonst  und  die  Hilfsbereitschaft  der  Fürsorgestelle  wird  illü 
ebenso  ist  es  selbstvorstöndlich.  daß  die  FürsorgOBtelle  ih] 
tisclie  Hilfeleistung  den  Kindern  nur  mit  EinwiUigung  de] 
zuteil  werden  läßt.  Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  sie  im  I 
der  Kinder  nach  Maßregeln  der  gesetzlichen  Bestimmung) 
gegen  den  Willen  der  Eltern  in  Tätigkeit  treten  müssen, 
gemeinen  aber  ist  zu  erwarten,  daß  gerade  die  Gru] 
»willigen,  aber  behinderten  Eltern«,  für  die  ja  die  Erridife 
Fürsorgestollen  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  diese  Ünl 
•mit  Dankbarkeit  l>egrüßen  würden. 

Auf  einen  Punkt  muß  ich  noch  etwas  näher  einj 
ist  Punkt  2  des  aufgestellten  Programms,  weil  dieser  dei 
punkt  aller  meiner  Darlegungen  ist   und  speziell  ftnsü) 
esseu   berührt.     Zur  Deckung    der  Kosten   der  im  Inten 
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Kinder  eingeleiteten  ärztlichen  Behandlung  würden  mehrere  Wege 
in  Betracht  kommen.  Diejenigen  Eltern,  welche  dazu  imstande 
nd,  würden  für  dieee  Kosten  selbst  aufzukommen  haben.  Größere 
bingraide  Auslagen  würde  die  Hü&steile  im  Notfälle  übernehmen 
ad  die  ausgelegte  Summe  dann  in  Teilbeträgen  allmählich  von 
kn  Eätem  wieder  einziehen.  Bei  gänzlicher  Mittellosigkeit  würden 
iie  eiforderlicben  Mittel  entweder  durch  Inanspruchnahme  der 
S^ohltfttigkeit  oder  durch  die  Armenverwaltung  beschafft  werden 
anssen.  Wünschenswert  wäre  die  Begründung  besonderer  Kassen 
flc  die  Behandlung  der  Schulkinder,  wie  sie  in  Süddeutschland 
dwD  bestehen.  Ob  diese  Kassen  eine  freiwillige  Versicherung 
der  Zwangskassen  darstellen  sollen,  wäre  noch  zu  erwägen; 
ifatere  erscheinen  wohl  zweckmäßiger,  bedürfen  jedoch  besonderer 
netzlidier  Maßnahmen,  welche  wohl  im  besten  Falle  erst  nach 
ihren  erreichbar  sind.  Wenn  die  Gemeinden  die  Beiträge  für 
ie  Kinder  unbemittelter  Eltern  bei  solchen  Kassen  übernehmen, 
«den  sie  wohl  schwerhch  mehr  Unkosten  haben  und  ebensoviel 
[reichen,  als  wenn  sie  besondere  Schulpolikhniken  errichten, 
äoe  sowohl  für  die  Kommunen  als  auch  für  die  Eltern  kosten- 
ie  Behandlung  ist  ja  schon  heutzutage  in  sehr  vielen  Orten 
nrdi  die  Benutzung  der  Polikliniken  möglich.  Doch  ist  der  oft 
acht  weite  Weg  zu  derartigen  Instituten,  auf  denen  die  Kinder 
1  den  Großstädten,  abgesehen  von  Zeitverlust  und  den  Fahr- 
oiten,  doch  mancherlei  Fährlichkeiten  und  Unzuträglichkeiten 
Dflgeeetzt  sind,  ein  Hindernis,  das  eine  poliklinische  Behandlung 
iclit  als  wünschenswert  erscheinen  läßt.  Außerdem  sind  derartige 
JMtalten  nur  für  wirklich  Arme  bestimmt  und  gegen  die  miß- 
rtocMche  Benutzung  derselben  werden  von  ärztlicher  Seite  mit 
!edit  Einwendungen  erhoben.  Wenn  die  Fürsorgestelle  in  die 
Ige  kommt,  ein  Kind  behufs  Behandlung  zu  einem  Arzte  zu 
ihren,  so  sollten  prinzipiell,  falls  nicht  besondere  Wünsche  der 
Itffn  in  dieser  Hinsicht  Berücksichtigung  verdienen,  die  im 
ifaulbezirk  wohnenden  Ärzte,  soweit  sie  sich  dazu  bereit  erklären, 
D  Hilfeleistung  ersucht  werden,  wobei  in  der  Regel  der  näher 
ihnende  Arzt  bevorzugt  werden  sollte.  Handelt  es  sich  um 
enal&rztliche  Hilfe,  so  sollte  diese  auch  wieder  unter  Berück- 
htigung  des  von  dem  Kinde  zurückzulegenden  Weges  gewählt 
rden.  Über  alle  diese  Punkte  müßten  von  der  Fürsorgestelle 
Einvernehmen  mit  ärztlichen  Korporationen  genaue  Bestim- 
Dgen  getroffen  werden. 


bessere  werden  und  dies  würde  der  Schule  und  dem 
wachsenden  Geschlecht  zugute  kommen.  Diese  BesM 
würden  durchaus  in  Einklang  stehen  mit  der  im  Reichsti 
vorigen  Jahre  erörterten  Schaffung  eines  Volkswohlfahrl 
und  werden  nur  einen  Zweig  einer  solchen  Schöpfung  dai 
Ob  der  dort  beantragte  behördliche  Charakter  für  die  t 
schäftigende  Wohlfahrtsinstitution  nützlich  oder  notwendif 
müßten  Überlegungen  und  Erfahrungen  festzustellen  suche 
Kosten  für  die  Errichtung  solcher  Fürsorgestellen  würdet 
sehr  großen  sein  und  die  Betriebsmittel  würden  da,  wo  die 
Wohltätigkeit  in  größerem  Maße  herangezogen  werden  kann 
falls  nicht  sehr  erheblich  sein.  Außerdem  würden  sid 
Auslagen  im  Laufe  der  Jahre  reichlich  bezahlt  machen 
manches  kränkhche  und  schwächliche  Kind,  das  durch  recb 
ärztliche  Hilfe  seine  Gesundheit  gekräftigt  hat  und  dadurd 
vöUig  erwerbsfähig  wird,  fällt  dann  als  Erwachsener  durc 
Maßregeln  nicht  mehr  der  Armenpflege  zur  Last,  was  heu 
doch  noch  sehr  häufig  vorkommt.  Auch  der  Staat,  der  S 
braucht,  würde  von  der  Tätigkeit  der  FürsorgestelleD 
Nutzen  haben. 

Statistische  Erhebungen  ergaben,  daß  von  den  Geeti 
Pflichtigen  in  BerUn  nur  33  ^'/o  zum  Militärdienst  taugte 
Rechtzeitige  Fürsorge  für  den  Gesundheitszustand  mi 
körperliche  Wohl  der  Schuljugend  würde  im  Laufe  da 
diesen  Prozentsatz  erheblich  günstiger  gestalten  kOnnen.  ] 
könnten  dort,  wo  StftAt  und  GAmAitidA   in  dififlAr  FmcnA  ni 
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kommnnale  Verwaltung   übernommen   werden,   wie   es  ja  schon 
mit  vielen  Wohlfahrtseinrichtungen  geschehen  ist. 

Die  Frage  der  Hebung  des  Gesundheitszustandes  der  heran- 
mchsenden  Jugend  kann  ja  auf  die  verschiedenste  Weise  gelöst 
Twden.  Die  Mittel  dazu  werden  je  nach  dem  Bedürfnis  und 
ndk  den  lokalen  Verhältnissen  die  mannigfaltigsten  sein  können. 
?ftr  Großstfidte  scheint  mir  die  Errichtung  von  Fürsorgestellen  in 

ki  Art,   wie   ich   sie  hier  dargelegt  habe,   geeignet  und  leicht 
\  dnrdiführbar   zu   sein.    Es  würde   sich  daher  empfehlen,   einen 

Vflnach  damit  zu  machen,  welcher  zeigen  würde,  ob  die  hier  vor- 

pbrachten  theoretischen  Vorschläge  sich  auch  bei  ihrer  praktischen 

Dardiföhnmg  bewähren. 


Xtftrote  ihn  neu  tvfi^itnmt  fi^alat}tlii|t  3a^ce$lieri4tc. 


FBafter  Bericht  der  Schulärzte  der  Stadt  Chemnitz. 

Sooderabdruck    aus    dem    Verwaltungsbericht    der    Stadt    Chemnitz 
auf  das  Jahr  1906. 

Der  Bericht  enthält  neben  einer  Anzahl  gewissenhaft  ausgeführter 
Ikbellen  textliche  Erläuterungen,  welchen  folgende  Angaben  zu  ent- 
M&Dcn  sind ! 

!  Von  den  Schulanfängern  zelten  Sehleistungen  unter  ^/i 
H8Vo,  Abnormitäten  der  Wirbelsäule  9,1%,  blutarm  und  schlecht 
Inifart  waren  12%,  mit  Drüsenleiden  behaftet  8%;  Erkrankungen 
fo  Nase  imd  des  Biachens  fanden  sich  bei  15,1%,  darunter  fast 
4a  ffllfte  mit  Wucherungen  des  BachenrlDges.  Ernstere  Lungen- 
hidm  kamen  nicht  allzu  häufig  vor  (0,5%),  Verbildungen  des  Brust- 
fcoibe  infolge  von  Rhachitis  sollen  nur  bei  etwa  3— 4°/o  der  Schüler 
beobachtet  werden. 

Jede  zweite  Woche  finden  in  jeder  Schule  Sprechstunden  und 
en  statt.  Einer  eingehenden  Untersuchung  durch  zwölf 
Bdmläizte  wurden  in  diesen  Sprechstunden  unterzogen  265  Schüler 
1er  höheren  Abteilung  und  3975  der  mittleren  und  einfachen  Ab- 
hSong  (NichtSchulanfänger).  Auf  jeden  Arzt  fielen  also  auiSer  den 
idnlanfidigem  noch  300  Schüler,  im  ferneren  die  Kopfvisitationen 
Bid  Enrtauflwahl  der  Ferienkolonisten  aus  ca.  400  Schülern.  Bei 
Bnm  Erhebungen  wurden  gefunden: 

XioDStitntionsanomalien  bei     4 — 16      %  d.  Untersucht. 

Einfacbe  Brustkatarrhe  >  6,3    %  > 

Krastere  Lungenerkrankungen  »  0,9 —  1,7    %  » 

Dar  SflhaUnt.  V.  11 
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Herzgtörungen  bei 

Hauterkrankungen  > 

Verbiegungen  der  Wirbelsäule  » 

Augenerkrankungen  * 

Verminderte  Sefaleistung  > 

Ohrenerkrankungen  > 

Herabsetzung  des   Hörvermi^ene       » 

Erkrankungen  d.  Nasenrachenraums  » 

Skrofulöse  > 

Bei  den  probeweise  in  Anlehnung   an  das  Mannheimer 
eingeführten  Förderklaeson  nahm  Dr.  Peters  die  üntereuc 
vor.     Das   Resultat    dieser  Schiilerselektion    ist    von    besonderer 
deutung.     Pktkkh  fand  unter  33  Schülern 

Gut<^  Korperbe4?chaffenheit  bei  keinem  Schüler 


6.9 

%  d.  UdI 

5- 

-12,0 

•/. 

4- 

-14,1 

•/o 

2- 

-  3.6 

•/o 

1,2- 

-20,0 

Vo 

1.7- 

-  4,4 

% 

5,8 

% 

8.1 

% 

5,0 

% 

bei  17  =  61.6% 

16  =  4«,6% 

2=   6.1% 

6  =  18,2% 

7  =  21,2% 
4  =  12.1% 
4  =  12.1% 


Mittlere  Körperbeechaffenheit 
Schlechte  > 

Herzfehler 

Anomalie  der  Wirbelsäule 
>  <ieß  Brustkorbes 

Verminderte  Sehleistung 
Verminderte»   Gehör 
Krankhafte  Veränderungen  im 

Nasenrachenraum  »   18  =  54^*/o 

Sprachstörungen  >   10  =  30.3  Vo 

Konstitutionsanoraalien  »  23  =  69,7  % 

Drüsenerkrankungen  »  21  =  63,6% 

Geii^tige  Mängel  »     1  =    3.0'/o 

Ärrtliche  Behandlung  erforderHch      »  23-*  69,7% 
Mitteilungen  an  die   Kitern  *   23  =  69.7% 

Sämtliche    Schüler    stehen    unter    ärztlicher  Überwachung. 
]'eteb8  bezeichnet  den  Eindruck,  den  die  körperliche  Be^ch&ffei 
der  Schüler  macht,  als  ziemlich  ungünstig.    Bei  der  größten  Mehl 
ließen  eich  deutliche  Zeichen  überstondener  Rhachiti«  nach 

Die  Hilfsklaseenschülcr  wurden  von  Dr.  KufiT  Sem 
untersucht.  Auch  bei  diesen  Schülern  ist  die  kör|>erliche  Beecb« 
heit  meist  mittelmäßig.  Mittlere  Körperbeschaffenheit  wiesen 
von  106  Schülern  88.  Unter  den  Krankheitszustandeo  spielten 
hervorragende  Rolle  Augenerkrankungen  (39)  und  Erkrankungea 
Naeenrachenraumes  (30). 

Auf    Grund    der    Unterauchungsergebnißse    werden    die   oÖI 
Maßnahmen  angeordnet  oder  den  Eltern  angeraten. 

An  der  IV.  Bezirksechule  erkrankten  von  35  Kindern 
nach  21  an  Schreibzittern.  Die  Epidemie  wurde  in  xw« 
beseitigt  und  zurückgeführt  auf  den  suggestiven  Einfluß  von 
nachrichten  über  eine  in  Meißen  aufgetretene  Zitterkrankheit. 

Gegen   die  üngezieferplage  wurde   mit  Energie  vo 
und    demgemäß    seit    1901    die  Zahl  der  mit  Uug«*üefer  bei 
öchulanfänger  von  20,2%  auf  12,3%  herabgcdrückt. 
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Unter  ärztlicher  Überwachung  standen  im  Berichtsjahre 
12*/t  der  Elementarschüler  und  9,8**/o  des  übrigen  Schülerbestandes. 
Difi  Überwachung  erweist  sich  bei  Mädchen  nötiger,  als  bei  Knaben. 

In  den  schulärztlichen  Dienst  teilen  sich  seit  1.  Januar  1906 
15  inte.  IHe  Führung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  ist  Dr. 
Auoa  (L  Schularzt)  übertragen.  Auf  einen  Schularzt  entfallen 
daichschnittlich  2426  Schüler  (Minimum:  164S  —  Maxirnnm  3235). 

Die  Schulärzte  befaßten  sich  auch  mit  der  Frage  der  Schulhaus- 
neabanten  und  stellten  folgende  Wünsche  auf:  Anschließung  der 
&b(»!te  an  das  Hauptgebäude,  Herstellung  von  Waschgel^enheiten 
■  gadgnetem  Orte  des  Schulhauses,  in  jeder  Schule  einen  besondem 
Jebnlantraum,  Anlegung  von  Doppelfenstern.  Die  »Ordnung  für  die 
jBBondheitliche  Überwachung  der  städtischen  Volksschäen  zu 
%enmitz  durch  Schulärzte  und  Lehrer«  wurde  abgeändert  und  neu 
leraosgegeben. 

Schularzt  Dr.  Waonbb  hielt  einen  Vortrag  über  »Ansteckende 
Iiankheiten«.  Dr.  Rothfslb  leitete  das  orthopädische 
ehalturnen  unter  Hinzuziehung  eines  Turnlehrers.  Die  ortho- 
idiflcben  Turnstunden  für  Unbemittelte  werden  von  der  Schul- 
ehörde  veranstaltet. 

unter  der  Leitung  geeigneter  Lehrkräfte  wurden  drei  Stotterer- 
eilkurse abgehalten.  Der  Unterricht  zog  sich  in  90  Unterrichts- 
onden  über  V>  Jahr  hin  und  es  beteiligten  sich  30  Knaben  und 
1  Mädchen,  —  18  Schüler  (43.9  %)  mit  sehr  gutem  Erfolg,  17  (41,5%) 
lit  befriedigendem  und  6  (14,6%)  mit  unbefriedigendem  Ergebnis. 

Schulbrausebäder  sind  drei  vorhanden  zu  je  zehn  Brausen, 
iebadet  wird  planmäßig,  jedoch  auiSerhalb  der  Unterrichtszeit  (1). 
>ie  Teilnahme  ist  freiwillig.  Besucht  wurden  die  Bäder  durdi- 
duiittlich  von  56,7%  der  Knaben  und  38,9%  der  Mädchen. 

Der  Bericht  enthält  am  Schlüsse  das  Schema  eines  sehr  ein- 
oUidien  Fragebogens  über  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  im 
'cbolhause. 


Bericht  des  Schularztes  der  Stadt  Zürich 

über  die  Augen-  und  Ohrenuntersuchungen  der  Schüler  der 
I.  Primarklasse  des  Schuljahres  1906/07. 

Die  Zahl  der  auf  1.  Mai  ins  schulpflichtige  Alter  eingetretenen 
Inder  betrug  3616,  von  welchen  3533  (1905/06 :  3372)  vorunter- 
Msbt  wurden. 

A-  Augenuntersuchung.  Von  den  1035  bei  der  Vorunter- 
cirang  als  anormal  oder  unsicher  ausgeschiedenen  Schülern  kamen 
1  zur  Specialuntersuchung.  Von  diesen  erwiesen  sich  als  wirklich 
Qtmal  697  und  zwar  329  Knaben  und  368  Mädchen,  oder 
,7V«-     Von  diesen  Schülern  litten  an: 

11* 


90 


ÜbMMchtigkeit 
Ktinssichtigkeit 

AetigniatismuB 
Schielen 

25 

16 

167 

18 

Knab. 

26  Mädch..  rus.     51  =    IM 

19  »           »       $5  =-    &  J 
188         >           >     355  "  51 J 

20  >           >       38  =    öj 

Hornhautiiecken 

21 

19 

>           1 

►        40=    5J 

Amblyopie 

Akkomodationekrampf 

Verschiedenem 

12 

9 

22 

13 
31 
22 

9                    1 
>                    1 
»                    I 

25  =    Zfi 
40  =    B.7' 
42  «    6.0' 

Von  den  verschiedenen  Formen  dee  AstigmaÜHmiiB  kamen  % 
Zueammengeeetzter  übersichtiger  Astigmatismus     13  Pill« 
Einfacher  »  >  197 

Gemischter  >  14 

Einfacher  kurzsichtiger  »  89 

Znsaramengeseteter  kurzsichtiger  »  10 

Unbestinmite  Form  32 

B.  Ohrenuntersuchung.      Von  den  283    bei   der  \orxa 
suchung    als    anormal    ausgeschiedenen    Schülern    kamen    242 
Spezialuute rsuchimg.     Es   erwiesen  sich    als   wirklich    anormal 
Bchüler  und  zwar  128  Knaben   und    114    Mädchen,  oder   6,7''»  J 
voruntersucbten  Schüler. 

Es  kamen  folgende  Krankheitsfonnen  vor: 
Ohrfettpfröpfe  4  Knaben.  14  Mädch..  »üb.     18  =    7 

8  = 


Eiterungen 

4         1 

4 

Reste  von  Eitenmgen 

19 

26 

Katarrh  d.  Ohrtrompete 

89 

64 

Katarrh  <1.  Mittelohrs 

4 

3 

Dysakufiis 

3         1 

»          8 

Am  Schlüsse  seines  Berichtes  zu  Händen  des  Schul&rxt«« 
der  SpeEialohrenarzt  die  Bemerkung,  daß  mit  der  Feststellung 
Krankhcittizustaude  die  Aufgabe  der  öffentlichen  Organe  oidit 
schöpft  sei,  sondern  daß  die  Beseitigung  der  Ursachen  der  Kl 
heiten  und  die  Heilung  sich  anzuschließen  haben.  Als  Maßnth 
in  dieser  Richtung  schlägt  er  vor: 

1.  Weisung  an  die  Eltern,  dem  Schularzte  ein  voa  < 
Ohreiiarzlc  auegestelltes  Zeugnis  darüber  zu  unterbreiten,  daß 
zweckmäßige  Behandlung  eingeleitet  worden  sei. 

2.  Weisung  an  die  Lehrer,  dem  Sc-hulartte  über  alle 
von  Obrenkrankheiten  in  ihren  Klassen  Meldung  xu  machen. 

3.  Errichtung  einer  Schulpoliklinik.  Der  Sehii 
weist  darauf  hin,  daß  den  Anregiuigen  des  Ohrenarztes,  soira 
zur  Zeit  praktiach  möglich  w^ar,  bereits  entsprochen  ist. 

Die  erste  Anregung  wird  in  dem  Sinne  erledigt,  daß  die 
Mitteilung  von  der  Krankheit  der  Kinder  und  die  Aufforderani 
halten,  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  »u  nehmen,  insofern  das 
nicht  geschehen  sein  sollte.  Ein  weitergehender,  natürlich  auf 
Eltern  kranker  Kinder  sich  erstreckender  Zwang  zur  Be! 
bedarf  zuerst  der  geseizlichen  Gnmdlagen  und  kann  nur  mit 
Vorsicht  ins  Werk  gesetzt  werden. 
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Die  zweite  Anregung  wird  dadurch  gelöst,  daß   die  Lehrer- 
über  den  Geeundheitszuetand  der  Rinder  unterrichtet  wird  und 
Besitze  der  Weisung  ist,  dem  Schularzte    über  Krankheite- 
der  Klasse  Mitteilung    zu    machen.     Zum    Zweck    der  An- 
dduDg  steht  ihr  ein  besonderes  Formular  zur  Verfügung. 

Die  Anregung  der  Errichtung  einer  Schulpoliklinik 
t  der  Schularzt  in  der  Zentralschulpflege  schon  im  Jahre  1904 
Dacht.  Vorerst  wird  nun  eine  Schulzahnklinik  ine  Leben  gerufen 
iden.  In  Auesicht  genommen  ist  eine  vertragliche  Abmachung 
t  den  Ohrenärzten,  denen  die  Behandlung  dürftiger  ohrenkranker 
büler  auf  Kosten  der  Stadt  übertragen  werden  soll. 


fileinece  Jüitteilungen. 


Henp  KrhulärKte.     In  Olbernhan   haben   die  Stadtverordneten 

Anstellung  eines  Schularztes  beschlossen. 

In  Liegnitz  bat  der  Magistrat  als  Schulärzte  gewählt  die  vier 
mmunal&nte  Dr.  Lemfke,  Dr.  Joachivczik,  Dr.  Geislbs  und 
L  Battbk,  und    die  Spezialärzte  Dr.  Kbetbchuer  für  Augen-  und 

RjBCHE  für  Ohren-,  Nasen-  usw.  Krankheiten. 

Die  Stadt  Regensburg  nimmt  die  Anstellung  von  Schulärzten 
Anseicht. 

In  Rizdorf  lehnte  die  Stadtverordnetenversammlung  den  Antrag 

10000  Mark    für  Schulärzte   zu   bewilligen,    beechloG    hingegen, 

Prüfung  der  Schularztfrage  eine  besondere  gemischte  Deputation 
bilden.  Hoffentlich  führt  die  Prüfung  zu  einem  befriedigenden 
ikkäcben  Ergebnis. 

In  Olvenstedt  bei  Magdeburg  wiutle  die  Anstellung  von  zwei 
HÜÄrrten  mit  je  100  Mark  Entschädigung  beschlossen. 

In  Diedenbofen  wurden  1600  Mark  zur  Anstellung  eines 
olarztes  und  Schulzahnarztes  bewilligt. 

In  Küblenz   bewilligte  die  Stadtverordnetenversammlung  2000 

'k  für  die  Schularzteinrichtung.     Fraglich  ist  noch,  ob  der  schul- 

Uidie  Dienst  den  städtischen  Armenärzten  übertragen  werden  solle. 

In  Altona  wurden  für  die  Errichtung  einer  schulzahnärztlicben 
Dik  3500  Mark  bewilligt. 

TUlgkelt  der  Schulärzte.  Schlettstadt.  Der  Oemeinderat 
bhlofi  die  Einführung  einer  ärztlichen  Untersuchung  aller  Schul- 
der an  den  Kleinkinder-,  Elementar-  und  Mitt^elschulen  beim  Ein- 
;  in  die  Schule,  nach  jedem  halben  Jahre  bei  Schulkindern,  die 
kzinküches  Aussehen  haben  oder  einen  körperliclien  oder  geistigen 
tkt  in  dem  halben  Jahre  aufgewiesen  haben,  und  beim  Auf- 
en    ansteckender    Krankheiten.     Den   Ärzten,    welche    die  Unter- 


Untereuchung  das  Ergebnia  schriftlich  dem  Bürgormeifit«ramt 
Benachrichtigung  der  Eltern  der  Kinder  einzureichen. 

Chemnitz.  Die  »AUgemeine  Ztg.*  weist  hin  auf  die  in 
jähr  stattfindenden  Hchul ärztlichen  UnterBuchungen  der  Ele 
Bchüler  und  bemerkt  dazu:  »Es  ist  dringend  zu  wünschen,  < 
Eltern  die  Mitteilungen,  die  sie  über  etwaigen  Krankheitebefu] 
Kinder  erhalten,  nicht  unbeachtet  laesen,  öondem  den  Rat  da 
einholen.  Leider  finden  die  schulärztlichen  Mitteilungen  of 
das  zu  wünschende  Verständnis  hei  den  Eltern.  Bei  gar  c 
Mitteilung  hat  die  städtische  Verwaltung  Mühe  und  Kosten  ve: 
aufgewendet.  Es  fehlt  eben  oft  daä  Verständnis  für  die  Bec 
der  mitgeteilten  Gebrechen.  Der  Chemnitzer  Verein  für  Geeu 
pflege  will  auch  auf  diesem  Gebiete  der  GesuudheitspflegB 
und  aufklärend  mit  eingreifen.  So  sei  zu  erinnern  an  den 
»Schule  und  Auge«  und  an  den  Vortrag  dee  Herrn  Dr.  Bo^ 
über  »Die  Wirbelsäulenverbiegungen  im  Kindesalter 
der  Häufigkeit  der  Rückgrats  Verkrümmungen  im  Schulalter  i 
Zusammenhang  mit  den  schulärztlichen  Mitteilungen  werde 
Vortrag  gewiß  für  manche  Eltern  von  Bedeutung  sein. 

In  Königsberg  bat  die  Gesellschaft  ostpreußischer  Zal 
um  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Zahnpflege  der  Schull 
zu  lenken,  sich  bereit  erklärt,  durch  ihre  Mitglieder  dil| 
säinllicher  Schüler  der  städtischen  Volks-  und  Hilfwchuleo 
geltlich  zu  untersuchen.  Die  Lehrerschaft  wurde  von  der  Stac 
deputation  ersucht,  die  Zahnärzte  und  -Ärztinnen  bei  ihrer  T 
zu  unterstützen.  Auf  Fragebogen,  die  von  der  Schulhebdr 
Ärzten  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind,  soll  das  Ergebi 
Untersuchung  von  den  Zahnärzten  eingetragen  werden.  Z« 
werden  die  Untersuchungen  dazu  führen,  den  beteiligten  Km 
Notwendigkeit  vor  Augen  zu  halten,  der  Zahnpflege  der 
durch  Anstellung  von  Schulzahnärzten  mehr  Aufmerksami 
schenken. 

In  Meiningen  sind  die  Schulärzte  angewiesen  worden,  b 
Jahre  drei  bis  vier  Vorträge   über  Gesundheitalehre 
Eltern  der  schulpflichtigen  Jugend  zu  halten. 
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Zur  Frage  des  ungeteilten  Unterrlcbts  an  den 
Chemnitzer  Volksschulen. 

Korreferat  zum  Vortrag  des  Herrn  Direktor  Thiemb,  gehalten  im 
pädagogischen  Verein  zu  Chemnitz. 

Von 
Dr.  med.  Joh.  Schoedbi.,  Schularzt. 

Meine  Damen  und  Herren  I 

Mein  Thema,  der  ungeteilte  Unterricht  an  der  Volksschule, 
iit  Dmen  allen  nicht  neu.  Wohl  jeder  von  Ihnen  wird  sich  schon 
-Mit  der  Frage  beschäftigt  haben :  Soll  ich  mich  für  geteilten, 
loU  ich  mich  für  ungeteilten  Unterricht  entscheiden?  Denn  die 
1  Entscheidung  darüber  betrifft  nicht  nur  Ihren  Wirkungskreis, 
nndem  auch  Ihre  eigenste  Person.  Den  Wirkungskreis  deshalb, 
V€il  die  Lösung  der  Frage  zur  besseren  gesundheitlichen  Ent- 
wicklung Ihrer  Schüler  beitragen  soll,  und  mens  sana  in  corpore 

■  n&o,  der  gesunde  Geist  im  gesunden  Körper,  schwebt  Ihnen  allen 
.  idierUcb  als  oberster  Leitsatz  jeder  guten  Schule  vor.  Ihre  eigne 
[  Person  betrifft  auf  der  anderen  Seite  die  Einführung  des  unge- 
\  teäten  Unterrichts,  weil  sie  einen  wesentlichen  Umschwung  in 
C  Ihr  häusliches    Leben   bringt,    in  Ihre    persönliche    Verteilung 

■  foo  Schularbeit,  eigner  Weiterbildung  und  Erholung. 

Die  Frage  nach  geteiltem  oder  ungeteiltem  Unterricht  ist 
Dmen  auch  deshalb  nicht  neu,  weil  Direktor  Thieme  in  er- 
adiöpfender  Weise  das  Thema  in  Ihrem  Kreise  behandelt  hat. 

Ich  fürchte  deshalb,  daß  ich  Sie  langweilen  würde,  wenn  ich 
die  ganze  Frage  nochmals  mit  allem  Für  imd  Wider  aufrollen 
woUte,  denn  ich  müßte  zahlreiche  Wiederholungen  bringen. 


nicht  zufrieden  wären;  vielmehr  nur  deshalb,  weil  wir  mit 
gesundheitlichen  Verhältnissen  der  Schüler  nicht 
verstanden  sind.  Also  die  Gesundheit  der  Schüler,  nid 
Pädagogik  steht  im  Vordergrund.  Deshalb  lege  ich  dasHauptge 
auf  die  sanitäre  Begründung  etwaiger  Abänderungsvorschlftj 

Die  schulhygienische  Literatur  der  letzten  25  Jahre  iff 
von  belastenden  Zeugnissen  für  die  Überbürdung  unserer  £ 
Jugend  und  für  ihren  gesundheitlichen  Rückgang.  Es  hieße  ] 
nach  Athen  tragen,  wollte  ich  hier  erst  den  Beweis  antreten 
Änderungen  des  Stundenplans  erwünscht  sind,  weil  dei 
Stundenplan  gesundheitliche  Schäden  gebracht  hat.  Doch  s 
ich  die  Literatur  der  Überbürdungsfrage  kenne,  so  bezieh 
sich  in  der  Hauptsache  auf  Erfahrungen  und  Studien,  d 
Gymnasien,  Realgymnasien,  Refllschulen,  hOh 
Knaben-  und  Mädchenschulen  —  die  ich  unter  den  B 
der  Mittelschulen  zusammenfassen  will  —  gemacht  wn 
Erfahrungen  an  den  einfachen  Volksschulen  liegen  ni 
örtlich  und  zeitlich  beschränktem  Umfange  vor.  Für  Gh« 
liegt  aber  der  Schwerpunkt  der  Frage  nicht  in  der  Entsdsei 
für  die  Mittelschulen,  sondern  in  der  für  die  viel  zahlreid 
Volksschulen. 

Auch  ich  habe  mich  dabei  betroffen,  wie  ich  der  Beulte 
der  vorliegenden  Frage  den  eignen,  an  Lehrstunden  le 
Lebensweg  durch  höhere  Knabenschule,  Gymnasium  und 
versität   zugrunde   legen  wollte.     Das    geht   aber  nicht  an. 
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Darch  den  heutigen  Schulbesuch  an  sich  entsteht  keine  ge- 
londbeitliche  Schädigung  des  VolksschÜlers.  Er  hat  in  den 
Bdeiea  Jahrgängen  im  ganzen  wöchentlich  26 — 28  Stunden;  in 
doQ  jängeren  Jahrgängen  weniger»  bis  herab  zu  15  Stunden  in 
Shaw  8.  Nehmen  wir  nun  die  Erlasse  mit  der  höchsten  Stunden- 
■hl,  also  Klasse  1  mit  28  Stunden  als  Beispiel  und  belegen  wir 
ier  Nachmittage  mit  je  zwei  Stunden,  so  bleiben  für  den  Vor- 
uttagBunterricht  nur  20  Stunden.  Das  sind  zwei  Tage  zu  vier 
landen  und  vier  Tage  zu  drei  Stunden  Vormittagsunterricht, 
teilen  Sie  dem  Stundenplan  nun  einmal  den  Lehrplan  eines 
^dialtrigen  Gymnasiasten,  also  eines  Untertertianers,  gegenüber. 
t  finden  sich  31  wissenschaftliche  Stunden,  dazu  kommen  dann 
MT  noch  zwei  Turnstunden  und  nicht  selten  zwei  Zeichen-, 
pei  Chemiestunden  und  zwei  Stunden  privater  Musikunterricht. 

Außer  in  der  Stundenzahl  könnte  aber  eine  Überlastung 
ich  in  der  Höhe  des  Lehrzieles  gegeben  sein.  Ich  habe  mich 
»halb  weiter  befragt,  ob  das  Ziel  des  Lehrplanes  an  der  Volks- 
hole  in  den  letzten  20 — 30  Jahren  in  gleicher  Weise  nach  oben 
irftckt  worden  ist,  wie  an  den  Mittelschulen.  Darauf  habe  ich 
v  Antwort  erhalten :  Der  Lehrplan  der  Volksschule  ist  in  diesem 
ütraum  gewiß  den  Verhältnissen  und  Anforderungen  der  neueren 
ät  entsprechend  geändert  worden.  Der  Mehrbelastung  auf  ge- 
lesen Gebieten  steht  aber  auch  eine  Entlastung  auf  anderen 
eltteten  g^enüber,  so  daß  an  der  Volksschule  das  Mehr  und 
u  Weniger  sich  heute  fast  ausgleichen. 

Einige  Gesichtspunkte,  die  an  den  Mittel  schulen  ohne 
weifel  mit  zur  Überlastung  der  Schüler  führen,  kommen  bei 
am  Volks  Schüler  überhaupt  nicht  in  Betracht,  so  z.  B.  die  £r- 
lamis  von  Kraft  und  Zeit,  die  im  nur  einmaligen  täglichen 
ehuibesuch  gegeben  ist.  Die  Schulgemeinde  des  Mittel - 
bülers  setzt  sich  aus  Kindern  der  ganzen  Stadt  zusammen;  es 
iben  also  viele  Schüler  weite  Schulwege.  Der  Volksschüler 
Dg^n  hat  keinen  langen  Schulweg;  er  wohnt  in  der  Regel  im 
lg  b^renzten  Bezirk  seiner  Bezirksschude. 

Auch  die  innfangreichen  Hausaufgaben  fallen  für  den  Volks - 
büler  weg.  Die  Kinder  der  Mittelschulen  haben  solche.  Sie 
td  bei  Nadmiittagsunterricht  nicht  selten  gezwungen,  die  späteren 
»cnd-  und  auch  die  Nachtstunden  für  diese  Arbeiten  zu  Hilfe 
nehmen.  Dadurch  sind  sie  im  Genuß  ihrer  freien  Zeit  natür- 
I  weit  mehr   beschnitten   und  zwar  hauptsächlich   auf  Kosten 


in  seiner  Vereinigung  von  Volksschüler,  Großstadtkind  ui 
bürgerkind.  Die  Größe  der  Stadt  gebietet  ihm  einen 
Verzicht  auf  freie  Bewegung  in  gesunder  Umgebung.  Di 
tümlichkeit  unserer  Stadt  als  Arbeiterstadt  begehrt  oft  i 
arbeit  wenigstens  der  älteren  Kinder  im  Haus,  in  Handel 
werbe.  Wenn  also  die  Höbe  der  Stundenzahl  und  die  £ 
Lehrziels  in  der  Chemnitzer  Volksschule  nicht  übermäßigi 
und  körperliche  Anstrengungen  verlangen,  so  kommt  di< 
zu  stände  im  Verein  mit  den  allgemeinen  Nachteilen  d 
Stadt  und  der  Beschränktheit  der  elterüchen  Mittel.  Im 
genommen  wird  dadurch  bei  unserem  Volksschüler  eh 
minderwertiger  Kräftezustand  erzeugt,  wie  bei  dem  Best 
Mittelschulen. 

Aus  dem  Gesagten  stelle  ich  als  ersten  Leitsatz  auf 

Es  besteht  nicht  nur  für  den  Mittelschüler,  e 
auch  für  den  Volksschüler  unserer  Stadt  eine^ 
Überbürdung  und  körperliche  Schwächung. 

Die  Ursachen  dafür  sind  zwar  nicht  genau  die  gleid 
es  besteht  demnach  auch  für  den  Volksschüler  in  Chen 
Bestreben  zu  Recht,  durch  die  Einteilung  seines  Stundenp 
möglich  Verhältnisse  zu  schaffen,  die  eine  Hebung  m 
flundheitszustandes  gewährleisten. 

Hier  möchte  ich  eine  Einschaltung  machen:  Wenn 
einer  Schädigung  der  Gesundheit  unserer  Schuljugend  d 
Schule  spreche,  so  gebe    ich   zu,  daß   diese  Schädigung 
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I  dflD  Volksschüler  wie  für  den  Mittelschüler  wenigstens  ebensoviel, 
nhrscheiDhch  mehr  Schuld  als  die  Schule.  Sie  sind  die  Haupt- 
oauibeD  der  sogenannten  Schulanämie  und  Schulnervosität  unserer 
JOnder. 

Erst  neulich  ist  von  berufenster  Seite,  nämlich  von  Pro- 
imor  CzBBNT  in  Breslau,  wieder  darauf  hingewiesen  worden,  daß 
£b  Nervosität,  über  die  man  jetzt  so  viel  bei  Kindern  klagt, 
riel  weniger  eine  Folge  des  Schulbesuchs,  als  der  gesell- 
lefaafÜichen  Überlastung  unserer  Jugend  sei.  Meines  Erachtens 
nit  vollem  Recht.  Der  lebhafte  Verkehr  im  Haus  und  in  der 
L&ßeawelt  bringt  dem  Stadtkind  echon  an  und  für  sich  täglich 
006  geistige  Eindrücke  und  Anregungen,  die  es  verarbeiten 
niß.  Diese  geistige  Mehrbelastung  wird  noch  vergrößert  durch 
Ahieitigen  Privatunterricht  in  Handfertigkeit,  Musik  und  Sprachen. 
Hlhzeitiger  Kaffee-  und  auch  Biergenuß  gehören  zu  den  Alltäglich- 
aiten.  Sie  vertiefen  die  Schäden,  welche  Licht-  und  Luftmangel 
nd  Stanbreichtum  der  großen  Häusermeere  geschaffen  haben, 
okhe  Kinder  besuchen  frühzeitig  öfEentliche  Schaustellungen  in 
heater  und  Zirkus,  sie  gehen  aber  gewöhnUch  spät  ins  Bett  und 
hI  cu  selten  hinaus  in  Feld  imd  Wald.  Sie  haben  unendlich  viel 
pMzeug;  eines  komplizierter  und  raffinierter  als  das  andere,  — 
imstBpiele  möchte  man  sagen,  die  vollgepfropft  sind  von  soge- 
inntem  höheren  Gedankenfiug  des  Eründers  und  von  Bildungs- 
fer  der  Eltern.  Das  einfache  kindliche  Spiel  mit  der  Puppe, 
tit  Pferd  und  Peitsche  ist  nichts  mehr  für  Elinder,  mit  denen 
lan  in  ihrem  Äußeren  und  Inneren  Staat  machen  will.  Da 
Egen  die  Hauptursachen  der  Schulblutarmut  und  Schulnervosität. 
•8  dürfen  wir  nicht  vergessen. 

Verzeihen  Sie  die  Abschweifung.  Volksschulkinder  sind  in 
«Bar  Beziehung  ja  weniger  betroffen ;  doch  auch  sie  leiden  unter 
n  lebhaften,  immer  wechselnden  Eindrücken  des  Straßenlebens 
nr  Großstadt,  auch  sie  unter  der  maschinenmäßigen  Püuktlich- 
A  und  Eile,  mit  denen  bei  Vater  und  Mutter  der  Tageslauf 
Infig  geregelt  ist.  Auch  bei  ihnen  spielt  KafEeegenuß,  und  leider 
cht  selten  Biergenuß  eine  große  Rolle. 

Also  die  Schule  ist  nicht  der  einzige  Grund  für 
n  gesundheitlichen  Rückgang  unserer  Jugend,  aber 
e  ist  und  bleibt  doch  ein  Grund.  Man  darf  füglich  mit 
cht  erwarten,  daß  wir  mit  dieser  Erkenntnis  alsbald  Einkehr 
Iten  und  bessern,  wo  zu  bessern  ist.    Unsere  Schule  darf  nicht 
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nur  eine  Bildungsstätte  des  Greistes,  sie  muß  auch  eine  B 
Stätte  des  Körpers  sein. 

Der  ungeteilte  Unterricht  ist  nun  eines  von  den  vielen 
mit  denen  Schulmänner  und  Ärzte  abzuhelfen  sich  h 
Heute,  wo  an  zahlreichen  Mittelschtden  der  ungeteilte  Ui 
seit  Jahren  durchgeführt  ist,  kann  man  sich  aus  der  Ei 
dieser  Jahre  ein  Urteil  bilden:  Das  Mittel  hat  im  grofl 
ganzen  gehalten,  was  man  sich  von  ihm  versprach, 
fahrungen  an  den  Mittelschulen  sind  gut,  sobald  die  Eini 
in  vernünftiger  Weise  getroffen  wird. 

Der  ungeteilte  Unterricht  bewirkt  nach  dem  Urteil  di 
männer,  die  in  bezug  hierauf  allein  ausschlaggebend  si: 
selben,  ja  besseren  pädagogischen  Erfolg  als  der  geteil 
theoretischen  Bedenken  gegen  die  Minderwertigkeit  der 
Unterrichtstunde  am  Vormittag  sind  durch  die  praktischen 
der  letzten  Jahre  überholt.  Den  wissenschaftlichen  Untersuc 
die  übrigens  dasselbe  bestätigen,  lege  ich  hier  weniger  V 
als  der  praktischen  Erfahrung. 

Dieser  gute  pädagogische  Erfolg  wird  nun  errungen 
sundheitliche  Schädigung,  ja  im  Gegenteil  mit  der  gewi 
Verbessenmg  des  Gresundheitszustandes  der  Schüler, 
beruhigen  sich  nunmehr  auch  mehr  und  mehr  die  Arzte,  wc 
die,  die  sich  mit  der  Angelegenheit  nicht  nur  oberfläcb 
schäftigt  haben.  Ich  tinde,  daß  in  ärztlichen  Kreisen  eJ 
Sache  häufig  unbeachtet  gelassen  wird.  Man  wendet  sid 
wieder  gegen  den  fünfstündigen  Unterricht.  Dabei  verg 
aber  nicht  selten,  daß  solcher  vielstündiger  Unterricht 
älteren  Eander  regelmäßig  trifft.  Die  jüngeren  Jahrgang 
nur  ausnahmsweise  vier  bis  fünf  Stunden  ununterbroche 
rieht,  weil  die  Stundenzahl  ihres  Lehrplanes  dazu  viel  zi 
ist.  Die  ärztlichen  Urteile  über  fünfstündigen  Unterri« 
gewiß  nicht  ganz  frei  von  sanitären  Bedenken  —  da^ 
später  nochmals  die  Rede  sein  — ,  aber  der  auf  den 
folgende  freie  Nachmittag  ist  geeignet,  unter  bestimmten 
Setzungen  den  Schaden  reichHch  wieder  einzubringen. 

Welches  sind  nun  diese  Voraussetzungen 
denen  auch  von  Ärzten  der  fünfstündige  Uni 
gebilligt  werden  kann? 

Folgende:  Die  einzelne  Lehrstunde  muß  kurz  sein 
muß    eine    lange    Pause    folgen.     Sagen     wir    durchw 
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45HmnteD  Unterricht  und  lö  Minuten  Pause.  Die  Pause  muß 
n  fleißiger,  zwangloser  Bewegung  in  frischer  Luft  benutzt  werden, 
dunit  Kücken,  Lungen  und  Augen  der  Elinder  entlastet  werden 
Ukmen.  In  diesen  Pausen  muß  auf  regehnäßiges  Frühstück 
pftditet  und  gleichzeitig  eine  ausgiebige  Lüftung  der  Elassen- 
ömner  herbeigeführt  werden.  Der  Stundenplan  ist  —  das  ist  ja 
Hlbetrerständlich  —  so  anzulegen,  daß,  so  weit  möglich,  die 
IHÜiBtanden  des  Vonnittags  mit  weniger  anstrengendem  Unter- 
idit  ausgefüllt  werden. 

Zu  dieser  weisen  Einteilung  von  Arbeit  und  Erholung  am 
forgen  gehört  aber  auch  eine  weise  Einteilung  des  darauf  folgen- 
m  freien  Nachmittags.  Zunächst  ist  eine  gewisse  Erholungszeit 
ftdi  dem  Mittagsbrot  notwendig  und  darauf  wieder  eine  sinn- 
onäße  Einteilung  von  Hausaufgaben,  Privatunterricht,  Haus- 
«hnngstfttigkeit  und  Freiheitsspielen.  Diese  Verteilung  muß 
innf  hinzielen,  daß  in  gerechter  Weise  alle  diese  Dinge  ihren 
Jett  erhalten  und  zwar  so,  daß  mit  dem  Beginn  des  Abend- 
rots die  Pflichten  erfüllt  sind  ohne  Überanstrengung  des  Körpers. 
Im  kann  die  Nachtruhe  rechtzeitig  angetreten  werden. 

Eine  Voraussetzung  bezügÜch  des  freien  Nachmittags  besteht 
Qdi  für  die  Schulverwaltimg.  Sie  hat  die  Verpflichtung,  auf  aus- 
iebige  Lüftung  und  Reinigung  der  Schulräume  zu  achten,  was 
«  geteiltem  Unterricht  ja  viel  schwieriger  ist. 

Ich  fasse  nun  mein  Urteil  zum  zweiten  Leitsatz  zusammen: 
'ttr  die  Mittelschulen  ist  der  ungeteilte  Unterricht 
nter  bestimmten  Voraussetzungen  mit  Nutzen  durch- 
öhrbar  und  deshalb  erstrebenswert. 

Sie  werden  sich  vielleicht  wundern,  daß  ich  kein  Wort  darüber 
«agt  habe,  wie  der  Lehrer  selbst  den  fünfstündigen  Vormittags- 
Dterricht  erträgt.  Bei  ihm  trifft  ja  zu,  was  für  den  jüngeren  Schüler 
icht  gilt:  Bei  30  Pflichtstunden  hat  er  sechsmal  wöchentlich  fünf 
timden  fortlaufenden  Unterricht  zu  erteilen.  Dies  Thema  be- 
thre  ich  absichtlich  nicht,  denn  es  gehört  eigentlich  nicht  ganz 
r  Frage.  Wir  wollten  den  Gesundheitszustand  unserer  Schüler 
8sem.  Erreichen  wir  dies  Ziel  mit  dem  ungeteilten  Unterricht, 
ist  er  auf  alle  Fälle  anzustreben.  Sollte  der  Erzieher  dabei 
baden  leiden,  so  müßte  ein  geeigneter  Ausweg  —  natürlich 
ter  Beibehaltung  der  Durcharbeitszeit  —  gesucht  werden.  Doch 
glaube  für  meine  Person,  daß  auch  der  Lehrer  diese  fünf 
mdenUnterricht  ohne  Schaden  an  seiner  Gresundheit  ertragen  wird. 
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Wir  wenden  uns  nun  der  Frage  zu:  Läßt  sich  die 
Erfahrung  der  Mittelschulen  ohne  weiteres  auf  die  V 
schulen  übertragen? 

Man    hat    dies    häufig    getan,    doch    nur    in    der   H 
Praktische   Erfahrungen,  die   über   mehrere  Jahre   hinausj 
fehlen    meines   Wissens    für    Volksschulen,    die   sich   in 
Schülermaterial    mit    den    Chemnitzer   Volksschulen   Ter|^ 
lassen.     Wir  können  deshalb  hier   nicht   auf   der  Praxis 
sondern  müssen  uns  mit  Überlegungen  weiterhelfen. 

Für  den  Vormittag  könnte  man  nach  meiner  Oberzc 
den  durchgeführten  Unterricht  ebenso  gut  in  der  Volks 
einführen  wie  in  der  Mittelschule.  Aber  wie  steht  es  b< 
Volksschüler  mit  der  Verwendung  des  freien  Nachmit 
Lassen  Sie  mich  deshalb  zunächst  der  Frage  näher  treten 
der  Volksschüler  aus  dem  freien  Nachmittag  dieselben  A 
zu  gewärtigen  wie  der  Mittelschüler? 

Der  Volksschüler  ist  gewöhnlich  jünger  aLi  der  W 
Schüler.  Er  ist  infolgedessen  weniger  selbständig  und  urteil 
Häufig  wird  er  deshalb  ein  unfertiges  Urteil  über  eine  ge 
Arbeitsteilung  haben  und  Spiel  imd  Arbeit  ungünstig  über 
freien  Nachmittag  verteilen. 

Soweit  der  Mittelschüler  in  dieser  Beziehung  irrt,  kar 
hoffen,  daß  ein  Ausgleich  infolge  der  guten  Überwachung 
seine  Eltern  und  Erzieher  stattfindet;  denn  diese  haben  hä 
wohl  meistens,  den  guten  Willen  und  die  Zeit  dazu. 
Volks  Schüler  ist  die  ideelle  Fürsorge  von  seite  der  Eitern 
nicht  selten  weniger  groß. 

Ebenso  bringt  die  materielle  Lage  des  Mittels 
nicht  zu  verkennende  Vorteile.  Wo  er  als  AbkÖmmÜng  geist 
gesellschaftUch  sehr  angestrengter  Eltern  körperlich  und 
empfindsamer  ist,  da  treten  durchgreifendere  Maßnahm 
Abhilfe  ein,  als  beim  Volksschüler:  die  Spielgelegenhei 
gesunder  Umgebung  sind  zahlreicher,  die  Lust  zum  Spaziere 
ausgesprochener,  der  Genuß  der  freien  Nachmittage  dai 
größerer.  Sollte  aber  ja  da  und  dort  der  fünfstündige  Von 
Unterricht  im  Laufe  der  Zeit  kleinere  oder  größere  Schi 
gesundheitlicher  Beziehung  hervortreten  lassen,  so  ist  die  Erb 
gelegenheit  in  den  Ferien  für  den  Mittelschüler  immer  gü 

Weiter:  Wird  im  Winter  ungeteilter  Unterricht  eingef 
kommt  das  Mittagsmalil  in  die  Zeit  von  1 — 2  Uhr  zu  hege 


415 

tfrt im  Haushalt  des  Mittelschülers  Id  der  Regel  nicht  allzu- 
nhr.  In  diesen  Familien  liegt  der  Mittagstisch  in  Chemnitz  ge- 
■Ofanlich  näher  an  1  Uhr  als  an  12  Ulir,  so  daß  eine  kleine 
Ftnehidbmig  zugunsten  der  später  kommenden  Kinder  leicht 
■flgiich  sein  wird.  Sollte  das  aber  nicht  ermöglicht  werden,  so 
nden  die  Kinder  doch  meist  nicht  allein  »nachexerzieren«,  sondern 
In  Familienkreis  noch  um  die  Tafel  vereinigt  finden,  d.  h.  sie 
nden  mit  gutem  Appetit  nicht  allzu  abgestandenes  Mittagsbrot 
Bsich  nehmen.  Anders  beim  Volksschüler!  Sein  Mittagstisch 
Ibde  dann  häufig  von  dem  der  Eltern,  wenigstens  von  dem  des 
^aten,  der  um  1  Vt  Uhr  wieder  in  der  Arbeitsstätte  sein  muß, 
itnont.  Das  ist  körperlich  und  geistig  ein  großer  Verlust. 
körperlich  deshalb,  weil  die  Fürsorge  für  sein  Essen  eine  ge- 
Dffere  sein  wird,  er  wird  kalte  und  abgestandene  Speisen  be- 
xnmen  und  muß  diese  allein,  ohne  anregende  Gesellschaft 
nehren.  Ein  geistiger  Verlust  ist  deshalb  zu  erwarten,  weil 
•  Erziehung  des  Vaters  fast  ausschließlich  beim  Mittags-  und 
id  Abendbrot  wirkt.  So  wird  das  Famiiienband  in  diesen 
Hnilien  im  Winter  durch  den  ungeteilten  Unterricht  gelockert. 
18  darf  ohne  guten  Grund  nicht  sein. 

Femer  wäre  zu  befürchten,  daß  aus  den  freien  Nachmittagen 
I  den  Volks  Schüler  ein  Schaden  in  folgender  Richtung  er. 
kbse:  die  Volksschüler  der  oberen  Klassen  sind  vielfach  in 
■chäftlichen  Betrieben  oder  —  soweit  es  Mädchen  sind  —  im 
gEDen  oder  fremden  Haushalt  tätig.  Wenn  jetzt  der  Schulbesuch 
a  Nachmittag  solche  "Tätigkeit  öfters  unmöglich  macht  bezw.  be- 
iirftnkt,  so  ist  das  eigentlich  ein  großer  Gewinn  für  die  körperliche 
Qtwicklung  dieser  Jugend.  Sind  die  Nachmittage  frei,  so  wird 
»rtussichtlich  die  Zahl  der  nach  A^erdienst  gehenden 
ehfller  zunehmen.  Das  Kinderschutzgesetz  schützt  noch  nicht 
len  alle  Härten  der  Kinderarbeit.  Im  Grunde  genommen  bin 
b  persönlich  ja  nicht  gegen  eine  verdienstbietende  Arbeit  der 
dfleren  Schulkinder  eingenommen,  so  lange  diese  das  Maß  der 
dundenen  Körperkraft  nicht  überschi'eitet.  Dafür  schätze  ich 
Q  erzieherischen  Wert  der  Arbeit  zu  hoch  ein;  außerdem  weiß 
I,  daß  diese  kleinen  Verdienste  in  kinderreichen  Arbeiter&milien 
afig  eine  gute  Mithilfe  für  den  Haushalt  sind.  Aber  wer  bürgt 
s  dafür,  daß  Eltern,  Kinder  und  Arbeitgeber  in  dieser  Richtung 
Doer  vernünftig  handeln? 

Ich  habe  endlich  noch  ein  Bedenken:  Jetzt  führt  der  zweite 
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Schulbesuch  am  Nachmittag  nochmab  zu  einer  gründ 
Reinigung  von  Kleidung,  Gesicht  und  Händen.  Der  Weg£all 
Säuberung  steht  mir  in  vielen  Fällen  außer  Zweifel,  8obal< 
Nachmittagsunterricht  aufhört.  Dieser  Einwand  mag  man 
Nichtarzt  kleinlich  erscheinen,  dem  Arzt  und  Hygienike 
wiß  nicht. 

Das  wären  in  der  Hauptsache  die  Schäden,  die  bä 
Voiksschüler  als  Folgen  freier  Nachmittage  auftreten  kOE 
Es  ist  aber  außerdem  der  fünfstündige  Yormittagsunterrid 
sich  doch  nicht  ganz  frei  von  sanitären  Bedenken,  weni| 
nicht  für  schwächliche  Kinder,  deren  Eltern  aus  Mangel  an  M 
nicht  immer  sofort  helfend  eingreifen  können.  Solche  K 
sitzen  aber  nicht  allzu  wenige  in  den  Reihen  der  Chemi 
Volksschüler.  Ausdrücklich  betone  ich,  daß  ich  diese  Bed« 
sehr  gering  einschätze;  der  Stundenplan  des  Volksschulen 
den  uintersten  Klassen,  wo  der  Körper  gegen  die  Einflüsse 
stündigen  Unterrichts  sehr  empfindlich  ist,  so  arm  an  Sta 
daß  fünfstündiger  Unterricht  gar  nicht,  vierstündiger  nur  i 
Male  wöchentlich  in  Frage  kommt.  Immerhin  sind  Schädigt 
denkbar.  Selbst  wenn  wir  jede  Unterrichtsstunde  auf  45  Mii 
verkürzen  und  jede  Pause  auf  15  Minuten  verlängern,  so 
doch  eingehender  Beobachtung  wert,  ob  damit  auf  die  Daue 
genügende  Entlastung  des  Gehirns  herbeigeführt  wird,  vor 
Dingen  dann,  wenn  der  Nachmittag  langstündiger  Arbeit  in 
oder  Fabrik  dienen  muß.  Sicher  scheint  mir,  daß  ein  schv 
Rückgrat  in  fünfstündigem  Unterricht  nicht  gestärkt  wird, 
größere  und  kleinere  Schädigungen  der  Augen  sind  denkbar. 
genügend  kann  leicht  auch  die  Entlastung  der  Lungen  - 
sonders  im  Winterhalbjahr  —  werden.  Dann  drängen  sie 
Kinder  in  den  Pausen  zu  Hunderten  in  den  staubigen  Korric 
und  die  Luft  wird  im  Schulzimmer  bei  der  meist  ungenügi 
Fensterventilation  im  Winter  gegen  zwölf  und  ein  Uhr  auch 
tadellos  sein. 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  heraus  lautet  mein  < 
Leitsatz : 

Für  die  Volksschulen  fehlt  noch  eine  ausgi< 
praktische  Erfahrung  über  den  ungeteilten  Unten 
Theoretisch  sind  neben  den  Vorteilen  auch  erheb 
Nachteile  denkbar. 

So  kommt  man  als  Arzt    bei    Beurteilung    der   vorließ 
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in  einen  argen  Zwiespalt.  Auf  der  einen  Seite  sieht  man 
BB  dem  freien  Nachmittag  goldene  Berge  entstehen,  auf  der 
ideren  schlimmere  Zustände,  als  sie  das  alte  Regiment  gebracht 
it  Dazn  kommt  noch  ein  Grund,  der  lähmend  wirkt.  Man 
impft  wie  weiland  Ritter  Don  Quixote  zunächst  einmal  gegen 
Rndmühlen.  Denn  Sie  wissen  alle  so  gut  wie  ich:  der  Flatz- 
HDgel  ist  in  unseren  Volksschulen  so  groß,  daß  wir  zurzeit  un- 
ledingt  die  Nachmittage  mit  zum  Unterricht  heranziehen  müssen, 
nä  wir  am  Vormittag  unsere  Volksschüler  gar  nicht  alle 
Mherfoergen  können. 

In  diesem  Zwiespalt  erscheint  als  rettender  Ausweg  die  Ein- 
ichtong,  die  an  der  IX.  und  XII.  Knaben-Bezirksschule  im  letzten 
ihre  getroffen  wurde:  Einführung  eines  möglichst  weitgehenden 
fonnittagsunterrichts  im  Sommer,  Beibehaltung  des  geteilten 
hiterrichtB  im  Winter. 

Diese  Einrichtung  hat  die  Hauptvorteile,  daß  wir  dabei 
Uümmgen  über  den  Nutzen  des  freien  Nachmittags  für  den 
FoEbschÜler  sammeln  imd  daß  wir  vor  allen  Dingen  sofort  an  die 
insführung  des  Gedankens  gehen  können. 

So  geben  wir  wenigstens  im  Sommer  Gelegenheit  zu  weit- 
vhender  Erholung  in  frischer  Luft.  Auch  das  Großstadtkind  der 
^ilksachule  kann  dann  ganze  Nachmittage  in  größerer  Zahl  in  Feld 
nd  Wald  yerbringen.  Im  Sommer  können  wir  auch  am  Vor- 
dttag  die  Pausen  meist  im  Freien  bei  Lust  und  Spiel  auf  dem 
diolhof  verbringen  und  sind  nur  ausnahmsweise  auf  den  staubigen 
[orridor  gebannt.  Die  Fenster  der  Klassenzimmer  sind  dann 
«nigstens  stets  in  der  Pause,  meist  auch  während  des  Unterrichts 
eOffaet.  Eine  wesentliche  Gefährdung  der  Jugend  durch  zu 
Inges  Stillsitzen  und  schlechte  Schulluft  ist  so  kaum  zu  erwarten. 

Um  die  Nachmittage  aber  mit  Sicherheit  gesundheitlich  aus- 
nrntzen,  wäre  die  Einführung  obligater  Spielstunden  bezw. 
lasBenspaziergänge  unter  Aufsicht  der  Lehrer  zu  wünschen. 
■durch  wird  verhindert,  daß  Ausnutzung  der  Kinder  in  Haus 
id  Fabrik  den  erträumten  Nutzen  des  ungeteilten  Unterrichts 
nfäilig  macht.  Bei  diesen  Spielstunden  könnte  man  dann  am 
jrmittag  die  Turnstunde  ruhig  ausfallen  lassen  und  dadurch 
cfa  die  Turnhalle  im  Sommer  für  Unterrichtszwecke  frei  he- 
mmen. 

Im    Winter    halte    man    dagegen    vorläufig    am    geteilten 
iterricht  fest.    Die  Klassenzimmer  sind  dann  nur  während  drei 
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bis  vier  Stunden  ununterbrochen  besetzt  und  können  in  der  Bfittag»- 
stunde  nochmals  ausgiebig  gelüftet  werden.  Bei  den  h&ufig  un- 
günstigen Lichtverhältnissen  der  Wintertage  ist  das  aach  beeeer  für 
Augen  und  Rückgrat.  Die  Pausen  sind  weniger  zahlreich  und 
dadurch  erübrigt  sich  unerwünscht  langer  Aufenthalt  vieler  Kinder 
auf  den  Korridoren.  Die  Kinder  können  ihr  Mittagabrot  im 
Kreise  der  Famiüe  einnehmen.  Sie  sind  veranlaßt,  sich  und  ihn 
Kleidung  noch  ein  zweites  Mal  am  Tage  gründhch  zu  reiniget 
Sie  sind  gezwungen,  auch  am  Wintemachmittag  beim  Schulweg 
wenigstens  kurze  Zeit  an  die  frische  Luft  zu  gehen.  Nicht  un- 
bedacht soll  bleiben,  daß  im  Winter  die  Luftverhaltnisse  dm 
großen  Schulräume  häufig  viel  besser  sind,  als  die  der  überfOllteo 
und  überheizten  Kleinbürgerwohnung. 

Darum  lautet  mein  vierter  Leitsatz: 

Für  die  hiesige  Volksschule  ist  zunftch&t  Tersacht- 
weise  im  Sommer  —  so  weit  mOglich  —  angeteilter 
Unterricht  mit  obligatorischen  Spieinachmittagen  mU'. 
zuraten.  Im  Winter  ist  geteilter  Unterricht  vorlAafif 
noch  vorzuziehen. 

So  denke  ich,  werden  wir  schon  unter  heutigen  Verfaftltoiasm 
einen  Schritt  vorwärts  tun  zum  Besten  der  Gesundheit  imsem 
Volksschüler.  Erst  die  mehrjährige  Erfahrung  dieser  Versoefai 
wird  für  uns  Chemnitzer  Lehrer  und  Schulärzte  ausschlaggelMBi 
sein,  ob  wir  tatsächlich  auch  unserer  Volksschule  mit  dem 
geteilten  Unterricht  ein  erstrebenswertes  Geschenk  bringen. 


I 
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Die  Frage  der  sexuellen  Jugenderziehung 

auf  dem  dritten  Kongreß  der  Deutschen  Gesellschaft 

sur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten. 

Von 
Max  ENDBRLiN-Mannheim. 

Am    24.  und  25.  Mai  d.  J.  tagte   in   Mannheim    der   dritte 
Kongreß    der  Deutschen  Gesellschaft   zur   Bekämpfung   der   Ge- 
schlechtskrankheiten,  der   sich   die  Aufgahe   gestellt   hatte,    die 
Frage  der  Jugenderziehung  auf  dem  Gehiete  des  Ge- 
•  achlechtslebens  einer  umfassenden  Besprechung  zu  unterziehen. 
Daß    gerade    die    Deutsche    Gesellschaft    zur    Bekämpfung    der 
'  Geschlechtskrankheiten    dieser    Frage    ein    besonderes    Interesse 
entgegenbringt,  erklärt  sich  daraus,   daß  die  geschlechtliche  Er- 
;  Behang  und  insbesondere  die  Belehrung  der  Jugend  über  sexuelle 
V  VeriiftltnisBe  ein  Teilglied  darstellt  in  der  Kette  der  Maßnahmen, 
Pdie   mm   Schutze   gegen   die   Überhandnähme    der   Geschlechts- 
ir knnkheiten  getroffen   werden  müssen.     In    richtiger  Erkenntnis 
r  der  Bedeutung  dieser  Frage   hat   die  Deutsche  Gesellschaft   zur 
Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  der  sexuellen  Erziehung 
schon  von  jeher  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,   und 
es   ist   hauptsächlich   ihr  Verdienst,   daß   man   die   übertriebene 
Prüderie   in  der  Behandlung  dieser  Frage   allmählich   bei  Seite 
gestellt  und  sich  daran   gewöhnt   hat,    auch   die   sexuellen  Ver- 
hältnisse in  unbefangener  und  objektiver  Weise  zur  Erörterung 
zu  ziehen. 

Freilich  hat  die  Frage  der  sexuellen  Erziehung  unter  dem 
Einfluß  der  energischen  und  zielbewußten  Arbeit  des  Vereins  einen 
recht  hygienischen  Zuschnitt  erhalten.  Jedoch  hat  gerade  die 
starke  Hervorhebung  der  gesundheitlichen  Seite  dem  Gedanken 
der  Aufklärung  in  sexuellen  Dingen  die  Teilnahme  der  weitesten 
Volkskreise  gesichert,  was  in  dem  Maße  nicht  der  Fall  gewesen 
wäre,  wenn  die  Propaganda  mehr  nach  ethisch-pädagogischen 
Gesichtspunkten  geleitet  worden  wäre.  Daß  indessen  die  Deutsche 
Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  auch  die 
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ethisch-pädagogische  Seite  der  Frage  nicht  aus  den  Augen  t< 
dafür  ist  die  Veranstaltung  dieses  Kongresses  ein  Beweis.  D 
Heranziehung  von  pädagogischen  Referenten  hatte  die  £odj 
leitung  dafür  gesorgt,  daß  dieser  wichtige  Gregenstand 
nach  ethisch- pädagogischen  Gresichtspunkten  ausreichend  eoi 
örterung  kam. 

Der  Kongreß  hatte  sich,  wie  bei  dem  großen  Inter«MC 
das  zur  Behandlung  stehende  eigenartige  Erziehungspro 
vorauszusehen  war,  eines  recht  lebhaften  Besudies  zu  eifn 
Nicht  nur  aus  allen  Teilen  Deutschlands,  sondern  audi 
Österreich  und  Ungarn,  aus  der  Schweiz  und  den  skandinavis 
Ländern  waren  Teilnehmer  eingetroffen. 

Verschiedene  Regierungen  hatten  ihre  Vertreter  entae 
durch  die  sie  ihr  Interesse  an  den  Verhandlungen  des  Kongi 
zum  Ausdruck  bringen  ließen.  Von  selten  der  badischen 
gierung  waren  die  Herren  Qeheimrat  Oberschulrat  Dr.  Wst« 
und  Regierungsrat  Hauseb  delegiert,  die  preußische  Reg^c 
hatte  die  Geheimräte  Kxbchkeb  imd  Mathias  entsandt.  Auße 
war  das  preußische  Handelsministerium  durch  Prof.  Dr.  Th( 
das  Reichsmarineamt  durch  Marinestabsarzt  Dr.  Oxasi» 
Mecklenburg  -  Schwerin  durch  Oberschulrat  Dr.  Stbkitoe,  I 
Lothringen  durch  Geheimrat  Dr.  Schebeb,  Braunschweig  < 
Oberschulrat  Dr.  Stebnthal,  Württemberg  durch  Oberstudi 
Dr.  Hauben  und  Hessen  durch  Geh.  Ober-Med.  Rat  Hbid 
vertreten. 

Als  Referenten  waren  Schulmänner  und  Ärzte  heranget 
denen  sich  zwei  mit  der  Frage  der  sexuellen  Erziehung 
vertraute  Frauen  beigesellten.  Die  Mehrzahl  der  Referate  '. 
zu  Beginn  der  Verhandlungen  bereits  gedruckt  vor.  Auße 
waren  in  einem  Sonderheft  der  *  Zeitschrift  zur  Bekämpfim 
GescMechtshranJcheiten* ,  das  bereits  schon  vorher  an  dieTeilne 
zur  Versendung  kam,  die  Leitsätze  der  Referenten,  resp.  di< 
iimen  vertretenen  Anschauungen  niedergelegt.  So  waren 
Verliandlungen  wolil  vorbereitet,  namentlich  aber  waren 
der  Diskussion  die  geeigneten  Unterlagen  gegeben. 

In  demselben  Sonderheft  hatte  Dr.  J,  Moses  in  Man& 
in  einer  höchst  beachtenswerten  Abhandlung  über  »die  psj 
logischen  Grundlagen  der  sexuellen  Belehrung- 
Notwendigkeit  und  die  Grenzen  der  sexuellen  Belehrung 
Grund   der   zurzeit   bekannten   Tatsachen  der  Sexualpsych« 
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pffifiBennaßen  als  Einleitung  zu  den  Verhandlungen  des  Kongresses 


Über  den  Verlauf  des  Kongresses  können  wir  kurz  folgendes 
buchten: 

Nach  den  Begrüßungsansprachen  referierte  über  »Die  Auf- 
[•ben  der  Gesellschaft  auf  dem  Gebiete  der  Sexual- 
li^ftgogi  k<  der  Generalsekretär  der  Gesellschaft  Dr.  Blaschko- 
Win.  Er  bezeichnet  als  Ziel  die  Erziehung  des  Menschen  zu 
wsa  gesunden  und  natürlichen  Geschlechtsleben,  welches  sich 
n  Gesamtleben  der  Individuen  harmonisch  anschließt  und  das 
MJgnet  ist,  die  Tüchtigkeit  des  Volkes  zu  erhalten  und  zu  steigern. 
eben  der  hygienischen  habe  die  Sozialpädagogik  auch  der 
bisdien  Seite  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Dreh  Aufkl&rung  allein  könne  man  nicht  alles  erreichen.  Eine 
ttdkxeitige  Diätetik  und  Erziehung  des  Körpers  müsse  damit 
intd  in  Hand  gehen. 

»Über  die  sexuelle  Aufklärung  und  die  Aufgaben 
M Hau 8 esc  sprach  sodann  Frau  Prof.  Kbukenbebo- Kreuznach. 
•  beeeichnet  als  Ziel  der  Aufklärung,  gesund  und  rein 
dpfindende  Väter  und  Mütter  heranzuziehen,  die  dem  Kinde  in 
Mr  seinem  Alter  und  Verständnis  entsprechenden  Weise  die 
Uiriieit  sagen,  wo  sich  irgendeine  Gelegenheit  bietet.  Mit  der 
Mrprfiden  und  unnatürlichen  Geheimtuerei  müsse  gebrochen 
■doL  Bei  jungen  Männern  und  Mädchen,  die  das  Elternhaus 
ndsssen,  genüge  oft  ein  kurzer  Apell  an  das  Verantwortungs- 
iftbl  g^enüber  der  einstigen  Braut  und  den  einstigen  Kindern. 

»Die  Aufgabe  der  Volksschule  bei  der  sexuellen 
niehung«  behandelte  Hauptlehrer  Endeblin  -  Mannheim  und 
ibier  HöLLEB  -  Hamburg.  Beide  Redner  stellten  sich  auf  den 
mdpunkt,  daß  bei  der  sexuellen  Erziehung  auch  die  Volks- 
bole  mitwirken  müsse,  wenn  wir  aus  dem  Sumpfe  herauskommen 
fiten,  in  den  unsere  Auffassung  des  Geschlechtlichen  sich 
MÜQgearbeitet  habe.  Die  Schule  müsse  die  Kinder  einführen 
die  biologischen  und  physiologischen  Tatsachen,  die  bei  der 
r^flanzung  und  Vermehrung  des  Lebens  im  Pflanzen-  und 
Reich  beteiligt  seien.  Sie  soll  jedoch  aus  der  Sexualität  des 
Dachen  nicht  etwas  Besonderes  machen,  sondern  sie  darstellen 
einen  Spezialfall  im  großen  System  der  Einrichtungen  zur 
^>flaiizang.  Der  sexuelle  Stoff  soll  sich  also  auf  alle  Jalu-es- 
■e  des   botanischen,   zoologischen    und   anthropologischen  Un- 


mit  stULueutiu   v  uruieuuugtju  uicut  auxKonunen  lassen. 

Über  »Die  sexuelle  Aufklärung  in  höheren  Sei 
sprachen  sodann  Prof.  Dr.  Kembieb- Berlin  und  Prof.  Sc 
AGKEB  -  Mannheim.  Auch  diese  beiden  Referenten  h 
übereinstimmend  die  Notwendigkeit  einer  Belehrung  ül 
Dinge  des  Geschlechtslebens.  Die  wichtigsten  Entwicklungsvo 
bei  Pflanzen  und  Tieren  bis  hinauf  zu  den  S&ugem  müBt 
handelt  werden.  Begattungsvorgänge  sind  auszuschließei 
Analogien  mit  dem  Menschen  ergeben  sich  von  selbat 
Schüler  müsse  befähigt  werden,  selbständige  Schlüsse  zu 
so  daß  ein  ausführüches  Eingehen  auf  die  Details  nicht  not 
wird.  Die  Mittelsschule  (höhere  Schule)  könne  aber  auch  in  i 
Hinsicht  viel  Gutes  wirken,  besonders  durch  die  Erziehn 
Kunst,  durch  die  SchülerbibÜotheken,  sportliche  Veranstall 
Erziehung   zum    Pflichtbewrißtsein    und   zur   Selbstüberwi 

>Über  die  Frage  der  Jugendliteratur  in  ihn 
Ziehung  zur  sexuellen  Aufklärung«  spricht  als  letzter 
des  Tages,  Lehrer  Köbteb  -  Hamburg.  Auch  Köstkx  sfa 
dem  Standpunkt,  daß  die  Jugend  in  bezug  auf  das  Gescfal« 
aufzuklären  sei.  Wenn  Haus  und  Schule  versagen,  k<ta 
belehrendes  Buch  gute  Dienste  tun.  Bei  der  Lektüre  jf 
Kinder  solle  man  nicht  ängstlich  jeden  Ausdrud:  mddi 
sich  auf  geschlechtliche  Verhältnisse  bezieht.  Eb  sollen 
den  Kindern  auch  die  Dichtungen  nicht  vorenthalten  werd 
von  Liebe  handeln,  vorausgesetzt,  daß  Bie  keusch  daigeete 
und  über  das  Auffassungsvermögen  des  Kindes  nicht  hinan 
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fltnptlehrer  EHssBLnr-Mannhehn,  Lehrer  HöLusB-Hamburg,  Prof. 
brnss-Berlin,  Frl.  DuBHBio-Hannover,  Dr.  FLACHB-Dresden,  Dr. 
(honxs-Breslau  und  Frl.  ScHiiiTs-DüBseldorf  beteiligen,  wird 
indiw^  der  Standpunkt  der  Aufklärung  über  sexuelle  Ver- 
ittnisse,  von  einzelnen  Rednern  allerdings  mit  kleinen  Ein- 
dirtnkungen  hinsichtlich  des  Zeitpunktes  und  des  Umfanges 
vtieton. 


Der  zweite  Versammlungstag  brachte  zunächst  zwei  Vorträge 
bff  »Die  sexuelle  Belehrung  der  Abiturienten«  von  Dr. 
ov  Dxv  SrsnniN  •  Düsseldorf  und  Dr.  Fübbtekheim  -  Berlin, 
DflD  Vortrag  Über  »Die  sexuelle  Aufklärung  für  die 
ehalentlassene  Jugendc  von  Regierongsschulrat  Beokebt- 
lUeewig,  einen  Vortrag  über  »Lehrerkurse«  von  Dr.  M. 
lonxH  -  Breslau  und  einen  Vortrag  von  Hauptlehrer  Lacboix 
bff  »Sexualpädagogik  im  Lehrerseminar«,  und  zwar 
Imtliche  im  Sinne  der  Aufklärung. 

Laoboix  trat  dafür  ein,  daß  der  Volksschullehrer  im  Seminar 
Bk  dem  nötigen  Wissen  auf  dem  Gebiete  der  Sexualpädagogik 
^gerüstet  werde.  Auch  die  Methode  der  praktischen  Durch- 
AmiDg  müsse  gelehrt  werden. 

An  der  sich  anschließenden  Diskussion  beteiligten  sich  Schul- 
rnktoT  BöBCHE-Lippstadt,  der  Gewicht  auf  Stärkung  des  Willens 
od  vornehme  Grundsätze  gelegt  wissen  will,  Geheimrat  Mathias- 
Ariin,  der  dem  Arzt  den  Vorzug  bei  der  Belehrung  gibt,  Geheim- 
it  EiBGHHEB-Berlin,  der  mitteilt,  daß  das  preußische  Ministerium 
BT  Bewegung  mit  dem  größten  Interesse  entgegensehe,  Frau 
toi  KBüKEVBSBa,  Frl.  Hsimann -Berlin,  Dr.  Cbotzen,  Prof. 
nxsBACH-Mülhausen,  Direktor  FLASCHEL-Beuthen,  Frau  Henb. 
IBTH-Frankfurt,  Dr.  Blaschko,  Dr.  SALTEK-Bonn,  HÖLLEs-Ham- 
ng,  Dr.  JoBBT-Bem,  Frl.  GLücKLicn-Budapest  und  Stadtschulrat 
r.  SiCKXHOEB-Mannheim,  der  auf  die  Unzulänglichkeit  der  heu- 
len Seminarbildung  hinweist  und  die  Forderung  vertritt,  die 
dkflBchule  müsse  die  am  besteu  vorgebildeten  Lehrkräfte  haben. 
-  Der  Nachmittag  des  zweiten  Verhandlungstages  war  der 
HBpracheüber  sexuelle  Diätetik  und  Erziehung  gewidmet, 
»  ans  der  Diskussion  der  bisherigen  Verhandlungen  ausge- 
üoBoen  war. 
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und  Bewegung,  der  körperlichen  und  gei 
gifte  eind  fernziuhalten.  Bei  der  Lektüre  ist  die  E 
Widerwillens  dem  ethisch  und  ästhetiach  Verwerflichen  ^ 
als  Hauptr.iel  zu  hetrachten.  Auch  bei  Onanie  muß  A 
und  Stärkung  des  sittlichen  Willens  das  Beste  tun.         i 

Von  der  Seite  des  Pädagogen  wurde  sodann  »die  Fj 
sexuellen  Diätetik  und  Erziehung«  von  Dr.  F.  W. 
Zürich  beleuchtet.  Die  intellektuelle  Aufklärung  über 
Sachen  des  Geschlechtslebens  ist  unabweisbare  Fordern 
es  ist  mit  Sorgfalt  die  Tatsache  zu  beleuchten,  daß  in  dl 
Lebewelt  der  Instinkt  die  sexuellen  Funktionen  ordnet^ 
beim  Menschen  Geist  und  Gewissen  die  ordnende  Ri 
nehmen  sollen.  Notwendig  sei  daher  vor  allem  eine  R 
höhereu  Seelenkräfte.  Man  muß  die  höheren  ZenUl 
starke  Erregungen  höherer  Ordnung  vor  der  Bcschla; 
die  sinnlichen  Rei^c  eicbeistellen  und  dadurch 
der  Sinnhchkeit  im  Innenleben  verhindern.  In  der 
Willens  hegt  die  wichtigste  Aufgabe  der  sexuellen  | 
Man  muß  es  schon  von  früher  Jugend  an  zu  einer 
Tradition  des  Organismus  machen,  daß  der  Geii 
unterwirft. 

Ais  letzte  Rednerin  behandelte  Frau  Henriette  FOm^ 
fürt  a.  M.  dieselbe  Frage  unter  dem   Oesichtepunkt 
führungsmöghchkeit  in  den  imtersten  Volksschichten, 
ihr   namentlich   die   Wohnungsfrage   recht  eingeh 
wurde. 
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Faktors.  Demgegenüber  macht  Dr.  SiCKiNosB-Maimheim 
Und,  daß  die  Religion  die  erste  Hil&kraft  bei  der  Erziehung 
B -müsse.  Gegenüber  den  Rednern«  die  dem  Haus  die  Haupt- 
^^ibe  der  Erziehung  zumessen  wollen,  weist  er  darauf  hin,  daß 
-  «mer  großen  Zahl  von  Kindern  das  Haus  heute  gänzlich  ver- 
Ü^  und  daß  es  daher  dringende  Notwendigkeit  sei,  die  nächst 
n  Hans  berufene  Erziehungsstätte,  die  Volksschule,  zur  größten 
i^kdikeit  auszubilden.  Es  sprachen  sodann  noch  Dr.  Fürsten- 
X,  Prof.  GBIBBB1.0H,  Frl.  Düenstko,  Frau  Ej&ukenbebo,  Frl. 
r-Bielefeld,  Frl.  Schmits,  Geheimrat  Kibohneb  und  Dr. 
Hiermit  ist  das  Ende  der  Verhandlungen  erreicht. 
Es  folgte  noch  die  Beschlußfassung  Über  das  Ergebnis  in 
Mitgliederversammlung.  Der  Vorstand  hatte  eine  Resolution 
jaarbeitet,  die  das  Ei^ebnis  der  Verhandlungen  über  die  Frage 
■exaellen  Erziehung  im  Sinne  der  Leitsätze  der  Referenten 
immeiifaßt.     Die  Resolution  wurde  einstimmig  angenommen. 


Eine  neue  Schule. 

Von 
Dr.  Mobitz  FüBST-Hamburg. 

Vin  interessanter  Versuch  auf  dem  Gebiete  der  höheren 
j^MOBchole  soll  demnächst  in  Hamburg  gemacht  werden . 
lUscfaolen  und  Landerziehungsheim  sind  wohl  die  Leitmotive, 
I  bei  der  Ausarbeitung  eines  Planes  nachgeklungen  haben,  der 
it  von  namhaften  Persönlichkeiten  aus  der  Hamburger  Gesell- 
mÜ  der  Öffentlichkeit  vorgelegt  wird. 

Das  Bedürfnis  für  die  beabsichtigte  Neugründung  wird  in 
gender  Weise  motiviert: 

Wir  vvoUen,  daß  aus  unseren  höheren  Schulen  mehr  Männer 
Torgehen,  die  an  Körper  und  Geist  gesund  sind.  Das  wird 
r  dorch  die  Großbetriebe  unserer  Schulen  immer  mehr  illusorisch 
Mcht  Die  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  des  Einzeben  können 
KJassen  von  40  bis  60  Schülern  nicht  zu  voller  Ausbildimg 
imen.    Außerdem  kommt  bei  der  geringen  Pflege  des  Körpers 
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in  2  von  33  Stunden  in  Schulgebftuden,  die  von  HAuseniui 
lungeben  sind,  und  bei  der  einseitigen  Verstandesausbüdong ' 
Schüler  viel  zu  wenig  zum  Bewußtsein,  daß  in  seinem  Wi 
und  in  seinem  Gremüt  die  Wurzebi  seiner  Kraft  fün  Li 
liegen.  Der  Ausweg  vieler  Eltern,  ihre  Kinder  in  answii 
Schulen  zu  schicken,  hat  dazu  den  Nachteil,  daß  die  Kinder « 
veredelnden  Einfluß  des  Elternhauses  entzogen  werden. 

Daß  eine  neue  höhere  Schule  neben  den  jetzigen  beste 
kann,  geht  aus  den  folgenden  Ausführungen  hervor: 

Der  ausführliche  Plan  unserer  Schule  ist  auf  Wunsch 
Präses  der  Oberschulbehörde,  Senator  Dr.  v.  Msli^b,  der  0 
schulbehörde  vorgelegt,  und  vom  Schulrat  Professor  Dr.  b 
ist  die  Grenehmigung  erteilt,  daß  staatlich  angestellte  Lehrw  i 
Unterricht  an  dieser  Schule  für  bestimmte  Jahre  beurlaubt  wen 
In  der  Form  wird  sich  die  neue  Schule  dem  im  Berliner  Eni 
ministerium  ausgearbeiten  Schulplane  anpassen :  Der  LehAn 
von  Sexta  bis  Untersekunda  mit  zwei  Fremdsprachen,  Eng^ 
und  Französisch,  wird  durch  einen  Parallelaufbau  von  GymnM 
Realgymnasial-  und  Oberrealschulklassen  bis  zum  Abiturien 
examen  weitergeführt. 

Wir  hoffen  von  der  Reichsschulkommissiou  die  Eriaol 
zu  erhalten,  durch  Beschränkung  der  Nebenfächer  die  Zahl 
wöchentlichen  Lehrstunden  in  den  Oberklassen  von  35  auf  30 
den  Unterklassen  von  30  auf  24  Stimden  herabzusetzen,  um  n 
Zeit  für  Ausbildung  des  ganzen  Menschen  zu  gewinnen. 

Welche  Vorteile  bietet  nun  eine  derartige  neue  Sd 
unseren  Kindern? 

1.  Die  Schule  soll  in  schöner  Umgebung  im  Voc 
Gr.-Borstel  oder  in  Fuhlsbüttel-Ohlsdorf  (nahe  der  Vorortsh 
erbaut  werden,  wo  die  weitere  Umgegend  Gelegenheit  zu 
meinsamen  Spaziergängen  bietet. 

2.  Ein  Schulgarten  mit  Aquarium  und  Terrarium,  gl 
Spiel-  und  Tennisplätze  umrahmen  die  beiden  Schulgeb&ode 
deren   neun  Klassen  225  Schüler  aufgenommen  werden  kOn 

3.  Die  Schüler  sind  an  vier  Wochentagen  von  morgena 
bis  nachmittags  3  oder  37>  Uhr  im  »Schulheimc,  sie  kfli 
mit  ihrem  Lehrern  zusammen  nach  12  Uhr  ein  warmeB  Frühl 
einnelmsen,  wobei  auch  englische  oder  französische  Unterhalt 
gepflegt  wird,  benutzen  die  Nachmittagsstunden  zum  Turnen 
Spiel,  zum  Baden,  zur  Handarbeit  in  Garten  und  Werkstatt 
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ben  Gelegenheit,  ihre  Schularheiten  vor  ihrer  Rückkehr  ins 
tenhaiis  unter  Aufsicht  eines  Lehrers  zu  machen.  Unter 
■QdcBichtigung  dieses  letzteren  Umstandee,  der  den  Fortfall 
r  kostspieligen  Arbeitstunden  im  Hause  verbürgt,  kann  auch 

0  Höhe  des  Schulgeldes,  welches  zimächst  mit  500  M.  jährlich 

1  Axissicht  genommen  ist,  durchaus  angemessen  erscheinen. 

4.  Zwei  schulfreie  Nachmittage  stehen  den  Schülern  für 
EMikaiiterricht,  Touren  usw.  zur  Verfügung. 

5.  Die  neuen  Sprachen  werden  zum  mindesten  in  Konver- 
rtüm  durch  englische  und  französische  Lektoren,  die  eine  gleich- 
nrtige  Vorbildung  wie  unsere  Oberlehrer  besitzen,  gelehrt.  — 

Die  Art  und  Weise,  eine  Anstalt  mit  solchen  Zielen  zu 
Inprflnden  und  zu  erhalten,  ist  natürlich  nicht  so  ganz  einfach. 
m  Txns  vorliegende  Plan  besagt  darüber : 

Der  Staat  ist  nicht  verpflichtet,  solche  Schulanstalten  für  die 
iBpmdmheit  zu  schaffen.  Auch  wird  das  erforderliche  höhere 
Iknlgeld  von  500  M.  nur  von  den  Wohlhabenden  bezahlt  werden 
pBien.  Zur  Beschaffung  der  Mittel  müssen  sich  daher  Bürger 
iMerer  Stadt  zusammenschließen,  die  das  Bestreben  haben,  unseren 
Bndem  eine  glückliche  Jugend  zu  ermöglichen  und  sie  an 
thper  und  Geist  tüchtig  zu  machen  für  ihren  künftigen  Beruf. 

In  diesem  Winter  haben  sich  bereits  40  Herren  aus  Beamten- 
jjDd  Kanfmannskreisen  zusammengeschlossen.  Da  unsre  Bewegung 
I  immer  weitere  Kreise  dringt,  hoffen  wir,  daß  durch  Zu- 
Rodungen  und  Stiftungen  von  privater  und  staatlicher  Seite 
b  Entwicklung  unsrer  Schule  bald  unterstüzt  wird.  Zunächst 
ind  zum  Bau  und  zur  Einrichtung  der  Gebäude  250000  M. 
iriorderlich,  die  wir  zu  4%  nach  Verlauf  der  ersten  drei  Jahre 
k  verzinsen  und  langsam  zu  amortisieren  hoffen.  Den  Baugrund 
nt  Umgebung  gedenken  wir  durch  Grundpacht  vom  Staate  auf 
10  Jahre  zu  erwerben. 

Die  Bausumme  soll  beschafft  werden  durch  Anteilscheine  zu 
OOQ  M.  Im  ersten  Jahre  sind  150000  M.  erforderlich  und  zwar 
fr  den  Bau  eines  zweistöckigen  Schulgebäudes  mit  sechs  Klassen- 
lomen  und  Tumsaal  85000  M.,  für  die  Einrichtung  15000  M. 
■d  für  die  Bektorwohnung  30000  M.,  dazu  für  einen  Reserve- 
nds  20000  M. 

Im  dritten  Jahre  ist  das  zweite  Schulgebäude  für  100000  M. 
rtigzustellen. 
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Bauberechnung  des  ersten  Schulgebftadea. 

Länge  des  Gebäudes 27,0  m 

Breite     >  >         10,7  » 

Höhe      »  >         12.0  » 

27  .  10,7  .  12  =  3466,8  cbm  umb.  Raum  X  16  Bl  Baukostea 

=  56468,80  M. 
Dazu  für: 

Zentralheizung 4000, —  M. 

Aborte 10000,—    > 

eine  Turnhalle 16  000,—    > 

Summa  84  468,80  M. 
oder  rund  86  000,—  M. 
Entwurf  eines  Haushaltungsplanes  für  das  1.  and 

8.  Schuljahr.  >, 

1.  Jahr:   Drei  Klassen  (Sexta  bis  Quarta)   mit  75  Sdifilaniu  ^ 
Sinnahmen: 

Schulgeld  von  75  Schülern 37  600  M. 

ausgaben: 

Gehalt  für  5  Lehrer 25000  M.       jjj 

Zulage  für  den  Rektor 2000    »        i^ 

Sekretär-  und  Dienergehalt 3  000   »        * 

Unterhaltimgskosten 4500   » 

34500  BL       4 

8.  Jahr:  Neun  Klassen  (Sexta  bis  Oberprima)  mit  225  Sdiükn^j 

Einnahmen:  4 

Schulgeld  von  225  Schülern 112500  M.        ? 

ausgaben:  ; 

Gehalt  für  14  Lehrer 84000  M. 

Zulage  für  den  Rektor 2  500   * 

Sekretär-  und  Dienergehalt 4000    > 

Unterhaltungskosten 12  000   » 

Verzinsung  von  250 000  M.  zu  4% ..   10000   » 

112  500  M. 

Zum  Leiter  der  neuen  Schule  ist  der  Hamburger  O) 
Pb.  Schumacheb  ausersehen,  von  dem  im  wesentlich«!  aadk 
Pestetellung  des  oben  dargelegten  Planes  stammt.  Wir 
[nit  größtem  Interesse  den  Fortschritten  dieser  höchst  seitgemfttal 
^huleinrichtung  folgen  und  an  dieser  Stelle  darüber  w«te| 
berichten. 
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Die  MitwiAuBg  des  Psydiiatera  bei  der  Ffiraorgeendehung. 

Vortrag,  gehalten  auf  der  JahreBversammlung 
es    Deutschen  Vereins    für    Psychiatrie   in   Frankfurt 
vom  26.  bis  28.  April  1907. 
von  Direktor  Dr.  KLUOE-Potsdam. 

Der  Referent  legte  seinem  Vortrage  folgende  Leitsätze  zugrunde: 
1.  Unter  den  Fürsorgezöglingen  befindet  sich  ein  erheblicher 
Vosentsatz  —  schätzungsweise  45 — 50  Prozent  —  der  infolge  von 
fatwicklungshemmungen  und  EntwicklungsstÖnmgen  sowie  auch  durch 
btbdirangen,  Krankheiten  und  andere  schä()igende  Einflüsse  in 
nner  Verstandestätigkeit,  seinem  Willensvermögen,  seinem  sittlichen 
bopfinden  und  seinen  Gefühlsvorgängen  dermaßen  beeinträchtigt  ist, 
M  er  dem  Durchschnitt  der  normalen  Kinder  und  Jugendlichen 
■äeht  mitspricht.  In  dieser  Zahl  sind  alle  Grade  des  Schwachsinnes 
-Üi  zur  völligen  Idiotie   und  alle  Formen   nervöser  und  psychischer 

lai-  und  Ausfallserscheinungen    bis    zur    ausgesprochenen   Greistes- 

fainkheit  hin  vertreten. 

2.  Es  erscheint  geboten,  diese  defekten  und  abnormen  Fürsorge- 
ligtisge  möglichst  frühzeitig  zu  ermitteln,  sie  in  allen  zweifelhaften 
lÜflD  einer  gründlichen  psychiatrischen  Beobachtung  zu  unterwerfen, 
ii  ihren  krankhaften  Anlagen  und  Zuständen  entsprechend  in  hierfür 
ingoeten  Anstalten  oder  auf  besonderen  Abteilungen  zu  behandeln 
&kt  lu  erziehen. 

3.  Unbeschadet  des  Prinzipes  der  Erziehung,  das  nach  aller 
Möglichkeit  im  Vordergründe  aller  zur  intellektuellen  und  moralischen 
UMerung  und  Besserung  dienenden  Bestrebungen  stehen  soll,  ist 
^enmach  die  Mitwirkung  des  psychiatrisch  durchgebildeten  Arztes 
lotwendig  schon  bei  der  Überweisung  eines  Eandes  oder  Jugendlichen 
k  die  Fürsorgeerziehung,  und  ist  weiterhin  in  um  so  umfassenderer 

'  ted  intensiverer  Weise  erforderlich,  um  je  vorgeschrittenere  Defekt- 
4»fände  und  Anomalien  es  sich  handelt. 

4.  Zur  Durchführung  einer  solchen  spezielleren  Behandlung 
^iq^hlt  sich  eine  Sonderung  der  defekten  und  abnormen  Fürsorge- 
^tgfixigie  nach  folgenden  G^ichtspunkten : 

a)  Dem  Alter  nach,  indem  man  beim  Eintritt  in  das  ge- 
schlechtsreife  Alter,  also  etwa  vom  15.  bis  16.  Lebensjahr 
ab,  die  kindlichen  von  den  halberwachsenen  Fürsorge- 
zöglingen in  wirksamer  Weise  scheiden  und  bei  den  letzteren 
in  noch  stärkerem  Maße  die  männlichen  von  den  weib- 
lichen trennen  muß. 


Fälle  von  Npurasthenie,  Hysterie,  Chorea  und 
und  die  als  nervös,  abnorm,  moralisch-sch^ 
als  j>8ychopat})i8ch-miiidürwi'rtig  bezeichneten 
sind  in  den  pädagogisch  geleiteten  Erziehung 
belassen,  jedoch  von  den  gesunden  und  normalen 
zu  trennen  und  in  beeonderen  Klassen  resp.  Ab 
nach  dpn  für  die  Nebenklaseen  und  Hilfsschulen  i 
GrundMätzeii  zu  unterrichten.  Diesen  Anstiüteoj 
den  größeren  im  Haupt-,  an  den  kleineren  im  I 
—  ein  psychiatrisch  geschulter  Arzt  zuzuteüen^i 
sachverntändiger  Beirat  wirken  soll  und  dem  di^l 
lung  der  bei  den  Zöglingen  auftretenden  nervi 
psychischen  Abnormitäten  zufällt.  j 

b)  Die  leichtesten  Fälle  die^ier  Art  können  auch  fori 
in    kleinen    mit    Schuleinrichtungen  versehenen  ] 
untergebracht  werden^    vorausgesetzt,   daß  deren  1 
und  Leiter  ein  ausreichendes  Verständnis  für  di^j 
lung  dieser  debilen  und  abnormen  FÜrsorigecögUi 
und  daß  für  eine  regelmäliige  Bfiauf?ichtigung  dl 
fachärztlich  gebildeten   und  eingcarbeit<>ten  Arxt 
tragen  ist. 

7.  Für  solche  defekten  und  abnormen  Fürsorgezöglinf^ 
durch  ihr  reizbares  und  heftiges  Wesen,  ihre  Verschlageä 
antisozialen  und  verbrecherischen  Neigungen,  ihr  n?nit«nt«i 
voltierondes  Verhalten  sowohl  die  erziFherisohe  Tätigkeit^ 
Erziehungi'anf^talten  als  auch  die  nachgiebige  Behandlung 
Krankenanstalten  mutwillig  und  herausfordernd  stören,  sind] 
Anstalten  einzurichten,  in  denen  auf  ihren  krankhaften  Zi 
billige  Rücksicht  genommen  wird,  in  denen  aber  doch 
strengere  Zucht  und  eine  straffere  Ordnung  g^h:-  '" 
Diese    —    für    die    noch    schulpflichtigen   ! 
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inorgexöglinge  bedürfen  einer  besondere  genauen,  am  besten  auf 
r  BeobachtungBStation  der  Krankenanstalten  vorgenommenen  Unter- 
efamig  und  müssen  jederzeit  in  diese  Anstalten  zurückgezogen 
Tden  können.  Die  dauernde  ärztliche  Aufsicht  über  diese  schwer 
iehbaren  und  lenkbaren  Elemente  liegt  in  den  Händen  eines  er- 
nmen  Arztes  der  Krankenanstalt. 

8.  Die  zahlenmäßige  Verteilung  aller  defekten  und  abnormen 
Borgezoglinge  auf  diese  einzelnen  Kategorien  dürfte  in  der  Weise 
ODchmen  sein,  daß  etwa  ein  Drittel  auf  die  Kranken-  und  Zwischen- 
talten  und  ungefähr  zwei  Drittel  auf  die  Erziehungsanstalten  zu 
sehnen  sind. 

Nimmt  man  also  einen  Satz  von  45  bis  50  Prozent  aller  Fürsorge- 
Soge  als  defekt  und  abnorm  an,  so  wären  unterzubringen  in 
iten-Epileptiker-  und  Irrenanstalten  15  Prozent,  in  den  Zwischen- 
tahen  6  Prozent,   in   den  Erziehungsanstalten  25  bis  30  Prozent. 

9.  Alle  diese  Anstalten  müssen  sich  die  Aufgabe  stellen,  die 
Bocgezöglinge  nach  Möglichkeit  wieder  dem  bürgerlichen  Leben 
iföhren,  am  besten  auf  dem  vermittelnden  Wege  der  Familien- 
p.  Aber  auch  bei  dieser  bedarf  es  der  ständigen  Mitwirkung 
Psychiaters.  Eine  besondere  Vorsicht  wird  geboten  sein  bei  den 
Ijifarig  werdenden  Zöglingen  und  hier  wieder  bei  den  in  den 
nken-    und    Zwischenanstalten    untergebrachten    Minderwertigen; 

wird  in  vielen  Fällen  die  Einleitung  der  Entmündigung  und 
li  die  weitere  Übernahme  in  die  Krankenanstalten  nötig  sein. 

10.  Um  die  Vorsteher  und  Leiter  der  Kettungshäuser,  der  Er- 
IU199-  und  Besserungsanstalten  über  das  Wesen  und  die  Behand- 
^nreise  der  defekten  und  abnormen  Fürsorgezöglinge  aufzuklären 
,  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  und  um  alle  auffälligen  Er- 
BDOngen  und  Entwicklungsanomalien  rechtzeitig  untersuchen  zu 
Den,  erscheint  es  dringend  erwünscht,  in  jeder  Provinz  eine 
tndfitelle  zu  b^;ründen  und  einem  Psychiater  zu  übertragen, 
sher  den  einzelnen  Anstaltsvorständen  mit  Rat  und  Tat  zur  Hand 
t,  ihnen  die  geeignete  Fachliteratur  empfiehlt,  an  ihren  gemein- 
en Besprechungen  und  Konferenzen  teilnimmt,  Informationskurse 
ilt  und  Informationsreisen  ausführt,  und  der  in  einzelnen  Fällen 
1  die  für  kürzere  oder  längere  Zeit  an  die  Krankenanstalten 
xmlneten  Pädagogen  und  Erzieher  über  die  ärztlich  geübten  Be* 
oQongBmethoden  orientiert.  Von  großem  Werte  sind  auch  in 
Imäßigen  Zwischenräumen  von  den  einzelnen  Erziehungsanstalten 
ubolende  Fragebögen,  welche  über  die  an  den  einzelnen  Zöglingen 
achten  Beobachtungen  Aufschluß  geben. 

11.  Die  Mitwirkung  des  Psychiaters  bei  der  Fürsorgeerziehimg 
t  also  ein  schon  bei  der  Einleitung  des  Überweisungsverfahrens, 
t>egleitet  den  defekten  und  abnormen  Fürsorgezögling  in  allen 
ien  seiner  Erziehung  und  Behandlung,  und  sie  darf  ihn  auch  in 
n  FWen  nicht  aus  dem  Auge  lassen  nach  Abschluß  der  Fürsorge- 
fatmg.     Gedeihlich    aber  wird    die    Mitwirkung    des    Psychiaters 

sein,  wenn  sie  sich  auch   auf  die  Mitarbeit  bei  allen  den  Be- 


wird  ja  immer  allgemeinere  Uberzoufning  und  es  sind 
Anlilufe  zu  einer  Reform  ergangen.  Interegaante  IxSsungeq 
dafür  die  großzügigen,  von  keiner  Tradition  gehemmten  Nordan» 
gefunden.  Da  war  in  Denver,  der  Haaptt-tadt  von  Colort 
Richter  Likdbey.  der  den  Satz  aufstellte,  man  müsse  dial 
vor  Verbrechen  zu  bewahren  suchen;  wenn  sie  gefehlt,  sie  il 
Geföngnis  stecken,  wo  sie  völlig  verderben  und  den  Keim  M 
fölie  holen,  sondern  sie  aufrichten.  Eine  ernsthafte  englische  K 
Statistik  beweist  ja  auch,  daß  von  hundert  Vergehen  98  vori 
unter  zwanzig  Jahren  begangen  werden.  Wenn  man  der  Krin 
Bteucra  will,  muß  man  also  bei  der  Jugend  einsetzen.  ] 
setzte  1899  für  Colorado  ein  Gesetz  durch,  welches  jugendll 
brecher  dem  Kriminalrichter  entzog,  und  1903  ein  anderes,! 
sie  ein  besonderes  Gericht,  ein  Kindergericht  einsetzte.  ] 
wurde  dieser  Kinderrichter.  Kr  straft  nicht  mit  Gefängnis,  höch^ 
Einweisung  in  beHondere  Verwahrhäuser,  wenn  freundlicher  % 
oder  Warnung  nichts  helfen.  Wenn  immer  möglich,  belli 
Kinder  in  der  Familie.  Sie  müssen  sich  aber  alle  acht  oder 
Tage  zum  Rapport  stellen  mit  Beweisen  und  ZeugniBsenj 
Wohlverhalten.  Schwierige  Fälle  macht  Linoskt  durcfaif 
coram  populo  ab,  sondern  unter  vier  Augen,  Kurz,  er  erdrCK 
da.*!  Ehrgefül»!  in  den  jugendlichen  Verbrechern,  sondern  ] 
zu  stärken.  Es  bildete  sich  so  ein  eigentliches  Vertrauenrrt 
heraus  zwischen  ihm  und  der  Jugend;  es  kommen  auch  ] 
zu  ihm,  die  noch  gar  nicht  erwischt  und  verzeigt  nind  von  del 
um  sich  von  ihm  helfen  zu  lassen.  Einmal  kamen  zwei  Ki) 
ihm,  die  Fahrräder  gestohlen  hatten.  Sein  erstes  war  afa^ 
für  deren  Wiederbeibringung  besorgt  zu  sein,  und  aU  ihm 
das  verwies,  antwortete  er  ihm,  die  Knaben  lägen  ihm 
Herzen  als  die  Fahrräder.  Und  diese«  Erprobungj».«\*8tem 
hatte  gute  Erfolge.    Im  ersten  Jahre  crflchienca  vor  ihm.  7J 
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i'lonnaDdBchaft  verbanden.  In  Denver  gibt  es  jetzt  auch  Gesetze, 
nkbe  Eltern  wegen  Vernachlässigung  ihrer  Kinder  ahnden  und 
Irittpeisonen  wegen  Veranlassung  zu  Kinderverbrechen.  Aber  auch 
äer  Tei&hrt  man  nach  dem  System  der  bedingten  Bestrafung  oder 
m  StrafaufBchubs  imd  Erlaß  der  Strafe  bei  darauffolgender  guter 
DuTong. 

LiHDBBT  in  Denver  hat  große  Kompetenzen ;  er  kann  alles  mögliche 
xUien,  die  Versetzung  in  Familien  oder  Verwahrhäuser,  Öffent- 
i»  und  private  Anstalten  und  Organe  stehen  zu  seiner  Verfügung. 
K  Person  des  Erprobungsbeamten  ist  der  Eckstein  seines  Systems. 
I  luropa  haben  wir  Ansätze  dafür  in  den  Patronen  für  entlassene 
und  in  Belgien,  Frankreich,  mehreren  Kantonen  der 
ist  die  bedingte  Verurteilung  Jugendlicher  resp.  der  Straf- 
iK^nb  eingeführt. 

Daß  auch  bei  ims  das  Bedürfnis  nach  besonderer  Behandlung 
7  jagendlichen  Verbrecher  vorhanden  ist,  leugnet  niemand.  Das 
ni  gleiche  System  wie  die  Nordamerikaner  werden  wir  freilich 
cht  sar  Anwendung  bringen  können.  Die  Funktionen  and  Gewalten, 
ddie  ein  LumssT  in  Denver  in  seiner  Person  vereinigt,  sind  bei 
■  lerlegt  und  werden  zum  Teil  auch  schon  geübt. 

BaselBtadt  läßt  fehlbare  Schulkinder  durch  die  Schule  bestrafen. 
18  im  Wurfe  liegende  neue  schweizerische  Recht  geht  ähnliche 
«gB,  ee  läßt  dem  Richter  weitesten  Spielraum,  nach  Maßgabe  der 
liiiltnisae  zu  verfügen.  Natürlich  hat  auch  die  Prozeßgesetzgebung 
MD  Teil  der  Aufgabe  durch  ein  neues  Verfahren  zu  lösen,  wie 
B.  der  Entwurf  zu  einem  Zürcher  Strafgesetzbuche  tut.  Betreffs 
V  Jagendlichen  ist  die  Hauptverhandlung  zu  ändern,  sie  darf  nicht 
ehr  eine  öffentliche  sein,  sie  muß  mehr  eine  freundlich-ernste  Be- 
ncbong  werden.  Als  Verteidiger  könnte  man  sich  den  zukünftigen 
tom  dee  Jungen  denken.  Das  Patronat  dürfte  überhaupt  eine 
rwcdterung  erfahren. 


ftleinere  Ütitteiltttt^eit. 


OrthopSdische  Behandlong  skoliotischer  Schulkinder  in  Mainz. 

i»  die  Behandlung  der  dem  Institut  für  physikalische  Heilmethoden 
erwiesenen,  mit  Skoliose  behafteten  Kinder  der  Mainzer  Volks- 
Irnle  berichtet  Dr.  Frank  an  die  Großherzogl.  Bürgermeisterei  und 
!  Stadtverordnetenversammlung  folgendes: 

Die  Behandlung  wurde  nach  der  funktionellen  Methode  von 
iiaTHSss  durchgeführt,  welche  darin  besteht,  daß  man  Übungen 
den  für  jeden  Fall  besonders  angepaßten  Apparaten  2 — 400  mal 
tereinander  machen  läßt,  die  eine  Redression  oder  darüber  hinaus 


»äulen  an 


geancht,  daß  dann  mittels  StütKapparut  möglichBt  fei 
Mit  dieflem  Apparat  gelingt  ce,  unter  Anwendung 
10  bia  zu  90  kg,  auch  hocligradig  versteifte  Wirbelsäulen 
und  hochgradige  Verkrümmungen  ganz  oder  nahezu  geradeso 
Durch  die  Stützapparate  wird  es  ermöglicht,  auch  außerhalb 
handUingazeit  irn  Institut  die  redresfiierende  Einwirkung! 
Wirbelsäule  zu  erhalten.  Wir  verwandten  zwei  Arten  Port 
rate  un<i  zwar  1.  ein  ExteneionnkorBett  nach  Dr.  RoTil^ 
HESBiNoschen  ähnliche  Korsetts  mit  der  Modifikation  von  Dr.  ] 
Die  Korsetts  wurden  direkt  auf  den  im  WüLLSTEisscheal 
redreesierten  Körper  für  jeden  Einzelfall  besonders  angep 
recht  Bchwierige,  viel  Sorgfalt  und  Überwachung  erfordÄj 
fertigung  solcher  Apparate  machte  die  Einrichtung  ein< 
pädiscben  Werkßtätte  im  Institut  notwendig,  so  daß  die  gao 
stets  unter  den  Augen  der  Ärzte  stund.  Seit  April  1906 
alle  Korsetts  ausRchlieülich  im  Institut  selbst  angefertigt. 
Messungen  ergaben,  daÜ  ee  mit  diesen  nach  Beendigung  d 
Übungen  im  WuLLSTSiNschen  Apparat  angelegten  KorsetM 
eine  wesentlich  verbesserte  Stellung  der  Wirbelsäule  zti  eifafl 
ganzen  wurden  bis  jetzt  16  Stützkorsetts  und  9  Uessingkoj 
gefertigt. 

Seit  1.  Januar  d.  J.  haben  wir  für  eine  Anzahl  Fälle 
bisher  angewendeten  funktionellen  Übungen,  zuweilen  auch  i 
weisen  Ersatz  dieser  Übungen,  die  KLAPPsche  Kriechmetho^ 
Wendung  gebracht,  die  eine  kräftigende  Arbeit  der  Rücket 
und  ein  Beweglichmachen  der  Wirbelsäule  bezweckt.  Di« 
die  mit  l^ederschutzkappen  für  Kniee  und  Hände  i*erBe| 
ahmen  die  Gehbewegung  gewisser  Kaubtiere  nach,  und  xwiuä 
sie  meist  im  Kreise  nach  rechts  o<ler  links,  um  durch  Abq 
Wirbelsäule  ausgleichend  auf  die  Verkrümmung  einzuwirkfl 
Kricchmethode    iat   jedoch    nur    für    eiiügo    beatimmtc  Ftii| 
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^en  in  der  Haltung,  sowie  im  allgemeinen  Gesundheitszustand 
wurden. 

im  ich  nun  die  Behandlungserfolge  darstellen  will,  so  kann 
)late  Zahlenangaben  nur  in  begrenztem  Maße  bringen,  da  bei 
ihren  Formen  und  ihrem  Verlauf  so  wechselnden  Skoliose 
ftU  nur  für  sich  allein  bewertet  werden  kann.  Wir  kon- 
in die  Behandiungsergebnisse  nicht  nur  durch  regelmäßige 
ung  von  Körpergröße  und  Körpergewicht,  sondern  auch  durch 
Messungen  der  Veränderungen  der  Wirbelsäule  und  Rippen 
ihilfenahme  von  Nivellierzirkel  und  Nivelliertrapez.  Als  einen 
für  die  erreichte  Besserung  bei  diesen  schweren  Fällen 
i  allgemeinen   die  Größen-   und  Gewichtszunahme  angesehen 

n  darf  bei  Skoliotischen  nicht  die  normale  Wachstums- 
9  voraussetzen;  ein  Beweis  hierfür  ist  die  Tatsache,  daß  die 
hnittsgröße  unserer  Patienten  erheblich  hinter  der  Durch- 
^ße  ihrer  gesunden  Altersgenossen  zurückbleibt.  Ja,  wir 
ogar  bei  einem  13jährigen  Mädchen,  das  im  Juli  1906  zuerst 
Q  wurde,  sich  aber  infolge  Krankheit  erst  im  September  1 906 
landlnng  stellte,  durch  Zunahme  der  Verkrümmung  seit  der 
Jntersuchung  eine  Abnahme  der  Größe  um  2  cm  festgestellt. 
D  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  auch  die  folgende  Tabelle 
ichten,  in  welcher  neben  der  Größenzunahme  eines  Teiles  der 
*settB  behandelten  Kinder  auch  die  Grewichtezunahme  ver- 
ist. 


Wlrbel- 
nberkolom 


Bei  Beginn 
der  Behutdlang 


GrAQe 


142,00 
128,50 
114,60 
123,50 
131,50 
139,00 
137,50 
118,00 
135,00 
150,05 
123,00 
112,00 
136,00 
114,00 
125,00 


Gewicht 
kg 


Im  Februar  1907 


OröOe 
cm 


29,30 
23,60 
18,20 
26,00 
29,00 
36,20 
26,00 
19.00 
31,40 
43,00 
23,00 
21,00 
32,70 
20,00 
19.60 


151,0 
133,5 
118,5 
128,0 
137,0 
145,5 
147,0 
124,0 
139,0 
159,5 
128,0 
119,5 
139,0 
119,0 
128.0 


Gewicht 
kg 


Gröfie 
im  Korsett 


34,50 
27,90 
20,50 
31,30 
32,50 
45,60 
33,40 
26,60 
41,40 
53,30 
25,90 
23,20 
36,60 
23,00 
25,80 


154,5 
137,5 
123,6 
134,5 
142,5 
147,0 
149,0 
125,0 
141,0 
160,5 
130,5 
121.5 
143,0 
121,0 
130.5 


Daaer  der 
Behandlung 

Monate 


18 
18 
18 
18 
18 
17 
16 
18 
18 
18 
15 
14 
7 
12 
10 


sprechend     noch    günstiger    als    bei    den    hier    angeführten 
Q  mit  hochgradigen  Verändenmgön  sind  die  Erfolge  in  weniger 
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schweren  Fällen.  Auch  konnte  eine  Anzahl  Kinder  ab  geheilt 
laeeen  werden,  blieben  sie  aber  noch  in  regelmäßiger  Beobachtaoi 
Instituts  und  der  Schulärzte»  um  Rückßllle  möglichst  frühzeitig 
Behandlung  zu  bringen. 

Ein  Teil  der  Kinder  blieb  trotz  wesentlicher  Besserung, 
nahezu  an  Heilung  grenzen,  in  Behandlung  des  Institute,  um  auf 
Wirbelsäule  länger  einwirken  zu  können. 

Die  regelmäßige  Kontrolle  des  Körpergewichts  gibt  uns  e 
Maßstab  für  die  Beurteilung  des  allgemeinen  Emährungsxnsti 
unserer  Patienten.  Es  ist  ja  klar,  daß  die  rein  mechanische 
Wirkung  der  Behandlung,  die  Geraderichtung  des  zusammengefilli 
Körpers  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Tätigkeit  der  Brost- 
Bauchorgane,  damit  aber  auch  auf  die  ganze  Ernährung  haben  x 
Diese  Einwirkung  wurde  unterstützt  durch  regelmäßige  Massage 
Rückenmuskulatur,  sowie  durch  Verabreichen  von  Sol-  und ' 
bädem;  im  letzten  Jahre  wurden  2068  Bäder  abgegeben. 

Da  nun  bei  diesen  Patienten  die  Wacbstumsenergie  der  Kao 
eine  sehr  geringe  ist,  da  andererseits  aber  zum  Ausgleich  der 
formität  eine  Knochenneubildung  erforderlich  ist,  gaben  wir  ( 
größeren  Anzahl  Kinder  Kalkpräparate. 

Am  Anfang  des  Jahres  1906  waren  76  Kinder  zur  Behand 
überwiesen.  Hinzu  kamen  während  des  Jahres  65.  Es  wurdet 
heilt  entlassen  16  Kinder.  Durch  Austritt  aus  der  Schule  sdü 
9,  durch  Krankheit,  Tod  und  andere  Ursachen  19  Kinder  am 
daß  am  Ende  des  Jahres  1906  97  verblieben.  Es  wurden  im  I 
des  Jahres  im  Durchschnitt  (300  Tage)  39  Kinder  pro  T« 
11  860  Stunden  behandelt.  Die  hohe  Frequenz  von  97  Kinder 
erreicht  worden,  weil  neben  schweren  Formen  vor  allem  aud 
leichten  Formen  der  Skoliose,  wie  es  ja  auch  erforderlich  ist, 
Behandlung  überwiesen  wurden.  Auch  machten  wir  gegenübei 
Erfahrung  im  ersten  Halbjahre  der  Behandlungszeit  die  erfreu 
Wahrnehmung,  daß  die  Eltern  der  Patienten  mehr  tmd  mek 
Wichtigkeit  der  ihnen  gebotenen  Einrichtung  einsehen  und  die  K 
nachdrücklich  zum  Besuch  der  Übungsstunden  anhalten.  BGt 
Schulärzten  und  Oberlehrern  setzte  sich  das  Institut  stets  in 
bindung,  um  unentschuldigtes  Fehlen  oder  Mißbrauch  der  S 
dispensation  so  viel  als  möglich  zu  verhüten.  Außerdem  wi 
sich  das  Institut  stets  vor  Anfertigung  von  Korsetts  an  die  E 
um  sich  deren  Mitwirkung  zu  sichern,  da  die  Korsetts  Tag 
Nacht  getragen  werden,  eine  Behandlungsart,  die  naturgemäß  wil 
der  ersten  Tage  einige  Unannehmlichkeiten  für  die  Patienten 
sich  bringt. 

Die  hohe  Patientenzahl  machte  neben  den  bereits  besteht 
vier  Übungsabteilungen  die  Einrichtung  von  zwei  weiteren  J 
lungen  erforderlich,  und  sahen  wir  uns  genötigt,  einen  we 
Übungssaal  einzurichten. 

Nach  den  Untersuchungen  namhafter  Forscher,  Orthopadei 
Schulärzte,    wie    Hopfa,    Lorenz,    ScHOLnBsss,    Kbdo,    koi 
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rihiend  der  Schulzeit  nicht  nur  eine  große  Zahl  Skoliosen  zur  Ent- 
nckloDg,  sondern  es  verschlimmem  sich  auch  die  vorhandenen 
ädioeen.  In  den  Schuljahren  verspricht  aber  auch  die  Behandlung 
He  meisten  Erfolge,  da  das  Knochensystem  in  dieser  Zeit  noch 
dativ  weich  und  daher  auf  redressierende  Maßnahmen  nachgiebig 
Bt  Ein  frühzeitiges  Eingreifen,  gleich  beim  Schulantritt,  wird  mit 
er  Zeit  zur  Folge  haben,  daß  die  hochgradigen  Verkrüppelungen 
icbt  mehr  so  häufig  zur  Beobachtung  kommen  werden. 

Als  Begleiterscheinung,  manchmal  auch  als  Ursache  der  Skoliose, 
isden  wir  oft  Verkürzung  eines  Beines.  Bei  diesen  Kindern  konnten 
ir  durch  Einlagen  in  den  Schuhen,  erhöhte  Sohlen  und  Absätze 
irf  die  Skoliose  günstig  einwirken. 

Vier  der  uns  überwiesenen  Patienten  leiden  an  Verkrümmung 
ich  Wirbeltuberkulose.  Diese  nehmen  an  den  Turnübungen  nicht 
üf  ne  erhalten  wöchentlich  zwei  bis  drei  Solbäder  und  tragen  im 
brigen  die  im  Institut  angefertigten  Stützkorsetts.  Die  erzielten 
esoltate  sind  sehr  befriedigend.  Drei  Schüler  der  hiesigen  Volks- 
hule  nehmen  weeen  Nervenerkrankungen  mit  bestem  Erfolge  an 
m  regelmäßigen  Ubungsstunden  teil. 

Die  Behandlung  der  leichten  Skoliosen  erfordert  zur  Heilimg  oft 
B  einige  Monate,  jedoch  ist  es  gut,  auch  nach  der  Heilung  Turn- 
xmgen  machen  zu  lassen,  bis  sich  die  oft  achwache  Körperkonsti- 
tion  gehoben  hat.  Die  schweren  Fälle  von  Skoliose  bedürfen  aber 
Dgerer  Zeit,  oft  Jahre  bis  zur  wesentlichen  Besserung,  und  man 
üin  sagen,  je  länger  solche  Kranke  behandelt  werden,  um  so  besser 
k  es  für  sie.  Eine  solche  auf  Jahre  sich  hinziehende  Behandlung 
t  jedoch  mit  dem  gleichmäßigen  Schulbesuch  nicht  vereinbar,  man 
um  solchen  Kindern  neben  dem  Schulunterricht  von  vier  bis  sechs 
amden  pro  Tag  nicht  noch  eine  solche  doch  anstrengende  Be- 
indlnng  ziunuten.  Es  wurde  deshalb  in  den  meisten  Fällen  von 
dmldispeDsation  Gebrauch  gemacht.  Eine  solche  Dispensation  auf 
ihre  hmaus  ist  jedoch  nicht  durchzuführen,  ohne  daß  das  Kind  im 
sfaulnnteiricht  zurückbleibt,  und  bei  manchen  Kindern  wurde  als 
nmd  des  Wegbleibens  von  der  Behandlung  angeführt,  daß  das 
bid  in  der  Schule  nicht  zurückbleiben  solle.  Es  ist  deshalb  die 
bziebtung  von  besonderen  Schulklaseen  für  die  skoliotischen  Kinder 
it  Auge  zu  fassen.  Die  Klassen  müßten  klein  sein  und  deshalb  in 
«niger  Stunden  das  vorgeschriebene  Ziel  erreichen  lassen ;  unnötiges 
itien  müßte  so  weit  als  möglich  vermieden  werden,  und  auch  sonst 
L  der  Anordnung  des  Unterrichts,  Ausstattung  der  Klassen  auf  die 
ranken  Kinder  mehr  Rücksicht  genommen  werden,  als  es  zurzeit 
sdiieht.  Dr.  FsANK-Mainz. 

Über  körperliche  Entwicklung  der  Schüler  haben  Vabiot  und 
lAUiCBT  in  Paris  Untereuchimgen  angestellt.  Wie  wir  einem  Bericht 
■LUB8  in  der  »Monatssckr.  f.  Kinderheilkunde*  entnehmen,  wurden 
D  jedem  Jahrgang  mindestens  100  Knaben  und  100  Mädchen,  im 
Dzen  4400  Kinder  gemessen  und  gewogen.  Aus  den  erhaltenen 
blen  eigaben  sich  folgende  Durchschnittswerte: 
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Alter 

Körperlftnge  in  cm 

Körpergewicht  in  kg 

in  Jahren 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Midchen 

1—  2 

74,2 

73,6 

9,500 

9,300 

2—  3 

82,7 

81,7 

11.700 

11,400 

3—  4 

89,1 

88,4 

13.000 

12.500 

4—  6 

96,8 

95.8 

14.300 

13,900 

5—  6 

103,3 

101,9 

15.900 

15.200 

6-  7 

109,9 

108,9 

17.500 

17.400 

7—  8 

114,4 

113,8 

19.100 

19.000 

8-  9 

119,7 

119.6 

21,100 

21.200 

9—10 

125,0 

124,7 

23,800 

23.900 

iO— 11 

130.0 

129,5 

25,000 

26.000 

11—12 

133,6 

134,4 

27,700 

29,000 

12—13 

137,6 

141,5 

30.100 

33.800 

13-14 

145.1 

148,6 

35.700 

38.300 

14—16 

153,8 

152.9 

41,900 

43.200 

15—16 

159,6 

164,2 

47,500 

40.000 

Rdrperiiche  Entartons  der  gebildeten  Klassen.  Bemerkeoswi 
auf  Schüleruntersuchungen  und  Rekrutierungserhebungen  in  Pm 
fügende  Angaben  macht  ELurs  Schobbb  im  »HockUmdt.  Du 
kamen  im  Einzelfalle  bei  der  Musterung  auf  je  1000  Dieijik 
10  untauglich  Kurzsichtige,  auf  1000  Einjährig-Freiwillige  dage^ 
Unter  den  Dreijährigen  befanden  sich  267,  imter  den  Einjihi 
347  zeitlich  Untaugliche  wegen  allgemeiner  Schwächlichkeit,  d 
ohne  sonstigen  körperlichen  Fehler,  aber  mit  zurückgebliebener  kSi 
lieber  Entwicklung.  Von  187  Untauglichen  wxirden  wegen  zu  scbi 
entwickelter  Brust  20  Einjährige,  dagegen  nur  3  Dreijährige 
gemustert.  Und  ein  ähnliches  Verhältnis  weisen  die  allgemei 
Erhebungszahlen  auf.  So  waren  in  den  Aushebungsbexirken 
preußischen  Armeekorps  in  dem  Jahrfünft  1877 — 1881  von  den '. 
jährigberechtigten  45%,  von  den  Dreijährigen  aber  62%  unbed 
tauglich.  Auch  in  anderen  Ländern  ist  die  Zunahme  der  Uni 
lichkeit  von  Einjährigen  erwiesen.  Nach  den  Rekruderungseigebni 
in  Österreich  waren  dort  von  je  1000  Rekruten  866,  von  je  1000 
jährigen  nur  339  diensttauglich ;  an  Brustumfang  standen  die  ietsi 
durchschnittlich  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Schustern  und  Schneid 
Ähnliches  bestätigt  die  Statistik  für  die  italienischen  und  wAw 
rischen  Heerespflichtigen ;  bei  beiden  Völkern  übertreffen  die  Stod« 
an  Körpergröße  alle  übrigen  Berufsarten,  während  sie  an  B 
cntwicklung  weit  hinter  jenen  zurückbleiben.  Diese  Ergebnisse  ll 
um  so  schwerer  zu  Ungunsten  der  gebildeten  Klassen  ins  Gew 
als  von  den  zum  Einjährig-Freiwilligendienst  Berechtigten  kaum  t 
als  die  Hälfte  den  sogenannten  akademisch  Gebildeten  fazul 
ist.     Ohne  Zweifel  würde  das  Ergebnis  noch  ein  wesentlich  ich 
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|tees  sein,  wenn  die  Untersuchungen  sich  auf  die  Einjährigen  mit 
1^  ßeifezeugnis  für  die  Hochschule  beschränkt  hätten.  —  Daß  an- 
IIBBiebta  solcher  Zustände  ein  vermehrter  und  stärkerer  Betrieb  ge- 
uzter Leibesübungen,  von  Turnen  imd  Spiel,  besonders  bei  den 
ibdemisch  Grebildeten,  notwendig  ist,  wird  niemand  bezweifeln. 

Über  seiÜiche  Skoliosen  bei  Kindern  im  schulpflichtigen  Alter 
kt  Dr.  Waitowskt  in  St.  Petersburg  Untersuchungen  angestellt. 

Als  Material  für  diese  Arbeit  dienten  dem  Autor  2084  EÖnder 
B  14  ünterrichtsanstalten  St.  Petersburgs.  Wie  wir  der  »Jßuss.  med. 
itaidkiaMc  entnehmen,  hat  W.  aus  seinen  Beobachtungen  folgende 
dklfisse  gezogen: 

1.  Seitliche  Skoliosen  bei  lernenden  Kindern  werden  in  50  Vo 
eobachtet,  ebenso  häufig  bei  Knaben  wie  bei  Mädchen. 

2.  Ein  bedeutender  Teil  der  Kinder  tritt  schon  teils  im  Anfangs- 
tadium der  Skoliose,  teils  mit  deutlichen  Zeichen  von  Veranlagung 
KU  in  die  Schule  ein. 

3.  Die  größte  Zahl  der  Skoliosen  fällt  aufs  12. — 15.  Jahr,  d.  h. 
die  Periode  des  stärksten  Wachstums. 

4.  Einfache  linksseitige  Skoliosen,  sowohl  totale  als  dorsolumbale 
id  lumbale,  sind  bedeutend  zahlreicher,  als  rechtsseitige  desselben 
fps.     Zerviko-dorsale  Skoliosen  sind  häufiger  rechtsseitig. 

5.  Als  Grund-  und  Anfangsform  muß  die  linksseitige  Skoliose 
(genommen  werden. 

6.  Der  Prozentaatz  der  kombinierten  Skoliosen  steigt  mit  dem 
ÜBT   oder    mit    dem   Übergang   aus  den   niederen  Klassen    in   die 


7.  Rechtsseitige  und  kombinierte  Skoliosen  kommen  häufiger  bei 
Idchen  als  bei  Knaben  vor. 

8.  Die  Mehrzahl  der  Schulskoliosen  steht  im  Anfangsstadium 
id  können  sie  oft  von  den  Kindern  selbst  wieder  zurechtgerichtet 
nden. 

9.  Die  seitlichen  Skoliosen  bei  Mädchen  verschlimmem  sich 
hneller  als  bei  Knaben;  deshalb  beobachtet  man  bei  ihnen  viel 
Infiger   mittlere  und  schwere  Grade  von  Rückgratverkrümmungen. 

10.  In  vielen  Fällen  entwickeln  sich  die  Skoliosen  auf  rachi- 
Mbem  Boden,  wobei  eine  strenge  Trennung  der  gewöhnlichen  von 
dlltischen  nicht  immer  möglich  ist. 

Über  Staubdlung  auf  SchnUiofen  hat  H.  SüCE-Friedrichshagen- 
lÜn  in  der  »Oesundheit*  (1907,  Nr.  6)  einen  Aufsatz  veröffentlicht, 
m  wir  folgendes  entnehmen: 

Die  Bekämpfung  des  Staubes  auf  Schulhöfen  ist  sehr  wünschens- 
it.  Doch  hat  bis  jetzt  eine  Verwendung  der  zur  Ölung  staubender 
mflen  benutzten  Stoffe  für  Schulhöfe  noch  nicht  stattgefunden. 
'CK  war  in  der  Lage,  in  seinem  Garten  einen  Versuch  mit  dem 
abbindenden  öl  »Duralit«  anzustellen,  der  die  Brauchbarkeit  dieses 
tiels  in  der  Bekämpfung  der  Staubplage  auf  Schulhöfen  feststellen 
Ite.  Duralit  soll  die  Feuchtigkeit  der  Luft  binden  und  sich  mit 
n  Straßenstaube  zu  einer  kompakten  Masse  verbinden.    Er  mischt 
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Ein  zweiter  Versuch  wxirde  mit  der  Ölung  eines  Scij 
macht,  der  700  m-  groß  war  und  aus  eandiger  Erde  be^ 
Verbrauch  von  Ouralit  belief  sich  auf  225  kg.  Es  trat  d] 
Wirkung  ein  wie  auf  den  Gartenwegen;  eine  Staubenu 
während  der  Beobachiungszeit  yolUtändig  ausgeschlossen, 
des  Mittels  wird  durch  eeine  hervortretenden  hypn^kopü 
ächaften  begünstigt;  so  lange  also  die  Wirkung  das 
ist  eine  feuchte  Oberfläche  gesichert  und  die  Staubentwi 
möglich.  Ein  Verschmieren  und  Klebrigmachen  dee  Bodea 
durch  Duralit  nicht,  so  daß  auch  Beschmutzen  der  KI«^ 
nicht  vorkommt;  auch  läßt  sich  der  Duralit  sehr  leid^ 
und  heiüem  Wasser  auswaschen.  Der  Pflanzenwuchs  eij 
Duralit  keinerlei  Schütligung.  Es  wäre  wertvoll,  die  Veni 
Duralit  für  Schulhöfe  in  größerem  Umfange  zu  prüfen.  J 

Dr.  SomoHch  —  einer  der  Breslauer  Schulärzte  un^ 
dieser  ZeitscJiriß  —  hat  eich  leider  genötigt  gesehen,  vorigeqi 
Bchtüörztlichen  Dienst  aufzugeben.  Er  gehörte  zu  den] 
mäßig  wenigen  literarisch  produktiven  Schulärzten.  Die  J« 
der  Schulen,  an  welchen  er  tätig  war,  sprechen  mit  groOd 
von  seinem  Rücktritt  und  bezeugen,  daß  er  sich  durch! 
müdliches,  tatkräftiges  und  zielbewußtes  Eintreten  für| 
nischen  Verhältnisse  der  Schulbäuser,  durch  die  Beol 
körperlich  schwachen  oder  gebrechlichen  fi^chülcr  usw. 
und  den  aufrichtigen  Dank  der  Schule  er^'orben  habe. 
freulichen  persönlichen  Verhältniese,  wie  sie  zu  allpcmt 
zwischen  den  in  den  Fragen  der  Schulhygiene  mi 
menten  in  Breslau  schon  lange  existieren,  scheinen  nicht 
auf  seinen  Rücktritt  gewesen  zu  sein. 

Über  die  Schülerspeison^  in  Zürich  im  Winter  1! 
der  städtische  Schulvorstand  u.  a.  folgendes: 

Der  Beginn  der^Su^>penabKabe   fiel  in  den  veraehiaJ 
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I  Einnahmen  beliefen  sich  auf  Frcs.  8416,  eo  daß  von  der  Stadt 
decken  waren  Frcs.  36992.  Nach  der  Heimatberechtigung  ge- 
Kten  7,9 •/o  der  Teünehmer  der  Stadt  Zürich  an,  21,9%  dem 
Biton,  35,5%  den  übrigen  Kantonen  der  Schweiz  und  34,7%  dem 
■lande. 

Neben  den  bekannten  und  bewährten  Rezepten  wurden  auch 
■suche  mit  den  entfeuchteten  Witschi- Suppeneinlagen  (Hafer-, 
■sten-,  Elrbsprodukte  usw.)  gemacht,  die  wegen  verschiedener  Vor- 
kgB,  wie  auch  wegen  der  billigeren  Kosten  für  die  Herstellung  die 
■fim^kaamkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  gelenkt  hatten.  Die  £r- 
Ivnngen,  die  mit  der  Verwendung  dieser  Produkte  gemacht  wurden, 
■leD  indes  nicht  ermutigend,  so  daß  die  Versuche  bald  aufgegeben 
Ifden  maßten  und  in  solchen  Quartieren,  die  noch  nicht  damit 
igoanen  hatten,  überhaupt  gar  nicht  unternommen  wurden.  Wo 
m  Sappe,  wie  im  Kreise  IIl  und  in  Wipkingen,  zum  Verkaufe  an 
■lere  Personen  gelangte,  zeigte  sich  eine  auffallende  Verminderung 
■  Kondsame.  Die  Suppen  sind,  um  eine  Hauptmahlzeit  ersetzen 
I  können,  zu  dünn  und  zu  wenig  kräftig,  so  daß  sie  das  Hunger- 
Afal  nicht  genügend  befriedigen,  auch  wenn  ihr  Nährwert  aus- 
iofaend  ist.  Sie  wurden  deshalb  ungern  genommen.  Die  Nachfrage 
i  dui  Schülern  ergab,  daß  wohl  50%  die  Witschisuppen  nicht 
iben.  Sie  stillten  daher,  wenn  es  Witechisuppe  gab,  ihren  Himger 
m  teilweise  und  legten  nach  der  ersten  Schüssel  den  Löffel  weg, 
Suend  sie  bei  den  gewöhnlichen  Suppen  meist  noch  eine  zweite 
ohfiaBel  wünschen.  Die  gemachten  Versuche  zeigen  unzweifelhaft, 
i8  sich  aus  den  bisherigen  Suppeneinlagen,  unter  Verwendung  von 
laidi  nnd  Knochen,  eine  nahrhaftere,  wohlschmeckendere  und 
Bum  auch  beliebtere  Suppe  zubereiten  läßt,  als  mit  den  entfeuch- 
tai  Witschiprodukten.  Eine  Ersparnis  an  Brennmaterial  und  an 
rit  ließe  sich  nur  erzielen,  wenn  die  Witschiprodukte  allein  ver- 
■ndet  werden  könnten.  Das  ist  aber  nicht  möglich,  weil  die 
blichen  Fleich-  und  Gemüsezulagen  auch  bei  den  Witschiprodukten 
idit  umgangen  werden  körinen,  wenn  die  Suppe  nicht  geradezu 
nbeliebt  werden  soll.  Die  Aufsicht  über  die  Speisung  war  in  der 
lochen  Weise  geordnet  wie  früher.  Das  Verhalten  der  Schüler  gab 
änen  Anlaß  zu  Klagen. 

An  146  Kinder,  von  denen  in  Erfahrung  gebracht  wurde,  daß 
B  des  Morgens  in  der  Regel,  ohne  ein  Frühstück  erhalten  zu  haben, 
ir  Schule  geschickt  werden,  wurde  ein  Frühstück  ausgeteilt,  das 
8  100  g  Brot  und  4  dcl  Milch  bestand.  Die  Beobachtungen  ergaben, 
ß  dieses  Schülerfrühstück  von  auffallend  guter  Wirkung  begleitet 
IT.  Die  durch  dasselbe  verursachten  Ausgaben  beliefen  sich  auf 
n.  1098. 

Für  Bekleidung  armer  Schulkinder  (Schuhe,  Pantoffeln,  Kleider, 
iBcbe)  wurden  Frcs.  5601  ausgegeben,  für  Brillen  Frcs.  96. 

Über  Untersuchungen  der  Zahne  bei  englischen  Volksschnl- 
ideni  berichtet  Dr.  Neüstättee  in  -»Soz.  Medizin  u.  Hygiene* 
►07,  Nr.  4).     HuNTEB    fand    unter   1000   ärmlichen   Kindern   nur 

25* 
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zwei,  die  eine  Zahnbürste  benutzen.  Rowktbss  machte  c 
merkung,  daß  einige  ältere  Kinder  eich  damit  rühmten,  daß  i 
Sonntag  eine  Zahnbürste  benutzten,  und  daß  von  6000  Kindei 
zwei  die  unentgeltliche  Grelegenheit  zur  Zahnbehandlung  in  Sp 
benutzt  hatten.  Wallis  fand  bei  245  Kindern,  daß  im  Dorcb 
jedes  3,9  schlechte  Milchzähne  und  2,8  schlechte  bleibende 
hatte;  9,3%  der  Kinder  hatten  Alveolarabsoesse  oder  Fisteln; 
werden  die  bleibenden  Zähne  innerhalb  zwei  Jahren  nach  Donl 
schlecht;  nur  drei  Kinder  hatten  Zahnbürsten  regelmäßig  gebi 
und  diese  waren  frei  von  Zahnkrankheiten.  Dieser  Beobsc 
gegenüber  ist  allerdings  darauf  zu  verweisen,  daß  Davivb  b 
Untersuchung  von  zwei  Schulen,  deren  eine  von  besser  sitoierti 
andere  von  ärmlichen  Kindern  besucht  wurde,  bei  den  ersteren  achk 
Zähne  sah  als  bei  den  letzteren,  obschon  die  Reinlichkeit  der 
bei  beiden  Gruppen  ziemlich  gleich  war.  In  Halifax  eoUen 
einer  offiziellen  Statistik  95%  aller  Kinder  kariöse  Zähne  be 
Daß  der  Zustand  der  Zähne  sich  bei  der  Bevölkerung  verscfaln 
scheint  daraus  hervorzugehen,  daß  von  1000  Rekraten  1902 
schlechter  Zähne  40,26  zurückgewiesen  wurden,  1903:  63,26, 
70,61  und  1905:  72,32. 

Selbstmord  und  Erziehuiig.  In  einer  Studie  über  Selfail 
die  Dr.  V.  NAvbat  in  der  >  Wien.  fU.  Mundsckau*  veröffentlicht,  i 
er  u.  a.  auch  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Selbstmord  OB 
Ziehung  aufmerksam.  Schon  die  Erziehung  zu  Hanse  läßt  m 
Schichten  der  Bevölkerung  viel  zu  wünschen  übrig.  Aber  tue 
Erziehung  in  der  Schule  ist  einseitig;  es  wird  nur  das  Gedft 
geübt;  alle  Sorgfalt  wird  fast  nur  der  Entwicklung  des  Inte 
gewidmet,  während  die  ethische  Erziehung,  die  Entwicklung 
Charaktere  vernachlässigt  wird,  obwohl  es  notwendig  wäre,  dl 
gesamte  Erziehung,  im  Haus  und  in  der  Schule,  beide  Bin 
berücksichtige,  damit  die  Jugend  nicht  nur  im  Wissen,  soodflOi 
im  Charakter  fest  sei.  Man  sollte  auch  dafür  sorgen,  daß  dar 
liehe  Organismus  stets  gesund  bleibe,  der  Körper  abgehärtet  1 
daß  die  körperliche  Entwicklung  mit  der  geistigen  Schritt 
Daher  soll  bei  der  Schulbildung  auch  der  Schularzt  mitwirken 
durch  manchen  Rat  zur  gesunden  Entwicklung  der  Kinder  bflü 
und  manchmal  die  Eltern  auf  verschiedene  Gefahren  anftiMi 
machen  kann,  die  der  Jugend  drohen. 
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Casesjefd^if^tlii^eB. 


^   IL  iBtemationaler    Kongrefi    für    BchaUiygiene.      London, 
^10.  AngQst  1907. 

J  Allgemeine   Bestimmungen. 

Der  Preis  für  Mitgliederkarten  beträgt:  für  das  Britische  Reich 
(21/-),  für  die  Vereinigten  Staaten  5  dollars  ($  5),  für  die 
le    Union    25    francs    (25   fr.),    für    Deutschland    20    mark 
M).  für  Österreich  24  krönen  (24  Kr.). 

För  andere  Länder  ein  21   englischen   Shillings   entspr.  Betrag. 

Lungen  sind  direkt  oder  durch  das   bevollmächtigte  Komitee 

betreffenden    Landes    an   den    Schatzmeister,    Sir    Richabd   B. 

Bart.,  68,  Lombard  Street,  London,  E.  C,  zu  richten. 
Der  vollständige  Name  und  die  Adresse  nebst  genauer  Angabe 
SteUimg  und  Titel  (am  besten   durch   beigefügte  Visitenkarte) 
mit  dem  Betrag  eingesandt  werden.     Hierauf    wird   dem  Ein- 
em Schein  zugestellt,  welcher  vor  dem  Beginn  des  Kongresses 
ipfangsbureau  der  Universität  London,  South  Kensington,  gegen 
endgültige  Karte^  umzutauschen  ist,  die  zum   Bezug  der  vom 

▼eröSentlichten  Literatur  und  Verhandlungen  berechtigt. 
Diese  Karte  ist   jederzeit  auf    Verlangen   vorzuzeigen.     Sie  ge- 
dem  Besitzer  Zulaß  zu  allen  gesellschaftlichen  Veranstaltungen 
ennächtigt  ihn  auch  zur  Abstimmung   bei   den  Verhandlungen 


Damenkarten  werden  zum  halben  Preise  der  Mitgliederkarten 
lt.  Diese  Karten  berechtigen  zu  den  Sitzungen  und  allen 
ichen  Unterhaltungen,  haben  aber  keinen  Anspruch  auf 
Exemplar  der  Verhandlungen.  Damen,  welche  vollberechtigte 
ler  des  Kongresses  werden  wollen,  werden  gebeten  den  voUen 
lerbeitrag  zu  zahlen. 
Bonnabend,  den  3.  August,  wird  ein  Bureau  in  der  Universität 
indon,  South  Kensington,  eröffnet  werden.  Daselbst  werden  Aus- 
fafte  jeder  Art  erteilt,  das  Programm  des  Kongresses  ausgehändigt 
d  Nachweise  über  Hotel  und  Wohnung  gegeben.  Es  dürfte  jedoch 
n  Teünehmem  des  Kongresses  besonders  zu  empfehlen  sein,  im 
laas  für  ihre  Unterkunft  zu  sorgen. 

Das  Empfangsbureau  und  das  Bureau  des  Kongresses,  beide  in 
r  Universität  London,  South  Kensington,  werden  Montag,  den 
Angost,  vormittags  9  Uhr,  geöffnet  werden. 


*  Diese  Karte  als  Bezugsachein  des  Mitgliedes  für  die  vom  Kongresse 
DUentlicbte  läteratnr. 
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Im  Bureau  des  Kongresses  werden  folgende  Geschälte  eriec 

1.  Die  Verabfolgung  von  Mitglieder-  und  Damenkarten. 
tragung  der  Mitglieder.  —  Die  Besucher  des  Kongit 
werden  dringend  gebeten,  das  vorgelegte  Formular  ra  oi 
zeichnen  und  gleichzeitig  mit  demselben  eine  Vieitenk 
einzureichen,  auf  welcher  ihre  Adresse  in  London  deoi 
geschrieben  steht,  da  dies  zur  Aufstellung  einer  genauen  1 
der  Anwesenden  unerläßlich  ist.  Delegierte  werden  nm 
gäbe  der  Behörde  gebeten,  die  sie  vertreten. 

2.  Die  Einhändigung  von  Abzeichen,  Broschüren  und  allen 
den  Kongreß  bezüglichen  Schriftstücken  an  MitgUeder  g 
Vorzeigung  ihrer  Kongreßkarte, 

3.  Die  Abgabe  von  Karten  für  Festlichkeiten  und  Ausflog 
Die  Ausstellung  von  Schulbautenmaterialien  undSchuleinriditi 

gegenständen,  ein  Postbureau,  eine  Restauration,  Lese-  und  Scb 

zimmer  werden  in  demselben  Gebäude  eingerichtet. 

Alles  Nähere  wird  im  Kongreß-Tageblatt  bekannt  gen 
werden. 

Sitzungen,  Ansprachen  und  Vorträge. 

Auskünfte  über  den  Kongreß  werden  soweit  als  möglich  in 
drei  offiziell  angenommenen  Sprachen,  Englisch,  Franzöeisdi 
Deutsch,  erteilt. 

Die  Verhandlungen  werden  bestehen  aus  allgemeinen  Diaknni 
über   bestimmte  Themata,    Vorträgen   in    den  Sektionen   und 
vortragen. 

Der  Präsident  wird  den  Vorsitz  bei  den  die  allgemeinen 
kussionen  und  die  Festvorträge  umfassenden  Plenarsitzungen  fäl 
die  Vorsitzenden  der  Sektionen  bei  den  Sektionssitzungen. 

Die    Verhandlungsgegenstände  werden  von   dem    Komitee 
gesetzt. 

Der  Präsident,  der  Vizepräsident  und  die  Sekretäre  bilden 
Komitee  der  Sektionen. 

Die  Plenarsitzungen  für  die  vereinbarten  Referate  mit  Disknsa 
werden  so  eingeteilt  werden,  daß  sie  kurze  Reden  von  hervorrage 
Vertretern  der  verschiedenen  Länder  umfassen.  Die  Festvor 
werden  ungefähr  45  Minuten  dauern,  wobei  Debatten  ausgeechk 
sind. 

In  der  letzten  Hauptsitzung  müssen  außerdem  verschk 
Geschäfteangelegenheiten  erledigt  werden,  z.  B. :  Bestimmung 
Zeit  und  Ort  für  den  nächsten  Kongreß,  Vornahme  von  Abstimmni 
Erledigung  von  Resolutionen  usw. 

Die  Ansprachen  und  Vorträge  oder  Auszüge  derselben  wi 
von  dem  Komitee  in  London  vor  dem  Zusammentritt  des  K(Higl 
gedruckt  werden  und  sind  während  des  Kongresses  zu  erhalten. 
Sekretäre  werden  gebeten,  die  Verfasser  auf  die  Wichtigkeit  t 
weisen,  ihre  Manuskripte  sobald  als  möglich,  spätestens  aber  bii 
24.    Juni    den    Sekretären    des    Kongresses    einzuliefern.     Zur 
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loBg  der  Leitsätze  eines  Themas  vor  dem  Beginn  des  Vortrages 
£  Minuten  in  Aussicht  genommen.    Die  Vorträge  sollen  höchstens 
Wörter  enthalten. 

a)  Das  Komitee  behält  sich  das  Recht  vor,  eingesandte  Vorträge 
abzulehnen  oder  zu  kürzen.  Im  Falle  dieselben  angenommen 
werden,  müssen  sie  nach  der  Zeit  bemessen  sein,  die  der 
Sitzung  zur  Verfügung  steht. 

b)  Vorträge,  welche  schon  früher  veröffentlicht  worden  sind, 
dürfen  nicht  gehalten  werden. 

c)  Ansprachen  oder  angenommene  Vorträge  dürfen  ohne  beson- 
dere Erlaubnis  des  Komitees  nicht  veröffentlicht  werden. 

Es  empfiehlt  sich,  jedem  Vortrage  einen  kurzen,  höchstens 
DOO  Wörter  umfassenden  Auszug  beizufügen,  sowohl  zur  Bequemlich- 
it  der  Presse,  als  auch  zur  Aufnahme  in  die  Kongreßberichte,  wo- 
m  dfts  Komitee  den  Vortrag  nicht  in  extenso  zu  veröffentlichen 
IlMCht. 

Resolutionen. 

Resolutionen,  welche  in  den  Sektionen  gefaßt  werden,  sind  der 
Igemeinen  Schlußsitzung  zur  Annahme  zu  unterbreiten.  Die  Zahl 
r  Anwesenden  sowie  das  Verhältnis  der  Abstimmimg  müssen  zur 
MDtierung  des  »Councilc  von  dem  Vorsitzenden  festgestellt  werden. 
de  in  irgend  einer  Sektion  zu  fassende  Resolution  muß  dem 
fczetär  der  Sektion  rechtzeitig  zur  Genehmigung  imd  zur  Aufnahme 
das  Prpgranun  des  Tages,  an  welchem  sie  gefaßt  werden  soll,  vor- 
legt werden. 

Ist  nach  dem  Urteil  des  Vorsitzenden  die  Sektion  nicht  zahl- 
idi  genug  vertreten,  so  wird  von  einer  Resolution  abgesehen. 

Diskussionsordnung. 

In  den  Sektionen  werden  Diskussionen  über  festgesetzte  Referate 
ittfinden;  auch  werden  Vorträge,  welche  frei  angemeldet  und  an- 
Dommen  worden  sind,  diskutiert. 

Die  Referat-Themata  werden  vom  Kongreßkomitee  mit  beson- 
ser  Rücksicht  auf  Fragen  der  Schulhygiene  bestimmt  und  zwar 
B  medizinischem,  pädologischem  oder  technischem  Gebiete.  Der 
ite  Diskussionsredner  wird  gebeten,  soweit  als  möglich  vorher  eine 
ne  Zusanamenfassung  aufzustellen,  welche  gedruckt  werden  wird, 
tnit  die  Mitglieder  die  weitere  Diskussion  wesentlich  fördern  können. 
m  ersten  Diskussionsredner  stehen  15  Minuten  zur  Verfügung. 

Vorträge,  welche  zu  den  Referat-Thematen  in  Beziehung  stehen, 
rden  tunlichst  berücksichtigt  und  in  die  Diskussion  mit  einge- 
Jofisen.  Die  Vorträge  werden  gruppenweise  nach  ihrem  Inhalt 
■mmengestellt  und  gemeinsam  diskutiert,  und  zwar  nach  der  im 
granun  vorgesehenen  Reihenfolge.  Jeder  Diskussionsredner  hat 
Minuten  zur  Verfügung,  desgleichen  der  Vortragende  zur  Er- 
eruDg.  Der  Präsident  wird  jedesmal  ein  Glockenzeichen  geben 
b    fünf    Minuten ;    ein    zweites    Glockenzeichen    wird    nach   acht 
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Minuten  gegeben,  worauf  der  Redner  sich  sofort  setzen  muß,  wei 
die  Zeit  verflossen  ist.  Ohne  Erlaubnis  des  Vorsitzenden  boU  niemai 
zweimal  über  denselben  Gegenstand  zur  Diskussion  das  Wort  i 
greifen. 

Die  Geschäfteordnung  in  den  Sitzungen  wird  nach  parlanu 
tarischem  Gebrauch  erledigt.  In  den  Sektionssitzungen  haben  d 
Vorsitzende  und  seine  Sekretäre  hierfür  Sorge  zu  tragen.  Sie  mäm 
daher  während  der  ganzen  Sitzung  zugegen  sein. 

a)  Der  Sekretär  führt  das  Protokoll  und  ist  verantwortlich  I 
die  Rednerliste  und  die  Druckfertigkeit  der  gehalten 
Vorträge. 

b)  Jeder  Einführende  oder  Vortragende  hat  am  Schlüsse  de 
Sekretär  eine  fehlerfreie  Aufzeichnung  seiner  Bemerkanf 
abzugeben. 

c)  Jeder  Diskussionsredner  wird  gebeten,  zugleich  mit  d 
Meldung  zum  Worte  seine  Karte  zu  überreichen.  Unmitt^ 
nach  Schluß  seiner  Bemerkungen  empfängt  er  vom  Sekrefi 
ein  mit  seinem  Namen  versehenes  Blatt,  worauf  er  cn 
kurze  Angabe  seiner  Beteiligung  an  der  Debatte  zu  nudM 
hat.  Der  Vorsitzende  ist  verpflichtet,  diese  Angabe  dme 
zusehen  und  zu  prüfen. 

Es  bleibt  dem  Komitee  anheimgestellt,  ob  Vorträge  odts  1 
merkungen  der  Redner  wörtlich  oder  im  Auszug  erscheinen  solh 
desgleichen  ob  sie  überhaupt  veröffentlicht  werden  sollen,  wKm  I 
in  einer  anderen  Sprache  als  Englisch,  Französisch  oder  Deoti 
verfaßt  sind.  Jedem  Redner  steht  es  frei,  seine  Beiträge  belielng  i 
veröffentlichen,  nachdem  sie  in  den  offiziellen  Verhandlungeo  d 
Kongresses  erschienen  sind. 

An  jedem  Tage  des  Kongresses  und  zwar  eine  Stunde  vor  1 
ginn  der  Morgensitzung  werden  das  Programm  des  Tages,  die  IM 
der  Redner  in  den  einzelnen  Sektionen,  die  Teilnehmerliste  und  ll 
erforderlichen  geschäftlichen  Mitteilungen  bekannt  g^;eben. 

Nach  Beendigung  einer  jeden  Sektions-Sitzung  werden  die  Vi 
Standsmitglieder  eine  kurze  Konferenz  abhalten,  mn  das  ProgniD 
für  den  nächsten  Tag  festzustellen.  Dieses  ist  dem  Bureau  zur  V 
öffentlichung  im  Tageblatt  einzuhändigen. 

Nach  Beendigung  des  Kongresses  hält  das  Permanente  Inti 
nationale  Komitee  eine  Geschäftssitzung  ab,  um  über  die  vorbereitend 
Schritte  für  den  nächsten  Internationalen  Kongreß  zu  beraten. 

Ausstellung  von  Schulbautenmaterial  und 
Sc  hui  ei  nrichtungsgegen  ständen. 

Um  die  Gegenstände  der  Verhandlungen,  welche  auf  d 
Kongreß  in  London  in  Betracht  kommen,  soweit  als  möglidi  i 
Veranschaulichung  zu  bringen,  wird  eine  Ausstellung  von  dem  Ro 
Sanitary  Institute  im  Universitätsgebäude  veranstaltet  werden,  wd 
sich  sowohl  auf  Pläne  und  Einrichtung  von  Schulgebäuden,  als  i) 
auf  Schulmöbel  und  Unterrichtsgegenstände  aller  Art  erstrecken  i 
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Provisorisches  Programm. 

Sonnabend,  den  3.  August.  Empfangszimmer  und  Bureau 
(eÖ&et  um  9  Uhr.  Ausgabe  der  Billets  und  Programme,  Erteilung 
ra  Auskunft  über  den  Kongreß.  5 — 7  Uhr:  Empfang  im  London- 
ioTf  House.  Die  Mabqttise  von  Londokdubbt,  Präsidentin  des 
l^men-KomiteeB. 

Sonntag,  den  4.  August.     Gottesdienste. 

Montag,  den  5.  August.  EröSnungsversammlung.  Empfang 
4r Delegierten.    Eröffnungsrede  des  Präsidenten  Sir  Latjdeb  Beunton. 

Dienstag,  den  6.  August.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft  der 
iektionen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  über  ein  bestimmtes  Thema. 
'Uhr:  Exkursionen  und  Besichtigungen.  Abends  8  Uhr:  Vortrag, 
Die  Wirkung  der  Schulerziehung  auf  geistige  Disziplin  und  Kon- 
TiDe«,  The  Right  Rev.  Bishop  Welldon,  Dean  of  Manchester. 

Mittwoch,  den  7.  August.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft  der 
Ationen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  über  ein  bestimmtes  Thema, 
fir  den  Nachmittag  und  Abend  sind  keine  offiziellen  Angelegenheiten 
■gesehen. 

Donnerstag,  den  8.  August.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft 
I  Sektionen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  über  ein  bestimmtes 
Mma.  3  Uhr:  Exkursionen  und  Besichtigungen.  8  Uhr  abends: 
artrag  über  »Hygifene  du  Sport  pour  les  Femmes  et  Fillesc,  von 
.  le  Dr.  DoiiEBEB,  des  Hopitaux  de  Paris,  Membre  de  l'Acadömie 
t  MMecine. 

Freitag,  den  9.  August.  10 — 2  Uhr:  Zusammenkunft  der 
dctionen.  12  Uhr:  Generaldiskussion  über  ein  bestimmtes  Thema. 
'/lUhr:  Schließung  der  Generalversammlung.  3  Uhr:  Exkursionen 
id  Beeichtigungen.  8  Uhr  abends:  Vortrag  über  »Beziehungen 
risdien  Medizin  und  Pädagogik«,  von  Prof.  Dr.  med.  et  phil. 
msBicH,  Vorsitzender  des  Allgemeinen  deutschen  Vereins  für 
dtulgesundheitspflege,  Mülhausen  (Elsaß). 

Sonnabend,  den  10.  August.     Vergnügungen. 

Sektionssitzungen. 

Sektion  I:  »Physiologie  und  Psychologie  der  Lehrmethode.« 

Sektion  II:   »Ärztliche  und  hygienische  Schulaufsicht.« 

Sektion  III:   »Hygiene  des  Lehrberufs.« 

Sektion  IV:  »Hygienische  Unterweisungen  für  Lehrer  und 
ciiüler.« 

Sektion  V:  »Körperliche  Ausbildung  und  Förderung  persönlicher 
esnndheitspflege.  < 

Sektion  VI:  »Hygienisches  Verhalten  außerhalb  der  Schule, 
lienkolonien  und  Ferienschulen,  Beziehungen  zwischen  Schule  und 
uis.« 

Sektion  VII:  »Infektionskrankheiten,  Unwohlsein  und  andere 
I  Schulbesuch  beeinflussende  Zustände.« 

Sektion  ViU;  »Sonderschulen  für  Schwachbegabte  und  abnorme 
ider.« 
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Sektion  IX:  »Sonderschulen  für  blinde  und  taubstumme 
Sektion  X:  »Hygiene  der  Internate.« 

Festgesetzte  Vorträge   mit  sich  anschließender  Dil 
für  vier  allgemeine  Sitzungen. 

1.  Methode  der  ersten  und  der  folgenden  äratlicbc 
suchungen  von  Schulkindern. 

W.  Leslie  Mackenzie«  M.A.,  M.D.,  D.P.H. 
Mons.  le  Dr.  Mert,  Professor  agr6g6  ä  la  Fac\ilt6  de 
de  Paris,  M^decin  des  Höpitaux. 

Dr.  Heinrich  Kokall,    Stadtphysikus-Stellvertreter  i 

2.  Schulunterricht  in  Hinsicht  auf: 

a)  Die  Dauer  der  Stunden. 

b)  Die  Reihenfolge  der  Lehrgegenstände. 

c)  Die  Jahreszeit. 

Dr.  William  Henry  Bürnhah,  Assistant  Professoi 
gogics,  Clark  University,  Worcester,  Mass.,  U.S.A. 

Mons.  Chabot,  Professor  de  rEducation  ä  la  Facult^  d 
de  Lyon. 

Dr.  Leo  Büboebstein,  k.  k.  Professor,  Priyatdozen 
Universität  Vienna. 

3.  Schule  und  TubeAulose. 

Arthur  Newsholme,  M.D.,  F.R.C.P.,  D.P.H.,  Medi< 
of  Health,  Brighton. 

Mons.  le  Dr.  J.  Cotjbmont,  Professeur  d'Hygi&ne  k  ] 
de  M6decine  de  Lyon. 

Prof.  Dr.  SoHVMBüRo,  Generaloberarzt,  Straßburg  (EL 

4.  Beleuchtung  und  Lüftung  der  Klassenzimmer. 
Sir  Aston  Webb,  R.A.,  F.R.I.B.A. 

Mons.  le  Dr.  R.  Dinet,  Secr6taire  G6n6ral  adjoint  d« 
frangaise  pour  l'Hygifene  Scolaire. 

Dr.  WiLHEHM  Prausnitz,  o.  Ö.  Professor  der  Hy( 
Vorstand  des  hygienischen  Institutes  der  k.  k.  Universität 

Reise  abmach  ungen. 

Englische  Eisenb ah nge Seilschaften.  Für  Ret 
gültig  vom  1.  bis  zum  12.  August,  zwischen  englischen  Ha 
und  London,  eine  Ermäßigung  von  drei  Achtel  des  gev 
Fahrpreises.  Die  für  diese  Ermäßigung  nötigen  Scheine  m 
den  Kongreßbillets  verteilt.  Dieselbe  Ermäßigung  gilt  für  C 
innerhalb  eines  Kreises  von  60  englischen  Meilen  um  Lo 
als  Wohnort  benutzt  werden.  Jedoch  muß  der  Preis  für  ) 
mindestens  eine  Mark  betragen. 

Französische  Eisenbahnen.  Geben  eine  50' 
mäßigung. 

Hotel  und  Logis.  Delegierte  und  Mitglieder,  die 
gresse  teilnehmen,  sollen  sich  wenden  behufs  Hotel  und 
Messrs.    Cook   &   Sons,   Ludgate   Circus,    London    E.C.     2 
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Zirecke  müssen  eingeschickt  werden :  Namen  und  Adresse  (am  besten 
dne  Visitenkarte),  Anzahl  der  begleitenden  Personen,  gewünschte 
Anxahl  und  Art  der  Zimmer  usw.,  gewünschte  Preislage.  Zimmer 
werfen  nur  dann  reserviert,  wenn  das  Geld  für  einen  mindestens 
nreitägigen  Aufenthalt  im  voraus  eingeschickt  wird. 

Briefe  an  Messrs.  Cook  können  in  jeder  Sprache  abgefaßt  werdeni 

Exkursionen,     Vergnügungen     und     gesellschaftliche 

Cnternehmungen    werden    in    einem    Spezialprogramme    bekannt 

gemacht.    Billete  vmd  Liste  der  zu  besuchenden  Plätze  sind  während 

des  Kongresses  im  Empfangszimmer  zu  haben. 

Die  dieajähzige  Versammliutg  des  Deatschen  Vereins  f&r  Sffent- 
ficke  Gesundheitspflege  findet  vom  11. — 14.  September  in  Bremen 
itatt.    Zur  Verhandlung  gelangen: 

1.  Verbreitungsweise  und  Bekämpfung  der  epidemischen  Genick- 
«Une.  —  2.  Wie  hat  sich  auf  Grund  der  neueren  Forschung  das 
Weeen  der  Desinfektion  gestellt?  —  3.  Die  Mitwirkung  der  Kranken- 
kuBen  auf  dem  Gebiete  der  Gesimdheitspflege.  —  4.  Die  Garten- 
«Wt  —  5.  Der  moderne  Krankenhausbau  vom  wirtschaftlichen  und 
IqrgieDischen  Standpunkt. 

Sdiwimmnoteiricht  an  der  Gemeindeschnle  in  Gmnewidd  soll 
im  laufenden  Sommer  eingeführt  werden ;  derselbe  ist  unentgeltlich 
ond  hiermit  Grunewald  die  erste  Gremeinde  in  Groß-Berlin,  die  ihren 
Vdksschülem  unentgeltlichen  Schwimmunterricht  zuteil  werden  läßt. 
Hit  den  Bauplänen  der  Berliner  VTalderholnngsstätten  wird 
ÖA,  wie  die  Tagesblätter  melden,  der  Magistrat  demnächst  be- 
ecteftigen.  Während  Charlottenburg  nur  den  Unterricht  der  Kinder 
in  den  Wald  verlegt  hat,  will  Berlin  eine  Kolonie  anstellen,  in  der 
die  Kinder  zwar  auch  Unterricht  erhalten  sollen,  deren  eigentlicher 
Zweck  jedoch  wird  sein,  die  erholungsbedürftigen  Knaben  und 
lÜdchen  im  Walde  festzuhalten.  Sie  werden  dort  wohnen  und 
«Wafen  —  monatelang  völlig  losgelöst  von  BerUn  und  dem  Heim 
ÜHCT  Angehörigen.  Wie  wir  hören,  besteht  6^ie  Absicht,  auch  den 
Wbter  hindurch  diese  Kolonie  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Schul- 
nnraltung  stützt  sich  dabei  auf  die  Erfahrungen,  die  selbst  an  der 
Hohen  See  und  im  Grebirge  mit  Winterkuren  gemacht  worden  sind. 
Kndet  dieser  Gedanke  der  Schulverwaltung  beim  Magistrat  und  der 
Stadtverordnetenversammlung  den  nötigen  Anklang,  so  ist  es  nicht 
tittgeechlossen,  daß  die  Anlage  noch  im  Herbst  dieses  Jahres  eröffnet 
»iid.  Anderenfalls  wird  dies  erst  im  Frühjahr  nächsten  Jahres  ge- 
•Aehen.  Berechnet  ist  die  Kolonie,  200  Kinder,  Knaben  und 
Ifidchen,  aufzunehmen.  Die  Kosten  sind  auf  300000  Mark  veran- 
idilagt. 

Flu*  Schnlansflnge  sollen  nach  einem  Beschluß  der  Kölner  Stadt- 
verordneten in  den  nächsten  Haushaltplan  der  Stadt  3000  Mark  ein- 
geeteUt  werden.  Mit  der  geforderten  Summe  soll  zunächst  ein  An- 
fiuig  in  dieser  Richtung  gemacht  werden;  die  Versammlung  war  sich 
tber  klar  darüber,  daß  künftig  eine  größere  Summe  bewilligt  werden 
avsee. 
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Ferienliorte  in  Zürich.  Laut  einer  Publikation  der  Komminon 
der  Jugendhorte  sollen  in  den  kommenden  Sommerferien  vieder 
Ferienhorte  errichtet  werden.  Diese  Horte  sollen  dazu  dienen,  diß 
Schüler,  welche  ihre  Ferien  nicht  außerhalb  der  Stadt  zabringsa 
können,  an  fünf  Nachmittagen  von  2 — 6  Uhr  (mit  Am* 
nähme  des  Sonnabends)  in  den  vier  ersten  Ferienwochen,  dmA  ■ 
Spiel,  Spaziergänge,  Besichtigung  von  Sehenswürdigkeiten  usw.,  tot 
den  Gefahren  des  Gassenlebens  bewahrt  werden  und  die  Ferien  nnb- 
bringend  anwenden.  Die  Schüler  erhalten  jeden  Tag  ein  einfaches 
Abendessen,  bestehend  aus  Milch  und  Brot. 

Die  Trichophytie  in  den  Basier  Schulen,  die  am  Än&ng  d« 
Jahres  1905  ausgebrochen  war,  ist  eine  nicht  gefährUche,  aber 
wegen  des  Haarausfalls  sehr  unangenehme  Erscheinung.  Hübet  den 
Verlaxif  der  Krankheit  gibt  der  *  Jahresbericht  des  Sanitätsdepartmaitt 
Auskunft.  Es  wurden  in  kurzer  Zeit  148  Schüler  in  100  FamilieD 
und  100  Häusern  befallen,  so  daß  den  Behörden  nichts  anderes  übrig 
blieb,  als  eine  rationelle  Prophylaxis.  In  den  Sommerferien  würfe 
für  die  haarkranken  Knaben  eine  besondere  Ferienkolonie  eingerichM. 
Erst  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1906  kam  sodann  die 
Röntgenbehandlung  und  damit  auch  die  fortschreitende  Abnahme  d« 
Krankheitszahl  in  regelmäßigen  Gang.  Der  Ursprung  der  in  der 
Schweiz  nicht  einheimischen  Krankheit  ist  heute  noch  nicht  ermittelt 
Als  die  Krankheit  über  den  Winter  1906/06  einen  epidemisd» 
Charakter  annahm,  wurde  eine  Konferenz  einberufen,  in  der  die  ÄiJtoi 
die  Schulinspektoren  und  die  Behörden  vertreten  waren,  und  diese 
Konferenz  emaimte  eine  Spezialkommission  mit  den  nötigen  VoU- 
machten  zur  Bekämpfung  der  Krankheit.  Die  Hauptpunkte  der^ 
troffenen  Maßregeln  waren:  genaue  Feststellung  aller  Kranken,  lesp- 
eine  genaue  Untersuchung  aller  Knabenprimar-  und  MittelBcbulen, 
femer  die  Konzentrierung  der  Behandlung,  die  amtlich  und  uDeol- 
geltlich  war,  sowie  die  obligatorische  Durchführung  deckender  V«^ 
bände  für  alle  Kranken.  Im  März  1906  wurde  sogar  eine  »Verord- 
nung betreffend  Maßregeln  gegen  die  Trichophytie«  mit  den  nötigem 
Strafbestimmungen  erlassen,  die  dem  ganzen  Vorgehen  den  geeeti- 
liehen  Rückhalt  gab.  Diese  energische  Bekämpfung  hat  rar  F(^ 
gehabt,  daß  heute  die  Haarkrankheit  fast  vollständig  verschwunden 
ist.  Den  charakteristischen  Kopfverband  sieht  man  jetzt  nur  nooi 
sehr  vereinzelt. 

Als  Postolate  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  sind  von 
freisinnigen  Schulverein  in  Baselstadt  auf  seiner  dÜeejährigen  JahK** 
Versammlung  au^estellt  worden:  Obligatorischer  Schwimi»' 
Unterricht  in  den  oberen  Klassen  der  Volksschule,  Er- 
richtung von  Sc  hui  Sanatorien,  Ausbau  der  Institution 
der  Schulärzte. 

Die  Forderklassen  nach  Dr.  Sickinoeb  in  Mannheim  sollcQ, 
nach  einer  Meldung  der  Tagesblätter,  in  St.  Gallen  wenigstens  ffii 
die  unteren  Volksschulklassen  versuchsweise  eingeführt  werden.  Alk^ 
dings  herrscht  unter    den  Schulmännern    St.  Gallons    noch    in   Ter 
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hjedenen  Kreisen  die  Meinung  vor,  das  SiCKiNOEBSche  System 
;d6  flieh  für  die  dortigen  Verhältnisse  nicht.  Dieser  erste  Versuch 
\  nun  Klarheit  schaffen  und  dürfte  auch  für  weitere  Kreise  der 
bweix  maßgebend  sein. 

Permanente  Ausstellung  für  Schulhygiene  in  Bern.  Die 
Sektion  der  permanenten  Schulausetellung  in  Bern  erläßt  eine  Ein- 
lud an  die  beteiligten  Kreise  um  Beschickung  der  von  ihr  ins 
£>eD  gerufenen  permanenten  Ausstellung  für  Schulhygiene.  Diese 
I  alles,  was  auf  Schulhygiene  Bezug  hat,  zur  Ausstellung  bringen, 
nlich :  I.  Schulhauspläne  und  Schulmobiliar;  ü.  Ventilation ; 
.  Beleuchtung;  IV.  Heizung;  V.  Schüieremährung ;  VI.  Literatur, 
i  Aussteller  sind  kostenfrei  und  der  Besuch  ist  unentgeltlich. 

Hygieneaussteliong  in  Berlin.  Die  Beteiligung  von  selten  wissen- 
flftUcher  Institute,  staatlicher  und  städtischer  Verwaltungen,  sowie 

in  Betracht  kommenden  Privatindustrie  an  der  bei  Grelegenheit  des 
^.  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  in  Berlin 
ttfindenden  Ausstellung  scheint,  wie  wir  dem  *Sanit-dem.  Wochenbl. 
8ckweiz€  entnehmen,  eine  sehr  erfreuliche  zu  werden.  Das  Wesen 
i  die  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten,  insbesondere  auch 
■  Kolonial-  und  Tropenkrankheiten,  die  Hygiene  des  Säuglings- 
Bts,  die  hygienischen  Aufgaben  des  Staates  und  der  Kommune, 
9  Trinkwasserversorgung,  die  Frage  der  Abfallbeseitigung,  Schul- 
de usw.,  werden  in  den  Darbietungen  der  Ausstellung  hervor- 
TBad  vertreten  sein.  Angesichts  der  so  einschneidenden  Wichtig- 
t,  welche  gerade  die  Hygiene  für  unser  gesamtes  Öffentliches  und 
vatee  Leben  gewonnen  hat,  ist  es  mit  besonderer  Freude  zu  be- 
ißen, daß  diese  in  den  Räumen  des  Reichstags  untergebrachte  Aus- 
llung  nach  dem  Schlüsse  des  Kongresses  noch  einige  Zeit  für  den 
gemeinen  Besuch  geöffnet  bleiben  soll.  Dadurch  ist  auch  dem 
ien  Gelegenheit  geboten,  sich  ein  Bild  von  den  Mitteln  und  Wegen 
les  Zweiges  der  medizinischen  Wissenschaft  zu  verschaffen,  dem 
r  es  hauptsächlich  zu  danken  haben,  daß  die  allgemeine  Sterblich- 
t  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  gesunken  ist  und  das  durchschnitt- 
be  Lebensalter  sich  beträchtlich  erhöht  hat. 

Beriiner  Ferienspiele.  Vor  kurzem  beschloß  die  städtische  De- 
lation für  das  Turn-  und  Badewesen,  die  Ferienspiele  für  die 
rliner  Gemeindeschulkinder  auch  in  diesem  Jahre  zu  veranstalten 
d  zu  erweitern.  Außer  den  Ausflügen  auf  die  Spielplätze  in 
«ikenfelde,  Buch  und  Birknersfelde  sollen  die  Höfe  der  Berliner 
meindeschulen  mehr  noch  als  früher  zu  Ferienspielen  freigegeben 
rden. 

Betreffs  Belehrung  von  Fachschalem  über  Gesclüechtskrank- 
lea  hat,  wie    die  *Frkf.  Ztg.t  berichtet,  der    preußische  Minister 

Handel  und  Gewerbe  vor  kurzem  eine  Verfügung  erlassen,  in  der 
ausführte,  es  sei  bei  verschiedenen  Anlässen,  insbesondere  auch 
der  Konferenz  der  Regierungs-  und  Gewerbeschulräte  im  Dezember 
\.  zur  Sprache  gekommen,  ob  es  sich  nicht  empfehlen  möchte, 
Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  die  Fachschüler  auf  die 
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Gefahren  des  Geschlechtsverkehre  in  geeigneter  Weise  hinweisen  i 
lasBen.  Dabei  habe  man  es  als  besonders  zweckmäßig  empföhle 
die  Schüler  bei  Beginn  des  Schulhalbjahres  durch  einen  erfahieoe 
Arzt,  in  der  Regel  den  Schularzt,  in  einer  dem  ernnten  Zwecke  od 
der  Jugend  der  Hörerschaft  entsprechenden  Weise  belehren  zu  luseo 
Zugleich  sei  festgestellt  worden,  daß  eine  solche  Belehrung  schoDÜ 
manchen  Schulen  seit  einiger  Zeit  mit  gutem  Erfolg  eingeführt  m 
Der  Minister  stellt  darum  den  Bezirksregierungen  anheim,  da 
Kuratorien  der  Fachschulen,  namentlich  in  den  größeren  StidtCD 
ein  ähnliches  Verfahren  zu  empfehlen, 

Verbot  von  Vortragen  aber  sexuelle  Hygiene.  In  Steglitz  hitb 
der  Schularzt  den  Abiturienten  der  höheren  Lehranstalten,  den  im 
Entlassung  kommenden  Fortbildungsschülern,  sowie  auch  den  s 
konfirmierenden  Mädchen  der  Volksschulen  Vorträge  über  senjelli 
Hygiene  gehalten.  An  den  Vorträgen  vor  den  Fortbildungsechäkfl 
und  Abiturienten  nahmen  die  Vater  und  Lehrer,  an  denen  vor  da 
Konfirmandinnen  die  Mütter  und  Lehrerinnen  teil.  Die  TeilDahm 
an  diesen  Vorträgen  sei,  wie  die  »D.  Tagesztg.*  mitteilt,  obligatoriiel 
gewesen  und  die  Genehmigung  der  höheren  Behörden  nicht  anp 
holt  worden.  Der  Kultusminister  hat  nunmehr  diese  Vortrige  W 
boten. 

Jugendspiele,  Klnderwandenuigen  und  Baden  haben,  wie  «i 
dem  ^Leipziger  Tagebl. c  entnehmen,  in  den  Sc hre b e rvereinei 
schon  Ostern  ihren  Anfang  genommen.  Die  Vereine  sind  du  gui 
Jahr  hindurch  tätig,  nicht  bloß  in  den  Ferien.  Im  Jahre  190 
meldeten  sich  in  den  elf  Verbandsvereinen  18079  Kinder;  39  Leh« 
6  Kindergärtnerinnen  und  136  andere  Herren  imd  Damen  leitete 
die  Spiele  und  Wanderungen,  sie  zählten  390134  Kinder  auf  de 
Spielplätzen,  an  304  Wanderungen  nahmen  22 170  Kinder  teil,  n» 
2449  kränkliche  und  bedürftige  Kinder  wurden  unentgeltlich  in  de 
Milchkolonien  verpflegt.  Auch  in  diesem  Jahre  wird  täglich  io 
5 — 7  Uhr  gespielt.  Kinder,  Spielleiter  und  Wanderführer  twfi 
sich  also  täglich,  verleben  täglich  die  schönsten  Stunden  miteiniodi 
und  treten  so  in  ein  freundschaftliches  Verhältnis.  Natürlich  wii 
auch  in  den  Ferien  gewandert  und  gespielt,  und  alle  Kinder  v 
Schrebermarke  können  daran  teilnehmen.  Anschläge  an  den  VeroB 
häusem  geben  alles  Nähere  über  die  Jugendpflegeeinnchtungen  di 
Schrebervereine  bekannt. 

Ein  Antrag  betreffs  Einführung  einer  Zahnpflege  in  den  G 
meindeschulen  von  Saargemünd  wurde  vom  Cremeinderat  • 
gelehnt. 

Der  Verein  für  Ferienkolonien  in  Charlottenborg  hat,  wie  d 
•Berl.  Lok.'Anz.«  mitteilt,  seine  ersten  diesjährigen  Kolonien  an  < 
Ostsee  und  in  die  Soolbäder  bereits  entsandt.  Im  ganzen  soll 
gegen  1000  Kinder  des  kräftigenden  Aufenthaltes  teilhaftig  werd» 
Der  Gesamtetat  des  Vereins  schließt  in  Einnahme  und  Ausgabe  i 
rund  49000  Mark  ab.  Bedenkt  man,  daß  nur  ein  ganz  gerin 
Teil  der  Eltern    in    der  Lage    ist,  geringe  Zuschüsse   zu    zahlen. 
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viid  man  die  Energie  anerkennen^  mit   der    das  Komitee    die   nol- 
ffcodigen  Summen  alljährlich  zusammenbringt. 

Gesimdlieitspflege  in  der  Schule.  Der  diesjährige  west^ilische 
Intetag,  der  in  Müns.ter  stattfindet,  wird  sich  u.  a.  auch  mit  der 
ftige  der  Unterweisung  und  Erziehung  der  Schuljugend  zur  Ge- 
nmdheitepflege  beschäftigen.  Nach  einer  Mitteilung  des  *Ännaberg. 
WockenbL*  hat  die  für  diesen  Gegenstand  eingesetzte  Kommission 
folgende  Leitsätze  aufgestellt:  Die  heranwachsende  Jugend  muß 
dnrcb  die  Schule  mit  den  Regeln  der  Gesundheitspflege  vertraut  ge- 
micbt  werden.  Ein  richtiges  Verständnis  der  Gesundheitspflege  ist 
Vorbedingung  für  ihre  zweckmäßige  Anwendung;  diese  führt  zur 
Hebung  der  Volksgesundheit,  der  Volkswohlfahrt  und  der  Volks- 
webrkräft  und  mehrt  dadurch  den  Volksreichtum.  Bei  Ausbildung 
ilkr  Lehrkräfte  für  Volks-  und  höhere  Schulen  muß  die  Gesundheite- 
pflege einen  besonderen  Unterrichtsgegenstand  bilden.  Zu  diesem 
ÜDtenicht  sind  in  erster  Linie  die  Ärzte  berufen,  welche  durch  ihre 
AoBbildung  und  durch  ihren  Beruf  die  Gewähr  dafür  bieten,  daß 
dieeer  Unterricht  ein  zweckmäßiger  ist.  Bei  jedem  geeigneten  Unter- 
riAtSBtofEe  sind  die  Schüler  auf  die  Gesundheitspflege  hinzuweisen 
und  zur  dauernden  Betätigung  ihrer  Regeln  anzuhalten.  In  die  Lese- 
bücher sämtlicher  Schulen  sind  geeignete  Kapitel  über  Gesundheits- 
pflege aufzimehmen.  Ein  besonderer  Unterricht  über  Gesundheits- 
pflege ist  hauptsächlich  für  ältere  Schüler  wünschenswert.  An 
Schalen  mit  Fachlehrsystem  ist  der  Unterricht  in  der  Gesundheits- 
pflege durch  einen  eigenen  Fachlehrer,  womöglich  durch  einen  Arzt, 
n  erteilen.  Behufs  zweckmäßiger  Durchführung  der  Unterweisung 
tmd  Erziehung  der  Schuljugend  ist  die  Mitwirkung  der  Ärzte  in  den 
Sdiulbehörden  erforderlich. 

Spielplatz  im  Schillerpark  in  Berlin.  Die  städtische  Deputation 
ftr  das  Tum-  und  Badewesen  hat,  wie  das  *Berl  Tagebl.<.  mitteilt, 
TOT  kurzem  beschlossen,  im  südlichen  Teil  des  Schillerparks  einen 
3V*  Hektar  großen  Spielplatz  für  Kinder  anzulegen,  der  ebenso  wie 
der  fast  gleich  große  Spielplatz  im  Treptower  Park  mit  Rasen  be- 
pflanzt werden  soll.  Femer  setzte  die  Deputation  eine  Kommission 
ein,  die  alle  Schulhöfe  der  Berliner  Gemeindeschulen  auf  ihre  Ver- 
wendbarkeit für  die  auch  in  diesem  Jahre  zu  veranstaltenden  Ferien- 
8piele  prüfen  soll. 

Gesundheitsregeln  in  den  Schulen.  Über  den  Erfolg  der  an- 
läßlich der  silbemen  Hochzeit  des  Kaiserpaares  den  Schulen  vom 
Berliner  Verein  für  Schulgesundheitspflege  geschenkten  Tafeln,  auf 
denen  die  für  Kinder  wichtigsten  Gesundheitsregeln  verzeichnet  waren, 
bat  kürzlich  Prof.  Kehsieb  in  einer  Sitzung  des  Vereins  berichtet. 
In  der  von  ihm  geleiteten  Realschule  hatte  er  zwei  solcher  Tafeln 
aufgestellt  und  beobachtete  nun  das  Verhalten  der  Kinder  ihnen 
gi^nüber.  Einige  lasen  die  Regeln  mehr  als  einmal,  andere  machten 
ach  Abschriften,  wieder  andere  begnügten  sich  damit,  faule  Witze 
:d  reißen.  Nach  einem  halben  Jahr  wurden  die  Tafeln  fortgenommen 
md  dann    in   der  Tertia   ein  Klassenaufsatz    über   die  Gesundheits- 
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regeln  aufgegeben.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  die  Kinder  nur  e 
Teil  der  Regeln  behalten  hatten,  und  zwar  waren  ganz  beetin 
Regeln  in  größerer  Übereinstimmung  den  Schülern  gegenwärtig.  I 
verhielten  sich  einigen  Regeln  gegenüber  du^hauB  kritisch.  Sie  fli 
z.  B.  nicht  ein,  daß  ein  angemessener  Wechsel  zwischen  Ruhe 
Arbeit  notwendig  ist;  vielmehr  hielten  sie  die  Arbeit  für  eine  i 
flüssige  Beigabe.  Ob  die  Tafeln  ihren  Zweck,  das  hygienische  W 
der  Schulkinder  zu  mehren,  erfüllt  haben,  muß  daÜngestellt  Uei 
Die  meisten  lasen  die  Regeln  nur  einmal  flüchtig  durch  und  eigi 
sie  sich  nicht  an.  Es  wurde  daher  in  Anregung  gebracht,  die 
sundheltsregeln  in  kleinen  Gruppen  zusammenzufassen,  sie  in  & 
heften  oder  an  Wandfriesen  anzubringen  und  sie  gelegenüicb 
Unterricht  zu  besprechen. 

Eintrfige  der  Erkrankungen  der  Schulkinder  in  die  Kbi 
listen  verlangt  die  Berliner  Schuldeputation  von  den  RektOR 
der  Meinung,  daß  in  die  Listen  stets  die  Art  der  Erkrankung,  w 
Veranlassung  zu  einer  Schulversäumnis  geworden  ist,  eingeb 
werde,  sobald  sie  mit  Sicherheit  feststeht. 


Xnttlii^c  Verfttgnnjen. 


Wahrnehmung  der  Klassenordnnng  durch  Schfiler 
vor  und  nach  dem  Unterrichte. 

Koblenz,  den  11.  April 

An  einzelnen  Lehranstalten  ist  es  Brauch,  Schüler  mit  dem 
eines  Ordners  oder  Klassenwarts  zu  beauftragen,  dem  ee  beii 
weise  obliegt,  Schwamm  und  Kreide  bereit  zu  halten,  die  Tal 
reinigen,  dem  I^ehrer  das  Klassenbuch  vorzulegen,  das  Ofbeo 
Schließen  der  Fenster  zu  besorgen,  dem  Lehrer  im  naturwiseen» 
liehen  Unterricht  Handreichungen  zu  leisten.  Wenn  geg^  c 
Brauch  innerhalb  der  angedeuteten  Grenzen  nichts  einzuwende 
so  können  wir  es  doch  nicht  billigen,  daß,  wie  es  hier  und  d 
obachtet  ist,  einzelne  Schüler  mit  einer  Art  von  Überwachung 
Mitschüler  beauftragt  und  angewiesen  werden  anzuzeigen,  etwa  n 
Schüler  im  Klassenzimmer  vor  oder  nach  dem  Unterricht  der  i 
Ordnung  zuwider  gehandelt  haben,  welche  zur  Morgenandacht 
zur  Messe  zu  spät  gekommen  sind  oder  sie  versäumt  haben. 
Schüler  sind  daraufhin  zu  erziehen,  daß  sie  ihr  Verspäten  un< 
Versäumnisse  selbst  bekennen,  und  für  die  Führung  der  Schul 
Klassenzimmer  vor  und  nach  dem  Unterricht  haben  die  Lehrer 
einzustehen;  wo  die  Klassenlehrer  einmütig  auf  Zucht  und  Sit 
Schüler  in   günstigem   Sinne  einwirken,  wird  es  in  den  Unter 
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iinen  selbst  in  der  Zeit  kurz  vor  und  nach  dem  Unterricht  über- 
9t  einer  besonderen  Aufsicht  nicht  bedürfen,  sondern  die  Aufsicht 
'dem  Gange  genügen.  Wir  erwarten  daher,  daß  wo  immer  mit 
B  Amt  des  Klassenwarts  oder  Ordners  eine  Art  Au&icht  über  die 
ichfi2er  verbunden  ist,  dieser  Mißbrauch  alsbald  abgestellt  werde. 

Königliches  Frovinzial-Schulkollegium. 

Frhr.  von  Sohoblbmeb. 

£e  Herren  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten.  I  6937. 


Btkflfe  der  Lehrpersonen  bei  Aufdeckung  von  epidemischen 
Erkrankungen  in  der  Ortsbevölkerung. 

fisielles  Bulletin  des  kgl.  rumänischen  Unterrichtsministeriums, 
Nr.  267.  Mai  1907.) 

cnlarbefehl  an  alle  Volks-,  Mittel-  und  Gewerbeschulen. 

irest,  9.  Mai  1907. 
Nr.  21,297. 

Mein  Herrl 
Im  Jahre  1898  hatte  der  Minister  die  Verfügung  erlassen,  daß 
Lehrperson  täglich  beim  Eintritte  in  das  Klassenzimmer  an  die 
1er  die  Frage  richte,  ob  irgend  jemand  bei  ihnen  zu  Hause 
inkt  Bei  und,  soweit  es  zu  erkennen  möglich  ist,  an  welcher 
kheit,  um  nötigenfalls  hiervon  den  Gremeinde-  oder  den  Kreisarzt 
enachricbtigen. 

Dieee  so  leicht  auszuführende  Maßregel  kann  von  größter  Wich- 
it  Bein  vor  allem  zur  Aufdeckung  von  epidemischen  Krankheits- 
BD  in  der  Ortsbevölkenmg,  umsomehr,  da  es  bekannt  ist,  mit 
M(r  Gleichgültigkeit  Leute  aus  den  Volkskreisen  und  sogar  die 
ächen  Gemeindebehörden  in  dieser  Bezxehimg  sich  verhalten. 
rize  hierdurch  auch  ein  Mittel  gegeben  zur  Bekämpfung  der  so 
Hpiufl werten  Grewohnheit  der  Landleute,  selbst  bei  den  schwersten 
JcheitBfällen  eher  an  die  Quacksalberin,  als  an  den  Arzt  sich 
eod^i. 

Der  Minister  richtet  demnach  abermals  an  alle  Lehrpersonen 
brachen,  die  diesbezüglichen  Listruktionen  vom  Jahre  1898 
^  XU  befolgen,  wodurch  sie  einen  Akt  der  Menschlichkeit 
aber  der  armen  Bevölkerung  vollführen  und  auf  deren  und  des 
SB  EIrkenntlichkeit  einen  Anspruch  sich  erwerben  würden. 

Der  Minister:  Sp.  C.  Habet. 

(Dr.  Albebt  Flachs,  Moinesti-Rumänien.) 
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Besprechungen. 

Dritter  Jahresbericht  des  Lübecker  Vereins  für  SchnlgMii 
pflege  ffir  das  Jaltr  1906.    Herausgegeben  vom  Vorstande 

Einer  außerordentlich  wichtigen  Sache  ist  in  der  Jugender 
früher  nicht  die  rechte  Beachtung  geschenkt  worden :  der  Entw 
von  Herz  und  Lunge,  durch  welche  die  gesamte  SchafEenskc 
Lebensfülle  eines  Menschen  vorzugsweise  bestimmt  wird. 
Stillsitzen  wird  das  gesunde  Wachstum  dieser  Organe  behindc 
bei  reichlicher,  kräftiger  Bewegung  in  frischer  Luft  kann 
vollziehen.  Was  in  dieser  Beziehung  in  dem  eng  b^renxb 
räum  bestimmter  Lebensjahre  versäumt  wird,  ist  später  durd 
wieder  gut  zu  machen.  Diese  Erkenntnis  hat  der  Verein  im 
Jahre  zu  verbreiten  gesucht.  Di  der  sich  an  einen  Vortrag  de 
Dr.  med.  Pauli  in  einer  Mitgliederversammlung  anschlii 
Debatte  wurde  einstimmig  beschlossen,  daß  die  Oberschulbefa 
einer  Eingabe  gebeten  werden  solle,  für  die  Einfübrnn 
Jugendspielen  auch  an  den  Volks-  und  Mittelsc 
Sorge  tragen  zu  wollen,  und  die  mit  der  Au&icht  dei 
zu  betrauenden  Lehrer  für  ihre  Mühewaltung  zu  entschädig) 
gegen  Haftpflicht  zu  versichern.  Zugleich  erlaubte  sich  der  V< 
die  Oberschulbehörde  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  ai 
Schulturnen  wesentlicher  Verbesserungen  fähig  sei,  und  bat 
hörde,  darauf  hinzuwirken,  daß  die  Matten  in  den  Turnhallen  1 
ausgeklopft  würden,  daß  die  Tumräume  häufig  besprengt  i 
daß  die  unbedingte  allgemeine  Verwendung  von  Turnschuhen  gi 
werde,  daß  der  Turngürtel  und  das  Korsett  aus  den  Tumhall 
schwinden  möchten.  Femer  bat  der  Vorstand  darum,  daß 
eignetem  Wetter  den  Turnlehrern  freistehen  möchte,  auf  den 
Schulen  gehörigen  Spielplätzen  turnen  oder  Tumspiele  ausfäl 
lassen,  auch  statt  der  Turnstunde  zuweilen  einen  Dauermarscli 
nehmen  und  die  Schüler  statt  zum  Turnen,  wenn  angängig,  x 
zum  Schwimmen  zu  führen. 

Durch  das  Entgegenkommen  des  Bürgerausschusses  um 
Mitgliedes  des  Vereins  wurden  eine  Anzahl  Spielplätze  ge» 
Von  großer  Wichtigkeit  ist  es,  daß  auch  die  Mädchenschn 
fangen,  sich  für  Freiluftspiele  zu  interessieren.  Der  Anstoß,  > 
Besprechung  des  Handarbeitsunterrichtes  im  Winter  1905  g 
[jegensreich  gewirkt.  Es  ist  nämlich  im  Auftrage  der  Ob 
behörde  eine  Kommission  zusammengetreten,  die  sich  zur  i 
gemacht  hat,  durch  eine  Änderung  in  der  Methode  des  Hanc 
Unterrichtes    viele  Mißstände    zu  beseitigen.     Auch    die    sehe 


Verein  erstrebte  Beschränkung  des  Memorierstoffes  scheint  nicht 

Wfgehlich  gewesen  zu  sein,  da  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 

5ci(iilroännern    aus    sich    pelbst    eine   Beschränkung  des  Auswendig- 

lemfm  im  Religionsunterricht  einer  ernsten  Erwägung  unterzogen  hat. 

Die  Schularztfrage    ist   den  Händen    des  Vereins   ganz  entzogen 

torden.     Nachdem    der  Antrag    des  Vereins   auf    einige  Schulunter- 

nichuDgeD.  welche  zuverlöasigea  Material  über  den  Gesundheitszufitand 

der  Lübecker    Schuljugend    beschaffen    sollten,    bei    der  Oberschul- 

bchorde  zurückgezogen  war,  setzte  die  Behörde  selbst  eine  Kommission 

Prüfung  der  8c!iularztfrage  ein.  Sicherem  Vernehmen  nach  hat 
Üe  Kommission  ihren  Bericht  bereits  erstattet  und  sich  für  die  Ein- 
ibning  von  Schulärzten  ausgesprochen. 

Aul  Antrag  der  im  Vorstande  täligen  Ärzte  hat  die  Oberechul- 
thönle  beschlossen,  daß  an  Keuchhusten  erkrankte  Kinder  in  Zu- 
vom  Schulbesuch  fernzuhalten  sind. 

Aue  dem  Kreise  der  Mitglieder  heraus  wurde  dem  Vorstände 
üiegelegt.  geeignete  Schritte  zu  tun,  um  dem  besonders  in  den 
Uteren  KlsAsen  der  hüheren  Schulen  oft  zu  hohen  Gewicht  der 
ollbepackten  Tornister  abzuhelfen.  Der  Vorstand  arbeitete 
nauf  eine  Eingabe  an  die  Oberschiilbehörde  aus,  in  der  er  um  die 
ibtingung  verschließbarer  Fächer  in  den  Klassenzimmern  bis  IV 
lt.  Als  Grund  wurde  angeführt,  daß  nach  einer  schon  alten  For- 
srung  das  HöchstgewiclU  der  Tornister  den  achten  oder  neunten 
ütl  des  Körpergewichtes  durchschnittlich  nicht  überschreiten  solle. 
fr  Antrag  auf  Beschaffung  verschließbarer  Fächer  für  alle  Schüler 
I  Qtiarta  einschließlich  wurde  abgelehnt,  dagegen  in  Anerkennung 
^r  Wichtigkeit,  welche  die  Frage  für  die  Gesundheit  der  Schul- 
nder  hat,  in  Aussicht  gestellt»  daß  die  Eltern  im  Osterprogramm 
Bihnt  werden  sollen,  der  Art  und  Höhe  der  Belastung  der  Kinder 
nch  die  Schulbücher  größere  Beachtung  zuzuwenden.  Außerdem 
Ü  schwächlichen  oder  schonungsbedürftigen  Schülern  jede  zulässige 
terung  gewährt  werden.  Ferner  wurde  die  Oberschulhehörde 
an  den  ihr  unterstellten  Mädchenschulen  das  Tragen  von 
RsetM  und  überhaupt  die  Atmung  beeinträchtigender  Kleidung 
Hm  Turnen  zu  verbieten. 

D»  die  Forderung  der  ungeteilten  Schulzeit  auch  für  Volks- 
fetilen  auf  allen  hygienischen  Kongressen  von  neuem  erhoben  wird 
td  diese  Frage  auch  in  Lübeck  erhoben  ist,  so  wurde  auch  diese 
1^  in  einer  Mitgliederversammlung  ventiliert,  und  es  wurde  be- 
Üosten,  daß  der  Vorstand  die  Oberschulbehörde  in  einer  Eingabe 
leo  »olle,  die  ungeteilte  Schulzeit  auch  im  Winter  in  allen  Volks- 
lalen  einzuführen.  Der  Vorstand  hat  sich  zunächst  bemüht,  die 
liehen  Veriiältnisse  bezw.  die  Weite  der  Schulwege  und  die  Lage 
:  Mittagspausen  der  Eltern  zu  erkunden,  doch  ist  die  Ausarbeitung 
•  Eingabe  noch  nicht  vollendet.  An  den  1905  mit  vier  Vorträgen 
ronnenen  hygienischen  Kursus  für  Lehrende  werden  sich  diesen 
Dlcr  fünf  weitere  Vorträge  schließen.  Die  Themen  hierfür  lauten : 
prvoeität     und     Schule«,      »Infektionskrankheiten     und 
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Schule«,  »Ohr-  nnd  Nasenleiden  in  der  ßchalec,  >Kun 
sichtigkeit  und  Schule«  und  »Weiche  Krankheiten  kaa 
der  Lehrer  als  solche  erkennen?« 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereine  beträgt  396  gegen  246  i 
Schlüsse  des  Vorjahree. 

Die  Hauptversammlung  des  Vereine  fand  im  Januar  19 
statt.  Nach  Verlesung  des  Jahresberichtes  wurden  die  eionhl 
Punkte  desselben  zur  Beratung  gestellt.  Die  Möglichkeit  der  Ei 
führung  von  Jugendspielen  an  Freischulen  wurde  bezreift 
Bezüglich  der  Schularztfrage  wurde  der  Wunsch  geäußert,  dafl  i 
den  verschiedenen  deutschen  Dienstordnungen  für  Schulänrte  t 
nachgeahmt  werde,  die  ein  befriedigendes  Zusammenarbeiteo  % 
T^ehrer  und  Arzt  gewährleiste.  Das  Gewicht  der  auf  dem  Scbülw 
zu  tragenden  Last  kann  verringert  werden  durch  Aaswahl  « 
leichten  Tornisters ;  der  Vorstand  hatte  einige  leichte  Ranicn«  l 
aus  einem  einzigen  Stück  Iveder  verfertigt  'waren,  aus  Leipcg  I 
Ansicht  besorgt.  Die  Forderung  der  ungeteilten  Schulzeit  wunlc 
der  Hauptversammlung  von  nur  einer  Stimme  unterstütxt;  <Ke  M{ 
Redner  äußerten  ernste  Bedenken,  die  in  der  Eingabe  des  Vcfl 
berücksichtigt  werden  müssen.  Es  wurde  femer  angeregt,  daO 
Vorträge,  welche  die  Ärzte  im  schulhygieniechen  Kursus  für  LAstk 
gehalten  haben,  gesammelt  im  Druck  erscheinen  möchten. 

Oberlehrer  K.  KoLLEB-Darmstadt 
Simon,  Helemk.  Schule  nnd  Brot.    Hamburg  und  Leipzig,  Leop 
Voss.  1907.  90  S.    Mk.  1.—. 

Die  Verfasserin  bereichert  die  schulhygienische  Litentor  1 
eine  monographische  Behandlung  einee  der  einschneidendsten  moden 
hygienischen  Problome,  der  Schulspeisung.  In  der  vorließ 
Schrift  werden  ebensowohl  die  tatsächlich  bestehenden  Verbältn 
in  Deutschland,  Frankreich  und  England  geschildert,  als  die  enttebi 
werten  Forderungen  in  bezug  auf  die  Regelung  der  Scbalsptisi 
aufgestellt.  Sehr  willkommen  dürfte  den  an  der  Frage  intereään 
Kreisen  in  Deutschland  die  Darstellung  der  Gestaltung  und  Leiatoi 
der  Pariser  Schulkantinen  und  die  Besprechung  der  englischen 
für  Schulspeisung  sein.  Gegenüber  der  in  Paria  in  größtem  Maßsl 
durchgeführten  städtischen  Schulspeisung  und  der  sich  vorbereiteo 
nationalen  Lösung  der  Frage  erscheinen  der  Verfasserin  die 
Btrebungen  in  Deutschland  mehr  als  ZufallseingriCfe.  Sie  w^ 
Nachdruck  darauf  hin,  daß  unter  den  ländlichen  Verhältnil 
die  Ernährung  der  Schuljugend  nicht  weniger  leidet  als  in 
Städten,  und  daß  eine  allgemein  durchgeführte  gesetzliche  Regd 
der  Schulspeisung  unabwendbar  ist;  die  Logik  der  Tat«&chea  vä 
ein  ElementarSchulspeisegesetz  als  Ergänxung  des  Rlexnsntir^ 
Tmterrichtsgcsctzee.  Die  Tendenz  eines  solchen  Geeeises,  wie  M 
der  Verfasserin  gedacht  wird,  erhellt  ans  folgenden  Ausftthm 
»In  Anerkennung  der  elterlichen  Verantwortung  halten  wir  < 
fest,  daß  die  Schulmahkeiten  zwar  allen  Schülern  tu^^DaUd 
sollen,  unentgeltlich  aber  nur  bei  nachgewiesener  Not  zxi  venbs 
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*Ber%chi  über  die  Städtischen  Schulen  in  Äarau.     Schv^akr  190$ 

Aarau,  1907.     Kl.  S«.     87  S. 
^BoHNEMAKN.     Evongeliscke  BetUschtde  zu  Breslau.     BeriAf  tte 

Schu^ahr  1906/07.     Breslau,  1907.     4*>.     12  S. 
*BoHNST£DT,  Dr.  med.    Der  orthopädische  Schultumkurs  m  ScÜh 

Sond.-Abdr.  a.  Therapeutische  Monatshefte.     Mai  1907. 
*Clavsnitzeb,  £.     Pädagogisdie  Jahresschau  Über  das  Volksidm 

im  Jahre    1906.     Leipzig   und    Berlin,    B.    G.    Tenbner.    C 

411  S.     Geh.  A  6.—,  in  Leinw.  geb.  M  7.—. 
DiBBOW,  Paul,  Dr.     Elemente  des  Dschiu-Dschitsu  für  das  ScM 

Monatsschr.  f.  d.  Tumwesen.     1907.     5.  H. 
♦DouaiiAB,  Graf,  Dr.    Die  Zentralstelle  für  Volkswohlfahrt.    Ein ; 

an    alle   für   das  Wohl  des  Volkes  tätigen  Vereine  im  Deui 

Reiche.     Berlin,  1907.     Kl.  S*».     30  S. 
^Dritter   Bericht    der    Zürcherischen    Pßegeanstalt    für    geistessek 

bÜdungsunfähige  Kinder  in  üster  (Zürich),    vom  1.  Jan.  bis  31 

1906.     8°.     26  S. 
EcKABDT,  Fbitz.      SaftpfiichtfäUe  aus  dem  Schulunterricht.     1 

und  Geist.     April  1907. 
*ENDESiiiN,  Max.     Die  sexuelle  Frage  und   die   Volksschule.    1 

Kongreß   der   D.  Gesellscb.  z.  Bekämpfung  d.  Geschlecbtski 

in  Mannheim. 
*Fbenzel,  Fbanz.     Kalender  für  Lehrer  und  LehrerinneH   an  i. 

und  Anstalten  für  geistig  Schwache.     III.  Jahi^.  1907 — 08.    h 

K.  G.  Th.  Scheffer.     16".     92  S.   und  Notiianm.   f.  52  W- 
Gesunde  Jugend.     Zeitschrift  für  Gesundheitspflege  in  Schule  und 

VII.  Jahrg.     H.  1.     1907.     Leipzig   und  Berlin,    B.  G.  Te 
V.  Heuss-Bielefeld,    Leutnant.     Zur   Bekämpfung   der 

sichtigkeit. 
Habtmank,  Mabtin,  Prof.     Welche  schulhygienischen  Fort 
lassen  sich  ohne  oder  ohne  nennenswerte  Kosten  vencirHid 
*KocH,   Hebh.     Städtische  katholische   Realschule  zu  Bredau.    j 

über  das  Schuljahr  1906/07.     Breslau,  1907.     4®.     20  S. 

*  Jahrbuch    der    Schweizerischen    Gesellschaft    für    Sthulgesundheitt 

Vin.  Jahrg.  1907,  I.    Zürich,  Zürcher  &  Furrer.     Gr.  8". 
Hafteb  u.  Wöthbich.     Wie  kann  eine  Besserung  der  Sr^ 

der    ärztlichen    Bekrutenuntersuchungent    bezw.    der    Gesm 

Verhältnisse  der  glamerischen  Jugend  und  des  Volkes  flh 

erzielt  werden  f 
CoLOHB,  EüG.     Installation  des    Waterdosets    dans    Us  ha 

scolaires. 
Sakdoz,  Dr.  med.     Vhygiine  du  personel  enseignant. 

*  Internationales  Archiv  für  Schulhygiene,     in.  Bd.    4.  H.  '  Mit  3 

im  Text.     Leipzig,  Wilh.  Engelmann,  1907. 

DoMiTBOViCH,  V.,  Abhin.    GrundzÜge  der  Entwicklung  der 

bank  bis  zu  ihrem  heutigen  Stande. 
BiNET,    Alfbed.     Un  Laboratoire  de  p6dagogie  normaU  h 
HXbtel,  Fbitz.     Die  Skoliose  eine  Volkskrankheit. 
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DoxiTSOTiCH,  Y.,  Armin.    Kritik  iä>er  die  Beha$iälwng  der  Schul- 
banksacMe  in  einigen  schulhygienischen  HandbOchem. 
%EB8CHENBTBiNBB.  Geobo.     Grundfragen  der  SchulorgantsaÜon.    Eine 
Simmlung    von    Reden,    Au&ätzen    und    Organisationsbeispielen. 
Ldprig,  B.  G.  Teubner,  1907.     8«.     296  8.     M   3.20. 
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Sbüielfllohe  Organisation  des  sohulärztUchen  Dienstes. 

Auf  dem  Internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  Nürn- 
berg 1904  wurde  eine  besondere  Kommission  gebildet  imd  vom 
Vontande  genehmigt,  welche  die  Aufgabe  übernehmen  sollte,  für 
den  nächsten  Internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  (London, 
5.— 10.  August  1907)  die  so  wichtige  Frage  der  einheitlichen  Or- 
paisation  des  schulärztlichen  Dienstes  zu  bearbeiten  und  Referenten 
IttBrfür  zu  bestellen.   Diese  Kommission  wählte  zu  Referenten  die 
lateiden  Arzte  der  schulärztlichen  Betriebe  in  Wiesbaden  und 
iMan,  deren  Leitsätze  wir  hier  folgen  lassen.     Ihre  Leitsätze 
vnrdeD  der  genannten  Kommission  im  Mai  1907  gelegentlich  des 
)Dgres868  vom  Deutschen  Verein  für  Schulgesundheitspflege  in 
Jbknihe  vorgelegt  und   in   der  jetzigen  Form,  abgesehen  von 
toweeentlichen  redaktionellen  Änderungen,  genehmigt.    Der  Kom- 
lüssionssitzung  wohnten  bei  Prof.  Dr.  FiNELEs-Bonn,   Prof.  Dr. 
GnuBACH-Mülhausen,   Prof.   Dr.  Leubttbohsb- Meiningen,   Prof. 
i)r.  ScHKiDT-Bonn,  Sanitätsrat  Dr.  BvcHHOLD-Darmstadt,  Sanitätsrat 
tk.  CuHTz -Wiesbaden,  Realschuldirektor  Döee  -  Frankfurt  a.  M., 
!  ftldtarzt  Dr.  OsBBscKE-Breslau,  Oberlehrer  Dr.  RoLLSs-Darmstadt, 
Jk.  Saxosoh- Breslau,  Privatdozent  Dr.  SELTSB-Bonn,   Schularzt 
9r.  SrxnrBEBo-Dortmimd,  Schularzt  Dr.  STSPHAKi-Mannheim. 

fiih«itliclie  Ongaiiisatioit  des  sehnIarztUchen  Dienstes  mit  besonderer 
Bnckslcht  auf  die  Dieastanweisnng. 

Ref.:  San.-Rat  Dr.  Fb.  Cuntz- Wiesbaden. 

1.  Die  Bchulaiztlicbe  Tätigkeit,  als  Teil  der  allgemeinen  Schul- 
ijgiene,  bezweckt  in  erster  Linie  die  Feststellung  und  Bekämpfung 
ier  bei  Schulkindem  sich  findenden  krankhaften  Zustände  (»Schüler- 
ygiene«). 

Der  Schalant.   V.  12 


94 

2.  Sie  schafft  die  Unterlagen   für  die  weiteren  Teile  der 
hygiene  (»Bauhygiene   und    Unterrichtshygienec)   und 
einer  auf  weiterer  Grundlage  sich  erstreckenden  gleicbmäfligei 
heitlichen  Ausführung. 

3.  Sie  teilt  sich  naturgemäß  ein  in: 

a)  Feststellung  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  durch  1 
liehe  Untersuchung, 

b)  Maßnahmen  zur  Beseitigung  vorhandener  und  lur  Verl 
neu  auftretender  Gesundheitsschädigungen. 

4.  Die  letztere  Tätigkeit  umfaßt  eine  Einwirkung  der  Seh 
auf  Maßnahmen  der  Schule:  teilweise  oder  gänzliche  Befreiun 
Unterricht,  Teilnahme  an  Sommerfrischen,  Waldschulen,  Tumfi 
Schulbädem  u.  dgl.,  sowie  auf  Maßnahmen  zur  (jewähnin 
Nahrungsmitteln,  Kleidungsstücken,  zur  Beschaffung  ärztlich 
handlung,  der  erforderUchen  Bandagen,  Brillen  u.  dgl. 

Die  ärztliche  Behandlung  selbst  ist  nicht  Aufgabe  der  Schi 

5.  Zur  Feststellung  der  Gesundheitsschädigungen  der  i 
während  der  Schulzeit  bedarf  es 

a)  einer    genauen  Feststellung   der    beim  Eintritt   in    die 
bereits  vorhandenen  Krankheiten, 

b)  einer  Überwachung  des  Verlaufes  dieser  Krankheiten, 

c)  einer  Feststellung  und  Überwachimg  der  im  Laufe  der  Sc 
neu  auftretenden  Erkrankungen. 

6.  Um  diesen  Forderungen  zu  genügen,  sind  in  der  Dienstoi 
für  die  Schulärzte  vorzusehen: 

I.  Die  »Aufnahmeunter suchung«  (»Erstuntersucl 
sämtlicher  zur  Schule  angemeldeter  Kinder.  Bei  derselben  : 
jedes  aufgenommene  Kind  ein  »Gesundheitsschein«  (Pc 
bogen)  anzulegen,  in  welchem  die  Ergebnisse  der  ärztlichen 
suchungen,  wie  auch  die  Beobachtungen  des  Lehrers  über  1 
liches  und  geistiges  Verhalten  des  Kindes  während  der 
Schulzeit  einzutragen  sind. 

Als  Unterlage  für  diese  Aufnahmeuntersuchung  ist  ein  i 
nestischer  Fragebogen  an  die  Eltern  bezw.  den  Hausa 
fordern.  Derselbe  eoll  enthalten  Angaben  über  bisherige  Krank 
Verletzungen,  körperliche  und  geistige  Fehler  des  Kindes;  wün 
wert  sind  auch  Angaben  über  gesundheitsschädigende  häuslid 
hältnisse,  Wohnung  u.  dgl. 

Aus  dieser  Aufnahmeuntersuchung  bezw.  dem  Gesundheit 
müssen  sich  ergeben: 

1.  Die  vollständigen  Personalien  des  Kindes  (einzutragei 
den  Lehrer); 

2.  Größe  und  Gewicht  aller  Kinder,  auf  Zentimetc 
'A  Kilogramm  aberundet  (gemessen  mindestens  einmal  i 
und  zu  gleichbleibendem  Termin,  und  einzutragen  dur 
Lehrer); 

3.  Brustumfang,  jedenfalls  bei  allen  schwächlichen  (»schlec 
namentlich   auf   Tuberkulose   verdächtigen   Kindern   (ge 
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bei  In*   und   Exspiration,    herabhängenden   Annen,    und    ein- 
getragen durch  den  Schularzt); 

4.  Urteil  über  die  allgemeine  körperliche  Entwicklung  des 
Kindes  in  Hinsicht  auf  seine  Arbeitsfähigkeit  (»Lernfähigkeit«) 
nach  den  Zensuren  »gut«,  »mittel«  und  »schlecht«. 

(Nähere  Erklärungen  hierzu  s.  unten:  »Anhang«); 

5.  Urteil  über  den  psychischen  Zustand  des  Kindes  (notwendiger- 
weise später  zu  ergänzen  nach  den  Beobachtungen  des  Lehrers); 

6.  Angabe  der  vorhandenen  Krankheiten: 

a)  allgemeiner     konstitutioneller     Art,     Entwicklungs-,     Er- 
Dährungskrankheiten  u.  dgl., 

b)  spezielle   Organerkrankungen    in    einigen   für  den  Schul- 
betrieb wichtigen  Symptomengruppen. 

(Näheres  s.  unten:   »Anhang«); 

7.  Angabe,  ob  und  in  welcher  Weise  die  vorhandene  Erkrankung 
eine  besondere  Rücksichtnahme  im  Unterricht  oder  Teilnahme 
an  den  Wohlfahrtseinrichtungen  der  Schule  erfordert  (sog.  »Vor- 
schläge für  die  Schule); 

8.  Angabe,  ob  ärztliche  Behandlung  oder  genauere  Untersuchung 
durch  Spezialärzte  erforderlich  ist  (sog.  »Mitteilungen«  an 
die  Eltern); 

l  Angabe,  ob   femer  schulärztliche  Überwachung  notwendig  ist ; 
Auswahl  der  »Überwachungsschüler«  und  »Schulinvaliden«. 

(Näheres  hierüber  s.  unten:  »Anhang«.) 
Diese  »Aufnahmeuntersuchung«    ist  möglichst  genau   nach   all- 
gältigen  ärztlichen  Vorschriften  und  einheitlichen  Grundsätzen 
m. 
Dem  Schularzt  ist  für  diese  Untersuchung,  wie  für  seine  sonstige 
wenn  irgend  möglich,  ein  besonderes  Zimmer  in  der  Schule 
^  Veifägung  zu  stellen. 

Als  geeignete  Zeit  für  die  Aufnahmeuntersuchung  empfiehlt 
A  der  zweite  oder  dritte  Monat  nach  dem  Schulbeginn.  Wünschens- 
Irt  ist  schon  in  den  ersten  Tagen  eine  vorläufige  Besichtigung  zur 
Hdnreiflung  gänzlich  schulunfähiger  Kinder.  Für  die  allgemeine 
Iftuig  von  Gesicht  und  Gehör  ist  ein  späterer  Termin  zweckmäßig. 
n.  Die  »schulärztlichen  Sprechstunden,  d.  h.  zeitweilige, 
her  tu  vereinbarende  Besuche  des  Schularztes  in  der  Schule  behufs 
1.  fortlaufender  Kontrolle   der    »Überwachungsschüler«,    je    nach 

Bedarf; 
l.  Besuches  der  einzelnen  Klassen  während  des  Unterrichtes,  einmal 
im  Schulhalbjahr,  zum  Zwecke 

a)  einer  äußeren  Revision  sämtlicher  Schüler,  besonders  der 
Schulinvaliden, 

b)  Auswahl  neuer  kränklich  oder  verdächtig  erscheinender 
Kinder,  insbesondere  bei  herrschenden  Epidemien,  zur 
genauen  Untersuchung  im  Arztzimmer, 

c)  Beobachtung  der  lokalen  Verhältnisse,  Lüftung,  Heizung, 
Schülerhaltung,  Bankgrößen  u.  dgl. ; 
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3.  Auskonfterteilung  über  Bcholhygiemsche  Angelegenheita 
Rektor  and  Lehrer,  in  dringenden  Fällen  auch  safleriudl 
vereinbarten  Sprechstonden ; 

4.  Erstattung  von  »Vorschlägenc  und  »Blitteiiungenc,  sowie 
tragung  der  Befunde  in  die  Gemmdheitascheine  wie  bei 
Aufnahmeuntersuchung. 

m.  Die  »NachunterBUchungen«  ganser  SchuUdaasen  ii 
stimmten  Zeiträumen  in  gleicherweise  wie  die  Au&uübmeuntennd 

1.  Derartige  Nachuntersuchung  amtlicher  Kinder  empfiehlt 
am  Ende  des  zweiten,  spätestens  im  dritten  Schuljahi 
und  jedenfalls  im  achten,  letzten. 

2.  Zu  fordern  ist  auch  für  diese  Untersuchungen: 

a)  ein  Urteil  über  die  allgemeine  Entwicklung  (s.  oben) 
»gut«,  »mittel«  und  »schlecht«, 

b)  Angabe  aller  neu  vorgefundenen  und  etwaige  Vet 
rungen  der  früher  vermerkten  Erkrankungen, 

c)  nochmalige  Prüfung  der  Sehschärfe,  AuskultatioD 
Herzens,  Untersuchung  der  Wirbelsäule  bei  allen  Kin 
Untersuchung  sonstiger  Organe  nur  bei  VerdächtigMi 
bereits  früher  Erkrankten. 

3.  Als  Unterlage  für  die  ärztliche  Beurteilung  bei  diesen  1 
Untersuchungen  dienen  die  durch  die  Lehrer  jährlich  i 
nommenen  Wägungen  und  Messungen,  sowie  die  Eintngi 
über  durch  Krankheit  verursachte  längere  Schulversäoai 
die  diesbezüglichen  hausärztlichen  Atteste  usw. 

4.  Bei  der  Nachuntersuchung  der  zur  Entlassung  komuM 
Schüler  des  achten,  letzten  Schuljahres  sind  geeigneta 
Vorschläge  für  die  Wahl  eines  Berufes  zu  erteilen. 

5.  Ln  übrigen  gilt  auch  für  diese  »Nachuntersuchungen«  dai 
für  die  »Sprechstunden«  unter  3.  und  4.  Vermerkte. 

7.  Li  der  Dienstordnung  für  die  Schulärzte  ist  weiter  zu  fo 
jährliche  Berichterstattung  über  ihre  Tätigkeit,  und  zwi 
trennt,  über  die  Ergebnisse  der  Aufnahmeuntersuchung  —  S| 
stundentätigkeit  —  und  der  Nachimterauchungen. 

Li  diesen  Berichten  sind  auch  aufzunehmen,  nach  den  < 
die  Schule  geführten  Listen: 

die  Art  und  Anzahl  der  im  Schuljahre  gemeldeten  mifft^fV« 

Erkrankimgen, 
die    Zahl    der    an    den  Wohlfahrteeinrichtungen,    Schnlbi 
Tumspielen  usw.  teilnehmenden  Schüler. 

8.  Für  die  weiteren  Teile  der  schulärztlichen  Tätigkeit,  di' 
liehe  Stellung,  Teilnahme  an  Bauhygiene  und  Unterrii 
hygiene,  dürften  folgende  Fordenmgen  in  der  Dienstanweisuni 
zustellen  sein : 

a)  Dem  leitenden  Schularzt  ist  Sitz  und  Stimme  in  der  J 
aufsichtsbehörde  einzuräumen ; 

b)  der  Schularzt  ist  gegenüber  Schule,  Rektor  und  Lehrer 
Au&ichtsoigan,  sondern  nur  beratendes  Organ; 
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c)  dem  Schularzt  soll  Gelegenheit  gegeben  werden,  auch  über 
Pläne  in  Schulneubauten,  baulichen  Veränderungen  und  Ein- 
richtongen  mit  dem  zuständigen  Bausachverständigen  sich  zu 
besprechen  und  zu  verständigen; 

d)  «xdi  in  pädagogischen  Fragen  soll  der  Schularzt  gemeinsam  mit 
dem  Schulleiter  (Schulinspektor,  Rektor)  Einrichtungen  und 
Betrieb  des  Unterrichts,  soweit  sie  hygienisches  Interesse  bieten, 
besprechen  und  beurteilen; 

«)  über  gesundheitlich-hygienische  Verhältnisse  der  Lehrpersonen 
und  Schulangestellten,  soweit  sie  den  Schulbetrieb  berühren, 
steht  dem  Schularzt  gleichfalls  das  Recht  und  die  Pflicht  der 
Beurteilung  zu. 

Zur  Ergänzung  vorstehender  Bestimmungen  für  den  schul- 
nffichen  Dienst  mögen  folgende  Erläuterungen  über  einzebie 
tekte  dienen ;  im  Interesse  eines  gleichmäßigeren  Vorgehens  und 
Mhirch  erreichbarer  größerer  Verwertbarkeit  der  Resultate  schul- 
BtÜcber  Tätigkeit  und  Berichte,  dürfte  deren  Beachtung  dringend 
t  empfehlen  sein. 

Wir  bemerken  vorweg,  daß  der  gesamte  Entwurf  auf  städtische 
•diiltiusse  und  öffentliche  Volksschulen  berechnet  ist.  Für 
Irinere  Kreise,  ländliche  Verhältnisse,  für  private  und  höhere 
Anoutalten  und  Sonderschulen  wird  die  schulärztliche  Tätigkeit 
[  dem  einen  oder  anderen  Punkte  je  nach  Umständen  ein- 
■efaifinkt  werden  können  und  müssen.  Aber  auch  da,  wo  unsere 
pwhlAge  nur  teilweise  durchgeführt  werden,  sollte  dies  wenigstens 
if  die  gleiche  Art  und  Weise  geschehen. 

I  L    Auf  nahmeuntersuchung. 

Betreffs  des  »Gesundheitsscheines«  verweise  ich  auf  die 
folgenden  Vorschläge  meines  Korreferenten. 

Für  den  »anamnestischen  Fragebogen«  an  die  Eltern 
benr.  an  den  Hausarzt  empfiehlt  sich  ein  besonderes  Blatt  zu 
■efamen,  das  dem  Gesundheitsschein  später  beigelegt  wird.  Diese 
böden  Papiere  bleiben  in  Verwahrung  des  Schularztes  bezw.  in 
denen  Zinomer.  Für  den  Lehrer  und  die  Klasse  dürfte  eine  ein- 
fache Liste  genügen,  in  der  die  »Überwachungsschüler«  und 
98chulinvaliden«  verzeichnet  sind,  mit  Angabe  der  »Vorschläge«, 
der  »Mitteilungen«  imd  deren  Resultate,  Angabe  ob  und  wann  die 
betr.  Kinder  dem  Schularzte  wieder  in  der  Sprechstunde  vor- 
RUtellen  sind.  Auch  könnten  besondere  Beobachtungen  des  Lehrers 
Umt  einzelne  Kinder  in  dieser  Liste  vorläufig  —  bis  zu  späterer 
Emtragong,  je  nach  Bedeutung,  in  die  Gesundheitsscheine  — 
Lnfnahme  finden.  Im  übrigen  verweise  ich  noch  auf  den  »Er- 
iozungsscheinc    (besonderer   Eintragungsschein    für  den  Klassen- 
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lehrer)  meines  Korreferenten,  durch  den  sich  letzteres  ebet 
erreichen  läßt, 
ad  I,  4.  Die  Zensuren  »gute,  »mittele  und  »schlecht«  b 
sich,  so  sehr  sie  anfechtbar  sind  und  angefochten  werden,  den 
als  praktisch  brauchbar  erwiesen.  Diese  Brauchbarkeit  d 
sich  in  statistischer  Hinsicht  noch  vermehren,  wenn  allsöti 
nachstehenden  Gesichtspunkte  der  Beurteilung  zugrunde  g 
werden. 

»Mittel«  sind  alle  Kinder ,  deren  körperliche  Gee 
entwicklung,  d.  h.  Größe  und  Gewicht,  Knochengerüst  und 
kulatur,  Fettpolster,  Blutmenge  (Haut-  imd  Schleimhautfarbe) 
Alter  des  Kindes  und  dem  Durchschnittsniveau  der  betr.  8( 
bezw.  Bevölkerungsklasse  entspricht ;  von  denen  anzunehmei 
daß  sie  den  Anforderungen  der  Schule  körperlich  gewachsen 

Einzelne  Mängel  der  eben  genannten  Faktoren,  sowie  u 
Krankheitserscheinungen  wären  in  der  betr.  Rubrik  besonden 
zuführen,  brauchen  aber  das  Gesamturteil  nicht  zu  beeinflo 
falls  die  Arbeitsfähigkeit  (»Lernfähigkeit«)  des  Kindes  dsd 
nicht  wesentlich  beeinträchtigt  ist. 

Mit  »gut«  sind  zu  bezeichnen  alle  Kinder,  welche  eine 
diesen  Durchschnitt  hinausgehende  kräftige  Gesamtentwid 
zeigen. 

Auch  hierbei  brauchen  leichtere,  mehr  äußerliche  krank 
Zustände  (z.  B.  geringe  Grade  von  Strabismus,  Myopie,  ) 
matisraiis,  leichte  Sprachfehler,  Hautausschläge,  kleine  Hernien 
Mißbildungen  u.  dergl.)  das  Gesamturteil  nicht  immer  zu  b 
trächtigen.  Innere  Organerkrankungen,  Herzfehler,  stärkere 
fraktionsanomalien,  größere  Brüche,  Epilepsie,  hochgradige  I 
rose,  Skrofulöse,  Rachitis  u.  dergl.  sind  aber  stets,  auch 
äußerlich  scheinbar  kräftiger  Entwicklung,  die  Veranlassung 
Zensur  »mittel«  oder  »schlecht«,  je  nachdem  die  Lernfthij 
des  Kindes  in  geringerem  oder  höherem  Grade  beeinträchtigt 
eine  entsprechende  Rücksichtnahme  im  Unterricht  oder  schul 
liehe  Überwachung  notwendig  wird. 

Mit  »schlecht«  sind  zu  beurteilen  alle  Kinder,  welche 
unter  der  Durchschnittsent^Wcklung  zurückgeblieben  sind, 
welche  bei  äußerlich  scheinbar  »mittlerer«  oder  »guter«  G« 
entwicklung  derartige  Erkrankungen  zeigen,  daß  sie  ent« 
dauernder  ärztlicher  Übenvachung  oder  außergewöhnlicher  l 
sichtnahme  im  Unterricht  bedürfen, 
ad  I,  5.  Ein  Urteil  über  den  »psychischen  Zustand«  de«  Ki 
dürfte  sicherlich  auch  bei  der  ersten  Untersuchung  und  auf  G 
der  anamnestischen  Fragebogen  in  vielen  Fällen  bereits  mfl 
sein.  Durch  die  weiteren  Beobachtungen  des  Schularztea 
Lehrers  werden  besondere  Eigentümlichkeiten,  krankhafte  V 
lagungen  und  Äußerungen  im  geistigen  und  gemütlichen  I 
des  Kindes  festgestellt  werden  können  und  für  das  spätere  I 
des  Kindes  von  großem  Werte  sein. 
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I,  6.     »Angabe  der  vorhandenen  Krankheiten.« 

Ich  verweise  auch  hierbei  auf  die  genauere  Einteilung  in  dem 
dtnch  den  Korreferenten  empfohlenen  Muster  des  GeBundheitsscheines. 

I,  8.     »Mitteilungen  an  die  Eltern.« 

Es  muß  als  zweckmäßig,  ja  notwendig  bezeichnet  werden, 
dieee  Mitteilungen  mit  einer  vorgedruckten  Anfrage  an  den  Haus- 
uzt bezw.  Spezialarzt  über  genauere  Diagnose  und  erfolgte  Be- 
handlung usw.  zu  versehen  und  deren  Rückgabe  in  bestimmter 
fnsij  etwa  14  Tagen,  zu  verlangen. 

I,  9.     Als    »Überwachungsschüler«     sind    zu    führen    alle 
IR^ider  mit 

a)  ansteckenden  und  parasitären  Erkrankungen, 

b)  länger  oder  kürzer  dauernden,  einer  Veränderung  noch  zu- 
gänglichen Erkrankungen  wichtiger  Organe,  insbesondere  der 
Sinnesorgane, 

ioweit   das  Interesse  des  Kindes    oder    der  Schule    eine  ärztUche 
[^rwachung  erfordert. 

Als  »Schulinvaliden«  sind  zu  bezeichnen  Kinder  mit  un- 
reiiDderlichen  krankhaften  Zuständen  (Folgen  abgelaufener  Er- 
oankungen,  Verletzungen  oder  angeborener  Fehler),  soweit  diese 
Snstände  die  Lernfähigkeit  des  Kindes  beeinträchtigen  und  dauernde 
Berücksichtigung  seitens  der  Schule  erfordern. 
L  »Vorläufige  Besichtigung«  in  den  ersten  Tagen  des  Schul- 
iD&ngs  dürfte  sich  zweckmäßig  nicht  nur  auf  die  Ermittlung 
1er  vollkommen  schulunfähigen  Kinder,  sondern  auch  auf  an- 
iteckende  und  parasitäre  Erkrankungen,  Ungeziefer,  erstrecken. 
inch  bei  den  eigentlichen  genaueren  Untersuchungen  im  zweiten 
ider  dritten  Monat  muß  dem  Schularzt  noch  das  Recht  zustehen, 
lobwächliche  Kinder  vom  Schulbesuche  auf  ein  ganzes  Jahr 
nnückzustellen. 
n.     »Sprechstunden.« 

Für  die  Häufigkeit  dieser  Sprechstunden,  d.  h.  Besuche  des 
klmlaTztes  in  der  Schule  und  in  einzelnen  Klassen,  muß  das 
«kale  Bedürfnis  entscheidend  sein.  Im  allgemeinem  dürfte  ein 
besuch  alle  sechs  bis  acht  Wochen  in  jeder  Schule  ausreichen. 

Bei  wichtigen  Erkrankungen,  herrschenden  Epidemien,  un- 
(Csonden  lokalen  Verhältnissen  wird  eine  •  häufigere  schulärztliche 
ControUe  erforderlich  sein. 

Die  Beobachtungen  des  Schularztes,  etwaige  Anträge  auf 
'erbesaerungen  in  bezug  auf  Bauhygiene  und  Unterrichtshygiene 
aussen  selbstverständlich  schriftlich  niedergelegt  werden,  sei  es  ins 
l^pelmch  des  Schularztes,  sei  es  in  dem  Tagebuch  des  Rektors, 
der  einem  besonderem  »Hygienebuch«.  Eine  übersichtliche 
nsammenfassung  der  gemachten  Ausstellungen,  Anträge  u.  dergl. 
t  auch  für  die  jährliche  Berichterstattung  vorzusehen. 

Wenn  auch  die  Zeit  dieser  schulärztlichen  Besuche  im  all- 
fmeinen  vorher  bestimmt  werden  muß,  so  kann  und  soll  doch 
ir  Besuch  der  einzelnen  Klassen   möglichst  unerwartet  erfolgen. 


300 


ad  III.     »Nacbuntereuchungen.« 

Die  Kommission  hat  sieh  in  ihrer  großen  Mehrheit  tat  d 
artige  klassenweise  Nachuntersuchungen  sämtlicher  Schüler 
gesprochen,  sie  hat  Bum  mindesten  eine  solche  am  Ende 
zweiten  bezw.  im  dritten  Schuljahre  und  im  letzten,  achtom, 
notwendig  erachtet.  Eine  häufigere  Wiederholung,  wie  m 
manchen  Seiten,  auch  von  Wiesbaden,  empfohlen  und  durchgrfü 
wxirdc,  schien  ihr  entbehrlich  in  der  Voraussetzung,  daC  die 
Aufnahmeuntersuchung  und  die  erste  Nachuntervurhung  im  nra 
oder  dritten  Jahre  mit  der  erforderlichen  Gründhchkeit  geecbeh 
Wichtigere  Erkrankungen  der  Kinder  während  der  öbri 
Schulzeit  werden  sich  durch  die  Beobachtungen  dee  Lehr*-:« 
die  äuÜeren  Revisionen  des  Schularztes  gelegentlich  der  Sp 
stunden  wohl  stets  herausfinden  lassen. 

ad  Nr.  7.     »Berichterstattung«  der  Schulärzte. 

Auch  hierfür  sind  einheitliche  Grundsätze  dringend  zu  (onl 
und  werden  die  diesbezüglichen  Vorschläge  dea  Korrefca«fl 
empfohlen. 

ad  Nr.  8.     Für  die   schulärztlichen   Berichte,    M)weit  sie 
Bild    über    den    gesamten   Gesundheitszustand    der   Schule  gl 
sollen,  sind  meiner  persönlichen  Ansicht  nach  auch  die  duitii 
Schule    registriertcu  sämtlichen  Schul  Versäumnisse   »wegen  Kn 
heit«    in    entsprechender  Weise   zu    berücksichtigen    und    xu 
werten, 

ad  Nr.  9a,     Die  Teilnahme  des  >leitenden€   Schularzles  an 
Verwaltung  der  Schule  schien  der  Kommission  Busreichcnd,  tui 
in   größeren  Städten,    sei   der  Betreffende  nun  ein  vom  Scholl 
kollegium  gewählter  Vertreter  oder  ein  mit  der  Leitung  des 
ärztlichen  Dienstes  direkt  beauftragter  Kollege  (Schularzt,  Stadt« 

Einheitliche  Organisation  des  schnJärztlichen  Dienales  mit  be 
Rücksicht  auf  die  Dienstforxnulare. 

Leitsätze  von  Stadtarzt  Dr.  OGSBECXK-BreaUa. 

1.  Die  Schulhygiene   umfaßt   a)  die  Bauhygiene,    b)  die 
richtshygiene  und  c)  die  Sciiülerhygiene. 

2.  Während  die  Bau-  und  Unterrichtehygiene  durch  die 
staatliche  und  kommunale  Verwaltungsbehörde   und  ihre 
Sachverständigen  überwacht  und  geregelt  werden  kann,  erfordert 
SohÜlerhygiene   zur   wirksamen  Durchführung    einen   regulären 
liehen  Dienst  durch  besondere  Schulärzte. 

3.  Dieser  schulärztliche  Dienst  muß  nach  einheitlichen 
gehandhabt  werden,  damit  eine  statistische  Vergleichborkoit  und 
arbeitung  und  dadurch  eine  fortschrittliche  Entwicklung  dea  GM 
gesichert  ist. 

4.  Die  Einheitlichkeit  des  Bchulärztlichen  Dienstes  rerUoft 
forme   Dienstordnungfn,    sowie  namentlich  zur  Bearbeitung  fÖr 
Jahresberichte  und  für  statifitische  Feststellungen  gleichinäßigo  Dil 


101 

lulare;  ferner  sind  gleichartige  üntersuchungsmethoden  zur  Be- 
mxm%  der  bei  Schülern  am  häufigsten  festgestellten  Krankheitstypen 
j^mptomgmppen  nötig,  für  welche  besondere  Untersuchungs- 
fÖBongen  au^estellt  werden  müssen.  Hauptsächlich  kommen 
bei  Augen-  und  Ohrenimtersuchungen  in  Frage,  sowie  die  Zensur 
I,  m)  über  die  Zähne  und  über  den  allgemeinen  Emährungs- 
Krilftezustand. 

6.  Die  jetzt  im  Gebrauch  befindlichen  Dienstordnungen  und 
Dulare  zeigen  im  wesentlicheu  schon  eine  einheitliche  Tendenz, 
!D  sich  jedoch  im  Interesse  der  Vergleichbarkeit  der  Resultate 
schulärztlichen  Dienstes  noch  mehr  vereinheitlichen. 

6.  Wir  müssen  unterscheiden  zwischen  Formularen  xmd  Formular- 
iken.  Zu  trennen  sind  die  Formulare,  welche  von  den  Eltern, 
nm  xmd  Schularzt  ausgefüllt  werden.  Eltern,  Lehrer  und  Schul- 
moseen  zusammenarbeiten,  wenn  ein  guter  Erfolg  erzielt  werden 
Femer  ist  zu  unterscheiden  zwischen  notwendigen  und  wünschens- 

ea  Formularen,  letztere  namentlich  im  Interesse  der  schulärzt- 
in Verwaltung  bei  einem  großen  Betrieb  mit  vielen  schulärztlichen 
rken  und  besonderer  ärztlicher  Oberleitung.  Auch  diese  sollen, 
äe  vorhanden  sind,  im  Interesse  rechnerischer  und  qualitativer 
^cbbarkeit  möglichst  gleichartig  sein. 

7.  Die  notwendigen  Formulare  müssen  für  jede  schulärztliche 
ntordnung  anwendbar  sein,  mag  nun  in  der  Dienstordnung  der 
.werpunkt  mehr  auf  periodische  Klassenimtersuchungen  gelegt 
r  Überwachung  durch  regelmäßige  schulärztliche  Sprechstunden  für 

Überwachungsschüler  vorgezogen  werden.  Sie  müssen  femer  für 
Ibficbulen  und  höhere  Schulen  zugleich  anwendbar  sein. 

8.  Als  notwendige  Scheine  sind  folgende  vier  Formulare  zu  be- 
dmen: 

»)  Der  >Gre8undheit8Scheinc  (Personalschein),  welcher  vom  Schul- 
arzt für  jeden  Schüler  für  die  ganze  Schulzeit  anzulegen  ist. 
Derselbe  muß  Rubriken  für  normale  Gesundheitszustände  ent- 
halten, sowie  besondere  laufende  Rubriken  für  Eintragungen 
über  anormale  Zustände. 

b)  Als  Ergänzung  zum  Gesundheiteschein  (Ergänzungsschein) 
muß  femer  vorhanden  sein  ein  Formular  für  Eintragungen  des 
Lehrers  über  seine  gesundheitlichen  Beobachtungen  an  den 
'einzelnen  Schülern  während  des  Klassenjahres.  Dieses  enthält 
weh  die  jährlich  zu  ergänzende  Wägungs-  und  Messungstabelle 
<le8  Schülers. 

Die  Gtesundheitsscheine  sind  vom  Schularzt  im  Schularzt- 
Khnmk  aufzubewahren,  die  Ergänzungsscheine  werden  vom 
Lehrer,  in  der  Klasse,  wo  der  Schüler  sich  befindet,  aufbewahrt. 
Sei  Schulwechsel  gehen  diese  Schülerpapiere  an  die  neue  Schule 
über,  Die  Scheine  a  und  b  lassen  sich  auch  als  getrennte 
AbBchnitte  auf  einem  einzigen  Formular  vereinigen,  welches  in 
der  Klasse  vom  Lehrer  tmter  Verschluß  aufzubewahren  ist. 

c]  Ak  drittes  notwendiges  Formidar  ist  zu  bezeichnen  der  Schein 

teSikalant.  V.  |8 
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a)  £nte  Untersuchung.    Datum: 


V 

Anormal 

Systematische 

diagnostische 

Qmppen 

Sperielle,  in  der  Schulieit 

htuflge  Diagnosen 

(Zutreffendes  unterstreichen) 

Besondei 
Bemerkimj 

I.  Konstitution  und 
Blutbeschaflenbeit 

1.  Blutarmut 

2.  Chlorose 
8.  Skrofulöse 

4.  DrOsenanschwellungen 
5 

n.  Knochengerüst 

1.  Schttdeldifformität  (welche?) 

2.  BrustkorbdifformitätCwelche?) 

3.  WirbelsttutenverkrOmmung 

(wo?) 

4.  ExtremitätenverkrOmmnng 

(welche?) 
& 

m.  Zustand  der 

Knochen.  Gelenke 

und  Muskeln 

1.  Cbron.  Knochenentxündung 

3.  Ghron.  Oeienkentsündung 
S.Rachitis 

4.  Schiefhals 

5 

IV.  Äußere  Haut 

1.  Ekzem 

2.  Psoriasis 

8.  Fnrunkulosis 

4.  Prurigo 

ö 

V.  Hund-,  Rachen- 
und  Nasen- 
schleimhaut 

1.  Adenoide  VegeUtion  (wo?) 

2.  Ozaena 

8 

VI.  Zustand  der 
Lungen 

1.  Asthma  bronchiale 

2.  Offene  Tuberkulosis 

3.  Chronischer  Katarrh 

4 

VU.  Zustand  des 
Herzens 

1.  Funktionelle  HerzatAmngen 

(welche?) 

2.  Organische  Herzfehler 
8 

VUl.  Organe  der 

Bauchhöhle 

1.  Chron.Magen-u.  Darmkatarrh 

2.  Magenblutnng  (wann?) 
8.  Bettnässen 

4.  Albuminurie 

5 
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-taetzTmg). 


h 

Anormal 

gnoMisch« 
S  nippen 

Spezielle,  ia  der  Scbttlselt 

häufige  Di^noeeu 

(Zntrefifendes  unterstreichen) 

BeeoDdere 
BemerknngäD 

iehvermügfin 

1,  KurzekhligCDisUnzverhAltiiifl 
nath  Snellkh) 

3.  Weitsichlie 
8.  Amblyopie 

4.  Nyetagnaua 
B.  Schielen 

6 

ugenbefimd 

1.  Chron.  BmdehaiitentsQndung 

2.  Chron.  Hort;bautent2Üaidttng 

3.  Chron.  LidentitinduBg 

4.  Trachom 

ö.  ^'«rben  und  Flecke  (wo?) 
G 

röTveriBOgen 

].  FlQfiterBtimme  (Entfemtmg) 

9 

Ohren  b«fimd 

1.  Ohren fitifl 

2 

I.  Sprache 

1.  BUmraeln 

2.  Stoltem 

3.  , . , 

Körperliche 
i   Defekte 

3,  Gatimendefekt 

S.  Leistenbruch  (linke,  rechte) 

3.  Nftbelbrach 

4.  Kropf 

&, , 

erveösjetem 

1.  Lokalteierte  Krämpfe 

2.  Epilepaie 

3.  Lokalisierte  T^nbrnimgeii 

4.  KmderlähmuDg 

5.  Ataxien 

G.  Chorea  mioor 
7.  Abnorme  ReÜexe 
8 

Psychische 
amüchkeiten 

1,  Abnorme  Reizbarkeit 
3.  Besondere  Neigungen 

l  F^TMiteD 

1,  SkftbieB 
a.  Pedikulrwrift 

a 

Schularzt  Dr. 
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b)  Nachuntersuchungen. 


Datum 
und  Namen 

dee 
Schnlantee 


Klaese. 
Schale 

Nr. 


Besondere  Bemerkungen  Aber 
yerftnderungen  und  neue  Fest- 
etellungen  von  Sjankheiten, 
akute  Krankheiten  mit  Schnl- 
veTSämnnie  nsw.  (vergl.  Kr. 
der  epesietlen  DngiiMMen  im 
Gesundheitasdiein) 


ButtairattgeB  ttsdie 

ntttm.  iimcnin 

die  Schale,  Erfolg 

derselben  hat. 


n. 


Schulverwaltung  in 


(Ergänzung  zum  schulärztlichen  GeBundheitMcbein  ttr  Fintragnngnn 
dee  Klassenlehrers.) 


Name  des  Schalere,  der  Schülerin  (unterstreichen) 

Schule  Nr geboren  am  in 


a)  Wägungfl-  und  MeBSungstabelle. 
(Jährlich  zu  ergänzen;  vergl.  zugehörige  Klassenliste.) 


Wievieltes 
Schuljahr? 


1.  Schuljahr 


Klasse 


Schale 


Datum 
der  Aos- 
führung 


Gewicht 

(kgx+Vi) 
nsw. 


Brastomfang 

Länge  I      (darch 
SchuUrst) 


NSM 

des 


!| 


2.  Schuljahr 
usw. 


b)  Sonstige  Eintragungen. 
(Jährlich  zu  ergänzen.) 


; 


Wievieltes 
Schuljahr? 


Klasse 


Schule 

Nr. 


1 .  Schuljahr 
osw. 


Beobachtungen 

Ober  körperliches  u. 

geistiges  Verbalten, 

ob  versetzt  usw. 


Schuiversäamniase 
wegen  Krankheit 
(welche?  Datum 
und  Dauer)  usw. 


NUM 

dm 
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IIL  Scholverwaltong  in 

SdraUnEtliche  Hitteilnng  an  die  tSltetn  oder  deren  Vertareter. 

An   

: Straße  Nr 


Die  von  dem  Bfagietrat  zu   angeordnete  schul- 

-    .,-  1      »T  .         ,  des  Schülers   >,      ,   .    .  , 

inthche  Untersuchung  ^ —  .    (durehstreicheti) 

Schule  Nr Klasse hat 

,  «  derselbe 

*^'^°'  ^'^  di^dbi  ■" 

leidet. 

Im  Interesse  -z — =-r-ni — —  und  der  Schule  ist  es  deshalb  nötig, 
der  Schülerin 

CT 

dtS   ~r-  in  ärztliche  Behandlung  tritt. 
aie 

(Ort),  den   190. . 

Der  Kektor  (Direktor)  Der  Schularzt 


Anfragen  und  Mitteilungen  des   behandelnden  Arztes   an    den 
Schularzt  werden  gern  berücksichtigt. 

(Rückseite.) 
Lediglich  statistisches  Zählblatt  für  den  Schularzt! 

Der  behandelnde  Arzt  wird  im  statistischen  Interesse  ergebenst 

der 
«beten  r  hier  durch  seine  Unterschrift  zu  bestätigen,  daß  ^  umstehend 

bezeichnete  Schüler. . .  in  seine  Behandlung  getreten  ist. 

(Ort),  den   190.  . 

Der  behandelnde  Arzt  Dr 

I>er   Spezialarzt  für Dr 

Geeignetenfalls  wäre  auch  noch  die  Ausfüllung  folgender  Angaben 
duch   den  Arzt  sehr  erwünscht: 

Diagnose 

Verordnungen,  welche  für  die  Schule  Interesse  haben  (Brillen  usw.) 

Diefler  Schein  ist  auf  jeden  Fall  und  mögliebst  mit  Ausfüllung  des  be- 
]iflikdelz&<len  Arztes  durch  die  Eltern  an  die  Klassenlehrer  zurOckzuUefem. 
f^etzterer  gibt  die  Scheine  an  den  Bektor,  von  welchem  sie  dann  der  Schularzt 
Bearbeitong  erhilt. 
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IV. 


Schulverwaltung  in 


Name  des  Schülers,  der  Bchalerio  (unterstreicheo) 
Schale  Nr geboren  um 


(Ananmestische)  Fragen  an  die  Eltern  oder  deren  Vertreter. 


1 

Name  des  Vaters  oder  Vertreters 
and  Wohnung 

2a 

In  -n-elchen  Lebensjahren  hat  dos 
Kind    Krankheiten   und   ^reiche 

durchgemacht? 

2b 

Wurden     dauernde     schädliche 

Folgen  beobachtet?    (Seit  wann 

und  wekhe^) 

3 

Hat  doä  Kind  Verletzungen  mit 

dauernden  Folgen  d  urch  gemocht  ? 

(Wann  (md  welche?) 

4 

Wann  lernte  das  Kind  a)  gehen  ? 
b)  sprechen? 

6 

Ist   daa   Kind   kurzsichüg    oder 

schwachaiehtij«?   (Seit  wann  und 

wodurch?) 

6 

Ist  das  Kind  schwerhörig?    (Seit 
wann  ond  wodurch? 

7 

leidet    das   Rind    an   sonstigen 
Gebrechen  oder  Schwächen? 

Zntreffendes  eu  ^mtenitreichfla:  B 
figer   KopfeohmeriE,    haufigw   Ni* 
bluten,  I^kbt«  Ermadborlceiti,  biot 
Appetitlosigkeit,     Krftmpte,     o«rn 
Reizbarkeit,  psychiache  Eifemdmll 
keiten 

8 

Ist  der  Schlaf  des  Kbdes  regel- 

mafiig?  Wie  lange  nrtiläft  das  Kind 

a)  nachts?  h)  Am  Tage? 

9 

Hat  das  Kind  schon  Unterricht 
gehabt?  (Wann  und  welcher  An?) 

Datnm 


Unterschrift  dee  AossieUers 


Im    Interesse    des    Kmdes    behufs    Berücksichtigung    beitu    Uuiern 
werden  die  Eltern  um  genaue  Beantwortung  gebeten. 


479 
V. 


109 


Schulverwaltung  in 


der  Klafise 


WBernn^-  luid  M essnngsligte 

(Abruadnng  auf  *U  kg  bezw.  1  cm) 

. . .   (durchstreichen) , Schule  Nr. 


Mädchen- 


Ausführung  am 


Vorbemerkungen  für  den  Klassenlehrer. 

1.  Die  Wägungen  und  Messungen  der  Schulkinder  sind  in  den  Monaten 
(z.  B.   Januar  bis  März)  zu  erledigen. 

2.  Die  Schulkinder  sind  im  Interesse  statistischer  Berechnungen  nach 
Semestern  der  gleichen  Geburtsjahre  gruppenweise  ein- 
catragen  (Gruppe  Januar — Juni  und  Juli — Dezember).  Die  jüngeren 
Semester  kommen  dabei  in  der  Reihenfolge  zuerst. 

Sb  Diese  Semeetergruppen  sind  in  den  beiden  letzten  Vertikalspalten 
durch  eine  Querlinie  abzugrenzen  und  ist  über  diese  Linie  die 
Summe  und  der  Durchschnittswert  für  Länge  und  Gewicht  der 
Gruppe  hinzuschreiben  (Durchschnitt  =  Summe  dividiert  durch 
Zahl  der  Schulkinder). 

4.  Die  Wägangs-  und  Messungsresultate  sind  außerdem  auf  dem 
»Ergänzungsschein«  jedes  Schulkindes  in  die  Wägungs-  und 
MesBungstabelle  einzutragen. 


Schuljahr    19 


2o*  imd  Vornamen 
(nach  Geburts- 

geordnet) 


Geburts- 
tag 
(Monat 
und 
Jahr) 


Gre  wicht 


L&nge 


Brust- 
umfang 
(durch 

Arzt) 


Semester- 
summen 

a)  Gewicht 

b)  Lftnge 


Semedter- 
durch- 
schnitte 

a)  Gewicht 

b)  Länge 


Wieviel  Schulkinder  fehlten? 
Unterschrift  des  Schularztes        Unterschrift  des  Klassenlehrers 


Die  Uafcen  siiid  nach  Fertigstellung  dem  Schularzt  zu  übergeben,  welcher  sie 
voUstAndiger  Ansammlung  dem  (Stadtarzt)  übersendet,  bei  dem  sie  dann 
bearbeitet  werden. 
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VI.  Schulverwaltung  in 

Klassenliste  der  Überwadnugsschüler  und  SchnlinvAlId 

(Jahrlich  nach  der  Veraetrang  durch  Schularzt  zu  emenem.) 

Klasse   (durchstreichen)  „„ ,  , — Schule  Nr.   ... 

Schuljahr Klassenlehrer 


a)  Überwachungsschüler. 


Nr. 


Name 

des  (der) 

Schaler 


Diagnose 

des 
Schulantes 


Anweisungen  des  Schul- 
arztes   (Dispense,    bee. 
Berücksichtigung    beim 
Unterricht  usw.) 


Data 
der  Eintr 

Nam 
des  Schu 


b)  Schulinvaliden. 


Nr. 


Name 
des  (der) 
Schüler. . 


Diainiose 

des 

Schularztes 


Anweisungen  des  Schul- 
arztes   (Dispense,    bes. 
Berücksichtigung    beim 
Unterricht  usw.) 


Data 
der  Säntr 

NSH 

des  Scha 


VIL  (Rechte  Seite.) 

b)  Resultate   bei  Schul-   und  Klassenbeauch« 
(Jedesmal  für  eine  Schule  abzuschliefien.) 


Datum 

des  Schulbesuchs, 

Schule  Nr.. 

Klasse 


Feststellungen  bei  Klassen- 

besucben  über  die  Schüler 

(Sehprüfung,  Hörprüfung, 

Sitzprüfung  usw.) 


Feststellungen  bi 
Revision  des  Schul 
(Zimmertemperatur, 
tung.  Schul  bider, 
SpielplaU,    Subselli 


Sonstige  Notizen  für  den  Jahresbericht: 

Schularzt  Dr. 
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ächulverw&ltung  in   

SdralfaBtUchefl  Tac«1i«ch. 

abeUen  der  Lemanfänger   fftr   den  Jahresbericht  werden  nach  den 
IhatBschemen  zusammengestellt,   diejenigen  der  Überwachungsschüler 
ond  Schnlinvaliden  nach  den  nigehörigen  KlasaenlSsten.) 

(Linke  Seite.) 

)  Übersicht  über  die  Sprechetundentätigkeit. 
(Jedesmal  für  eine  Sprechstunde  und  Schule  absuschließen.) 


der  Sprechstunde                       Schule  Nr. 

(5  = 

Knaben  \ 
Mädchen/ 

Zahlengruppen 

Zugang 

Abgang 

Bestand 

K 

M 

K 

M 

K 

M 

!r  Untersuchten 

Überwachung  genommen 

«ntlaasen  aus  Überwachung  (Abgang) 

talinvalide  entlassen  aus  Überwachung 



mflcn  an  die  Eltern 

ist  InttUche  Behandlung  darauf  erfolgt? 

de  Dispense  vom  Tarnen? 

»le  Dispense  vom  Singen? 

)le  Dispense  von  der  Handarbeit? 

»le  Dispense  vom  gan«en  Unterricht? . 

iU  besondere  Sitzplatzan Weisungen  ?  . . 

5le 

sie 

long  von  Brillen  durch  Schal  Verwaltung 
»         »           »      Eltern 

9  Beschaffungen  durch  Schulverwaltong 
»                 »      Eltern 

imngen  in  die  Hilfsschule 

1 

1 

iauugen  in  die  Stottererkurse 

1 

1 

! 

1 

1 

Schularzt  Dr. 
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Itefetate  nhtt  nett  ttf^kutnt  fc^nlai^tli^e  3a^xt$itfM 


Vierter  JahreBberieht   des   Mädehen-Lyzenms   in    MiIirifl^-( 
über  das  Schuljahr  1905/06. 

Erstattet  von  EHrektor  Alois  Schwarz. 

Abteilung  VII:  Gesundheitspflege. 

Dem  Gesundheitszustande  der  Schülerinnen  wurde  ein 
Augenmerk  geschenkt.  Wertvoll  ist  in  dieser  Hinsicht  die  i 
ärztliche  Aufsicht,  welche  in  der  üblichen  Weise  durch  drei  S« 
ärzte  besorgt  werde.  (Zeitschrift  f.  Schulgesundheitspflege  1907. 
Schularzt  Kr.  4).  Der  eine  dieser  Schulärzte  untersucht  die  ne 
getretenen  Schülerinnen  und  auch  die  übrigen  Schülerinnen  bc 
ginn  des  Schuljahres  und  bei  Beginn  des  11.  Semesters.  Allmoa 
einmal  besucht  er  das  Schulgebäude  und  die  einzelnen  Klaesa 
erteilt  die  nötigen  Weisimgen  zur  Beseitigung  von  Übelständen.  I 
Spezialarzt  liegt  die  genaue  Prüfung  des  Zustandes  der  Augen 
der  Ohren  ob,  sowie  die  Sorge  für  richtige  Sitzhaltung  und  Ai 
Stellung  auf  Dispensation  von  einzelnen  Fächern  (Zeichnen), 
dritte  Arzt  besorgt  die  Untersuchung  der  Zähne  und  hat  die  8( 
rinnen  über  die  Notwendigkeit  geeigneter  Zahn-  und  Mundpflq 
belehren.  Die  Beobachtungen  wurden  in  Tabellen  und  Gesimd 
scheinen  niedergelegt  und  die  Eltern  über  bedeutendere  Übels 
unterrichtet.  Besprechungen  fanden  auch  statt  zwischen  dem 
körper  und  den  Schulärzten. 

Mit  den  schulärztlichen  Untersuchungen  war  die  regeln 
Beobachtung  des  Körpergewichts,  der  Größe  und  des  Bruston: 
verbunden.  Es  zeigte  sich,  daß  sich  die  Schülerinnen  im  allgen 
vollkommen  normal  entwickelten .  In  der  V.  Klasse  erteilt 
Schularzt  Unterricht  über  Somatologie  und  G^undheitelehre. 

Eine  heftig  auftretende  Scharlachopidemie  zog  auch  die  A 
in  Mitleidenschaft,  indem  sechs  Schülerinnen  an  Scharlach  erkiai 
Es  mußte  in  einzelnen  Klassen  der  Unterricht  zeitweise  au^ 
und  die  Räume  gründlich  desinfiziert  werden. 

Angeschafft  wurde  entsprechend  einem  Erlaß  des  k.  k. 
schulrates  das  in  Breslau  erschienene  Schriftchen  v.  Haksxl 
sollen  eich  unsere  Mädchen  kleiden  c  Die  Schriftchen  wurda 
weiblichen  Mitgliedern  des  Lehrkörpers,  dem  Lehrer  der  Somat 
und  dem  Turnlehrer  übergeben,  welche  über  zweckentsprec 
Kleidung,  wie  Beseitigung  des  Mieders,  der  hohen  Absätze  ai 
Schuhen,  der  hohen  steifen  Stehkragen  und  das  Tragen  fuß 
nicht  den  Boden  berührender  Kleider  zu  belehren  haben. 
Turnen  tragen  die  Schülerinnen  von  jeher  besondere  Tumai 
die  auch  das  Geräteturnen  erlauben. 
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tiltiutxt  JtitteUttttgcu. 


Angtoüiuig  von  Schulärzten.  In  München  ist  man,  wie  die 
DCkA.  med.   Wochensckr.t  berichtet,    mit    der  Besetzung    der   ersten 

0  errichteten  Schularztstellen  namentlich  in  Ärztekreisen  nicht  zu- 
eden.  Es  soll  weniger  auf  die  Tüchtigkeit  der  Kandidaten,  als  auf 
DÖnliche  Beziehungen  angekommen  sein  und  auch  Konkurrenz- 
bide  aollen  das  Resultat  ungünstig  beeinflußt  haben.  Wenn  dem 
tkhxih  so  ist,  muß  es  im  Interesse  der  Institution  um  so  mehr 
baert  werden,  weil  die  Einrichtung  neu  ist.  Daß  aber  etwa,  wie  der 
itjker  in  der  ^Dtsch.  med.  Wochensckr.t  meint,  ein  größerer  Einfluß 
:  intlichen  Standesvereine  eine  Verbesserung  der  Sachlage  bedeuten 
rde,  bezweifeln  wir  sehr.  Standesinteressen  haben  mit  dieser  Sache 
htB  EU  tun  und  deshalb  auch  nicht  Standesvereine !  Ja,  vielleicht 
ideo   peiBönliche  Interessen  und  Konkurrenzinteressen   noch   eine 

1  SQBBchlaggebendere  Rolle  spielen. 

Behulärztinnen.  In  der  *  Saale-Zeitung*  ^  Halle,  wird  von  einem 
Mender  für  die  Anstellung  von  Schulärztinnen  eine  Lanze  ge- 
idien.  Der  Nutzen  der  Anstellung  von  Schulärzten  wird  nicht 
dritten  und  bemerkt,  daß  erfahrene  Lehrerinnen  bezeugt  hätten, 
I  dorch  die  jährlichen  üntersuchtmgen  manche  Krankheit  der 
nder  im  Keime  erkannt  imd  die  Möglichkeit  zur  Abhilfe  geboten 
rde.  um  aber  einen  Einblick  in  den  Gesundheitszustand  der 
Bder  zn  gewinnen,  sei  die  rückhaltlose  Beantwortung  aller  Fragen 
I  Arxtes  dringend  nötig.  In  der  Entwickelung  begriffene  Mädchen 
irden  aber  doch  eher  einer  weiblichen  Person  gegenüber  rückhaltlos 
D,  als  einem  Arzte  gegenüber.  Wir  sind  nicht  gegen  Schulärztinnen, 
Iten  aber  diese  Begründung  nicht  für  ausschlaggebend  für  die  An- 
Qong  weiblicher  Schulärzte. 

In  Eschwege  (Hessen -Nassau)  werden  in  Zukimft  alle  neu- 
iKtenden  Schüler  einer  eingehenden  ärztlichen  Untersuchung  unter- 
fUL  Diese  Untersuchung  geschieht  auf  städtische  Kosten,  erstreckt 
h  auf  Beschaffenheit  der  Sinnesorgane,  auf  Mund,  Zähne,  Hals, 
Dge,  Herz,  Wirbelsäule  und  soll  in  regelmäßigen  Zwischenräumen 
xkiiiolt  werden. 

In  Montigny  (bei  Metz)  beschloß  der  Geraeinderat,  zwei  Schul- 
te anzustellen,  denen  ein  jährliches  Honorar  von  500  Mark  aus- 
ieiiten  ist.  Außer  der  Untersuchung  der  Schulkinder  sollen  die 
te  auch  zur  Untersuchung  der  zur  Schule  gehörenden  Räumlich- 
ten,  Einrichtungen  und  Lehrmaterialien  auf  ihre  hygienische  Be- 
iffenheit  verpflichtet  werden. 

In  Tilsit  (Ostpreußen)  referierte  nach  der  »Tihifer  Allg.  Ztg.*. 
dzinalrat  Dr.  Behrendt  im  »Verein  für  Volksgesundheitspflege c 
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über  die  Schularztfrage  unter  Bezugnahme  auf  die  örtlichen  V 
nisse.  Nach  einer  interessanten  historischen  Übersicht  über  di 
Wickelung  des  Schularztwesens  und  der  Betonung  der  Notwe» 
der  Anetellxing  von  Schulärzten  wies  er  darauf  hin,  daß  to 
6351  Tilsiter  Schülern,  abgerechnet  Gymnasium,  Realschule,  1 
und  Pöhlmannsche  Schule,  4649  Schüler  den  Schulärzten  so 
stellen  und  daher  drei  Ärzte  nötig  wären,  so  daß  auf  jeden  a 
Kinder  kämen,  mit  einer  Besoldung  von  je  600  Mark.  Die  Beha 
der  Granulöse,  für  die  die  Stadt  bereite  600  Mark  zahlt,  wüi 
den  Schularzt  übergehen.  Der  Redner  schloß  mit  dem  Wunsd 
Magistrat  und  Stadtverordnete  dafür  sorgen  möchten,  daß  di 
liehe  und  geistige  Wohl  der  Schulkinder  gefördert  werde. 

In  G log  au  (Schlesien)  sprach  sich  die  »Gesundheitskomni 
für  Anstellung  von  Schulärzten  aus.  Ob  sich  die  echulärzüicl 
sieht  bloß  auf  die  Volksschule  oder  auch  auf  die  höheren  £ 
zu  erstrecken  habe,  wurde  nicht  entschieden.  Auf  einen  Sc 
sollen  1000  bis  1200  Schüler  fallen,  so  daß  drei  Schularzt' 
wären,  die  ein  Honorar  von  je  600  Mark  beziehen  würden.  Ans 
wird  auch  die  Anstellung  eines  Schulzahnarztes,  der  neben  < 
ratenden  und  begutachtenden  Tätigkeit  die  Behandlung  zabnl 
Schüler  zu  übernehmen  hätte.    Sein  Gehalt  soll  1600  Mark  bet 

In  Gießen  wurde  am  1.  Oktober  1906  für  die  Landgent 
des  Kreises  Gießen  ein  Schularzt  ernannt.  Seine  Tätigkeit  ei 
sich  zunächst  auf  örtliche  Untersuchungen  an  den  ScfaüU 
betreffs  ihres  Gesundheitszustandes,  ihrer  Ernährung  und  Reinli 
sowie  über  Hygiene  der  Schulgebäude  und  Lehrerwohnungo] 
Ergebnis  der  Besichtigung  bei  rund  2800  Kindern  in  Landgen 
war  folgendes:  Als  schlecht  genährt  wurden  85  bezeichnet, 
28,  mit  Hautausschlag  48,  Bruch  und  Bruchanlage  125,  Verl 
der  Wirbelsäule  41,  Abnormitäten  in  Mund  und  Rachel 
schlechtes  Gebiß  1059,  Wucherungen  im  Nasenrachenraum  81,  S 
und  Stammler  31,  ungenügende  Sehschärfe  132,  schlechtes  Ge 
chronische  Krankheiten  284,  idiotisch  32. 

Eine  Sektion  der  Schalärzte  der  Stmdt  Warsdiaa  h 
innerhalb  des  »Vereins  der  polnischen  Ärzte«  in  Wi 
gebildet.  Sie  zahlt  ungefähr  40  Mitglieder  und  bespricht  ii 
Sitzungen  verschiedene  Fragen  aus   dem   Gebiete    der  SchoU 

In  der  letzten  Zeit  war  das  Hauptthema  der  Diskun 
Vereinfachung  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Schuljugend. 

Schulärztlicher  Dienst  in  Mährisch-Ostran.  Auf  Grund 
dortigen  Mädchen -Lyceum  gemachten  günstigen  Erfahrungen 
des  schulärztlichen  Dienstes,  hat  der  Gemeindeausschuß  in 
Sitzung  vom  8.  März  d.  J.  auf  Antrag  der  Schulsektion  beed 
diesen  Dienst  für  alle  Kindergärten,  Volks-  und  Büigerschi 
Gebiete  der  Stadt  vom  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  \ 
zuführen.  Direktor  E.  Bai 


1  Jahrgang.  1907.  Nr.  8. 


itxiiinülab\tanUnuitn. 


wicht  über  die  8.  Jaliresversammliing  des  Deutschen 
Vereins  fOr  Schulgesundheltspflege  in  Karlsruhe. 

Vott 
Dr.  JoBDT-Bem. 

Der  Verein  hielt  seine  diesjährige,  achte  Jahresversammlung 
n  Sl.,  22.  und  23.  Mai  1907  in  Karlsruhe  ah. 

Von  den  1700  Mitgliedern  waren  laut  Präsenzliste  des  ersten 
kgBB  ca.  150  anwesend;  reichlich  vertreten  war  die  Bevölkerung 
■Kongreßstadt.  Der  Präsident,  Professor  GBiESBACH-Mühlhausen, 
■mißte  unter  den  Mitgliedern  hauptsächlich  noch  die  Vertreter 
■  deutschen  Regierungen  und  die  Medizinalbeamten. 

Der  Vertreter  der  badischen  Kegierung,  Geh.  Hofiat  Dr. 
Fmooij>t,  wies  in  seinen  Begrüßungsworten  auf  alles  dasjenige 
in,  was  in  badischen  Landen  in  bezug  auf  Schulgesundheits- 
^egd  bereits  geschehen  ist,  unter  anderem  werde  an  den  Lehrer- 
Mangaanatalten  der  Unterricht  in  Hygiene  von  Ärzten  erteilt; 
t  sei  dies  absolut  notwendig,  denn  alle  Verordnungen  und  Maß- 
duDOi  werden  nicht  hinreichen,  das  erstrebenswerte  Ziel  zu  er- 
leben, wenn  nicht  eine  planmäßige  Belehrung  angeordnet  und 
cht  an  den  Schulen  die  Anthropologie  mit  Berücksichtigung  der 
ssundheitspflege  gelehrt  werde. 

Dr.  RosE-London  brachte  die  Grüße  des  Komitees  des  Lon- 
Der  Kongresses  für  Schulhygiene;  Dr.  Joedt,  Vertreter  der 
nrazeriachen  Gresellschaft  für  Schulgesundheitspflege,  lud  ein 
n  Besuche  der  Jahresversammlung  dieses  Vereins  am  26. 
i  27.  Mai  in  St.  Gallen ;  Prof.  Dr.  Lifsius  überbrachte  die  Ein- 
oBg  von  Darmstadt  für  die  nächstjährige  Vereinigimg. 

8cbalc«*andheIUpfi«ffe.  XX.  27 
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Das  Thema  für  die  Verhandlungen  des  ersten  Tage»  laut 
Inwieufcit  Ist  vun   pAda^ogischeu,    koJturelleB,  k]r^P5«kn 
soziaku  Gf^lehtüptokthii  uis  e&ne  einheitliche  Gestattoni:  te 
Schalwesens  (Einheitsschule)  möglich? 

Referenten:    Prof.    Dr.  Hüeppe,   Direktor  des   hygienischen 
der  deutschen  ÜniversitÄt  Prag,   Direktor  Dö»b- Frankfurt  ». 
Oberlehrer  Dr.  A.  GRUHw-Berlin. 

Leitsätze  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Prof.  Dr.  Huirpi 

Die  soziale  und  kulturelle  Entwicklung  erfordert  eine  An] 
ffthigkeit  des  SchulorganismuB.  Die  verschiedenen  Schularten  mi 
sich  von  unten  nach  oben  organi3cb  aufbauen  und  iß  ihr^t 
Wicklung  die  HÖglichkeü  bieten,  für  die  verschiedenen  Beruf« 
zubereiten. 

Wir  müssen  deshalb  folgende  Stufen  unterscheiden : 
I.  Unterstufe  (Volksschule); 
II.  Mittelschule  oder  auch  sog.  höhere  Schule,  mit 

a)  Mittektufe,  welche  für  alle  bürgerlichen  Berufe 
und    nüt    der    Berechtigung    zum    einjährig- 
Dienste  abschließt,  und 

b)  Oberstufe,  welche  zur 
III.  Hochschule  hinüberleitet. 
Unterstufe  und  Mittelstufe  müssen  für  alle  einheitlich  ai 

werden^  damit  die  £nt«cheidiing  über  den  eukünftigen  ßeruf 
hinauageeichoben  wird,  hie  man  die  Fähigkeiten  und  Neigungen 
erkennen  kann. 

Ers^t  in  der  Oberstufe  sollte  die  Gabelung  in  re.ili.«li.=che 
humanistische  Fächer  eintreten,  so  daß  die  >  Einheiteschal»« 
8(tele  der  Zukimft  ist  und  die  Bedürfnisse  der  Q«genwait 
im  Prinzip  befrie<Ugt.  Die  Einheit**soiiule  löst  auch  die 
Schulform  dort,  wo  wegen  der  KJtijiheit  der  Städte  nur  eini 
in  Betracht  kommt,  mid  dort,  wo  in  großen  Städten  die  Entfernt 
eine  moderne  Art  der  Dezentralisation  erfordern. 

In  der  Oberstufe  sollte  bereite  eine  freier©  Form  dee  VtA 
und  Wahlfreiheit  für  die  Arbeiten   gewälirt    worden,    um  den 
gang  zur  Hochschule  nicht  zu  schroff  xu  gestalten. 

Die  humaniatischen  Fächer   können   den   späterea  Beginn 
züglich  vertragen,   wenn  die  alten  Sprachen   nur  als  KuIlui 
und    nicht    als  Orammatikfechterei  betrieben   und   dazn  tQt\ 
entwickelt  werden. 

Vom  ersten  Scbulbeginne   an  ist  die  Sinneetiitigkeit   su 
und  zwar  in  der  richtigen  Reihenfolge   von   Hand,    tioqwhl, 
um    das  Kind    zur  Bildung    von  Anschauungen,    VorstcUut^gOi 
Begriffen    zu    bringen.     Diese    Erziehung    durch    die    Arbeit, 
Kdnnen  zum  Wissen,  stellt  wieder  die  Beziehungen  lu  den 
Aufgaben  der  modernen  Kulturstaaten  her. 
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Bei  diesem  Aufbau  wird  das  Gehirn  phyeiologifloh  riditig  ent- 
lÜEelt  and   cor  Aufnahme  des  abstrakten  Wissens  geschult.    Bei 
Aufbau  kann  die  Gabelung  des  Untemdits  in  voigerüc^terem 
erfolgm  und  in  wenig  Stunden  mehr  geledstet  werden  als  jetzt 
k  nden,  weil  das  Gehirn  richtig  aufnahmefähig  geworden  ist. 
Uk  fiinheitsschnle  löst  am  besten  die  Frage  nach  der  R^orm 
Gymnasiums  und  nimmt  ihm  die  »Weltfremdheit«. 
INe  Tortur   der   derzeitigoi  Maturitätsprüfung  ist  abzuschaffen 
durch  eine  and^e  Beurteilung  zu  ersetzen. 
Die    körperliche    Entwicklung    macht    zwei    Stunden   täglicher 
mählichst  im  Freien,  wünschenswert;  als  Übergang  ist  die 
idvong  des  Zentralausschufises  nacdi  einem  obligatorischen  Spiel- 
MinDittag  entschieden  zu  unterstützen. 

Im  Sommer  sollten  genügend  lange  Ferien  von  zwei  Monaten 
rltholung  gewährt  werden. 

Leitfiätze  zu  dem  Vortrage  deB  Herrn  Direktor  Döbb: 

1.  Das  gesamte  Sdiulwesen   sollte  in   erster  Linie  nach  päda- 
igiichen  Rücksiohten  geordnet  werden. 

2.  Die   ersten   Schuljahre  (mindestens  vier)  erfordern  für  alle 
nlfifiichtigeii  Kinder   im  wesentiichen   die  gleichen  pädagogischen 

n.    Für  diese  Zeit  ist  ^so  die  gleiche  (allgemeine  Volks-) 
nie  durchaus  am  Platz. 

8.  Später  tritt  je  nach   den  Fähigkeiten,    dem    sozialen  Milieu, 
Meigungen    und   BedürfniBsen    che    Notwendigkät   von    Gabe- 


4.  Neben  die  zweite  Hälfte  (wieder  mindestens  vier  Jahre)  .der 
fl^vchuie  treten  die  mittleren  Qn  JPreußen  höheren)  Schulen,  die 
lir  Ausbildung  dienen  bis  zu  acht  weiteren  Jahren.    Der  Volka- 

Wfe  folgen  auch  noch  allgem^ne  und  fachliche  Fortbildungs-  uäd 
ttafacbe  Schulen,  so  dafl  niemand  bis  zum  vollendeten  18.  Jahre 
be  S^Blbüdung  bleibt. 

5.  Hieran  schliefen  sich  die  Universitäten,   technischen  Hoch- 
I^Len  und  sonstigen  Berufsschulen,  die  einer  höheren  Ausbildimg 


6.  Zwischen  den  verschied^ien  Schularten  muß  eine  organische 
IrtindiiDg  bestehen,  die  den  Übergang  von  der  einesi  zur  anderes 
IM  innere  und  äuÜere  Schwierigkeiten  ermöglicht. 

7.  Alle  nicht  pädagogischen  Büxüisichten  entsprungenen  Ver* 
■t^tungen  (sonalej  religiöse  oder  andere  Sonderbestrebungen)  sind 
r  eine  rechte  Erziehung  ungeeignet. 

lits&tze  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Albbrt  Gsuhn: 

1.  Die  Forderung  der  Einheitsschule  ist  das  S^cgebnis  unserer 
Ull^r  h?  f ■>! t],inhp.n  Entwicklung. 

Die  Behauptung,  daß  möglichste  Differenzierung  die  ange- 
geenste  Form  für  unser  Volkstum  sei,  ist  eine  ebenso  neue  wie 
Ucee  Entdeckung. 

27* 
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2.  Die  UmgeBtaltUDg  unseres  Sohulweeens  im  Sinne  der 
Bchule   läßt  sich   ohne  erbebliche  Schwierigkeiten  durclifahreo. 
VorBchule  als  Unterstufe  ißt  allerorten  gleich. 

Danach   tritt    eine   Gabelung    in    St^dt-    und    LaodBcholen 
Die  Landschulen  behalten  im  wesentlichen  die  Form,  die  «e 
Tagee  haben,  doch  ist  wahlfreier  Unterricht  in  Englisch  und 
Bisch  zu  erstreben. 

Die  Stadtschulen  werden  durch  HilfsBchulen  entlastet 
In    der    Oberschule    soll    nach    Möglichkeit    Bewef 
herrschen. 

3.  Die  gemeinsame  Erziehung  der  Geschlechter  würde  von 
berechenbarem  Segen  für  die  Jugend,  für  die  Familie  und  fftr 
Gesellschaft  sein. 

4.  Auch   die   Lehrerbildung   für   alle  Stufen   muß 
gestaltet  werden.     Es  t^ürfte  Welieicht  ratsam  sein,  die  I-ehrei 
aufzuheben  und  die  Lehrer  für  die  unteren  Stufen  in  ähnliob« 
praktisch  auszubilden,  wie  es  jetzt  mit  den  Oberlehrern 

6.  Für  die  einzelnen  Lehrgegenstände  an  den  Mittel- 
schulen erhält  ein  geeigneter  Fachlehrer  die  Aufsicht.     Der  Ai 
leiter  ist  in  ereter  Linie  für  die  Verwaltungsgeschäfte  da. 

6.  Die  Einheitsschule    ist    das    beste   und   sichenrte  Mittel, 
unser  Volk  nach  innen  und  außen  gesund,    stark  tmd  glücklicli| 
machen. 


Dem  ersten  Referenten,  dem  gesunden,  kraftvollen 
Prof.  HüEPpE,  der  gewandt,    laut  und  verständlich  sprach. 
66  sehr  wohl  an  für  bessere  körperliche  Ausbildung  zu  spi 
und  manch  recht   kräftig  Wörtleiu   gegen  lierrschende 
der  heutigen  Schule  passierte  unbeanstandet,  weil  eä  von  so  ii 
tativer  Stelle,    im  Brusttone  der  Überzeugung  und,    suaviterj 
modo,  mit  Witz  und  Humor  gewürzt,  ausgesprochen  wurde. 

Temperamentvoll  wandte  sich  Huepj^  z.  B.  gegen  das  b< 
deutsche  humanistische  Gymnasium,  welches  noch  ä5%alkri 
höheren  Schulen  ausmacht;  15*'/o,  ja  10°/o  wären  genug  and 
modernen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen   prerade   entspi 
Das  humanistische  Gymnasium  ist  eine  Gelehrteuschule  fBr 
bestinmite  Gelehrte,   Sprachengelehrte.     Diese  sind  nicht  mf 
alle  Berufe;  für  die  technischen  Berufsarten  sind  sie 
in  den  Laboratorien  zerstören  sie,  was  sie  in  die  Finger  w 
am  Krankenbette  sind  sie  traurig  unpraktisch. 

Der    Gymnaaialunterrioht    ist    formerstarrt .    hat    sids 
organisch  entwickelt,  den  Bedürfnissen  der  naturwissens* 
Neuzeit   nicht  angepaßt.     Um  das  Xeue  aufzunehmen,  m< 
verschiedenes  Historische  ad  acta  legen.     Wir  «oUteu  doch 


j  Leben  lang  mit  unseren  Eierschalen  herumlaufen.  Wir 
p  mehr  aus  der  Gegenwart  lernen,  als  aus  der  Vergangenheit. 
{Kultorwert  der  Antike  können  wir  uns  aneignen  ohne 
|»erhaft  Latein  zu  lesen.  Die  Renaissance  hat  aus  dem  Latefn 
lote  Spradie  gemacht,  die  man  nicht  mehr  spricht,  sondern 
rt.  Das  Studium  derselben  bildet  das  Hirn  sehr  einseitig 
^d  übermüdet  es  leicht,  seine  Periodenbauerei  verhimzi 
I  Deutsch.  Die  Ausbildung  in  seiner  Muttersprache  ist  doch 
JBtürUche  Grundlage  für  jeden  Menschen.  Die  Bahn  der 
^rache  muß  man  im  Dunkeln  sehen  können.  Die  deutsche 
I    BoU   doch   deutsche  Kinder  erziehen    und   ein   deutsches 

[eal   entwickeln.     Die  Einheitsschule  soll   mit  ihren  acht 

bis  zum  14. — 15.  Jahre  lateinlos  sein,  dann  gingen  zum 
dstischen  Gymnasium  bloß  diejenigen  über,  welche  sich  für 

eignen  nnd  nicht,  weil  sie  müssen,  auch  alle  Ungeeigneten. 

nichts  in  unser  Gehirn  hineinkommt  als  auf  dem  Wege 

be,    so  ist   auf  die  Schulung  der  Sinne  ganz  besonderen 
legen,   speziell   auf    den  Gesichtssinn,    die  Anschauung 
|uf    die    Hand,    Handfertigkeit.     Gerade   die  Hand    ist  von 

fegender  Bedeutung  für  die  Überlegenheit  des  Menschen. 
H  Hand  fängt  das  Kind  an  sich  Begriffe  zu  bilden,  er- 
bt es  sich  Raum-  und  Stoffvorstellungen ;  durch  die  gesicherte 
keit  dee  Kindes  von  Jugend  auf,  diu'ch  Übergehen  vom 
feten  erst  zum  Abstrakten,  durch  Reform  der  Methodik,  sind 
i  der  Lege  der  Überbürdung  entgegenzuarbeiten. 
he  Schule  hat  mitzuhelfen  an  der  körperlichen  Ertüchtigung 
p  Volkes;  sie  soll  umsere  Rekruten  nicht  verderben,  sie  darf 
lebt  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  der  Junginannschaft  kurz- 
k  machen;  wir  können  doch  nicht  schwächliche,  krumme 
(  welche  nichts  sehen,  als  Führer  der  Nation  an  die  Spitze 
Die  Schule  muß  wirklich  human  werden,  menschlich,  sie 
le  wirtschaftlichen,  sozialen,  gesimdheitlicheu,  allgemein 
llen  Verhältnisse  auch  berücksichtigen,  nicht  nur  die  päda- 

Die  Grundlage  muß  eine  physiologische  sein. 
\e  beiden  Korreferenten,  Direktor  DÖRB-Frankfurt  a.  M. 
friehrer  Dr.  Albsbt  GHUHK-Berhn  erwiesen  sich  als  gleich 
Reformer.     Auch   sie   forderten   für   die   ersten    acht 
der  Einheitsschule  lateinloeen  Unterricht;  im  Abstand  von 
drei  Jahren  eine  moderne  Weltsprache,    deren  Literatur 
»nschaft  uns  näher  steht;   Latein  in  der  Oberstufe  um- 
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noch   so    viel,  daß  die  Schüler  mit  Lexikon  uad  Gnuniu 
Zitat  ins  Deutsche  übersetzen  können.  —  Dr.  Gkühk 
die  Einheitsdchule  gegen  eine  jüngst  erBchienene  Streitach 
HuQO  MüitLBB  contra  Einheitsschule   und  erwähnte  dabei 
Ireuliehen  Beweis  für  die  Einheit^Bchule  die  ßchweker 
AfsTBR,  Kblleb.    Die  EUnheitssohole  habe  sich  in 
fiküisdinavien  bewährt   und  sei  nach  diesbezügUehem  B 
Japbn  eingeführt  worden.     Dagegen  hätten   die  hö 
Deutschlands   versagt  hü  Diplomaten-   und  Kolo 
züchteten  einen  Bildungsboctimut  und  Kastengeist  der 
Juristen  und  Offiziere,  der  später  kaum  mehr  zu  übervin 

Die  sog.  klassiBche  Bildung  habe  gepaßt  für  die  KoHl 
des  17.  und  18.  Jalirhnnderts ;  für  das  20.  sei  ein  neo^ 
zu  bilden  für  den  gebildeten  Mensdien,  etwa  der  (kifdi 
innere  Entwicklmig,  Brauohbarkeit  und  allseitige  Töefatisb 
>  Gentleman  c  Gewordene. 

Die  Diskussion  nehm  alsdann  einen  recht  MbiM 
lauf.  Die  Anüreformer,  in  der  Defensive,  eraffuetop  ihr 
gewehrfeuer.  Die  Frage  der  Einheitescbole  sei  noch  lau 
spruehreif;  warum  dieeen  Zankapfel  hier  hineinbringen? 
höre  zur  Schulreform,  nicht  ziir  Schulgesundheitopd^ 
Jagend  solle  nicht  verzärtelt  werden;  die  Arbeit  hab» 
groß  und  stark  gemacht.  -  Ja,  i  gegen  das  klassiache  03111 
habe  es  föfmHch  gehageK;  es  deien  da  viel  1  TnjrnTiifiinMW 
vorgetragen  worden,  ohne  Berfioksiohtigui&g  des 
achafPenen,  Geänderten,  Reformierten. 

Von  dem  Vorschlage,  die  Bundeeregienmgeu  zu  en 
moB  Reichsschulkomniissiou  ^zuberufen,  die  die  Frage  dl 
Mttiehen  Ausgestaltung  de«  SohtüweBens  prüfen  0OU,  wiu 
geseben.  und  nach  weiterer  Debatte  ein  Antrag  vcfa  9cUk 
BösoHK  angenommen,  nach  welchem  der  Vorstand  bei 
wurde,  eine  kleinere,  willige  dtadtverwaltung  zu  gewicDM 
Anfang  zu  machen  mit  der  Errichtung  einer  £iiifaeit«ita 
nach  den  gemachten  Erfahnmgen  konnten  sie  alsdana 
SfadtTerwaltungen  und  die  Regierungen  in  Erwägung 


Den   Verhandlungsgegenstand    des    zweiten    Tages 
das    AbitnrfenteneTamen    in   sohalhjgieniBcher    iiii4 
Belfiielihing.     Referenten :  Dr.  Doäitblüth,  Nervenant  uki 
fort  a.  M.  nüd  Direktor  Dr.  HoEH-Frankfnrt  a  M. 
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Leitatftf  tu  dem  Vortrage  des'  He^n  t>t.  EfOBiTBLüTH: 

Das  Abiturientenexamen  bat  gevundheitliDfa  pur  Kachteile  für 
ße  Seliüki.  ^s  swingt  die  Primazter,  sich  neben  der  ihre  Zeit  und 
Xnft  schon  reichlich  ausfüllenden  Schularbeit  mit  ExamensTorbereitung 
m  Aberbür^en-  Diese  greift  um  so  mehr  an,  weil  sie  unfreudig  und 
nit  einer  gewissen  Angst  geleistet  wird,  beides  deshalb,  weil  das 
Gelingen  nicht  von  der  Vorarbeit  allein,  sondern  vielleicht  ebenso 
nhr  durch  Glück  und  Unglück  bei  der  Prüfung,  durch  die  zufällige 
fibrpdätion  des  ta  Prüfenden  in  den  fagen  des  Examens  oder  durch 
NU  i^fthnliches  Tempertiment  bedingt  wird. 

Ein  Viertel  aller  Scbülerselbstmorde,  führte  Dr.  Dornblüth 
nu,  eifplgt  aus  Angst  vor  oder  aus  Verzweifluiig  über  nicht  be- 
itanidene  Examen.  Die  Aufregung,  der  Scblafentzug,  die  Ver- 
iaaungsötfirungen  machen  viele  nervös.  Leider  ist  der  Schaden 
[licht  immer  vorübergehend,  sonst  könnte  man  ja  sagen,  sie  sollen 
neh  früh  gewöhnen,  den  Em^t  des  Lebens  kennen  zu  lernen. 
|Eefeient  erwähnt  Fälle,  in  denen  junge  Leute  dauernde  9phwere 
gdiAdigqngen  ihres  Nervensystems  erlitten.  Anderen  war  durch 
Ü»  Binpankerei  die  geistige  Arbeit  so  verekelt,  daß  sie  von  der 
^du>lmig  zur  Verbummelung  gelangten.  Viele  überarbeitete 
IbwtarechÜler  sah  der  Referent  so  zugrunde  gehen,  mehr  als  in 
ffD^  Korps.  Nur  das  stäte,  regelmäßig  und  allmählich  Gelernte 
Kai  "^ert;  das  vor  dem  Examen  Zusammengestoppelte  und  Eip- 
Ppaukte  hält  so  wie  so  nicht  stand. 

Vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  beleuchtet  die  Frage 
Herr  Dr.  Hoks,  Direktor  der  Hiunboldtschule  zu  Frankfurt  a.  M. 

LeitB&tze  xu  dem  Vortrage  des  Herrn  Direktor  Dr.  Hokk: 

1:  Das  AlÄtozientenexamen  wurde  seinerzeit  eingeführt,  um  den 
der  Universitäten  durch  unreife  Jünglinge  zu  verhüten  und 
sa   gewissenhafter    Benutzung    des    Schulunterrichts   zu   ver- 


Aieses  ^el  kann  heute  auch  ohne  Abiturientenexamen  erreicht 
ViBiden,  da  unsere  höheren  Schulen  gleich  und  bis  ins  einzelne 
llganittert  sänd  tmd  von  den  Staatsbehörden  genau  überwacht  werden. 

2.  Die  von  den  Verteidigern  des  Abiturientenexamens  angeführten 
Fottstle  sind  entweder  unerheblich  oder  können  bei  den  heutigen 
lehnlverhaltnissen  auch  ohne  das  Examen  erzielt  werden. 

3.  Dagegen  hat  das  Abiturientenexamen  eine  Reihe  schwer- 
wiegender Nachteile  im  Gefolge,  die  seine  Beseitigung  erheischen  : 

a)  es  schädigt  die  körperliche  und  geistige  (resundheit  der 
SefafUer; 

b)  es  stört  den  Unterrichtsbetrieb  des  letzten  Schuljahres; 
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c)  es  begünstigt  den  Drill  und  das  gedöchtnismäiiige  Wti 

d)  es  führt  zu  einer  Hypertrophie  des  Geistes   ood  m 
Überschätzung  des  Wissens; 

e)  es   erschwert   die   notwendigen  Reformen  unserer  höt 
Schulen ; 

f)  es  verleitet  zur  Unaufrichtigkeit  und  zum  Betmg  oixi 
Schwert  eine  tüchtige  Charakterbildung. 


Direktor  Hoek   durchgeht  ruhig  und  sachlich  alle  Voi 
welche  für  das  Abiturientenexamen  ins  Feld  geführt  werden 
anerkennt  viele  derselben.     Doch  die  Nachteile  überwiegen. 
Aufspeichern    alles    möglichen   abfragbaren  Wissens  kommt 
vor,   wie  wenn  man  einen  Gasbeh&lter   voll  pumpt  bis  er 
und  der  Inhalt  mit  rasender  Eile  sich  wieder  verflüchtigt. 

Er  entrollt   ein  Jammerbild   von   dem   mit   Kopl 
behafteten,   im   schwarzen  Frack  und  mit   bleichem  Gesidit 
daa  hochnotpeinliche  Reichsgericht  tretenden  Kandidaten,  der 
entscheidenden  Augenblick  den  Kopf  verliert.  —  Zu  viel 
und  Zwangsarbeit  hat  keinen  sittlichen  Wert.    Der  also  V( 
wird  dann  auch  leicht  Knecht  imd  Sklave  studentischer 
Sitten  oder  geht  in  voller  Hast  zum  Brotstndium  über.   — 
großer    Fehler    ist   die    Massenhaftigkeit   des    UnterrichtoBtol 
weniger  würde   mehr   sein;   einee  recht  wissen   w&re  beeaer 
Halbheit  in  hundert  Fällen.    Wissen  allein  ist  noch  keine 
sondern  der  Wille  zur  Tat.  —  Ein  weiterer  Schaden  bedeofeeti 
Bildungsdünkel    gegenüber   denjenigen,    welche  kein  so 
Examen  gemacht  haben.    Und  doch  hat  der  Affleeaorismus  in 
Wirkhchkeit   kklgUch   gescheitert;   bewährt   haben   sich  nnr 
Männer,   welche  durch  die  Schule  des  Heeres  gegangen  siod. 
Die  Klagen  über  Betrug  seitens  der  Lehrer  wie  der  Schüler 
so  alt  wie  die  Abiturientenprüfung.     Die  Besseren  werden  dl 
den  Betrug  der  anderen  mitgezwungen.   Die  Verhältnisse 
Lehrer  und  Schüler  weichen  einem  Kriegszustände,    in 
jedes   Mittel   erlaubt.    Und   wir    wollten    mannhafte, 
Männer  erziehen,  reif  für  die  Universität     Wir  gehen  an 
Examinibus  zugrunde,  klagte  Bismarck.    Das  beste  Volkei 
machte   Deutschland    1870    mit    Anspannung    aller    köi 
geistigen  und  sittlichen  Kräfte.     Zur  aktiven  Erziehnni 
gehört  die  Abschaffung  des  AbiturioDtenexamons.    Damdbe 
ohne  Nachteil  ersetzt  werden  darch  die  Reifeerklärung  eine» 
stehenden  Lehrerkollegiums. 
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In  der  DiskiiBsion  freut  sich  Professor  Hüefpe  über  diesen 
igisdien  »Horastoß«  gegen  das  Abitorientenezamen ;  er  nennt 
ine  Tortur  und  eine  Lüge,  einen  Hemmschah  für  Beform,  einen 
ptgnmd  der  Überbürdung. 

Wenn  die  Lehrer  einen  jungen  Menschen  doch  neun  Jahre 
dl  TOT  sich  gesehen  und  gehabt  haben  und  brauchten  zu 
an  Beifeerklärong  noch  einer  solch  gesundheitswidrigen  und 
dl  zweifelhaften  Tortur,  wäre  das  doch  gleich  einer  Bankerott- 
inmg. 

Dosent  Dr.  ELo^AOH-Karlsruhe  erklärt  u.  a.  er  habe  nur  zwei 
ittrikome,  erstens,  er  müsse  noch  einmal  heiraten,  und  zweitens, 
ehe  ihm  wieder  ein  Examen  bevor. 

Stadtflchulrat  DAimEs-Danzig  macht  den  Verein  darauf  auf- 
moDOy   daß  man  an  den  Mädchenschulen  den  gleichen  Weg 
raitdftiTi  anfange  wie  an  den  Knabengymnasien,  und  daß  die 
[(eile  dort  nodi  viel  größere  sein  werden. 
ICit  allen  gegen  zwei  Stimmen  wurde  folgender  Antrag  an- 


>Die  achte  Jahresversammlung  richtet,  unter  Bei- 
ing  des  betreffenden  Teiles  ihrer  Verhandlungen, 
Interesse  der  Gesundheit  der  Jugend  und  der  Nation 
die  UnterrichtsbehOrden  der  deutschen  Bundes- 
ten die  Bitte,  die  Schlußreifeprüfung  an  den  neun- 
eigen höheren  Lehranstalten  zu  beseitigen.« 
(Schlofi  folgt) 


18  neue  Sohfllefbootshaus  In  Wannsee  bei  Berlin. 

Von 
Prof.  RuMLAin)-Berlin. 

Du  in  prächtiger  Wald-  und  Parklandschaft,  an  geschichÜich 
iteamer  Stelle,  neben  dem  Grabe  eines  unserer  größten 
aalen  Dichter  gelegene  neue  Bootshaus  »Wannsee«  stellt  eine 
re  Ertappe  in  der  Entwicklung  des  Schülerrudems  in  der 
ühanptstadt  da^.  Immer  mehr  bricht  sich  der  Gedanke 
,  daß  wie  das  Turnen  eine  notwendige  Ergänzung  der  all- 
inen  Wehrpflicht  ist,  so   die  Pflege   der  Ruder-   und   Segel- 
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kirnst,  deren  Kenntnis  schon  Jahit  von  den  Bürgern  eiu^ 
wie  Preußen  forderte,  bei  der  Ausbildung  nnserer  Ephi^f 
mehr  vernachlässigt  werden  darf,  wenn  sie  den  Aufgab« 
wachsen  sein  sollen,  deren  Lösung  das  neue  Reich  gebiel 
von  ihnen  fordern  wirdi 

Obgleich  Berlin  für  die  Ausübung  des  Ruder-  und 
s])oriB  sehr  günstig  gelegen  ist,  und  es  für  die  Grolkt«dtj 
besonders  geboten  erscheint,  ihr  alle  natürlichen  TumnM 
zur  Übung  ihrer  Kräfte  zugänglich  zu  machen,  die  an  m 
Orten  die  Jugend  sich  selbst  suchen  kann,  geachah  hier  in 
Beziehung  sehr  wenig.  Die  städtische  Verwait-ung  verhiel 
dem  Rudern  gegenüber  gänzlich  ablehnend,  und  wenn  oü 
Staatabehürden  auf  Anregung  des  Kaisers  Mittel  zur  Ved 
gestellt  hätten,  so  hätte  unsere  Jugend  diesen,  nach  dm 
stimmigen  Urteil  aller  Kundigen  für  die  Ausbildung 
keiten  des  Leibes  und  des  Geistes  so  auOerordentbob 
UJid  fast  durch  nichts  zu  ersetzenden  Sport  noch  heute 
müssen.  Infolge  der  F'ürsorge  des  Ministeriums  und  des 
schulkollegiuins  konnten  allmählich  neun  BohülerTereioOi 
dem  langen  Zeitraum  von  1884 — 1905  entstanden  war«ii,  i| 
teotz  hoher  Kosten  wenig  geräumigen  und  unzweckmA0j 
gerichteten  Bootshäusern  untergebracht  werden.  Ihr  Tonui 
ist  das  Fluß-  und  Seengebiet  der  Oberspree  und  Dahme,  di 
dem  jungen  Ruderer  Gelegenheit  genug  bietet,  die  Natm  i 
Ursprünglichkeit  kennen  zu  lernen  und  seine  Kräfte  im  I 
mit  den  Elementen  zu  üben,  aber  als  Wasserstraße  nur 
geordnete  Bedeutung  hat.  Von  hier  ans  in  bedeutaamero  i 
zu  gelangen,  ist  umständlich,  kostspielig  und  nimmt  mei 
in  Anspruch,  als  den  Schülern  in  der  Regel  zur  VerfügOD^ 
Nur  selten  wagen  sich  einzelne  Mannschaften  in  den 
Ferien  hinaus.  So  ist  es  gekommen,  daß  für  die  meist« 
jährlich  in  Grünau  stattündeude  Schau-  und  Wettrudem  im 
punkt  des  Interesses  steht,  und  daß  ihnen  der  Buhm,  in 
Wettkampfe  einen  Eichenkranc  errungen  zu  haben,  als  daa 
ziel  der  Ruderübungen  gilt.  Trotzdem  ist  der  Gewinn.  d( 
Art  des  Betriebes  zeitigt,  wertvoll  genug,  und  die  kififtif 
bräunten  GestÄlten  und  die  von  Jugendlust  leuchtendflo 
der  Jungen  zeugen  dafür,  daß  Geld  und  Mühe  aioht  \ 
aufgewendet  werden.  Es  bheb  daher  beklageciBvert,  i 
Schüler  der  westlichen  höheren  Lehranstalten    und  bMOM 
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tbüleireiohflrD  Anstalten  der  westlichen  Vororte  wegen  dar  weiten 
itfernungen  von  der  Teilnahme  an  diesem  Sportbetriebe  ans* 
MhlosBen  waren.  Zwar  hatte  in  Charlottenbnrg  am  Kaiserin 
Igttfita-Gymnasiuzn  echon  länger  ein  Rudcrvereiu  bestanden, 
d  die  Zehlendorfer  tibten  mit  ein  paar  Böten,  die  ein  Pota- 
iner Bootsbaner  in  seiner  Sommerbude  am  Wannsee  in  Ver- 
mag nahm,  aber  sie  konnten  bei  dem  Mangel  eines  ordent- 
S  Bootahauses  einen  regelrechten  Betrieb  nicht  einrichten. 
»  das  KU  ermöglicheo,  wollte  der  dem  Rudersport  sehr  geneigte 
nkloT  Dr.  FisoHBB-Zehlendorf  im  Verein  mit  anderen  Scimlen 
WMtans  ein  gemeinsames  Bootshaus  am  Wanusee  errichten. 
Ptaa  wurde  vom  Ministerium  aufgenommen,  und  unter  seiner 
ide  gelang  es,  einen  Verein  zu  gründen«  der  aus  sieben  An- 
m  beakeht  und  nach  §  1  seiner  Satzungen  den  Zweck  hat, 
B  Mitgliedern  einen  Raum  im  Bootshause  und  das  zu  den 
iderübungen  sonst  Erf  orderhche  zu  gewiihren.  Durch  Schenkungen 
vierter  Freunde  der  Jugend  und  durch  Sammlungen  wurde  der 
in  in  den  Stand  gesetzt,  ein  geeignetes  Grundstück  zu  er- 
erben und  darauf  ein  Bootshaus  zu  erbauen,  dessen  Verzinsimg 
k1  Unterhaltungskosten  von  den  beteiligten  Patronaten  und 
Imeinden  in  Überaler  Weise  gedeckt  werden.  Da  dem  Verein 
h!  Freunden  und  GOnnern  immer  mehr  Mittel  zufließen,  wird 
m  absehbarer  Zeit  aus  Ö^ntlichen  Mitteln  keiner  Unterstützung 
far  bedürfen.  Das  mögen  die  sich  gesagt  sein  lassen,  die  das 
ibfllemidern  verwerfen,  weil  es  bei  nicht  geringen  Aufwendimgou 
allgemeinen  Mitteln  nur  wenigen  Scliülem  zugute  konune. 
albe  Vorwurf  könnte  übrigens  auch  gegen  die  höheren  Lehr- 
ifiltea  selbst  und  noch  manche  andere  Einrichtungen  erhoben 
Biden. 

Dn  neue  Bootshaus  ist  ein  schlichter  Bau,  der  sich  be- 
baideti  in  die  grau-grünen  Farbentöne  der  Landschaft  hüllt, 
ein  belebtes  und  farbenfrisches  Bild  darbietet,  wenn  sich 
Ihliohe  /ugend  in  hellen,  mit  farbigen  Abzeichen  geschmückten 
np&ndem  auf  seinen  Baikonen,  Freitreppen  und  Vorplätzen 
lunelt.  Dos  ist  sein  schönster  Schmuck  und  jeder  andere  üher- 
Bkig  and  störend.  Geräumigkeit  und  Sauberkeit  zeichnen  das 
oere  aus;  praktische  Vorrichtungen  ersparen  den  zarteren 
aben  das  Tragen  und  Heben  der  schweren  Boote.  Wie  sich 
I  BoolBhavB  ganz  den  Bedürfnissen  der  Jugend  anpaßt,  ohne 
Inindemde  BUcke   der   Vorübergehenden    auf   sich   ziehen    zu 
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wollen,  so  haben  sich  auch  die  Männer,  welche  seine  Verwaltoag 
und  die  Leihmg  der  Ruderübungen  übernommen  habea,  gaox  in 
den  Dienst  der  Jugend  gestellt.  Und  wenn  die  Mühe  und  Selb*' 
Verleugnung,  die  dieser  Dienst  erfordert,  an  höchster  Stdle 
spontane  Anerkennung  ündet,  so  sollte  man  das  freudig  begr&fia. 
anstatt,  wie  es  ein  märkisches  HinterwäldlerblättcheD  anoDyn 
getan,  hämische  Bemerkungen  darüber  zu  machen.  Die  Profowr« 
und  Oberlehrer,  welche  mit  ihrer  Sportbegeieterung  den  Spott  ein« 
feigen  Banausen  über  das  neue  Bootshaus  herausfordern,  babea 
schon  früher  das  Erziehimgsideal  der  Griechen  in  sich  aufgenocnfflai 
und  nach  seiner  Verwirkhchung  gestrebt,  als  junge  GrÜnschnlM 
für  »ihren  lieben  Sporte  zu  zittern  begannen.  Daß  sie  jaa$ 
Ideal  bisher  nicht  haben  verwirkÜchen  können,  ist  nicht  ihw 
Schuld.  Wenn  sie  jetzt,  begünstigt  durch  die  öffentliche  Meinao^ 
mit  freudiger  Begeisterung  den  Gedanken  in  die  Tat  umzuMtMii 
sich  bemühen,  so  werden  sie  dabei  auch  die  angemeesene  Focm 
aus  der  »Tiefe  des  eigenen  Gemütes  finden,  und  wenn  sie  Bit 
nötig  haben,  werden  sie  auch  wissen,  bei  wem  sie  ihn  fisda 
können«. 

Mehr  aber  noch  als  des  Rates  bedarf  man  zur  Verwirklichung 
des  antiken  Erziehungsideals  des  Geldes,  das  im  Altertum  b^ 
güterte  Bürger  ihrer  Stadt  zu  diesem  Zwecke  wetteifernd  xur  V«^ 
fügung  stellten.  Das  Rudern  ist  in  der  Großstadt  noch  verfaftitn»' 
mäßig  das  billigste.  Man  kann  sich  dabei  mit  einem  kleioa 
Grundstücke  begnügen,  das  so  viel  Raum  bietet,  als  zur  lJn^•^ 
bringung  einer  Anzahl  Boote  erforderlich  ist.  Von  dort  kann  nun 
zu  jeder  Zeit  auf  den  herrlichen,  weiten  Tummelplatz  der  fiwft 
Gewässer  gelangen,  ohne  weitere  Kosten.  Für  Turnen  und  Tuifr 
spiele  sind  aber  größere  Flächen  tmbedingt  erforderlich,  nuA 
diese  müssen  von  Feld  und  Wald  umgeben  sein,  wenn  sie  dett 
Übenden  die  unerläßliche  reine  Atemluft  bieten  sollen.  Wo 
aber  solche  Flächen  in  der  Nähe  der  Großstadt  ohne 
Mittel  zu  bekommen?  Ständen  ausreichende  Mittel  zur  V 
so  hätte  man  gern  neben  dem  Bootshause  in  WaniuM 
Tum-  und  Spielplatz  erworben,  der  allen  Anforderungen 
würde,  und  der  allen  Schülern  zugute  kommen  könnte. 
das  wird  wohl  noch  lange  ein  stiller  Wunsch  bleiben  mOaBML 

Unter  diesen  Umständen  wollen  wir  uns,  unbekümmert 
kiuzsichtige  Bekrittler,  mit  Erreichbarem  begnügen  und 
vielen  dienen,  solange  es  noch  nicht  möglich  ist  allen  zu 
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ie  Jflnglinge  aber,  die  uns  von  ihren  Eltern  anvertraut  werden^ 
oüen  wir  nicht  zu  Renn-  und  Paraderuderem  ausbilden,  sondern 
ir  wollen  sie  in  der  Technik  des  Rudems  so  weit  bringen,  daß 
9  imstande  sind,  weitere  Fahrten  ohne  Anstrengung  auszu- 
hrm;  denn  Wanderfahrten  auf  unseren  deutschen,  besonders 
«r  auf  unseren  märkischen  Wasserstraßen  müssen  unser  Haupt- 
d  sein.  Auf  ihnen  kann  der  Knabe  männliche  Eigenschaften 
irerben;  auf  ihnen  kann  er  einen  Einblick  gewinnen  in  ursprüng- 
faee  Natur-  und  Menschenleben  sowie  in  einen  wesentlichen 
lil  dee  modernen  Verkehrs  und  Wirtschaftslebens.  Dabei  wird 
ndi  mit  Begeisterung  erfüllen  für  die  ruhmvolle  Greschichte 
inee  Vaterlandes;  denn  ihre  Hauptschauplätze  sind  an  den 
'ueentraßen  gelegen.  Wer  eine  Vorstellung  gewinnen  will  von 
ff  Mannigfaltigkeit  der  Eindrücke,  die  eine  Ruderfahrt  dem 
mpftnglichen  hervorzurufen  vermag,  der  lese  die  prächtige 
diÜdenmg,  die  Masie  von  Bünsen  in  der  »Deutschen  Rundschaut: 
kmaber  und  Januar  1906/07  unter  der  Überschrift  »Zu  Wassere 
wOffentlicht  hat. 


Xsi  Derfamtiiltinscn  nni  Vctcincn. 


Die  WirbelBäolenverbiegimgea  im  Kindesalter. 

Vortrag,  gehalten  auf  Veranlassung  des  Chemnitzer  Ver- 
eins für  Gesundheitspflege  von  Dr.  Rothfeld,  Kinderarzt. 

Der  Vortragende  betonte  zunächst,  wie  wichtig  es  ist,  den  Ver- 
liogongen  der  Wirbelsäule  Beachtung  zu  schenken.  Für  so  manches 
RBgB  Wesen  ist  durch  diese  Mißbildung  die  Freude  am  Dasein  ge- 
iflbt;  körperlich  verkümmert,  im  Herzen  verbittert,  verbringen  oft 
olche  Kinder  ihr  Leben  abseits  von  frohen  Jugendgenossen,  nieman- 
m  zur  Freude,  dagegen  den  Ihren  zur  Last.  Meist  ganz  all- 
lUüich  b^;innt  dieses  Leiden,  es  wird  aus  diesem  Grund  so  oft 
Mnehen.  und  wenn  es  schon  in  seinem  Beginn  bemerkt  wird, 
mo  tröstet  man  sich  meist  damit,  daß  es  sich  nur  um  eine 
cfalechte  Haltungc  handele.  Wie  oft  aber  rächt  sich  diese  Selbst- 
Mchung  bitter  1  Auch  die  geringste  Abweichung  kann  in  sich  den 
im  tragen  zu  schwerer  Verbiegung,  zu  dauernder  Entstellung. 

Zum  Glück  nimmt  nur  ein  Teil  der  Verbiegungen  einen  schweren 
rlauf.     Niemand  aber  kann  einer  beginnenden  Verbiegung  ansehen, 


welchen  Verlauf  aie  ohne  Behandlung  nehmen  wird.  Zum  nih«nD 
VerRtändnis  des  Wesens  und  der  Entstehung  der  Wirbeläüoko* , 
verbiegung  berichtete  der  Vortragende  erst  über  Bau  und  mechanischtt 
Verhalten  der  WirbelBnulo  unter  normalen  Verhültninsen.  Er  rw* 
hin  auf  die  normaU^n  Krümmungen  und  ntellte  fest,  daß  jtd* 
dauernde  Abweichung  von  der  normalen  Mittelstellung  al«  kraakhiAj 
KU  beeeichnen  sei. 

Je  nach    der   Richtung   der  Verbiegung    iüt    £U    uptencfaeiikoi 
Runder  Rücken,  hohler  Rücken  und  Schiefwuchs. 

Dr.  Roth  FELD  ging  dann  näher  ein  auf  die  Entstehung  d< 
Verbiegung  in  den  verschiedenen  Altersstufen,  besonilers  im  Sil 
lingsaltcr  und  im  Schulalter.  Eine  bedeutungsvolle  Rolle 
dabei  im  6äugl  in  gealter  die  sogenannte  i  Englische  Krankheit«.  Fi 
wirkt  bei  Säuglingen  so  manches  mit,  was  oft  als  nebenaädüicb 
den  Müttern  behandelt  wird,  so  z.  B.  die  Art  der  Lagerung  im 
die  Einrichtung  des  Kinderbettes;  die  Art,  das  junge  Kind  auf  dti 
Arm  zu  tragen  usw. 

Im  schulpflichtigen  Alter  kommen  bei  der  Entstehung io 
tracht:  zu  langes  Bitien,  fehlerhafte  Haltung  beim  Schreib« 
unzweckmäßiger  Bau  der  Schulbänke,  einseitiges  Traf' 
der  Bücher  usw.     Stets  aber  muß  der  gleichzeitige  EinÜuß  dtf 
gemeinen  körperlichen  Beschaffenheit  mit  berückf»ichtigt  werden. 

Die  größte  Zahl    der  Wirbelsaulenverbiegungen    ist    heilbar. 
Was  soll  geschehen? 

A.  Das  Elternhaus  soll  für  allgemeine  CJesundheit  der 
Sorge  tragen.     Dem  Alter  entsprechende  Körperbewegungen  sind 
empfehlen.     (Radfahren  ist  keine   gesunde  Körperbewegung   für 
kindliche  Alter.)     Ist  Wirbelsänlonverbiegung    vorhanden,  dann 
neben  der  Allgemeinbehandlung  die  Behandlung  der  VerbiegUDg 
folgen,  und  zwar  nach  den  Ratschlägen  des  Arztes.     Behandlong 
Wirbelsäulenverbiegung   allein   durdi  Korsett    ist    direkt    nacht 
Stets  sollen  die  Eltern  daran  denken,  daß  auch  geringe  Vi 
zu  beachten  sind. 

B.  Die  Schule  soll  bei  ihren  Einrichtimgen  (Bänke,  ÜnU*rri( 
zeit.  Fangen ,  Hausaufgaben)  Rücksicht  nehmen  auf  die 
Ermüdung  des  kindlichen  Körpers,  soll  vorbeugend  wirkwi 
Turnen,  Schwimmen,  Jugendspiele,  ferner  durch  die  schulAntUt 
Untersuchungen.  Durch  die  Körperübungen  wirkt  dir  Schulr  M 
heilend.  In  Chemnitz  bestehen  für  die  Kinder  mit  Wirbeh 
verbiegung  außerdem  noch  l>esondere  ürthopädisohe  Tum»! 
durch  Einführung  solcher  Turnstunden  an  mehreren  Sobnien  ist 
möglichst  viel  Kinder  (telegenheit  «u  orthopädischen  Turaen  tu 
Femer  ist  noch  zu  wünschen,  daß  der  einfache  Tumunterricht 
schon  für  die  untersten  Schulklaesen  eingeführt  werde.  Beim  Tof  b( 
soll  den  Mädchen  das  Tragen  von  Korsetts  verboten  sein. 
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thet  die  <h^gaidBatloii  der  Schule 

iTOip  Schweizerischen  Lehrertage  in  Schaffhausen  u.  a. 
le  f^elpqnto  auj^stellt: 

jr  Staat  fördert  die  Pflege  des  Kindes  im   vorschulpflichtigMi 

iartäx    ünterBtütEung   von    Kinderkrippen,  Kindereien   und 

a  Foisorgeeinrichtungen. 

m  BohulpAichtige  Alter  des  Kindes  beginnt  mit  dem  zurück- 

i  debAnten  Altersjahre. 

tdieftlichkevt  im  Beginn  des  Schuljahres. 

Q   Schulpflicht  umfaßt   wenigstens   acht   Schuljahre  (AUtt^- 

ktt  lä&tritt  in  die  Schule  ist  jedes  Kind   ftretlieh   zu   unter- 
ISn  einheitlicher  Fragebogen,  der  durch  die  Eltern  und  den 
iBf^iLllen  ist,  gibt   dem  Lehrer   eine  Grundlage   für   die  Be- 
ug des  Kindes. 

hwfidifi<die  Kinder  sind  um  ein  Jahr  zurückzustellen  oder 
[ül&klasse  zuzuweisen.  Für  gebrechliche,  taubstumme  und 
adwranhmnnige  Kinder  ist  besondere  Fürsorige  zu  treffen.  Die 
änd  ihren  Verhältnissen  gemäß   an  die  Tragung   der  Kosten 

der  eisten  Schulzeit  sind  die  Kinder  durch  Spiel  und  körper- 
eechäfÜgung  (Fröbelarbeiten  und  Zeichnen)  in  das  Schulleben 
bren. 

irperliche  Beschäftigung  (Handarbeit),  Unterricht  im  Freien, 
indemngen,  tägliche  körperliche  Übung  (Turnen,  obligatorisch 
iben  und  Mädchen)  sind  während  der  ganzen  Schulzeit  mit 
lügen  Lernarbeit  in  kräftigenden  Wechsel  zu  bringen. 
irabsetzung  des  BehÜlermaximums.  Eine  Schulabteilung  (eine 
ift)  sollte,  insbesondere    an   ungeteilten  Schulen,  nicht    mehr 

in  den  obersten  Klassen  (siebente  und  achte)  der  Primar- 
ia der  Sekundär-  imd  Mittelschule  nicht  über  85,  in  Hül&- 
^dit  über  25  Schüler  umfassen. 

äülerspeisung  für  dürftige  Kinder  (Milch  und  Brot  in  der 
tagspause,  Mittags8uppe)fürunteremährte  und  entfernt  wohnende 
.  in  die  Kosten  teilen  sich  Staat  und  Gemeinde,  soweit 
ie  IStwn  ihren  Verhältnissen  gemäß  beigezogen  werden. 
Ddem  mit  weitem  Schulweg  ist  im  Winter  bei  Ankunft  in 
ixäe  ein  Wedisel  der  Fußbekleidung  zu  ermöglichen. 
t  Sinder,  denen  nach  SchulschluO  eine  elterliche  Aufsicht 
iod  Jugendhorte  und  Spielräume  einzurichten,  die  von  be- 
,  geeigneten  Personen  zu  leiten  sind. 

[iwächliche  Schiilkinder  sind  zur  Kräftigung  ihrer  Gesundheit 
ü^colonien  oder  während  der  Schulzeit  in  Erholungsheime  zu 
I,  wo  ihnen  Unterricht  erteilt  wird, 

[übare  Schüler  (jugendliche  bis  zum  erfüllten  18.  Altersjahre, 
tl  der  riTilgesetzHohen  Mündigkeit)  sind  der  ordentÜchen 
iVCT'hAndlung  zu  entziehen  und  besondem  Jugendgerichtshöfen 
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zu    überweisen,  die   in    erster   Linie    erzieherische 
Besserung  der  Fehlbaren  ins  Auge  fassen. 

Bchulbauten  sind    nach    hygienischen    und    ästhi 
Sätzen  unter  Anpassung  an  den  bauJictien  Charakter 
zu  erstellen. 

Mit  Hilfe  des  Bundes  ist  eine  Sammlung  von  Mute 
insbesondere  für  kleiucre  Schulhäuser  anzulegen.  fl 

Außer  dem  Lehrzimmer  ist  jede  Schule  mit  m|| 
SainmluDgszimmer  und  Arbeitsräumen  für  Knaben  und  Ml 
einem  Tum-  und  Spielplatz,  womöglich  mit  Turnhalle,  und 
naheliegenden  Schulgarten  zu  versehen. 

Mit  jedem  Schulgcbäude  ist  eine  Badeeinrichtung  zu  vei 
die  da,  wo  Gelegenheit  zimi  Baden  im  Freien  fehlt,  das 
offen  steht. 

Wo    eine    Lehrerwohnung    eingerichtet    wird^   soll 
möglich  vom  Schulhaus  getrennt,  jedenfalls  für  sich  abecl 

Die  Schulzimmer  sind  täglich  (nach  zwei  SchulhoLbt^ 
reinigen. 

Heizung  und  Reinigung  der  Schulzimmer  ist  besondem  F 
zu  Übertragen. 

Kinder  dürfen  nicht  zum  Reinigen  der  Sclmlzimmer  tu 
werden.     Der  Lehrer  darf  nicht  dazu  verhalten   werden. 

{•Sckweix.  Lehrerztg.*   Nr.  22,  19Q 


kleinere  ^iitrilnngen. 


Eine  i&rztliche  llDtersachmi^  der  schuleDtlassenen  Knabea 

wie  die  Jt Statistischen  Monatsberichte*  der  Stadt  Strasburg 
mitteilen,  zu  Ostern  1907  iu  dieser  Stadt  durch  den  Sudt 
Beisein  der  Lehrer  vorgenommen ;  auch  der  Vorsteher  dee  stik 
Arbeitj^nachweisea  war  gegenwärtig,  da  es  sich  um  die  rnterfai 
der  Knaben  bei  Meistern  handelte.    Untersucht  wurden  250  ] 

Die   Eltern    waren    eingeladen    und   auch   erschienen,  sc 
ihnen    die    Zeit    erlaubte.     Sie    bekundeten    groGee    ond 
Interesse    für    die    Untersuchungen    und    die    erteilten 
andererseits  waren  ihre  Angaben   über  Oesunrlheitfizufltand 
keiten  der  Jungen  und  ihre  Wünsche  bezüglich  des  xa 
Berufes  für  Arzt  und  Arbeitsnachweis  gleich  werlvolL 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  zunächst  auf  Geou 
und  Gesamtkonstitution.  Daran  schloß  sich  eine  geaoMie 
Buchung  der  Organe  der  Brust,  des  Unterleibes  und  der  Siai 
der  Aushorchung  der  Lungen  wurde  namentlich  nach  Tub 
und  Disposition  dazu  gefahndet,  bei  der  Untersuchung  des  Un< 
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Brödien  aller  Art.  Das  Ergebnis  war  bei  891  Knaben  ziemlich 
ihr  gut,  bei  110  nur  genügend  und  kaum  genügend,-  bei  19 
-f  mangelhaft  oder  schlecht.  Besonders  häufig  war  Blutarmut 
RB^chnen  mid  zwar  94  mal.  Lungentuberkulose  und  begründeter 
cht  auf  solche  wurde  13  mal  festgestellt,  Herzleiden  8  mal, 
idaimleiden  11  mal,  Leistenbrüche  und  Neigung  dazu  17mal,Nabel- 
e  14  mal,  Drüsenschwellungen,  Kropf  imd  Kropfanlage  56  mal, 
lentxündungen  28  mal,  eine  schlechte  Sehschärfe  33  mal  imd 
leiden  5  mal.  Charakteristisch  ist  die  Tatsache,  daß  von  vielen 
i  weder  die  Kinder  noch  die  Eltern  eine  Ähnung  hatten. 
Qtlich  war  das  der  Fall  bei  Herzfehlem,  Lungenkatairhen  und 
en. 

Ke  meisten  Knaben  hatten  bereits  einen  Beruf  erwählt,  teils 
iiklicher  Neigung,  teils  aus  ganz  oberflächlichen  Gründen,  teils 
^tmsch  der  Eltern.  Im  Laufe  der  Untersuchung  zeigte  es  sich, 
ie  wenig  Vernunft  und  Überlegung  oft  ein  Beruf  erwählt  wird. 
»,  schwächliche,  blutarme  Jungen  mit  dünnen  Knochen  und 
!^  Muskeln  wünschten  oder  sollten  schwere  Handwerke  er- 
^  Es  gelang  meistens  den  vereinten  Bemühungen  von  Lehrer, 
und  Verwalter  des  Arbeitsnachweises,  hier  zu  korrigieren, 
mial  wurde  den  Eltern  überhaupt  abgeraten,  den  Jungen  sofort 
der-  Schulentlassung  in  die  Lehre  zu  geben.  Wo  es  notwendig 
wurde  zuerst  ärztliche  Behandlung  empfohlen;  einige  Knaben 
m  noch  für  den  Aufenthalt  in  der  Ferienkolonie  vorgemerkt. 
iSttinger  Ferienkolonien.  Dem  >Fänften  JahresberichU  entnehmen 
daß  es  in  den  fünf  Jahren  möglich  war  zu  verpflegen:  279 
T  lediglich  in  Ferienkolonien,  60  Kinder  in  Waldkolonien.  In 
nswerter  Weise  hat  die  Stadtverwaltung  Hand  in  Hand  mit  der 
ligung  gearbeitet  und  während  dieser  Zeit  126  Kinder  in  Sol- 
geschickt. Im  Jahre  1902  konnten  nur  38  Kinder  in  die 
ien  geschickt  werden,  im  letzten  Jahre  waren  es  bereits  65. 
noch  immer  ist  diese  Zahl  nur  eine  geringe  im  Vergleich  zu 
dgen,  welche  von  den  Schulärzten  als  bedürftig  der  Pflege  be- 
tet wird.  Die  Mittel  sind  aber  nicht  für  eine  größere  Anzahl 
[tden  gewesen.  ^ 

(ccÜBer  Ferienkolonien.  70000  Kinder  hat  der  Berliner  Verein 
erienkolonien  seit  seinem  Bestehen  auf  je  vier  Wochen  hinaus- 
okt  in  die  Wälder  Thüringens  und  des  Harzes,  an  die  Küsten 
ord-  imd  Ostsee,  nach  Rügen  oder  in  Solbäder.  Von  Jahr  zu 
irichst  die  Zahl  der  Gesuche,  immer  größer  werden  die  An- 
nngen,  ununterbrochen  steigt  die  Zahl  der  Kinder,  die  vom 
I  in  Pflege  genommen  werden.  Im  vergangenen  Jahre  wurden 
5000  Kinder  in  die  Kolonien  entsandt.  Gremeldet  hatten  sich 
als  dreimal  so  viel.  Um  5000  Kinder  hinauBsenden  zu  können, 
ährlich'  gegen  250000  Mark  erforderlich.  Eine  große  Summe, 
der  >Jß«icMoiec,  und  doch  könnte  mit  Leichtigkeit  die  doppelte 
ron  Kindern  berücksichtigt  werden,  wenn  jeder  Berliner  sein 
lein  zu  den  Kosten  beitrüge. 

BtaalgMBndlieiUpfleffe,   XX.  88 


502 

Das  Rauchen  der  Schüler.  Zu  Baarn  in  Holland  hat  du 
Lehrpersonal  einer  der  Öffentlichen  Elementarschulen  eine  Unte- 
suchung  Yorgenomnaen  über  das  Rauchen  der  Schüler.  Es  idgto 
sich,  daß  von  125  Knaben  von  sechs  bis  zwölf  Jahren  67  Knaba 
rauchten,  also  mehr  als  63  Vo.  Um  soviel  wie  möglich  diesem  Gbd 
zu  steuern,  wurden  die  sechs  am  Orte  niedergelassenen  Ärzte  enmiti 
ihr  Urteil  über  den  schädlichen  Sinfluß  des  Bauchens  von  sdtoi 
junger  Knaben  mitzuteilen. 

AUe  Ärzte  waren  der  Meinung,  daß  das  Rauchen  im  jagend- 
liehen  Alter  für  die  Gesundheit  sehr  schädlich  ist;  ein  Arzt  vcdht 
sogar  Kindern  unter  16  Jahren  das  Rauchen  strengstens  verbiclaa. 
Diese  Meinungsäußerung  der  Ärzte  wurde  den  Eltern  der  SckQkr 
zugeschickt  mit  folgender  Zuschrift  von  selten  des  LehrpeivoDals: 

>Da  wir  den  Gebrauch  des  Tabaks  in  jeder  Form  fOr  lufiiwt 
schädlich  halten  für  die  körperliche  und  geistige  Entwicklung  te 
Kinder,  wenden  wir  uns  an  Sie  mit  der  Bitte,  ims  behilflidi  Mit 
zu  wollen  bei  der  Bekämpfung  dieses  Übels,  welches,  wie  eine  Unte- 
suchung  zeigte,  in  der  Schule  schon  weit  fortgeschritten  ist  V»; 
bietet  Euren  Kindern  das  Rauchen  und  Ihr  erweiset  ihnen  eine  gnift 
Wohltat.«  Dr.  med.  MoiTTOxr-Haag.       ^ 

Die  geistige  Überbfirdnag  der  Kinder  bespricht  Prof.  Cian| 
in  der  »Dtsch,  med,  Wochensckr,*.  Die  Schule,  durch  welche  die  güME 
Nation  hindurch  muß,  bildet  nach  der  Ansicht  C.s  die  wichtiflit 
ärztliche  Überwachungszeit  im  Leben  des  Volkes. 

Mit  Recht  verlangt  man  gesundheitlichen  Schuta  des  Exakt 
während  der  Schulzeit,  die  ja  doch  schon  wegen  des  gestdgertH^ 
Zimmeraufenthalts  und  wegen  des  Zusammenseins  größmr  Kiutej 
messen  im  Zimmer  ungünstig  wirkt.  Andererseits  verlangt  aber  sflAj 
die  Zeit  fortschreitende  Zunahme  des  Wissens  für  die  erhöhten  Ak 
forderungen  der  verschiedenen  Berufsarten.  Hier  die  richtige  MiM 
linie  zu  halten,  passende  Gegengewichte  zu  schaffen  und  veiltMlttj 
Methoden  zu  finden,  muß  das  Ziel  sein.  Die  heutige  UntenkM 
methodik  ist  das  Produkt  empirischer  Entwicklung  und  AnpaaMQ|j 
Eltern,  Lehrer  und  Arzt  sollen  zusammenarbeiten,  um  das  scfavioill 
Ziel  der  Schule  ohne  Gefährdung  der  Gesundheit  des  Schnlkinte 
zu  erreichen.  Nicht  nur  eine  pädagogische,  sondern  auch  öne  hjp» 
nische  Rücksicht  ist  es,  wenn  jetzt  mehr  wie  früher  das  Tempo  4M 
Unterrichts  und  die  Zahl  der  Schulstunden  bei  den  jüngsten  Jifcv 
gangen  vermindert  ist.  Methodisch  gesteigerte  geistige  GyrnnMll 
läßt  später  erhöhte  Anforderungen  ohne  Schaden  zu.  Ebenao  vH 
der  Forderung  mehr  und  mehr  Genüge  getan,  daß  das  Schülermalariri 
nach  Begabung  imd  sonstiger  Anlage  gleichartiger  gruppiert  vMJ 
Für  hochgradig  neuropathische  Kinder  verlangt  Czbbnt  beaondai 
Unterrichtfikurse  nicht  nur  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sondern  nd 
wegen  der  gesunden  Schulkinder.  Große  Fehler  begehen  die  £310 
wenn  sie  ihre  noch  nicht  schulpfiichtigen  Kinder  au  wenig  iri 
gleichaltrigen  Kindern  verkehren  lassen  und  den  Verkehr  dee  lüak 
mit  Erwachsenen  begünstigen,  die  viele  Fragen  der  Kinder  im  9dB 
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racheenen  beantworten  usw.  Dadurch  wird  Schnellreife,  Ober- 
ikeit  und  nervöse  Überrei2ung  gefördert.  Die  beste  und  natür- 
Erdehung  mit  richtig  gemäßigtem  Tempo  ist  die  der  Kinder 
ich. 

BBjrr  ist  der  Ansicht,  daß  ein  Kind,  welches  vor  der  Schul-' 
natürlicher  Weise  mit  gleichaltrigen  Kindern  sich  entwickelt 
t  sechs  Jahren  ohne  Bedenken  der  Schule  übergeben  werden 
1  sogar  muß,  da  ihm  die  bisherige  naive  Entwicklung  nicht 
mügt. 

I  Überbfirdungsfrage  und  die  SchuIoiganisaAion.  Die  »Frankf. 
ilt  den  wesentlichen  Inhalt  einer  Anzahl  von  Zuschriften  zur 
dungafrage  mit.  Unter  diesen  Zuschriften  ist  eine,  die  besonders 
iswert  erscheint.  Der  Verfasser,  ein  »höherer  Schulmann«, 
i  zwei  Übelstände  hin,  an  denen  nach  seiner  Ansicht  unser 
Schulwesen  krankt:  die  Vorschule  und  die  Berechtigung 
ijährigen  Militärdienst.  Die  Vorschüler  haben  die  stärksten 
;en,  in  die  höhere  Schule  aufgenommen  zu  werden ;  der  Besuch 
ichule  ist  aber  bei  dem  hohen  Schulgeld  allein  abhängig  vom 
tel  und  nicht  von  der  für  die  höhere  Lehranstalt  notwendigen 
I  Begabung.  Dadurch  wir4  das  ganze  Niveau  der  höheren 
herabgedrückt.  Die  neue  Versetzungsordnung  (für  Preußen) 
in  vielen  Kompensationsmöglichkeiten  der  geringen  und  der 
sistungen  zeigt  am  deutlichsten,  daß  die  Anforderungen  nicht 
sondern  erniedrigt  worden  sind.    Neben  einem  Teil  der  ehe- 

Vorschüler  besteht  noch  ein  großer  Prozenteatz  später  ein- 
BT  Schüler  aus  solchen,  die  sich  das  Zeugnis  zum  einjährigen 
ienst  »ersitzenc  wollen.  Also  auch  hier  ist  das  Auswahl- 
nicht  die  geistige  Befähigung,  was  wiederum  eine  Herab- 
jig  des  Niveaus  zur  Folge  hat.  Die  Überbürdung  liegt  dem- 
cht  in  den  zu  hohen  Anforderungen,  sondern  schuld  daran 
zu  wenig  nach  geistigen  Fähigkeiten  ausgelesene 
rmaterial.  Erst  eine  Radikalkur  in  bezug  auf  diese  beiden 
onen,  die  Vorschule  und  das  Berechtigungswesen,  würde,  so 
er  Einsender,  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens  ge- 
erhältnisse  schalten,  an  denen  nicht  bloß  die  Schüler,  sondern 
thr  auch  die  Lehrer  interessiert  seien. 
i  erste  Sloyd-Waldschulheim  nach  skandinavischem  Mnster 
Brie  der  »Brest.  Gen.-Änz.t  mitteilt,  in  Wölfeisgrund  (Kreis 
tiwerdt)  errichtet.  Diese  Schule,  verbunden  mit  einem  Haus- 
iheim  für  Kinder  und  erwachsene  Mädchen  der  gebildeten 
verfolgt  den  Zweck,  ihren  Schülerinnen  neben  hauswirtschaft- 
«nntnißsen  solche  im  Kunsthandwerk  beizubringen.  Von  Zeit 
wird  die  Handarbeit  von  dänischen  Gesundheits-  imd  Tum- 

unterbrochen,  um  die  Geschmeidigkeit  der  Muskeln   zu  er- 

nd  zu  erhöhen.   Die  herrliche  Lage  der  Sloydschule  ermöglicht 

Arbeiten   im  Freien.     Der  Unterricht  in  dieser  Schxile  um- 

cheinbinden    und    Tischlerei,    Holz-    und   Lederbrennarbeit, 

iben,    Zeichnen    und  Malen,   und  auch  Smymaweberei  soll 
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eingeführt  werden..  Die  vielseitige  Ausbildung  in  diesem  Walds 
heim  gibt  jungen  Mädchen  die  Gewähr,  später  auf  ähnlichem  G 
sich  selbständig  zu  betätigen  und  dadurch  einen  befriedigenden'] 
zu  finden. 

Eine  Schulzahnklinik  hat  der  Magistrat  in  NordhauB«! 
richtet.  In  ihr  werden  an  zwei  Tagen  in  der  Woche  Tormittt| 
Zahnärzte  der  Stadt  die  Zähne  der  Schuljugend  untereuchen,  i 
hafte  ziehen,  Plombierungen  vornehmen,  überhaupt  die  voUsti 
Füege  der .  Zätme  übernehmen.  Die  Klinik  ist  mit  den  sei 
Instrumenten,  einem  Operationsstuhl  usw.  ausgestattet  und  b 
aus  Operationszimmer  und  Warteraum.  Der  Preis  für  die  Behau 
soll  pro  Kind  und  Jahr  50  Pfg.  betragen,  um  den  Anschein 
Armenunterstützung  nicht  aufkommen  zu  lassen. 

Mit  der  Frage  der  NeneinteUong  des  Schuljahres  beschl 
sich  die  Berliner  Vereinigung  für  Schulgesundheitspf 
Sie  stellte  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Eine  Neueinteilimg  des  Schuljahres  erweist  sich  als  notwc 
denn  durch  die  schwankende  Lage  des  Osterfestes  und  die  fünfirt 
Unterbrechung  der  Arbeit  im  Sommerhalbjahr  wird  die  Sneic 
des  KHassenzieles  zum  Herbsttermin  bedeutend  erschwert,  f 
Schuljahr  muß  demgemäß  bei  einmaliger  Aufnahme  im  Augort 
den  großen  Ferien,  bei  zweimaliger  Einschulung  noch  im  Ji 
nach  den  Weihnachtsferien  beginnen,  so  daß  die  großen  Feritti 
innerhalb,  sondern  vor  Beginn  eines  Semesters  liegen.  3.  Eioe 
kürzung  oder  Verlegung  der  gesamten  Ferien  ist  nicht  raten 
einerseits  im  Winter  lange  und  ununterbrochene  Arbeitszeiten 
Ruhepausen  bedingen,  und  andererseits  der  Juli  die  größte  Hit»  b 

Abgeordneter  E.  von  Schenckendorff  feierte  am  21.  Mai  in  U 
lieber  Frische  seinen  70.  Geburtstag.  Der  Jubilar  ist  durch  mk 
sonderes  Interesse  für  Schulfragen,  namentlich  für  eine  bi 
körperliche  Ausbildung  der  Schuljugend,  bekannt  geworden, 
deutsche  Jugend  hat  allen  Grund,  ihm  für  seine  unermüdliche  A 
auf  diesem  Gebiete  dankbar  zu  sein. 

Die  Ferienkolonie  in  Rlxdorf  hat  auch  im  vergangenen  • 
einen  guten  Schritt  vorwärts  getan.  Die  Seekolonie  in  Prerow  i 
mit  180  Kolonisten  beschickt,  über  80  Kinder  fanden  Aufnahn 
der  Landkolonie  in  Hagenow-Heide  und  ca.  200  Kinder  wnide 
der  Stadtkolonie  mit  Milch  verpflegt.  Gewichtszunahme,  Erweiti 
des  Brustumfanges,  frisches  Aussehen,  Frohsinn  und  Lebenafi 
der  Kolonisten  waren  die  augenscheinlichen  Erfolge  dieser  San 
pflege.  Da  die  Stadt  rasch  wächst  und  das  Bedürfnis  immer  l 
wendet  sich  das  »Freiwillige  Erziehungsbureau  in  lUzdorf«  iii 
Mitbürger  und  Mitbürgerinnen  mit  der  Bitte,  auch  in  diesem  i 
den  Verein  bei  der  jetzt  veranstalteten  Hauskollekte  gütigst! 
stützen  zu  wollen. 

Über  die  mangelhafte  Anordnung  der  Hitseferien  in  I 
sind  in  der  Tagesprcsäe  vielfach  Klagen  laut  geworden.  Die  Miniet 
Verfügung  vom  24.  August  1892,  nach  der  sämtliche  Schalbeh 
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ißens  die  Angelegenheit  zu  regeln  hatten  und  auch  geordnet 
!&,  Bagt  wörtlich:  »Wenn  das  hundertteilige  Thermometer  um 
Tiir  vormittags  im  Schatten  25  Grad  zeigt,  darf  der  Schulunter- 
in  keinem  Falle  über  vier  aufeinander  folgende  Stunden  aus- 
mt  und  ebensowenig  darf  den  Kindern  an  solchen  Tagen  ein 
oaliger  Gang  zur  Schule  zugemutet  werden.  —  Auch  bei  geringerer 
>eiatar  ist  eine  Kürzung  der  Unterrichtszeit  nötige  wenn  die 
tsüniner  zu  eng  oder  niedrig  oder,  die  Schulklassen  überfüllt 
[  Hierauf  hat  die  städtische  Sohuldeputation  am  19.  September 
beeünunt,  daß  der  Unterricht  um  1 1  Uhr  unter  den  angegebenen 
ftnden  ausfallen  muß.  Vom  > Ermessene  der  Rektoren  hängt 
jx  ab,  ob  sie  etwa  an  besonders  heißen  Tagen  noch  früher 
ßen  wollen;  zum  11  Uhr-Schluß  sind  sie  —  und  auch  sämt- 
Leiter  höherer  Schulen  —  amtlich  verpflichtet.  Angesichte  der 
setsten  £3agen  über  Mißachtung  der  Vorschrift  äußert  die  >  Tägl. 
tckau*  die  Meinung,  daß  die  Schulbehörde  in  dieser  Hinsicht 
Controlle  ausüben  sollte,  sobald  wieder  besonders '  heißes  Wetter 

üi  das  Reformgymnasium  werden,  wie  die  >Ällg.  Ztg.^  mitteilt, 
Äjxtlichen  Verein  in  München  folgende  Forderungen  gestellt: 
l.  Daa  Schulgebäude  soll,  von  allen  bekannten  Ansprüchen  ab- 
en,  bei  guter  Verbindung  möglichst  an  die  Peripherie  der  Größ- 
te in  gesunde  Luft  und  Waldnähe  verlegt  werden,  um  dem  Ideal 
'reilnftschule  wenigstens  teilweise  gerecht  zu  werden.  Selbst- 
indlich  müßte  genügend  Raum  für  Jugendspiele,  auch  wenn 
ch  Schwimmbad  usw.,  vorgesehen  werden. 
l.  Was  den  Unterricht  betrifft,  ist  die  unerläßliche  hygienische 
ming,  daß  ungeteilter  Vormittagsimterricht  mit  Vierzigminuten- 
ten,  wobei  sechs  Unterrichtsstunden  mit  je  zehn  Minuten  Pausen 
af  Stunden  absolviert  werden  könnten.  Eine  Verminderung  der 
Tiditsstunden  und  der  häuslichen  Aufgaben  müßte  auch  in 
n  ru  ermöglichen  sein.  Für  Minderbegabte  muß  offizielle  Nach- 
verlangt werden.  Das  Pubertätsalter  bedarf  —  worauf  bisher 
n  wenig  geachtet  wurde,  besonderen  Schutzes  vor' Überlastung. 
Unterricht  werde,  wo  irgend  möglich,  ins  Freie  verlegt  (Zeichnen, 
knnde  usw.).  Der  Sonntag  müßte  völlig  freigehalten  werden. 
(.  Die  Hebung  der  körperlichen  Ausbildung  und  Jugendspiele 
!  ein  integrierendes  Ziel  des  Reformg>'mnasiums  sein. 
L  Schließlich  müßte  ein  Schularzt  im  Vollamt  Schulleben,  Schul- 
b,  .  Schülergesundheit  beaufsichtigen,  Unterricht  in  Hygiene  er- 
experimentelle und  statistische  Untersuchimgen  und  Messungen 
hülem  vornehmen  und  Sitz  und  Stimme   im  Schulkuratorium 

Und  schließlich  müßte 
.  eine  innigere  Beziehung  zwischen  Elternhaus  und  Schule  her- 
t  werden.  Es.  wäre  gewiß  für  die  Schule  von  größtem  Vorteil, 
auch  sie  dem  ärztlichen  Einfluß  ebenso  zugänglich  Würde,  wie 
zunehmendem  Maße  unsere  Rechtspflege  und  Armee  ist,  bei 
Vahrung  ihrer  Strenge   nicht   zu    ihrem  Schaden.     Eine  nicht 
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zu  unterschätzende  Verbesserung  wäre  auch  die  vom  Kultosministet 
bereite  in  Aussicht  genommene  Kinberufong  eines  erfohrenen  AHM 
in  den  obersten  Schulrat.  Dieses  Beispiel  könnte  vorbildlich 
wie  es  auch  ein  Ruhmestitel  unseres  bayerischen  Schulwesens 
könnte,  wenn  unser  Reformgymnasium  nicht  nur  in  schultechnisdH 
Hinsicht  auf  der  Höhe  der  Zeit  stände,  sondern  auch  in  überlegM 
Weise  alle  Forderungen  der  modernen  Schulhygiene  erfüllen  vM 

Zur  Hygiene  des  Geaang^tmterrlchts  ia  dea  Schvlea.  Fotgid 
Bemerkung,  die  Paul  Clebicub  in  einem  Aufsätze  über  die  RäoB 
des  Gesangunterrichts  an  den  höheren  Schulen  (»Die  Stimme*,  M 
1907)  macht,  verdient  in  hohem  Grade  die  Aufmerksamkeit  A 
Gesanglehrer)  Behörden  und  Schulärzte. 

Besondere  Rücksicht  und  Beachtung  —  schreibt  Cl.  —  verlaap 
die  jugendlichen  Stimmen  während  der  Mutation.  In  dieser  Sl 
Wicklungsperiode  ist  die  bis  dahin  sorgsam  behandelte  Summe  groll 
Gefahren  ausgesetzt.  Der  Lehrer  kann  hier  nicht  genug  Soigfll 
üben  und  warnend  auf  die  Schüler  einwirken,  daß  sie  ihre  StinuM 
vor  lautem  Sprechen,  Singen  oder  gar  Schreien  bewahren  und  4 
Mutation  nich  zu  frühzeitig  als  beendet  ansehen.  Bestimmte  Bc|ri 
über  die  Behandlung  der  Mutation  lassen  sich  nicht  aufetellen,  i 
dieselbe  ein  völlig  individueller  Vorgang  ist,  der  bald  früher,  bll 
später  in  die  Erscheinung  tritt.  Dringend  nötig  ist  es,  daß  die  8cUI 
vom  erkennbaren  Eintritt  der  Mutation  an  bis  zur  völligen  Beendipi 
derselben  von  jeder  aktiven  Beteiligung  am  G^esang  (auch  bei  41 
Schulandachten !)  ausgeschlossen  werden  und  daß  dieselben  den  Chi 
Übungen  der  Gesangsklassen  lediglich  als  Zuhörer  beiwohnen.  QM 
falls  schonende  Behandlung  verlangen  die  Stimmen  derjenigen  Sdfill 
welche  den  Stimmwechsel  soeben  überstanden  haben  und  dem  Unit 
richtsplan  zufolge  als  Männerstimmen  (!)  (TenÖre  und  Bässe)  mit  df 
Alt-  und  Sopranstimmen  im  gemischten  Chor  vereinigt  werden  oA 
auch  innerhalb  der  Oberklassen  für  sich  im  dreistimmigen  Hinoi 
chor  sich  üben. 

Eine  Landschule  fflr  Stadtkinder  ist,  wie  die  »Sox.  iVcri 
(Nr.  35)  mitteilt,  in  Knolls  Green,  13  km  von  Manchester,  4 
gerichtet.  Der  Zweck  derselben  liegt  allerdings  weniger  auf  I171I 
nischem  Gebiete,  als  darin,  daß  man  den  Kindern  Manchesten,  1 
kaum  ein  Baum  oder  Strauch  zu  finden  ist,  einige  Kenntnisse  11k 
Natur  und  Landleben  vermitteln  will.  Die  Kinder  müssen  die  M 
kosten  und  7  Mark  für  den  14tägigen  Aufenthalt  in  der  Titindicia 
bezahlen.  Der  Andrang  der  Eltern,  die  ihre  Kinder  dort  nnterbriof 
wollen,  soll  sehr  groß  sein.  Die  Defizite  werden  durch  private  Qäb 
gedeckt.  Im  Jahre  1906,  dem  dritten  Jahre  ihres  Bestehens,  V 
die  Landschule  24  Wochen  geöffnet  und  hatte  in  dieser  Zät  11 
Kinder  und  43  Lehrer  aufgenommen. 

Spielplätze  fflr  Schulkinder  auf  den  Dftchera  »««er  M 
göbände  will  die  Stadt  Schöneberg  anlegen.  Die  Vorlage  wurde  1 
den  Stadtverordneten  einem  Ausschüsse  überwiesen.  Es  wurde  eAI 
daß  die  Frage  vom  technischen  Standpunkte  aus  sehr  gut  lösbar  1 
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idagogiBcher  Seite  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  es  in  der 
idt  immer  schwerer  werde,  Spielplätze  für  die  Schuljugend  zu 
und  daß  deshalb  nichts  weiter  übrig  bleibe,   als  nach  dem 
le  amerikanischer  Städte  die  Zuflucht  auf  die  Dächer  zu  nehmen. 
ber   stMiliche   Beselnng    von   Schülaptoisungen    bedirftiger 
wurde  auf  der   Generalrersamnälung    de^  Allgemeinen 
eben  Lehrerinnenvereins   in  Mainz  gesprochen.     Wie  wir 
km,  Prasn$*   (Nr.  36)  entnehmen,   soll  durch  Gründung  einer 
ile  in  Berlin   für  Materialsammlung  und  Auskunftserteilung 
ganisierte  Bearbeitung  der  Frage  durch  die  Zweigrereine  ein- 
werden. 

tt  ugeteilte  üntenichtsieit  In  der  YolksschiUe.  Bei  -  einer 
shung  dieser  Frage  im  Pädagogischen  Verein  zu  Chemnitz 
,  wie  die  »Soz.  Praxis*  (Nr.  18)  mitteilt,  folgende  Sätze  nahezu 
mig  angenommen: 

Die  baldige  Beseitigung  des  Nachmittagsunterrichts  in  den 
^nlen  von  Chemnitz  ist  zielbewußt  anzustreben,  a)  weil  nach 
fahmngen  in  verschiedenen  Orten  Deutschlands,  in  denen  der 
Ite  Unterricht  eingeführt  worden  ist,  und  nach  den  wissen- 
chen Untersuchungen  und  Feststellungen  hervorragender  Ärzte 
ihulmänner  der  ausschließliche  Vormittagsunterricht  wertvoller 
der  Unterricht  nach  geteilter  Zeit,  b)  weil  für  eine  günstige 
iche  und  geistige  Entwicklung  unserer  Schulkinder  eine  zu- 
ohängende  schulfreie  Zeit  von  größerem  Umfange  mit  Gelegen- 
t  allerhand  körperlichen  Übungen  im  Freien  eine  unbedingte 
idigkeit  ist.  2.  Für  die  nächsten  Jahre  aber  ist  die  möglichste 
inkung  des  Unterrichts  an  den  Nachmittagen  —  mindestens 
amer  —  zu  verlangen,  3.  Als  Grundlage  einer  hygienischen 
chtsgeetaltung  sind  Unterrichtseioheiten  von  45  Minuten,  die 
Pausen  von  je  15  Minuten  getrennt  werden,  zu  fordern. 
ler  Herznbung  und  akvte  HeirerweHemng  schreibt  Professor 
äcHiODT-Bonn  in  i^KSrper  und  Geist*  (15.  Jahrg.,  Nr.  25 — 26). 
srt  dabei  interessante  Beobachtungen  von  Dr.  A.  SsfiTH-Berün. 
e  äußerte  sic^  dahin,  daß  einige  Sportarten  mehr  wie  andere 
g  SMgen,  Herzerweiterung  herbeizuführen.  Im  allgemeinen 
D  die  Arten  der  Sporiübimg  leichter  zu  Überschreitungen  der 
enen  ohne  Schädigung  zu  leistenden  Arbeit  zu  führen,  bei 
der  Gesamtkörper  bei  der  sportlichen  Anstrengung  nicht  aus 
Kraft  mitgehoben  oder  fortbew^  wird,  also  Badfahren, 
,  Schwimmen,  Gerätübungen,  d.  h.  Übimgen,  bei  denen  das 
t  dee  Körpers  mehr  oder  weniger  entweder  von  der  Unterlage 
Rad,  Wasser)  oder  durch  Benutzung  von  KÖrperversteifungen 
i)  getragen  wird,  und  die  Muskelgruppen  unabhängig  von  der 
f  oder  Fortbewegung  angestrengt  werden. 
mar  erweisen  sich  lang  hingezogene  Dauerleistungen  (Märsche 
mfen  über  60 — 100  km)  als  in  hohem  Maße  herzsohädigend, 
ifh%  eine  ganz  besonders  gute  Veranlagung  oder  ein  eingehendes 
g  die  Übung  erleichterte. 
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Die  besten  HerzeD  fanden  eich  bei  den  Sportflieuten,  weldu 
der  sog.  Leichtathletik  (Laufen,  Springen,  Werfen  UBw.)widD 
und  ließ  sich  bei  diesen  Sportarten  auch  insofern  ein  günstige) 
fluß  auf  den  Herzzustand  nachweisen,  als  nicht  selten  ein  toü 
aus  durch  andere  ungünstige  Umstände  vergrößertes  .Hers  sich 
und  während  der  *Sportau8übung  in  relativ  kurzer  Zeit  wiede 
kleinerte.  Während  z.  B.  der  Durchschnitt  der  Herzprojektio 
etwa  200  Sportsleuten  87,17  qcm  betrug,  zeigten  die  Leichtatl 
69,18,  die  Turner  87,6,  die  Radfahrer  89,6,  die  Fechter  9C 
Schwerathleten  98,3  und  die  Schwimmer  99,5  qcm  im  Durchfl 
der  ausgemessenen  Fälle. 

Rücksteihmg  schulpflichtig  gewordener  Kinder  in  Ziricb 
3464  auf  den  Beginn  des  Schuljahres  1906/1907  in  das  AlU 
Schulpflicht  eingetretenen  Kindern  erwiesen  sich  als  nicht  nun  I 
besuche  geeignet  222  (110  Knaben  und  112  MMchen). 

Über  die  Ursachen  der  Rückstellungen  gibt  die  nächste 
Übersicht  Aufschluß: 

Ursache  Knaben        Mädchen  • 

a)  Geistige  Gebrechen: 

1.  Blödsinn 1  — 

2.  Schwachsinn 4  2 

3.  Geistige  Rückständigkeit 19  13 

b)  Körperliche  Gebrechen: 

1.  Gehörorganfehler 3  6 

2.  Sprachorganfehler 3  2 

3.  Sehorganfehler 3  2 

4.  Nervenkrankheiten 6  6 

5.  Körperliche    Rückständigkeit    und 

Gebrechen 68  79 

c)  Andere  Ursachen  (Zuwanderung  mitten 

im  Schuljahr,  Fremdsprachigkeit  usw.)       3  2 

Die  Rückstellungen  erfolgten  auf  Grund  des  Gutachten 
Schularztes  in  199  Fällen,  des  Zeugnisses  eines  Privatarzt 
18  Fällen,  ohne  Einholung  eines  ärztlichen  Gutachtens  in  5  i 

Dr.  A.  K&An 
Augen-  und  Ohrenuntersnchung  der  Schaler  der  I.  Volks 
klasse  in  Zürich.  Die  Untersuchungen  zerfielen  in  die  Voi 
suchung  und  die  Spezialuntersuchung.  Die  vom  Schulärzte  bi 
Voruntersuchung  wurde  eingeleitet  mit  einer  Instruktion  der  J 
der  I.  Klassen.  Im  ganzen  wurden  3533  Schüler  vorunte 
(1727  K.,  1806  M.).  Dem  Augenarzte  zugewiesen  wurden  1035  8 
(474  K.,  661  M.),  dem  Ohrenarzte  283  Schüler  (157  K.,  12 
Die  Spezialuntersuchungen  wurden  von  den  Herren  Dr.  Stbiqs 
Dr.  Laubi  ausgeführt.  Zur  augenärztlichen  Unteisuchui 
schienen  961  Schüler.  Es  erwiesen  sich  als  anormal  329  S 
und  368  Mädchen,  zusammen  697  Schüler  oder  67%  der  als  ai 
Busgeschiedenen  und  16,9%  der  voruntersuchten  Schüler, 
ohrenärztlichen  Untersuchung  erschienen  242  Schüler.   Ee  ei 
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äch  &lfl  anormal  123  Knaben  und  114  Mädchen,  zusammen  237 
Selber  oder  90,5  Vo  der  als  anormal  ausgeschiedenen  und  6,7%  der 
voRDtereuchten  Schüler.  Von  den  augenkranken  Schülern  zeigten 
ilOlKraichtigkeit,  35  Kurzsichtigkelti-  355  Astigmatismus,  38  Schielen, 
40-  Homhautflecken,  25  Amblyopie,  40  Akkommodaüonskrampf» 
ttienchiedene  Augenerkrankungen,  71  Sehstörungen  aus  nicht  be- 
Mvunbarer  Ursache.  Von  den  ohrenkranken  Schülern  waren  behaftet 
wä  Obrfettpfröpfen  18  Schüler,  Eiterungen  8,  Resten  yon  Eit«- 
■Igea  45,  Katarrh  der  Ohrtrompete  153,  Katarrh  des  Mittelohrs  7, 
D^MkosiB  6.  Dr.  A.  Kbapt. 

:  10t  der  firstlichen  Untersnchong  schulpftichtzger  Kinder  vor 
Inr  Aufnahme  in  die  Schule  scheint  es  noch  mancherorts  schlecht 
mteUt  zu  sein.  Hierüber  beklagt  sich  in  der  *ZeiU  ein  Einsender 
■I  Triest.  Schwächliche,  blutarme,  nervöse  und  skrofulöse  Kinder 
-  lehreibt  er  —  erhalten  ohne  weiteres  willkommene  Aufnahme  in 
Iff  Schule,  sobald  sie  das  äechste  Altersjahr  erreicht  haben  oder 
ilirend  des  laufenden  Kalenderjahres  noch  erreichen.;  Das  Gesetz 
direibt  diese  Altersgrenze  vor  und  überläßt  den  Eltern  allein  die 
htscheidung.  Hier  wäre  ein  Einschreiten  von  berufener  Seite  eine 
nbedingte  Notwendigkeit.  Diese  Kinder  müßte  man  im  eigenen 
ileresse  sowie  im  Interesse  der  Schule  von  der  Aufnahme-  aus- 
gießen, bis  sich  ihr  Körper  genügend  gekräftigt  hat.  Diese  Ent- 
ifaädung  müßte  jiaturgemäß  ein  in  öffentlicher  Stellung  stehender 
at  treffen.  Es  ist  dies  gewiß  ein  Mangel  unserer  hygienischen 
(inlzostände,  ein  Mangel,  dessen  Beseitigung  goldene  Früchte  zeitigen 
tide.  Kommt  es  doch  nicht  selten  vor,  daß  selbst  schwächliche 
jader  unter  sechs  Jahren  durch  einen  erpreßten  Dispens  Aufnahme 
\  die  Schule  finden  I  Assentiemngskommissionen  für  die  Prüfung 
»Tauglichkeit  der  Rekruten  walten  mit  Strenge  und  Umsicht  ihres 
Utes.  Und  diese  Einrichtung  ist  weit  verbreitet,  und  jedermann 
Ht  sie  für  zweckmäßig  und  berechtigt;  für  die  Schule  fehlt  eine 
ttrtige  Einrichtung.  Stellt  etwa  die  Schule  geringere  Anforderungen 
i  die  leiblichen  und  geistigen  Kräfte  des  Kindes,  als  der  militärische 
inrt  an  den  eintretenden  Rekruten?  Niemand  wird  dies  behaupten. 
Ser  besteht  in  unserer  Schuleinrichtung  eine  Lücke,  ohne  deren 
nrf&Uung  Kinder,  Schule  und  Staat  grenzenlosen  Schaden  erleiden. 
mun  erheben  wir  den  lauten  Ruf:  Ziehet  bei  der  Aufnahme  der 
iBder  in  die  Schule  einen  tüchtigen  Arzt  zu  Rate! 

Über  Temperatorsteigeniiigen  und  Leukocytose  bei  Kindern 
•h  Kfiiperbewegongen  veröffentlicht  Dr.  0.  FuNEEHSTEiK-München 

der  *MoKat88chr.  f.  Kviderhlkde.^  (Nr.  2,  1907)  Untersuchungen, 
Kn  wir  folgendes  entnehmen: 

Schon  früher  waren  von  einzelnen  Forschern  an  gesunden  und 
nken  (z.  B.  tuberkulösen)  Personen  nach  den  verschiedensten  Körper- 
regnngen,  wie  Märschen,  Radfahren,  Tennisspielen,  zum  Teil  ganz 
ebliche  Temperatursteigerungen  (bis  über  38"  C.)  gefunden  worden. 
F.  machte  einschlägige  Versuche  an  13  gesunden  Kindern  beiderlei 
chlechtB  im  Alter  von  vier  bis  zwölf  Jahren.     Nach  30  Minuten 
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Freiübungen  trat  eine  Temperatursteigerung  gar  nicht  ein  oder  dai 
war  sie  sehr  gering  und  erreichte  nur  bei  einem  BCadchen  0,5— 0;6 
Deutlicher  war  die  Temperatursteigerung  nach  ^  Minuten  Uiifn 
Grerätetumen,  und  ncKih  deutlicher  bei  einem  auf  sehn  Bfinnten  Äe 
Übungen  folgenden  Lau&chritt  von  fünf  Minuten;  hier  erreichte  fl 
in  einzelnen  Fällen  1 — 1,5"  C.  Nach  einem  Laufschritte  von  20-8 
Minuten  hob  sich  auch  die  Leukocytenzahl  im  Blute,  meisteiu  u 
10 — 20Vo,  in  einzelnen  Fällen  beinahe  um  100%,  während  wiederai 
in  anderen  Fällen  eich  die  Zunahme  iimerhalb  der  Fehlergremeo-ik 
Versuches  hielt;  Abnahme  wurde  —  ebenfalls  innerhalb  derFebk 
grenzen  —  nur  ein  einziges  Mal  beobachtet.  F.  sieht  ans  mut 
Beobachtungen  den  Schluß,  daß  gleichzeitig  mit  der  Steigerong  di 
Temperatur  nach  körperlicher  Anstrengung  auch  eine  Veim^mn 
der  Leukocyten  im  peripheren  Kreislauf  stattfinde,  welche  übriga 
nicht  parallel  der  Temperatur  zu  gehen  scheint.  Die  Ursachen  dki 
Erscheinung  sind  noch  unbekannt. 

IDeder  nnd  Schule.  Im  offiziellen  Bulletin  des  kgl.  ramätuBchi 
Unterrichtsministeriums  Nr.  267,  Mai  1907,  bringt  der  Minister  mm 
Befehl  vom  Juli  1902,  der  den  Schulmädchen  aller  Lehranstilti 
das  Miedertragen  verbot,  wieder  in  strenge  Erinnerung. 

Dieser  Befehl  ist  niemals  ernstlich  ausgeführt  worden  und  i 
den  letzten  Jahren  soweit  mißachtet  worden,  daß  sogar  in  den  Volk 
schulen  Mädchen  Mieder  trugen,  ohne  von  den  Lehrerinnen  dtrdb 
zur  Rede  gestellt  zu  werden. 

Als  Ursache  hierfür  wird  allgemein  der  Umstand  angegebt 
daß  die  Lehrerinnen  selbst  ausnahmslos  und  an  allen  Orten,  al 
auch  in  der  Schule,  Mieder  tragen.  Die  Schulmädchen  sehen  deriM 
im  Verbote  des  Miedertragens  keine  hygienische,  sondern  nur  m 
zur  Bekämpfung  ihrer  Eitelkeit  erlassene  Maßregel,  etwa  in  de 
Range  des  au  manchen  Orten  geübten  Verbotes  der  Taschenspief 
und  gehen  oft  so  wät,  dort,  wo,  wie  z.  B.  in  den  MfidcheninteRMte 
das  Verbot  des  Miedertragens  strenge  gehandhabt  wird,  das  Ified 
bei  Nacht  anzulegen,  darin  zum  Teile  von  ihren  Müttern  nntenttt 
Um  also  ein  Verbot  des  Miedertragens  wirksamer  zu  gestittl 
müßte  dieses  auch  auf  die  Lehrerinnen  ausgedehnt  und  mäM 
auch  die  Mütter  entsprechend  aufgeklärt  werden. 

Dr.  Albert  FLACHs-Moinesti  (Ruminieo). 

Zum  Kampf  geg^n  den  Alkoh«!  hat  sich  seinerzeit  der  >Nie4< 
ländische  Propagandaklub  der  Lehrer  für  Bekämpfung  d 
Alkoholgebrauchs«  gebildet;  er  besteht  nun  seit  xwdU  Jabi 
zählt  26  Abteilimgen  und  ungefähr  800  Mitglieder. 

Der  Klub  versucht  sein  Ziel  zu  erreichen 

1.  durch  Propaganda  für  Bekämpfung  des  Alkoholmißbna 
unter  den  Lehrern; 

2.  durch  Herstellen  und  Verbreiten  von  Schriften,  in  wdiri 
die  Ansichten  der  Ärzte  über  den  Einfluß  des  Alkohob 
den  menschlichen  Organismus  mitgeteilt  werden  (&  i 
Zeitschrift,  Jahrg.  1905,  S.  672); 
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3.  darch  den  Hinweis  darauf,  daG  es  unverantwortlich  ist,  bei 
8chulfeBten,  Bchulreisen  u.  dgl.  den  Schülern  alkoholhaltige 
Getränke  zu  geben  (s.  den  interessanten  Artikel  von  Prof. 
BintOKBBTEiH  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrg.  1907,  Nr.  3); 

4.  durch  Au&icht  über  den  Inhalt  von  Lehrbüchern,  insofern 
daxin  Ansichten  über  den  Alkohol  ausgesprochen  werden; 

5.  durch  Abhalten  von  Alkoholkursen,  in  denen  Knaben  und 
Mädchen,  welche  die  Elementarschule  durchgemacht  haben, 
soviel  Naturkunde  (besonders  Chemie)  beigebracht  wird,  als 
nötig  ist,  um  die  schädlichen  Wirkungen  des  Alkohols  be- 
greifen zu  können ;  in  der  Weise  versucht  man  den  Kindern 
eine  Grundlage  zu  geben,  damit  sie  der  Verführung  Wider- 
stand leisten  können.  Der  Zutritt  zu  diesen  Kursen  ist  un- 
entgeltlich; 

6.  durch  Zusammenkünfte  mit  den  Eltern,  bei  denen  die  Er- 
ziehung der  Kinder  besprochen  und  besonders  angedeutet 
wird,  wie  groß  die  Verantwortlichkeit  sei,  die  auf  den  Eltern 
lastet,  besonders  in  bezug  auf  den  Gebrauch  des  Alkohols 
durch  die  Jugend.  Bei  solcher  Gelegenheit  werden  zur  Ab- 
wechslung Lieder  vorgetragen; 

7.  durch  Abhaltung  von  Kinderzusammenkünften  mit  auf  den 
Alkohol  bezüglichen  Vorträgen  und  Lichtbildern; 

8.  durch  Einbeziehung  der  Lehre  über  den  Alkohol  in  den 
Unterricht  in  denjenigen  Stunden,  in  welchen  sich  Anlaß 
dazu  bietet; 

9.  durch  gutes  Beispiel  von  Seiten  des  Lehrers,  der  den  Kindern 
nicht  nur  sagt,  daß  der  Alkohol  schlecht  sei,  sondern  auch 
fielbst  den  Alkohol  nie  gebraucht,  in  welcher  Form  er  ihm 
auch  geboten  wird. 

Außerdem  besitzt  der  Klub  eine  zentrale  Bibliothek  über  die 
flcdMilfrage.     Von  Zeit  zu  Zeit  werden  Flugschriften  verbreitet. 

Dr.  med.  MoüTON-Haag. 

Zar  sexneUen  Aufklärong  der  Schulkinder  macht  Prof.  Dr.  Fbeüd- 
leo  in  einem  Offenen  Briefe  an  Dr.  M.  Fürst  in  »Soz.  Medizin  u. 
i|JMe<  (Bd.  II,  Nr.  6)  einige  treffende  Bemerkungen.  Es  kommt 
itnrf  an  —  sagt  er  u.  a.  — ,  daß  die  Kinder  niemals  auf  die  Idee 
nrtcn,  man  wolle  ihnen  aus  den  Tatsachen  des  Geschlechtslebens 
ler  ein  Geheimnis  machen  als  aus  anderem,  was  ihrem  Verständnis 
dl  nicht  zugänglich  ist.  Und  um  dies  zu  erzielen,  ist  es  er- 
ideriich,  daß  das  Geschlechtliche  von  allem  Anfang  an  gleich  wie 
derw  Wißsenswerte  behandelt  werde.  Vor  allem  ist  es  Aufgabe 
r  Schule,  der  Erwähnung  des  Geschlechtlichen  nicht  auszuweichen, 
I  großen  Tatsachen  der  Fortpflanzimg  beim  Unterricht  über  die 
nrelt  in  ihre  Bedeutung  einzusetzen  und  sogleich  zu  betonen,  daß 
'  Blemch  aUes  Wesentliche  seiner  Organisation  mit  den  höheren 
ran  teilt.  Die  Neugierde  des  Kindes  wird  dann  nie  einen  hohen 
id  erreicben,  wenn  sie  auf  jeder  Stufe  des  Lernens  entsprechende 
riedignng  findet.   Die  Aufklärung  über  die  spezifisch  menschlichen 
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Verhältnisse  des  Geschlechtslebens  und  der  Hinweis  anf  die  floül« 
Bedeutung  desselben  hätte  sich  dann  am  Schlüsse  des  VolkasdiTil- 
Unterrichtes  anzuschließen.  Der  Zeitpunkt  der  Konfirmation  wüde 
sich  dazu  eignen,  dem  bereits  über  alles  Körperliche  au^gekUita 
Kinde  die  sittlichen  Verpflichtungen,  welche  an  die  Auaübong  des 
Triebes  geknüpft  sind,  darzulegen.  Eine  solche  stufenweise  foit- 
schreitende  Aufklänmg  erscheint  als  die  einzige,  weldie  der  Ent- 
wicklung des  Kindes  Rechnung  trägt. 


Cagesgefi^ii^tlti^cs. 


Eine  Walderholungsstotte  ffir  Kinder  in  CasseL    Am  27.  Mii 

ist  in  Cassel  auf  der  städtischen  Besitzung  Kragenhof  eine  Wild- 
erholungsstätte  für  Kinder  eröffnet  worden.  Seit  mehreren  Jahra 
besteht  ebendort  eine  solche  für  Männer  und  eine  für  Frauen.  Dm 
Unzuträglichkeiten,  die  sich  für  die  Frauenabteilung  aus  der  Zo* 
Weisung  von  Kindern  ergaben,  und  die  beschränkte  Möglichkeit,  Codtf 
zu  berücksichtigen,  führten  zur  Errichtung  der  Kinderabteilang.  G^ 
leitet  werden  die  drei  völlig  getrennt  gehaltenen  Abteilungea  too 
einem  Vereine,  der  von  der  Stadt  unterstützt  wird.  Du  GiÄ 
Kragenhof  ist  eine  von  der  Fulda  umflossene  Halbinsel.  Im  äufienten 
Westen  liegt  der  Gutshof,  im  Osten  bildet  die  Cassel-HannovoBcbe 
Eisenbahn  (Station)  die  Grenze.  Zwischen  den  Feldern  des  Gutabofci 
und  der  Eisenbahn  breitet  sich  der  schöne  Laub-  xmd  Nadelholivilil 
aus,  im  Süden  und  Norden  von  der  Fulda  bespült.  Diese  voUständi; 
von  jedem  Fuhrverkehre  abgeschlossene,  staubfreie  Lage  bietet  da 
Erholungsbedürftigen  einen  idealen  Aufenthalt.  Zwischen  der  MinnV' 
und  der  Frauenabteilung  liegt  das  Wirtschaftsgebäude,  von  dem  iQ> 
alle  drei  Abteilungen    mit  Essen    versorgt  werden. ,  .    ,  i 

Die  Walderholungsstätte  für  die  Kinder  besteht    aus  einem  g*"  * 
schlossenen,  heizbaren  Räume,  der  als  Unterricbtszimmer  eingendiUt   : 
ist ;  einer  daran  anstoßenden,  nach  Süden  offenen  Halle,  einem  WiM^  ^ 
räume  und  einem  kleinen  Verwaltungshause,  in  dem  eine  RotekRnB* 
Schwester  wohnt,  und  in  dem  sich  eine  Küche,  eine  MädchenVimtBfy 
und  ein  Baderaum  befinden. 

Vor  der  Halle  ist  ein  großer  freier  Platz,  der  nach  mefaicna 
Seiten  in  getrennt  liegende  Spielplätze  ausläuft.  Das  Gänse  isiimt 
einem  hohen  Drahtzaune  umgeben. 

Die  Anstalt  ist  zur  Aufnahme  von  etwa  50  Kindern  eingeri^i^ 
Je  nach  Vorschrift  des  Arztes  bleiben  die  Kinder  24  bia  30  Tiflt 
und  länger  in  der  Pflege.  Im  allgemeinen  wird  eine  Erholonginäl 
von  30  Tagen  als  Norm  angenommen;  es  können  also  in  einen 
Sommer  ca.  250  Kinder  berücksichtigt  werden.  Ungefähr  ebeuBOfid 
werden    in   Ferienkolonien    und    Kinderheilanstalten    untergebradii 
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man  noch  diejenigen  hinzu,  die  von  dem  Näturheilverein 
r  Schiebergartenanlage  gepflegt  werden,  so  kann  man  eagen, 
B  2Y>%  aller  Casseler  Volksschüler  eine  Sommerpflege   ge- 

Boch  dies  nur  nebenbei,  um    zu  zeigen,  daß  Cassel    hinter 

Stödten  darin  nicht  zurücksteht. 
t  Kosten  der  Stadt  werden    für   jiede  Kurperiode  25  Kinder 

Volksschulen  entsendet,  die  von  den  Schulärzten  als  be- 
erholungsbedürftig bezeichnet  worden  sind.  Die  Stadt  stellt 
Da  eine  Lehrerin,  die  alle  Morgen  um  sieben  Uhr  mit  den 
hinausfährt  und  abends  zurückkommt.  Die  Eisenbahn- 
1  hält  zu  den  betreffenden  Zügen  drei'  Wagen  4.  Klasse  bereit, 
sn  die  Pfleglinge  der  drei  Abteilungen  der  Walderholungs- 
latürlich  getrennt,  befördert  werden. 

18  Waldschule  soll  unsere  Kindererholungsstätte  nicht  sein. 
}en  aber  die  Lehrerin  mit,  damit  die  Kinder  während  der 
it  nicht  ohne  geistige  Anregung  bleiben.  Um  dies  zu  ermi^- 
vrerden  die  Kinder  einer  Kurperiode  im  wesentlichen  aus  zwei 
[ifen  gewählt,  so  daß  immer  20  bis  25  gleichalterige  zusammen 
ede  dieser  beiden  Gruppen  wird  nun  von  der  Lehrerin  in 
einer  Stunde  ihrem  Klassenstandpunkte  entsprechend    unter- 

Den  Stotf  bietet  hauptsächlich  die  Naturbeobachtung. 
t>er  der  Lehrerin  sind  am  Vonnittage  zwei  Schülerinnen  des 

Fröbelsemipars  tätig,  die  mit  den  Kindern  spielen  und  sie 
«Ischen  Arbeiten  unterweisen.  Am  Spiele  beteiligen  sich 
fr  Schule  auch  die  Lehrerin  Und  die  Schwester  vom  Roten 

:em  es  der  Arzt  erlaubt,  bekommt  jedes  Kind  täglich  ein 
ad.     Auf  besondere  Anordnung  werden  auch  Heilbäder  ver- 

M.  BosNMAKN,  Stadtschulrat,  Cassel. 
riftogemng  der  Schnlpansen.  In  den  Berliner  Gemeinde- 
wurden mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  die  Schulpausen 
egelt  und  zwar  hat  die  Schulkommission  um  10  Uhr  eine 
on  20  Minuten,  zwischen  den  übrigen  Unterrichtsstunden  aber 
che  von  zehn  Minuten  eintreten  lassen.  Auch  während  der 
lüten-Päus^n    sollen    sämtliche  Fenster   der    Klasse    geöffnet 

Endspiele  in  Meenuie.  Wie  das'  *  Leipzig.  TagM.^  mitteilt, 
in  Zukunft  auch  in  Meerane  die  Jugendspiele  in  größerem 
e  gepflegt 'werden  können.  Deni  dortigen"  Tumerburide  ist 
1  Ansuchen  vom  Stadtrat  die  Erlaubnis  erteilt  worden;  an 
ien  Nachmittagen  für  Knaben  im  Alter  von  10 — 14  Jahren 
pi^le  (Freiübungen,  Tumspiele  usw.)  veranstalten  zu  können. 

Abhaltimg  dieser  Spiele  sind  vorläufig  die  Mittwochnach- 
in  Aussicht  genommen. 

I  Wiesbadener  Ferienheim  in  Niederseelbach  bei  Nieder- 
würde  vor  kurzem  eröffnet.     Es  ist  eine  Gründung  des  Wies- 

Vereins  für  Sommerpflege  armer  Kinder.  Dieser  Verein 
ror    acht  Jahren    gegründet    und    schon    nach   Ablauf    eines 
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Jahres  steUte  es  sich  als  nötig  heraus,  ein  eigenes  Heim  zu  et 
£s  bildete  sich  eine  KommisBion,  die  sich  unter  dem  Voni 
Frau  Prof.  Kalls  mit  der  Frage  befaßte  und  sie  schließ! 
glücklicher  Lösung  brachte,  indem  sie  alle  Erfahrungen,  die 
wärts  auf  diesem  Grebiete  der  Kinderpflege  im  Laiife  der  letn 
gemacht  wurden,  bei  dem  Bau  des  neuen  Ferienheim«  ver 
Bisher  mußten  die  kränklichen  Kinder,  in  der  letzten  Zeit  a 
jährlich  vierhundert,  durch  den  Verein  bei  Familien  « 
Lande  untergebracht  oder  nach  Solbädern,  wie  Kreuznach,  g 
werden. 

SpielplätEB  in  Berlin.  Mit  der  Anlage  neuer  Spielplätze 
Schuljugend  beschäftigt  sich  gegenwärtig,  wie  wir  dem  >Ber 
Anz,*  entnehmen,  der  Magistrat  der  Stadt  Berlin.  Die  dan 
züglichen  Vorschläge  sind  sowohl  von  der  Schulverwaltung  • 
von  der  Deputation  für  das  Tum*  und  Badewesen  ausgeganfl 
ist  von  diesen  auch  die  Einrichtung  von  Plätzen  iimeiiu 
Weichbildes  der  Stadt  angeregt  worden,  nachdem  bekanntli 
Schulhöfe  bereits  seit  einigen  Jahren  dem  Spielbetrieb  j 
worden  sind.  Es  ist  aber  kaum  darauf  zu  rechnen,  daß  man 
Plätze  in  Berlin  selbst  dem  gleichen  Zweck  vorbehalten  wi 
müßte  jedesmal  ein  Terrain  von  wenigstens  5000  qm  sein, 
würden,  sollte  der  Norden,  Osten  und  Süden  ein  Terrain  ei 
das  einem  wirklichen  Spielbetrieb  dienen  kann,  sehr  eil 
Kapitalien  erforderlich  sein.  Daher  gedenkt  die  Stadt  ihr 
merk  auch  weiter  auf  die  Umgebung  Berlins  zu  lenken,  wi© 
Sommer  des  vergangenen  Jahres  bereits  geschehen  ist. 
wurde  während  der  großen  Ferien  der  Waldanger  im  Buche 
dazu  hergegeben,  und  die  sonst  auf  zehn  Schulhöfen  des  1 
verteilte  Schuljugend  wurde  an  bestimmten  Tagen  gesammc 
vom  Stettiner  Bahnhof  aus  mit  der  Bahn  nach  Buch  beförde 
diese  Ausflüge  gab  die  Stadt  einen  Zuschuß.  Außer  Buch 
schon  im  vorigen  Jahre  das  Wiesengelände  von  Blankenfel 
Schulen  geöffnet.  Nun  besitzt  die  Kommime  in  Bürknersfelde, 
dorf,  Bosenthal  und  Osdorf  Wald*  und  Wiesengelände,  die  in  j 
Weise  für  eine  förderliche  Entwicklung  der  Sommerferienspic 
geeignet  sind.  Nach  diesen  Geländen  dürfte  denn  auch  die 
künftig  auf  Kosten  der  Stadt  hinausgeführt  werden,  um,  di 
der  Weltstadt  entronnen,  in  Luft  und  Licht  neue  Kraft  zu  ge 

Voslesongen  aber  Stinimbildnag  und  Sprechtedudk  vm 
rücksichtigang  der  SÜmmhygieae  werden,  wie  *Die  i 
(1.  Jahrg.,  Heft  9)  mitteilt,  im  Auftrage  der  städtischen 
deputation  zu  Frankfurt  a.  M.  daselbst  gehalten  von  Dr.  G.  A 
Gegenstand  dieser  Vorträge  sind  u.  a.  auch  die  £rm 
erscheinungen,  speziell  die  Stimmverminderung,  sowie  die  A 
des  Schularztes  für  die  Schüler  und  des  Gesangsarztes  für  die 
vatorien.  Sodann  die  Meinungsdifferenzen  über  die  Unterfa 
des  Bingens  während  der  Pubertätsperiode  u.  dgl. 
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J,müxi)t  ilerfn^nn^en. 


ÜB  Uitergachung  der  in    das  schulpflichtige  Alter   eingetretenen 
IWar  aal  das  Vorhandengein  korperiieher  und  ff^ietiger  Gebredien. 

Kninchreiben   der   Erziehungsdirektion   des  Kantons  Zürich    an 
die  Schulbehörden  und  die  Lehrerschaft  der  Primarschulen. 

Die  Gemeindeschulpfiegen  und  die  Lehrerschaft  der  Primarschule 
lodeo  neu^dings  auf  die  Bedeutung  der  Untersuchimg  der  Schüler 
wi  ftllfiillig  vorhandene  körperliche  und  geistige  Glebrechen  auf • 
Hrksam  gemacht  und  eingeladen,  den'  einschlägigen  Bestinomungen 
fcr  Verordnung  betreffend  das  Volksschulwesen  (vom  7.  April  1900) 
fle  An&nerksünkeit  zu  schenken.  Als  Grundlage  für  die  Prüfung 
lar  Sebüler  dient  die  seinerzeit  vom  eidgenössischen  Departement 
In  Innern  erlassene  Anleitung;  soweit  sie  nicht  im  Besitze  der 
Idnlbehörden  und  der  Lehrer  ist,  können  Exemplare  auf  der  Kanzlei 
In  SrdehungBwesens  bezogen  werden.  Diese  Anleitung  soll  den 
Äset  in  den  Stand  setzen,  eine  tdlgemeine  Prüfung  vorzunehmen. 
Vom  immer  möglich  sollte  indessen  die  Untersuchung  in  die  Hand 
fan  Arztes  gelegt  werden,  in  der  Meinung,  daß  der  Lehrer  sowohl, 
ii  «ach  die  Eltem  zum  Zwecke  der  Auskunfterteilung  herbeigezogen 
nden.  Für  die  Prüfung  der  Sehorgane  sind  im  Verlage  von  Hofer 
kCSe.  in  Zürich  Sehproben  von  Augenarzt  Dr.  med.  Steioeb  er- 
idienen,  die  den  Schulpflegen  zur  Anschaffung  empfohlen  werden 
Ihni  Fr.  1).  Es  empfiehlt  sich  femer,  diese  Untersuchungen  der 
Bdfiler  nicht  gleich  zu  Anfang  des  Schuljahres  vorzunehmen,  sondern 
In  Lehrer  erst  einige  Wochen,  wenn  nötig  einige  Monate,  zu  weiteren 
Baobachtungen  Zeit  zu  lassen. 

Nach  den  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  (vergleiche 
t  S8  der  Verordnimg  betreffend  das  Volksschulwesen)  kommen  bei 
dn  Schäleruntersuchungen  insbesondere  in  Betracht :  allfällige  Fehler 
dv  Gesichtssinnes,  des  Gehöres  oder  überhaupt  solche  Gebrechen, 
•dd»  einem  ersprießlichen  Unterrichte  hinderlich  sind,  und  welche 
ie  Schulpfiege  zu  bestimmten  Maßnahmen  oder  zur  Erteilung  von 
tNJgDeten  Ratschlägen  an  die  Eltem  veranlassen  können. 

Sodann  ist  zu  beachten: 

1.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
feholpfiege  für  kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  beson- 
em  Klassen  zugeteilt  werden. 

2,  Kindern,  welche  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  als  kurz- 
ifatig,  schwerhörig  oder  kränklich  erfunden  wurden,  ohne  deshalb 
rfickgestellt  oder  besondem  Klassen  zugeteilt  worden  zu  sein,  soll 
treffend  Plazierung  und  Behandlung  im  Unterricht  besondere  Rück- 
bt  getragen  werden. 
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Der  Verfasser  bietet  uns  in  seinem  Werke  einen  hübschen  Über- 
l£ek  aber  Bau  und  Tätigkeit  des  menschlichen  Körpers.  Die  leicht 
tfüehe  Darstellung,  die  glückliche  Verwertung  der  Ergebnisse  der 
ÜBDchung  machen  das  Büchlein  sehr  geeignet  zur  Einführung  in 
ive  wichtigen  Grebiete.  Es  kann  deshalb  mit  Vorteil  von  den 
ttfilero  der  höheren  Volksschulklassen  imd  der  Mittelschulen  benutzt 
«den,  überhaupt  aber  alle  diejenigen  in  vollem  Maße  aufklären, 
liebe  sieb  in  populärer  Form  über  den  Gegenstand  informieren  lassen 
■Den.  DaB  Büchlein  wird  in  Schülerbibliotheken  und  in  Haus- 
IBotheken  eine  wertvolle  Beigabe  ausmachen.  Wir  empfehlen  es 
ib  angelegentlichste.  Dr.  A.  KsAFT-Zürich. 


Dr.  FsiTZ.  Grondzü^  für  die  Mitwii^uog  des  Lelirers 
M  der  Bek&mpfoiig  übertragbarer  Krankheiten.  Berlin,  Verlag 
Ton  Julius  Springer.    1907. 

Der  Verfasser  will  mit  seinem  Büchlein  Kenntnisse  über  das 
ten  und  die  Bekämpfung  der  übertragbaren  Krankheiten  unter 
n  Lehrern  verbreiten.  In  der  Einleitung  wird  hingewiesen  auf 
ft  in  Betracht  fallenden  Krankheiten  und  deren  Bedeutimg  für  das 
kaipflichtige  Alter.  Der  allgemeine  Teil  behandelt  alle  die- 
■igai  Fragen,,  welche  für  alle  Krankheiten  in  gleicher  Weise  in 
tecbt  Mlen.  (Allgemeines  über  Krankheiteerreger,  die  Infektions- 
HÜen  für  die  Schule,  die  Verbreitungsart  der  Krankheitserreger 
piäialb  der  Schule,  die  Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten 
Lfo  Schule.  Gesetzliche  Unterlage.)  In  einem  speziellen  Teile 
iiden  die  einzelnen  Krankheiten  besprochen  und  auch  die  besonderen 
bbahmen  erwähnt,  welche  mit  der  Eigenart  der  Krankheit  im 
■mmenhang  stehen.  Obschon  über  das  einschlägige  Gebiet  eine 
Itttaltige  Literatur  besteht,  wird  das  kleine  Werk  des  Verfassers 
Nnß  Nutzen  stiften,  indem  es  in  kurz  gedrängter  Form  durchaus 
■Agende  Aufklärung  bietet. 

Zum  Zwecke  der  Berichtigung  sei  bemerkt,  daß  der  Impfzwang 
ider  Schweiz  in  Ermangelung  gesetzlicher  Grundlagen  nicht  allgemein 
Bdigeführt  ist.  Ein  schweizerisches  Epidemiengesetz,  welches  den 
qifrwang  einführen  wollte,  wurde  im  Jahre  1882  vom  Volke  ver- 
arfan  und  schon  im  Jahre  1883  auch  im  Kanton  Zürich  der  Impf- 
ung aushoben,  nachdem  er  seit  1857  bestanden  hatte. 

Im  Interesse  des  Büchleins  würde  es  liegen,  unnötige  Wieder- 
ifamgen  gesetzlicher  Bestimmungen,  die  für  alle  Krankheiten  gleich- 
ifiig  zutreffen,  zu  vermeiden. 

Auch  sollte  ein  schulhygienisches  für  Lehrer  bestimmtes  Werklein 
it  gröiierer  Schrift  ausgestattet  sein  und  namentlich  die  eingeflochtene 
pmnörderische  Petit-Schrift  gänzlich  vermieden  werden.  Im  übrigen 
BT  ist  dem  Schriftchen  eine  große  Verbreitung  zu  wünschen. 

Dr.  KBAFT-Zürich. 
nnaiu,  H.,  Prof.  Dr.  Xervenkrankheit  und  Lektüre.  Nervenleiden 
mä  Bidehmig.  Die  ersten  Zeichen  der  Nervosität  des  Kindesalters. 
Ehei  Vorträge.     2.  Aufl.    ö.  Karger,  Berlin  1907.    119  S.    2  Mark. 
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Verfasser  ist  eine  der  ersten  Autoritäten  auf  dem  Ge 
Nervenkrankheiten.  Aus  den  Vorträgen  epriehl  eine  groUe  Erfahnu 
Der  erste  verniicht  zu  zeigen,  was  man  der  Jugend  zu  lesen  |eb 
und  was  man  ihr  vorenthalten  soll.  Hier  värd  allerdings  die  P; 
rait  der  Theorie  noch  lange  nicht  übereinstimmen  können.  Wi 
es  t,  B.  möglich  sein,  wie  Verfasser  verlangt,  den  Kindern  bis 
Pubertät  die  Lektüre  der  Zeitungen  vorzuenthalten?  — 

Der  wichtigst*»  Vortrag  ist  der  zweite,  in  dem  der  EinSaß 
Er7iehung  auf  die  Entstehung  der  Ner\'06ität  besprochen  wird, 
muß  im  Original  gelesen  werden.  Hier  mag  nur  erwähnt  werf 
daß  Opfexbeih  eine  Besserung  der  Verhältnisse  darin  sieht,  dafi : 
Frauen  der  obeni  Stande  nicht  mehr  ho  strikte  zum  Müßiggang 
«wungen  sind,  neit  sie  an  vielen  Berufen  und  an  Wohlfiüuls 
teilnehmen  können,  die  ihnen  früher  vorenthalten  waren ;  e» 
für  diese  Klas-so  leichter  geworden,  der  Nervoeilal  zu  eot 
Wohl  etwas  zu  weit  geht  Verfasaer,  wenn  er  den  Naturgeiiuß, 
Reisen  bieten,  auf  das  zweite  Dezennium  versparen  will,  am 
Kinder  nicht  blasiert  zu  machen;  für  die  Schönheiion  der  Ntlur 
das  normale  Kind  .«chon  viel  früher  empfänglich.  Ich  wollte 
Reisen  mit  der  Familie  ebensowenig  wie  die  Spaziergänge  um 
Preis  in  meinen  Jugenderinnermigen  vermissen.  —  Dem 
schreibt  Verfasser  einen  schützenden  Einfluß  zu ;  Referent  köni 
gut  begreifen,  wenn  es  so  wäre,  aber  gesehen  hat  er  es  e 
nicht.  Er  sah  nur,  daß  diejenigen  Naturen,  die  eben  ein 
Gleichgewicht  oder  eine  gehobene  Grundstimmung  hatt^'o,  sich 
Glauben  schufen,  der  sie  befriedigte,  während  die  andern  leicht 
religiösen  Bedenken  gequält  ^vurden.  —  Oppenheim  empBehli 
rechtzeitige  nexuellc  Aufklärung  der  Jugend,  um  sio  vor  V 
zu  schützen,  und  geniert  sich  nicht,  den  heraugewachseiua 
heirateten  die  Keuschheit  als  das  richtige  zu  empfehlen, 
gut,  wenn  diese  Anschauungen  endlich  durchdring'm  könal 
immerhin  wirfl  auch  die  best«  Erziehung  eine  stark  ntTV<iw  Ao 
nicht  bezwingen  können,  und  da  möclite  Referent  nidit  unl» 
hinzuzufügen,  daß  man  über  den  verhältnismäßig  olmmfiditIctB 
regeln  zur  Kräftigung  des  gewordenen  Individuums  nicht 
soll,  für  ilie  Hauptsache  zu  arbeiten,  für  die  Vorbeugung 
borenwenleuB  krankhaft  angelegter  Individuen.  — 

Der  letzte  Vortrag  behandelt  in  knapper  allgemein  TCimtftadBc 
Darstellung  die  ersten   Zeichen    der  Nervosität,  die    mancbcn 
und  Erziehern  den  Fingerzeig  geben  können,  daß  sie  ihre 
methode  ändern  sollen.  Prof.  BLSCLBB-Burghölzli  (ZflrkfaX 

Kncykh>pädirtcheH    Handbuch    der    KrziehunKHknnüe.      Unter 
Wirkung     von    Schulmännern     herauH|?ogeben     vun    Dr.    P.  L 
K.  K.    Ijandesscbulinhp^'ktor  in   Linz.     Wi^n    und    I>'ipz]g    1 
A.  Pichlers  Witwe   k   Sohn.     3.--2ä.  Lieferung.      IVi»  c«.  4t 
Vor  geraumer  Zeit   halben    wir    die    beiden    «rsUm 

dieees  Werkes  in  Mestr  Zeiixchrift  in  warm  empfehlt*ndein 
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pa^  Seither  ist  das  Unternehmen  in  rascher  Aufeinanderfolge 
}mtma  Abschluß  des  I.  Bandes. weitergediehen,  und  mit  immer 
nofasender  Anteilnahme  verfolgt  man  das  Eischeinen  dieser 
hUikation. 

Der  ursprüngliche  Plan  hatte  darin  bestanden,  Lindnebs 
»bcTklopSdisohes  Handbuch  der  Erziehung«  einer  » Umarbeitung 
ad  Umformung«  zu  unterziehen.  Schon  hatte  sich  Hebkaitn 
k&iLLSft  herbeigelassen,  diesen  Plan  der  Verwirklichimg  entgegen- 
sfiihien,  als  ihm  1902  der  Tod  die  Feder  entriß.  Seither  ist  Dr. 
*.  LooB  mit  der  Aufgabe  betraut.  In  richtiger  Erkenntnis  ihrer 
Ihgweite  hat  er  zur  Mithilfe  einen  Stab  Gelehrter  und  Fachmänner 
mngezogMi  (s.  Verzeichnis  S.  6  und  7),  um  durch  geeignete  Arbeits- 
sOoBg  eme  >VeTtiefung  des  Inhaltes  und  Erweiterung  des  Um- 
IB^«  sn  erstreben.  Dadurch  wird  gleichermaßen  ein  rascher  Ab- 
eliaf  des  Chmzen  erzielt;  schon  innerhalb  Jahresfrist  gedenkt  Dr.  Loos 
Dch  den  II.  Band  fertigzustellen ;  das  hat  immer,  besonders  für  den 
nraten  Abonnenten,  eine  große  Annehmlichkeit. 

Unser  früher  abgegebenes  Urteil  über  die  qualitative  Seite  des 
Vokes  hat  sich  vollauf  bestätigt.  Uns  gefällt  an  ihm  die  sorg- 
Ittige,  auf  das  Wesentliche  gerichtete  Auswahl  der  Artikel,  deren 
iMiBe  Zusammenfassung,  die  umsichtigen,  auch  die  neuesten  Er- 
Msungen  prüfenden  Angaben  der  Literatur,  die  Heraufführung 
In  Ganzen  bis  zur  unmittelbaren  Gegenwart,  die  Unparteilichkeit 
lar  Stellungnahme,  die  ebenmäßige  Berücksichtigung  von  Deutsch- 
■d  und  Österreich.  Der  illustrativen  Ausstattung  und  der  vielen 
ft  Interessanten  Separatbeilagen  haben  wir  seinerzeit  lobend  gedacht; 
iAX  minder  gefallen  uns  Druck  und  Format. 

FOr  öffentliche  und  Schulbibliotheken,  für  Lehrer  und  Schul- 
knnde,  £[tem  und  Interessenten  dürfte  dieses  Handbuch  nach  jeder 
ftundit  willkommen  sein.  Prof.  HAOHANN-St.  Gallen. 

Bakkeb,  Wii^HELBi,  Dr.  med.  Die  Prfigelstrale  in  ärztlicher  Be- 
iBwchtiuig.  Leipzig.  Leipziger  Verlag,  1907.  8°.  127  S. 
■  Das  Buch  des  Verfassers  handelt  von  den  Wirkungen  körper- 
Bcfaer  Strafen  auf  Körper  und  Seelenleben  des  Gezüchtigten.  Ge- 
ibäft  werden  auch  die  Beziehungen  zwischen  Sexualität  und  körper- 
Scheai  Züchtigungen.  Im  III.  Teil  sind  die  Hauptpunkte  des  Buches 
knri  zusammengefaßt.  Die  interessanten,  zum  Teil  eigentümlichen 
hnführnngen  des  Verfassers  sind  für  den  Pädagogen  nicht  ohne 
^ert,  das  Buch  kann  deshalb  zum  Studium  empfohlen  werden. 

Dr.  KsAFT-Zürich. 
■iSBi,  Geobg,  Dr.  med.     Unterricht  im  Freien.     Vortrag,  gehalten 
beim  Dritten  deutschen  Erziehungstage  in  Weimar.     Vorwort  von 
IVofessor  Dr.  Ludwig  Gurlitt.     Mit  elf  Abbildungen.     Erlangen, 
üieodor  Krische,  1907.     Gr.  8°,  40  S.     Mark  —.70. 

Der  Verfasser  schildert  in  lebendiger  Weise  und  mit  großer 
iebe  zur  Sache,  Wesen,  Betrieb  und  Erfolge  der  modernen  Ein- 
^fatUDgen    von    Waldschulen   und    Landerziehungsheimen, 

2S» 
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unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Waldschulen  in  Chftrlottei 
buTg  und  München-Gladbach.  Wer  davon  überzeugt  ist,  daß  xam 
derzeitige  Erziehung  einer  Reform  bedürftig  sei  und  daO  wir  dei 
Tätigkeitstrieb  der  Kinder  wieder  mehr  Beachtung  schenken  müm 
als  das  bisher  der  Fall  war,  der  wird  an  dem  Büchlein  Freot 
empfinden.  Wer  noch  von  Vorurteilen  erfüllt  ist,  dürfte  vielleid 
beim  Studium  zu  einer  andern  Überzeugung  gelangen.  Dem  VffA 
ist  eine  große  Verbreitung  zu  wünschen.         Dr.  KsArr-ZüricL 

M.  Heleniits  und  A.  Tsyoo-Hslekiub.  Gregen  den  Alkohol  Lopa 
Berlin,  P.  G.  Teubner.    1907.    Mark  —.80. 

Die  Wirkungsweise  der  geistigen  Getränke  auf  Körper  und  Gcaiti 
leben  des  Menschen  wird  immer  mehr  vom  volkswiitschaltlicbeD  V 
gesellschaftlichen  Standpunkte  aus  richtig  beurteilt.  An  dieser  Tk 
Sache  hat  die  wissenschaftliche  Forschung  und  Propaganda  kräi 
geringen  Anteil.  Trotzdem  ist  der  Konsum  geistiger  Getränke  M 
immer  viel  zu  groß  und  für  die  Kulturentwicklung  bedenklich,  v 
somit  das  Bestreben  begreiflich,  das  Übel  an  der  Wunel  su  pndtl 
indem  man  die  Jugend  im  Schulunterricht  Über  die  Natur  und  i 
schädliche  Wirkung  der  geistigen  Getränke  belehrt.  Grewiß  ist 
auch  eine  dankbare  Aufgabe,  den  empfänglichen  Sinn  der  Joga 
für  den  Kampf  gegen  den  Alkohol  zu  gewinnen.  Das  vorlicgöi 
Werkchen  verfolgt  den  Zweck,  dem  kindlichen  AuffasBungsveniifif 
höherer  Unterrichtsstufen  die  Anschauungen  über  den  Alkohd  a 
seine  Wirkungen  zu  vermitteln,  und  Form  wie  Inhalt  scheineo  v 
dem  Zwecke  durchaus  angemessen.  Die  Schrift  verdient  wcitM 
Verbreitung  in  den  Kreisen  der  Eltern,  Erzieher  und  Kinder. 

Dr.  KsAVT-ZüridL 

Kalender   für   Lehrer    und   Lehrerinnen   an   Schulen   ftr  pM 

Schwache,  herausgegeben   von   Fb.  Fbenzel,    J.   ScHwsn  m 

E.  Schulze.     Dritter   Jahrgang  1907/08.     Leipzig,   Th.  Sehäk 

Eine  interessante  Statistik  über  die  Hilfsschulen,  sowie  das  V« 

zeichnis    der    Personalien    der   Hilfsschullehrerkräfte    nehnoen  ea 

breiten  Raum   ein  (60  Seiten).     Im   übrigen   ist   der  Kalender  g 

ausgestattet,  praktisch  eingerichtet  und  allen  denjenigen  zu  empfddl 

welche  sich  für  Hilfsschulen  interessieren.       Ed.  ÖEKTii-Züiich. 
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Scfavlärztliche  Tätigkeit.    Über  die  Mitwirkung  des  Kreis- 
ftiites   auf  schulärztlichem  Gebiete  referierte  KiRSTSXK-Iipp- 
Stadt  in  der  24.  HauptverBammluug  des  preußischen  Medizinalbeamten- 
^«rnns  XU   Cöln  a.  Rh.  am   26.  und  27.  April    1907    (»Dtsch,  med. 
Wpekauckr.t).     Nach   seinen  \Ausführungen   bewährte  sich   die   neue 
Dienstanweisung  für  Kreisärzte  gut  hinsichtlich  der  gesundheitlichen 
Vberwachung  des  Schulgebäudea,  seiner  Einrichtungen  und  deren  Be- 
votzong,  erwies  sich  aber  .nicht  als  ausreichend   mit  Bezug  auf   die 
Vberwachung  des  Gesundheitszustandes  sämtlicher  Schulkinder.   Diese 
■t  aber  im  Öffentlichen  Interesse  unbedingt  geboten  und  bat  sich  auf 
«lle  Schulen  ohne  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land,  sowie  ohne 
Ihttenchied  zwischen  höheren,   mittleren   oder  Volksschulen  zu  er- 
atncken.     Für  die  ländlichen  Kreise,  in  denen  es  an  schulärztlicher 
Anfßicht  noch  fast  völlig  fehlt  —  erst  etwa  80  von  485  Landkreisen 
heaßens  haben  Schulärzte  — ,  hat  sich  durch  eine  Umfrage  an  die 
U&dräte  ergeben,   daß  eine  solche  Einrichtung  sich  sehr  wohl  er- 
ttfiglichen  läßt  und  ein  viel  empfundenes  Bedürfnis  ist.    Am  zweck- 
iai£igsten   habe  die  Aufsicht   durch   den  Kreisarzt  nach  einem  ver- 
einfachten   Wiesbadener    System    zu    geschehen.      Es    genüge    eine 
Untersuchung  bei  der  Aufnahme,  und  für  Knaben  eine  zweite,  nicht 
Inge  vor  der  Entlassung  aus  der  Schiüe;   bei  dieser  solle  der  Arzt 
namentlich   hinsichtlich  der  Berufswahl  Rat   erteilen.     Diese  Unter- 
ndiung  könne  daher  bei  Mädchen  fortfallen.    Der  Kreisarzt  sei  des- 
lialb  als  geeignetste  Persönlichkeit  für  die  Schulaufsicht  anzusehen, 
teil  es  vorteilhaft  ist,  wenn  alle  hygienischen  Ämter  in  einer  Hand 
vereinigt  sind ;  durch  die  Mitwirkung  in  der  Schule  wird  dem  Kreis- 
airt  die  Lösung  seiner  prophylaktischen  Aufgaben  erleichtert,  indem 
ftaa  die  Entdeckung  von  Seuchen  zu  früherer  Zeit  ermöglicht  wird; 
ebenso    werden    ihm    hierdurch    auch    seine    sozialen    Bemühungen, 
ra  denen    er    verpflichtet    ist,    wesentlich    erleichtert.     Zur    Durch- 
nhrung   dieser  Forderung  bedarf  es   einer   Erweitenmg   des   §   94 
kr  kreisärztlichen    Dienstanweisung    nach    der   Richtung    hin,    daß 
)  dem  Kreisarzt  auch   die  gesundheitliche  Überwachung  der  Schul- 
inder —  der  schulärztliche  Dienst  —  innerhalb  seines  Amtsbezirks 
i)]iegt,  soweit  es  seine  übrigen  Amtsgeschäfte  und  die  Örtlichen  Ver- 

X>«r  Schvlant.   V.  X4 
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hältnisse  gestatten,  und  b)  ihm  bei  Anstellung  besonderer  Schuli 
die  Leitung  des  sobulärztlichen  Dienstes  zu  übertragen  ist,  d 
dessen  Einheitlichkeit  sichergestellt  wird.  Der  Kreisarzt  bat  fdi  i 
erweiterte  Tätigkeit  auf  dem  Grebiet  der  Schulgesundheitspflege 
sprach  auf  eine  entsprechende  Entschädigung,  die  dnidi 
besoldung  aller  Kreisarztstellen  oder  durch  Heranziehung  der  8 
verbände  oder  der  Gemeinden  beschafft  werden  kann. 

In  der  Diskussion  machte  FiELiTZ-Halle  a.  S.  geltend,  daf 
dem  Lande  Ernährung,  Krankenpflege  u.  dgl.  meist  noch  schle 
als  in  der  Stadt  seien ;  er  habe  12 — 40%  kranke  unter  den  v 
suchten  Schulkindern  auf  dem  Lande  gefunden.  Die  Einiid 
einer  ländlichen  schulärztlichen  Aufsicht  würde  oft  vermeid 
Siechtum  verhüten  können  und  sei  daher  einerseits  aus  so&aleD 
nationalökonomischen  Gründen  zu  fordern,  andererseits  ward 
auch  die  Unterstützung  der  Gemeinden  finden,  denen  die  prakti 
Vorteile  dieser  Einrichtung  einleuchten  würden. 

Die  Anstellung  von  Schulärzten  erweist  sich  auch  für  ) 
Gremeinden  nur  als  nutzbringend.  Das  zeigt  der  Bericht  des  I 
arztes  des  Berliner  Vorortes  Johannistal.  Die  ärztliche  ' 
suchung  der  Schulkinder  hatte  ein  geradezu  erschreckendes  Eigi 
Von  227  Schulknaben  wurden  nur  27,  von  260  Schülerinnen  gai 
12  als  vollkommen  gesund  befunden.  Daß  die  Kinder  die  K 
heiten  (wobei  allerdings  auch  krankhafte  Zustände  gelinderen  G 
mitgerechnet  sind)  nicht  erst  in  der  Schule  erwerben,  sondern  i 
von  Haus  aus  mitbringen,  beweist  die  Untersuchung  der  nea 
geschulten  Kinder.  Von  78  Kindern  waren  nur  fünf  voUkm 
gesund. 

Gewiß  dürfen  die  übrigen  kleinen  Gemeinden  von  Großl 
das  Beispiel  von  Johannistal  nachahmen  und  einen  Schulan 
stellen,  aber  gar  manche  andere  größere  und  kleinere  Gern 
ebenfalls,  die  den  Wert  der  Schulgesundheitspflege  noch  nicht  r 
einschätzen. 

In  Ulm  fehlte  es  seinerzeit  bei  der  Einrichtung  des  Schul 
nicht  an  Stimmen,  die  behaupteten,  die  neue  Einrichtung  ' 
namentlich  bei  den  Eltern  auf  Widerstand  stoßen.  Die  Mitteüi 
von  Schularzt  Dr.  Sino  über  seine  bisherige  Tätigkeit  I 
aber  bewiesen,  daß  sämtliche  Eltern  dem  Wunsch  des  Arzt« 
sprechend  die  von  ihm  ausgegebenen  Fragebogen  pünktlich  ausg 
haben;  von  den  gegen  3000  Fragebogen  kam  nicht  einer  un! 
wortet  zurück.  Die  Zahl  derjenigen  Eltern,  die  ihre  Kinder 
einer  eingehenden  Untersuchung  des  Oberkörpers  unterziehen  '. 
wollten,  war  äußerst  klein,  etwa  VsVo.  Von  den  Schülern  der 
gelischen  und  katholischen  Volks-  und  Mittelschulen  Ulms 
übrigens  kaum  5Vo  noch  nie  krank. 

Die     Vereinigung     für     Schulgesundheitspflege 
teilung  des  Berliner  Lehrervereins)  faßte   auf  Grund    d 
richtes    über    die  Tätigkeit    der   Berliner    Schulärzte    im 
1905/06  folgenden  Beschluß: 
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ie  l^tigkeit  der  Schulärzte  soll  sich  heschränken  1.  auf  die 

shung  der  Neuaufgenommenen  und  der  Kinder  für  die  Sonder- 

2.  auf  die  Untersuchung  derjenigen,  bei  denen   es  zweifel- 

ob  sie  wegen  Krankheit  fehlen,  8.  auf  die  Überwachung  der 

bei  auftretenden  Epidemien.     In  bezug  auf  die    Berufswahl 

äler  ist  ihre  Mithilfe  wünschenswert.     Dagegen  ist  bei  vielen 

Bchulhygienischen     Angelegenheiten,    z.   B.  Schulausflügen, 

im  Freien,  Ventilation  usw.  die  Mitwirkung  der  Ärzte  nicht 

ich.« 

Beer  Beschluß  kann  kaum  auf  rückhaltlose  Zustimmimg  be- 
m.  Anspruch  erheben.  So  ist  nach  unserer  Erfahrung  die 
ong  der  Ärzte  gerade  bei  der  Ventilation,  vermutlich  auch 
spen  Fragen,  bei  denen  der  Lehrerverein  der  ärztlichen  Mit- 
entbehren zu  können  glaubt,  ein  dringendes  Bedürfnis.  D.  Red.) 
Imersdorf  (bei  Berlin).  Der  Bericht  des  Schularztes  über 
r  1906  zeigt,  daß  es  um  den  Gesundheitszustand  der  ein- 
mden  Kinder  in  verhältnismäßig  wohlhabenden  Orten  recht 
:  bestellt  ist  und  deshalb  die  schulärztliche  Aufsicht  nicht 
werden  kann.  Die  Zahl  der  untersuchten  Kinder  betrug  769. 
sen  wurden  26  wegen  mangelhafter  körperlicher  oder  geistiger 
lung  auf  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr  zurückgestellt,  2  der 
ole  überwiesen  und  56  wegen  oi^nischer  Leiden  (Herz-  und 
siden)  in  Überwachung  genommen. 

1  den  eingeschulten  733  Kindern  zeigten  116  eine  gute,  564 
ilere,  53  eine  schlechte  Körperkonstitution.  Es  litten  an 
letztem  Sehvermögen  131,  herabgesetztem  Hörvermögen  28, 
at  313,  englische  Krankheit  113,  Lymphdrüsenschwellung 
rgroßerten  Gaumenmandeln  154,  Rachenv^'ucherungen  52, 
ee  44,  chronischen  Hautausschlägen  19,  Sprachfehlem  22 
nmler,  9  Stotterer),  Wirbelsäulenverkrümmung  respektive 
dazu  44,  Nabelbruch  1 ,  Leistenbruch  1 ,  Bettnässen  2 , 
e   1. 

ir  oder  weniger  schadhafte  Zähne  wiesen  405  Kinder  auf. 
icht  beklagt  mit  Recht  die  trotz  aller  Belehrung  mangelhafte 
nd  Mundpflege. 

Wien  wird  die  Schulärztefrage,  wie  dem  »Fremdenhlatt<i 
»hmen  ist,  immer  mehr  in  der  breiten  Öffentlichkeit  diskutiert 
die  Notwendigkeit  der  Institution  der  Schulärzte  hingewiesen. 
?entlichem  Einflüsse  ist  natürlich  die  Belehrung  an  der  Hand 
(tischen  Erfahrung.  Volle  Würdigung  verdient  deshalb  das 
D  des  Dr.  Marcus,  welcher  in  der  Ausstellung  »Das  Kind«, 
Eland  von  Tafeln,  auf  denen  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
en an  390  Schulkindern  einer  Wiener  Mädchenschule  dar- 
waren, dem  durch  die  wissenschaftliehe  Abteilung  der  Aus- 
geführten Publikum  eine  kurze  Darstellung  der  Vorgeschichte 
ntersuchungen  gab.  Seinen  Ausführungen  ist  folgendes  zu 
en:  Gegen  die  Anstellung  von  Schulärzten  werden  als  Argu- 
nmer    wieder   der    Widerstand    der    Eltern    und   des    Lehr- 
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Personals  angeführt.     Der  Vortragende  fand   im  Geg^tnleil    bei 
Lehrkörper  der  betreffenden  Anstalt  nicht  nur  voUetes  Intenaie 
VenaiÄndniH,  sondern  auch  die  werktütigste  Unterstützung  bei 
Arbeiten.     Von    »eite    der    Eltern    gab    eg    freilich    anfange 
Widerstand,  der  in  der  Neuheit  mnl  Unkenntnin  der  Sache 
war,     Hii T  genügte  aber  die  Aufkliinuip  über  Wenen  un<l  Z 
Untersuchung,  um  die  Zustimmung  aller  Eltern  autsnahmslijf  lO 
halten.     Im   übrigen   zeigte    die   Untersuchung,  diiü    unter   den 
untersuchten  Mödchen  12  an  Herzfehleni,  daneben  noch  ein« 
Anzahl  an  nervoeen  Störungen   und   sonstigen  Anomalien 
lätigkeit     litten,    bei    27    Kindern    bestanden    Lungenjipi 
nieir^t  tuberkulöser  Natur.  21  wurden  nls  lungen?cbwach 
Au^allend  häußg  äind   die   nieit^t    durch    mangelhaftes  äitna 
Schreiben    bedingten    Wirbeleäulenverkrümmungen,   det*gleich«i 
größtenteilfl    auf   gleicher    Ursache    basierenden    Störungen  d« 
Vermögens.     Herabsetzung  der  Hörfähigkeit  war  häufig  durch 
fitandene,   aber    der   Aufmerksamkeit    der  Eltern    err 
ohrkatarrhe  bedingt.     Interessant  ist  die  Zahn8tuti&li'^  <* 

den  Wert  der  in  einzelnen  Städten  Deutschland.«?,  z.  B.  in 
bestehenden  Schulzahnkliniken.     VoUi^tändig  gute  Zäho« 
10 Vo   der  Schülerinnen,    alle    übrigen    wiesen    einen    uder 
kariöse  Zähne  auf.  deren  Gesamtzahl   1283  betrug,  das  ist 
kariöäe  Zähne  auf  den  Kopf.    Nur  ^5  Kinder  hatten  plombierte 
Die  Untersuchungen  iiatten  den  praktischen  Erfolg,   dal»  die  D 
manche  segensreiche  Konseciuenz  für  ihr  Kind  tlaraus  zogen.    Bu 
Kinder,  deren  Lunge  als  angegriffen   bezelcluiet  wurde,  wurden 
Kur  nach   südlich   gelegenen  Orten   gesandt.     Aber    auch   die  li 
kranken  Kinder  sind  insofern  berücksichtigt  worden«  als  niaa  m  i 
Turnen  und  allen  für  ihr  Herz  !*chkdlichen  (Übungen   befrwtc. 

Offen  bach  (Hessen  -  Darmetadt).  Der  Schularzt  der  U 
gemeinden  dee  Kreises  Offenbach  berichtet  über  das  Schuljahr  1 
folgendes : 

In  dem  abgelaufenen  Schuljahre,  dem  fünften  seit  der  Eiiiföfaf 
des  Hchulärztlichen  Dienntes  in  den  ^V^lkspchnlen  der  Lan 
des  KreincH,   gab  es  in    den  33  Orten  des  Kreises  25C»  Scbulkkri 
nnt  einer  Gesamtscbülerzahl   von  15  367.     Diese  Schüleixabl 
in   52  Tagen   durch    den   Schularzt    einer  Untersuchung   uotcno) 
Eh  wurden  alle  Klapsen  mit  Aui^nahme  von  dreien  besucht.    Voo: 
untersuchten  Kindern  (Anfängern)   waren  823  schlecht   uihd  16 
schlecht  genährt  =^  i^l.lVo.     Krankheiten    der  Zähne   war^tn 
gestellt  bei  1*50  Kindern^  41,9%.     Erkrankungen  de«  Mmd* 
Nasenrachenraums  ergaben  eich  bei  161   Kindern  ==   7,1  Vt.    Ai 
krank  waren  74  Kinder  =  3,2 '/o,  ohrenkrank  112  Kinder  =  i.** 
8<jn6tige  chronische  Krankheiten  und  Defekte  wurden  Vtei  U  l  Kifl 
s=  4.SV0  konstatiert.    5H4  Kinder  wurden  ali*  unsauU-r,  57  ab 
>^'  bezeichnet.    50  Kinder  waren  geistig  zurückg«bU«*beB 
'.■h»innig. 

>>aalfeld  { Sachsen-Meiningen).  Vor  Eahlreicbem  Pablikam  11 
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ier  Schularzt  der  Bürgerschule,  Dr.  Heubel,  über  die  zweckmäßige 
[leidung  des  Schulkindes.  Derselbe  ging  in  einem  beifällig  aufge- 
Momenen  Vortrag  ausführlich  auf  dieses  wichtige  Kapitel  der  Gesund- 
nklehre  ein  und  referierte  in  anschaulicher  Weise  über  geeignete  Wahl 
N  Eleidungsetoffes,  über  Unterkleidung,  Schuhwerk,  Tragen  der 
Bdker  u.  a.  m.  Energisch  ging  der  Vortragende  der  Unsitte  des 
uNsettragens  zu  Leibe,  indem  er  an  einer  Skizze  die  Beeinträchtigung 
tt  Rumpfentwicklung  durch  dieses  heimtückische  Toilettestück  nach- 
m.  Unterstützt  wurde  der  Vortrag  durch  vier  große,  vom  Zeichen- 
ihier  der  Bürgerschule  entworfene  Bilder,  welche  die  Rumpflinien 
or  und  nach  dem  Gebrauch  des  Korsetts  bei  jungen  Mädchen,  die 
iBtatellong  der  Leber  (Schnürleber),  ein  Reformmieder  und  fehler- 
ifte  Fußbekleidung  darstellten.  Weitere  Vorträge  werden  mit  Inter- 
se  erwartet. 

Frei  bürg  (Baden).  Li  einem  Berichte  an  das  Handelsdeparte- 
tent  in  Washington  äußert  sich  nach  der  *New  Yorker  Staatszig.* 
er  Bandeskonsul  E.  T.  Lisfeld  auch  über  die  von  der  städtischen 
«maitung  Freiburg  am  22.  April  1907  eröffnete  Schulzahnklinik. 
er  Bericht  zeugt  davon,  daß  dieser  neuesten  Einrichtung  auf  dem 
«liMte  der  Schulgesundheitspöege  das  lebhafteste  Interesse  entgegen- 
sfamcht  wird.     Liefeld  schreibt: 

>Dier  an  der  Spitze  dieser  Klinik  stehende  Zahnarzt  untersucht 
iatliohe  schulpflichtigen  Kinder  in  den  elterlichen  Wohnungen  wie 
]di  in  den  städtischen  Schulen  Freiburgs.  Das  Ergebnis  dieser 
Dtcnachungen  wird  den  Eltern  mitgeteilt,  und  nötigenfalls  werden 
ieselben  auffordert,  ihre  Kinder  in  die  Zahnklinik  zu  senden, 
inüt  sie  dort  kostenlos  behandelt  werden  können. 

Diejenigen  Kinder,  welche  zehn  oder  mehr  schlechte  Zähne  auf- 
daen,  werden  zuerst  in  Behandlung  genommen.  Um  jedoch  in 
nthodischer  Weise  vorzugehen,  wird  in  den  oberen  Klassen  eine 
ndere  Reihenfolge  eingehalten.  Dort  werden  nämlich  die  Schüler 
ät  leichten  Zahndefekten  zuerst  behandelt,  imi  sicher  zu 
9B,  daß  sie  beim  Verlassen  der  Schule  vollständig  gesunde  Zähne 
ifaen.  Der  Reihe  nach  werden  sämtliche  Schulkinder  in  Behandlung 
EMDunen,  und  zwar  werden  mit  der  erwähnten  Ausnahme  die 
ingiten  Schüler  zuerst  behandelt. 

Obgleich  keine  eigentliche  Zahnhygiene  getrieben  wird,  so  be- 
läben  sich  dennoch  die  Lehrer,  ihren  Zöglingen  die  Bedeutung  der 
idtifichen  Zahnklinik  zu  erklären.  Femer  befinden  sich  auf  einer 
n  Schülern  ausgehändigten  sogenannten  Zahnkarte,  welche  in  der 
linik  zu  erlangen  ist,  kurze  Anweisungen  über  die  Behandlung  der 
ihne.« 

ZAhBlrsÜiche  Fürsorge  an  Schulen.  Die  »Tägliche  Rundschau*, 
nun,  erwähnt,  daß  Vertreter  der  zahnärztlichen  Vereine  Groß-Berlins 
er  die  Frage  der  schulzahnärztlichen  Fürsorge  an  Schulen  Beratung 
^en.  Als  Berichterstatter '  gab  der  Charlottenburger  Zahnarzt 
lscubs  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  zahnärztlichen 
rsoige  an  Schulen  deutKcher  Stadtverwaltungen,     24  Städte  haben 
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dftß  das  EltemhauH  mit  den  Lehrern  und  Schulärzten  gel 
für  die  pesundheitliche  Entwicklung  der  Schuljugend 
arheiten  müppe.  Die  Hich  anschließende  fruchtbar«*  Disku^i-ion 
dali  die  Kltem  der  schulärztlichen  Institution  ^^'ohlwrtIlen  und 
esHe  entgegenbringen.  Fürst  gibt  der  Annicht  Aot^dnick,  dflß, 
mnn  die  Schularzteinrichtnng  wirklich  zu  einer  volkshygiec 
machen  wolle,  das  Bestreben  vorhanden  nein  müsse,  die  Elte 
Angehörigen  der  Volks.«chulkiniier  mit  [»erpönlicheni  IntAm 
deren  gesundheitliche  Entwicklung  zu  erfüllen.  Dazu  gveigl 
aber  nur  der  perpönliche  Verkehr  der  Eltern  mit  den  Schnl 
Er  empfiehlt  deshalb  als  nachahmenswert  die  ärztlichen  Sprecfagt 
die  Leipziger  Einrichtung  und  Elternabende  im  Sinne  der  to 
veranBtaltetf'n  Zusammenkunft. 

ÄrEtliche  Untersuchnng  der  sclinientlasptenen  Knahen.  D« 
eines  den  körperlichen  und  geistigen  Kräften  angeme^fienen  1 
ist  nicht  eine  leichte  Sache  und  doch  enti*cheidend  für  di« 
Zukunft  eines  Menschen.  I^eider  fehlt  oft  die  Einnicht  xmd  IC 
von  der  eigenen  Kör|»erkonstit\ition  und  geistigen  Fähigkeit, 
eine  falsche  Wahl  getroffen  wird.  Von  diesen  Erwiignngvn  atn 
vemuBtaltete  die  Scluilverwaltiing  von  Straßburg  i.  E.  1905  un 
durch  den  Stadtarzt  in  Gegenwart  des  Lehrer»  und  det-  Ver 
dee  städtischen  Arbeitsnachweisef»  eine  Untereuchung  der  R 
laKgung  aus  der  Schule  kommenden  Knaben.  Die  miteingel 
Eltern  hatten  sich,  wo  die  Zeit  e**  ihnen  gestattete,  ebenfii 
gefunden  und  halfen  durch  ihre  Angaben  die  Unterauchung  w« 
ÄU  vervollständigen.  Die  Untersuchung  wurde  l>ei  rntbl6ßttfn 
körper  vorgenommen  und  erstreckte  sich  zunächst  auf  eine  B 
gung  daij  Körpers  zur  Beurteilung  der  Gepamtkonstitution,  da 
gehender  auf  die  Organe  der  Brust  und  des  l^nterleibes  und 
auf  die  Sinnesorgane.  Unter  anderem  w^lrde  natnentUch  nach 
kiüose  oder  Veranlagung  dazu,  sowie  nach  Unterh'iV»Kbrüche 
Art  gefabndet.  Von  \'ielen  Leiden  hatten  waler  die  Schul* 
die  Eltern  irgendwelche  Ahnung,  besonders  bei  Henfehlem,  1 
knlarrb  uml  Brüchen.  Wie  schlimm  da  mitunter  eine  BOT 
ausfallen  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Von  KonslitutioiuaiM 
war  besonders  häutig  (94  Fälle)  die  Blutarmut  zu  veraeichlM 
krankhaft«*n  Verändenmgen  Lungentuberkulose  13,  H^rzlei 
Magen-,  Darmleiden  11,  Leisten-  und  Nabelbrüche  31, 
Schwellungen  13,  Kropf  43,  Augenentzündungt^  28  und  Am 
der  Sehschärfe  33,  Ohrenleiden  5  Mal.  Teils  aus  wirklicher  » 
teils  aus  äußerlichen  Gründen,  teils  auf  Wunsch  der  ElteA 
die  meisten  Knaben  schoa  einen  Beruf  erwählt.  In  einer  R« 
Fällen  wollten  die  Eltern  erst  die  ärztliche  Untersuchung  tl 
Die  Berufswahl  war  oft  mit  wenig  Vernunft  und  Üb< 
gemacht  worden.  Kleine,  schwächliche  Knaben  mit  dünnen  I 
und  Hchlftffen  Mui^keln  wollten  schwere  Handwerke  erlernen,  un* 
meisl^'n  Fällen  gelang  es  den  vereinten  Bemühungen  von  Am 
und  Verwalter   dee  Arbeititnachweises,    die  Eltern    von    den 
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Kicfateilen  zu  überzeugen,  denen  sie  die  Kinder  auszusetzen  im  Be- 
Joffe  waren.  Wiederholt  muiite  den  Eltern  überhaupt  abgeraten 
fsnlen,  die  Knaben  gleich  nach  der  Schulentlassung  einen  Beruf 
•«fernen  zu  lassen.  Wo  es  nötig  war.  wurde  zunächst  ärztliche  Be- 
hm^js^pg  oder  Aufenthalt  in  den  Ferienkolonien  vermittelt.  Bemerkens- 
mt  ist  noch  die  Festsellung,  daß  jeder  zweite  oder  dritte  Knabe 
«Uirte,  nicht  sofort  in  eine  Lehrstelle  gehen  zu  können,  sondern 
I^Buh  nach  der  Schulentlassung  sein  Brot  verdienen  zu  müssen. 
Wohl  ein  Drittel  der  untersuchten  520  Schüler  mußte  aus  diesem 
Onnde,  also  unter  dem  Zwange  der  herrschenden  Teuerung,  auf  die 
UtfinuDg  eines  Berufes  verzichten.  Diese  ärztlichen  Untersuchungen 
indienen  Nachahmung  auch  in  anderen  Städten  und  könnten  u.  a. 
tAs  wohl  den  Schulärzten  übertragen  werden,  die  den  Gesundheits- 
utand  der  Kinder  während  der  Schulzeit  überwacht  haben. 

Aafftflfawg  Ton  SdudSrzten,  Schulärzte  in  sächsischen 
Sehnldörf ern.  Wie  der  Zeitschrift  >Soz.  Praxis*  zu  entnehmen  ist, 
kben  eine  Reihe  von  sächsischen  Dorfgemeindeverwaltungen  seit 
dniger  Zeit  den  ortsansässigen  Ärzten  die  hygienische  Beobachtung 
itt  Schulkinder  und  der  Schulräume  im  Nebenamt  gegen  eine  feste 
Yogfitong  übertragen.  Diese  Schulärzte  untersuchen  nicht  nur  die 
4m  Schale  neu  zugeführten  Kinder  auf  ihre  geistige  und  körperliche 
BadiaCEenheit,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  auch  sämtliche  Schulkinder. 
Sie  Sdiulänte  machen  die  Lehrer  auf  erkrankte  oder  nicht  normale 
JBnder  aufnlerksam  und  erteilen  für  ihre  Behandlung  beim  Unter- 
rieht Batschläge.  In  den  Dorfgemeinden  ist  man  mit  dieser  Ein- 
friefatnng  sehr  zufrieden. 

Schulärzte  in  Hamburg.  Auf  1.  Oktober  1907  werden  zehn 
-Mtifihe  B^lfsarbeiter  des  Medizinalkollegiums  für  den  schulärztlichen 
iÜBDBt  angestellt  mit  einem  Jahresgehalt  von  3600  Mark.  Die  Stadt- 
-fato  mit  den  anderen  ärztlichen  Hilfsarbeitern  nehmen  nach  wie  vor 
m  scholäiztiichen  Dienste  teil. 

Schularzt  in  Halle  a.  S.  Der  Zeitschrift  »Kommunale  Praxis* 
H  zu  entnehmen,  daß  die  Stadtverordneten  den  Beschluß  gefaßt 
kben,  einen  Schularzt  und  einen  Stadtarzt  anzustellen.  Die  erste 
Ani^Ung  in  dieser  Angelegenheit  wurde  schon  im  Jahre  1898 
JBUcht,  aber  immer  wieder  unbeachtet  gelassen,  weil  offenbar  in 
Ktßgebenden  Kreisen  die  Bedeutung  der  schulärztlichen  Tätigkeit 
flieht  richtig  eingeschätzt  wurde.  Im  Jahre  1900  war  vorerst  ein 
ficholarzt  im  Nebenamte  für  die  von  durchschnittlich  180  Schülern 
ksDchte  Hilfsschule  angestellt  worden.  Auf  1.  Oktober  aber  treten 
ann  zwei  Ärzte  im  Hauptamte  in  Tätigkeit. 

Das  Gehalt  wurde  festgesetzt  für  den  Stadtarzt,  der  aus  kaum 
ttnditlicben  Gründen  dem  Schularzte  übergeordnet  ist,  auf  9000  Mark 
AnfimgBgehalt,  steigend  nach  drei  bezw.  sechs  Jahren  um  je  500  Mark 
b  zu  10000  Mark;  für  den  Schularzt  auf  7500  Mark,  steigend  alle 
ivei  Jahre  um  je  500  Mark  bis  zu  9000  Mark. 

Der  Stadtarzt  besorgt  neben  anderen  Geschäften  auch  noch  den 
dialintlichen  Dienst  über  6000  Schulkinder.    Der  Schularzt  widmet 
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Hieb  lediglich  dem  schulärztlichen  Dienst  und  hat  2000  8chnlkii 
zu  überwachen.  Zu  den  schulärztlichen  Aufgaben  sollen  o.  a. 
hören:  die  Aufnahmexintersuchungen  mit  Anlage  der  Gttundb 
bogen,  die  Untersuchung  der  Kinder  in  späteren  Schuljahren,  qn 
im  dritten,  fünften  und  achten  Schuljahre ;  Überwachung  der  Kä 
liehen  uüd  Schwächlichen;  die  Begehung  der  PrhulVlnnnrn  iriÜo 
des  Unterrichts;  hygienische  Vorträge  für  die  Lehrer;  Bevisiooa 
Schulhauses  und  seiner  Einrichtung ;  Berichterstattung  und  Gesd^ 
führung,  sowie  Festsetzung  der  Sprechstunden.  Für  die  Einrichl 
eines  Bureaus  für  Bureaiihilfskräfte  und  sonstige  sachliche  Eo 
wurden  gleichfalls  die  erforderlichen  Ausgaben  in  der  Höhe  von ' 
3000  Mark  bewilligt. 

In  Dortmund  besteht  seit  1.  Dezember  1905  der  Schulanl 
Hauptamte.  Da  sich  seit  diesem  Zeitpunkte  die  Volksschulen 
dementsprechend  die  Schülerzahlen  erheblich  vermehrt  haben,  w 
von  den  Stadtverordneten  die  Anstellung  von  sechs  weiteren  Sc 
ärzten  im  Nebenamte  in  Aussicht  genommen  und  der  erforded 
Kredit  in  den  Haushaltungsplan  für  das  Jahr  1907  eingesetzt.  Je 
Schularzte  werden  drei  Schulen  zur  Überwachung  zugewiesen. 

In  Rixdorf  (Berlin)  hat  sich  der  Rixdorfer  Lehrerverbtik 
einer  Versammlung  für  die  Anstellung  von  Schulärzten  ausgesproc 
Schularzt  Dr.  Wallesstein  aus  Berlin  wies  auf  die  segenart 
Wirksamkeit  dieser  Institution  hin,  die  sich  rasch  eingebürgert 
Die  ersten  Schulärzte  wurden  1889  in  Leipzig  angestellt,  jetzt  h 
Berlin  und  die  meisten  Vororte  sowie  fast  alle  größeren  und  i 
reiche  kleine  Gemeinden  ihre  Schulärzte.  Folgende  Resolution  v 
angenommen:  >Die  Anstellung  von  Schulärzten  in  Rixdorf  hält 
Versammlung  nach  den  bisherigen  guten  Erfahrungen  in  and 
Städten  im  Interesse  der  heranwachsenden  Jugend,  als  eine  « 
hygienische  Einrichtung  von  weitgehender  Bedeutung,  für  driQ 
geboten,  zumal  Rixdorf  die  einzige  größere  Gemeinde  von  ( 
Berlin  ist,  die  noch  keine  Schulärzte  hat.« 
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Die  hygienische  Bedeutung  des  fünfstündigen 
Vormittagsunterrichts. 

3ericht  an  die  städtische  Schuldeputation  zu  Dortmund. 

Von 
Dr.  Steinhaub,  Stadtschularzt. 

Das  hier  berührte  Thema  ist  auf  einer  Anzahl  von  Tagungen 
rMb  rein  medizinischer,  teils  gemischter  Vereinigungen  in  den 
Wen  Jahren  bereits  mehr  oder  weniger  erschöpfend  behandelt 
-vordeD.  In  der  Literatur,  speziell  in  der  medizinischen,  aber 
ich  in  der  pädagogischen,  liegen  zahlreiche  und  bemerkenswerte 
Arbeiten  über  diese  Frage  vor,  so  daß  neue  Gesichtspunkte  kaum 
-mehr  vorgebracht  werden  können. 

Ee  ist  femer  darauf  hinzuweisen,  daß  es  sich    bei    der  hier 
mr  Behandlung  stehenden  Frage  nicht  um  den  ungeteilten  Vor- 
mittagsunterricht im  engeren  Sinne  handelt,  sondern  um  die  Aus- 
dehnung  des  Vormittagsunterrichts  auf  fünf  Unterrichtsstunden. 
Bei  der  Behandlung  des  Themas  kam  es  für  mich  nach  den 
Toretehenden  Ausführungen   lediglich   darauf   an,  die   schon   oft 
ventilierten  Gesichtspunkte,  die  für  und  gegen  die   Einrichtung 
sprechen,  zusammenzustellen  und    auf  die  Verhältnisse   in  Dort- 
mund zu  übertragen,  eventuell  auch  die  Versuche,  die  andernorts 
bereits  in  den  Schulen   angestellt  sind,  zu   berücksichtigen   und 
neue  Beobachtungen  hinzuzufügen.     Es  mußte  außerdem  als  Auf- 
gabe angesehen  werden,  die  Frage  des  sogenannten   ungeteilten 
Unterrichts  ledigUch   von    ärztlichen  Gesichtspunkten    aus   zu 
prüfen;    die  Eigenartigkeit  des  Gegenstandes  bringt   es   aber  mit 
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sicli,  daß  ich  Gelegenheit  nehmen  muß,  aucli  andere 
nicht  streng  medizinischer  Natur  Bind,  zu  streifen. 

Was  nun  die  Gründe  anbelangt,  die  für  die  Einführung 
fünfstündigen  Vormittagsunterrichts  sprechen,  so  kann  m&a^ 
in  drei  Abteilungen  einteilen,  in  medizinische,  soziale  und 
technische.     Im  Laufe  der  Ausführungen  wird    sich   zeigen,  d 
die  beiden  letzten  Gruppen  so  innig  mit  der  ersten  in  Znsam 
hang  stehen,  daß  sie  als  ihr  direkter  Ausfluß  zu  bezeichnen 
von  der  ersten  Gruppe  kaum  zu  trennen  sind. 

Von  rein  ärztlichem  Standpunkte  aus  würde  zunächst  einig 
Tatsachen  aus  der  Physiologie  des  menschlichen  Körpers  Rechooi 
zu  tragen  sein. 

An  erster  Stelle  treffen  wir  hier  auf  die  wohlbegründete 
feststehende  Tatsache,  daß  während  der  Verdauungstfttl 
keit  des  menschlichen  Körpers  eine  besondere  un 
man  muß  sagen,  zweckdienliche  Verteilung  des  Blut 
stattfindet  nach  dem  Gesetze,  daß  eine  ergiebige  Blntzoffl 
zu  denjenigen  Organen  sich  geltend  macht,  die  gerade  in 
derem  Maße  ihre  Tätigkeit  entfalten.  Das  ist  z.  B.  bei  körp 
lieber  Arbeit  der  Fall,  bei  der  ein  reichhcher  Blutzufluß  zn  4 
arbeitenden  Muskeln  hin  stattfindet,  das  ist  auch  der  Fall 
Aufnahme  der  Nahrung,  in  deren  Gefolge  die  Verdauunginn 
zeuge  (Magen,  Dann,  Leber,  Bauchspeicheldrüse)  besonden 
strengte  physiologische  Arbeit  zu  leisten  haben.  Alles  entbl 
liehe  Blut  wird  zu  dieser  Zeit  den  Gefäßen  zugeführt,  die 
Verdauungsorgane  versorgen,  —  es  tritt  eine  übermäßige  Bli 
fülle  in  diesen  Organen  ein,  während  den  übrigen  Körpeiid 
nur  so  viel  Blut  zuströmt,  als  sie  eben  zur  Abwicklung 
normalen  Tätigkeit,  zur  Regelung  des  unbeeinflußten  Stoffvecfal 
notwendig  gebrauchen. 

Namentlich  wird  auch  das  Gehirn  von    dieeer  An 
der  physiologischen  Blutverteilung  betroffen,  seine  GeAße 
weniger  Blut.     Die  Folge  davon  ist,  daß  die  Tätigkeit  der 
rinde  leiden  muß,  solange  die  physiologische  Verdau 
anhält.     Die  Herabsetzung  ihrer  Funktion  dokumentiert 
einem  deuthchen  Gefühl  der  Ermüdung,  die  auch  objektiv 
nehmbar    wird.    Die   psychische  Leistungsfähigkeit   ist 
des    ersten    Stadiums    der    Venlauung    erheblich 
Konzentration  der  Vorstellungen  ist  beeinträchtigt,  in 
die  Aufmerksamkeit  herabgesetzt,  die  Merkfähigkeit  geetOrt 
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jektJT  Äußern  sich  die  Erscheinungen  in  einer  Unlust  zu  geistiger 
Arbeit,  körperlich  in  dem  Drange  nach  Ruhe,  wobei  ich  nur  an 
die  geläufige  Tatsache  erinnern  möchte,  daß  Erwachsene  während 
der  Dauer  der  Verdauungstätigkeit  zu  Schlaf  neigen. 

Auch  das  Kind  zeigt  alle  diese  Erscheinungen  namentlich 
Didi  der  Aufnahme  der  Hauptmahlzeit,  des  Mittagessens. 

Eine  zweite  Tatsache  der  Physiologie,  die  für  die  Frage  der 
hygienischen  Bedeutung  des  fünfstündigen  Vormittagsunterrichts 
TOD  -weittragender  Bedeutung  ist,  ist  die  der  allmählichen 
Ermüdung  der  Großhirnrinde  bei  geistiger  Arbeit.  Sie 
buührt  sich  innig  mit  der  ersten  Tatsache  bezüglich  ihrer  Be- 
dnitong  für  die  Leistungsfähigkeit  des  Eündes,  bedarf  aber  einer 
gesonderten  und  ausführlichen  Besprechung. 

Es  steht  fest,  daß  die  Großhirnrinde  in  ihrer  funktionellen 
TUigkeit  allmählich  und  in  sich  steigerndem  Maße  leidet,  wenn 
beeondere  Anforderungen  an  ihre  physiologische  Arbeitsfähigkeit 
md  dazu  noch  während  eines  längeren  Zeitabschnittes  gesteUt 
VBiden. 

In  besonderem  Maße  ist  dies  im  Unterricht  der  Fall,  der  eine 
loTtlanfende  geistige  Arbeit  verlangt.    Beim  Kinde,  dessen  Groß- 
himrinde  noch  in  der  Entwicklung   begriffen  ist,  das   vor   allen 
Dingen  immer  neue  Vorstellungen  in  sich  aufnehmen,  im  Sinne 
flioer  Steigerung  der  Urteilsfähigkeit  verarbeiten   und   festhalten 
idl,  während  seine  Assoziationsbahnen   noch   nicht  vollkommen 
nugebildet  sind,  wird   diese   Ermüdung    ganz  besonders   zutage 
Meo.    Sie  wird  sich  darin  zeigen,  daß  das  Elind  —  individuelle 
Unterschiede  kommen  natürlich  in  mehr  weniger  weiten  Grenzen 
Ttff  —  in  seiner  Aufmerksamkeit  nachläßt;  es  versucht  zunächst 
noch  unter    großer   Anstrengung,  Vorstellungen  in    sich    aufzu- 
nehmen und  im  Sinne  des  Ablaufs  der  Ideenassoziation  zu  ver- 
cbeiten,  schließlich  gelangt  es  aber  dahin,  daß  ihm  dies  unmög- 
lich wird,  —  es  folgt  dem  Unterricht  nicht  mehr,  ist  teilnahmlos 
deiaselben    gegenüber,    entweder   zerstreut,    da   es   bewußt   oder 
imbewußt    andere    Assoziationen    auslöst,    oder   apathisch.    Die 
feistige  Ermüdung  zeigt  sich  daher  entweder  in  Zerstreutheit,  die 
Ton  einer   großen  Reizbarkeit   begleitet   ist,  oder   aber   in    einer 
itttken  Hemmung.    Dazu  gesellt  sich  dann  noch   die   physische 
Ermüdung,  die  natürlich   ihrerseits   die  Tätigkeit   der  Hirnrinde 
in  ungünstigem  Sinne  beeinflußt.     Diese  Erscheinungen  machen 
anen  Unterricht,  der  für  das  Kind  erfolgreich  sein  soll,  illusorisch. 
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Die  Unterrichteveru'altuiig  hat  dieseü  Tatsachen 
zweierlei  Weise  Rechnung  getragen,  einmal  durch  Eiul 
Pausen^  von  denen  später  noch  die  Rede  sein  wird,  dann  duicb 
Verlegung  von  Unterrichtsgegenständen,  die  nach  ihrer  Art 
geeignet  sind,  das  Interesse  des  Kindes  hesonders  zu  weckes 
und  weniger  große  Anforderungen  an  seine  psychische  Leistuogi 
fähigkeit  zu  stellen,  in  die  späteren  Vonuittagsstunden 

Durch  die  letztere  Einrichtung  erfährt  nun  die  physiologischl 
Eriiiüdungskurve,  die  sich  nach  bestimmten  Methoden  festlege 
läßt,  eine  Abweichung  insofern,  als  das  körperlich  und 
ganz  intakte  Kind  sich  wieder  etwas  erholt.  Keineswegs 
diese  Erholung  unter  Hinzurechnung  der  Nachniittagsunt 
stunden  zurzeit  so  groß,  daß  sie  als  geeignet  erscheinen  kOosft 
die  Forderung  nach  dem  fünfstündigen  Vormittagsunterricht 
stummen  zu  lassen. 

Aus  den  bisherigen  Darlegungen  ergibt  sich  das  Resmnee,  dl 
das  Kind,  wenn  es  Nachmittagsuinterricht  erhält,  an  diesen  UdM 
rieht  nicht  mit  der  unbedingt  erforderlichen  Gewecktheit  09 
geistigen  Frische  herantritt,  daß  es  ohne  die  nötige  psydiisdl 
Erholung  —  und  darauf  ist  das  Hauptgewicht  zu  legen  —  iil 
Nachmittagsunterricht  erscheint. 

Dazu  kommt  dann  noch,  daß  die  in  sehr  vielen  Fällen 
Schulwege  ihrerseits  eine  körperliche  Erholung  der  in 
kommenden  Kinder  ausschließen. 

Daß  dem  so  ist,  ist  durch    zahlreiche  Ermudun 
in,  wie  ich  glaube,  möglichst  einwaudsfreier  Weise  nacfag«rviM 
worden.     Ich  verweise  hier   auf  die   einschlägigen  Arbeiten 
KsirsLiN,  dem  bekannten  Psychiater,  auf  die  Publikatioueo 
Axel  Ket,    Gbiesbach,    Richtek,    Kemsies  u.  a.,    die    ein« 
stätigung  des  eben  Ausgeführten  geliefert  haben. 

Die  Ermüdungsmessungen  sind    von  verschiedenen  GmA 
punkten    aus    und    nach  verschiedenen  Methoden    vo; 
worden. 

Von  letzteren  sind  die  wichtigsten  folgende: 

1.    Bestimmung  der  geistigen  Leistimgsfäliigkeit  einer 
durch  Lösen  von  einfachen  Rechenaufgaben. 
Messung  der  Berühnmgsemptindlichkeit  der  Haut 
des  Ästhesiometers  (Eulekbobq). 
Messung  der  motorischen  Leistungsfähigkeit  (M 
mittels  des  Ergographen  (Mosso). 


2. 


3. 
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Vie  bei  allen  wissenschaftlichen  Untersuchungsmethoden,  die 
fenschen  zum  Objekt  haben,  haften  naturgemäß  auch  diesen 
•den  der  Ermüdungsmessung  mancherlei  Fehlerquellen  an, 
"st  nach  Möglichkeit  ausgeschaltet  werden  müssen,  ehe  aus 
fessungen  ein  einigermaßen  richtiger  Schluß  gezogen  werden 
Tat  man  das,  so  bleiben  doch  bemerkenswerte  Resultate 
k,  die  ich  etwas  eingehender  beleuchten  möchte. 
^OD  Interesse  ist  zunächst  hier  eine  Kurve  von  Fbibdbioh 
jteilt  in  Bitbosbbteinb  »Leitfaden  der  Schulhygiene*,  (An- 
).    Es  handelt  sich  um  Prozentfehlerzahlen,  die  bei  gemein- 

I.        Ermüdungskurve  nach  Fbisdbich. 

Prozentfehlerzahlen  einer  ganzen  Klasse 
bei  Lösung  gemeinsamer  Rechenaufgaben. 
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lieh  gelösten  Aufgaben  von  einer  Klasse  geliefert  wurden 
war  während  der  Vor-  und  Nachmittagsstunden.  Der  Ver- 
wnrde  yaniert  durch  Einschieben  resp.  Wegfall  von  Pausen. 
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^  "wigt  einmal  die  progressive  Abnahme  der  Leistungsfähigkeit, 
^  adi  äußert  in  Erhöhung  der  Prozentfehlerzahlen  mit  Fort- 
^Mlreiten  der  Stundenzahl;  dann  den  günstigen  Einfluß  einge- 
schalteter Pausen  auf  die  Leistimgen  der  Klasse;  schließlich  aber, 
B&d  das  ist  von  ausschlaggebender  Bedeutung,  das  Fehlen  jeder 
Irholung  bei  Beginn  des  Nachmittagsunterrichts  und 
:e  Maxima  der  Fehlerzahlen  am  Nachmittage. 

Ich  habe  diese  Versuche  in  variierter  Form  wiederholt  (cfr. 
klagen  11 — ^IV)  und  zwar  an  einer  Versuchsschule  mit  fünf- 
ndigem  Vormittagsunterricht  (Hermannschule]  und  an  zwei 
lalen  mit  geteiltem  Unterricht  (Bonifacius-  und  Aloysiusschule). 

1^  nfc. 

irraüdungskurve  an  der  Hermannschule  (I.  Versuch). 

Prozentfehlerzahlen    einer  ganzen  Klasse 
bei  Lösung  gemeinsamer  Bechenaufgaben. 

^  *'***■ T 1 i 1 

Pausen : 
1.  Haeh  der  l.  Stunde :  10  Hlnnten 
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-  8  Uhr:  Bellgioniunterricht 

8- 

-10     „     Deutscher  Unterricht: 

Gedicht 

10-U       H               » 

Satilehre 
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-12     «     Oeographle 
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-  1      „     Oesang 

#*        *"       «r*       ***      B* 

n.  Versuche  ohne  Pause  um  9  Uhr. 


Pausen: 
1.  Nach  der  2.  Stunde :  86  Ulnuten 
8.      „        M    3*       fi         19       „ 
3.      »        »    4.       M         20       „ 

TJnterrichtsgegenstände : 

8—  9  Uhr:  ReligionBunterricht 

9—10     „     Besprechung  eines  Lesestoffes:  Diktat 
10-11     »     Nachsehen  der  hAustlchen  Arbeiten 
11—13     „     Deutsche  Grammatik 
12-1      „     Naturlehre  (Phrslk) 


**      **     *7*      /r"    rt*» 


»  Versache  wurden  in  der  Knabenoberklasse  angestellt  in  der 
»se,  daß  der  ganzen  Elasse  bestimmte  Rechenaufgaben  gestellt 
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Aalage  HI. 


Ermüdungskurven  an  der  Aloysiusschule. 
Prozentfehlerzablen  einer  ganzen  Klasee 
bei  Lfösung  gemeinsamer  Rechenaufgaben. 

11.  Versuch  mit  Pauie  nach  der  L 


L  Versuch  ohne  Pause  nach  der  1.  Stunde 
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3.     .        .1.  NachiD.-Stunde  10       . 


Unterrichtogegenstände : 
8—9    Uhr:  Katechismuslehre 
9—10     „     Deutsche  Orammatik 

10—11      n     Rechneu 

11- IS      „     VaterUndlscbe  Geschichte 
S— 4       .     Zeichnen 


Patuen: 
1.  nach  der  1.  Stande  lO  Mlaalra 

».    -      »"^t.     ,  to      , 

4.     „       „   l.  Naehnu-Stande  to       , 

UnterrichtsgegenstAnde : 
H-9    Uhr:  Kateehlamoslehr« 
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wurden,  die  in  das  Pensum  der  III.  EUasse  (Mittelstufe)  gebörai 
mithin  von  den  Knaben  der  Oberklassen  ohne  Schwierigkeit  g<N 
löst  werden  mußten.     Für  jede  Aufgabe   stand    eine  Minute  i 
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rv. 

IBrixiüdungskurven  an  der  Boaifaciusschule. 
Prozentfehlerzahlen  einer  ganzen  Klasse 
bei  LöBung  gemeinsamer  Rechenaufgaben. 
meb  mit  Paus«  na«h  Jeder  Stunde  II.  Versuch  ohne  Pause  nach  der  1.  Stunde 
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10-11    „    Rechnen  (Regel  de  trf) 
11— IS    „    FfuTamtHeher  Unterricht 

S— 3     f,    Naturlehre  (Zoologie) 

3—4      „    Oesang 

Unterrichtsgegenstände : 
8— d  Uhr  Kateehlsmuslehre 
9—10    n     Besprechung    eines    xu    Hauste 

gefertigten  Aufsatzes 
10-11    y,     Geschichte 
11-12    n     Pfsrramtllcher  Unterricht 
2—8      „     Rechnen 
3— I      n     Gesang 


542 

Verfügung:  fünf  Sekunden  für  das  Vorsprechen  der  Aalg 
durch  den  Lehrer,  zehn  Sekunden  für  das  Nachsprecheo 
Chore,  die  ührige  Zeit  gleich  45  Sekunden  für  die  Losung 
Aufgahe.  Die  Rechenoperation  wurde  abstrakt,  ohne  Benuts 
von  Hilfsmittehi,  vorgenonunen,  nur  das  ermittelte  Ren 
niedergeschrieben.  Die  Aufgaben,  deren  jedesmal  zwölf  (jet 
aus  den  vier  Spezies)  zu  lösen  waren,  wurden  in  der  Mitte  d 
jeden  Unterrichtsstunde  gestellt. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  Schulbezirke  der  m 
gelischen  Hermann-  und  der  katholischen  Aloysiosschule  i 
ungefähr  decken,  daß  die  Zusammensetzung  des  Schülermatei 
ungefähr  die  gleiche  ist,  daß  die  Schüler  im  allgemeii 
keine  weiten  Wege  haben.  Die  Bonifaciusschule  kann 
Paradigma  einer  Schule  gelten,  deren  Schülermaterial  sich 
meist  in  ärmlichen  Verhältnissen  lebenden  Familien  zosamn 
setzt,  außerdem  dehnt  sich  der  Bezirk  dieses  Systems  zieiD 
weit,  so  daß  viele  Schüler  weite  Schulwege  haben. 

Das  Ergebnis  dieser  Versuche,  deren  Zahl  nicht  groß  M 
ganzen  sechs),  da  mir  leider  nicht  mehr  Zeit  zur  VeifQg 
stand,  ist  folgendes: 

1.  Evangelische  Hermannschule  (Anlage  üb) :  Zu  betonen  ii 
diesen  beiden  Versuchen,  daß  die  maximale  Differenz  in  den  Fd 
prozentzahlen  in  dem  einen  Falle  3.45  Vo,  in  dem  anderen  ZA 
betrug,  mithin  fast  die  gleiche  Höhe  hatte. 

Die  Erholung  in  der  fünften  Stunde  des  ersten  Versuchi 
wohl  erklärt  mit  der  Art  des  Unterrichtsgegenstandes  (Gesang), 
auffallende  Abfall  in  der  dritten  Stunde  des  zweiten  Vera 
damit,  daß  durch  das  Nachsehen  der  schriftlichen  häudk 
Arbeiten  die  Schüler  nicht  in  nennenswerter  Weise  beedii 
wurden. 

2.  Katholische  Aloysiusschule   (Anlage  US):    Bei  dem  er 
Versuche  ist  zunächst  die  hohe  Anfangszahl  auffallend,  die 
größten  Teil  wohl  auf  den  Besuch  der  Frühmesse  zurückznfflJ 
ist,  zumal  die  meisten  Elnaben  einen  Weg   von  20  Minute 
Kirche,  hin  und  zurück  gleich  40  Minuten  vor  dem  Schnlbe) 
zurückzulegen  haben.     Es  ist  weiterhin  sehr  auffallend,  daß 
ständige  Erholung  bis  zur  letzten  Stunde  eintritt,  daß  schließ 
obwohl  am  Nachmittage  Zeichenunterricht  erteilt  wurde,  zoni 
die  Anfangszahl  wieder  sehr  hoch  ist   und   bis    zu  20  %  sl 
Es  mag   dahingestellt   bleiben,  ob   die  Teilnahme   an   der  F 
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■BO  allein  die  abnorme  Kurve  während  des  Vormittagsunter- 
fafcs  erklärt;  es  konnte  jedenfalls  kein  wesentlicher  anderer 
liffluß  eruiert  werden. 

»  Der  dritte  Versuch  deckt  sich,  was  den  Verlauf  der  Kurve 
hngi,  siemlich  gut  mit  dem  zweiten  Versuche  an  der  Hermann- 
pdo;  es  £&llt  auch  hier  wieder  an  der  Kurve  das  hohe  An- 
Inrallen  der  Prozentfehlerzahl  während  des  Nachmittagsunter- 
jjbli  auf,  während  die  FrhoJung  in  der  Mittagspause  als  gering 
Mdmet  werden  muß.  Die  niedrige  Anfangszahl  in  der  ersten 
pmittagsstunde  erklärt  sich  wohl  zum  größten  Teile  daraus,  daß 
k  Vennchstage  ein  sehr  großer  Teil  der  Schüler  die  Frühmesse 
■ft  besucht  hatte.  Dadurch  mußte  natürUch  die  Gresamtdurch- 
pvittBleistang  der  Klasse  steigen,  die  Fehlerzahl  fallen. 

El  Endresultat  in  der  vierten  Vormittagsstunde  und  in  der 
iTacbmittagsstunde  ist  in  bemerkenswerter  Weise  bei  beiden 
en  das  gleiche. 
8.  Katholische  Bonifaciusschule    (Anlage  IV):    Es   ist   von 
daß  beide  Versuche  sich  vollkommen  mit  denen  an  der 
ule  decken,  lediglich   mit  dem  Unterschiede,  daß   die 
Fehlerzahlen    größer   sind.    In   deutlicher  Weise   tritt 
bei   diesen   beiden  Versuchen   zutage,   daß   in   der   ersten 
ttagsstunde  von  einer   nennbaren   Erholung   der   Schüler 
Bede  ist,  daß  sehr  bald  eine  Ermüdung   eintritt,  daß   der 
der  Frühmesse  scheinbar  sehr  ermüdend  auf  die  Kinder 
fcL 

t  Idi  möchte  gleich  an  dieser  Stelle  bemerken,  daß  ich  wesent- 
imd  bindende  Schlüsse  aus  den   wenigen  Versuchen   nicht 
^sehen  wage.    Sie  haben  aber  wenigstens   interessante  Ergeh- 
gezeitigt,  die  es  wünschenswert  erscheinen   lassen,  die  Ver- 
in  größerem  Umfange   zu  wiederholen,  zumal   in   der  Ab- 
die  eigenartigen  Erholungskurven  genauer  zu  erklären,  wo- 
idi  darauf  hinweise,  daß  meines  Wissens   größere  Versuchs- 
mit   der  geschilderten  Methode  an  Volksschulen  noch 
angestellt  sind. 
Das    aber   zeigen    auch    die    wenigen  Versuche,   daß    die 
1er    zmn     Nachmittagsunterricht    ohne    die     not- 
ige Erholung  kommen,  eine  Erfahrung,  die  von  Seiten 
JäBtaeodfiia  ja  tagtäglich   gemacht  wird,  so   daß   sie   in   den 

nur  ihre  Bestätigung  findet. 
Am   Schlosse   der  Besprechung   dieser  Versuche  weise   ich 


544 

darauf  hin,  daß  KsHsisB-Berlin  in  seiner  Stadie  »Arbeitshy 
der  Schule«  sehr  ähnhche  Versuchsresultate  niedergelegt  ha 

Ich  hahe  dann    noch   weiter  Versuche  angeeteUt,   und 
mittels   des  Asthesiometers-EüLENBUBo.    Die  Messongen  wi 
an  je  fünf  Knaben  der  Oberklasse  der   drei    genannten  Sd 
vorgenonunen,    die   körperlich   gesund   waren,   im  Dordud 
der  Klasse   sich   bewegten   und   in   der  Nähe   des   Schnlh 
wohnten.    Die  Auswahl  erfolgte  zu  dem  Zwecke,  m0|^di8t 
und  unbeeinflußte  Kurven    zu    erhalten   unter  AuBSchaltang 
drei   wichtigsten   Fehlerquellen :   schwächliche  Konstitntion 
Krankheit,  geistige  Minderwertigkeit  und  weite   Schulwege. 
Messungen  wurden  in  der  Höhe  des  Jochbogens  an   der  Vi 
vorgenommen,  und  zwar  zu  Beginn  des  Unterrichts  und  am '. 
jeder  weiteren  Stunde.     Ich  bemerke,  daß  der   normale   isd 
metrische  Wert   an  der   genannten    Körperstelie  10  mm  bi 
(Anlage  V— VII). 

Eingangs  der  Besprechung  dieser  Zahlenwerte  nnd  Ei 
möchte  ich  hervorheben,  daß  es  mir  durchaus  fernliegt,  du 
sultat  der  wenigen  Versuche,  die  ich  anstellte,  als  ein  erschOpfi 
anzusehen. 

Immerhin    lassen    die    Versuche    meines    Eraditena 
eine  Auslegung   zu,  die   mit   den  Erfahrungen    anderer  An 
gut  übereinstimmt  und  nach    meinem  Dafürhalten    sngun 
der    Ausdehnung   des    Vormittagsunterrichts  auf 
Stunden  spricht. 

Wenn  man  Kurven  wie  die  in  Anlage  VII  (a— e)  ni 
gelegten  analysiert,  so  muß  man  zunächst  eine  Reihe  von  Fak 
berücksichtigen,  die  sie  beeinflussen  können. 

Dahin  gehören  folgende: 

1.  Lebensweise 

2.  Allgemeine  körperliche  Beschaffenheit  dee  eini 

3.  Psychisches  Allgemeinverhalten  SdiQli 

4.  Jeweilige  Disposition  am  Untersuchungstage 

5.  Art  der  Unterrichtserteilung  durch  den    einzelnen  L 
und  dessen  Einfluß. 

6.  Unterrichtsgegenstand  und  Anteilnahme   dee  Schüki 
demselben. 

Ich  habe  deshalb  (Anlage  V — VI)  die  Unterricht^egeni 
angeführt  und  auch  kurze  Charakteristiken  der  Versuchsper 
beigefügt. 
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Ästhesiometrische  Messungen, 
a)  Aloysiasschule. 
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II.  Versuch  ohne  Pause  um  9  Uhr 
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b)  Bonifaciasschtile. 
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• 

« 

— 

— 

""" 

Kmmc 

o 
t 

3 

1 

B 

i 

1 

■3 

V 

PI 

den 

ä 

i 

3 

^i 

^1 

aohUlon 

i 

1 

T 

1. 

B 

'S 

1 

H 

Gliser 

11 

12 

Ib 

u 

19 

15 

15 

14 

Ponensler. . 

15 

15 

15 

13 

12 

15 

16 

14 

miEsnrtJtBr. 

11 

12 

15 

13 

11 

11 

17 

14 

Fr«ilflg  , ,  . . 

U 

15 

13 

15 

11 

n 

15 

13 

Schwan I  .  . . 

|ll 

12 

16 

14 

11 

u 

14 

12 

c)  Hermannschule. 
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Uhr. 


i; 

r'  1 

□ 

t        n 

1 

a   LS 

ü 

fjä 

uc 

1       * 

1 

IS 

1^ 

JS 

D 

«t 

<  -1 

n. 

•bn 

i 

8 

0« 

i 

11 

f  s 

8 

J 
Ei 

>- 

a 

1.*.. 

15 

16 

19 

16 

so 

16 

mn. 

1& 

JO  16 

12 

14 

11 

1.... 

15 

16   30 

15 

12 

10 

1.,.- 

20 

16   20 

20 

15 

14 

^,.. 

12 

16 

19 

15 

16 

14 

~ 

s 

" 

N&me 

a 

«7i 

11 

li 

l 

fi 

s  £ 

1. 

w< 

»1 

3 

SobDtori 

<u 

s 

7 

IS 

7^ 

7 

2 

-" 

C^l 

« 

» 

o 

IM 

^ 

s 

B&hn^s , . , . 

15 

15 

17 

15 

15 

11 

RAülerbsrg  . 

15 

10 

9 

14 

14 

16 

Hariej  .... 

15 

19 

18 

20 

17 

22 

Denfig  . .    . 

16 

19 

15 

20 

20 

20 

Po^intzki , . . 

15 

17 

18 

19 

16 

20 

546 


Anlage  VI. 


Ästhesiometriscbe  Ermüdangsmessungen 

(graphische  Darstellung) 

und  Charakterisierung  der  Versuchspersonen. 


Zeichenerklärung : 


s=>  Ermfldong. 
=  Erholung. 


X      ^  weder  Ermfldiuig  noch  Etholong. 

a)  Aloysiusschule. 
L  Versuch  mit  Paose  nm  9  ühr. 


1.  Schiller  MurrKA:  Geweckt,  fleißig,  Gedachtnia  gut,  Abstraktion  mcbtt 
Mühe,  sehr  aufmerksam. 

6    6    7    8    9   10  11  IS  18  U  15  16  17  18  19  90  ■ 


Vorm.  1.  St 

I»  *•    » 

»  8.   „ 

n  *•     I» 

Nachm.  1.   „ 

»»  *•   » 


2.  Schfller  HOlksr:  Mittelmäßig  veranlagt,  geweckt,  fleißig,  leicht  abgdi 
aber  willig  sor  Anspannmig. 

6    6    7    8    9    10  11  IS  18  14  16  16  17  18  19  90  ■ 


Vorm.  1.  St. 

»»  *•    *» 

»»  3.    „ 

Nachm.  1.   „ 


3.  Schaler  Wolff:   Veranlagung  genflgend,  Teilnahme   am    Unterrkfat 
Erfolge  muß  er  sich  mOhsam  erarbeiten,  fleißig,  stets  anfmetkaiL 

5    6    7    8    9   10  11  IS  13  14  15  16  17  18  19  90  ■ 


Vorm. 

1. 

St 

*i 

2. 

II 

II 

3. 

» 

)■ 

4. 

1» 

Nachm. 

1. 

II 

>t 

s. 

II 
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chlUer  Hiddkmann:   Ziemlich   rabig,   gleichmatig,   begeistert  sich  nicht 
it  beim  Unterricht,  spannt  sich  nicht  an;    Leistungen  befriedigend.    An- 
eignong  des  Stoffes  langsam,  das  Grelemte  haftet  fest. 

6    6    7    8    9    10  n  12  18  14  16  16  17  18  19  30  mm 


OD. 

1. 

St 

2. 

» 

8. 

» 

4. 

M 

hm. 

1, 
2. 

» 

3cb(Uer   SghlÜteb:    Veranlagung   genügend,   geweckt,   rege   Unterrichts- 
beteiligong,  Unterrichtserfolg  genügend,  Mangel  an  Vorstdlungen. 

15    6     7    8    9    10  11  12  13  14  16  IB  17  18  19  SO  21  22  23  24  mm 


St 


n.  Versuch  ohne  Pause  um  9  IThr. 
1.  Schaler  Mufitka. 
5     6     7    8    9    10  11  12  13  14  16  16  17  18  19  20  31  22  mm 


1. 
2. 
3. 
4. 
1. 
3. 


St. 


5     6 


3.  Schüler  Hölkeb. 
7     8    9    10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21 


mm 


1.  St. 

3.  „ 

4.  ,. 
I.  „ 


1. 

2. 
3. 
4. 
.  1. 
S. 


SU 


3.  Schüler  Wulff. 
6     6    7    8    9    10  11  12  13  14  16  16  17  18  19  20  21  mm 


5tö 


i.  Schaler  Hiddkmahv. 
5    6    7    8    9   10  n  12  18  11  15  16  17  18  19  ^ 


Vorm.     1.  St. 
»>         *•   » 

4 
Nachm.  1.    „ 


X 
X 


5.  Schaler  Sohlüteb. 
6    6    7    8    9   10  11  12  18  14  16  mm 


Vorm. 

1.  St. 

w 

2.   . 

H 

8.   « 

»» 

4.    „ 

Nachm. 
II 

1.  II 

2.  ,1 

b)  Bonifaciusschule. 

I.  Veranch  mit  Pause  um  9  Uhr, 

1.  Schaler  Glases:  Niimnt  rege  am  Unterricht  teil,  mittelmäßig  begibt 
5    6    7    8    9    10  11  IS  18  14  16  16  17  18  19  90mB 


X 
X 


Vorm.     1.  St. 

„        2.   „ 

»         8.   „ 

4.    ..    . 

Nachm.  1.    ,, 

I»         2.    „  _      - 

2.  Schaler  Postbheikr:    Reger  Schaler,   fleißig,   aufmerksam,    lernt  gut  ■■ 

sorgfäiüg.  , 

6    6    7    8    9    10  11  12  13  14  16  16  17  18  19  SOma 


X 


Vorm.     1.  St. 
II  2.    „ 

P>  3«        M 

I»         *•    » 

Nachm.   1.    „ 

II  2.    „ 

3.    SchOler   Witzenbeitkb:     Sehr   langsam,   schachtem,    schwer   anrarcgl 
mittelmäßig  begabt,  wenig  aufmerksam. 
6    6    7    8    9    10  11  12  18  14  16  16  17  18  19  90 


X 


Vorm.  1.  St. 

II  2.   „ 

«  8.   „ 

II  4.   „ 

Nachm.  1.    „ 


X 
X 
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i.  Schaler  Fsbitag:  Schwerfftllig  im  Lernen,  wenig  begabt,  aber  gewissenhaft, 
leicht  zerstreut  nnd  teilnahmslos. 


5    6    7    8    9    10  11  13  18  14  16  16  17  18  19  20  mm 

Form. 

n 

1. 
2. 
S. 
4. 
1. 
2. 

St. 

»» 
M 



hchm. 

X  . . 

5.  SchOler  T>*vz:  Nimmt  rege  teil,  schwerfällig,  langsam,  aber  sorgfältig 

und  fleißig. 
6    6    7    8    9    10  11  13  18  14  16  16  17  18  19  30  mm 


Vorm.      1.  St. 

2.  „ 

„  3.  „ 

n  4,  ,9 

Nachm.    1.  „ 


n.  Versach  ohne  Panse  um  9  ühr. 

1.  SchOler  GlIseb. 
6    6    7    8    9   10  11  12  18  14  16  16  17  18  19  mm 


Vorm. 

1.    St. 

2.     „ 

» 

.1.1                                 .      1     1     j 

8.     „ 

n 

4.     „ 

1* 

Hachm. 

1.     ,. 

X    .    .     .     . 

«f 

2.     „ 

1 

2.  Schüler  Pobtkmbibb. 
5     6    7    8    9    10  U  13  18  14  15  16  17  mm 

Vorm. 

1-   St- 

X    .     . 

f» 

2.     ,. 

X   .    . 

»♦ 

3.     „ 



4.     „ 

M 

, 

Bacfam 

1.     « 

X    .     . 

t» 

2.     „ 

3.  Schüler  Witzenbbitke, 

1 

5    6    7    8    9    10  11  13  13  14  15  16  17  18  19  20  mm 

1.   St- 

Vorm. 

2.     „ 

t» 

3.    „ 

•* 

Nachm 

4.     ., 
..    1.     « 

• 

\ 


gii>r"'i,*i«"*'^*'^^"r*"rr     XX. 


31 
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6    6 


4.  SchtUer  Fbsitao. 
7    8    9   10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  90  mm 


Vorm.     1.  St 
„        2.   . 
»        3. 
„        i. 

Nachm.  1.   ,. 
2. 


6    6 


6.  Schüler  Schwskk. 
7    8    9   10  11  12  18  14  16  16  17  18  nun 


Vorm.     1.  St 

I»  ^'     n 

»  8-     >■ 

»»  ^    I» 

Nachm.  1.   „ 
u         2>   ., 


c]  Hermaimschule. 

I.  Versuch  mit  Pause  um  9  Uhr. 

1.  Schüler  Böhkkb:   Aufmerksam,   guter  Rechner,   ffthiger   Knabe,   betetHgl 

sich  lebhaft. 
5    6    7    8    9   10  n  12  18  14  15  16  17  18  19  20  31  S3  ma 


.    X 


2.  Schüler  Rautbnbebq:  Nicht  unfähig,  aber  teilnahmslos,  Trftomer. 
5    6    7    8    9   10  11  12  18  14  15  16  17  18  mm 


3.  Schüler  Habbibs  :  Nicht  unfähig,  arbeitet  fleifiig,  im  Unterricht  nicht  lebhaft. 


6  6  7  8  9  10  U  12  13  14  15  16  17  18  19  SO  31  mm 

X 





-   .  •  . 
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SdifUer  DxKZio:   Munterer  Knabe,   beteiligt  sich  lebhaft  am  Unterricht, 

sorgfältig. 
6    6    7    8    9   10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21  22  mm 


X 


Schaler  FounrrzKi :  Schwer  anzuregen,  läßt  leicht  nach,  wenig  aofmerksam. 
6    6    7    8    9    10  11  12  13  H  15  16  17  18  19  20  21  mm 


n.  Versach  ohne  Pause  nm  9  ühr. 

1.  Schfiler  Böhnks. 
6    6    7    8    9   10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  mm 


2.  Schüler  Ractbnbebo. 
5    6    7    8    9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  mm 


X    .     .     .     . 


chfiler  Most:    Wenig  aufmerksam   und  munter,   geringe  Beteiligung  am 
Unterricht,  Beanlagung  gering. 
I        6     6    7    8    9    10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  mm 


1    ^ 

4.  Schüler  Denzio. 
6     7    8    9   10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21  22  mm 

* 
• 
* 
* 

•      • 

X    .     . 

X    .     . 

81' 
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5    6 


5.  Schüler  Polektzki. 
7    8    9    10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  2t  mm 


Meines  Erachtens  spiegeln  die  Kurven  in  deutlicher  Weise 
den  Einfluß  der  einzelnen  Faktoren  wieder,  nach  deren  Ahw&gung 
wohl  folgende  Schlüsse  aus  den  Kurven  gezogen  werden  können. 

I.  Versuch: 
a)  Hermannschule  (Kurve  VIIc). 

1 .  Die  absolute  Höhe  der  Kurven  ist  an  der  Versuchsschuie 
mit  fünfstündigem  Vormittagsimterricht  höher  als  an  den  Schulen 
mit  geteiltem  Unterricht. 

2.  In  der  fünften  Vormittagsstunde  erholten  sich  die  ge- 
prüften Schüler  sämtlich. 

3.  Die  Endziffern  liegen  in  der  fünften  Vormittagsstunde 
tiefer  als  am  Ende  der  zweiten  Nachmittagsstunde  an  der  Aloysios- 
schule. 

b)  Aloysiusschule  (Kurven  VTIa  u.  b). 

1.  Die  Anfangswerte  liegen  niedriger  als  an  der  Hermanih 
schule. 

2.  Vier  Schüler  zeigen  in  der  vierten  Vonnittagsstunde 
Ermüdung. 

3.  Die  Endwerte  liegen  in  der  vierten  Vonnittagsstunde  nidtk 
so  tief  wie  am  Ende  der  fünften  Vormittagsstonde  an  der 
Hermannschule. 

4.  In  den  Nachmittagsstunden  zeigen  zwei  Schüler  (Nr.  I 
und  V)  erhebliche  Ermüdung,  zwei  Schüler  sind  ohne  bemerken»- 
werte  Erholung  nachmittags  zum  Unterricht  erschienen. 

5.  Die  Endwerte  der  zweiten  Nachmittagsstunde  liegen  höber 
als  bei  der  fünften  Vormittagsstunde  an  der  Hennannschule. 

c)  Bonifaciusschule  (Kurven  Vlld  u.  e). 

1.  Sämtliche  Schüler  zeigen  in  der  vierten  Stunde  keine 
Erholung. 

2.  Drei  Schüler  zeigen  sehr  hohe  Anfangswerte  am  Nsdh 
mittage  ab  Beweis  dafür,  daß  sie  sich  in  der  Mittagspause  nicht 
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Ixesiometrische  Ermüdungsmessungen  (Kurven] 

Hermannschule. 
L  Venaoh  mit  Pause  ntuh  der  enten  Btiinde. 
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■erholt  haben,  zwei  zeigen  große  Ermüdung  bei  niedrigen  AnfangB- 
werten. 

3.  In    der   zweiten    Nachmittagsstunde    zeigen    sich   abeoloi 
hohe  Werte. 

n.  Versuch: 

a)  Hermannschule. 

1.  Nur  ein  Schüler  zeigt  Erholung  in  der  fünften  Vormil 
stunde,   vier  —  Ermüdung  nach  vorangegangener  Erholung 
der  vierten  Stunde. 

2.  Die  Kurven  sind  stetiger  als  an  der  Aloysiusschule. 

3.  Die  Ermüdung  ist  nicht  so  jäh  wie  an  der  AIoydusBclii 

b)  Aloysiusschule. 

1.  Die  drei  ersten  Kurven  zeigen  den  jähen  Ansti^  der 
müdung  am  Vormittag.    (Die  fünfte  Kurve  Sgbi«ütsb  fällt  ai 
Betracht,  da  der  Schüler  an  dem  Versuchstage  indisponiert 
er  hatte  am  Morgen   Erbrechen   und   Kop&chmerzen,    war 
hyperästhetisch.) 

2.  Bei  drei  Schülern  fällt  der  rapide  Ansti^  der  Karren 
Nachmittage  auf. 

3.  Zwei  Schüler  kommen  ohne  Erholung  zum  Nachmil 
Unterricht. 

c.  Bonifaciusschule. 

1.  Sämtliche  Schüler  zeigen  in  der  vierten  Stunde  Erholnnf 
(Geographie). 

2.  Die  Anfangswerte  sind  niedrig. 

3.  Erholimg  in  der  zweiten  Nachmittagsstunde  (Gerfttetamei^ 

Was  den  Einfluß  des  Wegfalls  der  Pause   nach    der 
Stunde  vormittags  anlangt,  so   läßt   sich   aus   den  wenigen  Vi 
suchen  kein  Schluß  ziehen. 

Man  mag  über  den  Wert  der  ästhesiometrischen  M< 
denken  wie  man  will,  ich  glaube,  daß   die  vorstehenden  Ki 
zweierlei  lehren,  was  mit   den  Erfahrungen,    die    andernorts 
sammelt  sind  und  die  auch  die  unterrichtenden  Lehrer  gei 
haben,  gut  übereinstimmt: 

1.  Derauf  die  fünfte  Vormittagsstunde  ausgedehnl 
Unterricht  ist  für  den  einzelnen  Schüler  (ee  bezieht 
nur  auf  die  gesunden)  ohne  nachteiligen  Einfluß. 
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2.  Im  Nachmittagsmiterricbt  ermüden  die  Schüler 
ihr  schnell  oder   aie  kommen   zum   großen  Teil  ohne 
eignete  Erholung  zum  Unterricht. 

In  letalerem  Punkte  deckt  sich  also   das  Ergebnis   der  Ver- 
idie  mit  den  eingangs  geschilderten  Tatsachen  der  Physiologie. 
So    wünschenswert   es    auch   erscheinen  mußte,    die   Unter- 
tungen auf  Mädchen  und  kränkliche  Kinder  auszudehnen,  so 
ich    doch   leider   aus  Zeitmangel   davon  Abstand   nehmen 


AIb  dritter  Grund  für  die  Einrichtung   der  Ausdehnung  des 
FonnittagBunterrichts  auf  die  fünfte  Stunde   ist   des   Öfteren  die 
e  KrankheitsKiffer   bei   Kindern   an    solchen   Schulen,  die 
ttagaunterricht  haben,  ins  Feld  geführt  worden.     Ausführ- 
ee  Material  zu  dieser  Frage  haben  neben    anderen   besonders 
m-MoKNABD,  der  leider  zu  früh  verstorbene  Hallenser  Kinder- 
der   auf    dem    internationalen   medizinischen    Kongreß    in 
kau  seine  Resultate  mitgeteilt  hat,    und  Axsl    Key,  der  he- 
nnte  nordische  Schulhygieuiker,  zusammentragen. 
Es  sei  mir  gestattet,   die  wichtigen   und   bekannten  Kurven 
ScHjfin-MoKsrAED  hier  einzufügen  (Anlage  VIU). 


Kurven  zur  Darstellung  der  Kränklichkeit 

von  Kindern  der  einzelnen  Jahrgänge 

in  Prozenten  der  Schfllenahl  pro  Klasse. 

Von   ScftMtD-MONNABO. 
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In  der  Anlage  IX  habe  ich  das  Ergebnis  meiner  « 
Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  hin  graphisch  darg 
Die  Kurven  sind  ermittelt  aus  der  Zahl  derjenigen  Kind 
gelegentlich  der  von  mir  vorgenommenen  Schulrevisionen 

Anlas«  IX. 

Kurven  zur  Darstellung  der  Kränklichkeit 
von  Kindern  der  einzelnen  Klassen 

in  Prozenten  der  Schalerzahl  pro  Elaese  an  den  Dortmnnder  Veraodia 
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mit  5  stand.  Vormittagsantemc 
mit  Nachmittagsunterricht 


einzelnen  Klassen  krank  befunden  worden  sind,  und  der  G 
zahl  der  Kinder  in  den  betreffenden  Klassen;  die  Kran 
Ziffer  ist  ausgedrückt  in  Prozenten  der  Gesamtzahl.  Dabei  ht 
ich,  daß  die  von  mir  gefundenen  Zahlen  deshalb  erhebli< 
den  von  Schmid-Monnabd  mitgeteilten    abweichen,  weil   ic 
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qemgea  Kinder  in  die  Berechpung  einbezogen  habe,  bei  denen 
M  genaue  körperliche  Untersuchung  durch  mich  das  tatsäch- 
h»  Bestehen  einer  objektiv  nachweisbaren  Krankheit  ergeben 
1  Die  lediglich  anämischen  und  mit  schlechter  Allgemein- 
Qstitntion  ausgerüsteten  Kinder  habe  ich  geglaubt  ausschalten 
dürfen,  weil  zu  viele,  in  ihrer  Wirkung  nicht  meßbare  Faktoren 
Konstitution  und  den  Ernährungszustand  eines  Kindes  beein- 
»n. 
Die  Kurven  zeigen  meines  Erachtens    in    eindeutiger  Weise, 

die  Kränklichkeit  der  Kinder  an  den  Schulen  mit 
hmittagsunterricht  im   allgemeinen   eine   größere 

als  an  den  beiden  Versuchsschulen  mit  fünf- 
idigem  Vormittagsunterricht.  Sie  liefern  damit  auch 
die  hiesigen  Verhältnisse  den  Beweis  für  die  Richtigkeit 
Beobachtungen  von  Sohhid-Monnabd,  Axsl  Key  und  Etjlsk- 

Man  könnte  einwenden,  daß  das  Schülermaterial  an  den 
Inen  Schulen  infolge  der  jeweiligen  sozialen  Lage  der  Eltern 
ifferent  sei.  Ich  bin  diesem  Einwand  damit  begegnet,  daß 
lie  Hermann-  und  Aloysiusschule  einander  gegenübergestellt 
,  deren  Schulbezirk  sich  ungefähr  deckt,  bei  denen  das 
le  Milieu  ebenfalls  das  nahezu  gleiche  ist,  und  femer  die 
EaciuB'  und  Luisenschule,  von  denen  erstere  ihr  Schüler- 
rial  zum  größten  Teile  aus  den  Arbeiterkreisen  des  Stahl- 
B  >  Union  f,  die  letztere  aus  den  gleichen  Kreisen  des  Stahl- 
s  »Hoesch«  erhält.  Damit  glaube  ich  annähernd  gleiches 
lermaterial  in  Beziehimg  gebracht  zu  haben. 
Zugunsten  der  Einführung  des  fünfstündigen  Vormittags- 
tichta  spricht  femer  noch  ein  anderer  gewichtiger  hygieni- 
'  Gesichtspunkt : 

Wer,  wie  ich,  bei  zahlreichen  Schulrevisionen  stets  wieder 
teobachtung  macht,  daß  die  Reinigung  in  den  Schulhäusern 
ansehen  übrig  läßt,  namentlich  im  Winter,  wo  zu  dem  von 
andern  mit  dem  Schmutz  hineingetragenen  Staub  noch  der 
iche  Kohlenstaub  hinzukommt,  der  muß  es  als  im  Interesse 
iander  gelegen  betrachten,  daß  der  Reinigung  der  Klassen- 
9  eine  größere  Beachtung  als  bisher  geschenkt  wird,  daß  mit 
cor  Peinlichkeit  dabei  verfahren  wird.  Die  Schuldiener  und 
^angsfrauen  müssen  unbedingt  mehr  Zeit  zur  Vornahme 
wichtigen  hygienischen  Maßnahme   haben    und   besonders 
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im  Winter  in  der  Lage  sein,  die  Reinigung  noch  bei  Tag« 
vorzunehmen.  Voraussetzung  ist  natürlich,  daß  von  sräteo 
Schulbehörde  Kontrolle  darüber  geübt  wird,  daß  aadi  die  £H 
Nachmittagsstunden  zur  Reinigung  des  Schulhauses  bei 
werden. 

Einem  anderen  Punkte,  der  von  den  Anhängern  des  i 
stündigen  Vormittagsunterrichts  herangezogen  wird,  daß  nin 
die  Kinder  besonders  unserer  Arbeiterfamilien  Gelegenheit 
halten,  bei  Tageslicht  ihre  häuslichen  Arbeiten  zu  erledi 
möchte  ich  nicht  allzu  großes  Gewicht  beilegen.  Einmal  win 
Schule  meines  Erachtens  niemals  ihren  Einfluß  so  weit  in 
Elternhaus  erstrecken,  daß  nun  die  Kinder  auch  angehi 
werden,  in  den  Frühnachmittagsstunden  ihre  häuslichen  AHn 
zu  erledigen,  zum  anderen  erwächst  der  Schule  aus  i 
Wegfalle  des  Nachmittagsunterrichts  gleichwohl  n 
die  Aufgabe,   die  Kinder  nachmittags  zu  beschftfti] 

Wichtig  ist  aber,  und  meines  Erachtens  von  einschndda 
Bedeutung,  daß  bei  der  derzeitigen  Unterrichtserteilung  das  01 
Pflichtige  Kind  kaum  Zeit  zur  Erholung  und  Pflege  von  kA 
liehen  Übungen  findet. 

Wenn  man  als  Schularzt  ein  offenes  Auge  für  die  B« 
nisse  des  heranwachsenden  Kindes  nach  dieser  Richtung  hin 
wenn  man  sieht,  in  welch  erschreckendem  Umfange  Krank 
körperliche  Schwäche  und  Elend  die  gesunde  Entwicklung  um 
Schuljugend  beeinträchtigt,  wenn  man  vor  allem  sieht,  wie 
heimtückische  Tuberkulose  auch  an  dem  Marke  unserer  ai 
Pflichtigen  Jugend  verderbenbringend  zehrt,  dann  muß  man 
Forderung  mit  allem  Nachdruck  aufstellen:  Es  ist  höcbtae 
heiligste  Pflicht  der  Schule,  für  die  Gesundung  und  köipec 
Stählung  der  ihr  anvertrauten  Kinder  mehr  und  intensiver  S 
zu  tragen  als  bisher. 

Wenn  man  durch  alle  bisher  angeführten  hygiems 
Gründe  —  die  Tatsachen  aus  der  Physiologie  des  menacUi 
Körpers,  die  größere  Ermüdung  des  Kindes  im  Nachmittagm 
rieht,  die  größere  Kränklichkeit  des  Kindes  an  den  Schulen 
geteiltem  Unterricht,  die  Möglichkeit,  die  wichtige  ReinigaDj 
Schulhauses  gründlicher  vornehmen  zu  können  — ,  sich  nidil 
derj^Zweckmäßigkeit  des  fünfstündigen  Vormittagsunterrichts  ^ 
zeugen  ließe,  so  müßte  vom  Standpunkte  des  Arztee  und  'S 
hygienikers  allein  die  nicht  laut  genug  zu  verkündende  Fords 
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I  die  Jagend  von  Schulwegen  zu  körperlichen  Übungen  an- 
balten  werden  muß,  alle  Bedenken  beseitigen. 

Es  hieße  Elulen  nach  Athen  tragen,  wollte  ich  nach  all  den 
!5rteningen,  die  auf  Kongressen  der  verschiedensten  Art  — , 
i  erinnere  an  die  Versammlungen  des  deutschen  Vereins  für 
Emtliche  Gesundheitspflege,  des  allgemeinen  deutschen  Vereins 
r  Schulgesundheitspflege,  die  Kongresse  zur  Förderung  der 
olkB-  und  Jugendspiele  in  Deutschland,  die  internationalen 
ODgresse  für  Schulgesundheitspflege  — ,  hier  noch  einmal  alle 
B  Vorteile  zusammentragen,  die  aus  einer  umfassenderen 
kge  der  Leibesübungen  für  unsere  heranwachsende  Jugend  sich 
geben. 

£0  ist  eine  erfreuliche  Tatsache,  daß  die  staatlichen  Schul- 
bDrden  den  Mahnungen,  die  um  das  Wohl  der  Schuljugend 
■Offgte  Ärzte  xmd  einsichtsvolle  Pädagogen  ertönen  ließen 
|d  auch  noch  erheben,  gefolgt  sind  und  der  Pflege  der  Leibes- 
Inagen  an  den  Schulen  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
iimet  haben  —  ich  erinnere  an  den  jüngsten  Erlaß  der  württem- 
■l^schen  Zentralinstanz,  der  den  obligatorischen  Spielnachmittag 
Igemein  zur  Einführung  gebracht  hat,  femer  an  die  unablässige 
Bterstatzang,  die  der  Bewegung  von  seiten  der  preußischen 
Unibehörde  zu  teil  geworden  ist;  es  muß  als  ein  hochbedeut- 
hWB  Verdienst  des  ehemaligen  preußischen  Kultusministers 
Ird  V.  G088LSB  betrachtet  werden,  in  dem  bekannten  Erlasse 
ii  dem  Jahre  1882  zum  ersten  Male  auf  die  hohe  Bedeutung 
r  Leibesübungen,  im  besonderen  der  Spiele  auch  für  die  körper- 
be  Stählung  der  Jugend  hingewiesen  zu  haben. 

Die  Schulbehörden  dürfen  heute,  nach  Klärung  aller  ein- 
Uigigen  Fragen,  nicht  mehr  vor  der  Forderung  einsichtsvoller 
Bto zurückschrecken,  den  obligatorischen  Spielnachmittag 
A  an  den  Volksschulen  einzuführen. 

Wenn  man  bei  dem  bisher  geübten  Verfahren  sieht,  wie  von 
a  fiber  20000  Elindem  nur  wenige  Hundert  an  den  Spielen 
h  beteiligen,  da  es  jedem  freigestellt  ist,  so  drängt  sich  der 
nach  Einführung  des  obligatorischen  Spielnachmittags 
selbst  auf,  wenn  anders  die  Einrichtung  zu  Nutz  und 
unserer  Schuljugend  sein  soll.  Die  Pflege  der  Leibes- 
darf  sich  aber  nicht  auf  die  Abhaltung  eines  Spiel- 
dunittags  beschränken,  sie  hat  weiterzugehen,  die  Schüler  und 
lOlflrimien  sind  zu  gemeinsamen  Spaziergängen  und  zu 
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anderen  gemeinsamen  Veranstaltungen  zu  vereinigen,  die  d 
dienen,  dem  Kinde  eine  Erholung  von  der  geistigen  Arbeit, 
die  Schule  verlangt,  und  eine  Stählung  seines  KOrpere  xa 
mittein  und  zu  gewähren.  Die  Schule  muß  im  Interesse  ci 
gesundheitsgemäßen  geistigen  und  körperlichen  Entwicklong  < 
Schulkinde  eine  zusammenhängende  freie  2«eit  gewfthrea 
der  es  bislang  fehlt. 

Obwohl  es  streng  genommen  nicht  zu  meinem  Thema  gel 
möchte  ich  es  doch  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen, 
eine  von  mir  bei  einigen  Städten,  die  bereits  seit  läng«:« 
den  fünfstündigen  Vormittagsunterricht  haben,  veranlaßte  Enq 
ergeben  hat,  daß  diese  Einrichtung  sich  in  jeder  Beziehung 
bewährt  hat.  Die  Stadt  Königsberg  ist  sogar  nach  vorübeigol 
der  Rückkehr  zum  geteilten  Unterrichte  wieder  zur  EinridiJ 
des  fünfstündigen  Vormittagsunterrichts  geschritten. 

Ehe  ich  zum  Schlüsse  auf  die  Vorteile  eingehe,  die  mu 
Jugend  und  der  Schule  aus  dem  fünfstündigen  Vormittagsai 
rieht  erwachsen,  möchte  ich  kurz  die  Einwände  streifen,  die  gi 
die  Einrichtung  erhoben  worden  sind. 

Man  hat  zunächst  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  die  . 
dehnung  des  Vormittagsunterricht  auf  fünf  Stunden  ein« 
große  Zumutung  an  die  geistige  Leistungsfähigkeit  des  Kii 
darstelle,  daß  die  Kinder  in  der  fünften  Stunde  so  sehr  ermQdi 
daß  es  ausgeschlossen  sei,  sie  mit  Vorteil  zu  unterrichten. 
dieser  Einwand  ungerechtfertigt  ist,  haben  die  zahlreichen  i 
bezüglichen  wissenschaftlichen  Experimente  ergeben,  hat  vor  i 
Dingen  auch  die  praktische  Erfahrung  sowohl  in  anderen  Sti 
wie  auch,  soweit  ich  unterrichtet  bin,  an  den  hiesigen  Vena 
schulen  gelehrt. 

Man  hat  femer  eingewendet,  daß  bei  der  an  sich  zonehi 
den  Kriminalität  des  jugendlichen  Alters  zwischen  12 
18  Jahren  die  Gefahr  bestünde,  daß  nach  Einführung  des  f 
stündigen  Vormittagsunterrichts  unsere  schulpflichtige  Jii| 
noch  mehr  verrohe  und  sittlich  verkomme.  Wenn  man  aidi 
Statistik  der  Kriminalität  der  Jugendlichen  genauer  ansieht,  so ' 
man  auf  die  Tatsache  stoßen,  daß  die  Steigerung  im  weeenttii 
das  Alter  von  14 — 18  Jahren,  demnach  die  schulentlmss 
Jugend  betrifft.  Diese  Tatsache  hat  ja  auch  die  Zentraibefa 
veranlaßt,  die  Frage  nach  einer  Fürsorge  für  die  schulentl« 
Jugend  auf  den  amtlichen  Lehrerkonferenzen  zur  DiakoiBNi 
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Men.  Daß  die  mannigfachsten  Faktoren  des  öffenüieben  Lebens 
Üe  Kriminalität  der  Jugendlichen  in  ungünstigem  Sinne  beein- 
loflsen,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Ich  glaube  aber 
liö  Ansicht  vertreten  zu  dürfen,  daß  die  Kriminalität  und  Ver- 
ohong  der  schulpflichtigen  Jugend  nicht  zugenommen  hat.  Ein 
rirksames  Vorbeugemittel  erblicke  ich  in  der  umfassendsten 
^ge  der  Volks-  und  Jugendspiele,  die  besonders  geeignet  sind, 
BS  Vorstellungsleben  unserer  schulpflichtigen  und  schulentlassenen 
Qgend  mit  Elementen  zu  beleben,  die  im  Sinne  einer  moralischen 
Uhlung  derselben  wirken.  Die  schulpflichtige  Jugend 
inß,  wenn  der  Nachmittagsunterricht  fortfällt,  von 
er  Straße  ferngehalten  werden.  Das  erreicht  die  Schule 
t)W  meines  Erachtens  am  wirksamsten,  wenn  sie  die  Schüler 
ad  Schülerinnen  zu  gemeinsamen,  unter  der  Aufsicht  des  Lehr- 
»rsonals  vorgenonunenen  Spielen  und  anderen  Veranstaltungen 
»einigt.    Damit  fällt  auch  der  zweite  Einwand. 

Man  hat  femer  den  Einwand  erhoben,  daß  das  Familienleben 
ipch  die  Einführung  der  fünften  Vormittagsunterrichtsstunde 
ne  Beeinträchtigung  erfahre.  Es  ist  nicht  recht  ersichtiich,  worin 
leee  Beeinträchtigung  erblickt  werden  soll.  Sie  kann  sich 
Vdistens  darin  geltend  machen,  daß  das  gemeinsame  Mittagsmahl 
letOrt  wird.  Ist  dieses  aber  in  unserer  Arbeiterschaft,  die  mit 
len  Kindern  das  Gros  zu  imserer  Volksschuljugend  stellt,  tat- 
«hlich  ein  so  wichtiger  Faktor  des  Familienlebens?  Ich  möchte 
ese  Frage  verneinen.  Wer  so  genau  wie  die  Ärzte  das  Leben 
sr  Arbeiterbevölkenmg  kennt,  der  wird  mit  mir  wohl  der 
einmig  sein,  daß  gerade  das  Mittagessen  durchaus  ungeeignet 
t,  den  Familiensinn  zu  fördern.  Abgesehen  davon,  daß  ein 
oßer  Teil  der  Arbeiter  das  Mittagessen  auf  der  Fabrik  ein- 
nunt,  ist  es  Erfahrungstatsache,  daß  von  dem  Familienvater 
t8  Essen  in  der  Mittagspause  in  aller  Hast  eingenommen  wird, 
i  er  bis  1  Uhr  den  Weg  nach  der  Fabrik  resp.  Arbeitsstätte 
ieder  zurückzulegen  hat;  es  bleibt  ihm  somit  kaum  Zeit  zu 
ler  Erholung  im  Kreise  der  Familie.  Es  darf  daher  als  so  gut 
e  ausgeschlossen  angesehen  werden,  daß  durch  die  Einführung 
r  fünften  Vormittagsstunde  das  Familienleben  unserer  Arbeiter- 
siilien  eine  Beeinträchtigung,  einen  Kiß  erfährt.  Dazu  kommt 
dl,  daß  eine  Umfrage  bei  den  Eltern  der  Kinder  einer  Ver- 
^hsschule  im  Gebiete  des  Stahlwerks  Hoesch  ergeben  hat,  daß 
)8e    sich  mit  ganz   verschwindenden  Ausnahmen  (345  :  17)  zu- 
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gunalen  der  fünften  Vorraittagsstunde  aufigeeprochen 

iat  damit  auch  der  Beweis  erbracht,   daß  die  Arbeiter  sei 

der  neuen  Einrichtung  zufrieden  sind. 

Der  vierte  Einwand,  daß  die  Einführung  der  fünften" 
mittagsstunde  wegen  der  Erteilung  des  pfarramtlicben  Rcligioi 
Unterrichts  auf  Schwierigkeit  stoße,  dürfte  bei  Entgegenkomn» 
von  selten  der  Herren  Geistlicheu  hinftlllig  werden,  wie  die  I 
fahrungen  anderer  StAdte  gelehrt  haben.  Ich  bin  der  fesl 
Überzeugung,  daß  die  Herren  Geistlichen  angesichts  der  4 
schneidenden  hygienischen  Bedeutung  des  ausgedehnten  VI 
mittagsunterrichts  für  die  Gesundung  unserer  Schuljugend  du 
Modus  finden  werden,  an  Hand  dessen  eich  die  Einfügung  i 
Religionsunterrichts  in  die  Lehrplftne  mit  fünfstündigem  Vormiltij 
Unterricht  ermöglichen  läßt. 

Wenn  von  vielen  Anhängern  des  fünfstündigen  Vormitt|( 
Unterrichts  behauptet  worden  ist,  diese  Einrichtung  erlanl 
eine  ausgedehntere  gewerbliche  Betätigung  der  Seht 
Jugend,  so  möchte  ich  mit  allem  Nachdruck  vor  eio 
derartigen  Auffassung  warnen.  Der  ganze  Nutzen,  der < 
Einrichtung  zuzuschreiben  ist,  würde  durch  eine  größere  gew« 
liehe  Tätigkeit  der  Kinder  nicht  nur  vollkommen  wettg€ani4 
sondern  sich  sogar  meines  Erachtens  in  das  Gegenteil  umkebl) 
Der  Organismus  des  schulpflichtigen  Kindes  ist  im  Pubertfitsil 
dessen  Beginn  in  das  13.  und  14.  Lebensjahr  fällt,  nach  Üt 
lichem  Ermessen  unter  allen  Umständen  bei  gewerblicher  TBi 
keit  in  seiner  Entwicklung  gefährdet. 


Für  die  praktische  Durchführung  des  auf  die  fün 
mittagsstunde  ausgedehnten  Unterrichts  sind  drei  GesichUpuid 
von  maßgebender  Bedeutmig,  die  als  allgemein  anerkannte  FcC 
rungen  der  Hygiene  schließlich  noch  anzuführen  wären:        | 

1.  Die    Dauer    der    einzelnen     Unterrichtastunden    ist 
45  Minuten  zu  kürzen. 

2.  Zwischen  je  zwei  Stunden  sind  Pausen  einzufügen.  d< 
Dauer  mit  der  Zahl  der  UntorrichUstunden  waclison  muß. 

3.  Der  g^^mnastieche  Unterricht  (Turnen)  ist  nicht  als  1 
Erholung  anzusehen  (abgesehen  vielleicht  von  längeren  Erholi^ 
pausen  beim  Geräteturnen),  er  ist  aus  dem  wiBeen&chafÜil 
Stundenplan  auszumerzen. 
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Oberster  Gesichtspunkt  für  die  ganzen  Bestrebungen  nach 
Ginfßhrung  des  fünfstündigen  Vormittagsunterrichts  muß  es 
bleiben: 

>den  sogenannten  wissenschaftlichen  Unterricht  ganz 
in  die  Vormittagsstunden  zu  verlegen.« 

Zum  Schliiß  sei  es  mir  gestattet,  mit  wenigen  Worten  noch 
uf  die  Erfolge  einzugehen,  die  nach  ärztlichem  Dafürhalten  dem 
mgeteilten  Unterricht  entspringen: 

An  die  Spitze  ist  meines  Erachtens  die  sichere  Erwartung 
n  stellen,  daß  wir  den  Organismus  des  heranwachsenden  Kindes 
Bit  der  Einführung  des  fünfstündigen  Vormittagsunterrichts  unter 
lesondheitiich  einwandfreiere  Bedingungen  stellen,  einmal  durch 
lie  Ausschaltung  des  Unterrichts  während  der  Dauer  der  Haupt- 
ihase  der  physiologischen  Verdauungstätigkeit  und  die  dadurch 
«wirkte  Erholung  des  kindlichen  Körpers,  dann  durch  die  er- 
taete  Möglichkeit,  durch  PÜege  der  Volks-  und  Jugendspiele 
üe  gesamten  körperUchen  Funktionen  zu  heben,  die  körperliche 
Sotwicklung  förderüch  zu  beeinflussen. 

Die  mit  der  Materie  vertrauten  Ärzte,  die  einen  Einblick  in 
len  Schulorganismus  sowohl  in  bezug  auf  die  derzeitige  Ab- 
vicklnng  des  Unterrichts  in  der  Mittel-  und  Oberstufe  der  Volks- 
idmle  wie  auch  in  die  körperliche  Beschaffenheit  unserer  Volks- 
Khnljugend  getan  haben,  erwarten  auf  das  Bestimmteste  eine 
Sebrmg  des  gesundheitlichen  Niveaus  der  Jugend,  das  zuzeit 
venigstens  in  den  großen  Städten  als  ein  bedenklich  niedriges 
bewichnet  werden  muß,  von  der  durchgreifenden  Pflege  körper- 
Bcher  Übungen  der  verschiedenen  Art.  Sie  mußten  darum  vor- 
Mhmlich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  Anhänger  des  fünf- 
it&ndigen  Vormittagsunterrichts  sein. 

Noch  eins  kommt  hinzu:  Die  mit  der  Aushebung  der 
Uilitärpflichtigen  betrauten  Ärzte  haben  in  immer  steigendem 
Haße  die  Beobachtung  machen  müssen,  daß  der  Heeresersatz 
itÄndig  ein  minderwertigerer  wird.  Die  Schule  wird  deshalb 
och  in  ergiebigem  Maße  sich  an  der  großen  Aufgabe  beteiligen 
taien,  die  Wehrkraft  des  Volkes  durch  körperliche  Stählung 
er  ihr  anvertrauten  männlichen  Jugend  zu  heben.  Die  erst  mit 
er  Einführung  des  ausgedehnten  Vormittagsunterrichts  möghche 
flege  der  Jugendspiele  muß  als  das  wichtigste  Mittel  zur  Er- 
ichimg dieses  Zieles  angesehen  werden. 
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Daß  mich  die  kt5rperliche  Ertüchtigung  unserer  weibliche 
Jugend  von   nationalen  Gesichtspunkton   aus   erstrebenswert 
bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung. 

Schließlich  sind  die  Volks-  und  Jugendspiele  eine  ni' 
unterschätzende  Waffe  im  Kampfe  wider  die  Tuberkuli 
nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  bei  unserer  Schuljugend  eia 
zusetzen  hat,  in  dem  man  einmal  den  kindlichen  OrganiBini 
gegen  die  Wirkung  der  Infektion  schützt,  zum  anderen  aber  uM 
den  Körper  gegen  eine  spätere  eventuelle  Infektion  widerstand 
fähig  macht.  Ich  habe  gelegentlich  der  Vorträge  in  den  EoM 
zur  Ausbildung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  der  Anleitui 
der  V^olks-  und  Jugendspiele  immer  wieder  mit  Nachdruck  ■ 
die  große  Bedeutung  derselben  für  den  Kampf  wider  die  Tubf 
kulose  betont  und  ausführUch  begründet. 

Der  sozialpolitisch  denkende  Arzt  muß  heute  die  Ansdiauai 
vertreten,  daß  durch  die  Fürsorge  an  der  Schuljugend   in  bM 
auf    die    Hebung    der     körperlichen     Widerstandsfähigkeit    dl 
Organen    der    sozialen    Fürsorge    für    Erwachsene    (KomflMfl 
Krankenkassen  und  namenthch  den  Ijandesversicherungsandl^ 
große   Ausgaben    erspart   bleiben,  daß    das  Kapital,  das  an  i 
Gesundung  der  Schuljugend  angelegt  wird,  sich   ökonomisefa 
dacht  in  ergiebigem  Maße  verzinst. 

Es  unterliegt  femer  keinem  Zweifel,  daß  durch  die  gfliul 
Beeinflussung  des  kindlichen  Körpers  noch  weitere  personelle  Vi 
teile  für  unsere  Jugend  aus   der  sogenannten  ungeteilten  UnH 
richtszeit  in  Verbindung  mit  der  obligatorischen  PHege  der  Vofl 
nnd  Jugendspiele  erwachsen. 

Alle  Schädigungen,  die  bei  der  derzeitigen  UnterricfataeitdlM 
den  kindlichen  Körper  treffen,  sind  ausgeschaltet,  so  daß  Ifl 
nach  ärztlichem  Ermessen  der  Unterricht  ein  weit  wirkaaiM 
sein  muß  und  neben  der  körperhchen  auch  die  geiatigtt 
rung  des  einzelnen  Kindes  eine  größere  werden  kann. 

Es  wird  femer  erreicht,  daß  auch  die  körperhcbo  Di 
zur  Ausübimg  des  späteren  Berufes  eine  günstigere  wird. 

In  bezug  auf  das  soziale  Verhalten  des  Kindes  ist  mi 
hoffen,  daß    die  weitestgehende  Betiitigung   der  Jogeo^piab 
der    anderen    außerhalb    des   direkten    Lehrzweckes    doir 
liegenden    gemeinsamen    Veranstaltungen    das    Vorstttlii 
des  Kindes  in  günstigem  Öiune    befruchten    werden, 
wird  schließlich   zu  erwarten   sein,    daß    nicht    die 
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^irkangen,  eine  Beeinträchtigung  des  Familienlebens  und  eine 
ttiiche  Verrohung  der  Jugend  durch  die  Einführung  des  aus- 
sdehnten  Vormittagsunterrichts  eintreten,  sondern  ihr  Gegenteil 
Töicht  wird, 

eine    körperliche    und    moralische    Stählung    der 

Jugend   und   eine  Belebung   der   Beziehungen    des 

Kindes  zur  Familie  und  Schule, 
ie  erst    einwandsfrei    wirksam    zutage     treten   werden,   wenn 
Qsere  Jugend  einmal  erst  einige  Zeit  der  Segnungen  des  >unge- 
öhenc  Unterrichts  teilhaftig  gewesen  ist. 

Die  Schule  möge  den  noch  heute  gültigen  Satz  zu  jeder  Zeit 
eherzigen: 

Mens  Sana  in  corpore  sano. 


Vorstehender  Bericht  wurde  an  die  städtische  Schuldeputation 
stattet,  nachdem  die  Königl.  Begierung  in  Arnsberg  ein  Gut- 
taten des  Stadtschularztes  über  die  hygienische  Bedeutung  des 
ngeteilten  Unterrichts  eingefordert  hatte,  um  nach  einem  mehr- 
Üirigen  Versuche  an  mehreren  Volksschulen  mit  dieser  Unterrichts- 
ym  eine  definitive  Entscheidung  zu  treffen. 


leilcht  über  die  8.  Jahresversammlung  des  Deutsohen 
Vereins  für  Schulgesundiieitspfiege  in  Karlsruhe. 

Von 

Dr.  JoBDT-Bem. 

(Fortsetzung  und  Schluß.) 

Das  Thema  für  die  Verhandlungen  des  dritten  Tages 
iQteie: 

leckte  und  Pflickten  der  städtiscken  Scknlverwaltang  bezüglich  des 
ssamtei  Schntweseiui,  insbesondere  im  Hinblick  anf  Unterrichts-  nnd 
schalhygienische  Fragen. 
Referenten :  Beigeordneter  DouciNiCTJS-Straßburg  i.  Eis.  und 

Professor  Dr.  F.  A.  ScHMiDT-Bonn. 
Leitsätze  zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Dominicus. 

1 .  Die  Rechte,  die  zxuzeit  den  deutschen  Stadtverwaltungen 
der  Verwaltung  des  Schulwesens  zustehen,  sind  mit  geringen  Aus- 
tinen   nicht    hinreichend.     Im  Interesse    der  städtischen  Schulen, 
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insbesondere  im  Intereeee  der  Schulhygiene  im  weitesten  SinDe,  Üe^t 
68,  daß  die  Städte,  unter  BelbstverständÜcher  Wahrung  der  allge 
staatlichen  Interessen,  auch  die  fachmännische  Leitung  dw  \M\li.- 
sächlich  durch  sie  unterhaltenen  öffentlichen  Schulen  sowie  «li» 
Aufsicht  über  die  Privatschulen  erhalten. 

2.  Schon    jetzt    lassen    es    sich    die  deutschen  St&dte  aogeltgMl 

sein,    durch    freiwöllige  Fürsorge  Einrichtungen  aller  Art  ihre  hypl« 

niflchen  Pflichten  gegenüber  der  Schule  zu  erfüllen. 

Erforderlich  erscheint  indeß  auf  diesem  üebiet: 

n)  die  weitere  Ausgestaltung  der  Organisation  des  Bchulintlicfacn 

Dienstes,    sowohl    für    die  Volks-    alß    auch    für  die  höbai 

Schule    und    in    dem  Sinne,   daß  für  eine  wirkliebe  Duicth 

führung    der    von    dem  Schularzt    als    notwendig  erkannWi 

ärztlichen  Behandlung  der  Kinder  gesorgt  wird; 

b)  die    Sicherstellung     einer     ausreichenden     Ernährung   oa 
Kleidung  der  Schulkinder; 

c)  die  Durchführung  regelmäßiger  Bäder  für  alle  VolkMchöltf; 

d)  die    Einführung    eines    obligatorischen    wöchentlichen  SpW 
nachmittags  für  alle  Schulen  und  die  Beschaffung  der 
Spielplätze. 

Leitsätze 
zu  dem  Referat  von  Prof.  Dr.  med.  F.  A.  ScumidtBodd. 

A.  Volksschule. 

1 .  Die  neuzeitliche  Entwicklung  des  Schulwesens,  die  geslM^BrtM 
Anforderungen  der  Schulhygiene  nicht  nur,  sondern  auch  der  8oö« 
hygiene  haben  dazu  geführt,  daß  die  Einrichtungen  und  Aufwend' 
für  das  Volksachulwesen  in  unseren  größeren  und  mittleren  8l 
weit  hinausgehen  über  das,  was  den  Städten  nach  den  staaüidrf 
Bestimmungen  als  Pflicht  obliegt. 

2.  Diese  Opferwilligkeit    der  Stadtgemeiuden   ist    nur  daoD 
erhalten,    wenn    die  Rechte  der  Gemeinden    an  der  VerwaJtuoi 
Volksschulen    in    deren    inneren    und    äußeren  iVngelegenheiteD 
gewahrt  bleiben  und  unnötige  Eingriffe  der  staatlichen  An 
Sichtsbehörden  in  diese  Rechte  vermieden  werden. 

3.  Zur  hygienischen  Beaufsichtigung  nicht  nur  der  Scbüli 
sondern  auch  aller  Schnleinrichtungen  sowie  des  Schulbetriebtf 
den  Städten  in  ihren  Schulärzten  das  geeignete  Organ  izc^ 
—  Die  Schulärzte  haben  alljährlich  in  gemeinsamer  Sitzung  mit  dl 
städtischen  Schuldeputation  den  Bericht  über  ihre  BeobncbtODf 
vorzulegen;  es  soll  ihnen  hier  auch  die  Gelegenheit  geboten 
Anträge  zu  stellen  und  zu  begründen  in  bezug  auf  ecbolbygi« 
Verbesserungen.  Auch  bei  der  Aufstellung  von  Plänen  zu  KenblOl 
oder  größeren  Umbauten  von  Schulhäusern  sind  die  Scbuläntt 
hSren. 

4.  Den  städtischen  Schulverwaltungen  ist  bezuglich  der  Gestall 
der  Unterrichtszeiten  an  den  Volksschulen,  wie:  Schulbeginn 
Morgen,    Beschränkung    oder    Wegfall    des    Nachmittagsun 
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srutunden,  Häufigkeit  und  Dauer  der  Pausen  zwischen  den  ünter- 
^iBStanden,  verbindliche  Kinführang  von  Spielnachmittaj^en,  Wan- 
rungen,  Schwimmunterricht  u.  dgl.,  um  ho  mehr  ein  größeres  Maß 
Ibatändigen  Verfügungsrechtes  einzuräumen,  als  die  Btaatliche  Ober- 
licht dadurch  iu  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird. 

»B.  Höhere  Schulen. 
,  Die  gesundheitliche  Überwachung  der  Mittel-  und  der  höheren 
holen  in  Prexißen  ißt  eine  ungenügende.  Für  die  höheren  Schulen 
Idtiachen  Patronata  sind  seitens  der  Stadt  Schulärzte  anzuntellen, 
liehe  sowohl  die  Schulgebüude  und  -einrichtungen  in  regelmäßigen 
rischen räumen  zu  besichtigen  haben,  als  insbesondere  auch  fort- 
ifend  den  Gesundheitszustand  aller  Schüler  überwachen.  Auf  die 
Btfftelluiig   der  Sehschärfe  ist  dabei   besonderes  Gewicht  zu  legen. 

6.  Die  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  haben  diese  Tätigkeit 
I  Schularztes  zu  unterstützen  imd  zu  ergänzen  dadurch,  daß  sie 
f  den  Personal-  oder  Gesundheitsbogen,  welche  für  jeden  Schüler 
führen  sind,  Eintragungen  machen  über  beobachtete  Erscheinungen, 
e:  häufiger  Kopfschmerz;  schlaffes,  unlustiges  oder  gereiztes  Wesen; 
fkllendee  Versagen  der  Denkkraft  oder  des  Gedächtnisses;  Ab- 
Bpanntheit  oder  sonstige  Anzeichen  geistiger  Ermüdung. 

1.  Der  städtische  Schularzt  hat  alljährlich  mindentens  einmal 
Wr  Lehrerkonferenz  über  ein  echulhygienisches  Thema  vorzutragen 
id  eich  dem  Lehrerkollegium  zur  Beantwortung  von  Fragen  aus 
B  Gebiete  der  Unterrichtehygiene  zur  Verfügung  zu  stellen. 

8.  Das  Kuratorium  jeder  städtischen  höheren  Schule  nimmt 
Ijihrlich  einen  Bericht  des  Schularztes  entgegen  und  macht  geeigneten- 
lifl  die  darin  gegebenen  echulhygieniechen  Anregungen  zur  Gnmd- 
^  von  Anträgen  an  das  Provinzial-Schulkollegium. 

^K  C.  Private  höhere  Mädchenschulen. 

^v.  Die  bestehende  gesundheitliche  Überwachung  der  privaten 
(Wen  Mädchenschulen,  wie  sie  hinsichtlich  der  Schulhäuser  und 
ftr  Einrichtungen  Reitens  des  Krei.sarzte8  sowohl  wie  seitens  der 
Idtischen  Schulverwaltung  geschieht,  ist  keine  ausreichende  — 
IDial  die  bestehenden  Befugnisse  der  städtischen  Verwaltung  nur 
!i  ganz  groben  Verstößen  gegen  die  Gesundheitspflege  ein  direktes 
UuiGhreiten  möglich  maclien. 

10.  Die  privaten  Töchternchulen  sind  in  glei<;her  Weise  wie  die 
olksschulen  einer  geregelten  schulärztlichen  Kontrolle,  die  sich  auch 
rf  die  Untersuchung  der  einzelnen  Schülerinnen  erstreckt,  zu  unter- 
fr/en.  Beanstandungen  der  Schuleinrichtungen  wie  des  Schul betriebs, 
t  aus  hygienischen  Gründen  durch  den  Schularzt  erhoben  werden, 
id  von  der  städtischen  Schulverwaltung  zu  prüfen  und,  wenn  er- 
rderlich,  der  staatlichen  Aufsichtsbehörde  zur  weiteren  Veranlassung 
unterbreiten.  Anordnungen,  welche  keinen  größeren  Geldaufwand 
dingen,  oder  welche  den  Unterrichtsbetrieb  nicht  beeinträchtigen, 
^n    von    der   städtischen  Schulbehörde   direkt  getroffen  werden. 
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Den  Schulvoreteherinnen    atfht  jedoch   dae  Recht  zu,    hiergegen  b« 
dem  l*ro\inzial-Schulkollcgium  Einspruch  zu  erheben. 

D.  Kindergärten  und  Kinderbewahran«talten. 

11.  Bezüglich  der  Beaufsichtigung  der  Kindergärten  und  der 
Kinderbewahranetalten  sind  dio  Rechte  nicht  nur,  nondem  aucli  die 
Pflichten  der  städtischen  Schulverwaltungcn  wesentlich  zu  enroitwi 
Schon  die  Gefahr  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten,  in  di» 
Kinderjiihrcn  vor  dem  schulpflichtigen  Alter  besonders  groß,  rotchl 
e'me  ständige  gesundheitliche  Überwachung  dieser  Anstalten  tmbeffingt 
notwendig. 

12.  Der  städtischen  Schulverwaltung  muß  aber  aocb  das  Red* 
zUHtehen,  auf  die  I/?itung  der  Kinderbcwahranstalten  unmitldbtf 
einzuwirken.  Es  sind  hier  nicht  nur  hygienisch  vorwurfsfreie  Kitt 
richtungen  zu  fordern,  insbesondere  ein  genügend  großer,  trocki 
und  sonmger  Spielhof  sowie  eine  überdachte  offene  Hpielballe,  ßoik 
es  ist  auch  darüber  zu  wachen,  daß  sich  die  Kleinen,  wenn  elwl 
möglich,  dort  auch  aufhalten  und  mit  Spielen  beschäftigt  wenleft 
Da  bei  den  Leiterinnen  solcher  —  meist  konfeesionelleu  —  Bcnifaf 
anstalten  vielfach  die  Neigung  besteht,  nach  einem  bestimo: 
Stundenplan  die  Kleinen  im  Schulzimmer  zusammenzupfercheii, 
vorzeitig  an  die  Schulbank  zu  fesseln  und  zum  Herplappeni  t 
Gedichten,  Bibelstücken  u.  dgl.  abzurichten,  so  muß  e8  der  etidtt 
sehen  Schiilverwaltung  zustehen,  hier  in  geeigneter  Weise  fiazu^RÜd 
und  zum  Schutze  der  zarten  Gesundheit  der  Kleinen  entspnrcbeoll 
Vorschriften  zu  geben. 

Es  scheint,  daß  Mißverhältnisge  zwischen  den  Pälchleu 
Leistungen    der    städtischen     Verwaltungen     und    den    Red 
der  staatlichen  Aufsichtsbehörden  nach  diesem  Thema  genifeuhab« 
So  wurde  z.  B.   in  Berlin  vom   Ministerium    der  Stadtverwaltm 
verboten,  ihre  Schulhäuser  und  Spielplätze  beatimmten  Verei&a 
zu  gewahren.     Anderswo  wurde  von  der  stantiicheu  Behönle 
Gesuch  um  versuchsweise  Einführung  der  Steilschrift  uutefsigt 
von  einem  Öchulin8{:>ektorate  Lüften  und  stündliche  Unterbrecht! 
des  Unterrichts  abgelehnt;  ein  Gesuch  um  Einführung  des  fünf 
BtÜndigen    Vormittagsunterriclits     ohne     alle     Begründimg    »fif 
gewiesen  usw.  — 

Die  Schulgesundheitspflege  ist  einem  sachverständigen  Scbu 
ar 2t e  zu  tibergeben.  Straßburg,  Mannheim  usw.  sind  v« 
mehrköpfigen  Schularzte  im  Nebenamt  zum  einheitlichen  i 
Hauptamt  übergegangen.  Vater,  Lehrer  und  Arzt  sollen  in  ^ 
mußgebenden  Behörde  vertreten  sein.  Ein  wesentlicher  Beetandb 
der  BchulÄrztlichen  Tätigkeit  soll  bestehen  in  der  hygienixÄi« 
Beleiirung  der  Lehrer  und  der  Eltern   (an  Elternabenden). 
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g  hat  durch  den  Schularzt  nicht  zu  erfolgen.  Die 
ad  an  die  Eitern,  Hausärzte,  Spezialisten  zu  weisen. 
•  für  zahnärztliche  Besorgung  der  Schüler  wird  Straß- 
tmt  mit  seiner  zahnärztlichen  Poliklinik  unter  Professor 
r,  als  Muster  einer  allgemeinen  Schulpoliklinik  Luzem 
iweiz).  Als  Schlußsatz  konunt  immer  der  Ruf  nach 
id  gründlicherer  hygienischer  Ausbildung  der  Lehrer  in 
arien;  ohne  die  verständnisvolle  Mitwirkung  und  Klein- 
Lehrer  wird  nichts  Vollkommenes  erreicht.  —  Eine 
iT  den  Stand  der  Schulhygiene  nach  den  Verhandlungen 
ulbygienischen  Kongresses  in  Nürnberg  hat  Dr.  Joh. 
in  Schärding  am  Inn  im  Selbstverlag  oder  bei  J.  Maas, 
.OBgegeben.  —  Eine  in  Nürnberg  gewählte  Schularzt- 
►n  soll  u.  a.  ein  einheitliches  Formular  Über  die  Pflichten 
krzte  aufstellen  bis  zum  Kongresse  in  London ;  Präsident 
cnmission  ist  Professor  Leübuschbb  in  Meiningen.  — 
immung  über  dieses  dritte  Thema  fand  nicht  statt. 

13.  Mai  abends  war  die  Gesellschaft  von  der  Stadt- 
Karlsruhe  zu  einer  Abendunterhaltung  in  den  Festhalle- 
aden mit  reichem  Büfett  und  hübschem  Unterhaltungs- 
,  dessen  lustiptes  und  originellstes  Stück  wohl  das 
les  Lokalpoeten  Röhhildt  (genannt  i  Romeo  c  )  war. 
b  seinen  Gedanken  über  so  ein  wunderliches  Ding,  wie 
i  für  Schulgesundheitspflege  es  sei,  und  über  seine  drei 
Ausdruck  in  einer  Fülle  von  Knüttelversen,  wovon  nach- 
nige  Muster: 

Wo  ich  in  d'Schul  noch  bin,  ach  Gott, 
Wo  hatte  denn  so  was  gewe? 
Mich  nemmt's  nor  Wunder»  daü  noch  I^ut 
Aus  seH'rer  Zeit  duhn  lewe. 


Die  Arzt,  die  hen  kei  Arweitsfeld 
Wo  d'Buwe  sich  verboxa, 
Die  beschte  G'sundheitspfleg  war  die: 
Lent  d'E^nder  net  so  oxa. 


maa  Romo  »ebbes  z'sage  hätte,  dann  würde  er  in  die 
r  noch  Arzt  statt  Lehrer  nehmen: 
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Die  könnte  grad  so  gut  hemord 
Als  Lehrer  flgoriere, 
Und  mieste  gratis  umasonRcht 
Die  Buwe  noch  kuriere. 

Des  wftr  des  beachte  Schpftarsystem, 
Ich  sag  das  gar  net  bissich, 
Der  Lehrer  wÄr  word  Aret  zugleich 
Un  d'Schuiarzt  aTerfiOsaich. 


Am  letzten  Kongreßtage  nacbmittags  besuchten  die  Teilndun 
die  städtische  Schillerschule  und  das  städtische  Vierordtbad,  I 
welchem  Volksschüler  ein  hübsches  Schauschwimmen  mit  TandM 
und  Schwimmen  zum  besten  gaben,  ein  Stück  echter  und  pul 
tischer  Schulgesundheitspfiege. 


Über  Selbstmord  und  Selbstmordversuche  mitar 
den  Schülern  der  russischen  mittleren  LehranstatM 


Dr.  G.  W.  Chlopih.  \ 


Von 

v.c 

Ord.  Prof.  an  dem  Medizinischen  Institut  fflr  Fnuien  so  St.  Petaiaboif»' 

i 
Der  Selbstmord  unter  den  Schülern  und  seine  Ursachen  flri 
bis  jetzt  noch  sehr  wenig  wissenschaftlich  beleuchtet  worden.  Dl 
Selbstmord  im  Kindesalter  stellt  eine  schreckliche  und  mM 
widrige  Erscheinung  dar.  Sie  ist  ein  soziales  R&tsel  —  eine  Sptfll 
welche  ihren  Ödipus  noch  nicht  gefunden  hat.  i 

Die  voreingenommenen  und  sich  nicht  auf  genaue 
stützenden  Versuche,  das  Rätsel  über  den  Selbstmord  xu 
welche  zuerst  von  Metaphysikem  der  Philosophie  und  Moni 
macht  wiurden,  haben  sehr  wenig  zur  Klärung  der  Frage  Über 
Selbstmord  beigetragen.  Die  Sachlage  gestaltete  sich  vied 
als  metaphysische  Spekulationen  der  wissenschaftlichen  Beobac 
'«eben  mußten  und  die  allgemeine  Frage  über  den  Seil 


Antorelerat  eines  Vortrages,   gehalten   aof   dem   IL  IntcnatiaMft 
EBr  Sehalfayglene  in  London,  9.  Angost  1907. 
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jn  Platz  im  speziellen  Teile  der  Statistik  —  in  der  Rubrik 
oral-Statistikc  —  fand.  Der  Anfang  wurde  von  dem  be- 
imten  Statistiker  Qübtelet  gemacht,  welcher  in  seiner  »Physique 
iale<  der  Erforschung  des  Selbstmordes  ein  besonderes  Kapitel 
ixnete,  und  auf  Grund  eines  Materials  von  3000  Fällen  von 
Lbsbnord  gewisse  Gesetzmäßigkeiten  in  der  Anzahl  und  in  der 
rteilung  der  Selbstmorde  nach  Alter,  Geschlecht  und  nach  den 
»chiedenen  Ländern  aufstellte.  Später  unterwarf  Gusbbt 
000  Fälle  von  Selbstmord  einer  statistischen  Analyse,  Waonsb 

0000  und  MoBSELLi  300000  Fälle  aller  Altersstufen  und  aller 
lüde. 

Unter  den  Gelehrten,  welche  sich  mit  der  Frage  über  den 
Ibetmord  im  allgemeinen  befaßten,  finden  wir  außer  den  Sta- 
ikikem  auch  Psychiater,  Hygieniker  und  gerichtliche  Mediziner, 
Idagogen  imd  Juristen,  wobei  alle  diese  Gelehrten,  jeder  von 
inem  speziellen  Standpunkte  aus,  bestrebt  waren,  die  nächsten 
nrie  die  nebensächlichen  Ursachen  dieses  Übels  aufzuklären  und 
Sttel  zu  finden,  demselben  vorzubeugen  oder  dasselbe  abzu- 
iiwächen. 

Die  in  letzter  Zeit  steigende  Zahl  der  Selbstmorde  unter  den 
inenden,  welche  sozusagen  sich  zu  einer  Art  > Schulkrankheit« 
fA  Art  der  Kurzsichtigkeit,  der  Wirbelsäulenkrümmung  usw. 
itwickelt  haben,  lenkte  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
jlrhnft  sowie  der  Regierungen  einiger  europäischen  Staaten 
if  sich. 

1  Meiner  Meinung  nach  gibt  es,  ohne  eine  erschöpfende 
ittenscbaftliche  Bearbeitung  der  Frage  über  den  Selbst- 
J|rI  unter  den  Lernenden,  gar  keine  Möglichkeit,  ziel- 
praßte praktische  Maßnahmen  zu  ergreifen,  um 
ieses  Übel  abzuschwächen. 

Von   diesen   Erwägungen  ausgehend,  arbeitete  ich  mit   Ge- 
des  Ministers  der  Volksaufklärung  das  betreffende,  im 
des   Ministeriums    der  Volksaufklärung   sich    befindende 
durch,   welches   die   Selbstmorde   und    die   Selbstmord- 
unter  den  Schülern  der  dem  russischen  Ministerium  der 
Irong    unterstellten    Lehranstalten    betrifft    und    eine 
lange  Zeitperiode,    vom  Jahre  1880  bis  1904,    umfaßt. 
Das  von  uns  durchgearbeitete  Material  umfaßt  alle  Kategorien 
|p  Lehranstalten,  welche  dem  Ministerium  der  Volksaufklärung 
ionteUt    sind:    höhere    (männliche),    mittlere    (männliche    und 
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weibliche)  und  untere  (Lehrerinstitute,  Seminarien  und  Volk 
schulen),  und  hat  337  Fälle  von  Selbstmord  und  95  Fälle  to 
Selbstmordversuchen  zu  verzeichnen. 

Auf   die   verschiedenen   Kategorien    der   Lehranstalten  BD 
die  Selbstmorde  und  Selbstmordversuche  folgendermaßen  verteOl 

Tafel  L 


Selbstmorde 

Selbstmordvenocte 

Benennung 
der  Lehranstalten 

Absolute 
Zahl 

Auf 

eine  Million 

Schüler 

Absolute 
Zahl 

Auf 
eineBGlBai 

Scbflter 

Volksschulen  ...(1899-1904) 

2 

0.2 

— 

— 

Lehrerseminare  .(1899-1904) 

4 

95 

1 

94 

Mittlere  Lehranstalten: 

männliche  ....(1883-1904) 

234 

106 

78 

38 

weibliche(1888, 1899-1904) 

25 

29 

14 

16 

Höhere  Lehranstalten 

(1880-1904) 

75 

164 

7 

13 

Am  häufigsten  sind  also  die  Selbstmorde  in  Rußland  nnl 
der  Studentenschaft  der  höheren  Lehranstalten,  darnach  unter  dl 
Gymnasiasten  und  Realisten,  dann  unter  den  Zöglingen  derjeiü^ 
Anstalten,  welche  Lehrer  heranbilden;  noch  seltener  ist  i 
Selbstmord  unter  den  Gymnasiastinnen,  und  am  seltensten  nsl 
den  Zöglingen  der  Volksschulen. 

In  vorliegendem  Referate  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksamfa 
nur  auf  das  Material  zu  richten,  welches  sich  auf  die  Mitti 
schulen  bezieht. 

Auf  diesem  statistischen  Material  fußend,  kam  ich  m  d 
folgenden  Schlußfolgerungen : 

1.  Die  Selbstmorde  unter  den  Schülern  der  russischen  mim 
liehen  Mittelschulen  kommen  ungefähr  dreimal  Öfter  vor,  I 
unter  der  ganzen  Bevölkerung  Rußlands. 

2.  Seit  Beginn  der  dreijährigen  Zeitperiode  1883—188 
bis  zur  Periode  1901—1903  stieg  die  Zahl  der  Selbstmorde  ml 
den  Gymnasiasten  und  Realisten  in  einem  Verhältnis  von  100:11 

8.  Unter  den    Schülerinnen  der  weiblichen  Mitteladnl 
vt  die  Neigung  zum  Selbstmorde  ungefähr  dreimal  schwädieri 
ff  den  Gymnasiasten  und  Realisten,  und  nicht  stärker  als  vä 
len  Bevölkerung  Rußlands. 
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4.  Unter  den  Schülerinnen  der  weiblichen  Lehran- 
ilten  ist  gleichfalls  eine  Tendenz  zur  Zunahme  der  Selbst- 
*rde  zu  bemerken;  die  Zahl  der  Selbstmorde  unter  den  Gym- 
öastinnen  stieg  in  den  letzten  drei  Jahren  mehr  als  um  das 
oppelte    im  Vergleich   zu   den  drei   vorhergegangenen   Jahren. 

5.  Die  Zunahme  der  Zahl  der  Selbstmorde  unter  den  Lernenden 
tttllt  einen  Spezialfall  der  allgemeinen  Erscheinung  dar:  der 
inahine  von  Selbstmorden  in  allen  Bevölkerungsschichten 
llfflands,  sowie  in  anderen  Staaten. 

6.  Die  Neigung  zum  Selbstmord  unter  den  Zöglingen  der 
liittleTen  Lehranstalten  nimmt  von  den  unteren  Klassen  bis  zur 
|?L  allmählich  zu  und  sinkt  mit  einem  Male  in  der  VII.  und 
tlH.  Klasse.  Das  Maximum  von  Selbstmorden  fällt  bei  den 
baben  und  Mädchen  auf  die  VI.  Klasse,  d.  h.  ins  Alter  von 
16—16  Jahren,  in  welchem  die  Knaben  zu  Jünglingen  heranreifen. 

7.  Das  Bildungssystem  gibt  seinen  Einfluß  auf  die  Zahl 
ler  Selbstmorde  darin  zu  erkennen,  daß  Selbstmorde  unter  den 
Ikhülem  der  klassischen  Gymnasien  etwas  öfter  vorkommen  als 

den  Realisten,  obschon  diese  Differenz  eine  sehr  geringe  ist. 

8.  Die  Verbreiteteste  Art  von  Selbstmord  der  Schüler  und 
leriimen  der  Mittelschulen   ist  die   mit  Schußwaffen  aus- 

),  worauf  bei  den  Gymnasiasten   und   Realisten   — 
Erhängen,  bei  den  Gymnasiastinnen  —  die  Vergiftung 

9.  Als   nächste  und   verbreiteteste  Ursache  der  Selbst- 
unter  den  ZögUngen   der  russischen  Mittelschulen  müssen 

Nerven-   und   Geisteskrankheiten   angesehen    werden;   auf 
folgen    Schulursachen,    d.  h.    diejenigen   Ursachen, 
in  den  pädagogischen,  administrativen   und  sanitären  Be- 
igen der  Lehranstalten  selbst  zu  suchen  sind;  und  dann  die 
lilienmotive.     Alle   anderen   Ursachen   haben   eine   unter- 
lete  Bedeutung. 

10.  Unter  den  nächsten  Ursachen  derSelbstmordversuche 
den  Schülern  und  Schülerinnen  der  Mittelschulen  sind  zu- 

die  Schalmotive  zu  nennen. 

11.  Die  hervorragende  Rolle,    welche  Nerven-   und  Geistes- 
iten    als    nächste    Ursache    von    Selbstmord    unter    den 

spielen,  r&ckt  die  Fordenmg  einer  unumgänglich 

mdigea  Verbesserung  der  medico-eanitären  Aufsicht  über  die 

Jugend   und   einer  Verbesserung   der   körperlichen 


578 

Erziehung  in  den  Vordergrund  und  wirft  gleichzeitig   die  F 
auf   über   eine   Umgestaltung   des   ganzen    Schulwesens   in 
Richtung,  daß  die  Schule  die  kindlichen  Fähigkeiten  nicht  m 
drücke,   die    Individualität   des    Schülers   nicht   tote,    sowie 
geistige  und  körperliche  Gesundheit  der  heranwachsenden  0 
ration  nicht  schädige. 

12  Es  wäre  eine  Organisation  einer  internationalen  syst« 
tischen  Registratur  der  Selbstmorde  und  Selbstmordversuche  n 
den  Zöglingen  aller  Lehranstalten,  nach  einem  einheitlichen 
stimmten  Programm,  sehr  zu  wünschen. 

Das  so  gesammelte  Tatsachenmaterial  wird  vielleicht  i 
beitragen,  daß  die  uns  interessierende  traurige  Erscheinang 
Leben  der  Schule  —  der  Selbstmord  unter  den  Lernenden  —  bc 
erforscht  werde,  und  daß  gleichzeitig  ein  Mittel  zur  Beseitig 
derselben  auf  dem  Wege  einer  rationellen  Reorganisation 
administrativ-pädagogischen  imd  sanitären  Seite  des  Schulwa 
gefunden  werde. 


;XnB  ^ttfamnlnn^tn  ttnb  Gereiften. 


Die  VI.  Schwelzerlsclie  Konferenz  fQr  das  Idiotenwc 
am  28.  und  29.  Juni  In  Solothum. 

Von 

Dr.  A.  Kraft, 
Schalant  in  ZOrich. 

Im  Jahre  1889  tagte  in  Zürich  die  I.  Schweizerische  KoiA 
für  das  Idiotenwesen.  Es  war  das  nach  langem  Unterbrach  «j 
ein  Vorstoß  auf  dem  Gebiete  der  Fürsorge  für  die  Schwachsini 
in  der  Schweiz.  In  den  vierziger  Jahren  hatte  der  Arzt  GüOGsn 
auf  dem  Abendberge  bei  Interlaken  eine  Anstalt  für  Schwach« 
errichtet.  Leider  leitete  ihn  dabei  mehr  der  Gedanke  der  Hm 
des  Schwachseins,  als  der  Erziehung  und  Pflege  Schwachsiaa 
Da  seine  Idee  von  falschen  Voraussetzungen  ausging  und  mtM 
der  Tatsache  rechnete,  daß  dem  Schwachsinn  eine  unheilbare  kl 
hafte  Veränderung  der  Gehimsubstanz  zugrunde  liege,  exm 
GuooENB&HL  in  den  beteiligten  Kreisen  Hoffnungen,  ^e  nd 
trügerisch  erwiesen.  Der  Schwachsinn  ist  nicht  heilbar,  wohl 
sind  viele  Schwachsinnige  bildungsfähig. 
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Der  Zusammenbrach  des  GuooEisrBÜHLSchen  Unternehmens  lähmte 
ider  fÖT  lange  Zeit  alle  und  jede  Initiative  auf  dem  Gebiete  der 
inracbsinnigenfüisorge  in  der  Schweiz.  Man  ist  deshalb  der  Kon- 
Mx  für  das  Idiotenwesen,  als  der  neuen  Vorkämpferin  auf  diesem 
IUb,  alle  Anerkennung  schuldig,  und  der  beste  Beweis  für  die 
UtaÜchkeit  und  Notwendigkeit  ihrer  Bestrebungen  liegt  wohl  darin, 
IS  die  seit  dem  Jahre  1899  alle  zwei  Jahre  abgehaltenen  Ver- 
imnlungen  ein  unvermindertes  Interesse  genießen  und  erfreuliche 
pktische  Erfolge  zeitigen. 

Für  das  laufende  Jahr  hatte  Solothurn  die  Pflichten  des  Kon- 
httiortes  übernommen,  und  es  muß  von  vornherein  gesagt  werden, 
U  die  Stadt  ihre  Aufgabe  in  trefflicher  Weise  erfüllt  hat.  Auch 
llr  T^;img  an  sich  dürfen  wir  das  Lob  spenden,  daß  sie  eine  Fülle 
Im  Gedanken  brachte  und  neuerdings  in  reichlichem  Maße  dazu 
jininterte,  auf  der  betretenen  Bahn  entschieden  weiter  zu  schreiten. 

L    Die  erste  Hauptversammlung  beschäftigte  sich  in  erster 
Pe  mit  dem  Thema: 

IfeBwSrtiger  Stand  der  Sorge  für  Geistesschwache  in  der  Schweiz, 
i  besonderer  Berfickslchtigimg  der  in  den  beiden  leteten  Jahren 
erzielten  Fortschritte. 

sfierent  war  Sekundalehrer  Aueb,  Konferenzpräsident. 

Dem  gedruckten  Berichte  des  Referenten  ist  eine  Menge  von 
tereesanten  Tatsachen  zu  entnehmen: 

Im  März  des  Jahres  1905  gab  es  m  der  Schweiz  26  Erziehungs- 
id  Pflegeanstalten  für  geistesschwache  IGnder  mit  1011  Zöglingen. 

t diese  Anstalten  bestehen  heute  noch  und  zählten  im  März  1907 
Zöglinge,  haben  also  in  den  letzten  zwei  Jahren  einen  Zuwachs 
m  81  Zöglingen  erhalten. 

Seit  1905  sind  drei  neue  Anstalten  eröffnet  worden:  am  1.  Mai 
106  die  Friederikastiftung  in  Walk  ringen  im  bernischen 
ttal,  im  Spätherbst  1906  die  kantonale  luzernieche 
italt  in  Hohenrain,  im  April  1907  die  Anstalt  für  schwach- 
tnige  Kinder  in  Burgdorf. 
Die  Anstalt  Hohenrain  ist  die  erste  staatliche  Anstalt  für 
für  deren  Errichtung  der  Große  Rat  des  Kantons 
einen  Kredit  von  360000  Franken  bewilligte.  Sie  bietet  Raum 
^100  Zöglinge. 
Die  Anstalt  in  Burgdorf  ist  ein  kommunales  Unternehmen. 
^Jakre  1904  schlössen  sich  110  Gemeinden  des  Kantons  Bern  zu 
Gouwsenschaft  zusammen  und  verpflichteten  sich  zu  einem 
Beitrag  von  30  Cts.  per  Kopf  der  Wohnbevölkerung  an 
imd  Einrichtungskosten,  und  zu  einem  regelmäßigen  jähr- 
Beitrag  von  5  Cts.  an  die  Betriebskoeten  bezw.  zu  einer  ein- 
Sinkaufssumme  von  1  Fr.  auf  den  Kopf  an  den  Betriebs- 
■■•  der  Anstalt. 

Der  Große  Bat  des  Kantons  Bern  bewilligte  einen  Staatsbeitrag 
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von  192000  Fr,  und    übernahm    damit    80%    der  auf  240 
veranschlagten  Bausumine.    Die  Anstalt  bietet  für  120  Zögling? 

Auch    die    Errichtung   von  HilfsklaFsen  ist  in 
Entwicklung  begriffen.     Im  Jahre  1905    bestanden    in   der 
in  23  größeren  Gemeinwesen  61  Klassen  mit  123G  Scbülem. 
Bind    im  ganzen    8  Spezialklaesen  errichtet  worden:   in  M 
(8t.  Gallen),  Appenzell,  Murlcn  und  Heiden  je  eine,  in  Zu 
dagegen  bpstehen  in  Genf  8tatt  noun   bloß  noch  Meben.     E» 
die    Klassenzahl    auf    1.  März  1907:    67  mit  1415  Schülern, 
einer  Zunahme  der  Schülerzahl  um  14,5%. 

Im  Kanton  Waadt  wurde  eine  Vollziehungsvcrordn 
welche    die    in    Art.  2    des   neuen    UnterrichtsgesHlzes 
Bestimmungen    für    die  Ausbildung    zurückgobliobencr    K 
taubstummer    Kinder    enthält.     Die    dieiibezugliche  Be^tintm 
am  15.  Februar  1907  in  Kraft  getreten.    I>ie»e  BestinunuDgra 
in  den  §§  41—49: 

Art.  41.    Ein  besonderer  Unterricht  wird  den  znrückgeU 
Kindern  erteilt,  die  bildungsfähig,    aber    nicht    imetande 
gewöhnlichen  Unterricht  zu  folgen. 

Art.  42.     Daa  Znlassungsbegehren   zu  diesem  besondopeu 
rieht    ist    von    den    Eltern    oder    in  Abwesenheit  derselben 
Schulkfimmiesion  an  das  Erziehungsdepartement  zu  richten. 

Art.  43.  Letzteres  entscheidet  nach  Anhörung  eines  Ant«. 
Schäften,  welche  einen  Schularzt  besitzen,  muß  dieser  konsultiert 

Art.  44.  Wird  das  Kind  zu  dem  Spezialant«rricbt  tof 
80  ifit  es  verpflichtet,  den  Stunden,  gemäß  den  Bestimmttn 
Gesetzes,  regelmäßig  beizuwohnen. 

Art.  45.  Der  Unterricht  wird  am  Wohnort  des  Kiiidq 
unter  Berücksichtigung  der  Bestimmungen  von  Art.  3  de«  ( 
(Entfemungs-Maximum :  3  Kilometer). 

Art.  46.    Der  Unterricht  der  zurückgebliebenen  Kinder  wi 
Erziehun^Hdcpartemcnl  organisiert.    Der  Kauton  übenümmt 
jedem  Falle  besonders  zu  bestimmenden  Teil  der  Kosten. 

Art.  47.    Das  Erziehungsdepartement  und  die  Scbulkomm 
üben\acheu  die  Fortschritte  de»  Kindes,  welches  an  dern  l»e 
Unterrichte  teilnimmt,  und  fassen  über  seine  Aufnahme    io 
wohnlichen  Klassen  Beschluß,    sobald  seine  Entwickl 

Art.  48.    Die  Bliuden  können    in  eine  bt^sondcn* 
nommen  werden    und    die  Taubstummen    in  diejenige  voo  U 
Die  Aufnah megc.'iuche  sind  an  das  Erziehungedepartemenl  m  I 

Art.  49.  Ke  können  Spezialklnsscn  für  schwachbefiUiiglel 
gegründet  wt.Tdcn.  Sobald  die  Entwicklung  ee  erlaubt,  w«rw 
Kinder  wiinit^r  in  die  gewöhnlichen  Klassen  zuruokvermsixt 

Die    Gründung    dieser    Klassen    ist   von   der  Gonefa 
Klwiehunpbflpparlements  abhängig. 

Kr«  wi-rdon  somit  Spezialklassen   für  Schwachsinnig^i 

(ln.'-t>pn    für    aus    irgendwelchen    Gründen    schww^i 

icht  genommen. 
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Nachhilfoklassen  finden  sich  in  den  Kantonen  St.  Gallen 
ti]  Appenzell  I.  Rh.  sowie  Appenzell  A.  Rh.  In  St.  Gallen  wurde 
Jahre  19ÜG  an  40  Orten  von  32  Lehrern  und  8  Lehrerinnen  an 
167  Schüler  während  1648  Schulstunden  besonderer  Unterricht 
alt.  —  In  Appenzell  Ausaerrhoden  erteilten  20  appenzellische 
shrer  Nachhilfestunden  an  im  ganzen  150  Schüler,  und  in  Appen- 
lell  L  Rh.  wird  in  20  Abteilungen  von  11  Lehrern  und  9  Lehre- 
in an  206  Kinder  besonderer  Unterricht  erteilt. 
Die  Frage  der  Förderklaseen  hat  in  der  Schweiz  nicht  so 
icbt  Fortschritte  Remacht.  In  Zürich,  das  berufen  schien,  einen 
itficheidenden  Schritt  zu  tun,  blieb  die  Sache  auf  gich  beruhen.  Unter 
;m  Einflüsse  des  St.  Galler  Lehrers  Hagmann  tauchte  die  Idee  auf, 
inanute  Reformklaseen  zu  bilden,  um  damit  überhaupt  in  die 
»hende  Unterrichtsmethode  Bresche  zu  legen.  Schreiben  und 
in  sollen  zugunsten  der  Handarbeit  und  des  Spiels  in  den  Hinter- 
id  gedrängt  werden.  So  gut  nun  auch  diese  Reformideen  gemeint 
und  80  sehr  man  eine  Umwandlimg  des  bestehenden  Unterrichts- 
begrüÜen  muß,  so  engbeschränkt  ist  trotzdem  die  praktische 
leutung  der  Reformklaaaen,  wie  sie  geplant  sind.  Schon  die 
absieht,  das  bestehende  System  gänzlich  umzuformen,  ist  ein  Unter- 
lehmen  von  größter  Tragweite,  dessen  Ausreifung  erheblicher  Zeit 
larf.  Aber  auch  die  Reformklassen  beseitigen  die  Differenzen  in 
i«r  Begabung  nicht,  und  die  Notwendigkeit,  auf  die  individuellen 
lagen  Rücksicht  zu  nehmen,  ist  dringlicher  Natur.  Die  Förder- 
ien  nun  sind  diejenige  Organisationsform,  welche  den  praktischen 
Ewecken  am  besten  entspricht,  und  nichts  hindert,  bei  der  reduzierten 
lassenstärke  zu  einer  anderen  Unterrichtsmethode  im  Sinne  der 
iformklaseen  überzugehen.  Die  Förderklassen  wenlen  im  Gegenteil 
las  geeignetste  Mittel  sein,  um  zu  diesem  Ziel  zu  gelangen  und 
leichzeitig  die  pädagogisch  verwerfliche  Repetentenpraxis  zu  be- 
Itigen. 

Die  Stadt  Basel  hat  nun  die  ehrenvoUe  Aufgabe  übernommen, 
»n    ersten    praktischen  Versuch    mit    Förderklaesen  für  sogenannte 
iNormalschwBchec    zu    machen.      Im    Schuljahre    1906/07    wurden 
iese  Klassen  ins  Leben  gerufen,  und  es  ist  interessant  zu  lesen,  was 
lalinspektor  Tuchachmid  über  die  gewonnenen  Erfahrungen  sagt: 
>Ira  Frühjahr  1906   machten    wir   einen  Versuch    mit  der  Kin- 
icbtung    von    zwei    Förderklaiisen    (oder  Wiederhol  ungsklassen)    des 
!n  Schuljahres.     Kinder,    welche   nach  Ablauf  dea  ersten  Schul- 
is  aus  verschiedenen  Gründen  daa  Lehrziel  nicht  erreicht  hatten 
Krankheit,  Zuzug  von  auswärts,    mangelnder  Begabung)    und 
le  deshalb,  anstatt  mit  ihrer  Klasse  aufwärts  zu  schreiten,  zum 
iltenbleiben    verurteilt    waren,    werden    aus    ihrer    Klasse    heraua- 
len    und    in    besondere  Abteilungen,    Förderklasscn   genannt, 
ügt.     Die    eine    dieser  Förderklaasen    zählte    am   15,  Mai  1906 
ftl  die  andere  31  Mädchen;  Durchschnittszahl  29.    Diese  Abteilungen 
irden  I>ehrerinnen  anvertraut,  welche  nach  Erfahrung  und  Neigung 
für  diese  Aufgabe  besonders  geeignet  schienen.    In  14  wöchentlichen 
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Stunden  Bind  eämtUche  Kinder  vereinigt;    in  je  6  Stunden  vMicn 
sie  AbteilungBunterricht,  d.   h.  die  Lehrerin  hat  nur  di^jfnige  Hüfte 
der  Kinder  vor  sich,  welche  im  Sprachfach  auffallend  zurückgtbliebdi, 
oder  die  andere  Gruppe,    welche  wegen  mangelhafter  Leistungen  imi 
Rechnen    nicht    folgen    konnten.     Als  neues  Fach  wurde  der  Hind- 
arbeitsunterricht    eingeführt,    allerdings    nur    mit   wöchentlich  eints« 
Stuj]de.     Mithin  ißt  daß  Kind  pro  Woche  mit  20,    die  Lehrerin  mitj 
26  Stunden  belastet.     Man    gab    den    Mädchen    nicht  die  gewohnl 
fiondem  eine  neue,    andere    Fibel    in    die  Hand    und    sucht« 
überhaupt  durch  eine  vom  gewohnten  Schulbetrieb  abweichende,  tttim] 
Behandlung  beizukommen.  —  Der  Erfolg   ist  ein  sehr  günntiger.! 
Die  Kleinen  sind  erwacht,    sind    ebenso    lebendig    und  regsam 
arbeitslustig  als  die  Schüler  der  Normalklassen. 

Im  kommenden  Schuljahr  1907/08  werden  wir  ntm  die 
gefangene  Einrichtung  weiterführen  und  bilden  drei  Förderklaasen 
erste  Stufe,  zwei  Forderklassen  die  zweite  Stufe,  total  fünf  Förderl 

Hoffentlich  werden  uns  in  Zukunft  die  nötigen  Mittel 
zur  Verfügung  gestellt,    um  das    sehr  wohltätige  SyMei 
der  Förderklassen  weiter  auszubilden,  in  die  Breitf  nm 
in  die  Höhe.« 

Dieses  unbefangene  Urteil  über  den  Wert  der  Förderklaeaen 
vielleicht  auch  in  Zürich  Einüuü  gewinnen  und  zu  einem  pnktie 
Versuche  veranlassen. 

Im  Anschluß    an   den  Bericht  des  Konferenzprä&identen 
Lehrer  ORAP-Zürich  Auskunft  über  die  Tätigkeit  des  in  Turin 
stehenden    Patronates    für   der    Schule   entlassene    Speziall 
Bchüler.     Die    Spezialklassen    in    Zürich    zalilcn    jährlich    etwa 
Schüler.     Von  diesen  verlassen  Jahr    für    Jahr    etwa  50  die  Scbt 
und  es  erhebt  sich  die  Pflicht,  für  geeignete  Beschäftigung  zu  «oi 
und  die  Kinder  auch  fernerhin  im  Auge  zu  behalten,    damit  tk  ii 
Erwerbskampfe  nicht  entgleisen.    Biet  jetzt  betätigte  sich  daa  Pal 
in  50  Fällen.    In  25  Fällen  wurden  Patronate  bestellt.    Die  Pj 
treten  in  Wirksamkeit  an  der  Hand  eines  bestimmten  Schemas 
der  Berichte  der  Ijehrerschaft.    Es  ist  nicht  leicht,  paMende  Patroait 
zu  finden,  weil  die  dazu   geeigneten  Personen    in    der    Regel   mc 
wcitig  stark  in  Anspruch  gcnonimen  sind.     Für  die  Schüler  koi 
hier  und  da  nur  Anstalt-sversorgung  in  Betracht.     An  Stellen  unl 
gebrachte  Zöglinge  finden  gewöhnlich  Betätigung  al?  Hilfaarbeitfr  ii 
Fabrikbetrieben,  Lehrlinge,  in  Haushaltungen.     Gerade  das  Pi 
aber  zeigt,    wie   nötig   die    Schaffung   einer  Arbeitf^anstall 
in  welcher  Zöglinge    beschäftigt  werden    könnten,    für  die  im 
Erwerbnleben  eine  Stelle  nicht  zu  beschaffen  ist.    Die  Mittel,  w« 
dem  Patronale  zur  Verfügung  stehen,  fließen  au»  Beiträgen  der  Sei 
■^rdon,    gemeinnützigfir  Vereine    oder    Mitglieder    des    Patronit 
lammeltcn  Erfahrungen  sind  im  allgemeinen  gut,    wenn  id 
-den  muß,  daß  die  Angehörigen  der  Schützlinge  die 
hweren  und  paralj'sieren.  —  Ein  Patronat  beetebt  übri( 
gdorf. 


583 


weiter  VerhandlunppgpgenKtflnd    folgte    das    Referat    von 
Vorsteher  der  Spezialklassen  in  St.  Gallen: 

Der  Rechennnterricht  mit  Geistesschwachen, 
besonderer  Berflcksichtigiuig:  der  Entwicklnnjo;  der  Zahlbej^ffe. 

I  Diefies  Tliema  war  eine  berechtigte  Konzession  an  die  Praktiker, 
Jche  schon  längst  gewünscht  hatton^  die  Konferenz  möchte  neben 
Igen  von  allgemeiner  Redi^utunp  auch  solche  zur  Sprache  bringen, 
(ehe  mit  der  praktischen  Schulmethodik  im  unmittelbaren  Zu- 
Imenhange  stehen. 

'  Vorsteher  Nüesch  war  gewiß  der  richtige  Interpretor  für  das 
fctige  und  interessante  Thema,  Er  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
I  Vorzüge  der  Zählmethnde  gegenüber  der  im  Rechnungs- 
ferrichl  gebräuchlichen  Anechauungeraethode  hervorzuheben. 
be  Ausführungen  legten  Zeugnis  davon  ab,  daß  der  Redner  ein 
föelicber  öchulpraktiker  sei,  der  alle  Mittel  anzuwenden  verstehe, 

(auch    bei    schwächeren  Elemcnt^'U    das  Verständnis   zu  wecken 
sie  zur  klaren  begrifflichen  Erfassung  anzuregen,  soweit  das  bei 
jtig  schwachen  Kindern  möglich  ist.     Er  hat  uns  aber  allerdings 
ht    davon    überzeugt,    daß    seine  Zählmethode    die    Anschauungs- 
mode  ersetze.     Rein  angewandt    bringt   sie    die   Gefahr  mit  sich, 
[Stelle    klarer  Vorstellungen    und    Begriffe,    die  mcchaniHche  Ge- 
itnieübung    zu    setzen,    was    ja    für    das    praktische    Lehen  kein 
rinn    ist.     Als    Mittel    unter    und    neben    anderen    mag    sie  den 
erricht  erleichtern,    und    der  Rt^ferent  bewies  auch  mit  der  Vor- 
rang eines  reichen  Tabellenmatcrials,    daß    er  nicht  bloß    an  die 
hanisch   perzipierten  Klangbilder  im  Gehirne  der  Kinder,  sondern 
uaschauliche  Vorstellungen,    ja   an   die    Empfindungen   des  nllge- 
Den  Sinnes.     Das  ist  aucli  nicht  anders  dunkbur,   denn  der  Mensch 
sieht  eine  Kolonie  von  Kinzelexistenzen,  sondern  ein  synthetischer 
uusnaus.     Die    unmittelbrtrc   Anschauung    und    die    Entwicklung 
Vorstellungen    und    Begriffen    aus    der  Anschauung    wird    man 
ide  bei  der  Ausbildung  der  Schwachsinnigen  stets  in  den  Vorder- 
ul  stellen  müsyen,  wenn  ein  bewußtes  logisches  Denken    im  Be- 
ne    der    Möglichkeit    sich    Überhaupt    bilden  soll.     Der  Referent 
B  seine  Anschauungen  in  folgende  Thesen  zusammen: 

1.  Die  Zahlenmethode  ist  in  verschiedener  Hinsicht  viel  zweck- 
mäßiger als  die  Anschauungsmethode  und  dieser  daher  vor- 
zuziehen. 

2.  Die  Operationen  sind  an  praktischen  Beispielen  vorzuführen. 
Dem  Sachrechnen  ist  gegenüber  dem  »reinen  Rechnen«  eine 
bevorzugte  Stellung  einzuräumen. 

3.  Eine  monographische  Behandlung  der  ersten  Zahlen  ist  nicht 
notwendig. 

4.  Der  Einprägimg  der  einfachen  arithmetischen  Sätze,  welche 
auswendig  gelernt  werden  müssen,  dient  als  wesentliche  Ge- 
dächtnishilfe derZusammenstellung  gleichwertiger  Rechnungen. 
Ein  l>esonderes  Rechnungsmittel    für    unsere  schweizerischen 
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Spezialklassen    und    Anstalten    Bchwachsinniger    Eioder  kfc] 
wünschenswert. 

Eine  praktische  Frucht  wird    der  Vortrag    unter  anden.'in 
in  der  Richtung   zeitigen,   daß  dem  Lesebuch  für  die  Spezialkl 
ein  Rechnungsmittel  an  die  Seite  treten  wird.    Der  Korreferent  Fin 
Vorsteher  des  PestalozKiheims  Pfäffikon,  der  im  allgemeinen  ml 
Boden  des  Vortragenden  stellt,    aber  doch  der  AnscbauuD) 
mehr  Gewiclit  einräumt,  wurde  beauftragt,  eine  Vorlage  auOTnartwtea. 

An  der  zweiteo  Hauptversammlung  am  29.  Juni  referierte  Jioca, 
Lehrer  der  Spezialklassen  in  Zürich  über  daß  Thema: 

Lohnt  sich  die  Arbeit  an  den  Geistesschwachen? 

Die  gediegenen  Ausführungen  des  Sprechenden  deckten  neb 
allerdings  nicht  mit  dem  Titel  des  Themas,  denn  nicht  die  triäp 
der  unterrichtlichen  und  erzieherischen  Tätigkeit  mit  Bezug  tuf  i» 
Kind  kamen  zur  Sprache,  sondern  die  innere  Befriedigung,  «tlchc 
der  Lehrer  in  der  Tätigkeit  an  einem  Objekt«  finde,  an  das  Mui» 
und  Arbeit  zu  verschwenden  vielen  nutzlos  erscheine.  Der  fiediMr 
sprach  sich  sehr  allgemein  aus,  aber  seine  Worte  legten  Zenffh  A 
von  dem  tiefen  Bewußtsein  der  ernsten^  wichtigen  Bedeutung  40 
Unterrichtes  an  Spezialklassen  und  deshalb  sollen  einige  Gtd&nktfi 
wiedergegeben  werden. 

Seinerzeit  hatten  nicht  nur  Kollegen  des  Referenten,  aondnt 
auch  Mitglieder  der  Schul behörden  seinen  EntschluÜ,  zu  den  SAwioh- 
sinnigen  überzugehen,  und  seinen  Eifer  als  ein  Strohfeuer  «rkBrt- 
Eb  war  noch  eine  Zeit,  da  man  in  mancher  Schule  die  DomoMI 
verlachte,  wie  es  auch  jetzt  noch  als  Drohung  gelten  mag:  »Wenn* 
nicht  besfler  mit  dir  wird,  so  schicken  wir  dich  in  die  SpedalkliMU 
Den  Skeptikern,  die  ob  den  geringfügigen  Erfolgen  die  Acfaflill 
zuckten,  warf  er  die  Frage  entgegen,  wie  es  denn  überhaupt  mit  äs 
violgerühmten  Sicherheit  der  Schulresultate  stehe.  Wie  tnanditf 
Musterschüler  ist  schon  ein  Taugenichta  geworden,  wie  mancbr  ■ 
den  Hintergrund  gestellt«  Schülerin  hat  eich  später  beefter.  j»  trf 
lieh  entwickelt,  und  welche  Stellung  nehmen  oft  im  praktischeo  Üb* 
diejenigen  ein,  welche  der  Lehrer  als  mittelmäßig  taxierte. 

Alles  liegt  daran,  dali  der  Lehrer  der  Schwachen  im  Gei«!» 
seiner  Aufgabe  selbst  hoch  deiike.    Es  hajidelt  sich  nicht  etwa  dafiÄ 
die  Kinder  bloß  zu  imterhalten    oder  einzudrillen    und    auf 
stücklein  abzurichten.     Im  Grunde   genommen    iat    die 
so  grundverpchieden  von    der    an    den  Normalklassen.  aber 
Bewältigung    bedarf    es    nicht    bloß    idealer   Auffassung,    liebe 
Geduld,  i-ondeni  eines  tiefen  Versländniasee  für  die  Kinde 
und  die  gesellschaftlichen  Zustände,  welche  in  vcrecbiedener 
das  Seelenleben  der  Kinder  beeinflussen. 

Dur    Lehrer    für    Spezialk  lassen    muß    ein    gewicf 
Methodiker  sein,  dann  wird  ihm  auch  beim  langsamsten  Vorw 

und   beim    ewig*'n   Wiederholen    die    Schule    nie  lao. 
i<  ■  man  nicht  wachsen  sieht,  ündet  man  nach  einiger  Zeit 
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Auch  (las  schwache  Kind  bietet  dem  T^ehrer  immer  wieder 

e  Züge,  der  rege  Eifer  bleibt  nicht  unbelohnt.    Die  rührende  An- 

gliehkeit  der  Kinder  und  die  aufrichtige  Dankbarkeit  der  Eltern 

ken  das  Bewußlsein,  einer  schönen  Aufgabe  zu  leben. 

Wir  koordinieren  die  Schüler,  denn  die  Vereinigung  von  Geistes- 

andten  wirkt  wohltuend,  wir  setzen  nichts  voraus  und  anerkennen 

echwächatcn  Fortschritte,  wir  pflegen  die  Öelbettütigkeit,  der  An- 

uungsunterricht    wird  bei  uns  intensiver  betrieben,  Fehlern,  wie 

Stottern  und  Stammeln  kann  volle  Beachtung  geschenkt  werden. 

b  der  Handfertigkeitsuutcrricht    kommt    zur  vollsten  Beachtung. 

Beziehungen    zwischen  Lehrer  und  Kltem  werden  innigere,  und 

it  ist  auch  die  Möglichkeit  geboten,  vielen  Ursachen  der  krankhaften 

gung  auf  den  Grund  zu  gehen.     Schließlich  gewährt  auch  der 

ke  eine  Befriedigung,    daß    mit   dem  Unterricht    und    der  Er- 

ung  Geistesschwacher    der    Staat    den    Eitern    eine    groüe  Sorge 

limmt,  daß  manches  Kind  vor  dem   sittlichen  Verfall,   der  Vaga- 

idage    und    dem    Strafrichter    bewahrt   und    zu  einem  nützlichen 

iede  der  Gesellschaft  herangezogen  wird. 

Als  weiterer  Beratungsgegenetand  folgte  das  Thema: 
eetzliche  Regelung  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  hildnng}^- 
Bhiger  anormaler  Kinder  während  dos  schulpfUchtigon  Att<irs. 

Referent  war  Dr.  S.  Kaufmann,  Rektor,  Salothum. 

Er  berührte  vorerst  die  Verhältnisse  des  Auslandes.  Vorbildlich 
das  Königreich  Sachsen,  dessen  Regierung  schon  im  Schulgesetz 
1  26.  April  1873  bestimmte,  daß  Verwahrloste,  nicht  vollsinnige, 
tvacb'  und  blödsinnige  Kinder  in  hierzu  bestimmten  öffentlichen 
(T  Privatanstalten  unterzubringen  seien,  sofern  durch  die  dazu 
rpflicbt«ten  nicht  anderweitig  für  ihre  Erziehung  hinreichend  ge- 
Rt  sei. 

>  Die  sächsische  Regierung  hat  also  den  Schulzwang  auch  auf 
krmale  Kinder  ausgedehnt,  gleichzeitig  aber  noch  weiter  Fürsorge 
toffen  durch  Errichtung  Öffentlicher  Anstalten,  unter  denen  die 
rftartig  angelegte  Anstalt  in  Chemnitz- Altendorf  besondere  Erwähnung 
sdiemt.  Aus  dieser  Anstalt  werden  die  Kinder  jeweilen  nicht  ent- 
KD,  sondern  bloß  beurlaubt,  Die  Fürsorge  ist  somit  aufs  trefflichste 
legelt  und  erstreckt  sicli  tatsächlich  über  die  Anstaltsmauem 
kaxss. 
In  ähnlicher  Weise  liegen  die  Dinge  in  Sachsen-Weimar,  Anhalt. 
In  Preußen  ist  erwähnenswert  der  Entscheid  des  Kamniergerichts 
d  Oberverwaltungsgerichta,  welchem  zufolge  der  Schulzwang  sich 
l  die  Hilfsschulen  erstreckt,  denen  als  integrierendem  Bestandteil 
r  allgemeinen  Volksschule  Schüler  auch  gegen  den  Willen  der 
tcm  Kugcwieflen  werden  können.  Abgesehen  von  den  Art.  1666 
1838  des  B.  G.  B.  kommt  dann  noch  in  Betracht  das  Fürsorge- 
iebungsgesetz,  welches,  wenn  richtig  ausgeführt,  ein  gutes 
lol  darstellt,  für  anormale  Kinder  einen  zweckmäßigen  Unterricht 
erzwingen. 
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In  Baden  hat  ein  Gesetz  vom  Jahre  1903  den  Unlerricb! 
zwsmg  für  Blinde!,  Tuubetumme  und  Epileptiker  eingefühlt. 

In  Bayern  sind  niBÜgebend  die   >VolizugBVorsohriften  und 
läuterungen  zur  Schulpllichtonhiung  vom  30.  März  1906*  (Min; 
blatt  für  Kirchen-  und  Scliulaugt^legtinheittn,  Nr.  10).    Die  8chi 
wird  ausdrücklich    auf    körperlich    oder    geistig  nicht  gen 
wickelte,    bildungsuufähige    oder    biidungsbeschränkte    Kinder 
gedehnt. 

In   Braunschweig    sind    die    Verhältnisse    ähnlich 
(Gesetz  vom  30.  März  1894.) 

In  Österreich  liegt  die  Sache  nicht  günstig.  AnsUlten  i 
nur  wenige  vorhanden.  £^  besteht  aber  ein  Verein  zur  Küreorge 
Schwachbinnige,  welcher  die  Forderung  der  Schwachsinnigeneriiclii 
anstrebt  und  auch  den  staatlichen  Erzieh uugszwaug  verlangt. 

Aus  Ungarn  kann  wieder  Günstiges  berichtet  werden.  IXd 
Land  besitzt  zwei  ötaatsanstalten  für  Schwachsinnige.  Btaat,  GeniAi 
uud  private  Gemeinnützigkeit  beteiligen  sich  an  der  Fürsorge.  Gröfi 
Städte  errichten  Hilfsschulen  und  der  Staat  leistet  ZuschÜMie 
Betrage  von  300 — 400  Kronen  an  die  Lehrergehälter. 

In  Dänemark  werden  die  Anstalten  vom  Staate  fniamitii  B 
stützt  und  zu  diesem  Zwecke  jährlich  über  500  OIX)  Krunea 

In  Norwegen  bestimmt  ein  Gk-setz  vom  Jahre  1882,   dafl 
ßtalten  zur  Erziehung  von  Taubstummen,  Geistesschwachen,  Bi 
zu  errichten  seien.    Dieselben  können  staatlich,  komniuu&l  oder 
sein.     Zur  Aufnahme   berechtigt  sind  Taubstumme   vom  7.  hii 
Blinde    vom   9.    bis    21.,    geistig   Schwache    vom    8.   bis  21.  Ji 
Kommunale  und  private  Anstalten  genießen  staatliche  UDtervtfil 


Nunmehr  zog  der  Vortragende  die  Verhältnisse  in  der  Scbwl 
in  Betracht.     Er    könnt«    ausgehen    von    der   auf  Veranlassung 
St.  Galler  Konferenz  unterm  30.  August  1905  an  den  Bunde«! < 
richteten  Eingabe,  in  welcher  der  letztere  ersucht  wird,  sieb 
auszusprechen,  ob  Art.  27  der  Bundesverfassung  im  Zusammi 
mit  dem  zur  Ausführung  von  Art.  27  bis  erlassenen  Bundeigeaetx 
26.  Juni  1Ö03,  betreffend  die  Unterstützung  der  ÖffeDtlichen 
schule  nicht  dahin  ausgelegt  werden  könne: 

a)  dali  in  der  Sorge  für  den  obligatoriachen  genügendea 
Unterricht  auch  die  V'erpHichtung  liege,  allen  schwacl 
d.  h.    irgendwie    bildungsfälligen    anormalen  Kindern, 
sie  geistesschwach,  taubstumm,  epileptisch  oder  blind, 
ftagemesseneu,  sie  fördernden  Elementarunterricht  zukoi 
zu  lassen ; 

b)  daß  die  Kantone  dafür  zu  sorgen  haben,    daß  die 
fähigen  anormalen  Kinder  während  des  schulpÖichtigen 
die  ihrem  Zustande  angemessene  Ausbildung    in 
Klassen  und  Anstalten  erhalten,  weil  sie  in  der  fär  dkJ 
malen   Kinder    bestimmten    öffentlichen   Primaiachl 
mit  dem  richtigen  Erfolge  unterrichtet  werden 
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Für  den  Fall,    daß   der  Bundesrat  die   vorstehend   um- 
schriebene Interpretation  ^n  Art.  27   als  richtig  anerkenne, 
stellte  die  Konferenz  das  Gesuch,  eventuell 
c)  der  Bundesratjmöchte  den  Kantonsregierungen  auf  die  ihm 
geeignet  erechoincnde  Weise  —  vielleicht  anlüßlich  der  Auf- 
Btellung  einer  Verordnung  über  die  Verwendung  der  Beiträge 
für  die  Priniarscliule  —  diese  Interpretation  von  Art.  27  zur 
Kenntnis  bringen  und  ihnen  nütteileu,  daß  in  der  Sorge  für 
den    obligatorischen    genügenden   Primarunterricht    die  Ver- 
pflichtung   zur    sachverständigen   Ausbildung    der    bildungs- 
fähigen  anormalen  Kinder  im   Alter   der  SchulpHicht   inbe- 
griffen sei. 
Das  eidgenöseische  Departement  des  Innern  stellte  sich  in  seinem 
siben    vom  21.  November  1905    auf   den  Standpunkt,    daß   der 
Sesrat   bezüglich   dfr  Punkte   a   und  b    der  Eingabe   an   der  bis- 
en  Praxis    festhalttai   müsse  und    über  die  Auslegung    und  die 
lodung  von  Art.  27    der  Bundesverordnung   nur    in  Streit-   und 
iwerdefälien   zu  entscheiden  befugt  sei ;    er  lehnte  deshalb  eine 
eüe  Interpretation  ab. 

Dagegen  wie«  das  Departement  darauf  hin,  daß  schon  der  Art.  2 
'  9  des  Bundesgesetzes,  betreffend  Unterstützung  der  öffentlichen 
irschulc  vom  25.  Juni  1903,  >die  Erziehung  schwach- 
iger  Kinder  in  den  Jahren  der  Schulpflicht  als  eine 
«tionsfähige  Funktion  der  öffentlichen  etaatlichen  Primarschule 
re<. 

In  der  unterm  17.  Januar  1906  erlassenen  Vollzieh uugeverordnuiig 
Rn  Schulsubventionsgesetz  wurden  dann  folgende  Bestimmungen 
Bfen: 

kn.  4.  Unter  die  Wirkung  des  ßmideagesetzes  fallen  auch  alle 
Wichen  staatlichen  Schulen  und  Anstalten  für  die  Erziehung 
oaler  bÜdimge fähiger  Kinder  (wie  Anstalten  für  Geistesschwache, 
Btumme,  Epileptische  und  Blinde)  oder  verwalirloster  Kinder, 
B  während  der  Dauer  der  Schulpflicht). 

A.rt.  22.  Die  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  in  den  Jahren 
k;hulptiicht  ist  nur  dann  subventionsberechtigt,  wenn  sie  in 
centaprecbenden  öffentlichen  staatlichen  Erziehungsanstalten 
4  der  Verordnung)  geschieht. 

Die  Verwendung  des  Bon  des  bei  träges  für  den  Bau  von  öffent- 
I  fftaAllichen  Anstalten  für  die  Erziehung  von  Schwachsinnigen 
»tthaft. 

Diese  Beetimmungen  gestatten  somit  den  Kantonen,  öffentliche 
|en  und  Anstalten  staatlicher  Natur  mit  Beiträgen  aus  der 
eaka3.se  zu  unterstützen  oder  den  Bundesbeitrag  für  Einrichtung 
nalcr  Anstalten  zu  verwenden.  Die  Unterstützungsberechtigung 
Unit  anerkannt,  etwas  anderes  kann  aber  in  die  Bestimmungen 
I  hineininterpretiert  werden,  namentlich  nicht  die  Verpflichtung 
ADtoue,  den  Unterricht  oder  Schulzwang  auf  die  anormalen 
^auszudehnen,  so  motiviert  dieser  Zwang  auch  wäre. 
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Aber    eelbst  die  ünterstützungaberechligung    Ut  in  bedenltlicb« 
Weise  eingeengt,   und  in  dieser  Beziehung  tragen  die  Be«ümtnun^ 
den    beetehenden  VerhÖltniaecn    nicht  Rechnung.     Zurzeit  exi^tiimA 
in  der  Schweiz    29  Anstalten.     Von  diesen   ist  eine  kAntonalcr  und 
eine  kommunaler  Natur,  alle  übrigen   sind  I^eifitungen   der  phvulrn 
Gemeinnützigkeit  oder  Privater,    Es  ist  nun  sicher,  daß  auf  alle  Falle 
die   Anstalten    der    privaten  Gemeinnützigkeit    ebenfalla   nnteratütÄ 
werden  sollten,  wälirend  ein  Ausschluß  der  mit  Erwerb  verbünden« 
Anstalten  sich  rechtfertigen  lälit. 

Der    Unterricbtszwang     ist    also    eidgenössischeraeitii 
nicht  geregelt. 

Bezüglich  der  Kantone  ist  das  Bild  ein  recht  buntflcbeckigc«.j 
Nur  zwei  Kantone  haben  den  Schulzwang  für  Anormale  in  unxwri- 
deutiger  Weise  eingeführt  und  verdienen  deshalb  hier  bcModere  B*-l 
achtung.     Es  sind  die  Kautone  Luzern  und  Bern. 

Luzern  hat  die  Frage  geregelt  im  Erziehungsgesetz  vom  36.8^ 
tember  1879  resp.  29.  November  1898  tind  in  der  VolUiehun^ 
Verordnung  zum  Erziehungsgesetz  (Abteilung  Volks^chulwenn) 
27.  April  1904. 

E.G.  §  13.  Taubstumme  und  schwachsinnige  Kinder  hat  dif' 
Lehrer  besonders  zu  verzeichnen  und  derejj  Namen  dem  Ercehua^ 
rate  mitzuteilen. 

§  49.     Für   den  Unterricht    und   die  Erziehung  bildi 
taubstummer  Kinder  besteht  eine  Taubstummenanstalt. 

Eltern  und  Pflegeeltern  solcher  Kinder  sind  veqiflichtet, 
in  die  Anstalt  zu  schicken  oder  den  Beweis  zu  leisten,  daß  «« 
die  gehörige  Bildung  erhalten.     Für  arme  Kinder   hat  die  Hl 
gemeinde  die  Kosten  zu  bezahlen. 

Der  Erziehungsrat   fixiert   das   für  die  Zöglinge  zu  ontrichl 
Kostgeld. 

§  60.    Die  Ünterrichtsgegenstilnde  der  TaubsrtummenanAtalt 
Religionslehre    (fakultativ),     Ijcsen,     Schreiben,    Rechnen,     Zeicho« 
Turnen,  Handarbeit,  mit  Rücksicht  auf  den  künftigen  Erwerb. 

§  61.     Die  Bildungszeit    der    taubstummen    Kinder    umfÄÜl 
nach  den  VerhältniBsen  fünf  bis  sieben  Schuljahre  von  je  weni 
42  Wochen. 

Der  Entscheid  darüber,   wie  lange   ein  Kind    in  der  Anstalt 
verbleiben  habe,   steht,   auf  das  Gutachten   ihrer  Lehnrrschafl, 
Erziehungsrate  zu. 

Die  bffsondere  Organisation  wird  durch  die  VoUziehuni 
und  den  Lebrplan  bestimmt. 

§  62.     Für  den  Unterricht  und  die  Erziehung  schwachi 
bildungsfiihigor  Kinder    ist    eine   Anstalt    2:u    errichten    (§   St 
Armen  ge^etzes). 

In  bezug  auf  Versorgung,  Erziehung  und  Bildung  der 
munigeii  Kinder  finden  die  Bestimratmgen  betreffend  die  tau! 
Kinder  analoge  Anwendung. 

{$    1(;9.      Für    die    TaubBtuxmneniLnätalt    und    die   AmUit 
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nrachsmnige  Kinder  wählt  der  Erziohungerat  für  eine  Amtsdauer 
je  vier  Jahren  eine  AufmclitHkomiuiasion  von  drei  Mitgliedeni. 
Dieselbe  hat  die  Erziehimg  und  Bildung  der  Zöglinge,  die  dis- 
iiäre,  pädagogische  und  methodlBcho  Richtung  der  Anstalten,  sowie 
sanitärischen  und  ökonomischen  ZuRtand  derselben  zu  beauf- 
kigen,  dicijscitß  die  nötigen  Weisungen  an  die  Lehrer  und  das 
altungpporsonal  zu  erlassen  und  über  wichtigere  Angelegenheiten 
üen  sofort  dem  Erziehungyrate  Bericht  zu  erstatten. 
V.-V.  §  12.  Die  Pflicht,  von  taubstummen,  bildungsfähigen, 
achsinnigen  und  blinden  Kindern,  welche  das  Bchulpfiichtige 
erreicht  haben,  dem  Erziehungsrate  Mitteilung  zu  machen, 
nicht  nur  dem  Lehrer  und  Bezirksinspoktor,  sondern  auch  dem 
indeammann  und  der  Schulpflege,  überhaupt  jedem  Beamten 
der  von  dem  Vorhandensein  eines  solchen  Kindes  weiß. 
Der  Kanton  Bern  verfügt  im  Gesetz  über  den  Primär- 
rricht  vom  6.  Mai  1894  und  im  Reglement  über  die  Ob- 
enheiten  der  Primarschulbehörden  vom  li.  Juli  1895: 
P.-G.  §  55.  L:i  die  Schule  sollen  nur  bildungsfähige  Kinder 
enommen  werden. 

Blödsinnige  sind  vom  Schulbesuch  gänzlich  zu  dispensieren. 
Taubstumme,    blinde,    schwachsmnige    und   epileptische   Kinder 
Ben,    wenn  sie  bildungsfähig  sind    und  nicht  in  den  öffentlichen 
lleD  unterrichtet  werden  können,  in  Spezialanstaltcn  oder  -klassen 
Kgebracht  werden. 

Der  Staat  sorgt  dafür,  daß  diese  Anstalten  den  besonderen  Be- 
Disfien  genügen. 

An  die  Besoldungen  und  die  Altersversorgung  der  Lehrer  solcher 
Elten,    welche   nicht  vom  Staate  unterhalten  werden,    kann  der- 
einen Beitrag  leisten. 
B.  §  3.     Insbesondere  kommen  der  Schulkommiseion  nocli  fol- 
p  Obliegenheiten  zu:   1.  Gestützt  auf  den  Bericht  des  Arztes  und 

-ehrers,  entscheidet  sie  darüber,  welche  Kinder als  bildungs- 

hig  vom  Schulbesuch  zu  dispensieren,  oder  welche  in  Anstalten 
Taubstumme,  Blinde,  Schwachsinnige  und  Epileptische  zu 
neu  seien. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Kantonen  haben  zwar  Bestimmungen 
10  Unterrichtflgesetz  und  die  entsprechenden  Verordnungen  auf- 
KOmen  und  regeln  auch  die  Unterstützungspflicht  in  dieser  Weise, 
n  aber  den  Schulzwang  nicht  für  anormale  Kinder  eingeführt, 
ßo  bestimmt  Z  ü  ri  c  h  im  Unterrichtsgeaetz  (Ahschn.  Primarschule): 
g  10.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
ilpflege  für  kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  beson- 
1  Klaxaen  zugeteilt  werden. 

§  11-     Kinder,   welche  wegen  Schwachsinnes   oder  körperlicher 
sehen  dem  Schulunterrichte  nicht  folgen  können  oder  demselben 
lieh   sind,   sollen   nach  Einholung   eines    amtsärztlichen   Zeug- 
von  der  Schule  ausgeschlossen  werden.     Soweit  möglich,   hat 
e  Kinder  eine  besondere  Fürsorge  einzutreten. 
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§  81.  Unterrichtsanstalten  für  verwahrloete.  schwachsinnige,  b 
tttubatumme,  epileplisclie,  skrofulöse  oder  rachitische  Kinder  wt* 
mit   angemessenen  Staatsbeiträgen   unterstützt,    sofern   sie  den 
liehen  Anforderungen  genügen.    Solclie  Anstalten  können  vom 
selbst  übernommen  oder  errichtet  werden.    Im  Falle  des  Bedi 
können  auch  iStaatsbeiträge   an  die  Kosten   der  Versorgung  und 
V^nterrichtes  einzelner  Kinder  verabreicht  werden. 

Im  Kanton  Waadt  ist,  wie  schon  erwähnt,  am  1.  Januart 
das  neue  Gesetz  über  das  Primarschulwesen  in  Kraft  getreten,  w«l 
in  Art.  2  bestimmt: 

»Für  den  Unterricht  zurückgebliebener,  blinder  und  taubfltami 
Kinder  werden  besondere  Bestimmungen  getroffen.  < 

Auf  Grund  dieses  Artikels  wurde  unterm  15.  Februar  1W7 
Vollziehungsverordnung    erlassen,     deren    Bestimmungen     betitfl 
Bildung  besonderer  Klassen  bereite  erwähnt  sind. 

Eine    dritte    Gruppe    von   Kantonen    verweist    die    in   Bctd 
fallende  Fürsorge  auf  die  Armengesetzgebung,    natürlich   ohn« 
Schulzwang  Stellung  zu  nehmen,  und  eine 

vierte  Gruppe  kennt  keine  gesetzlichen  Bestimmungen,  u 
stützt  aber  Einrichtungen  für  Anormale  mit  Beitragen. 

Das  Unterst ützungswcseu  ist  überhaupt  in  verschiedeDOi 
tonen  gesetzlich  geregelt.  Die  Mittel  werden  bestritten  aus 
Alkoholzehntel,  der  Primarschulsubvention  von  Seite  des  Bundes, 
aus  dem  ordentlichen  Budget.  Im  Jahre  1905  haben  itiratl 
Kantone  für  »Versorgung  armer  schwachsinniger  und  verwobfk 
Kinder  oder  jugendlicher  Verbrecherc  2197,70  Frc«.  auj»  dem  AUfl 
zehntel  ver^vcndet,  und  zehn  Kantone  und  drei  Ilalbkantonc 
gabten  5Ü392  Frc8.  aus  der  rriiuarschulsubvention  für  die  £rxicll 
schwachsinniger  Kinder. 

Es  zeigt  sich  somit  bezüghch  der  Erziehung  der  Anorm 
eine   klaffende  Lücke  in   unserer  Gesetzgebung,    welche  « 
werden    sollte.      Die   Einführung    des    Uuterrichtszwan, 
dringend  wünschenswert  und  ließe  sich  auch  ganz  gut 
Unter   allen  Umständen   aber  haben    die  Behörden   ihre  Pflicht 
dem  AuHHchluß    der  anormalen  Kinder   aua   der  Schule  uoch 
nicht  erfüllt. 

Ein  KingriÜ'  in  die  elterliche  Gewalt  ist  selbstredead  der 
zwang   für   anormale    Kinder  sowenig,   wie  er  es   für  di«   o 
Schüler   ist.     Der  Staat   hat  sich  der  normalen  Kinder    nichi 
dcöhalh   anzunehmen,  weil  es    als   eine   öffentliche  Pfli<dit 
Wird,  den  Eltern  von   einem  gewissen  Zeitpunkte    an  Bildung 
igsmuglichkeit  für  die  Kinder  zu  beschaffen,   sondcm 
kftlichor  llinsiclit  ganz  wesentlich   mitinte: 

die  es  sich  handelt,  «tammen  zu  einem 
laftlich  schlechtgestellten  Volkskreisen,  ja 

denen    die    (jefahr    der    siulichen   V 
Prdo    auf    dem    KürsorgekongreÜ    in    Krankfort 
lÜ    ein    erheblicher    Prozentsatz    der    V'aga' 
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and  Dirnen  sich  aus  schwachsinnigen  Elementen  zusammen- 
ienen  nie  eine  richtige  Bildung  und  Erziehung  zuteil  wurde. 
ür  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten  muß  dann  der  Staat 
K&inBtalten,  Krankenhäuser  usw.  Opfer  bringen  und  überhaupt 
de  Armenlasten  übernehmen.  Richtiger  ist  es  deshalb  auf 
ß'all,  er  sorge  dafür,  daß  solche  Kinder  eine  angemessene  Er- 
;  genießen  und  im  Rahmen  der  Möglichkeit  zu  erwerbsfähigen 
m  heranerzogen  werden.  Je  früher  er  jeweilen  mit  seiner 
^  einsetzt,  um  so  erfreulicher  werden  auch  die  Resultate  sein. 
iesem  (Gesichtspunkte  aus  sollte  unter  Umständen  den 
1  die  elterliche  Gewalt  entzogen  werden  können, 
diese  nicht  darüber  im  Klaren  sind,  was  zum  Wohle 

Kindes  nötig  sei.  Auch  die  Schweiz  könnte  ein  Für- 
ziehungsgesetz sehr  wohl  brauchen. 

iine  Ausführungen  faßte  der  Redner  in  folgende  Thesen  zu- 
n: 

Die  Erziehung  und  der  Unterricht  der  hildungs&higen  anor- 
Kinder  (geistesschwache,  blinde,  taubstumme,  schwerhörige, 
ische  und  krüppelhafte)  in  entsprechenden  Anstalten  bezw.  in 
eren  Schulen  oder  Klassen  ist  sowohl  im  Interesse  der  Kinder 
a  Staates  und  der  Gesellschaft  sowie  auch  im  Interesse  der 
eben  Schule  dringend  geboten. 

Die  Erfahrung  beweist,  daß  eine  große  Anzahl  dieser  Kinder 
et  gar  nicht  oder  erst  zu  spät  in  Anstalten  versorgt  wird. 

Dieser  Mangel  in  unserem  Erziehungs-  und  Schulwesen  kann 
durch  gehoben  werden,  daß  die  Fürsorge  gesetzlich  geregelt, 
IftO  die  Erziehung  imd  der  Unterricht  der  anormalen  Kinder 
d  des  schulpflichtigen  Alters  obligatorisch  erklärt  werden. 

Der  Staat  errichtet  selbst  Anstalten  oder  unterstützt  bereits 
nde.  , 

Alljährlich  sind  die  schulpflichtig  gewordenen  Kinder  beim 
t  in  die  Schule  auf  das  Vorhandensein  geistiger  und  körper- 
Gtebrecben  zu  untersuchen. 

ir&ber,  ob  ein  Kind  wegen  geistiger  und  körperlicher  Gebrechen 
r  Normalschule  ganz  oder  nur  vorübergehend  ausgeschlossen 
i  einer  Anstalt  bezw.  in  einer  besonderen  Schulabteilung  ver- 
rerden  soll,  entscheidet  nach  Einholung  eines  pädagogischen 
MB  ärztlichen  Gutachtens  die  Schulbehörde.  Das  Resultat  der 
lehnng  ist  der  kantonalen  Erziehungsbehörde  mitzuteilen. 

Die  durch  die  Anstaltsversorgung  entstehenden  Kosten  sind 
ttslich  von  Staat  und  Gemeinde  zu  tragen;  soweit  es  die  Mittel 
Qrechtlich  verpflichteten  Angehörigen  gestatten,  sind  auch  diese 
aneBflener  Weise  zur  Mitleistung  herbeizuziehen. 

An  den  h.  Bundesrat  ist  das  Gesuch  zu  richten,  es  möchte 
ndeageeetz  betreffend  die  Unterstützung  der  staatlichen  Primar- 
dmch  den  Bund  und  die  Vollziehungsverordnung  in  dem  Sinne 
ri  werden,  daß  auch  den  von  gemeinnützigen  Gesellschaften 
itflo  Anstalten  Beiträge  aus  der  Bundessubvention  verabreicht 
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werden    dürfen,    wenn    eie    den    vom  Staate  gestellten  FordernDg 
enteprechen  und  der  Aufsicht  des  Staates  sich  unterziehen. 

8.  Den  Kantonaregierungen  ist  von  diesen  in  der  heutigen  Sil 
der  Konferenz  gefaßten  Beschlüsßen  mit  dem  Ersuchen  Kenotaii 
geben,  es  möchte  bei  der  Revision  ihrer  Annen-  und  Schul 
gebung  die  Erziehung  und  der  Unterricht  der  anormalen  Kinder 
dem  angedeuteten  Sinno  gesetzlich  geregelt  werden. 

Der  erste  Votant  Dr.  GurLLAüME-Bem  ging  noch  weiter  tlu 
Referent.  Er  war  der  Meinung,  man  solle  die  Quellen  des  Schi 
sinnea  und  der  Anormalität  verntopfen  und  forderte  eine  forti 
ßanitarische  Überwachung  der  Schulkinder.  Die  Cbcnri 
habe  eich  nicht  nur  auf  die  Schule  zu  erstrecken,  sondern  auch 
das  Haus.  Erholung,  Nahrung,  Kleidung,  Reinlichkeit  müßten 
stand  der  Kontrolle  sein.  Ale  ausführende  Organe  bezeichnet  «t\ 
höchst  einseitiger  Weise  die  Frauen,  die  er  fast  ausachlieülich 
qualifiziert  betrachtet.  Er  will  geeignete  weibliche  Personen  7U 
digcn  Sanitätsinspcktorinnon  heranbilden,  welche  auch  die  Rri] 
und  Säuglingspflege  zu  überwachen  hätten .  Er  unterbreitete 
Konferenz  folgende  Resolution,  die  angenommen  wurde: 

»In    Anbetracht,     daß     die    Nützlichkeit    einer    fortwä 
hygienisch-sanitarischen  Überwachung  der  Schulkinder  anerkannt 
wird  der  Vorstand    der  Konferenz    beauftragt,    die  Frage 
Organisation    einer  amtlichen   örtlichen    Inspektion   der  Vol 
vom  hygienisch-pädagogischen  Standpunkte  aus,  auf  die  Tageeoi 
der  nächsten  Konferenz  zu  setzen.« 

Mit   der    Annahme    der    Resolution   war   auch    die  II. 
Versammlung  geschlossen,  und  der  Naclunittag  galt  nor  \\t 

der  Anstalt  für  Schwachsinnige  inKriegstcttcn,  .         -   i 
der  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaft.     Im  Jahre  1891 
diese  Geeellechaft  das   alte  Bad  Kriegstctten   als  Goscbenk,    dj# 
baulichkeiten  wurden  zu  Anstaltszwecken  umgebaut  und  die 
im  September  1894  eröffnet.    Sie  beherbergte  am  31.  Dezemtwr  II 
62  Kinder    (36  Knaben    und    26  Mädchen).     An    die  Betritt 
leistet  der  Staat  Beiträge    aus  dem  Alkoholzehntel  und  der 
Steuer    im    schwankenden   Betrage    von  4 — 6000  Frcs.     Die 
darf  als  ein  schönes  Werk  edler  Fürsorge  bezeichnet  werden. 

Die  VI.  schweizeriache  Konferenz  für  das  Idiotenweeen  iwhl: 
würdig  ihren  Vorgängern  an.    Jeder  Besucher  nahm  däB 
mit  nach  Hause,    daß    in    ernster  Arlwit    manch   schöne  Procht 
das  einzelne  Individuum  und  die  Gesellschaft  gezeitigt  werde. 
deshalb  auch  fernerhin  die  Frage:  »Lohnt  sich  die  Arbeit  an 
8chwachen?c  freudig  dahin  beantwortet  werden: 

Ja.  sie  lohnt  sich! 
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eintrc  itlitlcilitnisen. 


über  die  nencn  Lchrpläiio  der  bayerischen  Oborrealschulen 
d  der   *AUg.  Ztg.*    nun  EUernkreiHcn  u.  a.  folgenden  gesrhrirben: 

Besonders  wünschenswert  ist,  dali  die  neuen  Bestimmungen  über 
tzabl  und  Länge  der  Schul-  und  Hausaufgaben,  über  das  Auf- 
igen der  Schüler  und  das  Absolutorium  eo  präzis  gefaßt  werden, 
\  es  nichts  mehr  an  ihnen  zu  drehen  und  zu  deuteln  gibt  und  daß 
iht  die  besten  Intentionen  des  Minirtteriums  durch  den  wohl- 
beinten  Übereifer  einzelner  Lehrer,  Vorstände  und  Visitntoren,  von 
aen  sich  immer  einer  vor  dem  anderen  fürchtet,  in  ihr  Gegenteil 
kehrt  werden.  Das  Verhältnis  der  Eltern  zur  Schule  war  bisher 
ier  fast  rein  passiv;  wir  durften  das  sog.  »Schülennatcrial«  (wer 
d  endlich  diesen  abscheulichen  Aufdruck  abschaffen?)  und  das 
lulgeld  liefern,  die  DiszipJinarsatzungen.  Zeugnisse  und  Strafzettel 
Btscbreiben  und  die  Sprechetunden  aufsuchen.     Es  ist  hohe  Zeit, 

wir  Eltern  uns  unserer  Rechte  bewußt  werden.  Zu  diesen  Rechten 
lört  mit  in  allererster  Linie,  daß  wir  uns  rühren,  wenn  wir  den 
irlruck  liahen,  daß  durch  imbillige  Anforderungen  unsere  Kinder 
Körper  und  Geist  geschädigt  werden.  Denn  schließlich  ist  doch 
I  Schule  und  sind  vor  allem  die  einzelnen  Fächer  nicht  Selbst- 
cck,  Eb  ist  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  die  ganze  Bildung  nur 
die  Schule  zu  verlegen  und  die  übrige  Zeit  möglichst  vollständig 
•  Vorbereitung  und  Durcharbeitung  des  Lernstoffes  in  Anspruch 
nehmen.  Wir  sind  gerne  bereit,  unsere  Sohne  in  die  Oberreal- 
«le  zu  echicken,  aber  wir  wollen  auch  eine  Garantie  haben,  daß 
!  sie  an  Körper  und  Geist  frisch  zurückempfangen.  Wenn  uns 
de  Garantie  durch  die  Lehrpläne  nicht  geboten  wird,  streiken  wir, 
1  die  neun  Oberrealechulea  werden  dann  rasch  veröden.  Wenn 
im  der  gegenwärtige  Lchrplan  des  humanistischen  Gymnasiums 
«um  Teil  übermäßig  belastend  anerkannt  wird,  darf  kein  neuer 
u^lan  mehr  verlangen  als  dieser.  Den  weniger  berechtigten 
^m  mehr  und  schwerere  Arbeit  zuzumuten,  wäre  eine  schreiende 
Hjbchtigkeit  und  würde  sich  bitter  rächen.  Darum  hoSen  wir 
«ö«ichtlich,  daß  das  Ministerium  unbeirrt  von  etwaigen  exorbi- 
len  Forderungen  der  konkurrierenden  Fächer  einen  maßvollen  und 
»tändigen  Arbeitsplan  für  die  Oberrealschuleu  nötigenfalls  zu  er- 
iigen  wissen  wird. 

Kinderarbeit  in  landwirtschaftlichen  Großbetrieben.  In  der 
Md.  Ztg.*  berichtet  ein  Lehrer  von  seinen  Erfahnmgen,  die  er  über 
Punkt  während  seiner  Tätigkeit  auf  den  >hinterpommerschen 
Iturinseln«   zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.     Er  schreibt: 

»In  einem  Orte  des  Rummelsburger  Kreises  mußten  die  12- 
14  jährigen  Tagelöhnerjungeu  von  morgens  9  Uhr  ab  (der  tägliche 
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Schulunterricht  beschränkte  eich  im  Sommer  auf  die  Zeit  von  € 
'/»9  l'hr  früh)   bis  in  die  sinkende  Nacht    zur  Verfügung  d«i  Gl 
herrn  stehen.     Sie    mußten   mit  Ochsen    und    Pferden   pflögen, 
löffeln  einhacken,  in  der  Heu-  und  Getreideernte  mit  den  Erwi 
mithalten  usw.     Gegen   eine   mäßige  Beschäftigung  der  Kniben 
einer  anständigen  Bezahlung  wäre  vielleicht  nicht  gar  »o  viel  eil 
wenden  gewesen;    hier    aber    handelte    sich's    um    eine  gewi 
AuHbeutung  der  kindlichen  Arbeitskräfte  für  ein  Sündengeld  von 
15    oder    20  Pfg.  Tapelohn.     Daß    die  Jungen    de«  Morgen»   in 
Schule  vor  Mattigkeit  günstigen  Falles  in  einem  halb  wachenden 
Stande  dasaßen,  durfte  weiter  nicht  wundernehmen;  Unterriclitivrfü 
waren  natürlich   auegeschlossen.     Daß  die  Bedauernswerten  al)cr. 
weiter  der  Sommer  vorschritt,  immer  mehr  geistig  dimipf  und  et 
wurden,  das  mußte  noch  einen  anderen  Grund  haben. 

Die  Schulen  machen  bekanntlich  von  Zeit  zu  Zeit  Ferien. 
sich  die  Kinder  erholen  können  und  Kraft  sammeln  sollen  zu 
Arbeit.  Auf  dem  Lande  sind  die  Ferien  keinesfalls  ein** 
hygienische  Notwendigkeit,  dort  sind  sie  eine  im  Interescte 
grundbesitzcrs  nötige  Einrichtung,  zumal  im  Herbpte.  Wie 
da  seine  vielen  KartolTeln  ernten  ohne  die  Hilfe  der  Kinder? 
bis  herunter  zu  den  Achtjährigen,  kriechen  dann  in  den  ki 
manchmal  schon  eisig  kalten  Erdfurchen  und  sammeln  die 
des  Feldes.  Genügen  die  gesetzmäßigen  vier  Wochen  nicM, 
werden  auf  Antrag  des  Outpherrn  die  Ferien  bereitwilligst  vei 
auf  fünf,  manchmal  auf  sechs  Wochen.  Daim  schreiben  w 
Oktober.  Auf  fichlechte  Witterung  kann  natürlich  nicht  Uü( 
genommen  werden.  Und  gegen  Kälte  gibt's  ja  erprobte  Mittel. 
9  Uhr  vormittags  erscheint  der  Hofmeister  mit  einer  großen 
und  füllt  mit  ihrem  Inhalt  jedem  Erwachsenen  ein  »grußwc,  j< 
Kinde  ein  »kleines  Maß«,  und  alle  Männlein  und  Weiblein,  Ki 
und  Mädchen  schlürfen  begierig  das  edle,  wärmende  Naß. 
ist  eSt  Fusel,  den  der  gnädige  Herr  aus  seinem  in  der 
Brennerei  erzeugten  Schatz  spendet.  Spendet?  —  ach  nein, 
Schnaps,  der  zu  Mittag  und  um  die  Vesperzeit  noch  einmal 
wird,  gilt  als  ein  Teil  der  Entlohnung,  den  der  Besitzer  slillschi 
bei  der  ohnehin  kärglichen  Bezahlung  (Erwachsene  80  pfg. 
wie  üblich  die  Hälfte)  in  Anrechnung  bringt,  ob  einer  den  Schi 
trinkt  oder  nicht.  Also  trinkt  ihn  ein  jeder.  Auch  die 
Vier  biß  sechs  Wochen,  täglich  dreimall  —  Und  d&nn  kommco 
wieder  zur  Schule.  Der  genossene  Schnaps  spricht  aua  deo 
Geeichtem.  son.H  spricht  nicht«  mehr  aus  ihnen.  —  Dtfl 
cum  späteren  Säufer  ist  gelegt,  und  keine  Schule  vermag  di«i 
Iv'n.  Sie  werden,  was  ihre  Eltern  zum  Teil  schoo 
^ten»chen  ohne  Widerstandskraft,  ohne  eigenen 
knüpft  der  betreffende  Lehrer  an  etrino 
I  wohl  das  Kinderschutzgeseti  so 
'     ^  ur     den     landwirtschaftlichen 
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UoentgeltUches  SchiUerf ruhstück.  In  Oederan  (Sachsen)  hat, 
das  ^Ltipz.  TagebL*  mitteilt,  eine  kaufmilnniHche  Firma  der  Stadt, 
infig  auf  zehn  Jahre,  jährlich  600  Mark  versprochen.  Davon 
lOÜeo  jeden  Tag  bedürftigen  Kindern  der  einfachen  Schule  Milch 
tnd  Semmeln  zum  Frühstück  verabreicht  werden,  gleichviel  welche 
l|litische  Gesinnung  der  Vater  hegt. 

■  Id  die  Ferienkolonien  in  K5nigHber^  konnten  im  Sommer  1906 
m  Hilfe  freiwilliger  Beiträge  220  Kinder  (97  Knaben  imd  123Mädchen) 
Eechickt  werden.  Ea  wurden  Bieben  Kolonien  (drei  für  Knaben  und 
ier  für  Mädchen)  gebildet.  Nach  den  vorgenommenen  Wägungen 
fttten  fast  Bämtliche  Kinder  an  Gewicht  —  mehrere  hie  6  Pfund  — 
igenommen.  Aus  den  Berichten  der  Rektoren  geht  hervor,  daß  die 
äiolung  der  Kinder  in  den  meisten  Fallen  von  andauernder  Wirkung 
iwesen  ist.  Die  durch  den  Aufenthalt  in  einer  Ferienkolonie  gc- 
iftigten  Kinder  zeigten  ein  munteres,  frischee  Wesen.  Ihr  Schul- 
buch ist  auch  Winter  über  regelmäßiger  geworden.  Dem  ünter- 
Sht  in  der  Schule  vermochten  die  Kinder  mit  vollem  Interesse  und 
ofmerk^amkeit  zu  folgen,  ohne  daß  sich  bei  ilmen  wie  früher 
m  von  Müdigkeit  zeigten.  Bei  23  Kindern  war  die  eingetretene 
;rang  ihres  Zustandes  nur  eine  vorübergehende,  so  daß  ihre 
lige  Aufnahme  in  eine  Ferienkolonie  in  Erwägung  gezogen  wird. 
Über  die  Erfolge  der  Waldschale  in  Charlattcnborg  erstattet 
leitende  Arzt  des  so  überaus  segensreichen  Instituts,  Privatdozent 
r.  med.  B.  Bendix,  einen  Bericht,  dem  wir  folgende  bemerkenewerte 
Bielheiten  entnehmen:  Im  dritten  Jahre  ihres  Bestehens,  im  Jahre 
k  nahm  die  Waldschule  265  Kinder  auf.  Diese  Zahl  war  doppelt 
>fi  als  im  Jahre  1905.  Dementsprechend  mußten  auch  die 
[chtungen  vergrößert  werden.  Von  den  Kindern  kam  eins  zum 
tn  Male,  13  zum  zweiten  Male  in  die  Waldschule.  Unmittelbar 
dtr  Aufnahme  nahm  der  Arzt  eine  Untersuchung  der  Brust- 
|ftoe  und  eine  Messung  des  Brustumfanges  bei  tiefster  Ein-  und 
Ißatmung  vor.  Bei  einer  großen  Anzahl  von  Kindern  wurde  gleich- 
das  Blut  mittels  der  einfachen  Methode  nach  Tallqüibt 
ivergleich)  untersucht. 
iDie  statistischen  Erhebungen,  welche  als  Unterlage  für  den 
der  Waldschule  dienen,  beziehen  sich  auf  199  Kinder.  Von 
J^in  Wirklichkeit  durch  die  Waldschule  gegangenen  265  scheiden 
die  Beurteilung  des  Erfolges  aus,  teils  weil  sie  zu  kurze  Zeit 
»r  Waldschule  waren  —  dazu  rechnen  auch  die  Ferienkinder  — , 
ireil  sie  zufällig  bei  der  letzten  Kontroliuntersuchung  nicht  an- 
waren. 
[Von  den  199  Kindern  litten  an  Blutarmut  62,  Skrofulöse  81, 
(Ungenkrankheiten  35,  an  Herzkrankheiten  21  Kinder.  Daß  Be- 
hat  sich  hei  2  Kindern  verschlimmert  (1,01  %),  bei  17 
ee  unverändert  (8,64 ^/o),  bei  96  bat  ca  sich  gebessert  (48,24Vo), 
rven  geheilt  (42,21%).  Dieser  außerordentlich  günstige  Erfolg 
h'aldcrholimg  findet  seinen  Ausdruck  auch  noch  in  der  Erweite- 
dea  Brustkorbes,  welche  sich  an  der  Dehnung  desselben  imd  an 
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der  Steigerung  der  Atmungsweite  erkennen  läßt  und  wel( 
ordentlich  wichtiger  Faktor  für  die  Verhütung  der  Lungenlub* 
resp.  für  die  Heilung  derselben  im  ersten  Beginnen  ifit. 

Das  Gewicht  war  hei  allen  Kindern  gestiegen,  zum  Td 
in  die  Höhe  gegangen;  die  Blutarmut  war  in  der  Mehntahl  c 
gebessert  oder  geheilt,  unter  den  Skrofulöeün  war  bei  vic 
Hauptsymptom,  die  DrüsenschweUungen,  vollständig  ge«cfa 
bei  allen  waren  die  Begleiterscheinungen  der  Krankheit  i 
Herz-  und  Lungtmerkrankungen  waren  insoweit  gebessert,  ■! 
Leiden  an  und  für  sich  und  die  Kürze  der  Behandlung  ermÖ 
Auch  in  dem  Jahre  1906  zeigte  sich  wiederum,  wie  durch 
enthalt  in  der  Waldschule  die  Widerstandakraft  der  Kindei 
Erkältungskrankheiten  kamen  trotz  teilweise  recht  ungünatig 
rung  kaum  zur  Beobachtung;  nicht  ein  einziges  Kind  erkn 
einer  Infektionekrankheit;  auffallend  war  eine  Häufmig  voi 
fällen  mit  Erbrechen  Mitte  Mai  bei  ca.  30—40  Kindern, 
in  der  Nahrung  imd  dem  Wasser  kein  Anhaltspunkt  hierfl 
ließ,  so  blieb  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  diese  kleine  j 
auf  die  außerordentlich  liohe  Sommertemperatur  zurückzufüh 
Behandlung  dieser  Brechdurchfälle  mit  Mehlsuppe  liefi  i 
Fälle  inntThalb  weniger  Tagt*  wieder  verschwinden.  Bei  d« 
Hitze  Ende  Juni  stellten  sich  zeitweise  Fälle  leichten  Hit 
(Erbrechen,  KopfBchmerzen,  große  Mattigkeit)  ein.  Bei  einci 
Teil  der  Kinder,  die  bereits  im  letzten  oder  vorletzten  J 
Waldschule  aufgesucht  haben  (15),  war  ein  erheblicher  ge 
lieber  Rückgang  durch  den  Winter  (Schule  und  Haus)  nach; 
In  ähnlicher  Weise  und  vielleicht  in  noch  höherem  M&Ge  dt 
auch  bei  vielen  Kindern  der  Nachtaufeuthalt  in  der  e 
Wohnung  unter  unhygienischen  Verhältnissen  gesundheitlich  1 
geltend  machen.  Deshalb  empfiehlt  Dr.  Bem>ix  einen 
Ausbau  der  Waldschule,  indem  ein  feststehendes  8cl 
mit  Schlafbaracken  im  Walde  gebaut  wird,  d 
Kindern  Tag  und  Nacht,  Sommer  und  Winter 
gewähren  soll. 

Der  Beginn  des  VornUttagsnoterHchts  um  7  Uhr 
S{>eziell  in  München,   zu    einer  aktuellen  Frage  gpwtnrden« 
nehmen  den   tMilnrh.  N.  Nachr.*  hierüber  folgende  Mitteilu 

Am  K.  Maximilians -Gymnasium  i£t  seit  dem  1.  Mai 
nehmigung  des  Kultusministeriums  der  Beginn  des  soinc 
Vormittagsunterricbtcfi  in  allen  Abteilungen  auf  7  IThr  i 
Diese  Einrichtung  ist  zunächst  als  ein  Versuch  für  dimen 
getroffen  worden.  Man  hoffte,  mit  ihr  verschiedene  Vorteil 
reichen:  die  Unlerrichti>stuude  von  2  Uhr  bis  3  Uhr,  din  a 
Somnter  in  hygienischer  und  pädagogischer  Beziehung  il 
Bedenken  Anlaß  gibt,  sollte  beseitigt  werden;  in  den  Ab 
mit  geschlosaenem  Vormittagsunterricht  sollte  die  im  Sonui 
falls  bedenkliche  Unterrichtsstunde  von  12  Uhr  bis  1  Uhr  n 
durch  die   gewonnene  größere  Freiheit   in    der  Anli 
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ee  hoffte  man  zu  erreichen,  daß  mehrere  Nachmittage  von  wissen- 
iftlichen  Pflichtfächern  frei  bleihen  wud  dadurch  die  so  dringend 
ge  Zeit  für  körperliche  Übung  und  ICräitigung  unserer  Großsladt- 

d  gewonnen  werden  könnte ;  außerdem  könnte  den  Schülern  der 

TOn  und  zur  Schule  in  der  Zeit  glühender  Sonnenhitze  erspart 
en;  kurz,  eine  Reibe  von  Wünschen  könnte  man  erfüllen,  die 
Seiten  erfahrener  Ärzte  und  Schulmänner  gemeinsam  erhoben 
en  waren.  Und  im  Interesse  der  Erziehung  konnte  man  wünschen, 
auch  unsere  Großstadtjugend  den  Segen  der  Morgenntunde  mehr 

üre  durch  eine  Eimrichtung,  die  sie  gewiß  bald  nicht  als  Zwang, 
em  als  Wohltat  empfinden  würde. 

Noch  ehe  man  Erfahrungen  über  die  Zweckmäßigkeit  der  Ein- 
ung gesammelt  hatte,  wurde  sie  in  der  Presse  bekämpft;  auch 
dner  öffentlichen  Versammlung  der  Eltenivoreinigimg   wurde   es 

abfallig  besprochen,    daß    man    diesen  Versuch  gemacht   hatte, 

vorher  die  Eltern  zu  befragen.  Hätte  man  dies  getan  —  hieß  es  — , 
wäre   zweifellos   durch    die  Eltern    diese    neue  Einrichtung  in 

ünzweckmäßigkeit  erwiesen  worden  und  wohl  unterbliel>en. 

Die  mit  der  Neuordnung  beabsichtigten  Vorteile  wurden  alle 
cht.     Wie  die  in  erster  Linie  Beteiligten,  die  Schüler,   über  die 

Kmg  denken,  wußte  man  sehr  bald:  sie  sind  nahezu  aus* 
I  sehr  zufrieden.  Um  jetzt  die  Wahrnehmungen  und  Er- 
n  der  Eltern  kennen  zu  lernen,  nachdem  die  Einrichtung 
twei  Wochen  besteht,  ersuchte  das  Rektorat  —  wie  bei  Ein- 
img  des  Sommerstundenplanes  in  Aussicht  gestellt  worden  war  — 
Eltern  um  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Neuordnung  als 
skmäßig  befunden  werde  oder  nicht.  Das  Ergebnis  dieser  Um- 
ist so  interessant,  daß  es  gerechtfertigt  ist,  es  weiteren  Kreisea 
vorzuenthalten. 
Von  den  675  abgegebenen  Stimmen  sj^rachen  sich  46  gegen  die 
offene  Einrichtimg  aus  und  629  dafür;  in  Prozenten  ausgedrückt: 
1  T^/o  der  Eltcrnstimmen  sind  dagegen,  und  93%  smd  dafür. 
B  Stimmen  verteilen  sich  auf  20  Klassen,  und  zwar  fast  ganz 
hmäüig  auf  die  untersten,  mittleren  und  obersten  Klassen.  Sechs 
darunter  zwei  der  unteren  Stufe,  brachten  überhaupt  keine 
Ume  gegen  die  Neuordnung,  Kondern  einptimmige  Zustimmung; 
it  andere  hatten  eine  oder  zwei  Stimmen  mit  Nein;  die  höchste 
der  in  einer  Klasse  gegen  die  neue  Einrichtung  lautenden 
beträgt  sechs,  denen  36  Stimmen  mit  »Jac  in  der  gleichen 
gegenüberstehen. 

Bltemechaft   hat    also   durch   ihr  Votiim  die  vom  Rektorat 

ne  Maßregel  glänzend  gerechtfertigt  un<l  gezeigt,  daß  die  Ein- 

g  einem  dringenden  Bedürfnis  entgegenkam. 

Von  den  Stimmen  gegen  die  Neuordnung  haben  einige  Begrün- 

n   erhalten,   die   Anspruch   auf  Interesse   haben :    Die  Kürzung 

Schlafes  um  eine  Stunde  erregt  Bedenkon,  insbesondere  für  ncr- 

der,  die  den  Anforderungen  der  Schule  ohnehin  nicht  recht 

n    sind;    das  Frühaufstehen    stört    die    bisher  festgehaltene 

:^bulge««adhetttpfleffc.  XX.  84 
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Haus-  und  Familienordnung ;  daß  Kinder  mit  dem  Bedtirfoi 
Schlafes  schon  um  8  Uhr  zu  Bett  kommen  müssen,  wird  •* 
Andere  sind  gegen  die  Einrichtung  nur  bedingt:  wenn  »n  di* ' 
der  jetzigen  Stundeneinteilung  wieder  Nachmittagsunterricbl  kol 
sollte,  sind  sie  für  die  jetzige  Ordnung.  Im  ganzen  mög^  i 
geführten  Gesichtspunkte  die  gleichen  sein,  aus  denen  viele  üb 
abgaben.  Vielleicht  hat  auch  die  Stimme  nicht  nur  für  ndh 
zu  gelten,  in  der  die  Frage:  ob  zweckmäßig  oder  nicht,  w 
wortet  wird:  >Ja,  für  die  Schüler;  —  nein,  für  die  Ellem 
der  Kürzung  des  Schlafes  und  der  Störung  der  Haueordnung 

Die  Freunde  der  Neuerung  haben  ihre  Zustimmung 
ordentlich  zahlreich  mit  Äußenmgen  herzlicher  Freude  gegeb« 
Einrichtung  wird  aufs  freudigste  begrüßt  *im  Interesse  der  \ 
heit  der  Kinder«  ;  sie  wird  >für  sehr  zweckmäßig  befunde 
Jungen,  die  zeitig  zu  Bette  gehen,  haben  vollkommen  geol 
Schlaf,  sind  viel  frischer,  und  die  gewonnene  Stunde  ist  vi 
Außerdem  erscheint  es  für  das  ganze  Leben  von  großem  Wei 
die  Jungen  an  das  Frühaufstehen  gewöhnt  werden«;  —  »de 
rieht  schließt  zu  einer  Zeit,  in  wt^lcher  die  sommerliche  Hit 
nicht  so  intensiv  ist«  ;  —  »die  Möglichkeit  längerer  zusammenhl 
Freizeit  macht  sich  sehr  wohltätig  geltend«;  —  »die  Schi 
winnen  mehr  Zeit  zu  körperlicher  Erholung,  müssen  aber  aud 
Bedacht  nehmen,  den  selbständigen  Arbeitstrieb  und  Arbeit 
sich  zu  beleben  c  ;  —  Väter,  die  die  Einrichtung  aus  ihrer 
Gymnasialzeit  kennen,  eind  »sehr  zufrieden  mit  ihren 
achtungen  an  ihren  Kindern«;  —  »die  Schüler  gewinne] 
Zeit  für  eine  ruhige  und  sorgfältige  Anfertigung  d«r 
aufgaben«  uaw.  Beachtenswert  ist  die  Zustimmimg  tal 
Ärzte,  von  denen  sie  ein  Kinderarzt  so  begründet:  «Mit  den 
anfang  um  7  Uhr,  dessen  Annehmlichkeit  ich  während 
Mitteischulzeit  selbst  empfunden  habe,  völlig  einv<-i 
ebenso  wertvoll  begrüße  ich  den  Ausfall  der  Nachmittagvta 
hygienischer  imd  familiärer  Beziehung.«  —  Eine  gante  Re 
Müttern  betont  den  Segen  der  Neuordnung  für  die  Kinder;  d 
sie  >im  HauHhalte  nicht  störend  und  gesundheitlich  fortler 
Den  oft  und  lebhaft  geüußertcn  Wunsch,  die  jetzige  Ordnui 
ja  beizubehalten,  formuliert  eine  Zuschrift  so:  > Ich  würden 
bedauern,  wenn  diese  so  zweckmäßige  Einrichtung  wegen  mt 
liehen  Opposition,  die  nun  einmal  bei  jeder  Neuerung  norai 
ist,  wieder  aufgegeben  würde.« 

Über  denselben  Gegenstand    teilt   ein  Münchener  Volkl 
lehrer  folgende  Erfahrung  mit: 

Wegen  zu  hoher  Nachiuittag8temi>eratur  in  den  Schnli 
die  acht  Klassen  der  Baracke  an  der  Meindlstraüe  denl 
um  7  Uhr  an  und  haben  die  volle  Stundenzahl  der  Wii 
Vormittage  vorlegt.  Es  sind  das  nur  Unter-  und  ^tittelklan 
zwar  je  zwei  davon  für  Knaben  und  Mädchen.  Mit  gnißa 
haben    die    Kinder    die    Verkündigung    dieser    Neuerung 
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^tiien    und    noch    nicht    eine  Stimme    hat  sich  von  Seiten    der 
dagegen  ausgesprochen.    Selbst  in  den  eraten  Klassen  ist  die 
g  auf  keine  Hindernisse  gestoßen.     Ja  die  Schüler  kommen 
^Imäßiger  als  um  8  Uhr;    denn   es  wurde  ihnen  die  große  Strafe 
Nrobt.  daß,  wenn  mehrere  zu  spät  kommen,  die  Schulzeit  wieder 
8  früher  gelegt  werden  würde.     Dabei  wurde  schon  die  Erfahrung 
ftwbt,  daß  man  unterrichtlich  zum  mindesten  das  Gleiche  erreicht; 
hß  die  Stunde  von  7  bis  8  Uhr  früh  wiegt  im  Werte  zwei  Nach- 
Sßtunden  auf.     Es  ließe   sich    also  sehr  gut  der  7  Uhr -Schul- 
in den  Soinraerraonaten  auch  in  den  VoIksHchulen  t-inführen. 
Einen    KonunisHionshericht    über    die    Methode    der  Ohruntar- 
uog  bei  Schulkindern    erstattet    auf   der  IG.  Versammlung    der 
lachen  Otologischen  Gesellschaft«   in  Bremen  Prof.  A.  Habtmaitn- 
ilin.     Die  Untersuchung    auf  Schwerhörigkeit    kann    in    eine  Vor- 
irsuchung    und   eine    ohrenärztliche  Untersuchung  zerfallen.     Die 
Jere  hat  den  Zweck,    den  Grad  der  Schwerhörigkeit,  die  Ursache 
die  Art  der  Erkrankung  und  die  Möglichkeit  der  Heilung  fest- 
en.    Etwa  die   Hälfte   der  Schwerhörigen    kann    durch    reoht- 
ßehnndlung  gebessert  oder  geheilt  werden.     Die  Prüfung  der 
erhörigkeit    erfolgt    durch    beliebige,    in  flüsterndem  Ton,   ohne 
dere  Betonung    gesprochene  Wörter.     Das    nicht    geprüfte  Ohr 
von  einer  dritten  Person  verschlossen  werden.    Die  Kinder  sind 
teilen  in  stark  schwerhörige,  wenn  sie  auf  dem  besser  hörenden 
V«  ni  und  weniger,  in  mittelstark  schwerhörige,  wenn  sie  V«  bis 
weit,  leicht  schwerhörige,  wenn  sie  3 — 8  ni  weit  Flüsterstimme 
■    Die    Aufgabe    der   Schule   bezüglich   der  schwerhörigen 
Ider  wird  erörtert   und  ein  besonderer  Personalbogen  für  Schwer- 
empfohlen. 

Die    Versammlung    beschloß,     Abdrücke    dieses    Kommissions- 
tes  an  die  Oberschulbehörden  der  Bunde.ss tasten  zu  übersenden. 

ISchiUerwandeningen.  Über  Wanderungen  der  Jugend  von  Berlin 
Charlottenburg  im  Jahre  1906  berichtiH  Oberlehrer  Bintino- 
f  Lichterfelde  in  der  *Monatsschr.  f.  d.  Tumwesen*  (20.  Jahrg., 
6):  Während  das  öffentliche  Erzichungswesen  auf  dem  Gebiete 
ßchtilerwnnderungen  noch  im  Stadium  des  VersTichs  steht  und 
noch  nicht  recht  angefangen  hat,  dem  Bedürfnis,  dessen  Vor- 
flensein  nicht  geleugnot  werden  kann,  Rechnung  zu  tragen,  hat 
\  Reihe  von  gemeinnützigen  Vereinen  und  Volksfreunden  schon 
einer  Reihe  von  Jahren  damit  begonnen,  der  Jugend  Gelegenheit 
Wandern  zu  schaffen.  Pioniere  auf  diesem  Gebiete  sind  die 
vereine. 

Die   »Berliner  Turnerschaftf    l)eHitzt   14  Sehülerabteihmgen 

2300  Mitgliedern,    11  Lehrlingsflbteilungen    mit   840    und  drei 

erinnenabtfüungen  mit  mehr  als  600  Mitgliedern.     Sie  hat  im 

e  190(5    ausgeführt    308  Fahrten   (darunter  42  mehrtägige)    mit 

17  Teilnehmern. 

Der  »Berliner  Turner«    zählt    in    43  Vereinen    28  Schüler- 
lungen mit  2500,  32  Lehrlingsabteilungen  mit  1100    und  neun 

34» 
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Mädchenabteilungen    mit    870    Mitgliedern.      Ausgeführte    J 
Wanderungen  438  (darunter  40  mehrtägige)  mit  10965  TeÜnehrown. 

Die  »Turngemeinde  in  Berlinc    besitzt    drei   8ofatLlenUei- 
lungen  mit  270,  sieben  Lehrlings-  mit  340  und  eine  MädcheMl 
mit  110  Angehörigen.   Ausgeführte?  Jugendwandernngen  169  ( 
13  mehrtägige)  mit  3364  Teilnehmern, 

Die  »Berliner  Turngenoesenschafte   besitzt  zwei  Schul 
und    drei    Lehrlingaabteilungen.     Auegeführte  Fahrten  40   ( 
vier  mehrtägige)  mit  678  Teilnehmern. 

Auch  gemeinnützige  Vereine  veranstalten  FerienwanderungCD  (kr 
Volknßchüler: 

Der  »Deutsche  Verein  für  Volkshygiene«,  der  vor  tnk 
Jahren  eine  Abteilung  für  Wanderfahrten  gegründet  hat,  sandt«  1908 
12  Wandergruppen  (10  von  Knaben  und  2  von  Mädchen)  jede  n 
20  zwölf-  bis  vierzehnjährigen  Kindern  einer  Schule  aus.  JetoKiod 
zahlte  für  die  sechstägige  Reise  6  Mark. 

Der  iBerliner  Verein  für  Ferienkolonienc  rOsteto  1W6 
eine  Mädchen-  und  vier  Knabenwandergruppen  zu  je  15  Kiodcn 
aus  und  sandte  sie  nach  ärztlicher  Untersuchung  und  einigen  Cbong^ 
märschen  zu  vierzohntägigen  Wanderungen  ins  Kieeengebirge. 
Thüringen  und  nach  der  Ostsee. 

Der    Aufgabe,    regelmäßige    Sonntagsausfltige    das    gnnw   h 
hindurch    zu    verwirklichen,    haben    sich   einige  Jugen d-Watxli 
vereine  unterzogen.  Die  Jugend-Wanderungen  der  »WandervAgi 
betrugen    im    Jahre  1906  403    (darunter  127  mehrlügige)  mit 
Teilnehmern. 

Der    »Bund    der    Wand  er  Schwestern«     veranstaltete 
Sonn-  und  Feiertag  Wanderungen  mit  Damen,  Mädchen  und 
und  führte  1906  sechzig  kleinere  und  z^ei  größere  Fahrten  mv^ 

Der    »Berliner    Verein     zur     Förderung     des    Jtigei 
wandern 6<  veranstaltete  222  Fahrten  (danmter  2£  mehrtigi0i) 
6073  Teilnehmorn. 

Der  Verein  »Wanderlüste   veranstaltete    im    Jahre  1906 
Jugendwanderungen  (darunter  drei  mehrtägige)  mit  1200  Teili 

In  Charlottenburg    besteht    auch   ein   »Verein  für  Srhnlai 
flügec,  der  mit  OemeindeBchülern  und  -Schülerinnen  allwöcbi 
Wanderungen  im  Grunewald  unternimmt    und    sie   dabei  mit  Mi 
und  Brot  verpflegt.     Er  bildete  1906    neun   Abteilungen    zu   jr 
bis  15  Kindern  und  machte  mit  ihnen  25—30  Auafiflg».    D» 
gewährte  eine  Beihilfe  von  400  Mark. 

Über  SchnlbUder  sprach  auf  der  dieejährigcn  Hauptvei 
def  »Doutechcn  Gesellschaft  für  Volksbäder«  zu  Dessau  Dr.  H< 
Dresden.     Um  daa  tatsächlich  gesunkene  Badebedürfnii«    in 
land  wieder    zu    heben    —    engte  er  u.  a.    —    müssen   wir  bö 
Jugend    anfangen,    wir    müs&en    den    Sinn    für    das  Baden, 
Reinlichkeit,  für  die  Körperpflege  und  Erhaltung  der 
die  Schule  verlegen,    damit    auf    dem  Mittelweg  der  Schule 
ktimtuiä    iiiä  Volk   dringe.     £b  i£t,   wie  in  vielen   anderen 
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in  der  Badefrage  die  Schule   als  Helferin  der  Volksgesundheit 

izuziehen.      Am     raschesten    und    billigsten    würden    müglichöt 

|uem  erreichbare  Badegelegenheiten    geschaffen    durch   Errichtung 

von  Prof.  Lassar  ßo  warm  empfohlenen    Braueebäder.     Zum 

m  Male  ist  in  Deutschland  das  Schull^rausebad  verwirklicht  worden 

Jahre  1883  in  Göttingen.     Gegenwärtig  wird  wohl   in  deuUchen 

Iten  beim  Bau  neuer  Schulhäuyer  allgemein  auf  diesca  Bedürfnis 

iksicht  genommen.     Bei  26  Anfragen    an    die   größten  deutschen 

Ite  konnte  Dr.  Hopf  ermitteln,  daß  nur  die  Stadt  Zwickau  eigent- 

le  Schulbäder  nicht  besitzt. 

Die  Benutzung  der  Schulbäder  ist  überall  unentgeltlich  und 
let  fitalt  während  des  Unterrichte»  oder  im  Anschluß  an  denselben. 
Besuch  ist  in  den  meisten  Städten  ein  erfreulicher.  Aus  ein- 
ßlnen  Städten  (u.  a.  aus  Frankfurt  a.  M.)  wird  berichtet,  daß  die 
let«iligung  der  Kinder  trotz  der  mannigfachen  Hinweise  der  Schul- 
Bte  und  Schulleiter  auf  die  hygienischen  Vorteile  der  Bäder  nicht 
ftgro0  Bei,  wie  wünschenswert  wäre.  Die  Furcht  der  Eltern,  ihre 
mder  möchten  sich  erkälten,  oder  es  möchte  Ungeziefer  von  einem 
fcindo  auf  das  andere  übertragen  werden,  hält  die  Kinder  \'ielfach 
ipi  Bt^HUch  des  Schulbades  zurück.  Andererseits  tiarf  allerdings 
ibht  unerwähnt  bleiben,  daß  m  neuerer  Zeit  selbst  kleinere  Wohnungen 
tiit  Badegel^enheit  versehen  werden,  so  daß  die  Kinder  zu  Hause 
Iraose*  oder  Wannenbäder  nehmen  können.  Die  Beteiligung  der 
[nahen  am  Schulbade  übersteigt  im  allgemeinen  diejenige  der  Mädchen. 
Jon  den  ersteren  baden  40 — 100  ^'/o,  von  den  letzteren  25—86%. 
iulicherweiße  i.ät  allerorts  ein  Ansteigen  der  Benutzungsziffer  zu 
itatieren;  so  z.  B.  hob  sich  dieselbe  in  den  Gemeindeschulen 
ichens  von  68%  im  Jahre  1900/01  auf  71  >  im  Jahre  1904/05. 
Die  Resultate  waren  überall  sehr  befriedigende.  Aus  Dresden 
beispielsweise  berichtet:  »Nach  den  von  den  betreffenden  Schul- 
Btern  mehrfach  eingehollen  Gutachten    haben  sich  die  Brausebäder 

t bewährt,  und  sie  werden  von  Lehrern,  die  damit  zu  tun  haben, 
Eweckmäßige  Einrichtung  geschätzt.  Das  Brausen  kräftigt  und 
»cht  die  Kinder  körperlich  und  geistig,  fördert  die  Reinli(!hkeit 
ilben  und  durch  Säuberung  des  Körpers  von  übelriechenden 
ttoffen  auch  die  Reinheit  der  Luft  im  Schukimmer.  Die  Eltern 
renden  der  Leibwäsche  der  Kinder  mehr  Aufmerksamkeit  zu.  Der 
Verl  der  Scbulbrauaebäder  wiegt  also  den  kleinen  Verlust,  der  durch 
ie  Verkürzung  der  Unterrichtszeit  eintritt,  auf.  So  ist  auch  die 
^richtung  von  Schulbrausebädern  seitens  der  Eltern  der  Kinder 
lor  freudig  und  dankbar  aufgenommen  worden.  Das  war  auch  der 
iteindruck,  den  Dr.  Hopf  durch  seine  Enquete  erhielt.  Er 
It  die  Forderung  auf,  daß  bei  allen  Voiksschulneubauten 
liebst  Brausebäder  eingerichtet  werden. 
Über  die  Leibesübungen  der  dent-schen  akademisohen  Jugend 
reibt  Blacm- Straßburg  in  der  i>Deutsvh.  Tuniitg.*.  Er  bedauert 
dftli  die  früher  freien  Turnvereinigungen  immer  mehr  korporativen 
ifcer  annehmen.     Sodann  spricht  er  sich   für  die  Vielseitig- 


ijrruiiuiit({o,  rvuuBTiJ,  i  uuuibb|»cji,  ouuutnsBcuuaiaui  usi 
und  Neigung  dort  an  dessen  Stelle,  wo  es  seine  Vorzug 
iBt  eine  BinHeitigkeit  nicht  möglich,  aber  daa  Intereese! 
KörperpHege  gewahrt  und  gefördert.  | 

Zur  Verhütoog  auHteckender  Krankheiten  dnrd 
hat,  wie  die  »Magd^.  Ztg.<  mitteilt,  die  Schuldeput^tl 
bürg  angeordnet,  daß  die  Leiter  von  Schulen  und  i 
darauf  besonders  achten,  daß  für  solche  Kinder,  die  4 
gesetzlichen  Frist  zum  Schulbcäuch  wieder  crscheinenf 
Umständen  ein  ärztliches  Attest  darüber,  daß  die  Oa 
Steckimg  als  beseitigt  anzusehen  ist,  beigebracht  win 
diesem  Attest  nicht  bescheinigt  ist,  daß  eine  Desil 
gefunden  hat,  muß  diese  anderweitig  nachgewiesen  ' 
durch  Vorlage  der  seitens  der  Desinfektionsanstalt' 
Kostenrechnung  über  die  erfolgte  Deeinfektion.  Bd 
Magern  ist  eine  Desinfektion  nicht  vorgeschrieben.  Es 
aber,  die  Eltern  solcher  Kinder  besonders  darauf  bin 
auch  bei  diesen  Krankheiten  eine  Desinfektion  von  Nul 

Diphtheriekranke  Kinder  unterliegen  einer  KontrQ 
Polizei.  Eine  Desinfektion  erfolgt  hier  also  unter  allei 
es  wird  daher  die  Vorlage  der  von  der  Desinfektion 
gestellten  Bescheinigung  (Kostenrechnung)  ausreichend  i 
der  Rundverfügung  vom  14.  Juli  1884  für  Diphtherie, 
heitsdauer  angegeben  ist,  so  hat  der  Regierungsprä4 
weiteres  folgendes  bestimmt: 

»Ein  Schulkind,  das  an  Diphtherie  erkrankt  istj 
krankungstage  ab  mindestens  vier  Woclien  vom  8ch| 
zuschließen.  Dasselbe  gilt  für  die  gestanden  Kindcf 
soweit  sie  nicht  durch  ausreichende  Absonderung  vor  ^ 
Ansteckung  nach  ärztlicher  Bescheinigung  gesichert  sl 
Einzelfall  der  Nachweis  einer  wirksamen  Schlußdeainfd 
_ffiLiat.daa   Kind^SChon.   1 4  Tm»  nanh  A\i*at^  mimAmm  — d 
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Uotenachang  der  Mund-  und  Rachenabsonderungen  des  genesenen 
Kodes  das  Nichtvorhandensein  von  Diphtheriebazillen  der  Mund-  und 
Bachenhöhle  ergeben  hat. 

Zur  kostenfreien  bakteriologischen  Feststellung  steht  die  Unter- 
mehnngsstelle  der  Königl.  Regierung  (Wallonerberg  2/3)  zur  Verfügung. 

Über  die  Angennntersachungen  in  der  VI.  Primarklasse  des 
Bäiuljahres  1906/07  in  Zürich  berichtet  der  Schularzt  u.  a.  folgendes: 
Die  Voruntersuchung  wurde  an  der  Hand  einer  gedruckten  Anleitung 
des  Schularztes  durch  die  Lehrer  vorgenommen.  Das  Resultat  be- 
faiedigte  nicht  durchwegs.  Die  Spezialuntersuchimg  besorgte  ein  Augen- 
■nt.  Voruntersucht  wurden  2608  Schüler.  Von  diesen  waren  1946 
Mlxm  in  der  I.  Klasse  untersucht  worden.  Die  übrigen  563  waren 
im  Verlaufe  der  Jahre  neu  eingetreten  oder  aus  älteren  Jahr^^gen 
mückveiBetzt  worden.  Als  anormal  ausgeschieden  wurden  888  Schüler, 
711  gehörten  zur  Kategorie  I,  177  zur  Kategorie  II.  Von  diesen 
888  Schülern  erschienen  zur  Spezialuntersuchung  862.  Es  erwiesen 
ridi  als  wirkHch  anormal  585  oder  68%  (1906/06:  74%).  Die 
ilngen  standen  knapp  an  der  Grenze  normider  Verhältnisse. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  Aufschluß  über  die  speziellen 
Ifaitenuchungsergebnisse : 


Krankheitszoatttnde 


1  Übenichtigkeit 

t  Kmaichtigkeit 

iL  Astigmatismoa 

4L  Akkommodationskrampf 

k  Schielen 

C  Homhaatflecken 

t.  Amblyopie 

t.  VerBchiedenes 

t.  Diagnoee  anmOglich 


Prozent, 
auf  alle  Schüler  der 
VI.  Klasse  besogen 


Schon  1901 
in  der 
Klawe 

4,4 

6,6 
7,8 
0,7 
1,8 
1.7 
0,7 
1,7 
0,3 


Total 


25,2 


Nea 


2,1 
4,6 
4,6 
0,7 
0,9 

0,2 
1.6 
0,7 


16,6 


Totel 


8,9 
6,2 
7,1 
0,7 

1,2 
1,6 
0,6 

1,7 
0.4 


»,4 


I.  Klasse 
1901/02 


0.9 
9.4 
1,2 
1.4 
2.0 
1,0 
2.1 
2.4 


Die    mit  Astigmatismus    behafteten  Schüler    verteilen 
lolgt  auf  die  einzelnen  Arten  des  Astigmatismus: 

Knaben 
EaBammengesetzter  übersichtiger  Astigmatismus    11 

Ba&cher  übersichtiger  Astigmatismus 32 

Ücmischter  Astigmatismus 1 

Snfusher  kurzsichtiger  Astigmatismus 19 

lengeeetzter  kurzsichtiger  Astigmatismus     2 


21,6 


sich  wie 


Mädchen 

Total 

16 

26 

62 

94 

11 

12 

22 

41 

3 

6 

Total    65 


113 


178 
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Die  Möglichkeit  einer  Hcholorganisation  nach  Fähi^i 
'wurde  auf  derX.  GeneralTersaintnlung  des  Allgemeinen  deutsch 
Lehrerinnenvereins  in  Mainz  besprochen.     Wie  wir  der  » 
Heformt   entnehmen,   gab    eine  Mannheimer  Lehrerin,   Maau  Zi 
üATEB,    als  Referentin    ein  Bild  der   Mannheimer  .Schuloigwüttti 
und  eutwiekeltete    die  Gründe,    die  für  dieee  Organisalioo  ange 
werden    können;    wogegen    die    Korreferentin,    Frl.   WKimLiso 
Mühlhauscn,  auf  die  Schattenseiten  des  Mannheimer  Syetenu  hin« 
und  für  eine  gründUche  Umgestaltung  der  Lehrpläne  eintrat    In 
Debatte  sprach  auch  Schulrat  Dr.  Sickikoer.    Neue  Gesichtqiajji 
wurden  nicht  gewonnen.     Auch    kam   oh  nicht  zu  einer  klaren  ^ 
Scheidung  für  oder   gegen  das  Mannheimer  System.     Man  nül 
die  weitere  Entwicklung  abwarten. 

Ferienspiele  für  Großstadtkinder.  Die  FerienkolonieD  wk 
im  wesentlichen  kränkliche  Kinder  auf.  Es  muß  aber  auch  für 
gesunden  gesorgt  werden,  die  zu  Tausenden  während  der  Frt 
keinen  Aufenthalt  haben  als  die  Straße,  die  doch  aus  venohiedi 
Gründen  ale  der  denkbar  schlechteste  Erholungsort  angesehen  «i 
muß.  Im  verflossenen  Jahre  wurde  in  Berlin  auf  Anregung 
Stadtverordneten  BoBOMAyv  der  Versuch  gemacht,  die  Kinder 
einer  Anzahl  Schulhöfe  für  den  ganzen  Tag  in«  Freie  zu  bliB 
Die  Deputation  für  das  stüdtieche  Turn-  und  Badeweeen  gab  dar^ 
regung  Folge  und  sie  hat  es  nicht  zu  bereuen,  denn  der  Vi 
der  sich  auf  die  letzten  drei  Wochen  der  Ferien  erstreckte,  iM 
vollen  Maße  geglückt.  Geglückt  ist  auch  der  in  der  letzl<^n  Wo 
gemachte  Versuch,  beide  Geschlechter  zu  gemeinsamem  Spiel  hin 
zubringen.  Die  Bedenken,  die  verschiedentlich  ausgceprocfaciD 
verflüchteten  sehr  bald  und  machten  der  Erkenntnis  PUti,  dd 
nxir  vorteilhaft  sei  für  beide  Teile.  Die  Spiele  fanden  auf 
Wiese  bei  Blankenfelde  statt,  ferner  im  Walde  bei  Buch.  Die  Fftqj 
stieg  fortgesetzt,  so  daß  am  letzten  Tage  900  Kinder  troti  tuigÜoil 
Wetters  auf  beiden  Plätzen  versammelt  waren. 

Die  Blankenfelder  Wiese  liegt  mitten  in  den  Rioeelfeldtm 
gab  den  aufsichtführenden  Lehrern  zu  erheblichen  Bedenken  V 
lasssung.  Aber  diese  Bedenken  waren  rasch  verschwunden. 
I^hrer  und  Lehrerinnen  merkten  bald  an  ihrem  eigenen  Körp« 
Unterschied  zwischen  Schulhof  und  Spielwiese.  Am  Scliluß  der  Ja 
hatten  alle,  ohne  Aufnahme,  den  Wunsch,  im  nächsten  Jahre 
mit  herangezogen  zu  werden.  Und  die  Kinder!  Im  Schuibof 
sie  nicht  zu  laut  sein,  denn  da  beschwert  sich  der  Rektor  und 
Anwolmer;  hier  konnten  sie  schreien,  80%iel  und  so  laut  sie  moc 
F^jintcr  einzuschmeißen  gab  es  hier  nicht.  Hier  störte  sie  uki 
''♦•imwi  und  Raufen  auf  der  36  Morgen  großen  AViwe  tiai 
Stürzte  ein  Kind  im  Schulhofe,  gab  es  auf  dem  b 
i9terten  Hofe  oftmalb  Wunden.  Auf  beiden  Spielpl 
ein  Unfall  vorgekommen,  trotz  der  größten  Freiheil 
nheit.  Innerhalb  der  drei  Wochen  waren  aue 
Großstadtkindem    die    reinen    Indianergesichter 
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Jungen  liefen  zumeist  ohne  Hemd,  nur  mit  Hoeen  bekleidet» 
Dmlier.  Sie  ließf?n  das  Sonnenlicht  direkt  auf  den  Körper  wirken, 
nod  ob  es  auch  in  der  ersten  Zeit  Blasen  gab,  es  hat  ihren  Körpern 
wohlgetan. 

Die  Beförderung    geschah    init    der  Straßenbahn    und    mit    der 
Stettiner  Bahn.    Jedes  Kind  dalitu  luiiidcstena  10  Pf.  zur  Fahrt  mit- 
bringen.    Diejenigen,  die  ohne  diese  10  Pf.  kamen,  wurden  natürlich 
Dicht  zurückf^ewieson.     Stullen  mußten  sich  die  Kinder  seibat  mit- 
bringen.    Wer  nichte  mithatte,  erhielt  etwas  zu  essen  von  der  Spiel- 
leitung.    Jedes  Kind   sollte  Vi  Liter  Milch   erhalten.     Das  Heß   yich 
leider  nur  in  Blankenfelde  durchführen ;    in  Buch  ging  es,    weil   die 
Milchlieferung    der  Gutsverwaltung    versagte,    oft    recht   knapp   her. 
hmittags  gab  es  Kaffee,  einige  Male  auch  Würstchen.    Im  Laufe 
diesjährigen  Ferien   soll   versucht  werden,   alle  Tage   mindestens 
e  warme  Suppe    zu    verabreichen;    außerdem  Milch    und  KaiTee. 
Verfahren,   10  Pf.  Fahrgeld  einzuziehen,  hoU  beibehalten  werden ; 
hat  sich  gezeigt,    daß    viele  Eltern   es  gern  gehen,    wenn    sie  nur 
ißscD,  daß  ihre  Kinder  sich  in  guter  Obhut  befinden.   Mittellose  dürfen 
cht  zurückgewiesen  werden,  sondern  sollen  Freikarten  für  die  ganze 
it  bekommen,    ähnlich   wie   bei   den  Badeanstalten.     Die  Ausfahrt 
olgt  morgens  V«9  Uhr,    die  Rückfahrt  abends  6  Uhr,   so  daß   die 
inder  rechtzeitig  zum  Abendbrot,  das  in  vielen  ATbeitert'aniilien  als 
ttagbrot   gilt,    zu    Hause    eintreffen.     Auf    Grund    der   guten   Er 
hrungen  im  vergangenen  Sommer  hatte  die  Deputation  beschlospen, 
Veranstaltung  weiter  auszudehnen,   und  zwar   für   dr-n  Osten   in 
irknersfelde,   wo  die  Kanal-   und  Rieseifelderverwaltung,    die  sich 
irigens     überaus     entgegeukomuieud     zeigte,     den    Gutapark     und 
e  angrenzende  Wiese  zur  Verfügung  gestellt  hat,  für  den  Südoeten 
Plänterwald  in  der  Nähe  des  Eierhäuschena.    Eiiistimmig  beschloß 
Deputation,    12000  Mark   mehr  in  den  Etat  einzusetzen;    leider 
:  der  Magistrat  5000  Mark  davon  gestrichen,  so  daß  der  Spielplatz 
Plänterwald  für  dieses  Jahr  in  Wegfall  kommen  muß. 
Für  die  Breslaner  Ferienkolonien  waren,  wie  wir  dem  Berichte 
das  Jahr  1906  entnehmen,   von    den  Rektoren  der  Volksschulen 
K) — 900  schwächliche,    bleichsüchtige,   in  der  Entwicklung  zurück- 
ibliebene  Kinder  in  Vorschlag  gebracht    worden,   unter   denen  die 
nf  dem  Komitee  angehörigen  Arzte  die  Auswahl  trafen.    Von  den 
wählten  Ö60  Kindern  waren  268  Knaben  und  292  Mädchen  im 
von  8  bis  14  Jahren.    Es  wurden  wie  im  Vorjahre  18  Kolonien 
deren  Wahl  von  denen    des  Vorjahres  wenig  abwich.     Die 
de«  Aufenthaltes    in    den  Kolonien  betrug  einschließlich  der 
24  Tage.    Die  in  dem  Jalireeberichte  zum  Teil  wiedergegebenen 
chte    der  Kolonieführer    und    führerinnen   la^^sen  erkennen,    daß 
an  allen  Kolonieorten  und  in  deren  Nähe  warmherzige  Menschen 
den,  die  sich  den  Pfleglingen  wohltätig  erwiesen  —  durch  Stellen 
Führern  bei  Ausflügen,   Verabreichung  von  Erfrischungen    und 
n  Spenden  usw.    So  konnte  denn  auch  bei  allen  Kindern  ein 
I  Einfluß  dieser  Ferienaufenthalte  auf  die  geistige  und  leib- 
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liehe  Entwicklung    wahrgenommen   werden,    und    die   dem 
beigegebenen  Tabellen   verzeichnen   eine   durchschnittliche  G«mcfat 
zunalimc  von  1,65  kg  bei  den  Knaben  und  2  kg  bei  den  Ui 


Ernatliche  Unfälle  waren  nirgends  zu  verzeichnen,  und  wo  Toröber 
gehend  äztliche  Hilfe  in  Anspruch  genommen  werden  muÜle,  wurde 
eolche  von  den  am  Orte  oder  in  der  Nachbarschaft  ausä*>»igen  Anti^ 
in  entgegenkommendster  Weise  und  unentgeltlich  geleistet. 

Der  RcchnungHabschiuÜ  weist  18  717  Mark  Kinnahmen  und  19 
Mark  Ausgaben  nach;    der  Fehlbetrag    muüte    aus    dem    nun 
8140  Mark  betragenden  Vermögen  gedeckt  werden. 

FVühHtfick  für  anne  Scholkinder   in  Frankfurt  a.  M.     Wie 
Jahresbericht  des  Vereins  ziu-  Beschaffung  von  Frühstück  für 
Schulkinder  mitteilt,  mußte  derselbe  seine  Tätigkeit  im  vei 
Winter  nicht  unwesentlich   einschränken,   weil   die  Geldmittel 
hinreichten.     Von    2146    angemeldeten    Schulkindern    konnten 
1973  berücksichtigt  werden,    gegen  2362    im  Winter  1905,06. 
86  Tagen  wurden    166451  Portionen    Milch    und  Brot    verabnädlt,' 
gegen  206  212  Portionen   au   88  Tagen  im  Vorjahr.     Von  d«i 
pflegten  Kindern  waren  12Ö1  evangelisch,  613  katholisch,  lUÖ  ji 
Durch    den  städtischen  Zuschuli  von   3000  Mark    ist    der  Vereio 
der  Lage,    im   kommenden  Winter   eine  größere  Anzahl  Kinder 
der  ^Verteilung  von  warmem  Frühstück  zu  borückeichtigen,    För 
und  Brot  wurden  in  der  Berichts]>enode  15286  Mark  Baagegeb«.i 


Sa9C09ffd)td)tltd)tB. 


XIV.  Internationaler  Kongreß   für  Hygiene   niid  Den« 

Die  Sektion  111  des  Kongrr-sHes  wird  sich  mit  folgenden,  die 
betreffenden  Fragen  beschäftigen: 

Erfahrungen  über  das  System  der  Schulärzte. 
renten:  Dr.  Oöppert,  Kinderarzt,  Kattowitz;  Prof.  Dr.  Joha¥1 
(■hristiania ;  Dr.  M^rt,  Professor  ä  la  Faculte  de  H^edn«, 
et  Dr.  Rist- Paria;  Dr.  STEPHAHT-Mannheim. 

Die  Frage  der  Überarbeitung  in  der  Schule.  R«f« 
Dr.  A.  CzEEÄY,  o.  Professor  an  der  Königl.  Universität,  Direktor 
Klinik  und  Poliklinik  für  kranke  Kinder.  Breslau;  Dr.  Mit«! 
Medccin  des  Hopitaux,  Pr^ident  de  la  Ligue  pour  l'Uygitofl 
Paris. 

Die  zweckmäßigste  Regplung  der  Ferienordnonfj. 
renten:  Dr.  Leo  Bdrokrstein,  Privatdoxent,  Wien;  Dr.  Eru 
Geh.  Medizinalrat,  a.  o.  Professor  an  der  Königl.  UolTenötlt« 

Fürsorge    für  Schwachsinnige.     Referenten:    Dr. 
HEiM-Berlin;    Dr.  med.  et  phil.  Wetoandt,   a.  o.  Professor 
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aigl.  Universität,  Leiter  des  Poliklinischen  Inatituta  für  paychiaoh- 
Öse  Krankheiten,  Würzburg. 

Unter   den    Verhandhin^gcgenstiinden   der   Sektion  VI  A  (Woh- 

gahygieno)  bietet  folgendes  Traktanduin   Interesse  für  die  Schule: 

Über  moderne  Beleuchtiingsarten  und  ihre  hygienische 

iflulung.    Heferenten:  Prof.  Eribhann,  Vorstand  des  städtischen 

iSbdheitäwesens.  Zürich  ;    Prof.  Reichenbach,  Privatdozent  an  der 

ligl.  Universität,  Brt'.^hiu ;  Prof.  Dr.  phil.  Wkddino,  Gr.-Licht^rfelde. 

Eine  dentsehe  KrziehnngsausstcUun^  wird  seitens  des  freiwilligen 

»iebungsbuirates    für   schulentlassene   Waisen    in    Berlin    in    den 

ttstelUingshallen  am  Zoologischen  Garten  in  den  Tagen  vom  9.  bis 

.  November  d.  J.  veranstaltet  werden. 

Die  Ausstellung  soll  in  einem  einheitlichen  Bilde  vorfuhren,  was 
idt  und  Gemeinde,  was  Wissenschaft  und  Technik,  was  gemein- 
luge Gesinnung  und  praktische  Erfahrung  in  Deutschland  geleistet 
beu  und  für  die  Zukunft  planen,  um  das  leibliche  und  geistige 
öhl  des  jungen  Menschen  von  der  Geburt  an  bis  zur  vollendeten 
isbildung  zu  fordern  und  zu  heben.  Demgemäß  soll  die  gesamte 
tigkeit  gezeigt  werden,  die  sich  auf  Erfordernisse  der  Säuglings- 
ege,  der  Sorge  für  die  Entwicklung  des  Kindes  bis  zum  Eintritt 
die  Schule,  die  besonderen  Bedürfnisse  während  der  Schulzeit  und 
Fürsorge  für  die  Schulentlassenen  richten. 

Vorläufig  gehören    dem  Komitee    und    dem  Arbeitsausschuß  an 

Herren    Professoren    Dr.  Baoinset,    Dr.  Ernst   Feancke,    Dr. 

BNEK,    Direktor   der   Berliner   Universitätsklinik,    Oeheimrat  Dr. 

H  LiBZT    und    Dr.  Alfbed    Manes,    sowie    der    Privatdozent    für 

derheilkunde  Dr.  Huoo  Neümann,  ferner  der  Geheime  Medizinalrat 

od  vortragende  Rat  im  Kultusministerium  Dr.  Dietrich,  weiterhin 

BT    Probst     bei    St.    Hedwig    Klgineidam,     Generalsuperintendent 

'.  Köhleb,  Probst  Professor  D.  Freiherr  von  Soden^  ferner  aus  dem 

äsidium  und  dem  Vorstand  des  Freiwilligen  Erziehungsbeirats  die 

erren  Geheimer  Admiralitälsrat  Dr.  Feltbch,  Geheimer  Regierungsrat 

Ccetemanx,    Amtsgerichtsrat    Dr.    Köhne,    Direktor    Voktmann, 

erlagsbuch handle r    Otto    Libbmann,    außerdem    der    Verlagsbuch- 

■ndler  Dr.  Ernst  Vollert,  der  Geheijne  Kommerzienrat  J.  Lobwe 

\d  schliclilich  von  praktischen  Schulmännern  die  Herren  Stadtschul 

te     Michaelis     und   Neopeet,   sowie    Professor  Dr.    Wtchqram. 

Die  Geschäftestelle  der  Ausstellung  befindet  sich  Berlin  W.  50, 

Kuetellungsballe  am  Zoologischen  Garten;   hier  sind  Prospekte  und 

de  weitere  Auskunft  erhältlich. 

WaJdäcbuIe  ia  Lausanne.  Wie  die  Tagesblättor  melden,  will 
tr  Gemeinderat  von  Lausanne  nächstes  Jahr  einen  Versuch  mit  dieser 
[>hltäligen  Einrichtung  machen.  Er  verlangt  vom  Stadtrat  einen  Kredit 
n  5500  Frcs.  für  die  Einrichtung  einer  Waldschule  für  30  Kinder. 
2f  Antrag  der  Eltern,  mit  Genehmigung  des  Lehrers  und  nach 
ter  Untersuchung  durch  den  Schularzt  würde  die  Schuldirektion 
ft  einer  solchen  Kur  am  meisten  bedürftigen  Kinder  auswählen ; 
te  oder  schlechte  Betragen  eines  Schülers   soll  dabei  nicht  in 
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Betracht  kommen.  Womöglich  sollen  die  gleichen  Schüler' 
Wohltat  der  Ferienkolonien  teilhaftig  werden.  Die  KiniUr 
jeweilen  morgens  mit  dem  Tram  an  ihren  Bestinnnungsori  l 
Mont-Cugy  gebraclit  werden.  Ein  häusliches  Krülislück 
gesetzt.  Um  lOV»,  1  und  4  Uhr  worden  den  Kindern  w( 
Seiten  verabreicht;  gegen  6  Uhr  werden  sie  nach  Haosoi 
Die  Lektionen  sollen  BämtÜch  nur  eine  haUni  Stunde 
linden  im  Freien  statt.  Zwischen  12  und  3  Uhr  wird  toDi 
ausgesetzt.  Ist  das  Wetter  schon  morgens  schlecht,  so  fiodi 
Stunden  im  Schulgobäude  statt;  wird  es  erst  im  I^Aufe  des 
Bchlecht,  so  wird  der  Unterricht  in  einer  Baracke  nahe  dem  gt 
liehen  Waldplatz  erteilt. 

Unentgeltliches  Frühstück  an  bedüj-ftige  Seholkindw  ia 
gart.  Nach  einer  Korrespindenz  der  ».V.  Zünh.  Ztg.*  «tu  oft 
hat  der  Gemeinderat  dieser  6tadt  vor  kurzem  beschloaeeo,  l 
dürftige  Volksschiller  ein  unentgeltliches  Frühstück  zu  venibn 
Von  den  nind  160(X>  Volksschülem  kommen  hierfür  2000 
tracht,  300  weitere  wollen  ein  Frühstück  gegen  Bezahlung.  1 
2000  Kinder  Htellt  sich  das  Frühstück  bei  235  8chultagen  in 
auf  35250  Mark,  wozu  für  Belc»hnungen  an  die  Schuldieocr  1 
Abgabe  des  Frühstücks,  Reinigung  der  Tassen  usn*.  4S88 
kommen,  so  daß  sich  eine  Gesamtausgabe  von  rund  41 OW 
ergibt.  Auf  das  Kind  kommen  auf  das  Frühstück  7.2  Pfeon 
gaben.  Die  Liefenmg  der  Milch  für  sämtliche  Kinder  wur 
»Stuttgarter  Milchzentrale«  übergeben.  Die  neue  Einrichte 
vom  1.  Oktober  ab  eingeführt  wenlen.  Sie  hat  uraprünglto 
Widerspruch  erfahren,  wurde  aber  ecbüeßlich  vom  GemeiDd« 
stimmig  beschlossen. 

Schnlpoliklinik  in  Ludern.  Mit  dieser  Einrichtung  hat 
etwas  sehr  Nützliches  geschaffen,  was  von  jeder  größeren  Sud< 
geahmt  werden  sollte.  Das  Institut  zerfällt  in  «wei  Abtei) 
Die  allgemeine  Schulpoliklinik  und  die  Schulzahol 
In  das  Tätigkeitegebiet  der  ersteren  fallen  die  niedere  Cbinirgii 
die  Aufgaben,  welche  sonst  die  Dispensaires  zu  erfüllen  habe 
gäbe  von  Utensilien,  Bnichbändeni,  Brillen  u.  dgl.  Die  Scb 
klinik  übernimmt  die  auL^erordentlich  wichtigen  Funktionen  An 
beilkunde.  Nach  dem  vom  Stadtrat  ausgearbeitet«n  RegleoM 
sich,  wie  der  »Bund*  mitteilt,  für  die  Benutzung  der  PoUlt 
jedes  Schulkind  zu  legitimieren  mit  einer  Karte,  welche 
Name,  Alter,  Wohnort,  Vater,  Klasse,  Abteilung,  Klagen 
oder  Diagnose  des  Schularztes,  Unterschrift  der  Eltern  odi 
eitern  oder  im  Notfälle  des  Lehrers.  Die  Legitlmationskci 
ausgestellt  werden  von  den  Lehrern  oder  den  ScboUfstefl 
Lehrer]>er8onal  soll  darauf  sehen,  daß  nur  in  wirklichen  FlU 
Jnwohlsein  die  Karte  verabfolgt  wird.  Im  ZwQÜelflfall«  Ml 
Cind  xuerst  die  Untersuchung  des  Schularztes  paameren.  Di«  I 
i(diftft  soll  auch  stets  darauf  aufmerksam  machen,  daß  die  fV>l 
lur  mit  Erlaubnis  der  Eltern  besucht  werden    kaim 
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Q^ligatorium  besteht.  Auenahmen  Bind  die  Fälle  von  Zwangsreinigiin;; 
fa  Notfälle.  Kinder,  die  mit  Parasiten  behaftet  der  Poliklinik  zu- 
priesen  werden,  sollen  sofort  der  Behandlung  unterworfen  werden. 
Kfi  Anstalt  ist  während  des  Schuljahres  geöffnet,  an  Ferientagen 
jedwh  geschlossen.  Die  poliklinischen  Arzte,  deren  Besoldung  vor- 
llufig  auf  1600  Frcß.  für  den  Hchulpoliklinigchen  Zahnarzt  festgesetzt 
$Xt  dürfen  während  der  Schulwochen  die  Stadt  möglicböt  wenig  und 
acht  ohne  vorherige  Anzeige  an  die  Schuldirektion  verlassen.  Sie 
üben  für  Stellvertretung  zu  sorgen.  Im  Falle  von  Krankheit  oder 
Militärdienst  bezahlt  die  Stadtgemeinde  die  Stellvertreter,  sonst  fällt 
Jwen  Hönorierung  zu  Lasten  der  poliklinischen  Ärzte.  Der  echul- 
poliklinische  Arzt  wird  vom  Stadtrat  nach  Ausschreibung  der  Stelle, 
Bd  einen  Zweiervorschlag  der  schulhygienischen  Kommission  (unter 
fen  direkter  Aufsicht  das  Institut  steht)  hin,  auf  zwei  Jahre  gc* 
Bhlt.  Der  Schul2ahnj>oliklinLk  hteht  ein  vom  Stadtrat  gewählter 
Zahnarzt  oder  Zahnarztaesistent  vor;  in  letzterem  Fall  übt  ein  diplo- 

srter  Zahnarzt  die  Oberaufsicht. 
Zabupfle^e    und    Schule.     Wie   die  '»Straßb.  Posit  mitteilt,  be- 

ücbtigt  der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesimdheits- 
te  auf  der  9.  Jahresversammlung  in  Darinstadt  die  Frage  der 
Bchul Zahnpflege  zur  Diskussion  zu  stellen,  vom  Standpunkte  des 
Antes,  des  Schulmannes  und  des  Verwaltungsbcaniten  gründlich  zu 
beleuchten  und  nach  allen  Seiten  hin  zu  klären.  Der  bekannte 
Förderer  der  Frage,  Prof.  Dr.  Ernst  jESSEN-StraUburg.  hat  darnufhin 
folgende  Leitsätze  aufgestellt  und  wünsclit,  daß  I^ehrerkouferetizrn, 
Bdmlärzte,  Schuldeputationen  dieselben  behandeln  imd  ihm  das 
BflsolUt  der  Verhandlungen  im  Interesse  der  Sache  mitteilen  möchten: 
1.  Die  Zahnkaries  ist  die  heute  verbreitetßte  Volkskrankheit; 
aie  schädigt  die  Entwicklung  des  Kindes,  beeinlhißt  die  Schul-  und 
lÜlitärtaugliehkeit  und  begünstigt  die  Infektionskrankheiten.  2.  Ihre 
Bekämpfung  ist  notwendig  vmd  ohne  zu  groüe  Belastung  der  üe- 
DieiDde  möglich.  3.  Neben  der  Aufklärung  in  der  Schule  und  in 
dea  Lehrerbildungsanstalten  wird  als  Endziel  die  zahnärztliche  Be- 
bttdlung  der  Volksschulkinder,  die  der  Unbennttelten  auf  Kosten 
der  Gemeinde,  erstrebt.  4.  In  großen  Städten  sind,  den  Schulärzten 
koordiniert,  Schulzahnärzte  im  Hauptamt,  in  kleinen  Städten  im 
fabeoamt,  anzustellen.  Landgemeinden  vereinigen  eich  und  besolden 
pi  Schulzahnarzt  im  Hauptamt  gemeinsam.  5.  Die  systematische 
Beliaodlung  der  Volksschulkinder  ist  nur  in  der  städtischen  Schul- 
tthnklinik  möglich.  6.  Allen  Veranstaltungen  für  Ferienkolonien, 
Kiodcrgärten,  Kinderbewohranstalten,  KIeinkinderschulen,Waldschulen, 

UungB-,  Erziehungs-  und  Waisenhauseni  kann  nicht  dringend  genug 

)fohlen    werden,    nur  Ivinder    mit    gesundem  Mund  aufzunehmen 

doch  auf  einer  sofortigen  Behandlung   des  kranken  Mundes   zu 

»en.     Auch  die  Hilfsschule  kann  ihre  Ziele   nur  durch  ein  Zu- 

imenarbeiten    mit    der    Schulzahnklinik    völlig  erreichen.     7.  Die 

:mntisch  durchgeführte  zahnärztliche  Behandlung  aller  Volksschul- 

ler   ißt    ein   wesentliches  Hilfemittel    zur  Bekämpfung  der  Infek- 
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ElbnrfeMpr  Verein    für  Gemeinwohl    im  König! 
Rerichtelo  Waldßchule  vor  kurzem  mit  100  Kindern  eröffnet 
Der  Unterricht  wird  von  zwei  Lehrerinnen   erteilt.     Die  Vei 
der  Kinder  erfolgt  aus  der  Küche  der  nahe  gelegenen  W. 
Btätten. 

Eine  VolkBKahnklinik    in    Gmnewald   ist,    wie  der 
mitteilt,    in  Aussicht  genommen.     Dieselbe    soll    den    unb<| 
Einwohnern  unentgeltlich  zur  Verfügung  stehen;    namentlid 
auch  die  GemeindcschuJkinder    auf   die  Beschaffenheit  der  } 
bestimmten  Zwischenräumen  ärztlich  untersucht   und  dann 
Hchenfallß  behandelt  werden.  i 

Rino  Waldnehnle  in  I^ndon  sf>Il  demnächst  errichte! 
Wie  der  *Berl.  Loknlanz.*  mitteilt,  darf  dir»  Einrichtung  als  \ 
haro  Wirkung  des  Besuches  englischer  Kommunal verwaltunj 
in  Berlin  bezw.  Charlottenburg  betrachtet  werden.  Die  Wl 
am  letzteren  Orte  hatte  einen  großen  Kindruck  gemachtJ 
gelang,  in  Ix)ndon  ein  solches  Interesse  dafür  zu  erregen.  1 
Royal  Arsenal  (kooperative  Society,  eine  Genossenschaft,  welj 
dem  Südosten  Ixindons  eine  schöne  Waldung  besitzt,  die  i| 
liehe  Benutzung  derselben  dem  Londoner  Grafscbaftfirat  tu 
einer  Waldijchulc  anbot.  Das  Angebot  wurde  angenomm 
wurde  beschlossen,  die  Schule  einstweilen  für  100  Kinder  ei 
welche  den  Schulen  in  den  Südostdistrikten  Londons  e 
werden  si>llen.  Schwächliche  und  bedürftige  Kinder  soUd 
Sommermonaten  in  der  Schule  nicht  nur  unterrichtet^  «ond 
gjBBpeist  und.  wenn  nötig,  mit  Kleidungsstücken  versorgt  w 

Walderholiuirsstfitteii  und  Waldscbsleo  beabetcfatigt,  n 
ICelduDg  der  Tagesblatter,  ilie  Stadt  Solingen  zu  enklit« 
merzieorat  Koppel  hat  hierfür  60000  Mark  gevtiflH. 

ScknfanhnkliBik  u  KarinubcL    Die  Verbandluic 
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in  den  Neubau  des  alten  städtischen  Krankenhauses  verlegt,  dessen 
Biuine  durch  die  Eröffnung  des  an  der  Moltkestraße  erbauten  neuen 
Xnnkenhauses  frei  worden. 

Beachtenswerte  Verhaltungemaßref^ebi  für  dio  Hcholaasflüfco 
tut  an  längst  die  Regierung  in  Wiesbaden  angeordnet ;  1 .  Den 
Schulidndern  ist  bei  solchen  Ausflügen  der  Genuß  von  Bier  und 
uidpren  geistigen  Getränken  nicht  zu  gestatten.  2.  Die  Ausflüge 
and  in  der  Regel  nicht  in  die  Städte,  sondern  vorzugsweise  auf  das 
Und  und  in  den  Wald  zu  richten.  3.  Die  Marschehitciluug  ist  so 
einnirichten,  daß  vormittags  zwei  bis  drei  Stunden  und  nachmittags 
ibchatena  zwei  Stunden  niarechicrt  wird.  Dazwischen  liegt  eine 
Mittagnpause  von  wenigstens  drei  Stunden,  in  der  u.  a.  den  Kindern 
Gelegenheit  gegeben  wird  zu  ruhen  oder  zu  epielen. 

MilchfrühHtücii  für  Schulkinder  in  Gottingen.  Wie  wir  der 
»Frittikf.  Ztg.t  entnehmen,  haben  die  städtisclien  Kollegien  in 
Göllingen  Mittel  bewilligt,  um  diejenigen  Schüler,  die  nicht  in  die 
Perieokolonien  entsendet  werden  konnten,  für  die  Dauer  der  Ferien 
tiglicb  unter  Aufsicht  von  Lehrern  zum  Spielen  zu  versammeln  und 
iboen  hierbei  ein  Milchfrühstück  zu  verabreichen. 

Freiübungen  während  der  Schnlpaimen  im  Freien  oder  im  ge- 
Meten  Zimmer  (sie!  D.  R.)  sollen,  um  den  nachteiligen  Folgen  des 
«haltenden  Bittens  der  Schüler  vorzubeugen,  nach  einem  vom  Kultus- 
minister neuerdings  ergangenen  Erlasse  an  solchen  Tagen  eingcfülirt 
I  «erden,  an  denen  kein  Turnunterricht  stattfindet. 
(Diese  Mattregel  ißt  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  nicht 
lehr  zu  begrüßen.  Viel  besser  wäre  es,  die  Kinder  während  der 
hnsen,  die  auf  15  Minuten  anzusetzen  sind,  sich  im  Freien  herum- 
tuumeln  zu  lassen.  D.  Red.) 
EId  Bcbulbygienischer  Ferienkurs  wird  in  der  Zeit  vom  7.  bis 
12.  Oktober  d.  J.  an  der  GÖttinger  Hochschule  unter  Leitung  von 
Prof.  Dr.  V.  EsHABCH  für  I^hrer  der  höheren  Lehranstalten  ab- 
gehalten. Die  theoretischen  Vortragsgegenstände  sind:  Aufgaben, 
Öde  und  Methoden  der  Hygiene,  Luft  und  Wasser,  Bauhygiene  des 
Bchnlhause?,  Ventilation,  Beleuchtung»  Hygiene  des  Körpers  und  des 
Unterricht«,  Euli-tehung,  Erkennung  und  Verhütung  der  Schüler- 
krankheiten u.  a.  Verbunden  mit  den  Vortrügen  werden  Bepichti- 
piDgen  der  Gasanstalt  und  den  Elektrizitätswerketj,  des  pliysik absehen 
Institut»,  des  Gymnasiums  imd  einer  Volksschulp.  der  Miidchen- 
mittclschule,  der  Universitätstumhalle  und  des  Stadtbadehauses. 

Zahnforsorge  in  den  Schulen.     Die    Landesversicherungsanstalt 

Berlin  eröffnet  am  I.Januar  1908    eine   eigene    Zahnklinik,    in    der 

ie  Herstellung   künstlicher  Gebisse    für   die    Berliner  Arbeiterschaft 

bewirkt  werden  soll.     Die  Aufwendungen,  welche  die  Versicberungs- 

It  jetzt  für  diese  Zwecke  macht,  belaufen  ßich  auf  lOÜÜOO  Mark 

lieb.    Für  die  Erhaltung  der  Er^verlwfähigkeit  und  die  Verhütung 

tiger  Dienstunbrauchbarkeit   ist   diese    Maßnahme    von    großem 

:.     Aber  die  Zahnfürsorge  muß  schon  früher  einsetzen.     Wenn 

geeamte  Schuljugend  systematisch  und  rationell  zahnärztlich  be- 
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handelt  würde,  danu  brauchte  wohl  keine  LandeeversicheniogsamtiU 
jährlich  100000  Mark  auszugeben  für  künstliche  Gebisse. 

Eino  Kösescho  Scholzahnburste  hat  die  8tadtverwalttmg  rai| 
Ulm  sämtlichen  Kindern  der  Volke-  und  Mittelschulen  übergebai 
laBsen. 

Schulzalinklinik  in  Fürth.     Die   Schalung  eines   solchen  loiti' 
tutes  in  der  genannten  Stadt  steht  nach  einer  Meldung  de«  >Fartkr\ 
Centr.-Am.*  bevor.    Kommerzienrat  Hoenschüch  stellt  die  Mittel 
Verfügung,    um  die  Klinik    mit   den  nötigen  Apparaten  und  Imt 
meuten    auszustatten,    sowie    die   BetriebsmltU.'!   für    das  «rete  Jthr.-' 
Die  Stadt  hat  nur  die  Räume,    einen  Schreiber   und  eine  HiUekntlJ 
für  Hausdienste  zu  Uefem.     Es  sind  Verhandlungen  mit  swei  Uhi 
ärzten  gej>flugen  worden.     Es  soll  versucht  werden,    zimächst 
durchzukomraen,  daß  jeden  Mittwoch  und  Sonnabend  von  2^4  Ul 
Sprechstunden  in  der  Schulzahnklinik  abgehalten  werden.     Es 
vielleicht  iiocli  eine  größere  Ausdehnung  der  klinischen  TäLigkiit 
fordprlich    sein,    zunächst   muß  aber  abgewartet  werden,    ob  für 
Einrichtung  in  Fürth  der  Boden  da  ist. 

Zahnärztliche  Untarsnchnng  der  Volksachüler  in  Lennepi.  Vi 
der  Stadtverordnetenversammlung  wurde  vor  kurzem  l»c8chlo«»en,  »llf 
Volkfischüler  der  Gemeinde  jährlich  zweimal  auf  Kosten  der  ^t^ 
zahnärztlich  untersuchen  zu  lassen.  Die  allgemeine  ärzUich«,  w»» 
die  augenärzlliche  Untersuchung  der  Volkiischüler  auf  Kost<fU  dtf 
Stadt  bestehe  bereits. 

Eine    amerikanische   Gesellschaft    für    SchalhygieBO   bat  sc 
Anfang  Mai  in  Washington  gebildet. 


^milidie  Ocrfugnngen. 


Anweisung  zur  Verhütuug   der  Verbreitunji;   überlragbar^r 
hciten  dnrch  die  Schalen. 

Erlaß  des  Ministers  der  usw.  Medizinalangelegenheiten  vom  9.  Jul:  11^*'' 
—  M.  Nr.  11957  U  U  U  UI  ^    au  sämtüche  Herren  RegicmKi 

Präsidenten. 

Mit  dem  Zeitpunkte  des  Inkrafttretens  des  Gesetxee, 
die   Bekämpfung  übertragbarer   Krankheiten,   vom   28.  August  11 
(G.-ft.  8.  37ä)  sind  die  Vorschriften  des  Rpgulativ»*  vom  8.  August  IJ 
(G.-8.  S.  2m   außer  Kraft  getreten.     Die  auf  (irund  de»  KeguUül 
durch  Verfügung   meines  Herrn  Amtsvorgängera   und  des  Herrn 
nißters  des  Innern  vom  14.  Juli  1884  erlassene  >Anweisung  torVl 
hütung  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  dt«  Sei 
Miu.Bl.  d,  i.  V.  S.  198}  höbe  ich  daher  im  Einvent«ndnis  mit 


lerm  Minister  des  Innern  hiermit  auf.    An  Stelle  dieser  Anweisung 

ritt  von    jetzt  an    die    in    der  Anlage    beigefügte  »Anweisung    zur 

[erhütung    der    Verbreitung    übertragbarer    Kranklieiten    durch    die 

ulen<. 

Durch  diese  Anweisung  werden  die  Vorsteher  der  Schulen  und 

SchulaufBichtsbehörden  zu  einer  gesteigertt^n  Mitwirkung  bei  der 

hütung  und  Bekämpfung  übertragbarer  Krankheiten  herangezogen. 

gebe  mich  der  Erwartung  hin,  daß  nie  dieät- r  Aufgabe  im  Inier- 

cder  ihnen  anvertrauten  Jugend  ihre  volle  Aufmerksamkeit  widmen 

cden. 

Die  Rechte  und  Pflichten  der  Polizeibehörden  hinflichtlich  der 
Ämpfung  der  übertragbaren  Kranklieilen  werden  durch  diese  An- 
sang nicht  berührt. 

Ew.  Hochwohlgeboren  stelle  ich  ergebenst  onheim,  hiemach  das 
Btere  im  Benehmen  mit  der  Sdiulabteilung  zu  veranla^Hen. 

Ufffisung   zur  Verhütung   der  Verbreitung  übertragbarer 
Krankheiten  durch  die  Schulen. 

§  1.    Die  Schulbehörden  sind  verpilichtct,  der  Verbreitung  über- 

gbarer  Krankheiten    durch    die  Schule  tunlichst  entge-genzuwirken 

d  die  beim  Auftreten  dieser  Krankheiten  hinsichtlich  der  Schulen 

i  anderen   Unterrichtsanstalten   erforderlichen  Anordnungen    nach 

Itgabe  der  nachBtohenden  Vorschriften  zu  treffen. 

§  2.     Auf    die  Reinhaltung    der  Schulgrundstücke,    namentlich 

fe  Umgebung  der  Brunnen  und  der  Schulräume  einechließlich   der 

Mürfnieanstaltcn,    ist   besondere  Aufmcrköamkcit  zu   richten.     Die 

Baesenzimmer  sind  täglich  auezukehren  und  wöchentlich  mindestens 

tvdmal    feucht    aufzuwischen,    während    der  Schulpausen    und    der 

ichiilfreien  Zeit  zu  lüften    und    in  der  kalten  Jahreszeit  angemessen 

wi  erwärmen.     Die  Bedürfnisanstalten    sind   regelmäßig  zu    reinigen 

önd  erforderlichenfalls  zu  desinfizieren.    Jährlich  mindestens  dreimal 

bit  eine  gründliche  Reinigung  der  geeamtcn  Schulräume  einschlieÜlich 

döSchuIhofea  zu  erfolgen.     Auch  emi)fiehlt  es  sich^  in  angemessenen 

Zwischenräumen  das  Wasser  der  Schulbrunnen  bakteriologisch  xmter- 

ichea  zu  lassen. 

\  3,    Folgende  Krankheiten  machen  wegen  ihrer  Übertragbarkeit 
sondere   Anordnungen    für    die   Schulen    und    andere   Unterrichts- 
talten erforderlich : 
t)  Aussatz    (I^pra),    Cholera    (asiatische),    Diphtherie    (Rachen- 
bräune), FleckÜebcr    (Flecktyphus),    Gelbfieber,  Genickstarre 
(übertragbare),  Pest  (orientalische  Beulenpest),   Pocken  (Blat- 
tern),   Rückfallfieber  (Febris  recurrens),    Ruhr    (übertragbare 
Dysenterie),   Scharlach  (Sclmrlachfieber)  und  Typhus  (Unter- 
leibstyphus); 
b)  Favus  (Erbgrind),  Keuchhusten  (Stickhusten),  Kbrnerkrankheit 
(Granulöse,  Trachom),   Krätze,   Lungen-   imd  Kehlkopf  tuber- 
kulöse, wenn  und  solange  in  dem  Auswurf  Tuberkelbazillen 
enthalten    sind,    Masern,    Milzbrand,    Mumps    (übertragbare 

ftehul|c«uadh«luptleire.   XX.  36 
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Ohrspeicheldrüsenentzündung,     Ziegenpeter),     Röteln,    UiiU, 
Tollwut  (Wasserscheu,  Lyssa)  und  Windpocken. 

§  4.  Lehrer  und  Schüler,  welclie  an  einer  der  in  §  3  gcnaüntfn 
Krankheiten  leiden,  bei  Körnerkrankheit  jedoch  nur,  eoUnge  die 
Kranken  deutliche  Eiterabsonderung  haben,  dürfen  die  Srhulräiune 
nicht  betreten.  Dies  gilt  auch  von  solchen  Personen,  welche  unl« 
Erscheinungen  erkrankt  sind,  welche  nur  den  Verdacht  vuti  Au£!>ali, 
Cholera.  Fleckfieber,  Gelbfieber,  Pest,  Pocken.  Rotz,  Rückfallficber 
oder  Typhus  erwecken. 

Die  Ortspolizeibehorden  sind  angewiesen,  von  jeder  ErkranlcuDg 
eines  Lehrers  oder  Schülers  an  einer  der  in  Abs.  1  beieichoctöi 
Krankheiten,  Avelche  zu  ihrer  Kenntnis  gelangt,  dem  Vorsteher  da 
Anstalt  (Direktor,  Rektor,  Hauptlehrer,  ersten  Lehrer,  Vorsteherio  ow.) 
unverzüglich  Mitteilung  zu  machen. 

Werden  Lehrer  oder  Schüler  von  einer  der  in  Abs.  1  bezeichMten 
Krankheiten  befallen,  so  ist  dies  dem  Vorsteher  der  Anstalt  dutk- 
züglich  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

§  5.  Gesunde  Lehrer  und  Schüler  aus  Behausungen,  in  dencD 
Erkrankungen  an  einer  der  im  g  3  a  genannten  Knuikbeiteo  Tor 
gekommen  sind,  dürfen  die  Schulräume  nicht  betreten,  (»weit  wd 
solange  eine  Weiterverbreituug  der  Krankheit  aus  diesen  Bebtusungn, 
durch  sie  zu  befürchten  ist. 

Die  Ortspolizeibehörden  sind  angewiesen,  von  jeder  PenibAlt 
einer  Person  vom  Schul-  und  ünterrichtsbesuche  dem  Vorstehef 
Schule  (Direktor,  Rektor,  Hauptlehrer,  ersten  Lehrer,  Voreteherin  aitj 
unverzüglich  Mitteilung  zu  machen. 

Es  ist   auch  seitens   der  Schule    darauf  hinzuwirken,   dall 
Verkehr    der    vom   Unterricht    ferngehaltenen    Schüler  mit  and« 
Kindern,  insI>e&ondere  auf  ö^entlichen  Straßen  und  Platzen,  mögüc 
eingeschränkt  wird. 

Lobrer  und  Schüler  sind  davor  zu  warnen,  Behausungen  iti 
treten,    in    denen    sich  Kranke   der  in  §  3  a   bezeichneten  Art 
Leichen  von  Personen,  welche  au  einer  dieser  Krankheiten  gestc 
sind,    befinden.     Die    Begleitung    dieser   I^eichen    durch  St'hull 
und  dos  Singen  der  Schulkinder  am  offenen  Grabe  ist  xu  ml 

§  6.     Die  Wiederzulassung  zur  Schule  darf  erfolgen 

a)  hei    den    in   §  4   genannten  Personen,    wenn    cntwodrr 
Weiterverbreitung  der  Krankheit   durch   sie   nach 
Bescheinigung  nicht  mehr  zu  befürchten,   oder   die  Itt 
Verlauf   der  Krankheil   erfahrungsgemäß  als  Regel 
Zeit  abgelaufen  ist.    In  der  Regtl  dauern  Poi^ken  und 
lacli  sechs,  Masern  und  Röteln  viat  M'ochen.    Es  ist 
zu  achten,    daß   die  erkrankt  gewesenen  Personen  vor  ft 
Wiederzulassuog  gebadet,    und   ihre  Wäsche,  Kleidung 
persönlichen  Gebrauchsgegenstände  vorschriftsmäßig 
bezw.  desinfiziert  werden; 

b)  bei    den    in  ft  ö  genannten  Personen,   wenn  dUf 
genesen,    in    ein  Krankenhaus    übergeführt    oder 
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und  ihre  Wohnräume,  Wäsche,  KleMunj^  und  persönlichen 
GebrauchsgegenBtände  vorschriftsmäßig  des  infiziert  worden  sind. 

§  7.  Kommt  in  einer  Schule  oder  anderen  UnterrichtyanHtalt 
e  Erkrankung  an  Diphtherie  vor,  so  ist  allen  Personen,  welche  in 

Anstalt  mit  dem  Erkrnnkten  in  Berührung  gekommen  sind, 
gend  anzuraten,  mch  unverzüglich  durch  Einspritzung  von  Diph- 

eheilserum  gegen  die  Krankheit  immunisieren  zu  lassen. 

§  8.     Kommt    in    einer  Schule  <jder  anderen  Unterrichtflanstalt 

ie    Erkrankung    an    Diphtherie,    übertragbarer    Genickstarre    oder 

liarlach  vor,  so  ist  allen  Personen,  welche  in  der  Anstalt  mit  dem 

tränkten    in  Berührung  gekommen  sind,    dringend    anzuraten,    in 

i    nachsteu  Tagen    täglich  Rachen    und  Nase    mit   einem   desinü- 

renden  Mundwasser  ausxuspülen. 

§  9.  Schüler,  welche  an  Körnerkrankheit  leiden,  dürfen,  solange 
keine  deutliche  Eiterahsonderung  haben,  am  Unterricht  teilnehmen, 
Bsen  aber  heeondere,  von  den  gesunden  Schülern  genügend  weit 
femt^  Plätze  angewiesen  erhalten  und  haben  Berührungen  mit  den 
lUnden  Schülern  tunlichst  zu  vermeiden. 

§  1 0.  Es  ist  darauf  zu  h  alten .  daß  Lehrer  und  Schüler, 
Iche  unter  Erscheinungen  erkrankt  sind,  die  den  Verdacht  der 
ngen-  und  Kehlkopftuberkulose  erwecken  —  Mattigkeit,  Ab- 
igerung.  Blässe,  Hüsteln,  Auswurf  usw.  — ,  einen  Arzt  befragen 
d  ihren  Auswurf  bakteriologisch  untersuchen  lassen. 

Eb  ißt  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  in  den  Schulen  an  geeigneten 
Itzen  leicht  erreichbare,  mit  Wa.«Her  gefüllte  Speigefäße  in  aus- 
ichender  Anzahl  vorhanden  sind.  Das  Spucken  auf  den  Fußboden 
r  Schulzimmer.  Korridore,  Treppen  sowie  auf  den  Schulhof  ist  zu 
tersagen  und  nötigenfalls  zu  bestrafen. 

§  tl.  Kommt  in  einer  Schule  oder  anderen  Unlerrichtsanstalt 
le  Erkrankung  an  Pocken  vor,  so  ist  allen  Personen,  welche  in  der 
Btalt  mit  dem  Erkrankten  in  Berührung  gekommen  sind,  soweit 
I  nicht  die  Pocken  überstanden  haben  öder  innerhalb  der  letzten 
if  Jahre  mit  Erfolg  geimpft  worden  sind,  dringend  anzuraten,  sich 
»erzüglich  der  Schutzimpfung  zu  unterziehen. 

§  12.  Wenn  eine  im  Schulgebäude  selbst  wohnhafte  Person  an 
Iseatc,  Cholera,  Fleckfieber,  Gelbfieber,  übertragbarer  Genickstarre, 
Uchhußten,  Masern,  Mumps,  Pest,  Pocken,  Röteln,  Rotz,  Rückfall- 
M?r,  übprtragbarer  Ruhr,  .Scharlach  oder  Typhus  erkrankt,  welche 
B  Venlacht  von  Aussatz,  Cholera,  Fleckfieber,  Gelbfieber,  Pest, 
cken,  Rotz.  Rückfallfieber  oder  Typhus  erwecken,  so  ist  die  Schule 
»erzüglich  zu  schließen,  falls  die  erkrankte  Person  nach  dem  Gut- 
lt«n  des  Kreisarztes  weder  in  ihrer  Wohnung  wirksam  abgesondert, 
ih  in  ein  Krankenhaus  oder  einen  anderen  geeigneten  Unterkunfta- 
m  übergeführt  werden  kann. 

Die  Anordnung  der  Schulachließung  trifft  bei  höheren  Lehr- 
talten  und  bei  Lehrerbildungsanstalten  der  Direktor,  im  übrigen 
Landkreisen  der  Landrat,  in  Stafltkrnisen  der  Bürgermeister.  Vor 
n  Schulschließung  ist  der  Kreisarzt  zu  hören;   auch  ist  dem  Pa- 
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tronat  (Kuratorium)  in  der  Regel  schon  vor  Schließung  der  Ad( 
von  der  Bachlage  Kenntnis  zu  geben. 

§  13.  Kommt  eine  der  in  §  12  genannten  Krankheiten 
Pensionaten,  Konvikten,  Alumnaten,  Internaten  u.  dgl.  zum  Ansbi 
so  sind  die  Erkrankten  mit  besonderer  Soi^alt  abzusondern  und  er- 
forderlichenfalls unverzüglich  in  ein  geeignetes  Krankenbau«  od«7  ts 
einen  anderen  geeigneten  Unterkunfteraum  überzuführen.  Die  Scbli«llQ2{ 
derartiger  Anstalten  darf  nur  im  äußersten  Notfall  geschehen, 
sie  die  Gefahr  einer  Verbreitung  der  Krankheit  in  sich  schlieÖl. 

Während  der  Dauer  und  unmittelbar  nach  dem  Erlöschen 
Krankheit  empfiehlt  es  sich,  daß  der  Anetaltsvorstand  nur 
Zöglinge  aus  der  Anstalt  vorübergehend  oder  dauernd  entläßt,  welche 
nach  ärztlichem  Gutachten  gesund,  und  in  deren  Absonderongen  lÜc 
Erreger  der  Krankheit  bei  der  bakteriologischen  Untervachung  Dicht 
nachgewiesen  sind. 

g  14.  Für  die  Beobachtung  der  in  den  §§  2.  4  Abe.  I.  6  Abe.1 
und  4,  6  bis  11  und  13  gegebenen  Vorschriften  ist  der  Vontdwr 
der  Schule  (Direktor,  Rektor,  Hauptlehrer,  erster  Lehrer,  Vo^ 
steherin  uaw),  bei  einklassigen  Schulen  der  I^ehrer  verantwonlicii. 
In  den  Fällen  deH  §  12  hat  der  Vorsteher  der  Schule  an  den  nir 
Schließung  der  Schule  befugten  Beamten  unverzüglich  £U  behchteo- 

g  15.  In  Ortschaften,  in  welchen  Cholera,  Diphtherie,  Flrck- 
fieber,  Gelbfieber,  übertragbare  Genickstarre,  Keuchhusten,  Mtfen», 
Mumps,  Pest,  Pocken,  Rüteln,  Rückfallfieber,  übertragbare  Baliri 
Scharlach  otler  Typhus  in  epidemischer  Verbreitimg  auftritt,  kann 
Schließung  von  Schulen  oder  einzelnen  Schulklassen  erfordefl 
werden.  Über  diese  Maßregel  hat  die  Schulaufsichtsbehörde 
Anhörung  des  Kreisarztes  zu  entscheiden.  Bei  Gefahr  im  V< 
kann  der  Vorsteher  der  Schule  (bei  höheren  I^hranstalten  und 
Lehrerbildungsanstalten  der  Direktor)  auf  Grund  eines 
Gutachtens  die  Schließung  vorläufig  anortlnen,  hat  aber  hierran 
verzüglich  der  Schulaufsichtsbehörde  sowie  dem  Landrat  Anfeige 
machen.  Auch  ist  dem  Patronat  (Kuratorium)  in  der  Regel 
vor  Schließung  der  Anstalt  von  der  Sachlage  Kenntnis  tu 
Außerdem  iet  der  Vorsteher  der  Schule  (Direktor)  verpflichtet, 
gefahrdrohenden  Krankheitsverhältnisse,  welche  die  Schließung 
Schule  oder  Schulklasse  angezeigt  erscheinen  lassen,  zur  K« 
der  Schulaufsichtsbehörde  zu  bringen, 

§  16.    Die  Wiedereröffnung  einer  wegen  Krankheit  gescblotfwo 
Schule    oder  Schuiklasse    kann    nur    von   der    in  §  12  beiei 
Behörde    auf    Grund    eines    Gutachtens    des   Kreisantee 
werden.    Auch  muß  ihr  eine  gründliche  Reinigung  und  Desofi 
der  Schule  oder  Schulklasse   sowie   der  dazu  gehörigen  Net 
vorangehen. 

§  17.    Die  vorstehenden  Vorecbriftcn  finden  auch  auf  Eniehi 
anstalten,  Kinderbewahranstalten,  Spielschulen,  Warteschulen, 
gärton,  Krippen  u.  dgl.  entsprechende  Anwendung. 

§18.     Es   empfiehlt  aich^   die  Schüler  gelegentlich  de«  DiUit- 
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issenschaftlichen  Unterrichtes  und  bei  sonstigen  geeigneten  Veran- 
asongen  über  die  Bedeutung^  die  Verhütung  und  Bekämpfung  der 
}ertragbaren  Krankheiten  aufzuklären  und  die  Eltern  der  Schüler 
r  das  Zusammenarbeiten  mit  der  Schule  und  für  die  Unterstützung 
T  von  ihr  zu  treffenden  Maßregeln  zu  gewinnen. 

{^Bechtsprechung  und  Medizinalgesetzgebung*  Nr.  15,  1907.) 


Yeriftügenuig  der  Kurse  zur  Ausbildung  von  Tnndehreriimeii. 

Berlin,  den  30.  Mai  1907. 

Nachdem  die  Verlängerung  des  staatHchen  Kursus  zur  Ausbildung 
D  Tumlehrerinnen  auf  fünf  Monate  beschlossen  worden  ist,  muß 
nmehr  auch  von  den  Privatkursen  zwecks  gründlicher  und  nach- 
Itiger  Durchbildung  der  Teilnehmerinnen  mindestens  eine  gleiche 
«er  verlangt  werden.  Die  Gesamtzahl  der  in  den  einzelnen  Fächern 
hrend  der  fünf  Monate  mindestens  zu  gebenden  Stunden  ist  etwa 
folgender  Weise  zu  verteilen: 
Praktische  Übungen  (Turnen  und  Spiel  etwa  im 

Verhältnis  von  2:1) 240  Stunden. 

Anatomie,  Physiologie  und  Samariterkunde  ....     60 

Qeschichte  des  Tumwesens 40 

Methodik 40 

Gerätkunde 20 

Lehrübungen 40 

Diese  Stundenzahl  müßte  noch  erhöht  werden,  wenn  sich  heraus- 
^<exi  sollte,  daß  sie  zu  einer  gründlichen  und  nachhaltigen  Durch- 
tdong  der  Tumlehrerinnen  nicht  hinreicht. 

Das   Königliche  Provinzial- Schulkollegium        „      .       , .         , 

=- — _...  .  °.  , — =; — : wolle    das    hiernach 

Die  Komghche  Regierung 

eiter  Erforderliche  veranlassen. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw,  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  von  Bremen. 

Ä  die  Königlichen  Regierungen  und  Provinzial-Schulkollegien. 
üinB1846. 

{*ZentraM.  f.  d.  ges.  ünterrichisvenvaltung  in  Preußen*,  Juliheft  1907.) 
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Besprechungen. 

HiKTKKBKBGKR,  Alkxandeb,  Df.  Weitorert  zur  FVa^e  i 
ziehnn^  an  Mittel  schalen,  bem»nder8  zur  tVage  der  Eioheiti 
Wien  u.  Leipzig,  W.   Brauinüller.   1907.     8**.     50  S.     Ji  ] 

Der  Verfasser  ist  den  I^'sern  bereits  durch  zwei  andere 
ßchriftcn  vorteilhaft  empfahlen.  Die  gegenwärtige  Arbeil  ij 
auch  bloß  aln  eine  Fortaetzung  der  Kampfischrift:  >l5t  luise 
nabium  eine  zweckentsprechende  Institution  zn  nennen«,  zu  bell 
Sie  zeugt  von  Entechiedeuheit,  scharfer  Beobachtung  und  aarka 
Ironie  des  Autorti, 

Das  Gymnasium  in  seiner  veralteten  Form,  erklärt  er, 
zeitgemäß  geworden;  durch  den  Versuch,  es  mit  PhHialirmil 
zu  kurieren,  ist  niemandem  geholfen;  aus  »einer  dogmatiscl 
Btarrung,  in  welcher  ee  durch  das  Altphilologentum  fe«t{ 
ist,  kann  es  niemand  erwecken.  Nur  der  resolute  Schritt,  die 
alten  Sprachen  frei  zu  erklären,  bietet  uns  Raum,  den  < 
den  Bildungsbedürfnissen,  die  der  Verfasser  auf  Seite  1 — 4  rusi 
faßt,  gerecht  zu  werden.  Die  Gedankengänge,  auf  denen  ei 
Postulat  verficht,  und  Reformvorschläge,  die  er  ventiliert,  i 
unseren  Augen  aller  Beherzigung  wert.  Wenn  er  dageg 
Fachlehrersystem  mit  Lob  Überhäuft  und  mehr  auezubild 
80  möchten  wir  ihn  bitten,  diesem  weiter  nachzugehen  und 
davon  abkommen,  allzu  optimistisch  hion'on  zu  denken.  Der  V 
wird  vielleicht  nach  reiflicher  Erwägung  der  Vor-,  aber  ai 
großen  Nachteile  des  Fachlehrersystems  sich  mit  uns  dahin  < 
den  Lehrer  darin  unterrichten  zu  lassen,  worin  er  sich  vo  le> 
berufen  fühlt.  Nicht  Fachlehrer,  sondern  für  das  Erzi« 
»berufene  Männer«   benötigt  unsere  Zeit, 

Die    Reformvorschläge  Professor   0elwsi58,    welche  der 
Seite  18  ff.  in  extenso  mitteilt,  hat  er  glücklich  mit  seinen 
zu  verbinden  gewußt.  Prof.  HAGMANir-St.  Galle 

Bachmann,    Dr.   med.     NengaleniHinnK,    eine   auf   biolci|i^etcb' 

sehntmn^D    anfgebante    Krankbeltdlehre.     München,    Ver 

Ärztl.  Rundschau  (Otto  Gmelin),   1907.     S°.     2H  S.     M  0. 

Der  Verfasser  verteidigt  die   biologische  Auffassung  der 

heitslehre    gegenüber    der    sogenannten    mechanischen.      Seiiv 

führungen   scheinen  uns  aber  mit  Bezug  auf  anerkennende  ui 

werfende  Kritik  etwas  einseitig  zu  sein. 

Recht  ist  ihm  zu  geben,  wenn  er  den  konsUtutioneUfn  i 
"ÜB  Krankheitpgrundlagen    wieder   den   gebührenden  Platz  «tu 
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genüber  der  oft  durchaus  heschränkten  Auffassung  des  bakterio- 
igischen  ZeitaJters.  In  dieser  Hinsiclit  hätte  die  große  Bedeutung 
er  Süziahvirtachaftlichen  VerhaltniHHe  noch  schärfer  hervorgehoben 
erden  dürfen,  als  es  geschehen  iet. 

Von  den  einseitigen  Besonderheiten  mag  die  Forderung  einer 
slional  -  deutschen  Volksgesun dheitslehre  erwähnt 
■enien.  Daß  Gesundheitälehre  volkstümlich  sein  müsse,  um  ver- 
enden und  Bo  praktisch  nutzbar  zu  werden,  ist  gewiß  richtig,  aber 
halb    braucht    sie    doch  nicht  national-deutsch  zu  sein.     Was  ist 

überhaupt,  eine  national-deutsche  Gesundheit^Iehre  1? 

Charakteristisch  für  die  einseitige  Auffassung  Bachmanns  ist  es 
Dtcr  anderem,  wenn  er  die  moderne  Zahnhygiene  als  Produkt 
berflächlichen  medizinischen  Denkens  hinstellt.  Daß  die 
lüxnverderbnis  auf  dem  Boden  konstitutioneller  Anlagen  entsteht, 
Brfte  wohl  keinem  wissenschaftlich  gebildeten  Zahnhygieniker  un- 
ikiiimt  sein,  und  es  wird  auch  keiner  bt-haupten,  daß  mit  der 
nndpflege   und   dem  Zahnersatz   das  Übel   au   der  Wurzel  gepackt 

Allein  gerade  wer  biologisch  denkt,  sieht  aucli  ein,  daß  die 
mwandlung  konstitutioneller  Verhältnisse  vom  kranken  zum  gesunden 
eh  nicht  von  heute  auf  morgen  vollzieht,  fondern  in  ifehr  hohem 
rade  eine  Frage  der  Zeit  ist.  Inzwischen  sind  Mundpflege  und 
ahncrsatz  praktisch  wichtige  Maßnahmen,  und  die  Mundpflege  jeden- 
Üls  nicht  bloß  im  Interesse  des  Einzelnen,  sondern  auch  der  Ge- 
Bntheit.  Wir  brechen  damit  der  Erkenntnis  Bahn,  daß  die  Ge- 
ndbeit  an  die  normale  Funktion  gesunder  Organe  gebunden  sei, 
iß  wir  seibat  zu  der  Erhaltung  getunder  Organe  und  normaler 
Aktionen  sehr  viel  beitragen  können,  daß  die  Gesundheit  des  Ein- 
Inen  gleichbedeutend  sei  mit  der  Gesundheit  seines  Nachwuchses, 
er  Rasse,  des  ganzen  Volkes,  und  daß  Staat  und  Gesellschaft 
ic  Pflicht  haben,  alles  zu  verhüten,  was  die  Gesundheit  schädigt, 
DÜ  alles  zu  fördern,  was  ihr  nützt. 

Wir  sind  auch  nicht  Freund  halber  Maßnahmen  oder  halber 
n«enechaft,  aber  wir  begrüßen  jeden  Schritt,  der  uns  dem  Ziele 
fiherbringt,  das  Übel  an  der  Wurzel  zu  packen. 

Diese  zwei  Beispiele  mögen  genügen.  Für  die  Schulhygiene  im 
ngeren  Sinne  hat  die  Schrift  kein  besonderes  Interesse,  da  sie  zu 
Ugemein  gehalten  ist,  als  Bekenntnis  eines  modernen  Biologie- 
Iwliziners  aber  ist  sie  lesenswert.  Dr.  A.  Keapt  Zürich. 

fAioscH-Breslau.    Der  Arzt  als  Lehrer  der  Hygiene  in  der  Sehale. 

fionder-Abdruck    aus    der    »Med.  Klinik«.    1907,    Nr.  21.     Wien, 

Urban  &  Schwarzenberg. 
Der  letzte  Deutsche  Ärztetag  befaßte  sich  auch  mit  der  Frage 
Der  Erziehung  der  Schuljugend  zur  Gesundheitspflege  und  bestellte 
•ine  Kummission,  welche  die  Angelegenheit  beraten  und  Bericht  er- 
^tten  sollte.  Die  Kommission  hat  ihre  Thesen  beroita  veröffent- 
licht. Samobch  ißt  der  Ansicht,  daß  sie  den  Realpolitiker  befriedigen 
dürfltn,  daß  aber  unbeeinflußt  von  momentanen  Rücksichten  für  die 
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Präge  der  Untenveisung  und  Erziehung  der  Schuljugend  de 
gewisHt'  Richtlinit'ii  ahgesteckt  werden  müliten,  die  vom  Uygicoikar 
im  Auge  zu  l>ehalten  Reien,  damit  man  eich  nicht  mit  Halblvitoii 
begnüge. 

SAHoacH  tritt  lehhaft  dafür  ein,  daß  der  Ant  im  Mittelpunkt 
der  bezüglichen  Bestrebungen  sein  müsee,  dal)  er  der  Lohrfr  d*rj 
Gesun  dheitBpflege  in  erster  Linie  nei.  Die  Mitwirkung  drt 
Lehrer  unterschätzt  er  nicht,  aber  er  hält  dafür,  daÜ  ihnen  ilunn^ 
doch  die  fachmännische  Qualifikation  abgehe,  welche  mit  dem 
gogischen  Geechick  verbunden  sein  muß,  wenn  ander*  der  rnlerricbl] 
ein  erBprioülicber  sein  soll. 

Natürlich   muß  vom  Arzt  auch  pädagogische  Schulung  verUngtj 
werden. 

Will  man  aber  eine  solche  Ausgeetaltung  des  Hygieneunlrrri* 
dann  ist  nötig  eine  Kategorie  von  Ärzten,  welche  ihr  Fachwiswn 
staatliche  oder  kommunale  Beamte  in  den  Dienst  der  Schule  stalle 

Tüchtige  Ärzte  finden  nich  für  diesen  Zweck  ohne  weiter«,  in»] 
sofern  der  Staat  ein<'  eorgimfreio  Exi^t^nz  und  Pensionsbf^rwhtii 
bewilligt,    und    unter    diesen  UrastiiiTdeu    werden   auch  Ärtt*  in 
nügender  Zahl    sich    die    nötige  Vorbildung    zu    diesem  Berufe 
schaffen. 

Erforderlich  wäre 

1.  Ausbildung  nach  der  pädagogißchen  Seite, 

2.  spezielle  hygienische  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Schi 
hygiene, 

3.  vielleicht   auch   eine   psychologisch-psychiatrische  Scholl 
Unter  diesen  Voraussetzungen  wird  man  voll  und  ganz  ton 

schulärztlichen  Dienste  sprechen  können. 

Die  Ausführungen  von  Samosch  sind  gewiß  aller  Beachtung 

Dr.  A.  KRAFT-Züricb. 
Jabrhnch   der   SchweiaseriHclion   GeseUschoft  für  Sciiol^soi» 
pflege.  VIII.  Jahrgang  1907.  L  Teil.   Redaktion:  Dr.  F.  Zollh«! 
Sekretär  des  Erziehnngswesens  des  Kantons  Zürich. 

So  oft  ein  neuer  Band  des  Jahrbuches  der  Schweiwri»d»eB 
Seilschaft  für  Schulgcsundlieitspfiege  erscheint,  kann  man  sicher 
eine  Fülle  von  Arbeit  und  eine  Fülle  von  Anregungen  «lann 
finden.  Die  schweizerische  Gesellschaft  für  Schulhygiene  entwie 
eine  zielbewußte  und  anerkennenswerte  Vereinstätigkeil,  und  der 
dakteur  des  Jahrbuches,  Dr.  Zollinokr,  versteht  es  vortrefflich. 
Resultate  dieser  Tätigkeit  in  einer  allgemein  interessierenden  Ai 
der  Öffentlichkeit  bekannt  zu  geben. 

Auch  der  vorliegende  I.  Teil  des  VIII.  Jahrganges  enthAh 
64  Seiten  eine  ausnahmslos  sehr  wertvolle  Reihe  von  RefenUs 
Vorträgen. 

Gleich  das  erste  Referat  von  Dr.  med.  WöriiBicn  und  iWii 
inspektor  Dr.  Eugen  Hafter:  >Wie  kann  eine  Besserung'^ 
ärztlichen  Kekrutenuntersuchungen  bezw.  der  GesunJbtit 
Verhältnisse    der    glarnerischen    Jugend    und    des    Volk*^ 
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lupt  erzielt  werden?c  ist  trotz  des  Lokalkolorits  von  all- 
em Interesse,  denn  was  für  die  glarnerische  Jugend  gilt,  gilt 
I  mutandip  für  die  Jugend  in  änderte  liändern  fast  ebenso. 
ü  Grund  einer  (etatiatischen)  Arl>eit  von  Dr.  A.  Nabrolz: 
^ebniaee  der  ärztlichen  Reknitenuntereuchungen  im  Kanton 
I  (von  1884 — 1903)  gelangen  die  Referenten  zur  Aufstellung 
lesen,  welche  MaÜnabmen  anfüliren,  die  zur  Hebung  der  Ge- 
il der  Schuljugend  und  damit  des  Volkes  empfehlenswert  sind. 
esen  Theaen  seien  hier  nur  einige  angeführt:  Die  A'erordnung 
;nd  Maßregeln  gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten 
die  Schule  möge  auch  auf  die  Kieinkindcrbewahranetalten, 
xeigepflichl  auf  Masern,  Keuchhusten  und  Mumps  ausgedehnt 
;  erkrankte  Kinder,  die  nicht  in  ärztlicher  Behandlung 
3,  und  deren  Geschwister  sind  auf  Verfügung  der  Schul- 
e  vor  ihrem  Wiedereintritt  in  die  Schule  durch  den  Schularzt 
ersuchen;  der  Genuß  von  alkoholischen  Getränken  und  Tabak 
f  Jugend  ißt  zu  bekämpfen;  es  ist  durch  Bulehrung,  durch 
und  Haushaltungskursef  durch  Schulkinderausspeisung,  durch 
lorte  und  Ferienkolonien  auf  eine  bessere  Volkseruährung  hin- 
en,  die  tägliche  Schulzeit  ist  den  verschiedenen  Altersstufen 
anzupassen  ■ —  in  der  ersten  und  zweiten  Klasse  täglich  drei 
w,  in  den  folgenden  Klassen  fünf  bis  sechs  Unterrichtsstunden ; 
lege  der  Körperübungen  ist  zu  fordern;  eine  rationelle  hygie- 
Überwachung  der  Schulen  soll  teils  durch  den  Schularzt,  teils 
den  Lehrer  unter  dem  Beirat  des  Schularztes  ausgeübt  werden; 
fachmittage  sind  in  der  Woche  frei  zu  halten. 
iroEN  CoLOMB,  Architekt  in  Ncuchätel,  erörtert  in  einem  sach- 
ten Referate:  »Installation  des  Waterclosets  dans  le 
kents  Bcolaires«  die  für  Schulen  so  Überaus  wichtige  Abort- 
ind  setzt  sich  für  Wasserspülung,  wo  eine  Wasserleitung  vor- 
1  ist,  ein,  während  sonst  ein  biologisches  Reinigungsverfahren 
tuen  wird. 

phr  lehrreich  und  sehr  zeitgemäß  sind  die  Referate  von  Dr.  med. 
WDOZ  (französisch)  und  Dr.  F.  Zollinoeb  (deutsch)  über  die 
ene  der  Lehrpersonen.  Mit  vollem  Rechte  hebt  Sandoz 
,  d&Q  die  Wohnungsfrage  bei  Lehrpersonen  mindestens  die- 
Wichtigkeit  besitzt  wie  bei  Arbeitern,  für  welche  Arbeiter- 
ingen  allenthalben  von  den  Hygienikern  gefordert  werden.  Er 
f^  (ebenso  wie  Zollingbr)  eine  ärztliche  Untersuchung  der 
iitskandidaten  und  der  in  die  Lehrtätigkeit  eintretenden  Lehrer 
eantragt  die  Einleitung  einer  doppelten,  medizinischen  und 
fn,  Enquete,  welche  über  die  Gesundheits-  und  Sterblichkeits- 
tniBse  einerseits,  über  die  sozialen  Verhältnisse  andererseits 
angen  zu  pflegen  hätte. 

k)Li.iNa£K  verlangt  u.  a.,  daß  die  allgemeine  Bildung  des 
re  eine  umfassende  sei  —  gleichwie  die  des  Geistlichen»  des 
inera,  des  Advokaten;  deshalb  soU  die  berufliche  Bildung  nicht 
oÜendetem   18.,    der  Eintritt    in   die  Praxis  nicht  vor  zurück- 
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gelegtem  20.  Lebensjahre  erfolgen ;  die  Patentprüfungen  sind 
Minimum  zu  reduzieren;   die  ScliuliiygiL'ue  ist  alä  be^ouderw 
richtsfach  an  den  Lehrerbildungeanstalten  einzuführen  und  vuo 
Arzte    zu   lehren.     (In  Österreich   ist  diese  Forderung    hu  su 
gewissen  Grade  bereitH  erfüllt.     Ref.) 

Die  Zahl   der  gleich/xitig  zu  unterrichtenden  SofaÜler  nll 
bis  30  nicht  üt>ersteigen,    in  keinem  Falle    mehr    als    60 
die  Ferien  und  Untt-rrichtöpauöen   sind  auch    vom  Lehrer  als 
pausen    zu  benutzen;    die  Stellung    dw-    Lehrers    muß    d«ratt 
daß   er   und  seine  Familie  »standesgomäßc  zu  leben  vermögen. 

Die  näheren  Details   müssen   im  Originale   nucbgeleecn   wml 

Dr.  ALTacuui*-l'rag. 
Mabcinowski,  J.,  Dr.  med.    Im  Kampf  ntn  gesnnde  Nerven.   Z. 
gearh.  Autl.     Btriin,  Otto  Salle.   1907.     151   S.     .H  2.-. 

Das  Buch  neimt  sich  einen  Wegweiser  zum  VerstandnU  ood 
Heilung  nervöser  Zustände  für  Laien  und  Ärzte.    Seine  Besprwhi 
erscheint  an  dieser  Stelle  berechtigt,  weil  es  ein  Erziehungsbgi 
darstellt.     Es    dient    nicht    nur    als  Anregung   dem  Ancte    uod 
tSclbstcrziehung   gebildeter,    crwachtener  Nervöser,    sondern  ist 
eine  sehr  brauchbare  Wegleitung  für   den  Pädagogen,   dem  w 
volle  Ratschläge  für  die  Behandlung  nervöser  Zöglinge   und  für 
Verhütung   der  Nervosität   zu  bieten  vermag.     Die   stark  tubjVki 
Fürbung  der  Darstellung  macht  die  Lektüre  geradezu  -;  ; 
Einheitlichkeit  und  klare  Disposition  des  Aufbaues  er. 
das  Studium  des  Werkes;  es  gliedert  sich  in  zwei   Hauptub 
1.  Warum  sind  wir  nervös?   2.  Wie  werden  wir  ge&undV 
Abschnitt  behandelt  die  körperlichen  und  seelischen  Grundlagni 
Nervosität,    der    zweite   die  Prinzipien   und  Methoden  der  änUi 
Erziehungstherapie.    Im  Anhange  sind  Anweisungen  über  die  li?t 
weise  Nervöser  gegeben.     In  dem  Kapitel   »Schulsünden*   sxt\k 
der  V\*rfaßser  auf  den  Boden  der  modernen  Scliulreformb^strcl 
Arthüb  ScHULZScher  Richtung  und  wird  der  ungeheuren  B«l«i 
der   Handfertigkeit    in    der    Prophylaxe    und    Bt^^handlung   nrrr« 
Störungen  gerecht.  Dr.  MosEs-Manobeim. 


Der    Alkoholismns.      Seine    Wirkun^n    und    seine 

III.  Teil.     Herausgegeben    vom    Zentralvcrband    lur   Bekim] 

des  Alkoholismus.      (»Aus    Natur    und    Geisteswelt.« 

wissenschaftlich  gemeinverständlicher  Darstellungen    ans  ilkfi 

bieten    des   Wissens.     145,  Bändchen.)     Leipzig.    B.   G.  T^l 

[IV  u.   109  S.]    80.   1906.    geh.  jK  1.—.  in  Lt-inwand  geb.  4  l. 

Das  Bändchen  bringt   die  Vorträge,   welche  bei  Ctetegcsibrit 

wissenschaftlichen  Kursus  zum  Studium  des  Alkoholifimu«   1904 

Berlin  gehalten  wurden.     Wir  finden  da  einen  Rückblick  In  die 

gangenheit  unter  dem  Titel :   »Geschichte  der  älteren  deut£<c)Mo 

keits-  und  Enthalt^amkeitabeweguug. <     Mehr  in  die  Zukunft 

die  Vorträge:    »Alkohol  und  Jugend«,  vom  hygienischen   und 

gogiscben    Standpunkte    aus,    sowie    »Alkohol    und   RjsM'nhjfpi 
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regenwart  beBchäftigen  sich  die  Aunführungen  über:  »Be- 
der  kommunalen  Etats  durch  den  AlkohoÜemus«,  >  Alkohol 
rafgesetz«,  »Alkohol  und  ArbtütervcrsichiTung«,  »Alkohol  als 
tgemittel«,  »Die  Wirkungen  de?  AlkohoLs  auf  die  inneren  Or- 
»Alkohol  und  Seelenleben«.  Doch  der  Kursus  wollte  nicht 
»  Tatsachen  über  die  vielseitigen  Schädigungen,  die  der  Alkohol 
et,  vorbringen,  sondern  auch  Mittel  und  Wege  zur  Beseitigung 
BD  angeben.  Dies  geschah  in  der  Arbeit:  a Einrichtungen  und 
I^ltungen  im  Kampfe  gegen  den  AlkoholiBmus«.  —  Wem  die 
angelt  zum  Studium  der  augführlichea  Berichte  über  die  Ver- 
ngen  der  großen  internationalen  KnngreH8e  gegen  den  Alko- 
18,  der  kann  sich  an  Hand  des  vorliegenden  Büchleinp  ganz 
er  die  moderne  Alkoholfrage  in  ihren  Hauptzügen  orientieren. 
eine  Art  Kongreßbericht  im  kleinen,  der  in  der  AlkoholUteratur 
olle  Berechtigung  hat.  W.  WEiss-Zürich. 


ECK,  C.  H.  Das  schwedische  Schulturnen.  In  Form  von 
BÜbungen.  Übersetzt  von  J.  A.  Selter,  unter  Mitarbeit  von 
'..  Jabiscr.  Mit  einer  Einführung  von  Prof.  Dr,  med.  F.  A. 
noT.  Mit  290  Abbildungen  und  ä  Tafein.  Marburg,  Elwertsche 
Hgsbuchhandlung,   1907.     Geb.  .H  3.60. 

e  Anschauungen  über  dos  schwedische  Schulturnen  sind  bis 
i  Deutschland  lange  nicht  völlig  aufgeklärt;  immer  noch  wogt 
mpf  für  und  wider  die  Sache.  Selbst  in  den  maßgebenden 
i  unserer  anerkannten  Fachmänner  i^t  em  abgeschlossenes 
nicht  vorhanden.  Der  Grund  liegt  in  dem  Umstände,  daß  es 
seit  an  Mitteln  fehlte,  tiefer  in  das  Wesen  und  die  Eigenart 
iD  sich  bedeutsamen  Übungen  einzudringen.  Wenige  hatten  wohl 
IT  Ref.)  die  Gelegenheit,  das  schwedische  Schulturneu  an  Ort 
eil©  kennen  und  würdigen  zu  lernen.  Um  so  freudiger  wird 
18  Unternehmen  der  obengenannten  Turnlehrerinnen  begrüßen, 
I  die  Möglichkeit  geboten  haben,  in  einer  guten  t^bersetzung 
m  eigentUchen  schwedischen  Tumleitfaden  bekannt  zu  werden. 
Fliegende  Buch  bringt  in  deutscher  Sprache  das  schwedische 
imen,  wie  es  daselbst  nach  der  von  C.  H.  Liedbeck  verfaßten 
Dg  in  Form  von  Tagesübungen  betrieben  wird,  und  eröffnet 
den  Blick  in  das  Wesen  und  den  Betrieb  der  schwedischen 
ibungen.  Damit  ist  das  Verständnis  der  Übungen  in  weitere 
getragen  und  den  denkenden  l\irnlchrem  ein  nicht  unbe- 
ier  Dienst  im  Interesse  der  leiblichen  Erziehung  ihrer  Jugend 
wofür  den  Uerausgeberinnen  nicht  genug  Dank  gesagt  werden 

l|pinan  das  Original  neben  die  gebotene  Übersetzung,  80  wird 
»ei  aller  Anerkennung,  die  man  den  Übersetzerinnen  für  die 
i  Mühe  zollen  muß,  denn  doch  einige  Bedenken  nicht  ver- 
ten  dürfen.  Es  mag  wohl  im  allgemeinen  einer  bilHgen  Zu- 
ing  begegnen,  daß  die  Übersetzerin  durch  keinerlei  Eingriffe 
und    einfache  Ausdrucksweise   der  Originalausgabe   ent- 


Daß  der  bekannte  Vorkämpfer  für  körpemcue 
Prof.  Schmidt    in    Bonn,    für  das  Buch    eine    trefflj 
schrieb,  gereicht  dem  Unternehmen  zur  besonderen 
dio  Verbreitung  des  Buches  wesentlich  fördern. 

Möge  das  Büchlein  die  weiteste  Beachtung  find« 
bei  allen,  in  deren  Ilände  die  Erziehung  unserer  J^ 
sie  finden  darin  reiche  Belehrung  und  Anregung,  dei 
zum   Wühl  der  ihnen  nnvertrauton  Jugend  zu  geetall 

Gleiches  Lob  verdient  auch  die  Verlagebuchhand 
Kosten  nicht  fehlen  ließ,  das  Buch  entsprechend  mI 
schmackvolt  auszustatten.  Prof.  Pa 


WflfeJj 

iire" 


PoTscHKA,    Josef.      Frei-    und    Ordnungsübun^eB 

und    Biir|i;ex*Hchale    und    die    untereu    Klu^Hi^n    di 

161  Ühungsbeißpiele  in  drei  Stufen.     Wien,  Pichled 

1907.     Kr.  2.—.  J 

Das  Büchlein  ging  aus  der  Überzeugung   des  V| 

d&Q  es  dem  Schulturnen  Österreichs  an  einem  brauchl 

vollends  mangele.     Der  Verfasser  fühlt  sich  bemfeqj 

Lücke  auszufüllen.    Ob  es  ihm  mit  der  Herausgabe 

gelungen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  ebenso,  ob  sed 

ihre  Berechtigung    hat.     Ich    verweise    nur    auf    dio 

Arbeiten  de*  Wiener  Lehrertumvereins,  femer  auf  di 

BuL£T  herausgegebenen  Turnbücher,    welche   in   unoi 

leben  schon  Jahrzehnte  hindurch  in  wiederholten  Aufl 

gewüt  berechtigte  Verbreitung  gefimden  haben. 

Als  bloße  Zusantmenstellung  von  Übungsbeia| 
vorliegende  Buch,  das  dem  trefflichen  Vorbilde  der  A 
h'hrf*chriftHn  folgt,  immerhin  seinen  tumlitenirisch^ 
Ks  bietet  eine  Fülle  brauchbaren  und  geschickt  xusi 
ÜhmnawfttoffM   und  wicd 
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fflcht  über  den  zweiten  internationalen  Kongreß  für 
hulhygiene  in  London  vom  6.  bis  10.  August  1907. 

Von 
Dr.  OBBECKK-Breslau. 

Der  zweite  internationale  schulhygienische  Kongreß  wurde 
tcki  den  Eari  of  Cbewe  im  Auftrage  des  Königs  feierlich  er- 
nst. Den  Vorsitz  in  den  gemeinsamen  Hauptversammlungen 
»Kongresses  führte  Sir  Laudeb  Beunton,  Consulting  Physician  &c. 
London.  Die  Hauptsitzungen  fanden  täglich  um  12  Uhr  statt, 
'  Sektionssitzungen  tagten  von  9V«  bis  3  Uhr  nachmittags;  die 
öge  Zeit  war  wissenschaftlichen  Exkursionen  gewidmet.  Es 
ran  elf  Sektionen  gebildet.  Die  eigentlichen  schulärzthchen 
emata,  mit  denen  wir  uns  hier  beschäftigen  wollen,  wurden 
iptBäcblich  in  Sektion  11  (medical  and  hygienic  inspection  in 
lOoI)  behandelt.  Den  Vorsitz  von  Sektion  II  übernahm  Professor 
I.  ObiiEb  ;  als  Sektionssekretäre  fungierten  Dr.  HooAETH-London 
ä  Dr.  CBOWLBY-Bradford. 

Es  wurden  in  jeder  Sektion  schematische  Gruppen  gebildet, 
ar  welche  dann  gemeinschaftüche  Diskussionen  stattfanden. 
I  Themata  erstreckten  sich  auf  die  schulärztliche  Inspektion, 
E  die  Wichtigkeit  der  Aufnahmeuntersuchungen,  der  Wägungen 
i  Meesungen  aller  Schüler,  auf  die  pädagogische  Bildung  des 
ralarztes  und  auf  die  hygienische  Bildung  des  Lehrers  zu- 
psten  des  gegenseitigen  Verständnisses,  auf  die  physische 
lldning  der  Kinder  außerhalb  der  Schidzeit  durch  geregelte 
amastiscbe  Spiele,  was  namentlich  in  England  sich  hoch  ent- 
ikelt  hat,  auf  die  individuelle  Berücksichtigung  der  Schulkinder 

D«r  Beholust.  V.  15 
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durch  Trennung  in  Normalklassen  und  HilCsklassen,  auf  die^ 
Wirkung  des  Arztes  für  die  individuelle  Anpassun;;  des  Ti 
der  Schulkinder  usw.    Man  betonte  vielfach,  daß  es  jetzt  an  d« 
Zeit  sei,  mehr  auf  die  unternormalen  Schüler  die  Aufmerksamk« 
zu   ricliton,    statt  wie    bisher  hauptsächlich   die  Entwicklang 
tüchtigsten  Schüler  zu  fördern.     Es  wurde  femer  besprochen 
Hygiene  des  Lehrberufes,  die  liygienische  Belehrung  der 
die   für  jede  Klasse  besonders  anzupassen  sei   und  melir  in 
Form  von  Gcsuudheitsregeln  als  in  wissenschaftlichen  ErklÄruDj 
vorgetragen  werden  soll.     Ebenso  sei  auch  nötig  die  hygienis 
Belehrung  der  Schüler   in  sexuellen  Fragen,    die,  soweit  sie  si( 
in  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht   und    in   die  noi 
Biologie  einfügen  lassen,  durch  den  Lehrer,  soweit  es  pathok 
Verhältnisse  betrifft,  durch  den  Arzt  erteilt  werden  müsse. 

Auch  die  Frage  der  ärztlichen  Behandlung  der  Schulkind 
wurde  ausgiebig  erörtert.    Die  von  dem  deutschen  Redner  Koiai 
Brunn  vorgeschlagene  Behaiulhmg  durcli  den  Schularzt  fand 
ebensowenig  wie  bisher  in  Deutschland  Beifall,   da  man  cUdt 
leiclit  Übergriffe  in  die  Rechte  der  Eltern  und  praktischen 
herbeiführen  könne.    Hingegen  hat  sich  in  England  und  Arne 
ein  eigentümliches  Behandluugssystem   ausgebildet,  weldktt 
vergleichen    läßt    mit    der    Tätigkeit    der    besoldeten   Ai 
Schwestern,  die  bei  uns  zur  Unterstützung  der  KreisArtte  bei 
aufsichtigung   der   unehelichen    Kostkinder   sowie   bei  Füi 
vereinen  zur  Bekämpfung   der  Tuberkulose  usw.    in  let2t«r  74 
vielfach  angestellt  wurden,   und  welche  namentlich  die 
und  hygienische  Kontrolle  in  den  Wohnungen,  die  bei  Ta\ 
und   KostkindcrpÜoge    so  wichtig  ist,  übemohmen,   darüber 
leitenden  Arzt  Bericht  erstatten  und  neue  Infonnationen  von 
erhalten.     In  England   übt   nämlich  in  der  Regel  6er 
Arzt  (medical  officer   of  healtli)    eine    Oberaufsicht    (Su| 
über    die  Schulen    aus,  während  eine  Aufsichlsachwester  {i 
nurse)  die  Anoi'dnungen  des  Arztes,  die   aber  mehr  hyj 
Natur  sind,  in  bezug  auf  ihre  richtige  Ausfülirung  in  der 
und  in  den  Wohnungen  der  Kinder  konlroUiort 

Die  Sitzung  der  Sektion  II  wurde  eröffnet   durch  eämn 
leitenden  Vortrag   des  Vorsitzenden,  Professor  Oslkh.     Er 
hervor,    daß    eigentlich    seit    dem    ersten  internationalen 
hygienischen  Knngreß  in  Nürnberg  keine  wesentlichen  Fi 
in  der  ScbuUiygiene  gemacht   worden   seien.    Das   li^e 
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ich  daran,  dnß  jede  Stadt  und  jeder  Ort  nach  einem  eigenen 
kfaema  die  Schulhygiene  organisiere,  ohne  eich  um  die  Erfahrung 
üderer  zu  kümmern ;  nur  durch  das  letztere  aber  sei  eine  gegenseitige 
rörderung  und  ein  Fortschritt  möglich;  hier  müsse  eine  amtliche 
tentralstelle  regulierend  eingreifen.  Er  verlangt  femer  für  jede 
Idiule  eine  intelligente  Frau  (School-nurse)  zur  Unterstützung  des 
ktee,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Kinder  sowohl  in  der  Schule 
m  in  ihren  häusHchen  Verhältnissen  zu  beobachten  und  gemäß 

Anordnungen  des  Arztes  hygienische  Anweisungen  zu  geben. 

Im  einzelnen  sei  folgendes  erwähnt: 

Die  erste  schematische  Gruppe  handelte  über  das  Zusammen- 

:en  von  Schularzt,  Lehrer  und  Schulpflegerinnen  (School-nurse). 

Referenten  traten  Haywakd  -  London  und  Fobbes- Cambridge 
Es  wurde  anerkannt,  daß  die  Schulhygiene  in  erster  Linie 
fache  des  Arztes  sei,  daß  aber  die  Unterstützung  durch  hygienisch 
Vorgebildete  Lehrer  für  die  Ausführung  der  hygienischen  Anord- 
tUDgen  von  größter  Bedeutung  sei.  Während  dem  Lehrer  mehr 
Ue  kontrollierende  hygienische  Tätigkeit  in  der  ICIasse  und  dem 
Scliulgebäude  zufalle,  sei  für  die  Kontrolle  der  hilueüchen  Ver- 
l&ltnisse  der  Schulkinder  die  » School-nurse  c  nötig.  Der  Schularzt 
Qcß  immer  so  weit  pädagogisch  gebildet  sein,  daß  er  sich  den 
Jnterrichtszwecken  der  Schule  anpassen  kann  in  seiner  Tätigkeit, 
\T  Lehrer  so  weit  hygienisch  vorgebildet  sein,  daß  er  allgemeine 
[ienische  amtliche  Anordnungen  verstehen  und  durchführen 
in.  Wo  es  sich  um  kranke  Kinder  handelt,  müssen  durch  den 
in  jedem  einzelneu  Falle  besondere  Bestimmungen  getroffen 

len.    Die  Tätigkeit  des  Schularztes  darf  sich  aber  dabei  immer 

6o  weit  erstrecken,  daß  sie  in  Beziehung  zur  Schulfähigkeit 

Kindes  steht.     Krankheiten,   die  außer  Beziehung  zur  Schul- 

ngkeit    stehen,    gehören    in   das  Gebiet  der  praktischen  Arzte. 

w«t   zu  gehen,    daß    die    Lehrer    auch    diagnostische    LTnter- 

sbungen  an  den  Schülern  vornehmen  sollen  und  dafür  besonders 

;ebildet  werden,  wie  es  hier  vorgesclüagen  wurde,  dürfte  wohl 
&icht  empfehlenswert  sein.  Da  in  England  meist  der  beamtete 
litt  die  schulhygieuischo  Aufsicht  ausübt,  so  will  man  ihn,  da 
w  selbst  durch  seine  sonstige  amtliche  Tätigkeit  verhindert  ist, 
Uuiige  Untersuchungen  der  Kinder  vorzunelimen,  durch  eine 
■Oticlie  Tätigkeit  des  Lehrers  entlasten,  was  aber  entschieden 
tt   weit    geht.     Betont    wurde    von    diesen    Rednern    ferner   die 

itigkeit    der    Aufnahmeuntersuchung    für    alle    Schulkinder. 


Der  SebnlArat.  V 
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CuNTz-Wiesbaden  erwirlerl  in  der  Diskußflion,  daß  man  in  Deutaek^ 
land  sieb  streng  auf  den  Standpunkt  stelle,  keine  BehaaiAQns 
der  Schulkinder  durch  den  Schularzt  zuzulassen;  derselbe  beantmie 
vielmehr  nur  die  ärztliche  Behandlung  durch  eine  FomQlu> 
mitteilung  an  die  Eltern;  durch  die  Gemeindeverwaltungen  «flrii 
armen  Kindern  in  öffentlichen  Polikliniken  und  Kliniken  geofigende 
Gelegenheit  zur  kostenireien  Behandlung  gegeben. 

BuwD  -  Worcester,    Vorsitzender    der  Schulbehörde,   tritt 
kommunale  Schul&rzte  ein  statt  des  staatlichen  »medical  offioer«^ 
Er  wünscht  also  ähnliche  Verhältnisse,  wie  wir  sie  in  Deot 
bereits  haben,  d.  h.  kommunale  Schulärzte  und  Oberanfeicfal 
Schulen  durch  beamtete  Arzte  mit  Bezug  auf  die  Durchi 
allgemeiner  hygienischer  Regulative.     Die   Entwicklung  im 
zelnen  solle  man  aber   der  Erfahrung    der  einzelnen  Schuloi 
und  lokaler  Anpassung  überlassen.     Die  jetzt  im  Parlament 
handelte  Frage  der  gesetzlichen  Regelung  der  Schulhygiene  äi 
sich  nicht  daraiif  beschränken,  jedem  die  Ausführung  der 
hygiene    freizugeben,    sondern    sie    müsse   auch    bestimmte 
führungsbestimmtmgen  und  AusfÜhrungsbefxignisse  für  den 
hygienischen  Dienst   festsetzen.    Im   ganzen  Lande  müsse 
einem  einheitlichen  System  gearbeitet  werden.    Körper  und 
müssen  dabei    in    gleicher  Weise   berücksichtigt   werden. 
matische  körperliche  tbungen  seien  als  Gegengewicht  nöUg. 
Charakter  imd  WiUen  zu  festigen   und  die  geistige  Energie 
stärken.     Nicht   Schonung,    sondern  Wechsel    zwischen 
und    körperlicher  Übung   nach   rationellen   Metboden  soüen 
Kräftigung  des  Schülers  dienen. 

NBWBHOLME-Brighton   wendet   sich  gegen  die  Aufnahme 
vier-    bis    sechsjährigen   Kinder    in    die    Elementarschulen. 
England  ist  es  nämlich  gestattet,    daß   noch  niclit  schul] 
Geschwister   mit   den  schulpflichtigen  Geschwistern    aicli  in 
Schule  aufhalten  und  unter  Aufsicht  gehalten  werden.    Mao 
dadurch  verhüten,  daß  da,  wo  Vater  und  Mutter  in  Arbeit 
was  in  England  sehr  häufig  ist,  die  Kinder  zu  Hause  ohne 
sieht  sind  und  verkommen.     Namentlich  von  Lehrerinnen 
diese  Einrichtung  als  eine  sehr  wohltätige  und  praktiech 
reiche  bezeichnet.    Andererseits  wurde  aber  entgegeogehtthm« 
man  die  Lehrerinnen  in  ungebührlicher  Weise  dadurdi  xtir 
Wärterin   mache,    auch  müsse  der  Unterricht  dadordi 
werden.    Man  solle  in  der  Schule  keine  soziale  Füreoige 
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|üt  den  Schulzwecken  keine  direkte  Beziehung  Imt;  so  trage 
Ban  nur  dazu  bei,  die  Eltern  in  der  Erfüllung  ihrer  Pflichten 
n  die  Familie  gleichgültig  zu  machen  und  das  FamiHenleben 
zerstören.  Von  deutschen  Einrichtungen  wurde  dem  gegenüber 
t,  daß  in  Deutschland  besondere  Schulorganisationen  als 
dergärten  und  KinderverwahransUilteu  ohne  Besuchszwang  und 
Verpflichtung  zu  einem  kleinen  Eostenbeitrage  hierfür  vor- 
den  seien. 

RicHABDB-Croydon    (medical   offleer   of   health   and  medical 

cer  education  committee)  berichtet  über  das  bei  ihm  eingeführte 

stem  schulärztlicher  Tätigkeit.     Danach    wird    jedes    Kind    bei 

r  Aufnahme  in  die  Schule  ärztlich  untersucht.    Zunächst  findet 

e  oberflächliche  Besichtigung  statt,  um  kranke,  noch  nicht  schul- 

ge  Kinder  sofort  ausflndig  zu  machen,    später  eine  genauere 

tersuchung  aller  Kinder.    Alle  sechs  Monate  findet  eine  Super- 

ision  statt   für  die   normalen  Kinder,    für  die  defekten  Kinder 

erden  in  kürzeren  Perioden  Nachuntersuchungen  angestellt.    Auch 

r  bedient  sich  hierbei  der  Assistenz  einer  Schulaufsichtsschwester 

»ealth  visitor).     Diese  Aufsichtsschwester  besucht  die  Eltern  und 

eranlaßt  sie,  dem  Kinde  nötigenfalls  ärztliche  Behandlung  zuteil 

"erden  zu  lassen,    andererseits   gibt  sie  den  Eltern  Anweisungen 

ber  häußhche  Hygiene    betreffs  Ernährung   des  Kindes,    Spiel, 

ehlaf  usw.     Sie  erhält  ihre  Information  vom  Arzt   und  erstattet 

wn  Bericht  über  ihre  Feststellungen.     Der  Arzt  hat  femer  mit 

BD   sämtlichen    ihm    unterstellten  Auiaichtsschwcstem    und    den 

Wtändeu  der  von  ihm   versorgten  Schulen    regelmäßige  Koufe- 

Bizen.     Er  empfiehlt  dieses  System  schulärztlicher  Überwachung 

Einführung   durch  den  Staat,    wobei    gewisse    Modifikationen 

Städte  und  Landorte  ermögUcht  sein  müssen.    Abgesehen  von 

Assistenz  durch  subordinierte  Aufsichtsschwestem  zeigt  diesee 

rtem   schulärztlicher  Überwachung   mit   dem    deutschen   bezw« 

iesbadener  System  große  Übereinstimmung, 

G&EKKwooD  -  Blackbum  verlangt,  daß  der  Schularzt  wohl 
ITBiert  sei  in  der  Physiologie  und  Psychologie  der  Erziehungs- 
letboden  und  in  den  Beziehungen  zwischen  Medizin  und  dem 
eben  des  Kindes.  Da  dem  beamteten  Arzt  (medical  ofiicer)  zu 
Nijg  Zeit  bei  seinem  vielseitigen  Ressort  für  die  schulhygienische 
gkeit  übrig  bleibe  und  er  nur  eine  Supervision  ausführen 
e,  so  müsse  ihm  ein  vollbesoldeter  Assistent,  der  seine  ganze 
der    schulärztlichen    Tätigkeit    widmen    könne,    beigegeben 
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werden.  Auch  dieses  System  ist  in  Deutschland  bereite  zur  Ein- 
führung gekommen  (Düsseldorf,  Dortmtmd).  In  der  Diakusm 
tritt  das  Verlangen  nach  weiblichen  Schulärzten  zur  Untereudinng 
älterer  Mädchen  hervor. 

CßONiN-New  York  berichtet,  daß  nach  statistischen  F«6t- 
Stellungen  in  New  York  24000  Kinder  von  65000  Schulkind«, 
vom  Schulbesuch  ausgesclilossen  werden  mußten^  und  zwar  weg«! 
solcher  Gesundheitsdefekte,  die  sich  mit  dem  Schulleben  in  B^ 
latiou  setzen  ließen.  30%  der  Scliulkinder  bheben  während  derj 
Schulzeit  ein  bis  zwei  Jahre  im  Unterricht  zurück.  Darin  liej 
Beweis,  daß  die  bisherige  Schulordnung  verkehrt  sei.  Er  vt 
deshalb  ärztliche  Aufsicht  in  der  Schule  und  baldige  Auswahl  der 
Kinder,  welche  ärztlicher  Behandlung  bedürfen,  oder  welche  beson- 
dere Unterrichtskiassen  wegen  ihrer  geistigen  Defekte  nOtig  htbeB. 

MYEEsCambridge  betont,  daß  die  chronische  Ermüdung  der 
Kinder  nicht  nur  dem  Schulunterricht  zur  Last  fallen  düiie, 
sondern  dem  Mangel  an  Schlaf,  den  Erwerbsarbeiten  auß«r  dir 
Schulzeit,  Unterernährung  usw.,  für  welche  Mängel  aber  nicht  dia 
Schule,  sondern  der  Mangel  an  Gewissenhaftigkeit  der  Eltem  ia 
Betracht  komme. 

Rev.  IsELiN-Ivondon  bespricht  das  Verhältnis  von  Schule 
Elternhaus.     Durch   die  Behandlung  der  Schulkinder  seitenB 
Schulärzte  würde    man  die  Verantwortlichkeit   der  Eltem  für 
Gesimdheit  der  Familie  sehr  verringern  und  so  das  ganze  Familien*] 
leben  in  Frage  stellen.     Nur    was    zur  Verbesserung   der  Scbol-j 
fähigkeit  des  Kindes  nötig  ist,  soll  die  Schule  gewähren. 

CBiGHToif  -  Browne  sprich  sieht  ebenfalls  dahin  aus,  dafl  dit 
Speisung  der  Kinder  in  der  Schule  in  bestimmten  Grenzen  gf-j 
halten  werden  müsse,  da  sonst  die  Verantwortlichkeit  der  EHäI 
für  ihre  Famüie  und  ihre  Pflichten  gegen  dieselbe  mehr  ondmihCi 
zum  Verschwinden  gebracht  würden,  was  auf  das  FamilienyN* 
zerstörend  einwirken  müsse. 

BnaNHAX-Worcester  (Mass.)  äußert  sich  dahin,   daß  ab  &| 
müdungsfaktor   für   das  Schulkind  nicht   nur  der  Unterrieb!  tk\ 
solcher  in  Frage  käme,  sondern  auch  die  schlechte  Luft  im 
zimmor,    die    durch   das  Sitzen   in  den  Schulbänken  b< 
Blutzirkulation  und  Verdauung.     Gegen  diese  Faktoren  habe 
daher  auch  die  Bekämpfung  der  abnormen  Ermüdung  der 
kinder  zu  richten  durch  gute  Ventilation,  Gelegenheit  zum 
und  Stehen  usw, 
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Mrs.  HüMPEKT  Ward  New  York  tritt  dafür  ein,  der  Spiel- 
gkeit  der  Kinder  mehr  das  Öffentliche  Interesse  zuzuwenden. 
Durch  das  jetzige  Straßenleben  der  Kinder  niedriger  Stände  bildet 
ch  ein  ganz  besonderer  Erziehungstypus  aus.  Die  Gemeinden 
öUten  Spielplätze  zur  A'erfügung  stellen,  vom  Lehrer  und  Arzt 
fißtimmte  Spiele,  die  den  Zwecken  der  Gresundheit  und  der 
läftigung  des  Willens  dienen,  sollten  in  der  Schule  eingeübt 
rden  zur  selbstündigen  Anwendung  außerhalb  der  Schule. 

DoiiiBiB  •  Paris  spricht  Über  die  Hygiene  des  Spiels  für 
Idchen  und  Knaben.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Sportspiele 
zur  Pubertät  von  beiden  in  gleicher  Weise  botrieben  werden 
Utmen,  später  aber  müßten  sich  die  Mädchen  weniger  an- 
ngenden  Sport  auswählen.  Die  Schule  liätte  hierzu  bestimmte 
sleitungen  zu  geben.  Schulen,  welche  den  Sport,  das  beste 
egengewicht  gegen  geistige  Überreizung,  vernachlässigten,  ver- 
kndigten  sich  in  unverantwortlicher  Weise.  Auch  die  Kleidung 
Mädchen  müsse  hygienischen  Grundsätzen  sich  anpassen.  Für 
(ihwache  und  mißbildete  Schüler  seien  besondere  gymnastische 
Ibungen  festzusetzen. 

Bishop  WELLDON-Manchestcr  erklärt,  daß  es  endlich  an  der 
eit  Bei,  in  der  Schule  den  schwächeren  Schülern  mehr  Rücksicht 
bteil  werden  zu  lassen  durch  besondere  Untcirichtsmcthoden  in 
eistiger  und  körperlicher  Beziehung.  Bisher  seien  die  Schulen 
lehr  für  die  gut  entwickelten  Kinder  in  ihrem  ganzen  Unter- 
chtssystem  eingetreten. 

Als  eigentümliche  englische  Einrichtung  ist  noch  zu  erwähnen 
Holiday  camps  for  national    training«.     Hier   werden   während 

Ferien  Schülergruppen  gebildet,  die  unter  einem  Obmann 
Äptain)  in  einem  freigelegenen  Lager  und  in  Zelten  zu  20  Schülern 
togere  Zeit  kampieren.     Kleidung,  Nahrung,  Übungen  usw.  sind 

.u  vorgeschrieben  während  dieser  Zeit  und  bezwecken  körper- 
iciie  Kräftigung  und  Gewondtlieit;  sie  lassen  sich  also  unseren 
erienkolonien  einigermaßen  vergleichen. 

CAMPBEt/-London  verlangt  die  Trennung  der  Schüler  nach 
Rstiger  und  körperlicher  Beanlagung.  Man  soll  genau  verein- 
weiche Kinder  in  bezug  auf  die  SchuLfähigkeit  als  normal 

knormal    zu    bezeichnen    sind.     Die    individuelle   Erziehung, 

höchste  Ziel  für  den  Schulmann,  soll  müglicliet  dadurch  Br- 
icht werden,  daß  bei  den  einzelnen  Schülern  ihre  natürliche 
d  individuelle  Richtung  erforscht  wird,  und  dann  gleichartige 
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Schtilergruj>pen  für  den  Unterricht  gebildet  werden.  Hierbei'ist 
sowohl  die  Öachkeuutuis  des  Lehreru  wie  des  Arztes  nOüg.  Aach 
das  Turnen  dürfe  nicht  ohne  Mitwirkung  des  Arztes  in  äemen 
verschiedenen  Methoden  entwickelt  werden. 

Wir  sehen  also,  einen  wie  mächtigen  Faktor  die  körperiicfae 
Trainionmg,  die  Methodik  in  Sport  und  in  Gymnastik  bei  d« 
enghschen  Schulhygiene  bildet  und  wir  dürfen  wohl  zugeben,  M 
wir  hierin  in  Deutschland  zu  unserem  großen  Schaden  weit  tuKick 
sind.  Es  dürfte  wohl  kein  besseres  Gegengewicht  geben  gegen 
geistige  Übermüdung  und  Überreiztheit,  als  eine  hygieoiscb  syst» 
matisierte  Gymnastik,  für  die  unser  Turnen  aber  nicht  auarcicbt 
Die  hygienische  Methodik  erstreckt  sich  iu  Eugland  nicht  aar  luf 
Gerätübuugen  und  Bewegungsspiele,  sondern  auch  auf  großen 
Übungen,  Schwimmen,  Gebirgssteigen  usw.  Es  geht  dem  £&£* 
iänder  diese  Gewöhnung  an  gymnastische  Übungen  so  in  Fleiai 
und  Blut  über,  daß  er  sie  auch  nach  der  Schulzeit  noch  vieii 
Jahre  weiter  ausübt,  was  später  gerade  in  sexueller  Beziekang 
eine  nützliche  Ablenkung  gewährt.  Den  alten  Grundsatz  >Misoi 
Sana  in  corpore  sano«,  welchem  die  alten  Römer  ihre  geistige  luui 
physische  Ki*aft  verdankten,  sehen  wir  lüer  in  modemer  Wein 
erweitert  und  wissenschaftÜch  systematisiert.  Diese  grOJkna 
gymnastischen  Übungen  sollen  aber,  wie  auch  Bukobb«tbi5  1» 
vorhüb,  in  der  schulfreien  Zeit  gemacht  werden,  wobei  die  bchnU 
die  nötigen  einlieithchen  Anleitungen  zur  selbständigen  AnsüboBl 
gibt.  In  den  Uuterrichtspausen  hingegen  sollen  nur  mißige  Bl^ 
wegungsübuugen  gemacht  werden,  da  sonst,  wie  Bübobbbtkis  ctcB* 
falls  festgestellt  hat,  durch  plötzhche  körperliche  ÜberunstreuguDg  u> 
der  kurzeu  Pause  leicht  beim  Unterricht  auch  geistige  Abepaufionf 
auftritt.  In  der  schulfreica  Zeit  am  Nachmittage  liingegen  1^ 
sich  durch  methodische  sukzessive  Steigerung  der  körperüdiff 
Leistungen  auch  eine  Steigerung  der   geistigen  Energie  erwlKA 

Über  die  Methoden,  die  geistige  Ermüdung  der  Schüler  duni 
ästhesiometrische  Messungen  festzustellen,  sprachen  BumsaAS  und 
ALTscHUL-Prag.  Sie  erklärten  beide,  daß  diese  Mearaogeo  bei 
Kontrollversuchen  zu  keinen  sicheren  Ergebnissen  gefflhrt  faibo. 
und  daß  die  Subjektivität  des  Untersuchten  sowohl  wie  die» 
suchenden  hierbei  so  verschiedenartig  auftritt,  daß  fast  all» 
suche  verschieden  ausfallen. 

DTKK-Acland  hebt  hervor,  daß  die  Lebrer.  wenn  sie  die 
antwortung  für  eine  richtige  Ausführung  hygienischer  Bevtimtni 


133 


eliraen  wollen,  auch   die  allgemeinen  Gesetze   der  Hygiene 
Physiologie  kennen  niüHsen,  und  deshalb  liygienischer  Unter- 
1  ein  notwendiger  Befltandteil  bei  der  Ausbihiung  der  Lehrer 
müsse. 

JACKBON-London  stellt  die  Wichtigkeit  des  hygienischen  Unter- 

bts  für  die  Schutkinder  dar.    Derselbe  soll  aber  nicht  eigent- 

wissenschat'tlich  betrieben  werden,  sondern  mehr  in  der  Er- 

KiDg  von   hygienischen   Lebensrcgoln    bestehen,  die   in   jeder 

für  die  verschiedenen  iUtersstufen  angepaßt  werden  müssen. 

Verstehen  des  auswendig  Gelernten  stellt  sich  dann  sukzessive 

al  Zunahme  geistiger  Fortschritte  und  Beobachtungen  von  selbst 

Solche  Gedächtuisregein  geben  den  Beobachtungen   in  der 

ebung  unwillkürüch  eine  bevorzugte  Richtung.     Diesen  Weg 

ja  auch  bereits  BüKOEHSTEiN-Wien   durch    seine   Merkblätter 

gutem  Erfolge  betreten. 

Was  nützt  aber  die  Hygiene  in  der  Schule,  wenn  zu  Hause 
den  Eltern   dieselbe  wegen   Nachlässigkeit   oder  Unkenntnis 
^ausgeübt  bleibt.     Um  den    hygienischen  Kreis    bezügÜch    der 
GtwirkuDg  von  Arzt,  Lehrer  und  EJtem  zu  schließen,  ist  daher, 
b  von  versclüedenen  Seiten  betont  wurde,  auch  die   höusliche 
l^ene  systematisch    zu   beeinflussen    durch    bestimmte  Dienst- 
irichtungen.    England  und  Amerika  bedienen  6ich  hierbei  der 
bulaufsichtsschwestera    (school-nurse),  welche    Besuche    in    den 
obmingen  der  Schulkinder  machen,  was  namentlich  bei  tuber- 
Kindem  wichtig  ist  und  bei  der  Feststellung  ansteckender 
eilen.     Li  Deutscldaud  hat  man  diesem  Bedürfnis    zu  ge- 
gesucht durch  Abhaltung  von  Elternabenden  nach  Leipziger 
r.     Dieses  häusliche  Gebiet  der  Hygiene  weiter  auHzubauen, 
te  wohl  in  Deutschland  neben  der  systeraatiacheii  Pflege  einer 
enischen  Gymnastik  innerhalb  und  außerhalb  der  Schule  die 
tigste  Forderung  der  Zukunft  sein  zur  Bekämpfung  der  Schul- 
en in  geistiger  und  körperlicher  Beziehung. 
GKiESBACu-Mühlhausen    macht    in    seinem,    den    Schluß   des 
ses  bildenden  Vortrage  nochmals  mit  Nachdruck  geltend, 
eine    einheitliche   Organisation    des    schulärztlichen  Dienstes 
ohl  für  eine  bestimmte  Entwicklung  der  Schulhygiene  nötig 
wie  sie  auch  Voraussetzung  sein  müsse  für  eine  zuverlässige, 
stik  über  die  Resultate  der  Schulhygiene.     Nur  so  Ueßen  sich 
schulhygienischen  Bestrebungen  von  einem  Zentralpunkte  aus 
en.     Einheitliche  Dienstordnungen  und  einheitliche  Unter- 


6uchuiigHinethoden  bilden  uubedingte  Postulate  für  eine  brauchbare 
Statiätik.     Deshalb  war  ja  auch   auf  dem    ersten    intematioiuleD 
Kongreß   zu   Nürnberg   beschlossen    worden,   über    dies«  Punkte  i 
Spe/.ialreforate    auf    dem    zweiten    internationalen    Kongreß  a| 
London  erstatten    zu    lassen.     Diese    Aofgabe    Ohernahmea  ad-j 
tragsmäßig     die     beiden      Referenten     Custä- Wiesbaden    und! 
Okbbeckb  Breslau.     Wir  werden  auf  diese  Referate  noch  in 
besonderen    Bericht  zurückkommen.    Im    Sinne    dieser 
kam  auch  folgende  Resolution  in  der  letzten  General versammli 
zur  Annahme: 

»Da   die  Erhaltung   und  Entwicklung   von  Gesimdheil 
Kraft  der  Schulkinder    ein   Gegenstand  von  höchster 
ist,  und  da  die  Erfahrung  in  allen  größeren  Städten  die  Wkbt 
keit  von  sanitärer  Schulaufsicht  dargetan  hat,  so  wird  empid 
daß  in  jeder  Stadt  und  in  jedem  Ort    in   adäquater  Wei« 
sorge  getroffen  wird  für  eine  regelmäßige  sanitäre  InspektioD 
Schulen  und  ärztliche  Inspektion    der  Schulkinder.     Die 
soll  sich  nicht  nur  auf  die  ansteckenden  Krankheiten  ei 
sondern  auch  auf  Untersuchungen  der  Augen,  Ohren,  Zähae, 
Rachens    und   der   Nase,    sowie    auf    die    allgemeine    ph] 
Konstitution,  c 

Von  anderen  Resolutionen  erwähne  ich,  daß  es  für  nOüg 
klärt  wurde,  in  den  Seminaren  den  künftigen  Lehreni  hy( 
Unterricht  zu  geben,  femer  daß    geistig   subnonnale  Kimi» 
Spezialschulen  von   besonders  qualitizierten  Lehrern  u::*  - 
werden  sollen;  der  Antrag,  daß   die  Kinder  in  letztere; 
auch   auf   öffentliche   Kosten   ärztUch   behandelt    werden  -^ 
wurde  hingegen  abgelehnt. 


)ieftrate  iber  uca  erschienene  fdiulärjUtitie  3ai)re6b(rid|tt. 


Bericht  über  die  Tätifckeit  des  Blannheimer  Hchulanctcfl. 
Für  die  Zeit  von  Oktober  1904  bia  Oateni  1907. 

Herausgegeben  von  Schularzt  Dr.  Paul  Stcphavt. 

Der  zweite  Bericht  des  Mannheimer  Schulärzte«  verdioit  U  * 
eingehendere  Würdigung,  weil  er,  abgesehen  von  andeven  Q^o^ 
imnklen,  Kur  Kritik  des  Schular<t«ygtem8  (Scfaolant  tin  Baopttfitt 
verwertet  werden  kann. 
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Dae  Mannheimer  Schulsystem  —  sagt  der  Bericht  —  mit  seinen 
mal-,  Förder-  und  Hilfaklassen  wird  immermehr  als  das  zurzeit 
Ite  erkannt  und  eingeführt.  Wenn  wir  Mannheimer  das  mit 
Iz  vernehmen,  so  besteht  alle  Aussicht,  daß  auch  das  »Mann- 
mer  Schularztsystem«,  d.  h.  die  Anstellung  eines  oder 
br  er  e  r  Ä  rz  t  e  im  Hauptamt,  denen  jode  Privatpraxis 
tereagt  ist,    bald    allgemeine    Beobachtung    tinden    dürfte.     Schon 

Dortmund  nachgefolgt,  und  am  1 .  Januar  1 908  wird  es 
die  tun.  Bekanntlich  war  man  auch  in  Mannheim  geteilter 
BDung  über  die  beste  Losung  der  öchularztfrage.  Noch  1901 
ffde  die  Anstellung  von  Schuliirzten  im  Nebenamt,  d,  h.  von 
iktizierenden  Ärzten,  die  nebenbei  die  gesundheitliche  Überwachung 

Schuljugend  versehen,    beschlossen.     Doch  eine  prinzipielle  Eni- 

idung  des  Stuttgarter  ärztlichen  Vereine,  wie  auch  die  Stellung- 
ime  der  »Gesellschaft   der  Ärzte  in  Mannheim«,  führte  1904  zur 

tellung  eines  Schularztes  im  Hauptamt.     Bei  objektiver  Prüfung 

Frage  und  bei  Berücksichtigung  der  bis  jetzt  hier  gemachten 
tahrungen  kann  man  heute  schon  sagen,  dalJ  sich  die  Einrichtung 

ährt  hat.  Denn  da.«  muß  zugegeben  werden,  daß  bei  einer  so 
^n  Zahl  von  Kindern,    die   sehr   oft  ihre  Hchulhauser  wechseln, 

dann  dauernde  Erfolge  und  Beobachtungen  möglich  sind,   wenn 

Untersuchung  durch  eine  einzige  PeraönÜchkeit  vorgenommen 
bd,  die  dann  imstande  ist,  aus  eigener  Erfahrung  die  etwa  vor- 
mmenden  Veränderungen  wahrzunehmen.  Die  Anordnungen  des 
tu  von  der  Privatpraxis  losgelösten  Schulansles  werden  von  den 
lern  auch  viel  mehr  gewertet,  als  wenn  sie  ein  praktizierender 
Bd  gibt,  der  vor  manchen  Vorurteilen  nie  ganz  sicher  ist.  Dadurch, 
ß  der  einzige  Schularzt  persönlich  mit  dem  ganzen  Lehrerkollegium 
luumt  wird  und  trotz  des  häutigen  Lehrerwechsels  bekannt  bleibt, 

femer  ein  Zusammenarbeiten  der  beiden  untrennbaren  Faktoren 
W&hrleistet;  es  wird  dadurch  Pädagogik  und  Hygiene  aufs  innigste 
Vbunden.  Maimheini  hat  also  mit  diesem  Schritt  wieder  einer  ge- 
inden  Idee  zum  Sieg  verbolfen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Mittellungen  sei  auch  noch  auf  be- 
ttenawerte  Einzelheiten  eingegangen. 

Bis  tum  1.  Mai  1905  wurde  in  Mannheim  in  21  Schulgebäuden 
rterrichtet,  von  denen  nur  zwei  vor  1870  erbaut  sind.  In  dem  Dezen- 
ium  1874 — 1884  wurden  sieben  Gebäude  für  je  eine  Schulabteilung 
lichtet,  von  1884 — 1894  vier  weitere  Schulhäuser,  darunter  zwei 
oppelhäuser,  erbaut,  denen  von  1895 — 1905  nochmals  acht  neue 
ebäude  folgten.  Wo  künstliche  Beleuchtung  nötig  ist,  wird  Auer- 
thlicht  verwendet.  Von  428  Schulsälen  waren  164  Säle  noch  mit 
ken  Schulbänken  ausgerüstet;  74  Säle  haben  eisernes  Gestühl  mit 
bppsitzen,  und  in  190  Sälen  befinden  sich  Rettigbäuke,  welche 
Ixt  ausschließlich  angeschafft  werden.  Zur  Ptiege  der  körperlichen 
langen  stehen  16  Turnhallen  zur  Verfügung,  während  18  Schul- 
äder,  die  alle  mit  Wanuwassereinrichtung  versehen  sind,  einer 
utptiege  dienen.     Diese  wohltätige  Einrichtung  wird  immer 
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mehr  gewürdigt  und  benuUt.  Badeten  1904 — 1905  lirka  29%  der 
G«8amt£chülerzahl,  so  steigerte  sich  1905 — 1906  die  Firqufiw  ediui 
auf  31  Vo.  Bti  der  großen  Bedeutung  einer  geregelten  lUmpdeg» 
wäre  aber  eine  Di>c'h  stärkere  Benutzung  der  Schuibftder  erwozMcfat, 
da  der  Nutzen  unbestreitbar  ist,  Oefabreu  aber  durchaus  k«M 
bestehen. 

Im  Winter  1904—1905  wurden  18705  Mark  und  \m  Wmter 
1905—1906  die  Summe  von  21322.4S  Mark  seitens  der  Stadt  fSr 
warmes  Frühstöck  an  arme  Kinder  aufgeivendet. 

Die  Heizung  der  Lokale  erfolgt  in  den  fünf  neueren  ^chulhiOMn 
durch  Niederdruck-Dampfheizung,  in  einem  durch  LuftheizoiiL  Id 
zweien  mittels  Gas  und  in  den  15  ältereo  durch  Ofen  vtndhmam 
Systeme. 

Die  Aborte  sind  in  den  neueren  Schulhäusem  alle  an  die  Kifift- 
lisation  angeschloaeen;  in  den  älteren  wird  der  Ani^ohluO  nschtgUm 
gemacht.  Die  Abortanlagen  werden  wöchentlich  zweimal  durch  Sm- 
schütten  von  KrcsollÖsung  desinfiziert,  die  Aborteitxe  eimoal  mit 
Seifenwasser  abgebürstet  wie  auch  die  Abort^chüsseln  gründhch  g» 
reinigt.  Zur  Vermeidung  des  Geruchs  werden  außerdem  die  ^fiik 
der  Pissoire  neben  der  Wasserspülung  noch  zweimal  in  der  Woebf 
mit  Saprolöl  eingerieben. 

Auch  bezüglich  der  Bodcufiächen  in  Lehrsälen  and  Tumhalloi 
herrschen  strenge  Reinigungsvorschriften.  Wo  noch  Parkett-  ote 
Holzriemenböden  vorhanden,  wird  dreimal  jährlich  soigfiÜtig  ifll 
gewaschen  und  dann  mit  staubbindendem  Öle  eingerieben.  Im  übriüoi 
wird  wöchentlich  dreimal  gekthrt.  Die  Turnhallen,  Ginge  ond 
Treppen  werden  täglich  mit  feuchtem  Sägemehl  gekehrt,  außerda 
alle  Sonnabende  aufgewaschen,  die  Fenster  alle  HonaLe  einmii  p- 
reinigt  und  die  Vorhänge  einmal  im  Jahr  abgenommen  und  fe- 
wMchen. 

Daß   bei  Schulhausneubauten  der  Schularzt  imd  der  Stadttdi^ 
aucii  ru  Rate   gezogen  werden,    ist    ru    begrüßen.     Die 
im  praktischen  Schulbetrieb  werden  so  jeweils  verwertet 

Wie  im  äußeren  Arbeitsgebiet  des  Schularztes  überall  Föhlao( 
mit  den  noch  mitwirkenden  Faktoren  gesucht  wunie,  «o  geM^uk  • 
auch  im  inneren.  Der  Unterricht  in  Hygiene  wird  an  der  MiBfr 
heimer  Volksschule  im  Anschluß  an  die  naturwisaenscbtitiiflfaw 
Fächer  erteilt,  und  rwar  ausschließlich  von  den  Lehrern,  wlhiw' 
der  Schularzt  die  nötigen  Unterlagen  gibt.  Jedenfalls  hat  der  Vir 
such  in  einer  Schulabteilung  den  gangbarsten  Weg  gewi«Kn.  W 
wurde  eine  Lehrprobe  über  das  Kapitel  »Lungentuberküloie« 
mi  die  sich  dann  eine  Konfereni  anschloß,  in  welcher  dem 
tit'lrgenheit  gt^boten  war,  seine  Ansichten  vom  rein  ärztlicbta 
nunkt  aus  ru  äußern.  Die  Schüler  der  6.,  7.  und  8.  Klaven, 
deD  Vortxag  hörten,  mußten  dann  noch  einen  AnbaU  aber 
Thf-ma  machen,  der  bewies,  daß  die  wichtighU-u  Punkte  fW  •• 
Kindern  richtig  ^-erstanden  und  im  Gedächtnis  behtltn 
Aber  auch  iüe  weitere  wünschenswerte  Forderung   der  NcuMtL  *• 


len  and  » 

ätadtt^oH 
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f  Lehrer  iinmer  mehr  hygienisch  vorgebildet  werde,  kann  auf  diese 
dse  his  zu  einem  gewissen  Grad  nachgeholt  werden. 
i  Auch  die  ansteckenden  Krankheiten  können  wirksam  nur  be- 
npft  werden,  wenn  Schularzt  und  Lehrerschaft  Hand  in  Hand 
len.  So  wird  jetzt  bei  jedem  einzelnen  Fall  vom  Klassenlehrer 
IduDg  an  den  Schularzt  erstattet. 

Kommen  drei  oder  mehr  Fälle  nacheinander  in  einer  Klasse  vor, 

kn  überzeugt  sich  der  Schularzt  sofort  durch  persönlichen  Besuch 

der  betreffenden  Klasse  von   der  Gefahr    für  die  übrigen  Kinder, 

Et    seine     Maßnahmen     und     ordnet     gegebenfalls     sofort     Dcf- 

^tion  an. 

Anzuerkennen  ist  die  Mitwirkung  der  Ärzte,  die  freiwillig  auch 
I  nicht  anzeigepflichtigen  Krankheiten  zur  Kenntnis  des  Schul- 
ten gelangen  lassen.  So  wird  tatääcblich  einer  größeren  Verbreitung 
l  Scharlach,  Diphtherie,  Krupp,  Maeem,  Röteln,  Wasserpocken, 
imps  und  Grippe  energisch  entgegengetreten.  Jedenfalls  sind  die 
hältnismäßig  niederen  Krankheitsziffern  —  im  ganzen  Schuljahr 
15—06  bei  über  22000  Schülern  nur  766  Fälle  —  mit  auf  dicaps 
unmenarbeiten  von  Schularzt,  Lehrern  und  praktizierenden  Ärzten 
fickzuführen.    Durch  dieses  Überwachungsaystera  ist  aber  zugleich 

Übersicht  emer  Epidemie  innerhalb  der  Gesamtbevölkerung 
glich.  So  wurde  in  einem  Fall  die  starke  Ausdehnung  von  Masern 
Biner  Klcinkinderschule  ermittelt,  dieselbe  eine  Zeitlang  geschloeeeo 
i  80  dem  weilereu  Umsichgreifen  vorgebeugt. 

Die  wichtigste  Arbeit  des  Schularztes  besteht  aber  neben  den  seither 
ifDchenen  Punkten  in  der  fortlaufenden  Beobachtung  derGesundheita- 
tnisse  jedes  einzelnen  Schulkindes.    Es  wurde  deshalb  zunächst 

den  Anfängerklasseu  begonnen,  sogenannte  Personalbogen  auf- 
en,  worin  die  Beschaffenheit  der  hauptsächlich  in  Betracht 
enden  Organe,    ferner  Gewicht,    allgemeine  Konstitution,  über- 

ene  Krankheiten  usw.  genau  notiert  werden.    Bei  späteren  Unter- 

QDgen  werden  dann   jeweils   die  Änderungen   vermerkt,    so    daß 

allmählich   ein  Bild    über   den  Entwicklungsgang   eines  Kindes 

end  der  ganzen  Schulzeit  gewinnt.  Bis  jetzt  sind  sämthche 
tder  der  drei  untersten  Jahrgänge  untersucht. 

Daneben  wurden  aber  in  der  täglichen  Sprechstunde  von  3*/i 
öVt  Uhr  zahlreiche  Kinder  untersucht  und  Ratschläge  erteilt. 
;]eicbea  wurden  gelegentUch  der  Klassenbesuche  viele  Unter- 
längen solcher  Kinder  vorgenommen,  die  vom  Klassenlehrer  als 
ikheitfiverdächtig  in  die  ärztliche  Untersuchungslistc  eingetragen 
den.  Je  nach  dem  Ergebnis  werden  <lann  die  Eltern  benach- 
ligt  imd  aufgefordert,  ihr  Kind  in  ärztliche  Behandlung  zu  geben. 
"wurde  häufig  im  Anfangsstadium  eingegriffen,  während  ohne 
ularzt  die  Eltern  kaum  etwas  von  der  Erkrankung  geahnt  hätten. 

der  Schularzt  auch  um  seinen  ausschlaggebenden  Rat  bei  der 
nrahl  der  Kinder  für  Ferienkolonien,  Verschickung  nach  Solbädern, 
ibreichung  vou  Frühstück,    Dispens  vom  Schulbesuch  überhaupt 

von  einzelnen  Fächern  angegangen  wird,  sei  nur  kurz  erwähnt, 


fühning;  eingeregelter  Bpielbetrieb  an  Bcln^^R| 
mittagen.  Wer  sich  die  Wohnungsverhältnisse  der  md 
Stadtkinder  vorhält,  muß  diet^e  Gelegenheit  zum  Aosd 
gesunder  frischer  Luft  freudig  begrüßen.  | 

Beachtung  verdient  auch  die  ministerielle  EntHoheidtä 
Kopfungeziefer  als  ansteckende  Krankheit  zu  betrachl 
polizeilichem  Weg  zu  bekämpfen  ist,  falls  die  dazu  V< 
nicht  freiwillig  die  Vernichtung  besorgen. 

Größte  Aufmerksamkeit  wurde  vor  allem  wi< 
aiifängem  gewidmet.  Interessant  sind  dabei  die  Ergel 
der  bereite  vor  der  Schulzeil  übcrstandenen  ansteckend* 
Sehr  deutlich  kommt  hierbei  der  Zusammenhang  zi 
heits-  und  Wohnungsverhältnissen  zutage,  indem  die  besser  1 
weit  geringere  Erkrankungsziffern  aufwiesen  als  die  eng  j 
gepferchten.  Die  Vororte  waren  wieder  viel  beeaer  duj 
Arbeitsviertel  der  Stadt.  I 

Dem  immer  mehr  wahrzunehmenden  \'erfall  der  ZüU 
energisch  entgegengetreten  werden.  Seit  Mai  1906  «rurd« 
von  den  Herren  Zahnärzten  Lott,  LtlTKEMANN^und  Dr.  i 
Untersuchungen  an  3775  Knaben,  3873  Mädchen  der  1 
und  bei  958  Mädchen  der  Bürgerschule  vorgenommen.  Dl 
sich  zum  Teil  erschreckende  Bilder.  Die  Zahl  der  yollst] 
losen  Gebisse  verringert  sich  von  Jaihr  zu  Jahr.  1 

Man  befaßt  sich  mit  der  Frage,  ob  nicht  die  nq 
Zahnbehandlung  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  anzuetrebi 
Bericht  erklärt,  natürlich  müsse  dann  unentgeltlicbtt  i 
Ohrenbehandiung  noch  hinzukommen. 


II 
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fileiuere  ^itleilnngen. 


SchulfirzUicbe  Tätigkeit  Arzt  und  Schulbetrieb.  InderZeit- 

*Das  Blaubuch*  beansprucht  ein  Aufsatz  von  Ludwig  Guelitt 

»r  besonderes  Intercnso,  weil   er   unter    andenn    die   Stellung  der 

tu  den  Fragen  des  St^hulbetriebs  beleuchtet. 
Der  Eltembund  für  Schulrtifomi  in  Bremen  versandte  an 
Ärtte  Fragebctgen,  in  denen  eine  Aussprache  erbeten  wurde  über 
kn  wichtige  ßch  ulhygienische  Punkte;  nur  49  Ärzle  haben 
Fragebogen  beantwortet.  Das  ist  allerdings  eine  betrübende  Er- 
idicinung  iu  einer  Zeit,  welche  für  die  Einrichtung  der  Schulärzte 
kämpft  und  den  Ärzten  vermöge  der  besondern  wissenschaftUchen 
Qualifikation  dag  Vorrecht  einräumen  will,  den  Lehrern  und  den 
Schülern  der  höhern  Scbulstufen  hygienische  Kenntnisse  zu  vcrmittelu. 
In  der  Tat  sollte  man  meiiu^n,  die  Arzte  durften  mit  Freuden  den 
Aslaß  t>enutzen,  um  ihren  Einfluß  auf  die  Geetaltong  des  Schul- 
blbaebs  geltend  zu  machen. 

B  Die  eingegangenen  ärztlichen  Gutachten  hat  Dr.  Fbiedbioh 
HlCDBL  gesichtet  und  kritisch  verwertet  in  der  kürzlich  erschienenen 
Bdmft  *Arzt  und  Schulbetrieb<  (Tx-ipzig.   Teutonia- Verlag  1907). 

Im  allgemeinen  sind  die  abgegebenen  Urteile  den  reformatorischon 
sbuDgen  des  Bremenser  Eltembundes  pinstig,  und  wenn  auch 
achte  der  geringen  Beteiligung  der  Arzte  das  Ergebnis  der 
»ete  nicht  als  abschließende  Mpinungsäußerung  des  deutschen 
ides  betrachtet  werden  darf,  ist  es  immerhin  der  Öffentlichen 
itung  im  hohen  Grade  wert. 
Als  Summe  sämtlicher  Gutachten  ergeben  sich  folgende  Forde- 

1.  Kinder  dürfen  vor  vollendetem  siebenten  Lebensjahr  an  keiner 
le  aufgenommen  werden.  Und  auch  dann  kann  die  Auinahme 
erfolgen  auf  Grund    einer    ärztlichen  Bescheinigung    der  körper- 

igben  und  geistigen  Gesundheit  des  Kindes.  Eltern  haben  dos  Recht, 
Grund  eines  ärztlichen  Gutachtens  ein  Kind  auch  über  sein 
mies  Lebensjahr  hinaus  noch  von   der  Schule    zurückzubehalten. 

2.  Die  Schule  darf  Sommer   und  \\'inter    nicht    vor    neun  Uhr 
len.     In  Volksschulen  muß   jedoch    dafür  gesorgt  werden,  daß 

Kinder,  wenn  sie  früher  kommen  woDen,  unter  Aufsicht  ange- 
beechäftigt  werden  (Bäderl).  Die  Eltern  müssen  dafür  Sorge 
»D,  daß  die  Schüler  mindestens  neun  Stunden  Schlaf  bekommen. 
Extemporalien  sind  im  Interesse  des  ruhigen  Schlafes  der  Kinder 
irdlicb  zu  verbieten. 

3.  Der  Nachmittagsunterricht  ist  abzuschaffen.     Nur  Singen  (im 
^n\  HfmdferUgkeitfiunterricht,  Turnen,  Ausflüge  zum  Zweck  natur- 
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wiK^Bn^ichaftlicher  und  historischer  Belehrung  dürfen  auf  den  Nicb 
mittag  verlegt  werden.  Doch  sind  zum  mindesten  zwei  Nftcbmittig« 
in  der  Woche  ganz  schulfrei  zu  halten,  außerdem  im  Sommer  ip 
Nachmittage,  wenn  das  Thermometer  vormittÄga  um  rehn  Uhr  «cboD 
20**  R  im  t^hatten  anzeigt.  —  Zwischen  dem  VormittagF-  und  dem 
oben  zugestandenen  Nachmittagf^imterricht  müssen  vier  Stunden  Fium 
hegen.  Der  ungeteilt«,  mit  geistig  anstrengenden  Fächern  aoagf^tc 
V'ormittagsunterricht  darf  für  die  AltorHstufe  von  sechs  bis  zehn  Jkhmi 
nicht  über  2Vt,  für  die  Jahre  10 — 14  nicht  über  drei,  f ür  die  Jihn 
16 — 20  nicht  über  vier  Stunden  dauern. 

4.  Eine  selbständig  zu  bewältigende,  etwa  zwei  Stunden  bau- 
spruchende  Arbeit  darf  dem  Schüler  für  Sonnabend  nocbmittAg  aof- 
gegeben  werden.  Ein  Nachmittag  der  Woche  muß  schul-  und  laf- 
gabenfrei  belassen  werden.  Wenn  nachmittags  eigentUche  ünttniditi- 
stunden  erteilt  werden  (wozu  auch  Zeichnen  zu  zählen  ist),  so  müflMfi 
Hausaufgaben  behördlich  verboten  werden.  An  Nachmittagen,  wo 
nur  Singen,  Turnen,  Experimentieren  und  ähnliches  getriebfn  Tvide, 
darf  eine  kleine  Memorieraufgabe  gegeben  werden.  Übersetioog»- 
präparationen  sind  abzuschaffen,  alle  unnötigen  8chreib«reirn  dus 
Schüler  zu  ersparen. 

5.  Die  eigentliche  Lemstunde,  die  angestrengte  AufrorrkMm- 
keit  und  Konzentration  erfordert,  soll  nicht  über  40  Minuten  dsucm. 

6.  Der  Lehrer  soll  alle  Fächer,  die  einen  Unterricht  im  Freeo 
erfordern  oder  vertragen,  sofern  es  die  Witterung  gestattet,  im  Frein 
halten.  Er  hat  die  Pflicht,  dazu  die  Tage  mit  schönem  Wettlf  S» 
zunutzen,  weshalb  der  Stundenplan  nicht  starr  festgelegt  werden  hd. 
Einmal  in  der  Woche  (aber  nicht  an  einem  der  beiden  schulfräoi 
Nachmittage)  hat  der  Lehrer  nachmittags  etweder  einen  Auafiug  ote 
Spiele  imd  sportliche  Übungen  mit  den  Schülern  zu  machen.  Hl» 
aufgaben  dürfen  an  diesem  Tage  keinesfalln  gegeben  werdes. 

7.  Die  Ferien  betragen  im  ganzen  13  Wochen  und  verieUaoflC 
wie  folgt:  Weihnachten  zwei  Wochen,  Ostern  zwei  Wochen, 
eine  Woche,  Hauptferien  Juli  und  August  acht  Wochen,  B 
Wintersemesters  im  September.    Hausaufgaben  dürfen  über  die  Fe 
nicht  gegeben  werden.     Außerdem  ist  der  eiste  Montag  jedee 
freizugeben. 

Die    vorliegenden    Forderungen    werden    namentlich    deoj 
querliegen,  welche  sich  nicht  von  der  bisherigen   Schablone 
können  und  befürchten,  die  beschränkte  Stundenzahl  aei  ungeo^ 
für    die  Erreichung    der   jetzt  maßgebenden    I^hrziele.     Ihnen 
Stbüukl    zu    bedenken,    daß    es    den    Schulreformem    Tiol 
darauf  ankommt,  mit  allem    mogUchen  Wissen  vollgeatopfle 
an  das  Leben  oder  an  die  Akademien  abzuliefern,  als   vielmcifar 
Kern    geistig    und    körperlich    gesunde    Individuen,   die    mit 
brauchter,  durch  die  Schulvorbereitungszeit  nicht  reduxieiter  oad 
gegriffener  Kraft  und  Frische  an  die   von    ihnen    nach 
Begabung  freiwillig  ergriffenen,  ernsteren  ßeruf^iaufgabeti 
Solche   gehören  aber  heute  in  den  Ausnahmen,  dük  die  Schttli^l 
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ers  bei  den  Abiturienten,  meist  pchon  ein  gut  Teil  <\ar  geistigen 

ritat  gelahmt,  der   nrtiiellen   Produktivität    absorbiert    hat;  sie 

äXJl    vielfach    im    Wollen    gelähmte,  um    ihre   Arbeitslußt    durch 

rdruß  betrogene  Individuen.   Bei  einer  Beechrfinkung  des  Wißsene- 

rials  und  Hinlenkung  des  Unterrichts   auf  Anregung  des  Inter- 

g  und   auf  Verständnis   des  Wesentlichen,  wird   die   Stundenzahl 

Mchüch  genügen. 

LDann  wächst  auch  mit  der  reduzierten  Unterriohtpzeit  die  Inten- 
t  der  Aufmerksamkeit,  und  es  wird  in  kürzerer  Unterrichtszeit 
iel  mehr  erreicht,  als  wenn  der  Schüler  die  Unterrichtsstunden  im 
Sost&nde  geistiger  Ermüdung  und  Abspannung  über  sich  ergehen 
joaen  muÜI 

Worms.     Der  von    den    Schulärzten   Freskttiur,  Kaiser    und 

z    herausgegebene    Jahresbericht    enthält    Ausführungen,    die    in 

isatorischer  und  materieller  Hinsicht  von  Interesse  sind.   Die  Zahl 

den  Schulärzten  zur  Überwachung  zugewiesenen  Schulklassen  sind 

t  114    mit    zusammen    über   6300  Kindern,  und    entfallen 

nach  rund  2100  Kinder  auf  einen  Arzt  (in  Wiesbaden  kommen 

1400  Kinder,  in  Darmetadt  700—1600  Kinder  auf  einen  Arzt).    Die 

Catersuchung  der  sechsjährigen  Kinder  nach   ihrem   Eintritt   in   die 

Schule  geschah  in  der   gleichen  Weise  wie   früher.     Da    seitens   der 

Schulleitung  großes  Gewicht   darauf    gelegt  wird,  daß    bei    der  Auf- 

Qihmeuntersuchung  der  Schulrekruten  solche  Kinder,  die   nicht  reif 

für  den  Schulbesuch  erscheinen,  bezeichnet  werden,  die  ersten  Unter- 

hnngen  der  Kinder  aber  aus  schultechnischen  Gründen  erst  mehrere 

ochen  nach  Beginn  des  Schuljahres   stattfinden   können,  so  wurde 

D  den  Schulärzten  angeregt,  daß    bereits    hei   der  Anmeldung   der 

oder  vor  Beginn  des  Schuljahres  ein    Schularzt  zugezogen  werden 

Bge,  um   Hchon  hier  die  Ausmerzung  schulunfähiger  Kinder  zu  er- 

tglichen.     Erfahrungsgemäß  ist  die  Ausscheidung   der  Kinder,  die 

rperüch  oder  geistig  unentwickelt    sind,  recht    schwer,  sobald    sie 

einige   Zeit    die  Schule    besucht    haben,  und    stoßen    hierbei 

ttUeitung  imd  Schularzt  auf  heftigen  Widerstand  der  Eltern.  Die 

derwftrts  üblichen,  oberflächlichen  Besichtigungen  der  Schulanfänger 

Derhalb  der  ersten  drei  Tage  nach    dem    Schuleintritt  werden    auf 

B8€  Weise  überflüssig.     Für  alle  Kinder  werden  bei  der  ersten  ünter- 

diung  Gesundheitsscheine   nach  bestimmtem  Fom^ular  ausgefüllt; 

fr  in  sehr  seltenen  Fällen  wurde  von  den  Eltern  das  GesucJi  gestellt, 

der  Untersuchung  Abstand  zu  nehmen,  und  ein  von  dem  Hauß- 

tte  ausgefüllter  Gesundheitsschein  vorgelegt.  Die  Nachuntersuchungen 

kr  Schiller  geschehen  in  sämtlichen  Klassen  gelegentlich  der  schul- 

■ktlichen  Klassenbesuche;  an  anderen  Orten  werden  nur  drei  Jahr- 

PiDge  einer  genaueren  Nachuntersuchung  unterzogen.     Die   von    der 

ßchuUeitung  gewünschte    Einrichtung   schulärztlicher   Sprechstunden, 

lue  an    bestimmten  Tagen   einer  Woche   abgehalten    werden    sollen, 

kben  die  Schulärzte  geglaubt,  ablehnen  zu  müssen ;  bei  Versuchen, 

lie  die   Schulärzte   in    dieser    Hinsicht   früher    gemacht    hatten,  hat 

ergeben,  daß  die  Abhaltung   regelmäßiger   Sprechstunden    nicht 
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durchführbar  war ;  häufig  ist  der  Schularzt  durch  anderweitig  m  flu 
berautrrt^ndc  Anforderungen  nicht  in  der  Lage,  zur  fcrtgoadmn 
Stunde  im  Sehulhauäe  anwesend  zu  sein,  und  haben  sich  di»  nif«l- 
mäßigen  KiasBenbesuche  als  genügender  Ersatz  der  festen  Spiech*, 
stunden   erwiesen. 

Dr.  Fresenius  weist  auf  den  schlechten  Zustand  der  Zfihoe 
Der  Prozentsatz  der  Zahnfäulnis  betrage  in  den  höheren  KUano 
bis  90  Vo  1  Die  Einrichtung  einer  zahnärztlichen  Poliklimk  wirf 
wieder  auf  das  dringendste  befür^vortet.  Dr.  Lutz  cnrihw 
die  Einleitung  eines  Heilverfahrens  bezüglich  dreier  tuberinüte 
Knaben  der  Neusatzschule.  In  anerkennenswertester  Weise  ist  aotos 
der  Stadtverwaltung  der  Anregung  des  SchularzteH  eiit^procfaeo  xaiA 
es  ermöglicht  worden,  am  11.  Februar  die  Knaben  auf  drei  Voiute 
in  die  Eleonorenheilslatte  bei  Winterkasteu  zu  entsenden.  Die  Kosten 
der  Kur  betrugen  1000  Mark. 

Dr.  Raises  berichtet  über  seine  Untersuchungen  in  der  Nibe- 
lungenschule,  der  Westendschule  und  der  Schule  in  Worm&-Pfifili|iheini.j 
Er  sagt:  Der  Gesamteindruck,  dendieSchüler  der  genannten  dreiSchulal 
machen,  ist  der,  daß  sowohl  Ernährung  wie  Reinlichkeit  bfi  d*' 
Schülern  der  Westendschule  bcHser  sind,  wie  bei  denen  der  Nibt'Innj;«! 
schule,  während  die  Schule  in  Worms-Pfiffligheim  in  bezug  auf  fr 
nährung  die  Westendschule  noch  übertrifft,  in  bezug  auf  Reinlic 
ihr  etwa  gleichsteht.  Der  Grund  zu  dieser  Erscheinung  ift 
darin  zu  suchen,  daß  die  Wohnungsverhältniese  der  die  Wi 
schule  und  die  Pfiffligheimer  Schule  besuchenden  Kinder  im  allpem« 
besser  sind,  als  die  der  Nibelungenschule,  die  sich  großtcnteili 
den  unteren,  enger  bewohnten  und  enger  bebauten  Stadt 
zusammensetzen. 

Remscheid  (Rheinld.).    Dem  Bericht  der  Schulärzte  über 
Tätigkeit  im  Jahre  1906/07   sind  folgende   interesstate  Ifit 
zu  entnehmen: 

Das  abgelaufene  Jahr  war   das  siebente   nach    Einführang 
Schulärzte  in  Remscheid. 

Die  Untersuchung  der  Neulinge   wird   nach  einem  einbeitli 
Formular  durchgeführt,  und  zwar  sollte  dies  nach  einem  Beiicfat 
Schulgesundheittikommission  in  Gegenwart  der  Eltern  gecdieha 
die  Eltern  zu  diesem  Vorgange  aufgefordert  werden.     Es  sind  abtf 
der  Aufforderung  zu  diesen  Untersuchungen  nur  ganz  wenige 
erschienen,  die  meisten  Eltern  machen  bei  dem  Eintritt  ihrrr 
in  die  Schule  den  aufnehmenden  Lehrern  die  nötigen  Angab« 
eventuelle    Krankheitszubtände    ihrer    Kinder.     Die    AufnahnM 
Buchungen  fanden  im  Anfange  des  Schuljahres  statt,  bald  nach 
Eintritt  der  Neulinge. 

Die  Untersuchung    der    neu  eingetretenen    Kinder  ist  eine  *^^ 
mühsame  und  zeitraubende.     In    einigen    Schulen    sind    die 
durch   das   Lehrpersonal   auf  die  Untersuchung    vorbereil«rt 
wftx  als   sehr   zweckdienlich    erscheint.     Außerdem  worden 
Klassen  in  jedem  Halbjahr   ein-  oder   zweimal   besucht. 
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Ordnungen  werden  stets  in  den  Kliifisen   getroffen  für  die  Kinder, 

leren  Hör-  und  Sehvermögen  nicht  normal  iet:  Anweisung  von  zweck- 

näßigen  Sitzplätzen    und  Überweisung    an    die  Spezinlärzte.     Kinder 

üeser    Art,    die    bereits    in    ärztlicher    Behandlung    waren,    konnten 

OitürlicU  nicht  überwiesen  werden.     Eine    zutreffende    Statistik    läßt 

Bch    deshalb   nur  dann   erzielen,    wenn    der   Spezialarzt    selbst    alle 

Klasäen  besucht  und  die  Kinder  untersucht.    Die  Zalil  der  Mitteilungen 

an  die  Eltern   läßt   sich    nicht    feststellen.     Für    die   spezialistischen 

ÜDtersuchungen  wurde  ein  neues  Formular  fe:^tge9etzt ;  auch  hiermit 

jptaberkein  wesentlicher  Erfolg  erzielt  worden.    Die  Zahl  (herunter  ärzt- 

icher  Kontrolle  stehenden  Kinder  wechselt  währi-nd  des  Schuljahres, 

kommen  die  Kinder  unter  Kontrolle  und  Ht^heiclen  aus,  es  treten 

jankheit&erscheinungen    auf    und    verschwinden,    oft    kommen    die 

inder  auch  nur  wegen  Verdachts  auf  beginnende  Leiden  zur  Beob- 

htong.      Im  Beginn  des  Schuljahres   wird   Rt.et3  eine  große  Anzahl 

culinge  unter  ärztliche  Kontrolle  gestellt,  die  im  Laufe  des  Jahres 

toßtcnteils  wieder  ausscheiden. 

Bezüglich  der  Bauhygiene  wird  bemerkt,  daß  die  absolut 
Bblechten  Schulräume  infolge  der  Einfttelluag  neuur  Schulen  all- 
lählich  verschwinden  und  daß  sich  die  Schulbaracken  gut 
«währt  haben. 

Im  ferneren    wird   der   Hilfsschule   für   Schwachbegabte 

inder  gedacht,  welche  am  1.  Oktober  1906  eröffnet  i^nirde.  Von  den 

chulleitem  war  eine  große  Anzahl  Kinder  hierfür  ausgesucht  worden; 

hatten  mehrere  Eltern  den  dringenden  Wunsch  ausgesprochen, 

ihre  Kinder  in  diese  Schule  aufgenommen  würden.     Es   konnte 

sdoch  zunächst  nur  eine  Klasse   mit  23  Kindern   gebildet   werden; 

wurden  die  nicht  zu  weit  von  dem  Schullokal  entfernt  wohnenden 

Inder    aufgenommen.      Sämtliche   Kinder   waren    in    den    bis    jetzt 

erachten  Schulen  weit  zurückgeblieben.     Die   ganze  Sache  kam  so- 

tuagen  unter  ärztliche  Kontrolle.     Unverkennbar  war  im  Laufe  des 

nteo   Halbjahres   die   gute   erziehliche   Wirkung    dieser   Hilfsschul- 

ttnrichlung.     Während  die  Kinder  im  Anfange   unartig,    ungebärdig, 

Itreiteüchtig  usw.  waren,  gewohnten   sie  sich  nach    und   nach   anein- 

Dder.     Dank   der   ruhigen,   fTeundlichen  Behandlung  von  weiten  des 

chtilleiters  wurden  die  Kinder  augenscheinUcli   gesitteter   und   folg- 

fcmer.    Ihr  Aussehen  war  reinlich,  der  Besuch  im  ganzen  regelmäßig, 

eine  besonderen  Erkrankungen.    Es  zeigte  sich  unerwartet,  daß  nele 

dieser  Kinder  Lust  und  auch  Begabung  für  einzelne  Fächer  hatten, 

wie  Singen,    Musik,  Zeichnen;    Fähigkeiten,    die    wahrscheinlich   erst 

etet  zum  Vorschein  kamen  und  bei  der  Würdigung  und  Aufmuntenmg 

«eiten  des  Lehrers  den  Kindern  selbst  zum  Vergnügen  und  Vorteil 

Brachten. 

Annaberg  (Königr.  Sachsen).  Die  schulärztliche  Tätigkeit  wurde 
im  Schuljahre  190G/07  gemäß  der  erlassenen  Dienstordnung  aus- 
S^föhrt  und  erstreckte  sich  auf  folgende  Punkte: 

1.  Überwachung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  im  Schul- 
geb&ude. 


Der  SchuUrEl.   V. 
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2.  Allgemeine   ärztliche   Untersuchung   neu   einti 
kinder. 

3.  Einzeluntersuohungen. 

Jeden  Monnt  wurden  in  den  Schulen  Besichtigongea  der 
gebäude  bezw.  KlasHcnzimmer  durch  den  Schularzt  Toxgeooi 
desgleichen  wurden  den  Direktoren  der  Schulen  Besuche  abgei 
bei  welchen  die  nich  nötig  machenden  Abänderungen  und  aot 
Bedürfeiipse  besprochen  wurden.  Bemerkenswert  war  die  aofl 
hohe  Zahl  von  Vereäumnistagen  der  Schulkinder.  Der  Grunc 
vennutlioh  in  den  öfter  aufgetretenen  und  weit  verbreiteten  Epic 
infektiöwr  Krankheiten.  Wegen  starkem  Auftreten  von  Kemk 
mußte  eine  Schulklasse  geschlossen  werden.  V| 

Die  schulärztlichen  Untersuchungen  der  zu  Ostern  Iw 
Aufgenommenen  wurden  erstmalig  im  FVühjahr  1906,  die 
Untersuchung  im  März  1907  vorgenommen.  Von  allen  nir 
suchung  gelangten  256  Neuaufgenommenen  waren  nur  113,  i 
vollkommen  gesund  befunden  wurden,  bei  allen  anderen  wurd 
der  nonnalen  geistigen  oder  körperlichen  Beanlagmig  meb 
weniger  stark  abweichende  Erscheinungen  festgestellt.  So  wi 
verzeichnen:  Unnormale  geistige  Beanlagung  2 mal,  Luftröhrenl 
56mal,  hohe  Schulter  36mal,  hohe  Brust  32mai,  Engliftche 
heit  11  mal,  Leistenbruch  Ömal,  Abweichung  der  WirbelstoJi 
normalen  Verlaufe  14 mal,  ausgedehnter  Hautausschlag  lim 
regelmäßige  Herztätigkeit  5mal,  Röteln  8 mal,  Lidrandentsl 
3  mal,  ausgedehnte  Narbenbildung  3  mal,  Sprachstörung  5ma 
krümmung  der  Beine  2mal,  Pediculi  2 mal,  Kurzsichtigkeit 
Hüftgelenkverrenkung  1  mal,  Gebirgshals  1  mal,  Mandelentil 
Imal,  Bindehautentzündung  Imal,  Nabelbruch  Imal,  WanW 
Imal,  Masern  Ima],  ZahngeKchwür  Imal,  Veitstanz  Imal,  Hol 
narben  1  mal.  Auffallend  ist  bei  diesem  Ergebnis  die  hohe 
der  Fälle  von  Luftröhrenkatarrh.  Seine  Erklärung  6ndet 
Umst-and  in  den  häufigen  Witterungsumschlägen,  die  ihre 
besonders  bei  der  Nachuntersuchung  erkennen  ließen,  und 
großen  Anzahl  von  Masemfällen,  welche  im  verflossenen  Ja 
verzeichnen  waren.  Bei  der  Untersuchung  stellte  sich  berttt 
die  anwesenden  Eltern  in  einer  großen  Anzahl  von  Fällen  errt 
die  schulärztliche  Untersuchung  auf  die  Krankheit^erscheinaoj 
den  Kindern  aufmerksam  wurden. 

Friedrichshagen  (Mecklenburg).  In  der  Gemeinderatei 
wurde  der  Bericht  des  Schularztes  für  das  Jahr  1906  beband^ 
vom  Geraeindevertreter  Bonnabebo  nachdrücklich  für  die  An 
des  Schularztes  auf  Errichtung  einer  Sonderkla.«se  für  schwächt 
Kinder  eingetreten.  Die  Opposition,  i>ersonifi ziert  dui 
meister  Klttt  und  Schöffen  Nete,  ist  gegen  eine  derartige 
rieh  aoch  bei  den  Eltern  und  den  Lehrern  keiner  Symi 
würde.  Im  übrigen  sehen  die  Ärzte  in  solchen  Fällen  zu 
80  hätte  z.  B.  der  Schularzt  die  Zahl  der  schwacbbepnbl 
vor  Äwei  Jahren  auf  ca.  30 — 40  angegeben,  während  die. 


fcn  Schulrektoren  nur  neun  derartige  Kinder  zählten.  Der 
orschlag  des  Büxgermeietcre,  demnächst  eine  genaue  Enquete  anzu- 
ellen,  um  so  den  Widerspruch  klarzustellen  und  die  Angelegenheit 
(dann  auf  eine  neue  Tagesordnung  zu  setzen,  fand  Annahme. 
ewiß  ein  echter  »Mecklenburger«  Standpunkt I 
!  Oschatz  (Königr.  Sachsen).  Hier  wurden  im  Juni  1907  von 
|t2  in  die  Bürgerschule  neu  eingetretenen  Kindern  184  ärztlich  unter- 
icht.  Dabei  wurde  festgestellt  bei  13  Kindern  Nervenleiden,  bei  31 
^Störungen,  bei  28  Augenkrankheiten,  bei  6  Störungen  des  Hör- 
Jrmögens,  bei  77  krankhafte  Veränderungen  in  Naee  und  Rachen, 
ei    4    Herzfehler,    bei    2    Lungenkrankheit,    bei     5    Rückgratsver- 

rimungen,  bei  13  Brüche  bezw.  Bruchanlage,  bei  20  Blutarmut, 
7  Skrofulöse,  bei  10  Hautkrankheiten,  bei  7  Ungeziefer  (bes. 
Aase).  Tadellose  Zähne  hatten  nur  16,  mehr  als  zehn  schlechte 
tihne  hatten  14. 

Mainz.  Den  Berichten  der  Schulärzte  über  das  Schuljahr  1905/06 
bd  folgende  Angaben  zu  entnehmen:  Die  Stadt  Mainz  ist  die  erste 
fcmmune,  die  den  Kindern  der  Volksschulen  eine  Behandlung  bei 
Ikoliosifi  (Rückgratverkrümmung)  angedeihen  läßt.  So  haben  denn 
bch  von  Knaben  bei  einer  Schülerzahi  von  3439  eine  normale 
Wirbelsäule  96,03%,  anormal  3,97%.  Bei  Mädchen  ist  dagegen  bei 
ler  Schülerzahl  von  3486  die  Wirbelsäule  nur  bei  94,21%  normal, 
»rend  die  restlichen  5,97%  anormal  sind.  Alle  berichtenden 
stimmen  darin  überein,  daß  dieser  günstige  Prozentsatz  nur 
rch  die  dauernde  und  energische  Behandlung  der  mit  Schiefwuchs 
jehafteten  Kinder  in  dem  physikalisch-therapeutischen  Institut  sowohl 
jei  leichten  wie  bei  schweren  Fällen  gezeitigt  Tvurde.  Eine  Bei- 
lehaltung dieser  segensreichen  Neuerung  ist  daher  dringend  erwünscht. 
foM?n?o  interessante  statistische  Ziffern  ergibt  die  Rubrik:  Ungeziefer, 
imer  die  obenerwähnte  Schüierzahl  voranngesetzt,  fand  man  bei  den 
laben  nur  0,46%  dieser  menschenquälenden  Parasiten,  während 
den  Mädchen  20,25%  mit  dieser  Plage  behaftet  sich  zeigten.  Man 
ftht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  das  lange  Kopfhaar  als  Herd  für 
pe  Halbflügler  verantwortlich  macht.  Aber  auch  die  schlechte  Er- 
(Ahrung  befördert  das  Ungeziefer  und  hier  zeigen  die  Ziffern  folgende 
pgebnisse:  Gut  genährt  waren  von  den  Knaben  etwas  über  70%, 
fciUelmäßig  ca,  23%  und  der  Rest  schlecht.  Bei  den  Mädchen  sind 
pe  Emährungsziffem  67,8  in  Gruppe  I,  23,4  in  Gruppe  11,  und  9,8  in 

E nippe  III.  Das  schlechtere  Ergebnis  bei  der  Ernährung  der  Mädchen 
t  nach  der  Ansicht  eines  der  Arzte  darin  zu  suchen,  daß  iii  den 
bl)ereu  Klassen  der  Mädchen  öfters  Blutarmut  auftritt,  während 
prade  diese  Ernährungsstörung  bei  den  Knaben  der  oberen  Klassen 
büm  zur  Beobachtung  kommt,  auch  werden  die  Mädchen  frühzeitig 
«  der  Haushaltung  beschäftigt  und  ihnen  dadurch  der  Aufenthalt  in 
^r  frischen  Luft  verkürzt.  Die  Zähne  zeigen  folgende  Zahlen:  Gut 
),6ö,  mittel  47,81,  schlecht  16,54%.  Der  schlechte  Zustand  der 
me  ist  zum  großen  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Kinder  zu 
Fliege  der  Zähne  zu  Hause  gar  nicht  angehalten  werden.    Bei 
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Kindern,  deren  Ernährungszustand  schlecht  befunden  wurde, 
nicht  nur  die  Eltern  benachrichtigt,  sondern  auch  durch 
Frühstück  und  Milch  in  der  Schule  eine  Bce^erung  zu  erzielen 

Arnstadt  (Thüringen").  Laut  Bericht  des  Schularztes 
von  1148  Schülern  der  Knabenbürgerschule  bei  den  moniillicben 
Besuchen  insgesamt  91  als  mit  einem  Leiden  behaftet  vorgeführt 
Die  allgemeinen  Konstitutionsleiden,  wie  Skrofuloee,  Bleicbrocfat, 
Rachitis  traten  zurück  gegenüber  Augenleiden  (24)  undOhrenleideD(15\ 
Über  den  versuchsweisen  Ausfall  des  Nachmittagsunterricht«  äußert 
sich  der  Schularzt  in  günstigem  Sinne.  In  der  Mödchenbürgersdiule 
wurden  12öO  Kinder  untersucht  und  bei  ihnen  in  129  Fällen  Krtnkheit 
festgestellt:  Augenleiden  30,  Nasenleiden  9,  Ohrenleiden  7,  Er- 
krankungen der  Luftwege  15,  Hautkrankheiten  15,  Herzlcidrn  15, 
Knochenleiden  9.  An  120  Knaben  und  eine  größere  Anzahl  Mä(Wi« 
wurden  im  letzten  Winter  warme  Milch  und  Brot  verteilt. 

Apolda  (Thüringen).  Die  Untersuchung  des  Schulant«  fr 
streckte  sich  auf  1467  Knaben  und  1617  Mädchen.  Der  Gmmä 
heitszustand  wurde  wie  folgt  festgestellt:  gut  hei  den  Knaben  83.06S, 
bei  den  Mädchen  46,5%,  mittel  57,33  bezw.  51,2%,  schkrhl  MI 
bezw.  23%.  Die  Untersuchung  der  Zahne  hatte  folgendes  Ergi'tini«: 
»gute  bei  319  Knaben  und  269  Mätlchen,  >miltelc  bei  864  Kmlwi 
und   933  Mädchen,  »schlechte  bei  2S4  Knaben   imd   315  Middm 

Schlesien.  Zum  Zwecke  der  geuundheillichen  Beiof 
sichtigung  der  Schulen  wurde  seinerzeit  den  Kreisäntm  auf- 
gegeben, sämtliche  Volksschulen  ihres  Arut?gebietes  tu  bt'jdchtijtffl. 
Bis  Äum  Schlüsse  des  Jahres  1905  waren  beinahe  alle  SchulMi  wo 
den  Kreisärzten  revidiert  und  damit  eine  erste  Periode  geitgeltrf 
schulhygienischer  Aufsichtstätigkeit  abgeschlossen.  Die  Bericht« 
der  Ke  gier  ungs- Medizinal  rate  kamen  übereinstimniLTid  fflO 
Schlüsse,  daß  der  angeordneten  sanitärischen  Scbulaufsicht  gro0« 
Fortschritte  zu  danken  seien. 

Für  die  Frage  der  Institution  von  Schulänten  eind  dif  iH- 
gemeinen  Bemerkungen  der  Berichte  nicht  von  untergeonlneter  ^ 
deutung.     Es  mrd  gesagt: 

Die  gründliche  Durchmustenmg  der  Schulen  durch  dir^Krrt*- 
ärzte  habe  zahllose  größere  und  kleinere,  bis  dahin  unbtarhW* 
Mängel  aufgedeckt  und  zu  ihrer  Beseitigung  Anstoß  gegeben,  eo  diß 
der  Gesamtstand  der  Schulhygiene  sich  wesentlich  gehoben  hil*- 
Durchweg  wird  anerkannt,  daß  die  Kreisärzte  mit  Geschick  undTik* 
ihre  Aufgabe  angefaßt  und  ohne  sich  auf  übertriebene  Forderang* 
zu  versteifen,  sich  mit  dem  begnügt  hätten,  was  nach  der  tJoaniieU* 
Leistung-sfähigkeit  der  Schulunterhaltungtipflichtigen  erreichbar  P" 
Wesen  sei.  Demgemäß  ist  auch  da.«  Verhältnis  zwischen  Krpi«W** 
une  Schulvorständen  fast  allgemein  vorxügUch,  ihr  Zusammenwirke 
mit  tien  Lehrern  harmonisch  und  segensreich.  Den  Schul vorrtüi»'!**' 
und  Lehrern  wiederum  wird  nachgerühmt,  daß  sie  fast  überall  ^^ 
etändnisvoll  auf  die  Anregungen  der  Kreisärzte  eingegangen  Koienw^ 
nach  Kräften  zur  Abstellung  von  Mißständen  das  ihrv  ppfjui  hiit«" 
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Indetisen  wird  auch  von  allen  Seiten  betont,  daß  noch  Behr  viel 
tun  übrig  bleibe,  um  allgoracin  befriedigende  Zustände  zu  schaffen. 
mehreren  Berichten  wird  eine  häufigere  als  fünfjährige  Besichtigung 

Schulen    durch   die  Medizinalbeamten    als  notwendig  bezeichnet. 

anderen  wird  uUHgeführt,  Uati  die  Schul beMchtigung,  wenn  sie 
ndlich  sein  und  aucli  auf  eine  eingehende  Untersuchung  der 
ider,  nicht  bloß  der  Schuleiurichlutigt-n,  nich  erstrecken  solle,  nur 
wer  im  Rahmen  der  allgemeinen  Ortebesichtigimg,  wie  es  die 
QstanwcifiUDg  wünscht,    eich  vollziehen  könne,    sondern    vielmehr 

sich  allein  erfolgen  müsse. 

Ab  bezeichnend  für  die  guten  Beziehungen  zwischen  Medizinal- 
jnten  und  Lehrerschaft  kaim  gelten,  daß  in  den  meisten  Bezirken 

Kreisärzte  vielfach  an  den  Kreislehrerkonferenzen  teilgenommen 
i  auch  oft  dabei  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Schulgesundheits- 
!ge  gehalten  haben.  Ein  solches  Vorgehen  wird  wesentlich  dazu 
tragen,  die  Lehrer  inuner  mehr  mit  Interesse  und  Verständnis  für 
ulhygienischc  Fragen  zu  durohdringvn. 

Anstellnng  von  Schulärzten  und  Organisation  des  schnlärzt- 
ICD  Dienstes.  Schularzt  im  Hauptamt  oder  im  Nebenamt? 
den   »MUnch.  Keuesien  Nachrichten^   befaßt  eich    in  einem  Aufsatze 

HuQO  Steenfeld  mit  der  Organisation  der  schulärztlichen  Tätig- 
t.  Seine  interessanten  Ausführungen  verdienen  um  so  mehr  Be- 
itnng,  als  zurzeit  ein  merklicher  Umschwung  in  den  Anschauungen 
V  die  Art  der  Organisation  deutlich  zutage  tritt.  Stebnpeld 
ist  darauf  hin,  daß  sich  die  Stimmen  mehren,  welche  dem  Schul- 
st im  Hauptamt  den  Vorzug  geben  vor  dem  Schularzt  im  Nebcn- 
t  (Wiesbadener  System). 

In  Deutschland  ist  der  Schularzt  im  Hauptamt  bereits  eingeführt 
Mannheim  und  Dortmund,    das  gleiche  System  wählte  Halle, 

der  Schularzt  vom  Januar  1908  an  in  Tätigkeit  tritt, 
Kine  Zwischenstufe    zwischen   der  vollamtlichen  und  nebenamt- 
len  Stellung  der  Schulärzte   nehmen    die  Schulärzte    in  Hamburg 
,    wo    zehn    Ärzte    mit    einem    Gehalt    von    je    3600    Mark    an- 
teilt sind. 

In  neuerer  Zeit  ist  auch  in  anderen  Staaten  wie  in  Holland 
hag)    und  in  der  Schweiz  (Zürich)    das   System  des   Schularztes 

Hauptamt  eingeführt;  in  Frankreich  und  England  strebt  man 
^be  gleichfalls  an. 

Über  die  >Unzulänglichkeit«  des  Schularztsystems  im  Nebenamt 
;en  eine  Reihe  neuer  Veröff<;nthchungen  vor.  So  schreibt  Dr.  Cuntz- 
«8baden,  wo  das  Schularztsystem  im  Nebenamt  —  weshalb  es 
pir  vielfach  direkt  als  »Wiesbadener  System«  beeeichnet  wird  — 
\  längsten  existiert,  in  aeiuem  "Bericht  über  acht  Jahre  schulärzt- 
her  Tätigkeit  in  Wiesbaden»  wörtlich:  »Ich  glaube  bestimmt,  daß 
UJ  allmählich  überall  zum  Schularzt  im  Hauptamt  wird  übergehen 
ässen.  Der  (ledanke  und  das  Bedürfnis  nach  ein^r  größeren  Zu- 
öunenfassung  der  schulärztlichen  Arbeit  ist  mir  auch  in  unserem 
bulürzllichen  Betriebe  immer  mehr  her\'ürgetreten.  t 
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In  Österreich  ist  man  vielfach  auch  dem  System  der  Schulim* 
im  Nebenamte  abgeneigt.  In  Innsbruck  ist  ab  1.  Jaiiuar  1907  an 
Schularzt,  der  wenigstens  einmal  im  Monat  an  den  ßeratungeo 
Lehrkörper  teilnimmt^  vom  Gemeinderate  angestellt.  Von 
Städten  hat  nur  Brün  n  offizielle  Schulärzte,  auch  Korneuborg  htl 
einen  amtlichen  Schularzt.  Wien  hat  keine  Schulärzte;  der  Wieoff 
Gemeinderat  hat  sich  gegen  die  Anstellung  absolut  ablehnend  los- 
gesprochen, Linz  hat  den  schulärztUchen  Dienst  den  GemeindelRteo 
übertragen.    Ähnliche  Beschlüsse  wurden  in  Prag  \md  Brunn  phJk 

Von  deutschen  Staaten  sind  in  PreuÜen,  nach  dem  Beridil  <ia 
Stadtfichulrates  Dr.  Wehbhahn,  in  der  Schul kommission  die  Eintel- 
berichte  der  Ärzte  nach  Inhalt  und  Form  sehr  verschieden  aupgdilleo 
(obwohl  die  Aufgaben  der  Schulärzte  durch  eine  Dienstanweisong 
geregelt  sind).  In  Sachsen  ist  das  Urteil  über  die  »SchuUnt«  im 
Nebenamt«  durch  eine  in  Dresden  gehaltene  Umfrage  gleichfalls  un- 
günstig ausgefallen»  denn  von  41  Bezirksschulen  haben  nur  fünf 
vorbehaltslos  als  von  dem  bestehenden  Zustand  befriedigt  erklirt 
32  haben  sich  >unter  Vorbringung  von  Wünschen  für  Beibehiltung 
der  Einrichtung<  ausgesprochen.  Vier  Bezirksschulen  dagegen  mscbai 
emete  Bedenken    gegen    die   jetzige  Gestalt  der  Einrichtung  gpltcwL 

Stebnbebo  verweist  auf  den  Mannheimer  Bericht  über  di» 
Tätigkeit  des  Schularztes,  welcher  von  besonderem  Intertrsae  iat,  wöl 
er  unter  anderem  auch  begründet,  warum  die  Anstellung  ein«  Sdinl- 
arztes  im  Hauptamte  in  Mannheim  als  die  beste  Lc>sung  der  fn^ 
der  Organisation  betrachtet  wird,  und  die  Begründung  lautet: 

1.  Nur  durch  eine  umfassende  praktische  und  literarische  Be- 
schäftigung auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  ist  ee  möglich,  >Be 
Fortschritte  zu  verfolgen  und  auszunützen. 

2.  Ein  regelmäüiger  schulärztlicher  Dienst  kann  nur  gefonkrtf 
werden,  wenn  der  Arzt,  von  der  Privatpraxis  losgelöst,  seine  gini« 
Zeit  und  sein  ganzes  Interesse  der  Schule  zuwenden  kann. 

3.  Die  Begutachtung  des  Gesundheitszustandes  der  Schulktod* 
kann  besonders  in  großen  Städten  bei  stark  fluktuierender  Bevöikinng 
nur  dann  einheitliche  Resultate  ergeben,  wenn  die  Unt«i8Qolun{ 
durch  eine  einzige  Persönlichkeit  vorgenommen  winl. 

4.  Die  schulärztliche  Tätigkeit  fordert  eine  Personlichkeil,  wolohl 
über  ein  größeres  Maß  ärztlicher  Erfahrung,  Kenntnijs  der  BOÜln 
Verhältnisse  und  Verständnis  für  den  Wert  guter  Beziehongefl  rt 
den  praktischen  Ärzten  verfügt.  Dies  alles  wird  auf  der  UniveniÄ 
nicht  erworben.  Ein  Anfänger  wird  auch  nicht  imstande  aeifi,  ^ 
praktischen  Ärzte  für  Reine  Zwecke  genügend  tu  interessiereo.  W«d« 
zahlreiche  Ärzte  im  Nebenamt  angestellt,  so  werden  sich  wciHitMi 
jüngere  —  nicht  vollbeschäftigte  Ärzte  —  melden  und  die  9teD« 
nur  so  lange  behalten,  bis  eine  genügende  Praxis  daa  Einhalten  if 
Besuchstermine  in  den  Schulen  unmöglich  macht.  Dadurch 
jedenfalls  die  Kontinuität  der  Beobachtung,  und  die  Ergebi 
Untersuchung  gehen  zum  Schaden  der  Schule  verloren. 

6.  Die  Uonorarfrage   wird    bei  Schulärzten    im  Nebenamt  vif^ 
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r  gestaltet,  weil  auch  dort  der  Grundsat«  ausreichlicher  Be- 
lliing  für  geforderte  Dieuete  festgehalten  werden  muß. 
j  St£bnbkro  erinnert  daran,  daß  die  im  Mannheimer  Bericht 
idergelegten  Anschauungen  von  hervorragenden  Fachmännern  geteilt 
tden,  die  sich  in  dem  t> Ärztlichen  Vereiftshlatt^ ^  dem  »Organ  des 
WfcA«t»  Ärzievereinsbundes^f  in  gleichem  Sinno  geäußert  haben  und 
kdem  Schlüsse  kommen,  daß  sich  das  bisherige  System  nicht  be- 
^rt  hat,  und  dem  > Mannheimer  Systeme  die  Zukunft  gehören  wird, 
brausgesetzt,  daß  es  unter  den  notwendigen  Kautelen  und  in  zweck- 
sprechender  Weise  ausgebaut  wird.« 

I   Der   nächstjährige  Ärztetag  (1908)   wird   sich    auf  Veranlassung 

^NBEROs    des   näheren    mit   dieser  Frage    zu  beschäftigen  haben, 

em  in  Müuöter  sein  Antrag  Annahme  fand:  Die  Kommission  für 

lulgesmidheitfcpÜege  zu  beauftragen,  die  diesbezüglichen  Erfahrungen 

flammein  und  auf  dem  Ärztetag  1908  darüber  zu  berichten. 

Thum  (Sachsen).    Die  Gemeinde  hat  einen  Schularzt  angestellt. 

Ludwigshafen  a.  Rh.  (Bayr.  Pfalz)  hat  auf  die  Dauer  von  drei 

iren   elf  Schulärzte   aus    der  Reihe    der  praktischen  Ärzte  ftir  zu- 

eo    208  Schulklaäsen   mit    1^  468   Schülern    und   Schülerinueu 

teilt. 

Kaiserslautern  (BajT.  Pfalz).  Nach  dem  Beispiel  anderer 
te  werden  in  Kaiserslautem  Schulärzte  angestellt  werden.  Das 
Lokalschulin.spektor  Dr.  Schbeiber  entworfene  Statut  wurde 
Stadtrat,  dem  Gesundheitsrat  und  der  Ärztekammer  gutgeheißen, 
fi  die  Konferenz  der  städtischen  Lehrer  faßte  in  dieser  Angelegenheit 
Bfiümmig  folgende  Resolution:  »Das  Lehr[>erHonal  begrüßt  die  Ein- 
knmg  der  Schulärzte  als  notwendig  und  zweckmäßig.  Im  Interesse 
ir  Sache  sind  möglichst  große  Schulbezirke  zu  bilden,  um  die  Zahl 

t  Schulärzte  zu  vermindern,  wenn  nicht  ein  Schularzt  im  Haupt- 
te  anzustellen  ist,  und  damit  auch  ein  öfterer  Wechsel  vermieden 
(td.f  Die  Lehrerschaft  würde  allem  Anschein  nach  dem  Schularzte 
,  Hauptamt  den  Vorzug  geben. 

I  Pirmaseua  (Bayr.  Pfalz).  In  der  Stadtverordnetensitzung  wurde 
der  Beratimg  des  Voranschlages  für  das  Jahr  1907  der  Frage 
t  Anstellung  von  Schulärzten  nähergetreten.  Bürgermeister 
BOBEL  führte  aus,  es  liege  eine  Dienstordnung  für  den  Schularzt 
1  Entwürfe  vor,  welche  im  Benehmen  mit  dem  Schulausschuß 
Igestellt  wurde.  Es  sei  nun  beabsichtigt,  die  Bedingungen  jedem 
kt  zur  Kenntnisnahme  und  eventuellen  Bewerbung  mitzuteilen. 
IT  Vorschlag  der  Kommi::>sion  ginge  dahin,  einen  Arzt  anziistellen, 
Icher  die  Geschäfte  des  Schularztes  besorgen  könne.  Dem  Schularzt 
1  die  Aufgabe  zufallen,  speziell  diejenigen  Kinder  näher  zu  unter- 
then,  die  demselben  auffallen  oder  vom  Lehrer  bezeichnet  werden 
BT  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden.  Eine  Behandlung  der 
er  durch  den  Schularzt  soll  ausgeschloHsen  bleiben.  Der  An- 
der Kommission  wurde  angenommen, 

Porbach  (Lothringen).    Die  Gemeindeverwaltung  beHchäftigt  sich 
Frage    der  Anstellung    von  Schulärzten.     Die   vorberatende 
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Kommission  (Referent  Dr.  Mück)  ist  der  Ansicht,    daß   vod  der  p^ 
planten  Anstellung  eines  Öchulzahnarztes  abzusehen    und  dafür  *hfr 
ein  Schularzt  zur  allgemeinen  gesundheitlichen  Prüfung  und  IW 
wachung  der  Volksechüler  any.nstellen  sei.    Der  Arzt  könne  ja  imiwr 
noch    die   zahnkraiiken  Kinder    einem  Zahnarzte    überweisen,  wwn 
sich    dies    als    dringend  notwendig  herausstelle,    zudom   seien  Zihn- 
krankheiten    nicht    selten    nur   die  Folgen   eines  allgemeinen  knnk 
haften    Zustande»,    von   Unterernährung   u.   dgl.      Die    Tatiglcpit 
Schularztes    soll    vorläufig    nur    in    einer    jährlich    zweimalig 
findenden  Untersuchung  der  Schüler  bestehen,  eofem  die  Eltern 
gegen  nichta  einzuwenden  haben.     Die  Anstellung   eines  Seh 
wird  zum  1.  Januar   1908  erfolgen,   doch    behält   sich  der  Rat 
vor,    in    einer  Dezembersitzung    Einzelheiten    näher    zu    bertimm«, 
Inzwischen  könne    bei    den  Städten,    die  in  dieser  Beziehung 
Erfahrungen  gesammelt  haben,   Umfrage  gehalten  werden. 
Metz    [Lothringen).     In    Metz    soll    ein    Btadtarzt 
werden,  welchem  auch  folgende  schulhygieniache  Au|gab«n 
wiesen  sind : 

Er    hat    den    gesamten    Dienst   in   den    städtischen  Schulen 
übemehmeji ;  von  der  Untersuchung  der  in  die  Hilftischule  tu  fi 
weisenden    Kinder,    der  Aufsicht   über  die   Schulzahnklinik,  Aa 
Weisung  in  orthopädische  Anstalten,    zur  Schülerspeieung,  in  fi 
knlonien,    Solbadkuren    usw,    bis    zur  Feststellung    dea 
zustandes  der  Schüler  bei  der  Entlassung.     Unter  UmslAndon 
er  die  Eltern  bei  der  Auswahl  des  Berufes  für  die  Schüler 

Das  Amt  ist   mit  8000  Mark  Gebalt   und  Pensionsberecbi 
dotiert. 

Lichtenberg  (bei  Berlin).  Die  Volksschulen  wurden  im 
halbjahr  1906/07  von  9142  Schülern,  4523  Knabtn  und  4619 
besucht.    Zum  Zweck  der  schulhygienischen  Aufsicht  sollen  n 
vier  Schulärzte  angestellt  werden. 

Liegnitz  (Schlesien)  wird  die  Schularztinstitution  einfühnÄ 
Deezbüll  (Schleswig- Holstein).  Dr.  Botesem  hat  aicb 
erklärt,  einen  Instruktionskursus  für  die  Lehrer  des  Am 
bezirks  abzuhalten.  Neben  Anleitungen  allgemeiner  Natur  soD 
Kursus  besonders  auch  dazu  dienen,  bei  der  in  Aussicht  geno 
ärztlichen  Untersuchung  der  Schulkinder  das  Zusammenarbeiten  ^ 
Ärzte  und  Lehrer  zu  erleichtern.  Zunächst  soll  sich  die  scbnlirrt' 
liehe  Untersuchung  auf  die  Ostern  d.  J.  eingetretenen  Kind«r  i* 
Schulbezirk  Niebüll  ■  Deezbüll  beschränken.  GewiÜ  darf  in  diei«B 
Vorgehen  ein  Schritt  zur  Loeuiig  der  Schularztfragc  auch  in  Dr«MB 
betrachtet  werden  1 

Charlottenburg.    Die  Stadt  hat  eine  orthopädisch«  SMv* 
stelle   dem    praktischen  Arzt    Dr.  med.  Jakob  Tlin>LUt  Üboftn^ 
Zweck   dieser  Neueinrichtung    ist   die   sachverständige    UntonoeblC 
und  Kontrolle  der  mit  Wirbelsäulenverkrümmungen  lunr.  hihifllW 
Schulkinder.     Im   Anschluß   hieran    sollen  orthopldüwiie  TomknM 
in  den  Turnhallen  der  Schulen  abgehalten  werdrö. 
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GroiSherzogtum  Baden.  Schulärzte  an  Mi ttelech ulen. 
ll)er  die  etwaige  Anstellung  von  Schulärzten  werden  in  der  letzten 
*mi  an  den  badischen  Mittelschulen  Beratungen  abgehalten,  die  der 
{lOÜb.  Oberschulbehörde  als  Grundlage  für  weitere  Anträge  dienen 
ollen.  Eine  derartige  Verwendung  von  Schulärzten  wurde  seitens  der 
jehrerechaft  warm  befürwortet.  Die  Tätigkeit  dea  Schularztes  an 
iüheren  Schulen  würde  die  Untersuchung  aller  Neueintretendeu  um- 
assen  und  eine  Wiederholung  dieser  Untersuchung  in  richtig  be- 
neaaenen  Zeiträumen.  Kinder,  bei  denen  eine  Krankheitsanlage  vor- 
unden,  werden  dauernd  überwacht.  Seh-  und  Hörvermögen  wird 
Deobachtet;  sind  doch  im  Gyrananium  in  den  oberen  Klassen  25  "/o 
turz«ichtige  Schüler,  in  den  Realächulen  15Vo  und  in  der  Volks- 
ichule  nur  5  %.  Die  Befunde  sind  den  Eltern  mitzuteilen.  Vorträge 
ftus  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  in  Gegenwart  von  Eltern 
und  Schülern  werden  sich  besonders  zweckdienlich  erweisen.  Da  es 
sich  um  Anstellung  von  Schulärzten  handelt,  die  ihre  Gesamttätigkeit 
uf  dieses  Amt  allein  zu  bcschhinken  hätten,  so  wird  die  wichtige 
ngelegenheit  auch  die  anderen  einschlägigen  Stellen  noch  be- 
thkftigen. 

Zahnärztliche  Filrsoixe*    Schulzahnpflege  im  allgemeinen. 
er  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  für  Schulgesnndheitepflege   be- 
richtigt,   auf    der    neunten  Jahresversammlung    in   Dannstadt   die 
kage    der  Schulzahnpflege    zur  Diskussion    zu    stellen,    vom  Stand- 
imkte    des  Arztes,   des  Öehulmaunes   und   des  Verwaltuugsbcamten 
rändlicb  zu  beleuchten  und  nach  allen  Seiten  hin  zu  klären.     Der 
ekannte  Förderer  der  Frage,  Prof.  Dr.  Ebnst  JESSEN-Straßburg,  hat 
mnfhin    folgende  Leitsätze   aufgestellt    und   wünscht,    daß  L<;hrer- 
onferenzen.  Schulärzte,  Schuldeputationen  dieselben  behandeln  und 
im   das  Resultat   der  Verhandlungen    im  Interesse    der   Sache   mit- 
lilen  möchten:  1.  Die  Zahnkaries  ist  die  heute  verbreitetate  Volks- 
rankheit ;    sie  schädigt  die  Entwicklung  des  Kindes,    beeinflußt   die 
chul-   und  Militärtauglichkeit   und    begünstigt   die   Infektionskrank- 
2.  Ihre  Bekämpfung  ist  notwendig  und  ohne    zu  große  Be- 
der   Gemeinde    möglich.     3-  Neben    der    Aufklärung  in    der 
thole    und    in    den   Lehrerbildungsanstalten   wird   als   Endziel    die 
lärztliche  Behandlung  der  Volksschulkinder,  die  der  Unbemittelten 
Kosten  der  Gemeinde,  erstrebt.     4.  In  großen  Städten  sind,  den 
lulärzten    koordiniert,    Schulzahnärzte    im  Hauptamt,    in    kleinen 
Iten   im  Nebenamt  anzustellen.     Landgemeinden   vereinigen   sich 
besolden   den  Schulzahnarzt    im  Hauptamt  gemeinsam.     5.  Die 
jmatische  Behandlung  der  Volksschulkinder  ist  nur  in  der  etadti- 
:hen  Schulzahnklinik  möglich.    6.  Allen  Veranstaltungen  für  Ferien- 
colonien,    Kindergärten,   Kiuderbewahranstalten,    Kleinkinderschulen, 
ÜValdachulen,  Rettungs-,  Erziehungs-  und  WaiHenhäusem  kann  nicht 
dringend  genug  empfohlen  werden,  nur  Kinder  mit  gesunndm  Munde 
^uuEunehmen  oder  doch  auf  einer  sofortigen  Behandlung  des  kranken 
[Qndes    zu    bestehen.     Auch    die  Hilfsschule    kann    ihre   Ziele  nur 
lurcb  ein  Zusammenarbeiten  mit  der  Schulzahnklinik  völlig  erreichen. 


Arten  der  Fürsorge  ßind  entweder  die  Schulzahnklinik 
handlang  durch  private  Zahnärzte.  Die  meisten  Zahn] 
sich  für  Sclmlzahnkliniken  aus.  In  Charlotten burg , 
sichtlich  noch  in  diesem  Jahre  die  schuUahnärztliche| 
geführt  worden ;  Schöneberg  und  Wilmersdorf  haben  I 
Frage  ebenfalls  beechäftigl.  Die  Mehrheit  der  Berl 
ordnetenvereammlung  hat  am  22.  Februar  1906  eini 
Einstellung  von  Spezialärzten  für  zahnärztliche  Fürso 
Über  das  Vorgehen  in  Zürich  wurde  in  dieser  Zeiisckr^ 
führlich  berichtet.  | 

Berichte  der  8chalzahnärzte.  Ulm.  Wie  notwi 
richtung  von  Schuhahnkliniken  ist,  geht  au»  dem 
städtischen  Schulzalmarztcs  über  seine  nun  ein  Vierteljfl 
Tätigkeit  hervor.  Der  Schulzahnarzt  hat  in  der  Zeiti 
bis  6.  Juli  4711  Schulkinder  mit  11G474  Zäbaen  d 
gefunden,  daß  hiervon  41870  Zähne  krank  oder  wegf 
ausgezogen  worden  waren.  Die  Milchzälme  waren  fl 
Erkrankung  ausgesetzt  als  die  bleibenden  Zähne;  da 
erwieeen  sich  55,1%,  von  diesen  nur  23%  als  bcÜ 
beeonders  stark  waren  bestimmte  Zahnarten  angegriffod 
erste  Mahlzahn  des  Unterkiefers,  der  im  sechsten  L^ 
erster  bleibender  Zahn  überhaupt  auftritt,  schon  ira, 
seiner  Existenz  27,6%  Erkrankungen.  Dieser  Prozenl 
Jahr  zu  Jahr  rasch  an ;  so  sind  im  siebenten  l^bensjahl 
krank,  und  bis  zum  13.  Lebensjahre  wächst  die  £rl 
für  diesen  Zahn  bis  zu  9l,äVo  an.  Im  Oberkiefer  8t4 
ersten  Mahlzahn  etwas  günstiger,  die  Erkrankungen  sctd 
Lfebensjahre  mit  5%  ein  mid  steigen  bia  78%  im  1] 
Unter  den  4711  Schulkindern  waren  nur  68  oder  l,«!' 
gesundem  Gebiß,  und  nur  84  oder  1,870  hatten  I 
handelte  (gefüllte)  Zähne,  J 
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Der  n.  internationale  Kongreß  für  Sohulhygiene 
in  London  vom  5.  bis  10.  August  1907. 

Von 

Dr.  A.  Kraft, 

Schularzt  in  Zürich. 

Der  Erfolg  des  I.  internationalen  Kongresses  für  Schulhygiene 
in  Nürnberg  ermunterte  dazu,  auf  der  beschrittenen  Bahn  weiter 
m  gehen.  So  konnte  denn  im  Jahre  1907  ein  zweiter  Kongreß 
in  London  eröffnet  werden.  Es  ließ  sich  von  vornherein  erwarten, 
daß  der  Besuch  ein  großer  sein  werde,  weil,  ganz  abgesehen  von 
nlchen,  die  frühere  Beziehungen  wieder  auffrischen  wollten,  gar 
mancher  die  erste  und  vielleicht  letzte  Gelegenheit  zu  benutzen 
Rchte,  um  einen  Blick  in  das  Kulturleben  Englands  zu  werfen. 
Nicht  zum  geringsten  mag  dann  auch  mitbestimmend  gewirkt 
bähen  der  Umstand,  daß  England  auf  dem  Gebiete  der  Organi- 
atioD  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  einen  hervorragenden 
Bof  genießt.  Es  eröffnete  das  die  MögHchkeit,  seine  Kenntnisse 
auneDÜich  in  praktischer  Hinsicht  zu  erweitem. 

In  der  Tat  schrieben  sich  1650  Personen  in  die  Kongreßlisten  ein. 

Der  theoretische  Teil  des  Kongresses  kam  nicht  zu  kurz. 
Ke  Zahl  der  Referenten  und  Diskussionsredner  betrug  338;  ab- 
jaludten  wurden  50  Versammlungen,  verlesen  250  Aufsätze.  Rein 
ofariidi  betrachtet  liegt  darin  ein  Zeugnis  des  lebhaftesten  Ge- 
takeaanstanacfaeB,  und  es  wäre  auch  nicht  richtig,  den  Wert  der 
lieoretiechak  AuBeinanderBetEungen  gering  anzuschlagen. 

Dooh  «ine  Ühenohllcmig  ist  ebensowenig  am  Platze,  und  auf 
I  ATffuiiBatoriBeher  HinaiGht  die  Kongresse 
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noch  weit  fruchtbarer  gestaltet  werden.  Die  Zahl  der  Vortrige 
und  Reden  ist  gewiß  kein  untrüglicher  Maßstab  für  die  Be- 
deutung der  geleisteten  Arbeit,  wichtiger  ist  die  Frage,  wie  gründ- 
lieh  der  Stoff  behandelt  werden  konnte  und  welche  praktisduo 
Schlüsse  auf  Grund  ernster,  tiefgehender  Arbeit  zustande  kamoi. 

Wir  erblicken  in  der  Überfülle  des  Stoffes  und  der  Vortrtge 
und  in  der  fehlerhaften  organisatorischen  ArbeitsverteÜmig  eu 
wesentliches  Hindernis  für  eine  befriedigende  Verarbeitung  der 
behandelten  Fragen.  Eine  ruhige  Konzentrierung  auf  bestimmte 
Dinge,  eine  einläßliche  Behandlung  abgegrenzter  Stof^biete  öt 
ganz  ausgeschlossen.  Man  hetzt  sich  durch  von  einer  Sektion  rar 
anderen,  versäumt  nicht  selten  Vorträge,  auf  die  man  gespannt  war, 
empfängt  eine  Summe  von  sich  vielfach  widersprechenden  Ansichten 
und  ist  somit  über  eine  gewisse  Oberflächhchkeit  der  ßetrachtong 
nicht  hinausgekommen.  Dazu  tritt  noch,  daß  die  Redner  infolge 
der  Kürze  der  Zeit  fast  regelmäßig  nur  Behauptungen  aufsteüen, 
ohne  sie  zu  begründen,  gewiß  doch  eine  ganz  unwissenschaftücbe 
Behandlung  wichtiger  Fragen  von  spezieller  imd  allgemeiiMr 
theoretischer  und  praktischer  Bedeutung. 

Diese  Schattenseiten  werden  um  so  fühlbarer,  wenn  Sprich- 
Schwierigkeiten  das  Verständnis  des  Gebotenen  erschweren,  m»d 
so  reizvoll,  ja  wünschenswert  es  sein  mußte,  das  englische  Idiom 
einen  breiten  Platz  auch  im  theoretischen  Teil  des  Kongreesei 
einnehmen  zu  sehen,  um  so  eindringlicher  machte  sich  derWniwA 
nach  Beschränkung  im  allgemeinen  geltend. 

Mittel  und  Wege  zu  einer  anderen  Ordnung  der  Dinge  « 
finden,  wäre  ein  recht  ersprießliches  Werk  und  der  Kongreßarbeit 
sehr  förderlich.    So  ist  es  von  vornherein  nicht  nötig,  elf  Sektioneo 
zu  bilden.     Die  Beziehungen  zwischen  den  getrennt  bebandetteo 
Gebieten   sind  manchmal  so  enge,  daß  es  geradezu  im  InteroM 
der  Sache  selbst  liegen   würde,   diese  Gebiete  zusammenzule^ 
Beispielsweise  könnte  Sektion  V  —  Körperliche  Ausbildang 
und  Förderung  persönlicher  Gesundheitspflege  —  (Aa» 
Zwang  mit  Sektion  VI  vereinigt  werden,   wo  von  dem  hygieni- 
schen   Verhalten    außerhalb    der   Schule,    von    Ferien- 
kolonien, Ferienschulen,  Beziehungen  zwischen  Schale 
und  Haus   die  Rede  ist.     Die  Hygiene  des  Lehrerbernfs, 
Sektion  ÜI,  hätte  ganz  gut  Platz  bei  Sektion  H,  Ärztliche  und 
h  y;.':itMriRche  Schulaufsicht,    Sektion  VIÜ,    könnte   mit  der 
Sektion  IX  vereinigt  werden,  indem  in  diesen  Sektionen  von  te 
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äderen  Veranstaltungen  für  anormale  Kinder  gesprochen  wird, 
dch  in  den  normalen  Sehulorganismus  nicht  eingliedern  lassen. 
Hand  in  Hand  mit  der  Beschränkung  der  Zahl  der 
bionen  hätte  zu  gehen  eine  wesentliche  Beschränkung 
Stoffes  auf  bestimmte  Materien,  die  einer  um  so  gründ- 
ren  Besprechung  zu  unterziehen  wären.  Die  Generalversamm- 
m  sollten  das  Paradigma  bilden  für  die  Sektionsversamm- 
ai.  Eine  kaleidoskopische  Behandlung  des  Stoffes  sollte 
sschlossen  sein.  Vielleicht  würde  dann  auch  die  Verlegung 
^ktionssitzungen  je  auf  einen  bestimmten  Tag,  so  daß  je- 
Q  an   einem  Tage   nur  eine  Sektion  Sitzung   halten  würde, 

wesentlich  dazu  beitragen,  den  Versammlungen  das  Gepräge 
»enhafter  Prüfung  der  aufgeworfenen  Fragen  zu  geben. 
W^enn  wir  diese  Aussetzungen  machen,  geschieht  es  mit  der 
iit,  die  Idee  der  Kongresse  lebenskräftig  zu  erhalten,  denn 
nd  außerordentlich  wichtig  und  bieten,  abgesehen  von  der 
inssenschaftlichen  Seite,  noch  andere  Gelegenheit,  die  Bedürf- 

in  praktischer  Hinsicht  und  mit  Bezug  auf  Anknüpfung 
'olier  peraönlicher  Beziehungen  zu  befriedigen.  Sie  bilden 
bieden  ein  befruchtendes  Prinzip,  wenn  sie  richtig  angeordnet 
8n.  Die  Aussetzungen  sind  auch  nicht  etwa  an  die  unmittel- 
i  Veranstalter  des  Londoner  Kongresses  gerichtet,  denn  diese 
m   errötend    den  Spuren   der  Tradition,    in  die  wir  Bresche 

möchten.  Die  Engländer  verdienen  alles  Lob  für  die  »gentle- 
ike«  Art,  mit  der  sie  den  Besuchern  den  Kongreß  in  jeder 
tung  genußreich  zu  gestalten  verstanden. 
Bereits  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  im  theoretischen 
das  englische  Idiom  einen  breiten  Platz  einnahm.  Das  war 
Ißenswert,  weil  damit  ein  lebendiges  Bild  der  gegenwärtigen 
ebongen  Englands  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  und 
Jnterrichts,  wenigstens  in  allgemeinen  Umrissen,  gezeichnet 
e,  und  die  Kongresse  haben  selbstredend  auch  die  Aufgabe,  die 
eilen  Verhältnisse  des  Kongreßortes  und  -landes  dem  Besucher 
r  zu  bringen. 

Der  Kongreß  wurde  am  Montag,  den  5.  August,  nachmittags 
1  den  Lord -Presidenten,  den  Earl  of  Crewe,  im  Imperial 
tot  eröffnet. 

[n  seinem  Eröffnungswort  bezeichnete  der  Präsident  als 
»tanfgabe  des  Kongresses  die  Behandlung  der  Frage  der 
'Fge  für  die  Ge»aadheit  der  in  der  Schale  unterrichteten  Kinder. 
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wichtig  ee  sei,  dit: 
bestrebuugeu    für   geistig  und  körperlich  Gel 
zu  fördern    uiirl   der   physischen  Erziehung  ein 
merk  zu  schenken.     Er  eriimerte  daran,  daß  ein  grol 
englischen  Volkes    bis    in    die   obersten  Kreise   hincil 
physischer  Erziehung  im  Sinne  des  militärischen  DrilU 
aus  Furcht,  es  möchte  auf  diese  Weise  der  Militarismofl  ii 
Eingang  finden.     Lord  Cebwe  teilt  diese  Furcht  nicht,  ffl 
trotzdem  den  Jugendspieien  den  Vorzug  vor  Drill  und  t 
mit  dem  Sclneßgewehr. 

Sir  Brvnton,  der  Präsident  des  Kongresses,  weist  i 
Eröffnungsrede  darauf  hin,  daß  im  heutigen  Erziehuuga^ 
Pflege  des  (icdnehtnisses  einen  ungebührlichen  Plati  ol 
gegenüber  der  Pflege  anderer  Kräfte  und  namentlich  der 
liehen  Ausbildung.  Selbst  im  Lande  des  Sports  scbaii 
die  abstrakte  Greisteaplackerei  höheren  Wert  z\i  besil 
gesunder  Körper  als  Grundlage  fruchtbarer  GeistestAt 

Der  Redner  wünscht  ebenfalls  venuchrk-  Berüi 
der  körperlichen  Erziehung  und  findet  in  den  ärztlidiei 
suchungen  imd  der  Überwachimg  der  Schüler,  welche  die 
liehen  und  geistigen  Fehler  und  Gebrechen  der  Kinder 
Tag  bringen,  ein  treffliches  Mittel,  um  die  Allgemeinheit 
Wichtigkeit  der  kÖrperUchen  Erziehung  zu  überzeugen. 

Anklänge  an  die  von  beiden  Rednern  gezeichneten  Gn 
der  schulhygienischen  Bestrebungen  finden  sich  schon 
Verhandlungen  der  L  Sektion,  wo  über  die  Pbysiok 
FHyehologie  der  Lehrmethoden  ge8|)n>chen  wurde. 

James  Crichton  Buowne,  Präsident  der  Sekti« 
Wichtigkeit  der  sanitären  Überwachung  der  Schulen  bfiC 
weist  hin  auf  den  Wert  psychologischer  Keuntuisse 
Er  mißt  dei  Einführung  der  Lehrer  in  die  Psych« 
Bedeutung  I  ei,  daß  er  den  Unterricht  in  der  Pä< 
drängen  mOcht^  gegenüber  dem  Unterricht  in  den  erwflbnteD 
gebieten.  Der  Lehrberuf  oder  das  pädagogische  Gesdit 
Talente,  welche  nur  in  begrenztem  Umfange  durdi  Cl 
worben  werden  könnten,  für  den  Talentierten  aber  seieo 
Kenntnisse  in  der  Psychologie  und  Physiologie  von  b« 
Wichtigkeit. 

Der  Wert  der  psychologischen  l'ntersiirhiingsmethftM 
von  ALTScuuL-Prag  einer  Kritik  unterzogen.    Altschtti.  wi 
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Q  Nürnberg  darauf  hin,  daß  diese  Metlioden  keine  eindeutigen 
lud  wissenschaftlich  einwandsfreien  Ergebnisse  liefern.  Auch  die 
fansBAOHsche  Ästhesiometrie  bezeichnet  er  als  subjektive  Me- 
bode.  So  konnte  er  selbst  bei  einem  reichen  Material  weder  bei 
[kirochseneD,  noch  Kindern  klare  Beziehungen  zwischen  Ermüdung 
nd  den  von  Gbiesbach  erwähnten  Veränderungen  der  Empfindungs- 
nise  herausfinden.  Es  ist  ihm  nur  möglich,  die  Angaben  Sakaeis 
B  bestätigen,  daß  die  physiologische  Normale  bei  Mädchen  ge- 
ioger  sei  als  bei  Knaben. 

Diese  Frage  wurde  auch  angeschnitten  in  einer  der  Haupt- 
enammlungen  von  Bubnhau  William  Henry -Worcester  USA, 
dcher  über  den  Schulunterrieht  mit  Bezug  auf  die  Dauer  der 
luden,  die  Folge  der  Lehrgegenstäade  und  die  Jahreszeiten  sprach, 
«ch  seiner  Ansicht  hat  die  ergographische  Methode  nur  Wert 
8  Laboratoriumsversuch,  wo  mit  geübten  Leuten  unter  will- 
ixlich  festgelegten  Bedingungen  gearbeitet  wird.  Die  ästhesio- 
Atrische  Methode  kann  Bubnham  nicht  als  einwandsfrei  hin- 
BÜen,  jedenfalls  nicht  als  zuverlässigen  Wertmesser  für  den  Ein- 
ifi  der  Ermüdung.  Das  ist  unmöglich,  weil  die  Untersuchungen 
Igen,  daß  neben  der  Ermüdung  eine  Summe  von  anderen  Ein- 
lasen den  Grad  der  Sensibilität  vermindern.  Jahreszeit,  Körper- 
Dq>eratur,  Lufttemperatur,  Hautfeuchtigkeit,  Blutzirkulation, 
nnkheit  oder  Gesundheit  imd  andere  Veränderungen  physi- 
disdier  und  physiologischer  Natur  beeinflussen  das  Empfindungs- 
nnögen,  so  daß  es  kaum  je  gelingen  wird,  ein  eindeutiges 
Bsnltat  zu  erhalten.  Für  die  Hygiene  des  Unterrichts  sind  diese 
iB&oden  vorläufig  von  untergeordneter  Bedeutung.  Schuyten- 
Dtwerpen  allerdings  ist  der  Meinung,  daß  diese  ästhesiometrischen 
MBongen  ausgesprochenen  Wert  besitzen. 

RozxEB -Dannstadt  entwarf  ein  anziehendes  Lebensbild  von 
OS  LoxKB,  als  Begründer  der  Schulhygiene  in  England. 
IBMAHV  GsAUPKEB-Dresden  behandelte  die  Frage  der  Physiologie 
i  Hygiene  des  elementaren  Lesens.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die 
riickschrift  und  das  Lesen  hygienisch  einwandsfreier  seien  als 
it  Schreiben  und  die  Schreibschrift  und  befürwortet  deshalb 
Dg^üchste  Einschränkung  des  Schreibens  auf  der  Unterstufe  der 
ilkaBchule. 

Erwähnenswert  unter  den  Vorträgen  der  L  Sektion  sind  noch 
>  Ansführungen  von  Dr.  MosES-Mannheira,  welcher  sprach  über 
wtMTfm  md  Lokationen   in  hygienischer  Beleuchtung  und  über 


teilten  Zeugniszensuren,  die  Zuweisung  eines  «| 
der  KlassenraugordnuDg  entsprechend  dem  Ergobii 
Einzelfächem  erworbenen  Zeuguiszensuren.  Diese  | 
sollen  den  Eltern  Aufschluß  erteilen  über  dittd 
Schillers  und  dessen  Ehrgeiz  anfachen.  ^U 

Meistens  werden  Noten  erteilt  auf  Grund  von 
und  Exteraporaüen.  Aber  jede  solche  Arbeit  i 
Examen  und  verbunden  mit  einer  Beunruhigung  di 
und  während  der  Arbeit. 

Nach  den  Erfahrungen  der  Pädagogen  und  ni 
teilen  Untersuchungen  liefern  auch  diese  ArbeiteBJ 
wirkliches  Bild  der  Leistungsfälligkeit,  Die  einsichtig 
sind  sich  deshalb  klar  darüber,  daß  diese  Noten  a 
note  nicht  ausschlaggebend  sein  dürfen,  sondern 
schriftUcheu  und  mündlichen  Leistungen  im  Vcri4 
Jahres.  Um  diese  Leistungen  richtig  einschätzen 
es  durchaus  nicht  nötig,  nun  sämtliche  Arbeiten 
zensieren  and  die  Kinder  Tag  für  Tag  und  Stan 
in  Aufregung  zu  erhalten,  wie  es  leider  gesdiieht. 
Frohsinn  und  frischem  Arbeitsmut  tritt  eine  uugeei 
des  A^ektlebens  und  das  nervöse  Gleichgewicht  ei 
Erschütterungen. 

Am    verwerflichsten    ist    die    Lokation;    die 
empfinden  die  Schwierigkeiten  und  UngerechtigkeiU 
Herstclhni^  einer  geistigen  Rangordnung  verbünde; 
I  Jfil^tfMftbataw  dkJEUem  Jidbat  den  Wwt  d»s  La 
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mid  Fähigkeiten  des  Schülers  weder  zur  Entwicklung,  noch  rich- 
tigen Einschätzung  gelangen.  Die  Reizmittel  der  Zensuren  und 
Lokationen  haben  auch  keinen  Wert,  denn  der  begabte  Schüler 
ringt  sich  auch  ohne  eine  beständige  Anreizung  durch,  und  wo 
die  Begabung  fehlt,  resultiert  nichts  anderes,  als  eine  krankhafte 
Überreizung  des  Nervensystems.  Die  Zensuren  sind  deshalb 
Inf  das  allernötigste  zu  beschränken  und  die  Lokationen 
ganz  fallen  zu  lassen. 

In  seinem  Vortrage:  Die  Reformen  der  höheren  Mädchen- 
Khilerziehnng  im  Lichte  der  Hygiene  unterwirft  Moses  die  Re- 
formen, welche  durch  das  preußische  Kultusministerium  angebahnt 
worden,  einer  Kritik  vom  hygienischen  Standpunkte  aus.  Die 
höhere  Mädchenschule  wird  auf  eine  neue  organisatorische 
Gnmdlage  gestellt  und  erhält  ihre  Fortsetzung  einerseits  durch 
ebe  der  Vorbereitung  für  den  Frauen-  und  Mutterberuf  dienende 
Anstalt,  das  sog.  Lyzeum  und  andererseits  durch  die  für  die 
Universitätsvorbildung  bestimmte  Studienanstalt.  Nach  der 
Ansicht  von  Moses  wird  mit  dieser  Reorganisation  eine  neue 
E^)oche  des  Frauenbildungswesens  angebahnt,  welche  sich  charak- 
terisiert durch  eine  stärkere  intellektuelle  Belastung  der  weiblichen 
Jagend.  Vom  Standpunkte  der  Rassenhygiene  aus  werden  gegen 
die  intellektuelle  Hochzucht  des  Weibes  Bedenken  erhoben  und 
jedenfiüla  darf  sie  sich  nicht  auf  Kosten  der  physischen  Gesund- 
hat  vollziehen.  Aber  die  beste  Stütze  für  die  Bestrebungen  auf 
dem  Gebiete  der  Volksgesundheit  bildet  ein  intelligentes  Frauen- 
(BBchlecht.  Deshalb  ist  die  Bildungsanstalt  für  Haushaltungs- 
nid  Ensiehnngskunde,  Gesundheitspflege,  soziale  Betätigung  lebhaft 
n  begrüßen.  Auch  dem  Arzte  wird  sich  hoffentlich  in  dieser 
.Anstalt  ein  frachtbares  Wirkungsfeld. erö&en. 

Für    die    eigentliche   höhere    Mädchenschule,    die    den 

;>!l~16jBhrigen  Mädchen  die  allgemeine  Bildung  vermittelt,  ist  eine 

Tfftiefang   der  Verstandesbildung   in  Aussicht   genommen.     Als 

idtes  Mittel  zu  diesem  Werke  eignet  sich  die  Heranziehung 

Nalorwifisenschaften.      Die   Einrichtung    von    Studien- 

tten  mr  Vorbereitung  auf  das  Hochschulstudium  bezeichnet 

•ta  ainOQ  vesentliöhen  Fortschritt  gegenüber  dem  bisherigen 

XMe  private  Ansbildnng  entzieht  sich  vor  allen  Dingen 

len   Kontrolle.    Die   Vorbildung   in   Knaben- 

i  nicht  Rücksicht  auf  die  hygienischen  Bedürfnisse 

den  Entwicklungsjahren   und   auf  die  ungleich- 
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mäßige  Entwicklung  der  Tici3cn  Geschlechter,  für  Mödcftfn- 
anstalten  ist  ein  größeres  Maß  freier  Zeil  für  körperlicljt  Efli- 
Bpannung  und  Betätigung,  Einschränkung  deshalb  der  Sitz5tuii<l«a 
in  Schule  und  Haus  und  Verminderung  der  Ansprüche  nötig.  Di«j 
vorliegende  Organisation  mit  13  Jahreskurseu  kann,  wenn  aic 
von  der  Schulbureaukratie  in  der  Entwicklung  gehemmt, 
individuellen  Behandlung  der  Schüler  den  größten  Spielnt 
bieten. 

Die  Stimmen,  welche  bedauern,  daß  sich  die  höhere  M&dd» 
bildung  nicht  auf  den  gleichen  Balinen  bewege,  wie  die  Knabco» 
erziehung,  erinnert  Mosks  mit  Recht  daran,  daß  das  Dogiua 
Gleichmacherei  unhaltbar  sei.  Die  Differenzierung  in  der  At 
bildung  entspreche  den  natürlichen  Aulagen  der  Gesohlecfatrr 
nach  dem  Grundsätze:  jedem  das  Seine  und  nicht  jedem  da» 
Gleiche. 

Die  TT.  Sektion  befaßte  sich  mit  der  „Ärztlichen  nnd  hy^ 
niscben  Schulaufsicht'*,  und  es  zeigte  sich,  daß  dieser  Frage  ein 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  angemessenes  Tnloresse  «it- 
gegengebracht  wird.  Das  ging  auch  daraus  hervor,  dal*  dif 
»Methoden  der  ersten  und  der  folgenden  Untersuchungen 
von  Schulkindern«  zum  Gegenstand  der  Beratung  einer 0< 
Versammlung  gemacht  worden  waren. 

Mackenzie  DW,  ärztliches  Mitghed  der  VerwaltUD] 
für  Schottland,    erö£fnete  die  Versammlung,    indem  er  aiisf< 
daß    über    die    Notwendigkeit    der    Schülerunterauchungen 
Zweifel  bestehe,    sie  dürfen  aber  weder  anthropometrischeo  dc 
anthropologischen  Zwecken   dienen,    sondern   haben  ledighch 
Eignung  des  Kindes  für  den  Unterricht  zu  prüfen,   und  sid» 
erstrecken   auf   die  Gesundl^eit  des  Individuums  und  seiner  Ci 
gobung  (Schule  und  Uaus). 

Die  erste  Untersuchung  habe  beim  Schuleintritte  stattzal 
um  festzustellen,  ob  das  Kind  behandelt  oder  überwacht 
müsse.  Bei  der  Untersuchung  sind  die  Sinnesorgane. 
Herzmuskel,  Kehlkopf,  der  Muskelapparat  und  das  Nenri 
System  zu  berücksichtigen.  In  den  Städten  sind  besondere  Scbi 
ftrzte  anzustellen,  während  auf  dem  Lande  die  Distrikt 
(Medical  officeer  of  health),  die  Aufgabe  übernehmen  kOni 
Wichtig  ist  die  Mitarbeit  der  L^ehrer,  welche  seit  zwei  Jahtfo 
Schottland  in  praktischer  Hygiene  unterrichtet  werden,  um 
Unlt-rstützung  der  Ärzte  befäliigt  zu  sein. 
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Der  zweite  Redner  Dr.  MÄBT-Paris  wünscht  die  Einführung 
es  gleichmäßigen  Systems  der  Schüleruntersuchungen  für  alle 
nder.  Er  verlangt  eine  anthropometrische  Untersuchung,  eine 
tersuchung  der  Augen  und  Ohren,  und  schließlich  eine  genaue 
tersuchung  des  ganzen  Körpers,  im  ferneren  halbjährliche 
SBungen  aller  normalen  Schüler  durch  die  Lehrer  unter  Auf- 
it  der  Ärzte.  Diese  Ausführungen  erhalten  sowohl  in  der 
neralversammlung  selbst,  als  in  der  Sektion  durch  die  Vorträge 
ä  Diskussion  eine  Erweiterung  und  Vertiefung. 

OsLBB-Oxford  bespricht  die  hygienische  nnd  ärztliche  Beanf- 
ktigiiBg  der  Schalen  und  bedauert,  daß  England  weit  hinter 
deren  Kulturstaaten  zurückstehe. 

Die  Schwierigkeit  der  Verhältnisse  erläutert  er  an  dem  Bei- 
tel, daß  60  bis  70%  der  Schüler  schlechte  Zähne,  zahlreiche 
inddistrikte  aber  überhaupt  keinen  Zahnarzt  haben.  Er  wünscht 
N  besondere  Abteilung  des  Erziehungsministeriums  mit  der 
i%ibe,  die  hygienischen  und  ärztlichen  Verhältnisse  aller 
hxAen  zu  prüfen  und  zu  beaufsichtigen  und  befürwortet  für 
de  Schule  die  Anstellung  einer  intelligenten  Frau  (geprüfte 
legerin),  die  unter  Leitung  des  Arztes  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Inder  untersuche  und  die  gesundheitliche  Überwachung  'der 
^ole  und  Schüler  nach  den  Anordnungen  des  Arztes  aus- 
».  Der  Zahnarzt  der  Schule  müsse  alle  drei  Monate  die  Zähne 
r  Kinder  nachsehen  und  Zahnkrankheiten  behandeln,  und  der 
dmlarzt  solle  als  Leutenant  dem  medical  officier  of  health  bei- 
lordnet  werden. 

Für  englische  Verhältnisse  jedenfalls  mustergültig  scheint  die 
Ttliche  Schulaufsicht  in  Croydon  durchgeführt  zu  werden. 

Dr.  H.  Mebeoith  Richabds,  »medical  officiere  von  Croydon, 
mchtete  über  die  ärztliche  Überwachung  der  Schalen  seines 
igeren  Bezirks.  Die  ärztliche  Schulaufsicht  erstreckt  sich  auf 
des  Schulkind.  Der  Schularzt  wird  in  seiner  Tätigkeit  uuter- 
Öbt  durch  weibliche  Gesundheitsinspektoren,  welche  in  den 
Idolen  mitwirken  und  Hausbesuche  machen,  um  hygienische 
Atflchlfige  zu  erteilen  und  Auskünfte  einzuholen.  Die  schulärzt- 
4e  Tätigkeit  besteht  in  der  Feststeilung  ansteckender  Krank- 
«Jten  und  einer  allgemeinen  ärztlichen  Untersuchung. 

Die  erste  Untersuchung  wird  beim  Schuleintritte  gemacht, 
■ßd  ist  nicht  in  die  Tiefe  gehend,  es  sei  denn,  daß  besondere 
'Üle  eine  gründlichere  Behandlung  erfordern.    Die  zweite  Unter- 
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suehnng  beim  Übertritt  in  die  höheren  Schulen  ist  ^ndlirhw- 
Wenn  Abnormitäten  entdeckt  werdeu,  verfügen  sich  di«  b8[*lt- 
toren  in  die  elterliche  Wohnung  UDd  teilen  dcu  Eltern  aiil,  djJi 
arztliche  Behandlung  in  Ansprucli  geuommou  werden  sollte. 

Zweimal  jährlich  werden  alle  Schüler  untersucht,  hfluticf 
geistig  und  körperlich  Gebrechliche.  Zweimai  in  der  Woche  Uii 
der  Schularzt  Konferenzen  mit  den  »health  visitors«  ab.  Bichum 
glaubt,  daß  der  Staat  mit  der  Zeit  alle  kranken  Schalkinder  b^ 
handeln  njüsse,  daß  aber  die  Organisation  der  iü-xtlicbea  Schal 
aufsieht  sich  den  Örtlichen  Verhältnissen  anzupassen  habe 

GREENwooD-Blackburn  teilt  mit,  daß  auch  in  Blackburu  mm 
schulärztliche  Überwachung  stattfinde  und  zwar  sei  dem 
of  health«   ein  Assistent  beigegeben,  welcher  gysteniatische  T 
suchungen  der  Kinder  vornelime    und  unter  anderem  f^l<tgt 
habe,    daß   23  %   der  Schüler  mit  Gesundheitsstörungen  Iduf 
.seien.     Die    Eltern    werden    über   den  Zustand  ihrer  Kinder 
geklärt,  aber  nur  in  wenigen  Fällen  werden  die  Wege  zur  Abi 
beschritten.      Vom    Schularzte    verlangt    Gbkekwood 
Kenntnisse  in  der  Physiologie  und  Psychologie   der  Ensiehui 
raethodon  und  den  Beziehungen  zwischen  Heilkunde  und 
forschung. 

JÖBNELL-Schweden    entwirft    ein   anschauliches  Bild  der  U 
hältnisse  seines  Landes.     Dort  werden  Schulärzte  schon  i 
in  den  Jahren  1830 — 1840.     Im  Jahre  1863  erschien  ein 
welches  den  Pflichtenkreis  von  Schulärzten   umschrieb,   oud 
dem  Jahre  1868  haben  alle  Öffentlichen  höheren  Sekundi 
(Progymnasium    und    Gymnasium)    ihre    vom    Staate 
Schulärzte.     Die  Schulgesetze  von  1878  und  1892  erweiterten 
Pflichtenkreis  der  Schulärzte   und  wiesen  diesen   vermehrte  A( 
gaben    zu.     Das    neueste  Gesetz    von    1905    enthult  ausfObiÜt 
Vorschriften  bezüglich  der  ärztlichen  Schulaufsicht,    walcbe 
in  jeder  Hinsicht  an  die  modernen  Grundsätze   der  Hygient 
lehnen.     Die  ärzthche  Schulaufsicht  der  öfCentliclien  El< 
Bchulen  ist  jüngeren  Datums.     Den  Anfang  machte  Gotbenl 
"im  Jahre  1905.     Heute  haben  Schulärzte  die  Schulen  vom 
holm,    Malmö,   Gäflc,  Hälsingborg,   Uppsala.  Jönk5pping, 
wall,  Eskilstuna,  Visby  u.  a. 

Der  staatlichen  Aufsichtsbehörde  über  die  Sckuni 
ist  ein  hygienischer  Experte  beigeordnet,  welcher  in  hvgi^ 
Fragen  zu  Rate  gezogen  wird. 
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Jede  Schule  bat  einen  Schularzt  mit  folgenden  Pflichten:  Er 
tersucht  alle  eintretenden  dürftigen  Kinder.  Jeder  in  die  Schule 
gemeldete  Zögling  muß  sich  darüber  ausweisen,  daß  er  geimpft 
d  mit  keiner  Krankheit  oder  einem  Gebrechen  behaftet  sei,  die 
m  Schulbesuche  hinderlich  oder  mit  einer  Gefahr  für  die  Mit- 
liüler  verbunden  sind. 

Beim  Beginne  eines  jeden  Jahreskurses  muß  im  Beisein  des 
mdehrers  eine  sorgfältige  Untersuchung  jedes  Schülers  vor- 
oommen  und  dem  Direktor  über  das  Ergebnis  der  Untersuchung 
aicht  erstattet  werden.  Gesicht  und  Gehör  werden  jährhch 
omal  imtersucht.  Jeder  Schüler  wird  auf  Veranlassung  des 
ihnldirektors,  oder  von  anderer  Seite  untersucht,  wenn  der  Ge- 
indheitszustand  es  erfordert. 

Dem  Direktor  der  Schule  soll  der  Schularzt  mit  Rat  zur  Seite 
eben,  wenn  ansteckende  Krankheiten  ausbrechen  und  alle  Maß- 
ihmen  ergreifen,  um  die  Verbreitung  zu  verhüten.  Insbesondere 
ad  kranke  Kinder  vom  Schulbesuche  auszuschließen,  bis  die 
nsteckungsgefahr  beseitigt  ist  und  der  Schularzt  das  Kind  gesund 
ilftrt. 

Wenigstens  einmal  monatlich  hat  er  alle  Schuli&ume  zu 
Qtersuchen  und  den  Turnübungen  beizuwohnen.  In  dieser 
[insicht  soll  er  darauf  achten,  daß  die  Übujigen  den  Kräften  der 
inder  angemessen  sind. 

Wöchentlich  einmal  muß  er  in  der  Schule  anwesend  sein, 
n  dem  Direktor,  den  Lehrern  und  den  Schülern  Rat  zu  erteilen, 
l)er  auch  um  sich  zu  überzeugen,  ob  die  Kinder  ihre  Schul- 
tbeit  unter  günstigen  Verhältnissen  vollziehen  (Sitzhaltung,  Luft 
ttd  Licht). 

Den  Stundenplan  hat  er  daraufhin  zu  prüfen,  ob  Arbeit  und 
[oße  80  richtig  verteilt  seien,  daß  keine  Überanstrengung  der 
difiler  möglich  sei.  Aussetzungen  hat  er  dem  Direktor  zur 
iemitnis  zu  bringen. 

Jährlich  erstattet  er  Bericht  und  im  allgemeinen  sorgt  er 
ifÜr,  daß  die  Gesetze  und  Verordnungen  richtig  gehandhabt 
erden. 

Den  Sitzungen  des  Lehrerpersonals  hat  er  beizuwohnen,  um 
:  hygienischen  Fragen  seine  fachmännischen  Erfahrungen  zur 
altong  zu  bringen. 

Mrs.  Hawxeb  berichtet  über  die  ärztliche  Untersachnng  von 
lieken  in  Mädchenschulen.    Die  Untersuchungen  sind  meist  frei- 
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willig.  Ihrer  Schule  ist  eine  Anstalt  angegliedert,  in  der  eine 
Hcliwedisehe  Heilgyinuastin  unter  ärztlicher  Leitung  Heilgymnastik 
und  Massage  treibt.  Der  Schularzt  besucht  die  Schule  wöcheutlidi, 
alle  Kinder  werden  alle  vier  Monate  untersucht  und  schlecht  eul- 
wickelte  Kinder  mit  Heilgymnastik  behandelt.  Für  eine  12-  bi« 
14wöchige  Kur  werden  5  Mark  berechnet. 

Paschepp- Bulgarien  berichtet,  daß  in  seinem  Lande  jede 
Sekundärschule  seit  1903  einen  Schularzt  hat,  der  ein  Gehalt 
von  2400  Mark  beziehe.  Neben  den  üblichen  Pflichten  ein« 
Schularztes  hat  der  bulgarische  Schularzt  anthropometrische  Beob- 
achtungen zu  machen  und  Unterricht  in  der  Hygiene  zu  erteilen. 
Nur  in  der  Hauptstadt  sind  auch  die  Elementarschulen  der  änt- 
liehen  Aufsicht  unterstellt. 

Nach  Roux  CisAS-Nizza  besteht  in  Nizza  seit  1905  eine  ärzt- 
liche Beaufsichtigung  der  Kommunalschulen.  Die  Aufsichtsbehörde 
besteht  aus  einem  Arzt  für  Medizin  und  Chirurgie,  je  einem  Spezia- 
listen für  die  Augen,  die  Nase  und  Ohren,  einem  Dermatologen  und 
einem  Zahnarzt.    Die  Spezialisierung  ist  also  sehr  weit  getrieben. 

CuNTz-Wiesbaden  und  OBBBECKE-Breslau  berichten  über  die 
„allgemeinen  Pflichten  des  Schnlarzte^".  Ihre  AusführmiKen  sind 
bereits  in  dieser  Zeitschrift  (1007,  Heft  7)  erschienen.  Thiemch- 
Leipzig  macht  Angaben  über  die  Leipziger  Verhältnisse. 

Interessant  war  auch  die  Aussprache  über  die  ärztliche 
Behandlung  in  der  Schule.  Bekanntlich  lautet  ja  das  her- 
gebrachte Dogma:  der  Schularzt  darf  nicht  behandeln. 

Cronin-Ncw  York   eröffnete   die    Diskussion    und   erwähnte, 
daß  in  New  York  in   den   letzten  drei  Monaten  des  Jahres  1902 
24000  Kinder  wegen  verschiedenen  Krankheitszuständen  aus  den 
Schulen  ausgeschlossen  wurden.     Es    ließ    sich   nachweisen,  dal* 
;J0  Vo    der   Schüler    um    ein    bis  zwei  Jahre  in  der  Schulbildung 
hinter  ihren  Altersgenossen  zurückblieben,  bevor  die  Behandlung 
der  krankhaften  Störungen  von  den  Behörden  angeordnet  vrunle. 
95  %  der  rückständigen  Kinder   litten   an  Störungen  der  Augen, 
der  Ohren,  der  Nase,  oder  waren  mangelhaft  ernährt.    Versuchs- 
weise wurden  150  von  der  Schule  aus  behandelt,  mit  Biillen  versehen. 
in  Ferienkolonien  geschickt,  und  es  zeigte  sich,  daß  infolge  die«T 
Maßnahmen   einige  Monate    später  76  der  Kinder  in   die  ihr«B 
Iter  entsprechende  Klasse  eintreten  konnten.    Die  NotwenJigW 
ff  Behandlung  ist   somit  erwiesen.     Sie  sollte  für  arme  Kinder 
iientgeltiich  sein  und  bei  wohlhabenden  Eltern,   die  ihre  Pflicht 
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rnachlässigen,  erzwungen  werden.  Cronin  würde  die  Behand- 
ag  in  die  Hände  eines  von  der  Gemeinde  angestellten  Arztes 
^n.     Das  ist  nichts  anderes,  als  der  behandelnde  Schularzt. 

Gegen  die  Behandlung  durch  die  Schule  tritt  Iselik  Rev. 
3HKY-London  auf,  indem  er  die  Verantwortlichkeit  der  Eltern  in 
n  Vordergrund  rückt.  Aufgabe  der  Schule  ist  die  Erziehung, 
deren  Organen  liegt  die  Beseitigung  von  Übeln  ob,  welche  die 
Ziehung  der  Kinder  beeinträchtigen.  Dieser  Standpunkt  be- 
cksichügt  natürlich  durchaus  nicht  die  sozialen  Verhältnisse, 
liehe  es  mit  sich  bringen,  daß  die  Schule  oder  überhaupt  staat- 
he  und  konmiunale  Einrichtungen  in  mancher  Hinsicht  die 
ifgaben  der  Familie  übernehmen  müssen. 

Die  Meinungsäußerung  GsAVs-London,  der  die  hausärztliche 
itigkeit  in  den  Vordergrund  stellt,  ist  nichts  anderes  als  Wahrung 
T  beruflichen  Interessen  der  Ärzte.  Natürlich  kann  dieser 
andpunkt  nicht  ausschlaggebend  sein.  Es  ist  auch  ganz  un- 
5htig,  die  größere  Einsicht  der  privaten  Arzte  in  das  soziale 
aben  in  den  Vordergrund  zu  rücken,  denn  in  den  Volkskreisen, 
eiche  bei  den  staatlichen  und  kommunalen  Einrichtungen  in 
tBter  Linie  in  Berücksichtigung  fallen,  spielt  der  Hausarzt  eine 
oßerordenthch  geringe  Rolle.  Nur  wenige  private  Ärzte  haben 
eehalb  überhaupt  engere  Fühlung  mit  diesen  Kreisen,  jedenfalls 
:eine  engere,  als  sie  ein  Medizinalbeamter  erwerben  kann,  der 
ueechÜeßlich  im  Dienste  der  Sache  steht. 

SroBKER-Luzem  tritt  für  die  Einrichtung  von  Polikliniken 
an.  Aber  auch  diese  Einrichtungen  werden  von  ärztlicher  Seite 
>ekftmpft. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Bemerkungen  zur  Schulgesundheltspflege. 

Von 

Dr.  med.  Gabl  KAssEL-Posen. 

Der  neue  Kultusminister  führt  sich  bei  den  Schulen  durch 
eine  Rundfrage  ein,  welche  die  Aufklärung  der  Schülerin 
der  sexuellen  Frage  betriM.  Daß  ihre  enorme  Bedeutung  den 
neuen  Leiter  der  Jugenderziehung  dahin  zu  führen  scheint,  mh 
denen  zu  brechen,  welche  die  Lösung  bisher  ausschUeOlich  der 
religiösen  Erziehung  überlasssen  wollten,  läßt  uns  mit  grofion 
Vertrauen  in  die  Zukunft  des  Schulwesens  blicken. 

Was  auch  immer  für  eine  große  Frage  die  Gesell8(^ 
bewegt ,  ob  die  Tuberkulose ,  die  SäugUngssterblidikdt ,  die 
Trunksucht,  die  Menge  der  Geschlechtskrankheiten  usw.  be- 
kämpft werden  sollen,  ob  man  das  Verständnis  für  nnsen 
Kolonien,  die  Flotte  oder  Arbeiterscbutzgesetzgebung  heben  wSl, 
immer  taucht,  nachdem  Komitees,  WohltätigkeitsTorstellungn 
u.  dgl.  ihre  Rolle  beendet  —  ich  habe  stets  das  Grefühl,  als  ob 
der  Kontrabaß  einige  Takte  zu  spät  sich  hören  läßt  — ,  die  Frage 
auf:  was  kann  die  Schule  tun?  —  Mit  dieser  Frage  möchte 
ich  mich  heute  in  einigen  allgemeinen  Grundzügen  beschäftigeo. 

Die  Schule  sollte  und  müßte  alles  tun,  sie  müßte  den  weeent- 
lichsten  Teil  in  der  Erziehung  unserer  Jugend  bilden,  besonden 
dort,  wo  Eltern  weder  Zeit  noch  Verständnis  hierfür  haben,  «I» 
in  den  Kreisen,  aus  welchen  sich  unsere  Volksschule  rekrotieft 
»Nichts  ist  der  Aufmerksamkeit  eines  Gesetzgebers  würdiger,  tb 
die  Erziehung  unserer  Jugend«,  schreibt  Friedrich  der  Große! — 
Aber  die  heutige  Schule  kann  doch  nur  sehr  wenig  in  allen  jenea 
Dingen  leisten.  Der  Lehrerschaft  fehlt  Zeit  und  Sinn  fSr 
Leistungen  über  das  Schulreglement  hinaus.  Nach  SchulschlüB 
ist  ihre  Zeit  durch  Korrekturen  und  Nebenverdienste  (Print- 
Unterricht)  vollauf  belastet,  da  ihr  sonstiges  Einkomm^  nn 
Unterhalt  der  Tamilie  nicht  ausreicht.  So  kommt  es,  daß  dtf 
ganze  Aufbau  des  Verhältnisses  zwischen  Lehrer  und  Schüler  tf 
nicht  gestattet,  Dinge  fruchtbringend  zu  bearbeiten,  welche  eifi 
gewisses  Maß  persönlichen  Vertrauens  und  persönlicher  Anhäng- 
lichkeit erfordern. 
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den  vielen,  vielen  Enqueten  könnte  vielleicht  einmal  eine 

rreiche  hinzutreten:  man  sammle  zehntausend  Äußerungen 

idemikem  und  ebensovielen  Vertretern  nicht-akademischer 

aber  nur  vier  Fragen: 

)  viele  deiner  Lehrer  standen  dir  während  deines  Schul- 

I  menschlich  nahe? 

»   viele    zeigten    nach    deiner   Schulentlassung   Interesse 

? 

it  du  noch  Interesse  für  einige  deiner  Lehrer? 

>6n  sie  einen  dauernden  Einfluß  auf  deine  Anschauungen 

ilich  erschöpfen  diese  vier  Fragen    bei  weitem  nicht  das 
der   Fehler,  welche   unserer   gesamten    Schule    anhaften, 

deuten  auf  das  Wesentlichste  hin:  Es  fehlt  das  persön- 
irhältnis  1  —  Der  junge  Cicero  schreibt  aus  Athen,  wo  er 
i,  an  Tiro  (Gic.,  Epp.  ad  Farn.  XVI  21):  »Mit  Kratipp 
1  nicht  wie  ein  Schüler,  sondern  wie  ein  Sohn.  Denn  ich 
1  nicht  nur  gern,  sondern  liebe  und  verehre  ihn  auch 
ersönlichen  Liebenswürdigkeit  wegen.     Ich  bin  den  ganzen 

ihm  zusammen  und  oft  auch  noch  einen  Teil  der  Nacht ; 
1  bitte  ihn,  daß  er  so  oft  als  möglich  bei  mir  speise  .  .  .« 
!   Studienwesen   des  Altertums  kann   man  freilich  kaum 

modernen  Universitätsleben  vergleichen,  noch  weniger  mit 
ule  von  heute,  aber  dieses  persönliche  Moment  müßte 
ieder  zum  obersten  Erziehungsprinzip  erhoben  werden. 
isselbe  können  die  Leistungen  der  Schule  nur  sehr  unvoll- 
e  sein. 

imen  wir  aus  jenen  erwähnten  Fragen  fürs  erste  nur  die 
heraus.  Vorwärtsgekommen  sind  wir,  und  dem  Ziele  näher 

wir  wohl  durch  Aufnahme  der  Entwicklungsgeschichte  in 
Brricht.  Aber  in  nebelhaftem  Schleier  bleibt  das  Ziel,  um 
ch  doch  eben  handelt.  So  schlimm-  dürfte  es  heute  allerdings 
ihr  sein  wie  früher,  wo  der  Philologe  selber  uns  Gucklöcher 
men  Schleier  gerissen   hat,  durch  welche   das   angeblich 

um  80  eifriger  studiert  wurde.  »Die  nächsten  zwanzig 
illen  fort,«  hieß  es,  und  sie  wurden  in  der  Pause  um  so 
und  kommentiert  gelesen  und  besprochen.  So  wurde 
[)vid  und  Homer  serviert.  Der  letzte  Simplicissimus  er- 
Ab  ich  in  der  Untersekunda  saß,  hatten  wir  im  Griechischen 
threr,  der  die  Dichter  glanzvoll  interpretierte.    Wir  lasen 
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den   Kindern   viel   Ton  Produkten   in   der   Sdrale   (d.  h.  Sditil- 
strafen),  von  der  Schärfe  der  SchulmeiBter  schwatzen,  and  wie  ne 
die  Kinder  nicht  mehr  spielen  lassen  werden  n.  d^  m.    Idi  viD 
dich  in   die  Schule  tun,  spricht  mancher  Vater,  da,  da  wint  da 
bald  kirr  werden,  da  werden  sie  dich  wohl  deponieren  (d.  h.  dir 
das  Rückenende   verprügeln)  usw.  —  welches   dodi   nidit  dm 
dient,  daß  das  Kind  sittsamer  wird,  sondern  nur  dazu,  dafleein 
Furcht  gerät  und  verzweifelt  und  einen  halsstarrigen  Kopt  widflr 
die  Eltern  und  Schulmeister  bekommt,  c     Häufig  stoßen  wir  hi 
CoMSNius,  PssTixozzi,  Frahcke,  Rousskau    und    anderen  ahm 
Großen  der  Pädagogik  auf  die  Forderung  des  persönlicfaen  Ver 
hältnisses  und  auf  Warnungen  vor  den  Bahnen,  in  welcboi  die 
Schule  sich   seit  Jahrzehnten   bewegt:    das  Schreckgespenst  da 
Lehrers  mit  dem  Bakel  zur  Rechten,  dem  Tadelbudi  zur  Linkn. 

Es  muß  anders  werden,  wenn  die  Schale  alle  die  Aofgabn 
erfüllen  soll,  welche  man  ihr  heute  zumutet  £^  Spaßvogel  hit 
ihrer  vier  Dutzend  zusammengestellt,  die  allmählich  durdi  be- 
hördliche Rundschreiben  den  Koliken  übertragen  wurden. 

Damit  aber  der  Lehrer  jedem  einzelnen  seiner  Scfaökr 
menschlich  näher  trete,  dazu  ist  zunächst  erforderlich,  daß  die 
einzelnen  Klassen  in  ihrer  Scbülerzahl  auf  nicht  mehr  als  dreüfig 
begrenzt  werden.  Der  Lehrer  muß  durch  seine  wissenscbaftlidifl 
Vorbildung  und  durch  seine  eigene  sittliche  Kraft  seiner  Aufgebe 
als  Freimd,  Vertrauter  und  Erzieher  des  Schülers  gewachsen  eeia. 
Wir  müssen  ihn  von  den  Sorgen  um  das  tägliche  Brot  bd 
machen,  damit  er  alle  seine  Sorge  auf  seine  ureigentlicbe  Auf- 
gabe, die  Erziehimg  der  Schüler,  konzentrieren  kann.  Die  & 
bitterung.  welche  den  Sinn  des  heutigen  Volksschulldiren  dmth 
den  Kampf  um  seine  wirtschaftliche  Stellimg  vdUig  gefangen  hifti 
muß  durch  weitestgehende  Konzessionen  zum  Schwinden  gebradlt 
werden.  —  Alle  Lehrpläne  sind  zu  revidieren,  die  Bächerweiehnt 
muß,  wo  es  möglich  ist,  dem  Lernen  im  blühenden  Leben  wdcfacn. 
—  Gerade  in  den  Jahren  geschlechtlicher  Reifung  mit  ihren  viA- 
fachen,  meist  depressorischen  Veränderungen  des  Seeleniebene 
sollen  reichliche  Körperübungen  in  ihr  Recht  treten:  Turnen, 
Schwimmen,  Fechten,  Reiten,  Märsche  usw.  —  inmaer  unter  Be- 
teihgung  des  Lehrers,  welcher  hierbei  Gelegenheit  sudieu  nnd 
linden  wird,  sich  vertraulich  mit  seinen  jungen  Freunden  aufli- 
sprechen.  Dann  braucht  man  kein  Lehrbuch  und  den  Vortii| 
nur  in  beschränktem  Umfange;  die  Klippen,  die  «af  Schritt  nn^ 
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ritt  dem  Vortragenden  sich  entgegenstellen,  werden  hierbei 
äelend  überwunden.  Der  Schüler  lernt  in  praxi,  daß  körperliche 
ostrengung  und  Alkohol  nicht  untrennbare  Begriffe  sind;  in 
IT  sexuellen  Frage  löst  sich  jener  gefürchtete  Schleier  unmerk- 
hf  und  das  große  Geheimnis,  das  Rätsel,  welches  den  meisten 
tem  80  viele  Sorgen  macht,  löst  sich  ohne  Katastrophe.  Es 
;  ein  langsames  Übergleiten  vom  Freunde  im  Eltemhause  durch 
n  Freund  im  Lehrer  zur  —  Natur.  Dann  wird  die  Schule  erst 
m  Erziehungsinstitut,  das  sie  heute  nicht  ist  und  noch  nicht 
in  kann. 


3lttt  9ttfümmlnnitn  nttb  Vereinen. 


etkode  der  Untersnchniig  der  in  die  unterste  Klasse  eintretenden 
Volksschnlkinder  zu  Leipzig. 

Von  Sanitätsrat  Dr.  Thieebch- Leipzig.^ 

Seit  einigen  Jahren  werden  auf  meine  Anregung  die  Schulkinder 
v  untersten  Klassen  in  Leipzig  mit  bestem  Erfolg  nach  folgender 
ethode  untersucht: 

L  Voruntersuchung  durch  die  Lehrer. 

Die  Lehrer  werden  von  den  Schulärzten  sorgfältig  instruiert  und 
beroebmen  die  Vorprüfung  der  Seh-  und  Hörechärfe. 

Jedes  Auge  wird  einzeln  nach  einer  der  bekannten  Tafeln  auf 
m,  jedes  Ohr  einzeln  mit  Flüsterstimme  auf  8  m  Entfernung 
iprüft.  Das  Ergebnis  der  Prüfung  wird  notiert  und  dem  Schularzt 
dtgeteilt. 

Die  Voruntersuchung  durch  die  Lehrer  anstatt  durch  die  Schul- 
nte  hat  folgende  Vorteile: 

a)  Die  Lehrer  werden  für  die  Untersuchung  selbst  interessiert; 

b)  sie  behalten  die  Kinder,  bei  denen  sich  gröbere  Fehler  ge- 
funden haben,  besser  im  Gedächtnis ; 

c)  das  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  zuverlässiger,  da  die  Kinder 
dem  Lehrer  gegenüber  weniger  befangen  sind  und  infolge- 
dessen genauere  Angaben  machen.  Auch  versteht  es  der 
Lehrer  im   allgemeinen    besser,    mit    dem    einzelnen  Kinde 


'  Vortrag,  in  Behinderung  des  Verfassers  gehalten  von  Dr.  Hooarth 
f  dem  zweiten  internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  zu  London, 
igOBt  1907. 

87* 
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umzugehen  und  kann  die  Untersuchungen  in  größerer  Hube 
vornehmen ; 
d)  die  Schulärzte  werden  bedeutend  entlastet  und  behalten  fa 

die  eigentliche  Untersuchung  mehr  Zeit  und  Muße  übrig. 
Die  Voruntersuchung  durch  die  Lehrer  ist  eine  freiwillige.  Kid 
den  bisherigpn  Erfahrungen   ist  sie  fast  ausnahmslos  gern  und  tA 
gewissenhaft  ausgeführt  worden. 

Sie  wird,  wie  die  Hauptuntersuchung  selbst,  am  zweckmäßige 
zu  Beginn  des  zweiten  Halbjahres  ausgeführt.  Erst  dann  haben  M 
die  Kinder  soweit  an  den  Schulbetrieb  und  den  Lehrer  gewöhnt,  di 
sie  ihre  Befangenheit  ablegen  und  ihre  Angaben  zuverlässig  werde 

n.  Die  Hauptuntersuchung  durch  den  Schularzt. 

Jede  Klasse  wird  am  besten  einzeln  untersucht.    Zu  der  Unti 
suchung  werden  die  Eltern  durch  gedrucktes  Zirkular  eingeladen, 
dem  auf  die  Wichtigkeit  der  Sache  aufmerksam  gemacht  wiid 

Die  Eltern,  meistens  die  Mütter,  finden  sich  auf  diese  Einlado 
hin  zahlreich,  ja  in  vielen  Klassen  vollzählig  ein. 

Vor  Beginn  der  Untersuchung  hält  der  Schularzt  einen  bygi 
nischen  Vortrag,  der,  um  das  Publikum  nicht  zu  ermüden,  nie 
länger  als  eine  halbe  Stunde  dauern  darf. 

In  diesem  Vortrag  werden  nach  freier  Wahl  gesundheitlid 
Themata  allgemeiner  Natur  behandelt,  vorzugsweise  folgende: 

1.  Reinhaltung  des  Körpers.     Baden  und  Schwimmen. 

2.  Reinhaltung  der  Mundhöhle,  besonders  Zahnpflege. 

3.  Zweckmäßige  Ernährung. 

4.  Gut  gelüftete  Schlafzimmer. 

5.  Zweckmäßige  Kleidung.  Bei  den  Mädchenklassen  wird  i 
die  Schädlichkeit  des  Korsetts  an  der  Hand  der  Wachsmvt 
sehen  Wandtafeln  verwiesen. 

6.  Spiel  und  Sport. 

7.  Alkoholfrage. 

Die  Vorträge  werden  von  den  Versammelten  stets  mit  d 
größten  Aufmerksamkeit  und  Beifall  angehört. 

Nach  Beendigung  des  Vortrages  beginnt  die  eigentliche  Unh 
suchung.  Es  werden  zunächst  die  Kinder  noch  einmal  geprüft.  6 
denen  der  Lehrer  erhebliche  Störungen  der  Seh-  und  Hörschäife  g 
funden  hat. 

Alsdann  werden  die  Kinder  bei  entblößtem  Oberkörper  einal 
dem  Schularzt  vorgeführt,  der  sie  in  Gegenwart  der  Mutter  und  4 
Lehrers  untersucht.  Bei  dieser  Gelegenheit  teilt  die  Mutter  wichtige 
Dinge  über  die  bisherige  Entwicklung,  etwa  überstandene  Krankheftfl 
krankhafte  Anlagen,  hereditäre  Verhältnisse  und  anderes  mit.  Du 
werden  untersucht : 

1.  Mundhöhle.  Bei  jedem  Kind  wird  ein  besonderer  Holvpil 
verwendet. 

2.  Zähne. 

3.  Herz. 
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4,  Bei  Verdacht  auf  Lungenerkrankungeu  die  Lungen. 
6.  Wirbelsäule. 
6.  Haut. 

Außerdem  die  allgemeine  körperliche  Beschaffenheit.    Alles  dies 
ammen  mit  dem  Augen-  und  Ohrenbefund  und  den  oben  erwähnten 
jiben  der  Eltern  wird  vom  Lehrer  in  Form  kurzer  Bemerkimgen 
Be  Gesundheitskarte  des  Kindes  notiert,  die  einen  Teil  der  Personal- 
te büdet. 
Diese  Karte  geht  von  Klasse  zu  Klasse  und  ist  in  Verwahrung 
jedesmaligen  Klassenlehrers,    der   somit    Gelegenheit    hat,    sich 
neit  über  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  zu  unterrichten. 
Werden    bei   der   Untersuchung   körperliche  Fehler   festgestellt, 
Herzfehler,    Skoliose,  Nervenleiden,    so   werden    die   Eltern    an- 
ieeen,  das  Kind  alsbald  in  privat-  bezw.  spezialärztliche  Behandlung 
überweisen. 

Die  Dauer  der  Untersuchung  einer  Klasse  von  40  Kindern  nebst 
txag  dauert  etwa  IVs  bis  2  Stunden. 
Bb  ist  in  Aussicht  genommen,  diese  Untersuchungen  durch  Nach- 
Bnuchungen  zu  ergänzen.  Diese  Nachuntersuchungen  hätten  sich 
tageweise  auf  die  Kinder  zu  erstrecken,  bei  denen  gelegentlich 
ersten  Untersuchung  schwerere  Störungen  gefunden  wurden. 
Bereits  jetzt  aber  werden  jährlich  sämtliche  Kinder  der  Klassen, 
denen  der  Tamunterricht  beginnt,  auf  ihre  gesamte  körperliche 
chaffenheit»  Tuberkulose  und  Herzfehler  untersucht. 


Zur  Frage  der  kSrperllchen  Züchtignng  in  der  Schule. 

itsätze    von    Gl.    PöKiTZ-Leipzig     für    die    diesjährige 
legiertenversammlung    des   Sächsischen    Lehrervereins 
zu  Dresden. 

»Die  Delegiertenversammlung  des  Sächsischen  Lehrervereins  lehnt 
ab,  über  Wert  oder  Unwert  der  körperlichen  Züchtigung  im  all- 
Minen  ein  Urteil  abzugeben,  sie  hält  aber  ihre  Entfernung  aus 
f  8(dmle  für  möglich, 

wenn  1.  das  Gebiet  der  Schularbeit  mit  dem  der  kindlichen 
fartesefleen  und  Fähigkeiten  im  allgemeinen  in  gleiche  Grenzen 
(Bbtacht  wird; 

wenn  2.  innerhalb  dieses  Gebiets  der  pädagogischen  Einsicht 
Im  Lehrers  und  der  Eigenart  des  einzelnen  Kindes  Freiheit  ge- 
Imen  wird; 

wenn  3.  das  Erziehungsrecht  der  Eltern  mehr  geachtet  und 
lementsprechend  an  die  Erziehungspflicht  des  Hauses  stärkere  An- 
bfderangen  gestellt  werden  als  bisher; 

wenn  4.  in  Fällen  boshafter  und  fortgesetzter  Störung  der 
Schularbeit  gegen  die  betreffenden  Kinder  und  deren  Erzieher  be- 
oodere  Zwangsmittel  geschaffen  werden. 
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Im  Interesse  des  Lehrerataades  muQ  aber  die  Entfernung  d 
körperlichen  Züchtigung  aus  der  Schule  direkt  gefordert  werdäi, 

weil  1.  auch  bei  maßvoller  und  vorsichtiger  Anwendung  d 
selben  der  Lehrer  vor  schweren  inneren  und  äußeren  Beonn 
gungen  nicht  bewahrt  bleibt; 

weil  2.  der  Stock  in  der  Hand  des  Lehrers  die  haupM 
liebste  Veranlassung  ist  zu  der  in  den  weitesten  Kreisen  des  Vol 
beliebten  häßlichen  Beurteilung  unseres  Standes; 

weil  3.  schon  jetzt  durch  behördliche  Verfügungen  voo  ' 
zelnen  Lehrern  und  Lehrergruppen  der  Verzicht  auf  Anwoid 
der  körperlichen  Züchtigung  gefordert  wird.« 


Kinderheil-  und  Erholungsstätten. 

Referate  von  Dr.  LoHSE-Hamburg  und  Dr.  LsNNHOP-Bei 

auf   der  diesjährigen   Tagung   des  Deutschen  Vereins 
Armenpflege  und  Wohltätigkeit  in  Eisenach. 

Die  Berichterstatter  führten  folgendes  aus:  Bei  den  Kindd 
und  Erholungsstätten  sind  zu  unterscheiden  die  eigentlicl 
Kinderheilstätten,  die  wiederum  in  Solbäder,  Seebäder,  Min 
bäder  u.  dergl.  zerfallen,  sowie  die  Lungenheilstätten.  Feinei 
Ferienkolonien,  die  Walderholungsstätten  und  die  auf  K 
pflege  gerichtete  Fürsorgetätigkeit.  Überall  eigibt  sich,  in 
starkem  Maße  diese  Einrichtungen  gerade  im  letzten  Jahnehnl 
genommen  haben,  wie  denn  die  Zahl  der  in  Solbädern  verpfi« 
Kinder  von  etwa  7000  in  1893  auf  nahe  an  19000  in  1906  gerti 
ist.  Ebenso  hat  sich  die  Zahl  der  Kinderheilstätten  in  Seebt 
von  1893  bis  heute  mehr  als  verdoppelt. 

Die  Lungenheilstätten  für  Kinder  sind  die  neuesten  Schöpfa 
auf  diesem  Gebiet  und  umfassen  gegenwärtig  sechs  Aost 
mit  284  Betten.  Sie  sind  überwiegend  Gründungen  der  k 
liehen  und  privaten  Wohltätigkeit.  Bei  den  Ferieukolonien 
unterschieden  zwischen  der  Vollkolonie  und  der  Halbkolonie. 
Walderholungsstätten  dienen  der  Aufnahme  von  Kindern,  d 
Pflege  in  Ferienkolonien  nicht  gewährt  werden  kann,  weil  »ei 
ihres  Leidens  eine  längere  Reise  an  einen  anderen  Ort  oicht  v 
nehmen  können  oder  deswegen  einer  dauernden  ärztiicboi  1 
wachung  bedürfen.  Gegenwärtig  bestehen  im  ganzen  19  n 
Stätten.  In  Charlottenburg  ist  ein  erfolgreicher  Versuch  gen 
die  Erholungsstätten  mit  planmäßigem  Unterricht  zu  dem  Typn 
sogenannten  Waldschule  auszugestalten. 

Die  Verhandlungen    wurden   mit   der  Annahme   folgender 
s&tce  geschlossen: 

1.  Die  Kinderheilstättenbewegung  in  Deutschland  bedarf,  ^ 
gleich   sie   eine  sehr   erfreuHche  Entwicklung   genommen  hat, 
der  Gründung    weiterer  Heil-  und  Erholungsstätten.     Vor  tllet 
hierbei  zu  erstreben,  daß    in  jeder  großen  Gemeinde  die  Möglii 
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aesteht,  die  verschiedenen  Arten  der  Heilstättenfürsorge  in  Anwendung 
n  bringen,  damit  bei  jedem  pflegebedürftigen  Kinde  die  gerade  für 
Ninen  Zustand  besonders  geeignete  Form  der  Unterbringung  gewählt 
mrden  kann.  2.  Die  Einrichtung  von  Kinderheil-  und  Erbolungs- 
rtitten  von  Gemeindewegen  empfiehlt  sich  für  größere  Gemeinden, 
die  eine  ganze  Anstalt  belegen  können.  In  allen  anderen  Fällen 
«erdieait  die  Errichtung  durch  Kreis-  und  Provinzialverbande  oder 
dorch  Privatvereinigungen  den  Vorzug.  Letztere  sind  durch  die  G^e- 
Bieinde  tatkräftig  zu  unterstützen.  3.  Die  öffentliche  Armenpflege 
■k  xar  Unterbringung  kranker  Kinder  in  Heil-  und  Erholungsstätten 
verpflichtet,  wenn  sie  das  einzige  Mittel  ist,  das  einen  wesentlichen 
Edlerfolg  erwarten  läßt.  Es  ist  den  Gemeinden  zu  empfehlen,  auch 
Btifmngsmittel  bereitzustellen,  damit  denjenigen  Kindern  eine  Heil- 
oder Erholungsstättenbehandlung  gewährt  werden  kann,  bei  denen 
■e  iwar  nicht  das  einzige,  aber  das  aussichtsreichste  Mittel  ist.  4.  Es 
empfiehlt  sich  dringend,  in  geeigneten  Fällen  für  die  aus  den  Heil- 
and Erholungsstätten  zurückgekehrten  Kinder,  mögen  sie  von  den 
Qemeinden  oder  von  den  Privatvereinigungen  entsendet  sein,  eine 
Ingdanemde  Nachpflege  eintreten  zu  lassen,  die  namentlich  auch 
riDe  Wiederholung  der  Kur  im  folgenden  Jahre,  falls  sich  eine  solche 
■Ii  tngexeigt  erweist,  mit  umfassen  muß. 


Über  die  SchlafrerhSltnisse  Berliner  Gemeindeschüler. 

Beferat    von    Schularzt    Dr.    Bernhard  -  Berlin    auf    dem 

Kongreß    für  Kinderforschung    und    Jugendfürsorge    zu 

Berlin  vom  1.— 4.  Oktober  190G. 

(Kongreßbericht.) 

Die  Beobachtungen  Bernhards  wurden  an  Kindern  aus  dem 
laotnim  Berlins  gemacht.  Der  Gegend  entsprechend,  die  unter 
ndnem  das  sogenannte  Scheunenviertel  und  die  Straßen  am  Molken- 
Mrict  (Waisen-,  Parochialstraße,  am  Krögel  usw.)  umfaßt,  setzte  sich 
Im  Beobachtungsmaterial  nicht  nur  aus  dem  kleinen  Kaufmanns-, 
Pnmten-  und  Handwerkerstande  sowie  aus  den  Arbeiterfamilien, 
bndem  auch  aus  den  allerärmsten  Schichten  der  Bevölkerung  (Almosen- 
<lrflngem,  Gelegenheitsarbeitern,  Eheverlassenen  usw.)  zusammen. 
Bb  Anfteichnungen  sind  in  den  letzten  drei  Jahren  gemacht  und 
hviehen  eich  auf  6561  Kinder,  eine  Zahl,  die  an  und  für  sich  nicht 
lAr  groß,  deren  Wert  aber  deshalb  höher  anzuschlagen  ist,  weil  es 
Abb  Autor  häufig  möglich  war,  die  Beobachtung  in  den  Familien 
■Out  zu  machen.  Seit  drei  Jahren  hat  Dr.  B.  überall  dort,  wo  er 
fai  Ausübung  ärztlicher  Tätigkeit  Gelegenheit  hatte,  Familien  kennen 
n  Innen,  deren  Kinder  Gemeindeschulen  besuchen,  die  Schlafverhält- 
■■n  aufgezeichnet  und  bei  Besuchen   nach  Möglichkeit  kontrolliert. 

Dr.  Bkbnhabd  stellt  in  einer  Tabelle  die  Zeit  des  Schlafen- 
lehens,  die  wirkliche  Schlafdauer  und  die  notwendige  Schlafdauer  der 
Saneindeeehüler  zusammen  und  konstatiert  dann,  daß  die  Schlaf- 
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zeit  für  alle  Altersklassen  ganz  erheblich  hinter  der 
als  notwendig  bestimmten  Schlaf  zeit  zurücktritt  >Die 
Unterschiede  betragen  bis  zu  1,40  Stunden  pro  Tag,  d.  h.  die« 
Kinder  schlafen  im  Jahre  608  Stunden  zu  wenig.  Sollte  die  ver- 
lorene Schlafzeit  nachgeholt  werden,  so  müßten  sie  ca.  25  Taf^e  uq- 
unterbrochen  Tag  und  Nacht  schlafen ! « 

Die  jüngsten  Kinder  zwischen  sechs  und  sieben  Jahren  schliefen 
0,40  Stunden  zu  wenig.  Bei  der  nächsten  Altersklasse  beträgt  die 
Differenz  zwischen  der  tatsächlichen  Schlafdauer  und  der  notwendigen 
Schlafdauer  schon  1,10  Stunden.  Bei  der  Altersklasse  von  acht  bis 
neun  Jahren   ist  diese  Differenz   bereits  auf  1,35  Stunden  gestiegen. 

Soziale  Ursachen,  die  die  zu  geringe  Schlafdauer  bei  onseieo 
Kindern  verschulden,  sind  u.  a. :  Mithilfe  bei  der  Heimarbeit,  l  B. 
bei  der  Anfertigung  von  Zigarren  und  Zigaretten,  Überziehen  von 
Knöpfen,  Knopflocharbeiten,  Anfertigung  von  Spielzetig  für  Weih- 
nachten, Tütenkleben,  Liefern  fertiger  Ware,  z.  B,  Wäsche,  Krawatten, 
Konfektion  usw.;  femer  Austragen  von  Zeitungen  und  Backwuen, 
was  trotz  behördlichen  Verbots  geschieht,  und  Straßenhandel!  Wer 
von  uns  hat  nicht  diese  armen  Kleinen  in  später  Nacht  mit  BedaooD 
auf  den  Straßen  gesehen!  Doch  kommen,  wenn  auch  glücklicba* 
weise  meist  vereinzelt,  noch  traurigere  Fälle  vor!  So  erzählt  der  Aotoi 
von  einem  Knaben,  der  seinen  in  Tanzlokalen  musizierenden  Viter 
nicht  selten  dorthin  begleiten  mußte  und  direkt  vom  Ballsaal  tnoigens 
zur  Schule  kam !  Seine  Müdigkeit  war  dementsprechend  bo  hoch- 
gradig, daß  er  im  Stehen  einschlief.  Ein  tragischer  FaU  ist  der, 
den  Dr.  B.  bei  einem  ihm  wegen  Nervosität  tind  Blutarmut  n- 
geführten  zwölfjährigen  Mädchen  feststellte.  Es  mußte  seinem  Vater 
jede  Nacht  bis  12  Uhr  dieselbe  Geschichte  vorlesen.  Der  Vater  wir 
irrsinnig  und  als  nicht  gemeingefährlich  aus  der  Irrenauptalt  ent- 
lassen worden !  Solche  Beispiele  ließen  sich  viele  anführen.  B.  konnte 
Schlafminima  bis  fünf  Stunden  feststellen.  Daß  hierdurch  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Körpers  untergraben  und  die  Leistungsfähigkeit 
in  der  Schule  herabgedrückt  wird,  ist  selbstverständlich. 

Aber  die  zu  geringe  Dauer  ist  nicht  das  einzige  Moment,  du 
die  Wirkung  des  Schlafes  bei  der  hier  in  Frage  kommenden  Schal- 
jugend beeinträchtigt.  Soll  der  Schlaf  gesund  und  erfrischend  i«n, 
so  muß  vor  allem  der  Schlafraum  kühl  und  luftig  sein  und  di* 
Lagerstätte  ein  bequemes  Liegen  und  Entspannen  der  Muskete 
gestatten. 

Es  ist  bekannt,  daß  der  Nutzen  genügender  Ventilation  beenden 
bei  der  ärmeren  Bevölkerung  nicht  genügend  gewürdigt  und  & 
Gefahr  des  Zuges  überschätzt  wird.  Hauhebl  hat  ÜberschreitUDgen 
der  Außentemperatur  in  manchen  Arbeiter\vohnungen  bis  zu  13,6*  C 
gefunden.  Die  Verhältnisse  in  den  Wohnungen  der  Berliner  Kindff 
beleuchtet  grell  folgende  Tabelle: 

0,3**/o  schlafen  allein  im  Zimmer, 

6    **/**         *        ™i*  1  Person       >         » 
12    7o         »  »2  Personen    *         > 
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7,5%  schlafen  mit  3  Personen  im  Zimmer, 

8    %         »  .4 


»  » 


»  » 


>  >  > 


0    %         »  »5 

4,2%         »  »    6 

2    %         >  >    mehr  als  6  Personen  im  Zimmer. 

18  Maximum  waren  neun  Personen  in  einem  Zimmer. 

LÜ    die    Luftverhältnisäe    in    derartig    überfüllten    und   häuüg 

n  Schlafräumeu  ungesund  sein  müssen,   wird  keinem  Zweifel 

m. 

>er  man  verlangt   mit  Recht   für  einen  gesunden  Schlaf  auch 

queme  Lagerstätte!     Folgende  Zahlen  zeigen,   inwieweit  nach 

EÜchtung  für  die  betreffenden  Kinder  gesorgt  ist: 

33    %  schlafen  im  Bett  allein, 

63,5%         >         >       »     zu  zweien, 
3,4%         »         »       »      »    dreien, 
0,1%         »         »       »      »    vieren, 
so  nur  ein  Drittel  ungefähr  hat  ein  Bett  für  sich  allein.    Wie 
die  Verhältnisse  liegen,  geht  aus  der  großen  Zahl  von  Kindern 
die   zu  dritt   in    einem  Bett   schlafen   mußten.     Selbst  vier 
jn  in  einem  Bett  sind  nicht  gar  zu  selten  festzustellen.    Noch 
tiger  würden  sich  diese  Zahlen  gestalten,  wenn  Sofa,  Bettladen 
tmliche    Schlafgelegenheiten    besonders    aufgezeichnet    worden 


illeinett  Ütitteilnngen. 


ber  Unsinn  im  Mädchentomen  schreibt  Dr.  med.  Alice  Pbovi^- 
ttenburg  in  »Körper  und  GeisU  (1907,  Nr.  5).  Scharf  und  zu- 
1  geißelt  sie  sowohl  die  dem  heutigen  Mädchentumen  zugrunde 
en  Forderungen  als  auch  die  Ausführung  derselben  in  der 
Die  »Berücksichtigung  der  Eigenart  des  weiblichen  Körpers 
emütslebensc  beim  Turnen  der  Mädchen  hat  zu  einer  Kari- 
der  Leibesübungen  für  das  weibliche  Geschlecht  geführt. 
Iraft  und  Gewandtheit,  will  man  beim  Mädchentumen  »Anmut 
riaEie«  erreichen.  Dem  Gefühl  von  »Wohlanständigkeit  und 
lichkeit«  entsprach  es  nicht,  beim  Mädchentumen  die  Ausbildung 
lieber  Kraft  zu  bezwecken,  und  so  ist  dasselbe,  wie  es  heute 
^meinen  geübt  wird,  zu  einer  spielenden  Tändelei  geworden. 
*  oder  40  zierlichen  Schrittarten,  mit  denen  das  Mädchentumen 
akt  wurde  —  Storch-,  Kiebitz-,  Reige-,  Wiege-  und  Tupfgang, 
ihottischhüpfen,  Doppelt-Schottischhüpfen  u.  dgl.  —  statt  des 
eben  Ganges,  sollen  der  j>  Eigenart  des  weiblichen  Gemüts- 
t  entsprechen!     Auch    das  Geräteturnen   bei  den  Mädchen  ist 
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leider  auf  die  »weibliche  Eigenart*  zugeschnitten  und  kai 
Beinen  eigcntUehen  Zweck,    den  Körper  zu  ätärkon    und 
machen,  nicht  erreichen.     Daran    hindert    die    Mädchen 
unzweckujäüige  Kleidung,  die  wenigstens  beim  Turnen 
entsprechenden    Anzug    weichen    sollte.     Kein    Wunder, 
Mädchen  am  Turnen  keine  Freude    haben,    wenn    sie 
stunde  gequält  und  unfroh  aussehen,  und  wenn  das  Turnen  na 
von  älteren  Mädchen  als   »Mumpitz«   angesehen  wird. 

Schüler  im  Hauptamte,  Kinder  —  im  Nebenamte.  Gan 
bemerkt  Dr.  Siruib  in  der  »Weiten  Welt*,  daü  leider  unsen 
auch  schon  Nerven  haben,  und  daß  auch  bei  ihnen  sich  • 
schädlichen  Folgen  der  hochgespannten  Anforderungen  wuen 
zeigen.  Nicht  jedes  Kind  hat  von  seinen  Eltern  einen  » 
Vorrat  körperlicher  Widerstandskraft  auf  den  I^ebensweg  mitbel 
daß  es,  ohne  ah  und  zu  versagen  zu  müssen,  der  umtn 
Schularbeit  gewachsen  wäre. 

Im  Interesse  ihrer  gesunden,  kräftigen,  körj>erlichen  Enfr 
muß  man  es  sehr  bedauern,  daß  die  Kinder  vom  Beginn  d 
zeit  an  nur  noch  im  Nel>enamte  Kinder,    im    Hauptumte 
Schüler  sein  müssen I     Sie  haben  schon  einen  Beruf  und 
keinen  leichten.    Es  ist  wirklich  nicht  zu  verwundem,  wenn 
den    hochgespannten  Anforderungen    dieses  Berufs   nicht  in 
wachsen    sind,    und    wenn    der  Lehrer   gelegentlich   allerlei 
Mängel  bemerkt.     Dabei    in    jedem    einzelnen    Falle    den 
nachzugehen,  fehlt  es  ihm  neben  der  Zeit  und  d<T  Gelegeufc 
auch  oft  an  der  nötigen   Vorbildung  in  gesundhoitlichen  Pp 
hat  seine  PÜicht  getan,    wenn   er  die  Eltern  auf  die  sich  i 
Mißstände    aufmerksam    macht,    die   Eltern    hat>en    dann  d 
I'flioht,  genau  zu  prüfen,  woher  diese  Mängel  kommen»  nm 
eignete  Mittel    zur  Abhilfe    bedacht    zu    sein.     Sie    sollen  < 
vergessen,    daß  es  für  jeden  Menschen  wichtiger  ist.    spitei 
und  mit  gesunden  Nerven  ins  Erwerbälebeii  zu  treten    ab 
oder   jenem,    auf  Kosten   der  Gesundheit   und   des  Lebensn 
zwungenen    Schulzeugnis.     Darum  sollen  sie  sich,    wenn  vti 
der  iSchule  Klagen  kommen,  vor  allem  folgende  Fragen 

1.  Hat  unser  Kind  den  nötigen  Schlaf? 

2.  Lst  unser  Kind  richtig  ernährt? 

3.  Arbeitet   es   nicht    zu  lange,    und  hat  es  genüget 
Gelegenheit  zu  ausgiebiger  Bewegung  in  frischer  Luft? 

Einem  Kinde  gebühren  an  Schlaf  im  Alter  von  aii 
Jahren  mindestens  elf  Stunden,  vom  zwölfton  bis  sechi 
jähre  neun  bis  zehn  Stunden  täglich.     Ist  das  Kind  sdil 
darf  ihm  wohl  noch  eine  Stunde  zugelegt  werden. 

Sehr  viele  Kinder,  auch  solche  aus  wohlhabenden  Famil 
unterernährt;  besonders  das  Frühstück  ist  sehr  oft  völ 
reichend,  um  an  Kraft  zu  liefern,  was  der  anstrengende  Vo 
Unterricht  verbraucht.  Die  fehlende  Diflferenz  geht  auf 
Entwicklung  und  Gesundlieit  der  Kinder. 


681 


Die  Erwaclisenen  kämpfen  um  den  Aclitstundentag  und  begrdaden 
re  Forderung  mit  Recht  damit,    daß   man  bei  kürzerer  Arbeitszeit 

einem  frischen,  kräftigen  Körper  mehr  iei^to  als  in  lilngerer  Zeit 
ter  Übermüdung  und  Erschlaffung.  Wenn  die  Erwachsenen  acht 
mden  als  aurfreichend  Tür  ihre  Leistungsfähigkeit  betrachten,  wie 
lg  darf  dann  der  Arbeitstag  des  Kindes  sein,  das  sich  in  dem  Zu- 
lade körperlicher  und  geiötiger  Entwicklung  befindet?  Drei  bis 
ibcn  Stunden,  je  nach  dem  Alter  und  den  Kräften,  sind  sicherlich 
»og. 

Gegen  alkoholische  fTetränke  anf  Sclinlausflüj^en    npricht   sich 

länsender  in  den  »Stkwfiz.  Blättern  /.  Gatwlhfitspß.*  (Nr.  11) 
Die  Forderung  ist  nicht  neu.  An  vielen  Orten  haben  Schul* 
Orden  und  Lehrer  den  ^Vlkohol  bei  diesen  Ajilässen  längst  unter- 
l|t  und  befinden  sich  wohl  dabei.  Die  Lehrerschaft  iHt  fa^t  all- 
imein  der  Ansicht,  daß  das  Alkoholverbot  ihnen  die  Aufsicht 
fcsentlich  erleichtert.  Die  Lehrcrkonferenzeu  von  Bern,  Thurgau, 
lifus  und  Graubünden  haben  sich  für  das  Alkoholvtrbot  hei  Schul- 
teflügen  und  Schulfeiern  ausgesprochen.  Im  Jahre  1905  hat  die 
turgauischc  Erziehungsdirektiuu  allen  Schulkomniisaionen  durch  ein 
twnderes  Rundschreiben  das  Alkoholverbot  auf  Schulausflügen  aus- 
sprochen. 

Schulnot  in  Sachsen.  Die  Überfüllung  der  Schulklassen  scheint 
1  diesem  Staate  \iclfach  noch  eine  sehr  bedenkliche  zu  sein.  Ge- 
ätzt auf  das  Handbuch  der  Schulstatistik  für  Sachsen,  teilt  das 
tfipi.  Tagcbl.*  u.  a.  folgendes  mit:  In  den  größeren  städtischen 
emeinden  kommen  etwa  06  Schulkinder  auf  einen  Lehrer.  Für 
dschulen  aber  hat  das  Drängen  der  Schulbchorden  auf  Herab- 
g  der  Klassenstärke  bis  jetzt  nicht  viel  gefruchtet.  Unter  824 
Ebolen  mit  einem  Lehrer  waren  416,  unter  534  Schulen  mit  zwei 
ehreru  aber  310,  in  denen  auf  einen  Lehrer  80  und  mehr  Schüler 
mmpn.  Die  erwähnten  415  Landnchnlen  sind  von  43 000  Schülern 
wucbt.    17  300  Kinder  besuchen  Schulen  mit  80 — 99  Sehulkindern, 

denen  auf  einen  Lehrer  durchschnittlich  90  Schüler  kommen; 
Ö70O  Kinder  sitzen  in  Schuk-n  mit  lÜÜ  und  mehr  Schülern,  in 
Hiea  jeder  Lehrer  durchschnittlich  llö  Kinder  zu  unterrichten  hat. 
H  19  von  den  310  Schulen  mit  zwei  Lehrern,  mit  nahezu  öOOÜ 
chulkindern  hat  ein  Lehrer  sogar  12G  Schaler  zu  unterrichten. 

Mitarbeit  der  wissenHchaftlicheD  Lehrer  der  höheren  Schulen 
Ji  der  körperlichen  Erziehung;  der  Jugend.  In  den  »Xci/e»  Jahr- 
^ehfrn  fUr  P(k1ago(jik*,  1907,  U.,  S.  268  ü.  gibt  Fe.  Eckaedt  be- 
lenigenswerte  Winke,  wie  an  den  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
ion>erlichen  Erziehung  unserer  Jugend  auch  die  wissenschaftlichen 
*hrer  der  höheren  Schulen  mehr  wie  bisher  mitarbeiten  könnten. 
Der  Verfasser  behandelt  im  ersten  Teil  seines  Aufsatzes  die  Reform- 
füiKhläge,  die  sich  auf  den  gesetzlich  eiugefülirten  Tunmnterricht 
Wieben,  und  zwar  erstens  die  Frage;  Schwedisch  oder  Deutsch? 
sollen  wir  statt  unseres  deutscheu  Turnens  die  schwedische  Gymnastik 
^treiben,    jene    Üliungsarten,    die    einzelne    Muskelgruppen    mittels 
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weniger,    täglich    zu   wiederholender  Bewegungen  omwiCK*!!!  wollen- 
Er  fürchtet,  (laJ.(  hei  ilein  einHeitigeu  scliwedifleheu  Holrieb  IdIäWä, 
Turnlust  und  Wiile  zu  Anstrengungen  den  Schülern  bald  ^ebwindoi 
wenie.     Da  andererseits  da»  deutsche  Turnen  den  Geist  stark  sntrgl, 
im  Kürturnen  seihst  die  Phantasie  in  Anspruch    nimmt    unj  woil 
durch  zu  ytarke  Betonung  der  geistigen  Seite  oft  eine  BelastUDg  ibr 
stellt,  empfiehlt  Verftisser  tleuleche  und  schwedische  Gymnastik.  onJ 
zwar  l)esonders  zu   IJeginn  jeder  Turnstunde  einige  Cbungen,  die  ao^ 
schlietilich  auf  Verbesserung  der  Körperhaltung  gerichlel  sind.  2.  Üimit 
ist  aber  wenig  zu  erreichen,  wenn  der  Schüler  dann  in  derZwwcbpD 
zeit  in  scldechter  Haltung  sitzt,  steht  oder  geht;  daher  ist  di(^  Arbeit 
aller  Lehrer  der  Anstalt  nötig;  es  muß  täglich  in  einer  der  gnifitmi 
Schuipausen  (mir  erscheint  am  zweckmäßigsten  die  nach  der  vinl« 
VormittagHstunde)  zehn  Minuten  geturnt  wertlen;  für  die  TfiltiAhm^ 
der  Schüler  gilt  der  »halbe  Zwang«,  d.  h.  wer  sich  einmal  fn:iwi% 
gemeldet   hat,    ist   fernerhin   zu  den  täglichen  Übungen  verpfliclitit 
Diese  müssen   stets    die    gleichen    sein    und    alle    wichtig<^n  Moßkd- 
gruppen  und  Organe  berücksichtigen.    Auch  während  des  l'ntcrrieh:» 
lasye    man    zuweilen    bei  geöffnetem  Fenster  eine  Freiübung  turntti; 
man  zwinge  die  Kinder  auch  nicht  zu  allzu  steifem  8itzen.    3.  Zur 
harmonischen  Ausbildung  der  köqjerlichen  Anlagen  ist  bcnoüdcn  dtt 
Bewegungsspiel  heranzuziehen,  und  zwar  nicht  in  der  dritten  Tum 
stunde,    sondern  an  einem  wöchentlichen  Spiclnachnüttage,    an  ta 
auch  die  Klassenlehrer  sich  beteiligen.    4.  Die  noch  nicht  spruchmfe 
Frage    nach    der    richtigen   Lage   der  Turnstunden    kann   nur  doid 
sorgfältige  Beobachtungen  aller  Lehrer  gelöst  werden;  besteht  in  fa 
Anstalt  schou  die  jedenfalls  best«  Einteilung,    die  den  wissenacfalft* 
liehen  Unterricht  anf  den  Vormittag,  den  gesamten  technischen  rot«- 
rieht  auf  den  Nachmittag  legt,    so  darf  das  Tarnen  nicht  auf  eiinü 
sonst  freien  Nachmittag  allein  fallen;  denn  sonst  werden  die  G<80ch« 
um    Befreiung    zu    zahlreich;    die   Klassenstärke  (ein  Maxiroom  ^ 
40  Schülern)  darf  auch  im  Turnen  nicht  überschritten  werden.   5,  Di* 
Anstellung    von    Turnlehrer- Oberlehrern    (dergestalt,    difl   ^ 
Turnfakuitas    jeder    wissenschaftlichen    voll    gleich    ist)    wülde  J«H 
ülauhien  an  die  geringere  Bedeutung   der  körperliehen  Tbungen 
Schült-rn  gründlich  benehmen.     Inzwischen  können  die  KlssscnlfiW 
den  Eifer  ihrer  Schüler  dadurch  beleben,  daß  sie  an  den  IHirMturulrti 
teilnehmen;    bisher   ist  das  wohl  nur  vereinzelt  geschehen.     SoUniP 
man    an    den  Tumfachlehrern    festhält,    müssen    diese    ISngPW  ua^ 
tiefere  Ausbildung  haben,  etwa  wie  in  Scliweden  eine  dnijührige.  -*| 
Eine  Reihe  von  anderen  Forderungen  in  bezug  auf  den  gosctiU! 
Turnunterricht,     wie    Schulmärsche,     Distanzschätzen,      Einfl 
Tumzensus    im  Freiwilligenzeugnis,    und    solche    hygienischer 
wie  Nackttumen,  die  Schularztfrage,  die  Abstinenzfrägc,  die  Fi 
von  Schulhädern  und  Waschgelegenheiten  würden  ihrer  \ 
durch  wohlwollende  Mitarbeit  aller  Lehrer  wesentlich  IC' 

Muß  schon  bei  diesen  Fragen   der  ganze  I>*hrkörprr  mit  B 
ans  Werk  legen,    so   ist   es    noch    viel   nötiger  bei  dem  wis  d'' 
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tm  Turnunterricht  für  die  körperliche  Erziehung  noch  gCBchieht 
ler  geschehen  sollte.  6.  Obenan  unter  den  Maßnahmen,  durch  die 
an  die  Schüler  auch  in  ihrer  Freizeit  zu  körperlicher  Tätigkeit  an- 
gen  kann,  steht  die  Einrichtung  von  alljährlichen  Wettkämpfen 
iter  den  Schülern,  für  die  der  Verfasser  als  Beispiel  die  vater- 
odischen  Festspiele  zu  Dresden  heranzieht.  (Aus  eigener  Erfahrung 
den  jetzt  m  Saarbrücken  zum  dritten  Male  gefeierten  Spicherer- 
5rg-Tum-  und  Spielfesten  kann  ich  den  hohen  Wert  dieser  Ver- 
isültungen  für  die  körperliche  *  Ertüchtigung «  der  Jugend  nur 
tstätigen.)  Wir  bezwecken  durch  die  Anregung,  die  wir  unseren 
thülem  zu  diesen  Kämpfen  und  Spielen  geben,  die  Beteiligung  an 
im  Tum-  und  Spielbetrieb  noch  reger  zu  gestalten,  denn  in  ihnen 
ird  auch  dem  Turnen,  wie  sonst  allen  Schuieinrichtungen,  ein  er- 
ichbares und  erstrebenswertes  Ziel  gesetzt,  und  vor  allem  die  Jugend 
ich  sonst  in  ihrer  Freizeit  zu  Spiel  und  körperlichem  Austummeln 
izuregen.  Das  hat  auch  gute  Folgen  für  die  Abstinenz.  Zudem 
deutet  ein  solcher  Wettkampf  eine  Schule  der  Charakterbildung. 
iher  müßten  auch  hier  die  wissenschaftlichen  Lehrer  selbst  die 
ätang  in  die  Hand  nehmen.  »Die  allgemeine  Wertschätzung  der 
äbesübungen  und  damit  ihr  Erfolg  hängt  wesentlich  davon  ab,  wie 
hr  die  Elite  des  Geistes  sich  derselben  annimmt.«  7.  Bei  den 
swegungsspielen  stimmt  der  Verfasser  für  den  »halben  Spielzwang« 
gl.  zu  dieser  Frage  diese  Zeitschrift  1907,  S.  370  f.  und  E.  Kohl- 
WBCB,  »Monaisschr.  f.  höhere  Schvlen*  1907,  S.  244  ff.),  d.  h.  jeder 
^üler,  der  sich  bei  Beginn  dea  Schuljahres  zum  Spiel  meldet,  ist 
ibalten»  wöchentlich  einmal  regelmäßig  dabei  zu  erscheinen.  Den 
dm  Fehlen  schriftlich  von  den  Eltern  anzugebenden  Entschuldigungs- 
"Oiiden  gegenüber  sei  man  nicht  zu  rigoros.  Erreicht  wird  jeden- 
Ub  durch  die  größere  Regelmäßigkeit  allgemeine  genauere  Kenntnis 
JT  Spielregeln,  besseres  Zusammenspiel  und  bei  gleicher  Zahl  \md 
örperentwicklung  der  Spieler  fesselnderer  Verlauf  des  Spiele.  Auch 
CT  müßten  die  wissenschaftlichen  Lehrer  durch  genauere  Kontrollo 
sr  Teilnehmenden  oder  der  Gründe,  aus  denen  sich  manche  aus- 
hÜeßen,  und  durch  persönliches  Erscheinen  und  Mitspielen  wirken. 
.  Als  einzig  rechter  und  wahrer  Ferienerholung  wird  vom  Verfasser 
5n  Schülerreisen  —  der  Fußwanderung  —  das  Wort  geredet.  Da 
ider  die  Pflege  des  Wanderns  durch  die  Schule  seit  Einführung  der 
5uen  Haftpflichtbestimmungen  (vgl.  dazu  auch  Weyl,  Die  Haftpflicht 
Qter  besonderer  Berücksichtigung  der  Turnspiele,  in  ^Körper  und 
eirfc,  16.  Jahrg.,  S.  105  ff.)  gegen  früher  zurückgegangen  ist,  empfiehlt 
erfasser  die  sog.  freien  Schülerreisen  und  teilt  mit,  in  welcher 
iTeise  die  Dresdener  Schülerreisen  in  möglichst  enger  Verbindung 
üt  der  Lehrerschaft  imtemommen  werden.  Aus  der  Wanderordnung 
ei  einzelnes  besonders  hervorgehoben:  die  Teilnehmer  wandern  in 
leinen  Gruppen  von  etwa  vier  Mann;  es  l>csteht  eine  genaue  Tagen- 
inteilong;  etwa  sieben  bis  acht  Stunden  entfallen  mit  zwei  an- 
;emes6enen  Zwischenrasten  auf  die  Wanderung;  nur  die  Hauptmahl- 
*H  wird,  und  zwar  nach  Abschluß  der  Tageswanderung,  im  Gasthaus 
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eingenommen;  das  Mitführen  von  atkoholiechen  Getrunken  ist 
boten ;  eine  Aufsicht  im  Sinne  von  §  832  des  BGB.  wird  «oadrüd 
abgelehnt.  —  Auch  hier  könnte  die  Hilfe  der  wiseenschaftH 
Lehrer  sehr  geei^et  sein,  den  für  die  Gesundheit  der  Jagend  a 
ordentlich  nützlichen  Wandertrieb  zu  fördern,  etwa  dadurch» 
diese  ihre  Schüler  nach  der  Ausnutzung  ihrer  Ferien  befragm 
auf  Schönheit  und  Wert  des  Wandems  hinweisen,  sum  8pu< 
mahnen,  selbst  Wanderungen  unternehmen,  auf  denen  sie  deo  * 
tigsten  die  rechte  Wanderart  beibringen  und  so  gute  Führer  PI 
Kameraden  erziehen.  Auch  sind  sie  die  geeigneten  Persönliclik 
die  Allgemeinheit  oder  Vereine  für  Unterstützung  von  SchüJ« 
zu   gewinnen   und  Rcisevereinigungen    mit  Rat  und  Tat   zu  foi 

Dr.  KoENicsBECK-Saarbrücken 

Deutsche  Gesellschaft  für  üf fontliche  Geaandheiti^pfleg 
Berlin.  Merkblatt  zur  Verhütung  des  Plattfußes.*  Zana 
gestellt  von  Dr.  Muskat -Berlin.  1.  Die  Form  des  menscU 
Fußes  ißt  von  der  aller  übrigen  Wesen  des  Tierreiches  völli] 
schieden.  —  2.  Die  meisten  Veränderungen  des  Fußes  sind 
angeboren,  sondern  erworben.  —  3,  Der  Fuß  iet  wie  jeder  i 
Teil  des  Körpers  zu  pflegen  und  zwar  durch  tägliche  Rein 
Schneiden  der  Nagel  in  gerader  Richtung.  —  4.  Ks  sind  mil 
nackten  Fuße  Zehenbewegungen  auszufühn^n,  der  Fuß  im  C 
nach  Innen  zu  drehen.  —  5.  Beim  Gehen  und  Stehen  ist  di< 
spitze  geradeaus  und  nicht  nach  außen  zu  setzen.  —  6.  Scholl 
Strümpfe  dürfen  weder  zu  kurz  noch  zu  eng  und  spKi  M 
7.  Schuhe  und  Strümpfe  sollen  einballig  sein.  d.  h.  für  dai  t\ 
wie  für  den  linken  Fuß  verschieden  geformt.  —  8.  Die  gröSt« 
des  Strumpfes  und  Schuhes  soll  an  der  Innenseite  de»  Schuhe«  I 
entsprechend  der  natürlichen  Form.  —  9.  Am  zweckmäßig»! 
der  Schnürstiefel,  der  dem  Fuß  bei  der  Arbeit  den  größlci 
gewahrt.  —  10.  Bei  sportlichen  Übungen  und  beim  Turnen  i 
richtige  Stellung  der  Füße  zu  achten  (siehe  >>.  5).  —  II.  E 
Berufswahl  ist  über  Form  und  Widerstandsfähigkeit 
ärztliches  Gutachten  einzuholen.  —  12.  Bei  beginn« 
beschwerden  ist  sofort  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu 

Einflnü  der  Schule  auf  die  Verbreitung  des  Sei 
englische  Publikationen  über  diesen  Gegenf*tand  (J.  Broi 
Health,   1905,    (toLüSMiTH,    Lamet,    1907    und  Wuitbx4B< 
actions   of   the    Epidemiohffival   Sockty   of  London   1887/88)  gel 
folgenden  Bemerkungen  Anlaß:  . 

Was  sich  doch  nicht  alles  statistisch  beweisen  HOL 
I  V«  Jahre  sind  es  her,  da  bewies^  Brownlee  für  Glasgow  d 
rade  Gegenteil  von  dem  was  Goldhmith  jetzt  für  Manchester« 
und  übrigens  1887/88  bereits  W.  für  Nottingham  behauptet 
daß   nämlich   am  Dienstag   und   Mittwoch    die    weatgirteo  Sd| 


'  Nach  einem  in  iler  DetiUchen  (THnellmliafl  für  nffentUche Gert 
pAege  un  ö.  Mtlrz  lfH)7  ijehaltenen  Vortrag«^ 
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Tankungen  beginnen,  weil  am  Sonnal)end  und  Sonntag,  wo  keine 
itüe  sei,  die  Ansteckungsmöglichkeit  fortfalle,  wah  also  einen 
ifluß  der  Schule  auf  diese  beweise.  B.,  der  übrigens  nicht  me 
liTELEGGE  alle  Erwachsenen  und  Nichtechulkinder  mitzahlte, 
rieni  lediglich  die  Schulkinder,  konnte  au  einem  nur  wenig 
Ineren  Zahlenmaterial  (B.  907,  W.  lV2't  Fälle,  beide  in  drei  Jahren) 
it  dasselbe   feststellen,    zwar  auch  Dien&tAga  eine  geringere  Zahl 

Erkrankungen,  aber  ebenso  Donnerstag?,  Montags  und  Sonnabends, 

ganz  unregelmuiiig.  Er  meint,  weil  W.  den  Beginn  des  Aus- 
llages  gerechnet  habe  und  dirner  vom  zweiten  bis  vierten  Tage 
ih  der  Ansteckung  auftreten  könne,  so  hätten  dessen  Zahlen  nichts 

isendes,  ebenso  gehe  aus  der  nur  von  33  Vo  auf  31.9  **/o  ge- 
enen  Zahl  von  Todcefällen  im  schulpflichtigen  Alter  vor  bezw. 
)h  der  Einführung  strenger  Isolierung  scharlachkranker  Schulkinder 
Slasgow  1874  hervor,  daß  eine  doch  so  einschneidende  Maßregel 
ig  Einfluß  habe,  die  Rolle  der  Schulinfektionen  demnach  keine 
vorragende  sei.  Daß  Sir  Shirley  Murphy  für  London  eine  Ab- 
nne  der  Fälle  in  der  Ferieneinflußsphilre  konstatiere,  sei  immerhin 
Derkenswert;  wenn  B.  für  Glasgow  nicht  dasselbe  beweisen  könne, 
läge  es  daran,  daß  die  Glapgower  Schulen  den  Londoner  hygionisch 
rlegen  seien.  G.  nun  stützt  sich  auf  das  bei  weitem  größte 
lenmaterial,  19219  Fälle  in  neun  Jahren.  Dienstag,  ist  nach 
len  Ermittlungen  für  Schulkinder,  Donnerstag  für  Erwachsene 
i  Kinder  der  Tag  der  wenigsten  Erkrankungen,  dagegen  beginnen 

Freitag,  Sonnabend  bezw.  am  Sonntag,  Montag  die  meisten  Er- 
mkimgen.  Daraus  schließt  er,  daß  das  rnkulmtionsKtndiuin  der 
el  nach  zwei,  höchstens  drei  Tage  dauere.  In  den  Ferien  sind 
Gegensatz  zur  Schulzeit  die  Unterschiede  aller  einzelnen  Tagr 
r  gering,  auch  das  spricht  für  einen  Einfluß  der  Schulzeit.  Dem 
spiele  Murphys    folgend    zeigt  G.  an   einer  anschauliclien  Kurve. 

in  \ier  Ferienwochen  die  Zahl  der  Scharlachtalle  bei  Schuikindom 
ller  derjenigen  der  vier  Wochen  vor-  bezw.  nachher  erheblich 
fickbleibt  imd  wie  auch  während  der  Ferienwochen  selbst  eine 
gsame  Abnahme  der  Falle  eintritt,  erheblicher  (17,4  Vo)  bei  Schul- 
dem als  (8,4  %)   bei   den  übrigen.     Somit    bestätigt    GoLr>8MiTH 

Angaben  Mcephys  und  Whiteleooks.  widerlegt  aber  diejenignn 
OWNLEES.  Die  Schule  hat  einen  «lentlichcn,  wenn  auch  nicht  er- 
lichen  Einfluß  auf  die  Ausbreitung  den  Schiirlachs,  Nun  ja,  wer 
lÄtlf  daran  gezweifelt?  Die  außerordentlich  mühsamen  und  dankens* 
rlen  Ermittlungen  G.s  scheinen  mir  nicht  wegen  der  Bestätigung 
ler  Erfahnmgstateache    bemerkenswert,    sondern    vielmehr    wegen 

Begründung  sicherer  Anhaltspunkte  für  die  Inkubationsdauer  des 
arlach.  Möge  die  schulärztliche  Tätigkeit  in  solchen  Wissenschaft- 
en Fragen  immer  weitere  Aufklärung  schaffen. 

Physikus  SiEVEKiNo-Hamburg. 

Die  obligatoriselio  Schulspeisung   dürftiger  Kinder  aus  Sffent- 
len    Mitteln    verlangt    Hki.enk  Simon    in  der   tZeitsrhr.  f.  Armen- 
Ais  nachahmenswertes  Beispiel  für  die  Regelung  der  Schul- 
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Kpoiaung  verweist  sie  nnf  Mannheim.  Dort  hat  d4# 
Frühstürkverteihinp  einen  dauernden  und  sywtemaliyrhen  Chaniklir 
angenoninien.  Die  Verwaltunji  hecri  einer  städtischen  KoiuLMi»« 
für  Speisung  armer  Kinder  (»b.  Bei  Eintritt  der  kalten  Jahi 
wird  den  die  Volksschule  besuchenden  Kindern  armer  EU«-ni, 
Bedürftigkeit  vorlier  von  den  Organen  der  Arnjenverwaltun^  prpT 
wird,  ein  Brötchen  und  ein  Viertel  Liter  warmer  Milch  unentgdt 
verabreicht.  Die  Speisung  der  einzelnen  Kindt-r  erfolgt  nur 
langpn  der  Eltern  und  ist  als  Armenuntprs^tützung  nicht  bu 
Das  Frühstück  wird  täglich  vor  Unterrichtsl>eginn  im  SchiühaoBp 
dem  Schuldiener  vorbereitet  und  verteilt.  Der  Gesamtaufwand 
snch  im  Winter  1905/0(1  für  insgesamt  3105  Kinder  nnf  '2132^ 
(13445  Mark  für  67229  Liter  Milch  und  öOXß  Mark  fftr  26T 
Brötchen). 

Warmes    Frühstiick    an   Volki^sehnlkindem    lo    ßrealHL 
einem  Berichte  von  StadtschuJrat  Dr.  Pfcndtske  werden,  nelxBi 
Zuwendungen  der  ptädti;*chen  Behörden,  die  Mittel  für  di< 
Fürsorgewerk     aufgebracht     vom    Asylverein    für    O^  ^ 
Bpzirknverein     der     Nikolnivorstndt     und     von     (!er     (-  ai 

ethische  Kultur.     Cber  die  Zahl  der  mit  warmem  Frühstück 
Schulen    und   den  Gra<l    der  Beteiligung    ist   folgendes  xu 
Von    den   zu    Gebote    stehenden  Mitteln   sind   aus   der  Zahl  der 
evangelischen  Volksschulen  69,  von  den  54  katholischen  45  und 
den   10  Hilfsschulen  8  mit  warmem  Frühstück  verborgt  worden. 
sind    also   von    den    insgesamt   138  Volksschulen  und  den  10 
schulen    bedürftige  Kinder   aus    122  »Schulen    verpflegt    wonjca. 
entfielen   auf   die   evangelischen  Volksschulen    TS  385  PürtioD«2i 
4403  Mark,  auf  die  katholischen  Volksschulen  4228ß   Portinoen 
2537  Mark,  auf  die  Hilfsschulen  (evangelische,  katboltiKJie  ond 
tätische)  3716  Portionen  mit  223  Mark,  zusammen  119387  Pol 
für  7163  Mnrk. 

Obliffatorischer  Spielnaohmittaf?.    Wie  die  »/*Afii^.  Ref.*  (Sri 
mitteilt,    hat    die    badische    Oberschulbehördc    bcschloeeen^ 
Mittel-  und  Volksschulen,    wie   auch  an  den  LehrerbÜdni 
einen  Spielnachmittag   für   jede  Woche    einzuführen,    deMcn 
für  alle  Schüler  verbindlich  sein  soll.    Den  Lehrern  wird  die 
Aufsicht  an  diesen  Spieltagen  verwendete  Zeit  entweder  in  die 
Stundenzahl  eingerechnet  oder  nach  dem  Tarif  für  Cbei«t(tD(lcil 
gütet.  —  DaÄ  Schulministerium  im  firoÜherzoptum  HeBBen  h*t 
ein  Rundschreiben   bekannt  ^yemacht,    daß  8-  'f\ 

weder  für  Lehrer  noch  für  Schüler  nbligatoi  ij 

haben  die  mit  jedem  Jahr  sich  mehrenden   Falle  gegeben,  in 
I-ohrer  und  Ijehrerinnen   bei  kleineren  und  größeren  rnfälhro 
der  Schulausflüge  auf  (trund  der  Haflpnichtpamgraph#*n  livili 
verantwortlich  gemacht  wurden. 

(legen  die  hauKlichen  Strnfarbeiten,   namimtlich  für  die  Tl 
kluHHeii   d«T  Mittelschulen,  wendet    sich    mit   F^'cht  KKcrrtai 
*I*ädagog.    H'ochcnbL<,    hier  —  oagt   or  —   sit2l    ein    Kiod,   t 
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kvxta  des  Königlichen  Gymnasiums  zu  X.  besucht,  und  zirkelt  unter 
Mmenden  Tränen  an  den  lateinischen  Buchstaben,  aus  denen  es 
wiab  Strafarbeit  zusammensetzt.  Fünf  »ganz  lange  Sätze«  soll  es 
iihrifÜich  bringen,  und  dazu  soll  alles  schön  geschrieben  sein,  sonst 
■oeiBt  es  der  Herr  Y.,  und  es  muß  die  Arbeit  noch  einmal  machen. 
9brt  kopiert  ein  Schüler  des  städtischen  Rt>algymnasiums  eine  Seite 
Ül  dem  Lehrbuche  der  Botanik.  Drüben  lernt  einer,  der  die  Ober- 
•dKhule  besucht,  ein  »Straf gedieht«  auswendig,  weil  er  das  auf- 
flgebene  Poem  nicht  ohne  Stocken  hersagen  konnte. 

Gibt  es  denn  im  ganzen  deutschen  Vaterlande  nicht  einen  Mann, 
hr  mit  einem  dröhnenden  Quos  ego  diesem  Unfuge.  ja,  Unfug  sagte 
iil,  ein  Ende  macht?!  Das  P.  S.  C.  zu  Danzig  ordnete  allerdings 
Inits  am  21.  Januar  1905  an,  daß  häusliche  Arbeiten  zum  Zwecke 
!■  Strafe  unter  keinen  Umständen  aufgegeben  werden  dürfen,  aber 
Mgabens  warte  ich  darauf,  daß  das  Ministerium,  durch  den  Finger- 
ifg  aufmerksam  gemacht,  Gleichartiges  für  die  ganze  Monarchie  an- 
mintn  würde.  Es  geschah  nichts.  Die  frühere  Verordnung,  gemäß 
jMdier  die  Lehrer  keinerlei  schriftliche  Hausarbeit  aufgeben  durften, 
ll  ne  nicht  selbst  durchsahen,  schoß  über  das  Ziel  hinaus,  und 
Mit  mit  Unrecht  ließ  man  sie  einschlummern.  Sie  schloß  ja  die 
tn&urbeit  ein,  aber  das  genügt  für  gewisse  Leute  nicht.  Ihnen 
nfi  Uat  und  deutlich  gesagt  werden,  daß  man  gerade  diese  Art 
Ion  Arbeit  verpöne,  sonst  wenden  sie  dieselbe  immer  wieder  an. 
3b  li^  ja  so  bequem.  Eingetragen  in  das  Klassenbuch  wird  sie 
aUit,  und  der  Muster-Pädagoge,  welcher  sie  anordnet,  hat  das  Straf- 
ngiBter  seiner  Klasse  rein  von  Rüge  und  Arrest,  steht  also  groß  da 
k  den  Augen  seiner  Vorgesetzten.  Und  doch  peinigt  er  seine  Schüler 
Ml  aufs  Herzblut,  ja,  schädigt  sie  an  ihrer  Gesundheit,  indem  er 
iutan  ihre  Frei-  und  Erholungszeit  nimmt. 

Hoffentlich  läßt  eine  Verfügung,  welche  häusliche  Arbeit  jeder 
Alt,  die  als  Strafe  aufgegeben  wird,  unter  allen  Umständen  verbietet, 
■klit  mehr  auf  sich  warten. 

Den  physischen  Zustand  der  amerikanischen  Schuljugend  hat 
rin  aus  hervorragenden  Pädagogen  bestehendes  Komitee  zum  Gegen- 
Mnd  seines  Studiums  gemacht.  Wie  die  »Neto  Yorker  Staats-Ztg.* 
iritteilt,  finden  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  nicht  nur  auf 
Im  Schuljugend  New  Yorks,  sondern  auch  auf  jene  von  Boston, 
CUeago  und  anderen  Städten  Anwendung.  Nach  Maßgabe  von  solchen 
■jk^Bischen  Defekten,  welche  in  typischen  Fällen  bei  1400  New  Yorker 
Nialkindem  konstatiert  wurden,  kommt  das  Komitee  zu  dem  Schlüsse, 
itf  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  weniger  als  12000000  Kinder 
■dt  mehr  oder  weniger  bedenklichen  körperlichen  Schäden  behaftet 
Ibd.  Wenn  der  vom  New  Yorker  Sanitätsamt  festgestellte  Prozent- 
Ute  auch  für  die  Landdistrikte  aufrecht  erhalten  werden  kann,  was 
isrchaus  gerechtfertigt  erscheint,  da  Störungen  des  Sehvermögens, 
Khlechte  Ernährung  und  mangelhaftes  Atmen  sowohl  auf  dem  Lande, 
wie  in  der  Stadt  beobachtet  werden,  dann  gibt  es  in  den  Vereinigten 
SUaten     1440000    schlecht    ernährte    Kinder,    bei    5615000    sind 
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Kinderarbeit-Gesetze  und  die  Errichtung  eines  e; 
für  St'bulliygiene.  Dessen  Aufgabe  wäre  cf,  darau 
alle  Schulgebäude  in  einer  \>'eifle  erbaut  und  io 
werden,  welche  die  kürperliche  Schädigung  der  Kiq 
(laß  ferner  auch  in  dem  Lehrplan  auf  vorhandene  od 
gerufene  phyeischc  Defekte  der  Zöglinge  Rückficht 
die  hüunlichen  Verhältnisse  in  Betracht  gezogen, 
häuslichen  Studiums,  des  Turnens  und  sportlicher  Of 
Gesundheitszustand  der  Schüler  beobachtet  und  denj 
Hygiene  gelehrt  wird,  damit  diese  eich  angewöhnen,' 
Gesundheit  zu  achten. 


Sasts^rfdiiditli^ts. 


Alfred  Manl  f  am  12.  Oktober  d.  J.  in  Ki 
hiit  die  df^utiiche  Turneache  und  mit  ihr  die  kÖi 
einen  Freund  verloren,  dem  nur  wenige  an  die  Seitaf 
Schon  im  Jahre  1848,  nur  20  Jahre  alt,  war  M.  Tuii 
Städter  Tumgemeinde.  nahm  1849  mit  Dr.  LcDWiJ 
einer  Turnerversammlung  in  Frankfurt  a.  M.  teil,  ini 
der  Durchführung  der  Reichßverfn.«sung  mit  WaffengJ 
wurde.  Anfangs  der  öOJger  Jahre  wurde  M.  Schüiei 
und  desöfu  Helfer  beim  Turnunterricht.  Nachdem 
examen  für  das  höhere  Lehrfach  in  Mathematik 
k^chaften  gemacht  hatte,  bot  ihm  auf  Empfehlt 
Erriehungsdirektion  von  Baselstadt  eine  Lehrer»! 
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Carlaruhe  berufen  wurde,  in  dieser  Richtung  mit  Erfolg  tätig.  Die 
Sihl  der  von  ihm  abgehaltenen  Kurse  zur  Ausbildung  von  Tum- 
ehrem  ist  eine  sehr  große.  Auch  schriftstellerisch  war  Maul  sehr 
Uig  und  hat  treffliche  Arbeiten  von  bleibender  Dauer  geliefert. 
He  deutsche  Tumerschaft  wird  ihm  ein  dankbares  Andenken  be- 
ihren.     D.  Red. 

Kurse  zur  Einführong  in  weibliche  Hilfstätigkeit  für  "soziale 
alpibeii.  In  Zürich  hat  sich  ein  Komitee  gebildet,  das  die  Organi* 
ition  von  Lehrkureen  zur  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung 
m  Hilfskräften  auf  dem  Gebiete  einer  rationellen  sozialen  Hilfs- 
itigkeit  an  die  Hand  genommen  hat  und  im  Januar  1908  hierorts 
n  genügender  Teilnahme  einen  ersten  Versuch  nach  dieser  Richtung 
D  machen  wird  mit  der  Eröffnung  eines  sechsmonatlichen  Lehr- 
mee  über  Kinderfürsorge,  welch  letztere  mit  Recht  eine  hervor- 
gende  Stelle  in  den  Fürsorgebestrebungen  der  Gegenwart  einnimmt. 

Dem  Kurse  liegt  folgendes  Programm  zugrunde: 

I.  Der  Kursus  in  Kinderfürsorge  hat  den  Zweck: 

a)  Jungen  Mädchen  und  Frauen,  die  sich  für  Wohlfahrtspflege 
interessieren,  einen  Einblick  in  die  Aufgaben  der  Kinder- 
fürsorge zu  gewähren  und  ihnen  eine  Anleitung  zu  ratio- 
neller Betätigung  auf  diesem  Gebiete  zu  geben; 

b)  Kostkinderinspektorinnen,  Jugendhortleiterinnen,  Vorstehe- 
rinnen von  Kinderkrippen  und  Kinderheimen,  die  im  Dienste 
größerer  Gemeinwesen  oder  gemeinnütziger  Vereine  stehen, 
theoretisch  und  praktisch  für  ihr  Amt  heranzubilden; 

c)  eventuell  den  Teilnehmerinnen  auch  Gelegenheit  zur  Ein- 
führung in  Kinderpflege  und  Kindererziehung  zu  bieten 
zwecks  Anwendung  des  Gewonnenen  in  der  Familie. 

Besondere  Wünsche  betreffend    die  Ausbildung   werden 
nach  Möglichkeit  berücksichtigt. 

II.  Der  Kursus  beginnt  am  12.  Januar  (Pestalozzifeier  in  Zürich) 
d  endet  am  11.  Juli  1908. 

Die  Teilnehmerinnen  müssen  sich  verpflichten,  den  ganzen  Kursus 
tzmnachen. 

HI.  Zur  Aufnahme  ist  daa  zurückgelegte  18.  Altersjahr  erforder- 
b.     Die  Zahl  der  Aufzunehmenden  wird   auf  12 — 15   beschränkt. 

rV.  Das  Kursgeld  beträgt  50  Fr. ;  es  kann  in  besonderen  Fällen 
OS  oder  teilweise  erlassen  werden. 

Auf  Wunsch  wird  den  Teilnehmerinnen  am  Schluß  des  Kurses  ein 
da.   Eradehungsrat  mitunterzeichnetcr  Fähigkeitsaueweis  ausgestellt. 

V.  Der  Lehrstoff  bezieht  sich  auf  die  verschiedenen  Altersstufen 
n  Lebensanfang  bis  ins  schulpflichtige  Alter  und  berücksichtigt 
fohl  die  Erziehungsarbeit  an  normalen  als  auch  an  anormalen 
idem;  er  gliedert  sich  wie  folgt: 

A.  Praktischer  Teil. 

a)  Betätigung  bei  folgenden  Anstalten  und  Institutionen: 

1.  Geschlossene  Anstalten :  Kinderstube  der  schweizerischen 

38« 


690 

Pflegerinnenschule,  Kinderstation  an  der  Wintertharet- 
straße,  Abteilung  der  kantonalen  Frauenklinik  füt  er- 
krankte Neugebome,  Kinderstube  des  Krankenasylfi  Nn- 
münster,  Kinderpflege  am  Lindenbach,  Orthop&diBdM 
Institut  der  Herren   Dr.  Schvlthebs  und  Dr.  LÜniQ. 

2.  Offene  Anstalten:  Kinderkrippen,  städtische Kind^girteD, 
Jugendhorte,  Poliklinik  des  Kinderspitals  usw. 

3.  Institutionen:  Kostkinderkontrolle,  KinderBchattrenini- 
gung,  Hilfskolonne. 

b)  Handarbeitsunterricht:  Elementarkuisus   und  FrobeUrbeito. 

c)  Hospitieren  in  Volksschulklassen,  in  Spezialklassen  für  Schwicb- 
begabte,  in  der  Blinden-  und  Taubstummenanstalt 

B.  Theoretischer  Teil. 

Vortragsserien,  Diskussionen,  Exkursionen,  Lektüre. 

a)  Vorträge, 

1.  Herr  Erziehungssektretär  Dr.  Zollinosb:  Obersiebt 
über  die  gegenwärtigen  Bestrebungen  auf  dtn 
Gebiet  der  Jugendfürsorge.  (Vier  Vorträge.) 

2.  Herr  Dr.  Bebnheim-Kabbbb:  Ausgewählte  Kapitel 
aus  der  Hygiene  und  den  Krankheiten  d» 
Kindesalters.     (Zirka  sechs  Vorträge.) 

3.  Herr  Privatdozent  Dr.  F.  W.  Föbstke:  Charakter- 
bildung und  religiöse  Erziehung.  (Zirka  ndn 
Vortrage.) 

4.  Fräulein  Mentona  Moser:  DasKind  in  der  Arbeiter- 
familie.    (Zirka  drei  Vorträge.) 

5.  Herr  Prof.  Dr.  Zübcheb:  Das  Kind  als  üegenstm^ 
des  öffentlichen  Rechts.     (Zirka  vier  Vorträge.) 

6.  Verschiedene  Referenten:  Pädagogische  Charakter- 
bilder: Jesus  und  die  Kindererziehung.     Johann  Ann« 
Comenius.    Heinrich  Pestalozzi  und  seine  Gattin,  (»ortit  i 
Werner.     (Vier  Vorträge.) 

b)  Diskussionen  im  Anschluß  an  die  Vorträge. 

c)  Besichtigung  von  Anstalten  für  anormale  Kinder  in  ZüriA 
und  Umgebung. 

d)  In  der  freien  Zeit  ist  den  Kursusteilnehmerinnen  Gelegtnbeit 
geboten,  einen  Einblick  in  die  neueste  Literatur  über  Kiödf- 
fürsorge  zu  gewinnen. 

Die  praktische  Tätigkeit  ist  in  der  Weise  gedacht,  daß  die  Teil- 
nehmerinnen nach  bestimmtem  Programm,  einzeln  oder  in  kleinere« 
Gruppen,  jeweiien  für  eine  gewisse  Zeit  in  verschiedenen  Anstalteo 
und  Institutionen  arbeiten.  Die  theoretische  Tätigkeit  geht  Hand  i» 
Hand  mit  der  praktischen,  d.  h.  die  Teilnehmerinnen  besuchen  p- 
nu'insoliaftlich   die   genannten  Vorträge,  die   wöchentlich  etaltfindeo- 

Nähere  Auskunft  über  die  Einrichtung  des  Kurses,  rnterkunft 
für  austtärtipe  Teilnehmerinnen  usw.  erteilt  Fräulein  M.  Fin», 
Seimnzengasse    22,   Zürich,  an   welche    auch    die  Anmeldungen  tos 
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tilnahme,    eventuell    mit  Angabe    des    gewünschten  Zweckes    oder 
eonderer     Wünsche    betreffend    die     Ausbildung,    bis     spätestens 
November  1907  zu  richten  sind. 
Dauer  der  Schulstunden  in  den  rumänischen  Mittelschulen.   Im 

onat  September  1906,  also  zu  Beginn  des  Schuljahres  1906 — 1907, 
itte  der  damalige  Unterrichteminister  im  Sinne  der  modernen 
rgienischen  Bestrebungen  an  alle  rumänischen  Mittelschulen  den 
sfehl  erlassen,  die  Dauer  der  einzelnen  Schulstunde  von  60  Minuten, 
ie  sie  damals  betrug,  auf  45  Minuten  herabzusetzen,  ohne  die  An- 
U  der  wöchentlichen  Schulstunden  gleichzeitig  zu  vermehren.  Da 
BD  hierdurch  die  gesamte  Unterrichtsdauer  um  ein  Viertel  reduziert 
Bchien,  so  wurde  außerdem  eine  entsprechende  Reduzierung  der 
ihulprogramme  in  Aussicht  gestellt,  die  im  Laufe  des  Schuljahres 
■folgen  sollte.  Diese  Reduzierung  ist  nun  nicht  nur  ausgeblieben, 
indem  es  wurden  die  hierzu  nötigen  Vorarbeiten  überhaupt  gar  nicht 
i  Angriff  genommen.  Die  einzelnen  Lehrer  sahen  sich  deshalb  ver- 
alaßt, Kürzungen  nach  eigenem  Ermessen  vorzunehmen  oder  wurden 
lit  dem  vorgeschriebenen  Stoffe  nicht  fertig.  Die  Folge  hiervon 
'aren  derartige  Unzukömmlichkeiten,  daß  sich  der  derzeitige  Unter- 
ichteminister  veranlaßt  gesehen  hat,  mit  Zirkularbefehl  Nr.  50191 
om  28.  August  1907  die  Dauer  der  einzelnen  Schulstunden  mit 
teginn  des  neuen  Schuljahres  abermals  auf  volle  60  Minuten  zu  er- 
löhen,  wobei  dem  hygienischen-  Bedürfnisse  insoweit  Rechnung  ge- 
ragen  wird,  daß  zwischen  je  zwei  Stunden  eine  Pause  von  zehn 
linaten  eingeschoben  wird. 

Dr.  AiiBEET  FLAOHS-Moinesti  (Rumänien). 
Schafft  frohe,  gesunde  Jugend!   Folgende  diesbezügliche  Thesen 
lat  auf  dem  II.  internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London 
ier  Herausgeber  der  T^Pädagog.  Zeitfragent,  F.  WEioL-München,  ver- 
mten: 

1.  Die  Anti -Alkohol- Bewegung  ist  zur  Anti -Gen u  ßg if t - 
Bewegung  auszubauen,  da  auch  Coffein  und  Nikotin,  nament- 
lich bei  der  Jugend,  erwiesenermaßen  schwere  physische  und 
psychische  Störungen  hervorrufen. 

2.  Zur  Aufklärung  des  Volkes  über  die  Gift  Wirkung  von  Alkohol 
und  Coffein  muß  die  Bekanntmachung  mit  den  besten 
Ersatzstoffen  —  für  Alkohol  Fruchtlimonaden,  für 
Bohnenkaffee  Malzkaffee  —  treten. 

3.  Angesichts  der  Bedeutung  dieser  Aufklärung  für  die  Volks- 
gesundhejt  und  für  das  soziale  Leben  hat  der  Staat  die 
Pflicht,  sich  an  der  Aufklärungsarbeit  zu  beteiligen.  Er 
kann  sie  am  besten  vermitteln  lassen 

a)  bei  der  standesamtlichen  Anmeldung  der  Neugeborenen 
durch  ein  belehrendes  Merkblatt  oder  sonstige  Belehrung, 

b)  in  der  Schule  durch  unterrichtliche  Maßnahmen  für  die 
Kinder  und  durch  belehrendes  Material  für  die  Eltern, 

c)  in    der    Militärdienstzeit   durch    Belehrung    mit    Flug- 
schriften, Vorträge  und   durch   praktische  Gewöhnung. 
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4.  Unterstützt    soll    die    Aufklärungsarbeit  werden  doich  das 
öffentliche   Vortragswesen,    durch    Vereine   und  die  Pwae. 

F.  WEiGL-Müncbcn. 
Zur   Dorchfohnuig   des   Kinderschuti^setzes.    Wie  wii  da 
tPädag.  Ref.t  (Nr.  39)  entnehmen,  hat  der  preußische  KuItosnÜMt«   Bi 


Dr.  Holle  an  die  einzelnen  Bezirksregierungen  einen  Erlaß  geridttei, 
in  welchem  darauf  hingewiesen  wird,  daß  die  von  der  Unterrichtfr 
venvaltung:  bisher  getroffenen  Maßregeln  nicht  ausreichen,  um  & 
mißbräuchliche  Ausnutzung  der  schulpflichtigen  Kinder  lu  geweib- 
lichen Arbeiten  ganz  zu  beseitigen.  Um  die  Schule  noch  mehrxum 
Kinderschutz  heranzuziehen,  sollen  zunächst  versuchsweise  in  d« 
Volksschulen  je  eines  Kreises,  in  Berlin  bei  einer  Doppelschlü^ 
allen  Kindern  bei  Beginn  des  neuen  Schuljahres  Fragebc^  xou 
Ausfüllen  durch  die  Haushaltungsvorstände  mitgegeben  weiden.  Ei 
soll  gefragt  werden,  ob  das  Kind  in  einem  gewerblichen  Betriebe 
oder  sonst  mit  gewerblichen  Arbeiten  beschäftigt  werde,  ob  es  o» 
Arbeitskarte  besitze,  ob  es  etwa  in  dem  Gewerbebetriebe  des  VtUo 
oder  mit  Arbeiten  für  einen  Dritten,  an  deren  Herstellung  der  Vsttr 
nicht  beteiligt  ist,  beschäftigt  werde  usw.  Das  Verfahren  ist  in  der 
Weise  gedacht,  daß  die  Lehrer  die  Fragebogen  einsammeln  und  die 
nicht  vorschriftsmäßig  ausgefüllten  oder  die  Unwahrheit  enthaltoidea 
Karten,  mit  Randbemerkungen  versehen  und  ohne  jede  weitere  Nach- 
forschungen, durch  die  Schulinspektoren  den  OrtspolueibehÖrdeo  beiw. 
Gewerbeaufsichtsbeamten  zur  weiteren  Veranlassung  übeimitteb. 

Die  Errichtnnj^  einer  städtischen  Schalzahnklinik  genehmigte 
vor  kurzem  der  Große  Stadtrat  von  Zürich.  Die  völlige  Unentgett- 
lichkeit  ihrer  Benutzung  durch  die  Kinder  der  Volksschule  wurde 
mit  Mehrheit  beschlossen. 

Ein    staatliches    Landerziehungsheim    entsteht    zurzeit   io  der 
Schülerheimkolonie    des    ABNDT-Gymnasiums    bei  Berlin.    Dort  ■ 
wird  im  Randgebiete  des  Grunewalds  ein  Gymnasium  mit  Alumnit 
errichtet  {*Tägl.  Mundschau*,  Nr.  233  und  234.  1907),  das  die  Prin- 
zipien eines  Landerziehungsheimes  mit  den  Vorteilen  einer  staatlichen   1 
Schule    verbinden    wird.     Die    Anstalt    wird    mehr    als    25  Moqfeo  j 
Landes  bedecken.     Auf  diesem  ausgedehnten  Areal  erhebt   sich  d*  | 
Unterrichtsgebäude  und,  in  den  Gartenanlagen  verstreut,  die  >Schüler   < 
heime«  —  Landhäuser,  in    denen    je   ein    Lehrer    des  Gymntsinini 
mit.  seinen    Angehörigen,    mit    einem    Assistenten    und    mit  ttn  < 
15  Schülern  als  Pflegesöhnen  wohnen  wird.     Durch  diese  Verteilnng  i 
der  Schüler  in  kleinere  Gruppen    soll    der    unpersönliche  Chartkttf   ' 
eines  großen  Alumnates  zu  gunsten  kleinerer,  familienartig   und  bfr   ' 
haglich^ausgestatteter  Lebensgemeinschaften  vermieden  werden,  ohn» 
daß  die  wirklichen  Vorteile  einer  großen  Anstalt  verloren  gehen.  Der  : 
Lehrplan  der  Anstalt  ist  der  des  humanistischen  Gymnasiums,  jedodi 
mit  besonderer  Betonung  der  Pflege  körperlicher  Übungen.  Für  di«* 
ist  durch  ausgedehnte  Fußballwiesen,  Tennisplätze,  durch  Gelegenheit 
zum  Schwimmen,  Rudern  und  Eislauf  Sorge  getragen.   Der  Handfertig- 
keitsunterricht wird  in  besonderen  Werkstätten  erteilt.     Die  Kotttti 
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es,  werden  die  einer  guten  » Pension «  nicht  übersteigen . 
Afalis  werden  sie  so  hoch  sein,  daß  dieses  staatliche  Land- 
^iingsbeim,  wie  auch  die  gegenwärtig  bestehenden  privaten  An- 
«n  dieser  Art  nur  den  Kindern  vermöglicher  Eltern  zugänglich 

^rird.    D.  Red.) 

Die  Frage  der  Haltbarkeit  des  Staates  fürRranheitsansteckiuiseii 
ka  Schule  beschäftigt,  wie  die  Tagesblätter  melden,  das  Leipziger 
kdgericht.  Im  Jahre  1904  erkrankten  in  der  Gemeinde  Seibeck 
4  minderjährige  Söhne  des  dort  wohnenden  Hausmeisters  Lieser 
Eop^eschwüren  und  heftigem  Kopfausschlag.  Trotz  sofortiger 
liaÜrztlicheT  Behandlung  ist  nach  der  Heilung  besonders  bei  dem 
fl  Knaben  eine  häßliche  Entstellung  zurückgeblieben,  indem  etwa 
Hälfte  der  Kopfhaut  ohne  Haar  ist;  der  Knabe  dürfte  in  seiner 
erbstätigkeit  auf  Lebenszeit  beschränkt  bleiben,  da  ihm  die  Er- 
ong  einer  passenden  Erwerbsstelle  durch  das  Kopfübel  sehr  er- 
wrt  wird.  Auch  bleiben  die  Knaben  in  der  körperlichen  Ent- 
lang zurück,  und  geistig  litten  sie  Schaden  durch  monatelanges 
ibleiben  von  der  Schule. 

Die  Eltern  führten  die  Krankheitsursache  darauf  zurück,  daß  zu 
r  Zeit  die  gemeinsam  mit  ihren  Söhnen  dieselbe  Schulklasse 
chenden  •  Kinder  eines  anderen  Ortsbewohners  mit  einer  an- 
Eenden  Haarkrankheit  behaftet  und  trotzdem  von  der  Behörde 
t  aus  der  Schule  entfernt  worden  waren.  Auf  Grund  dieser  Tat- 
en strengte  der  Vater  als  Vertreter  seiner  minderjährigen  Kinder 

Entechädigungsklage  auf  Zahlung  von  3000  Mark,  vorbehaltlich 
Erhöhungen  dieses  Anspruches^  sowie  auf  Ersatz  der  entstandenen 
oeten  gegen  den  preußischen  Fiskus  an.  Der  Staat,  so  führte 
Klagebegründung  aus,  habe  die  Gewähr  übernommen,  daß  die 
ier  in  Ausübung  der  bestehenden  Schulpflicht  an  Körper  und 
indheit  keinen  Schaden  leiden,  und  der  Staat  sei  daher  für  den 
*h  schuldhafte  Fahrlässigkeit  der  Schulorgane  herbeigeführten 
iden  haftbar. 

Das  Landgericht  hat  nunmehr  zwar  für  vorliegenden  Fall  noch 
ere  Beweiserhebungen  beschlossen,  im  allgemeinen  aber  bereits 
in  entschieden,  daß  eine  Haftpflicht  des  Staates  in  solchen  Fällen 
landen  ist. 

Über  schnlhygienische  Yerbessenrngen  werden,  wie  der  »Brest. 
r(Uanz.€  mitteilt,  von  der  Regierung  zu  Liegnitz  Erhebungen 
geteilt,  die  zeigen  sollen,  was  in  dieser  Beziehung  infolge  der 
BÄrztlichen  Schulaufsicht  zur  Ausführung  gekommen  bezw.  in 
sieht  genommen  ißt.  Die  einzelnen  Schulleiter  haben  hierbei 
mde  neun  Fragen  zu  beantworten:  1.  Hat  ein  Neubau  des  Schul- 
iades  oder  einer  Schulklasse  stattgefunden,  oder  ist  ein  solcher 
LOBBicht  genommen?  2.  Hat  eine  Verbesserung  der  Belichtung 
gefanden  durch  Fenstemeuanlage  oder  Umbau?  3.  Sind  neue 
lUmoke  angeschafft  worden?  Bejahendenfalls  welches  System? 
[st    der  Fußboden    mit   staubbindendera    Öl    gestrichen    worden, 

wie    hat    sich    dieser    Anstrich    bewährt?      5.  Sind    besondere 
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Ventüationsvomchtungen  beschafEt  worden  (Kippfenstier  oder  Gl 
Jalousien)?  6.  Sind  Turngeräte  neu  beschafft  wordoo,  9 
benenfalls  welche?  7.  Hat  ein  Neu-  oder  Umbau  dei  M 
anlagen  stattgefunden,  oder  ist  er  beschlossen?  8.  Ist  Nenn 
eines  Brunnens  vorgenommen  oder  beschlossen  worden?  9. 
sonstige  in  hygienischer  Hinsicht  bemerkenswerte  VeiänderongH 
genommen  worden? 

Stiftung  für  Ferienreisen  in  Berlin.  Vom  Berliner  Bia( 
ist  unlängst  eine  von  den  BLEiOHBÖDSBScben  Erben  der  Stadt 
angebotene  Stiftung  in  Höhe  von  200000  Mark  angenommen  n 
deren  Erträgnisse  zu  Ferienreisen  für  Kinder  der  Berliner  Gen 
schulen  verwendet  werden  sollen.  Nach  den  Wünschen  der 
sollen  Schüler  und  Schülerinnen,  die  das  zwölfte  L< 
jähr  überschritten  haben,  alljährlich  in  Begleitung  von  Le 
in  den  Sommerferien  kleinere  Ausflüge  und  auch  großen 
unternehmen. 

Stadtische  Beihilfe  für  SchülermdenL  Wie  der  >Bari.  Lei 
berichtet,  ist  in  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Deputation  ! 
städtische  Tum-  und  Badewesen  u.  a.  beschlossen  worda 
höheren  städtischen  Lehranstalten  für  ihre  Rudervereinigon^ 
hilfen  bis  zu  600  Mark  zu  bewilligen. 

Eine  Ferienkolonie  für  zahlende  Kinder  hat  der  Han 
Verein  für  Ferienkolonien  in  Niendorf  an  der  Ostsee  einge 
Für  die  vierwöchentliche  Pension  einschließlich  Aufsicht,  Reise 
Haftpflicht  usw.  werden  60  Mark  berechnet.  Mit  diesem  '. 
vermag  der  Verein  bereits  in  den  vier  Ferienwochen  die  Ver 
des  angeliehenen  Kapitals  zu  decken.  Der  Verein  hat  Kostt 
Gehältern  und  Löhnen  nicht  gehabt,  da  ihm  unentgeltliche 
zur  Verfügung  standen,  die  lediglich  zu  verpflegen  und  zu  be 
waren.  Der  erste  Erfolg  war  also  ein  über  Erwarten  guter  und 
andere  Städte  zur  Nachfolge  veranlassen. 


Xmtlidie  Derfninnjen. 


Verhütung  von  UnglücksfSUen  beim  Rndersport 

Königsberg  i.  Pr.,  den  12.  Juli  190' 

Von  Ihrem  Berichte  über  den  traurigen  Ausgang  einer « 
sichtigen  Segelfahrt,  bei  der  ein  Schüler  des  dortigen  Gymn» 
ertrunken  ist,  haben  wir  mit  schmerzlichem  Bedauern  Kenßta 
nommen. 

So  sehr  wir  Ihre  ernstlichen  Bemühungen,  auf  disriplin** 
Wege  derartigen  Unglücksfällen  vorzubeugen,  als  Beweise  tm* 
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Borge  mit  Befriedigung  anerkennen,  müssen  wir  doch  Bedenken 
tragen,  Sie  zu  einer  Verordnung  zu  ermächtigen,  welche  den  Schülern 
der  dortigen  Anstalt  das  Segeln  ohne  Begleitung  von  Eltern  oder 
Lehiem  ausdrücklich  verbietet,  oder  sogar  ein  allgemeines  Verbot 
Unsererseits  zu  erlassen. 

Die  Schule  würde  ihre  Bestimmung  und  Befugnis  überschreiten, 
wenn  sie  mit  Rücksicht  auf  mögliche  körperliche  Gefahren  dergleichen 
an  sich  gesunde  Übungen  der  Kraft,  der  Geschicklichkeit  und  des 
Mutes  verbieten  wollte,  solange  nicht  durch  sie  eine  Pflicht,  deren 
Üifüllung  die  Schule  zu  überwachen  hat,  verletzt  oder  die  sittliche 
Sniehang  der  Jugend  gefährdet  wird.  Die  Verantwortung  muß  in 
diesem  Falle  den  Eltern  oder  deren  Stellvertretern  überlassen  bleiben ; 
Sache  der  Schule  aber  ist  es,  bei  jeder  geeigneten  Gelegenheit  ihre 
Z^linge  vor  gefährlichem  Leichtsinn  zu  warnen  und  die  verantwort- 
lichen Stellen  an  ihre  Verantwortlichkeit  zu  erinnern.  Der  Hinweis 
auf  traurige  Ereignisse  wie  das  vorliegende  wird  solcher  Einwirkung 
einen  stärkeren  Nachdruck  geben,  als  Verbote  und  Strafandrohungen 
es  vermögen  auf  einem  Gebiete,  für  dessen  Beaufsichtigung  die  Schule 
nicht  zuständig  ist. 

An  den  Herrn  Gymnasialdirektor  zu  N. 


Abschrift  erhalten  Sie  zur  Kenntnis  und  Beachtung. 
Königliches  Provinzial-Schulkollegium. 

VON   MOLTKE. 

An  die  Herren  Direktoren  der  übrigen  höheren  Lehranstalten 

und  der  Seminare.     Nr.  5819. 
(*Zaitralbl  f.  d.  ges.  ünterriehtsverw.  in  Preufient,  Sept.-Okt.-Heft  1907.) 


Zeitdauer   der  tSglichen   häuslichen  Arbeiten   der  Schüler  höherer 

Lehranstalten. 

Posen,  den  27.  Juni  1907. 

Für  eine  größere  Zahl  von  Schülern  eines  uns  unterstellten  Gym- 
nasimns  ist  während  eines  längeren  Zeitraumes  eine  zuverlässige  Sta- 
tistik über  die  tägliche  Arbeitszeit  aufgestellt  worden.  Das  Ergebnis 
«Üeser  Statistik  hat  unsere  sonstigen  Beobachtungen  und  Befürch- 
tungen bestätigt,  daß  für  die  Hausarbeiten  der  Schüler  zuviel  Zeit 
iß  Anspruch  genommen  wird,  zumal  an  den  Tagen,  wo  nachmittags 
noch  Unterricht  stattfindet. 

Wenn  aber  jeder  Lehrer  das  beherzigt,  was  in  den  »Allgemeinen 
Bemerkungen«  zu  den  Lehrplänen  von  1901  (Beieb,  Die  höheren 
Schulen  in  Preußen  und  ihre  Lehrer,  2.  Auflage,  S.  100)  ausgeführt 
Bt,  und  wenn  er  ferner  die  fremdsprachliche  Lektüre  so  betreibt, 
»ie  es  wieder  auf  der  diesjährigen  Direktorenversammlung  der  Provinz 
Poeen  bei  der  Verhandlung  über  das  Thema  »Empfiehlt  sich  der 
Gebrauch  von  Schülerpräparationen  bei  der  altsprachlichen  Lektüre?« 
verlangt  wurde,   nämlich  so,    daß  das  neue  Pensum   nicht  bloß  auf- 
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gegeben,  sondern  auch  vorbereitet  oder  nur  extemporiert  wird,  — 
dann  wird  eine  Überbürdung  der  Schüler  kaum  eintreten  köniiHi. 
Der  Erlaß  vom  10.  November  1884  (WtkseKüblbb  I,  S.  261)  be- 
stimmt zwar,  daß  »als  zulässige  Zeitdauer  der  täglichen  hänflUcbeo 
Arbeit  folgende  Stufenfolge  angenommen  wird:  VI  1  Std.,  V  iVtSti. 
TV  und  um  2  Std,,  OUI  und  Uli  2'A  Std.,  O  II  und  I  3 Std.*; 
aber  es  ist  damit  das  Höchstmaß  der  täglichen  Arbeitszeit  angegeben, 
das  nicht  erreicht  werden  darf,  wenn  die  betreffenden  Schüler  nocb 
Nachmittagsunterricht  haben. 

Wir  ersuchen  Sie,  für  Ihr  Lehrerkollegium  im  Sinne  der  vor- 
stehenden Verfügung  die  nötigen  Anordnungen  zu  treffen  und  ihre 
genaue  Befolgung  zu  überwachen. 

Königliches  Provinzial-Schulkollegium. 

LüKE. 

An  die  Herren  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten. 

Nr.  8433.     P.  S.  C. 
{*Zentralbl  f.  d.  ges.  ünterrichtsvenc.  in  Pre^fien*,  Sept.-Okt.-Heft  1907.) 


£iieratur. 


Besprechungen. 

Nkteb,  Edoen,  Dr.  med.  Mntt«rsorgen,  Matterfreuden.  Wie  erlultM 
wir  unsere  kleinen  Kinder  gesund?  Ratschlag  for  die  Joig^ 
Frau.  München,  Verlag  der  Ärztlichen  Rundschau  (Otto  Gmelin), 
1907.     8°,  77  S.     M  1.20. 

Eine  wahre  Flut  von  Schriften  größeren  und  kleineren  Umfang» 
sucht  die  junge  Mutter  zu  belehren  über  ihre  neuen  Pflichten,  uod 
e.s  ist 'erfreulich,  daß  überall  immer  mit  aller  Macht  auf  die  Wichtig- 
keit des  Stillens  hingewiesen  wird,  zeigt  doch  nicht  nur  die  tägliche 
Erfahrung  immer  wieder  die  Unersetzlichkeit  der  Muttermilch,  sondeni 
es  bringen  auch  die  neuen  Forschungen  immer  mehr  die  Begründani 
alter  Erfahrungstatsachen.  In  diese  Mahnung  an  die  junge  Mutier 
stimmt  auch  die  vorliegende  Broschüre  ein,  so  daß  diesem  ihren 
Hauptinhalt  bildet,  ja  daß  daneben  alles  andere  fast  ein  wenij;  n 
kurz  kommt,  denn  dem  Titel  nach  ließe  sich  wohl  eine  vollstämiige 
Abhandlung  über  Säuglingspflege  erwarten.  Wenn  aber  die  jung* 
Frau  darin  etwas  mehr  sucht,  als  Belehrung  über  die  Bmihrong 
ihres  Kindes,  wird  sie  doch  wohl  allerlei  vermissen,  z.  B.  irgrodeme 
Bemerkung  über  die  Bekleidung  und  ähnliches.  Es  wird  wohl  toA 
manche  Mutter  gern  in  einer  solchen  Schrift  einige  primitiv*  int* 
liehe  Räte  suchen,  z.  B.  über  Verstopfung  im  Kindesalter,  d»  der 
ganze  Ton  mit  seinen  Wiederholungen  dasselbe  für  die  Matter  de* 
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kee  bestimmt,  welche  nicht  gern  beim  kleinsten  Unwohlsein  ihres 
»lings  zum  Arzt  lauft.  Immerhin  kann  nicht  genug  hervor- 
>ben  werden,  wie  sehr  jedes  Streben,  welches  das  Stillen  der 
ier  durch  die  Mutter  wieder  zu  größerer  Verbreitung  bringen  will, 
i^rüßen  ist;  es  ist  darum  allein  schon  der  vorliegenden  Broschüre 
'  Erfolg  zu  wünschen.  Ida  Hilfieeb,  Dr.  med. 

EüOEN  ScHLEBiNOEB.  Schwachbegabte  Schulkinder.  V  o  r  - 
^schichten  und  ärztliche  Befunde.  Stuttgart,  Ferdinand 
Qke.  1907,  63  S.     JH  2.—. 

Die  vorliegende  Schrift  bildet  in  der  Hauptsache  einen  inter- 
Uten  Beitrag  zur  Ursachlehre  des  Schwachsinns.  Das  Material, 
hes  zur  Behandlung  gelangt,  sind  138  Schüler  der  Straßburger 
38chule.  Die  Erhebungen  beziehen  sich  auf  die  Familienanamnese, 
die  persönlichen  Vorgeschichten  und  auf  den  Status  praesens 
genannten  Kinder.  Die  Ausführungen  sind  im  ganzen  sehr  ge- 
dct  entwickelt,  bieten  übersichtliche  Darstellungen  und  berück- 
;igen  durchweg  die  neuesten 'Erforschungen  der  in  Frage  stehenden 
jebiete.  Der  Verfasser  kommt  bei  seinen  eingehenden  Unter- 
ongen  zu  dem  bemerkenswerten  Schlüsse,  daß  bei  der  schwachen 
ibuDg  als  Ursache  die  erworbenen  Momente  über  die  angeborenen 
weitem  überwiegen.  Diese  Erkenntnis  erscheint  für  eine  erfolg- 
le  Prophylaxe  der  geistigen  Schwäche  von  größter  Bedeutung, 
er  wird  dieser  so  außerordentlich  wichtige  Umstand  in  der  Schrift 
mit  einer  kurzen  Bemerkung  abgetan ;  wir  meinen  aber,  daß  ge- 

der  Arzt  durch  weitergehende  Belehrungen  nach  dieser  Seite 
viel  zur  Verhütung  des  Schwachsinns  beitragen  könnte  —  weit 
r,    als    durch    nackte   Beleuchtungen  der  ursächlichen   Momente 

D. 

Den  hilfsschulärztlichen  Forderungen  des  Verfassers  können  wir 
MÜngt  beipflichten,  da  sie  durchaus  rationell  und  berechtigt  er- 
inen. Er  betont  auch  mit  Recht,  daß  die  Hilfsschule  nur  Halbes 
sn  wird,    wenn  nicht  gleichzeitig  zu  dem  Spezialunterricht  auch 

geeignete  Fürsorge  für  das  körperliche  Wohl  der  Hüfsschüler 
ukommt.  Seine  Hauptforderung  gi  pf elt  in  dem  Satze :  » Der 
darzt  sollte  an  den  Hilfsschulen  nicht  nur  beratender,  sondern 
rt  behandelnder  Arzt  werden,  t  Eine  solche  Forderung  läßt  sich 
'  leicht  erheben,  aber  ihrer  praktischen  Verwirklichung  werden 
Gremeinden,  denen  ja  fast  ausschließlich  die  Unterhaltung  der 
38chulen  obliegt,  jedenfalls  wenig  geneigt  sein  nachzukommen. 
Interesse  einer  gedeihlichen  Weiterentwicklung  des  Hilfsschul- 
ins  jedoch  erscheint  die  Erfüllung  der  vorhin  ausgesprochenen 
lenmg  durchaus  notwendig.  Allein,  wir  würden  auch  schon  ein 
Stück  vorwärts  kommen,  wenn  alle  Hilfsschulärzte,  wie  der  Ver- 
!r  es  tut,  ihre  Erfahrungen  und  Beobachtungen  aus  der  Hilfs- 
ile  weiteren  Kreisen  zugänglich  machen  wollten.    Wir  sind  darum 

Verfasser  für  seine  lehrreichen  Veröffentlichungen  recht  dankbar 

werden  uns  freuen,  wenn  wir  wieder  etwa«  von  ihm  hören.  — 


Im  übrigeu  über  bedeutet   die  Schrift   eine  durchaus  beAobI 
Erscheinung  auf  dem   Gebiete    der   Heilpädagogik    und    tuua  ii 
e-saierlen  Kreisen  angelegentlichst  empfohlen  werden. 

Franz  FßENZEL-Btolp  i.  Porom. 

Wkbkk,  G.  H.     Müncliner    SpielbucU    füi*   Knaben*    nod 
Volks-  und  -Mittelschulen.     München   und  Berlin,  R.  Old« 

1907.     Kl.  8^  135  S.     M,  2.-. 

Die  Ausgabe  eines  Spielbuches  mitder  Bestimmung  des  ik\t 
an  den  Schulen  Bayerns  war  pchon  lange  eine  unterrichtliche  N( 
keit.  In  dem  vorliegenden  »Münchner  Spielbuche<  hat  nun  der  all« 
bekannte  und  verehrte  Nestor  unseres  Turnwesene,  Königl.  Rat  Wi 
in  München,  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  tum-  und  spielt 
richtlichen  Erfahrungen  der  Lehrerschaft  Bayerns  ein  Büchkm 
boten,  da»;  in  seiner  Gediegenheit  auch  über  Bayen»  hinjiua 
weeentlich  zur  Förderung  des  no  hohen  Erziehungssweiges  der  Ji 
beitragen  dürft*?. 

Der  Verfasser    bietet    im   ganzen    zwölf  Spiele    für  die  Jt 
Altersstufe,    4   Versteckspiele,    11    Spiele,    bei   denen    e«    nur 
riatz  weniger  gibt  als  Spieler  sind,   '6  Sjnele  mit  verbundenen  Al 
22  Lauf-  und  Fangtipielt-,    Ö  Hüpfspiele,    16    Spiele,    wobei 
gegen  Gewalt  sich  äußert,  4  Täuschungen,    1    Darstellung,  18 
mit  UandbiUlen,  5  Spiele  mit  einem  mittelgroßen  HohlbaU, 
viele  Spiele  mit  einem  großen  Vollball  und  4  Winterspielr. 

Prof.  PAWEL-Baden  b.  Wi«». 

Weber,  G.  H.     Methodik    des    Turnunterrichtes   ffir  K«iW 
Bfädchen  in  Volks-  und  Mittelschulen.    X'it^rte,  umge&rbcilite 
läge.     München    und    Berlin,    R.    Oldenbourg.      KI.  8*.   M 
M  1.85. 

Die  vorliegende  Methodik  bildet   den  ersten  Teil   der  aU 
und  Handbuch  für  Schulbehörden,    I^ehrer   und    Tc 
gegebenen    Sammelschrift     »Grundrüge    des    Turnun 
Verfasser    ist    der    um   unser  Tumweaen   hochverdient«  Köoiji 
Weber  in  München.     W^ebeks  Methodik  bat  sich  seit  ilifcm 
Erscheinen   Jahrzehnte   hindurch   auf  dae   trefflichste   bewlhrt. 
bat  wie  selten  ein  Buch  gehalten,    was  sie  als  Ziel  sich  g^ 
gab  unseren  Turnlehrern  in  allen  Lagen  und  für  den  ganseo 
ihres  Unterrichtes  klare  Aufschlüsse  und  erprobte  AnweisongvB 
trug  so  wesentlich    zur  Entwicklung    unseres  Schulturnens  bei 
beste  Beweis  für  ihre  Güte  ist  der  Umstand,  daß  sie  nan  m 
Auflage    vor   uns   liegt.     Möge  das  Buch    auch  in  dicMr  G«it>l' 
Interesse  unseres  Schulturnens  die  weiteste  N'erbreitung  fiodio- 

Prof.  Pawel  Baden  b.  Wiä 

Die  Volk»-  und  .Ingendspiele   nach   den  GnmdsfttBeD  d«i 
aosscbnsses.     Bericht    über   die   seitherige    Tätigkeit   de^  Z<ti 
auHschusses  für  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutischland 
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ler  25jährigen  Erinnerungsfeier  für  den  GossLERschen  Spielerlaß 
■om  Jahre  1882  auf  dem  VIII.  Deutschen  Kongreß  für  Volke-  und 
ngendfipiele  zu  Straßburg  i.  Eis.  1907.  Im  Auftrage  des  Vor- 
tandes bearbeitet  von  Prof.  Dr.  K.  Koch  in  Braunschweig.  Druck 
OD  J.  Schmidt,  Friedrichroda.    1907. 

Der  vorliegende,  von  dem  bekannten  Braunschweiger  Prof.  Dr. 
SocH  verfaßte  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Zentralausschusses 
Volks*  und  Jugendspiele  in  Deutschland  entrollt  uns  ein  Bild 
mgeschichtlicher  Arbeit,  wie  sie  wohl  keine  andere  Nation  der 
i  in  diesem  Ausmaße  zu  verzeichnen  hat.  Der  Verfasser  erörtert 
ichst  die  Ziele  der  Spielbewegung,  gibt  dann  einen  geschichtlichen 
rblick  über  die  Entwicklung  des  Spieles  und  schildert  hierauf 
Tätigkeit  des  Zentralausschusses  von  seiner  im  Jahre  1891  er- 
ten  Gründung  an  bis  zum  letzten  in  diesem  Jahre  zu  Straßburg 
ihaltenen    Kongreß.     Zunächst   wird  die   Entwicklung   nach  den 

Grundrichtungen  des  Ausschusses  betrachtet.  Dann  folgt  eine 
te  Würdigung  der  bis  jetzt  abgehaltenen  Kongresse  und  Ver- 
xnlungen,  worauf  über  die  Werbetätigkeit  und  die  aufbauende 
gkeit  des  Ausschusses  eingehende  Mitteilung  gemacht  wird.  Der 
Easser  bespricht  dann  die  Bemühungen  des  Ausschusses  hinsichtlich 
Spielnachmittage  für  die  Jugend,  berührt  die  Notwendigkeit  der 
90ige  für  die  schulentlassene  Jugend,  die  Tätigkeit  für  die  Hoch- 
üen  und  schließt  mit  der  von  vaterländischem  Gefühle  durch- 
ogenen  Untersuchung  der  Frage  über  das  Erholungsleben  des 
kee  und  über  die  Gestaltung  seiner  Feste. 

Überblicken   wir  die   ganze  Tätigkeit  des  Zentralausschusses  an 

Hand  des  vorliegenden  Berichtes,  so  müssen  wir  voll  gerechter 
rnnderung  staunen  über  die  Umsicht  und  Sicherheit,  aber  auch 
r  die  Opferwilligkeit  und  Ausdauer,  mit  denen  der  Zentralausschuß 
en  60  hohen  Zielen  der  wahren  Jugend-  und  Volksbildung  zu- 
bte.  Unbestritten  wird  ihm  einst  das  Verdienst  zugesprochen 
den  müssen,  daß  er  durch  seine  mühevolle  Wirksamkeit  ein  Er- 
licbes  zu  Deutschlands  neuer  Macht  und  Größe  beigetragen  hat. 
en  guten  Teil  dieses  Verdienstes  aber  wird  der  rührige  Verfasser 
Berichtes  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Möge  ihm  noch 
je  die  gleiche  Arbeitsfrische  und  Schaffensfreudigkeit  beschieden 
il  Prof.  Pawel,  Universitätslehrer  in  Baden  b.  Wien. 
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Besonderheiten  der  schulärztlichen  Statistik 
und  Technik. 

Von 

Stadtarzt  Dr.  OEBBECEE-Breslau. 

I    einem   offiziellen  Referat   auf   dem  XIV.  internationalen  KongreB    für 
Hygiene  nnd  Demographie;  Berlin,  September  1907. 

Die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  einer  zuverlässigen 
istik  als  Zählkontrolle  in  allen  fluktuierenden  Gebieten  des 
ih&fÜichen  und  wissenschaftlichen  Lebens  wird  am  besten 
1  dadurch  erwiesen,  daß  Staat  und  Gemeinden  überall 
istische  Amter  unter  Leitung  besonderer  Berufsstatistiker  als 
rendiges  Glied  einer  großen  Verwaltung  eingerichtet  haben. 
IT  neben  dieser  amtlichen  Statistik,  die  mehr  Öffentlichen  Staat- 
en oder  kommunalen  Zwecken  dient,  welche  die  gegebenen 
altate  für  die  allgemeine  Benutzung  festlegen  und  dauernd 
)ewahren  soll,  muß  noch  eine  Statistik  für  besondere  Fach- 
cke  durch  die  Fachleute  selbst  ausgeübt  werden.  Sie  dient 
ichst  nur  dem  engeren  Gebiete  dieses  Faches  zur  Kontrolle 
Versuche  und  Resultate.  Die  hier  in  Frage  kommenden 
iellen  Gesichtspunkte  haben  für  jedes  Fach  ihren  eigen- 
lichen  und  wechselnden  Charakter.  Sobald  aber  das  Versuchs- 
imn  überwunden  ist,  müssen  natürlich  die  Gesichtspunkte  der 
liehen  Statistik  mehr  und  mehr  berücksichtigt  werden  im 
resse  einer  allgemeinen  zentralisierten  Statistik. 
Ein  solches  spezielles  statistisches  Gebiet,  welches  sich  noch 
Versuchastadium  befindet,  bietet  auch  die  Schulhygiene,  aus- 
at  durch  die  Schulärzte,  dar.     Hier  soU  die  Statistik  die  £r- 
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gebnisse  schulärztlicher  Überwachung  sammeln  und  sichten  m 
dadurch  ursächliche  Relationen  gewinnen  zur  Bekämpfung  söge 
nannter  Schuischäden,  die  dem  Kinde  während  der  Schnlui 
sowohl  in  der  Schule  wie  zu  Hause  zustoßen  können.  Die  lie 
sonderen  schulhygienischen  Verhältnisse  geben  hier  ganz  besonda 
statistische  Fragestellungen.  Bei  der  Schulhygiene  bezw.  Scbfikr 
hygiene,  mit  welcher  letzteren  wir  uns  hier  beschäftigen  wolte 
handelt  es  sich  um  den  jugendhchen  schulpflichtigen  Teil  da 
ganzen  Nation  einerseits,  um  die  Einflüsse  schädlicher  oder  nött 
lieber  Art  des  SchuUebens  andererseits,  Einflüssse,  die  mindesten 
acht  Jahre  in  der  Zeit  stärkster  körperlicher  und  geistiger  Etat 
Wicklung  des  künftigen  Staatsbürgers  wirksam  sind.  Von  dieea 
Schulzeit  ist  daher  in  wesentlichster  Weise  Macht  und  Wohl 
befinden  der  Nation  abhängig.  Es  kann  also  wohl  mit  Becfal 
verlangt  werden,  hier  die  statistische  Kontrolle  in  soi^tigstn 
Weise  auszuüben,  steigende  und  fallende  Zahlenreihen  oda 
graphische  Darstellungen  über  die  Gesundheitsverhältnisse  and 
Leistungen  der  Schüler  stetig  zu  bilden,  sowie  die  ursftchlidiai 
Momente  für  Steigen  und  Fallen,  Zunahme  und  Abnahme  n 
erforschen. 

Das  Tätigkeitsgebiet  des  Schularztes  grenzt  sich  seinem  Zweck 
entsprechend  in  folgenderweise  ab.  Es  handelt  sich  hier  m 
einen  ärztlichen  Überwachungsdienst  für  sämtliche  Schüler,  gesnni 
und  kranke.  Zunächst  wird  durch  eine  Aufnahmeanter 
suchung  festgestellt,  mit  welchem  Gesundheitszustande  de 
Schüler  in  die  Schule  eintritt,  femer  ob  Schüler  wegen  nochnÜ 
genügender  körperlicher  Entwicklung  vom  Schulbesuche  auf  en 
Jahr  zurückgestellt  werden  müssen  oder  ob  wegen  vermindert« 
Schulfähigkeit  durch  Defekte  körperlicher  und  geistiger  Art  b< 
soudere  Berücksichtigung  beim  Unterricht  und  schulärztliche  Cba 
wachung  nötig  ist.  Deshalb  stellt  der  Schularzt  einerseits  Ai 
träge  au  die  Schulverwaltung  und  macht  Vorschläge  bezügfe 
besonderer  Berücksichtigung  defekter  Kinder  beim  UnterriA 
oder  es  wendet  sich  der  Schularzt  durch  eine  Fonnulannitteihffl 
an  die  Eltern,  macht  sie  auf  die  vorgefundenen,  durch  intlid 
Boliandlung  noch  besserungsfähigen  Leiden  der  Kinder  lO 
merksam,  um  durch  ärztliche  Behandlung  zu  Hause  die  Sdffl 
fähigkeit  des  Kindes  zu  erhöhen.  Die  Erfolge  seiner  AnWj 
muß  der  Schularzt  unter  seine  Kontrolle  nehmen ;  hierzu  dieofl 
die  Nachuntersuchungen  dieser  sogenannten  Cbervadw»^ 
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icliüler  bei  den  regelmäßigen  Besuchen  des  Schularztes  in  der 
Schule. 

So  stellt  sich  jetzt  überall  in  Deutschland,  aus  der  Praxis 
reeoltiert,  die  schulärztliche  Tätigkeit  dar;  Behandlung  der  Schul- 
kinder ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Er  hat  nur  Schäden  bei 
den  Schulkindern  festzustellen  und  regelmäßig    zu   kontrollieren. 

Die  statistische  Zählkontrolle,'^  welche  in  denyJahresberichten 
zam  Ausdruck  kommen  soll,  erstreckt  sich  also  darauf,  was 
mirde  bei  dem  gesamten  Schülermaterial  schulärzthch  festgestellt, 
irelche  Erfolge  ergaben  sich  für  die  Schulfähigkeit^  der  Schüler 
durch  die  getroffenen    schulärztlichen  Anträge   und  Maßnahmen, 

Zunächst  ist  es  hierbei  wichtig,  daß  der  Schularzt  weiß,  ob 
tberhaupt  seitens  der  Eltern  ärztliche  Behandlung  herbeigeführt 
wurde,  damit  die  Verantwortlichkeit  für  mangelhafte  Schulfähig- 
keit der  Bänder  säumigen  und  gewissenlosen  Eltern  in  gebühren- 
der Weise  zugeschoben  werden  kann  und  die  Schulverwaltung 
gegen  ungerechte  Beschuldigungen  wegen  entstandener  Schul- 
schäden gedeckt  wird;  deshalb  ist  es  nötig,  daß  alle  schulärzt- 
Üdien  Mitteilungen  an  die  Eltern  wieder  an  die  Schule  bezw.  an 
den  Schularzt  zurückgelangen  mit  einem  Vermerk  des  behandeln- 
den Arztes  über  stattgefundene  ärztliche  Behandlung  bezw.  Nicht- 
"vennerk.  Wertvoll  für  den  Schularzt  ist  es  auch,  wenn  der  be- 
kandelnde  Arzt  auf  dem  Mitteüungsformular  in  einer  entsprechen- 
den Rubrik  seine  Diagnose  und  Ratschläge  einträgt.  Das  For- 
mular »Mitteilung  an  die  Eltern  c  ist  demnach  als  durchaus  not- 
wendiges Personalformular  für  die  schulhygienische  Statistik  zu 
Wichnen. 

Es  soll  aber  der  Schularzt  nicht  nur ^eine  statistische  Kontrolle 
aber  die  vorübergehend^oder^dauernd  gesundheitlich^[minder- 
wertigen  Schüler  ausüben,  sondern  auch  über  die  normalen  Schüler, 
«Isoüber  das  gesamte  Schülermaterial.  Hierzu  dienen 
die  jährlich  klassen  weise  vorgenommenen  Wägungen  und  Messungen 
Amtlicher  Schüler.  Die  Resultate  werden  in  den  gesundheitlichen 
PeiBonalschein  jedes  Schülers  eingetragen,  wo  dafür  eine  besondere 
Torgedruckte  Tabelle  vorhanden  ist,  die  für  die  ganze  Schulzeit 
«nsreicht.  So  hat  der  Schularzt  über  jeden  Schüler  eine  leicht 
«kennbare  Kontrollkurve  in  den  Händen  und  kann  dadurch  oft 
jeenndheithch  ^verdächtige  Schüler  entdecken.  Um  gesundheitlich 
■verdächtige  Schüler  ausfindig  zu  machen,  ist  es  auch  nötig,  daß 
w  Schularzt  regelmäßige  Klassenbesichtigungen  vornimmt,  wobei 
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er  sich  verdächtige  Schüler  zur  genaueren  Untersuchung  auswählt. 
Ferner  muß  ihn  hierbei  auch  der  Klassenlehrer  dadurch  unter- 
stützen, daß  er  die  während  des  Unterrichts  ihm  gesundheitlich 
verdächtig  erscheinenden  Schüler  dem  Schularzt  bei  ßeinem  Be- 
suche in  der  Schule  zur  Nachuntersuchung  überweist. 

Neben  dieser  Abgrenzung  des  schulärztlichen  Tätigkeitegebietes, 
das  sich  nur  auf  ärztÜche  Überwachung,  nicht  auf  ärztliche  Be- 
handlung erstrecken  soll,  hat  sich  aus  der  Praxis  noch  folgende 
Einteilung  des  Schülermaterials  für  statistische  Zwecke  ergeben. 
Zunächst  bilden  die  Lernanfänger,  d.  h.  der  neu  in  die  Schule 
eintretende  Jahrgang  eine  besondere  Zählgruppe.  Hier  werden 
ersthch  die  normalen  und  anormalen  Schüler  statistisch  getrennt. 
Die  anormalen  Schüler  werden  dann  noch  eingeteilt  in  Über- 
wachungsschüler,  d.  h.  solche,  welche  vorübergehender  schal- 
ärztlicher Überwachung  bedürfen,  weil  heilbare  Defekte  vorbanden 
sind  tmd  in  SchulinvaÜden ,  d.  h.  solche  Schüler,  welche  mit 
dauernden  gesundheitlichen  Defekten  behaftet  sind.  Da  bei 
letzteren  eine  häufigere  schulärztliche  Untersuchung  wegen  der 
UnVeränderlichkeit  des  Leidens  wenig  Zweck  hat,  so  genügt  es. 
um  die  schulärztliche  Untersuchungsstunde  nicht  überflüssiger- 
weise zu  belasten,  wenn  diese  Schuliuvaliden  nur  auf  einer 
Klassenhste  geführt  und  nach  dieser  bei  den  jährlich  mindestens 
einmal  stattfindenden  Klassenbesuchen  des  Schularztes  revidiert 
werden.  Der  Lehrer  erhält  bei  dieser  Gelegenheit  weitere  B«t- 
sclUäge  vom  Schularzt  für  die  Berücksichtigung  der  Schulinvalideo 
beim  Unterricht.  Bei  besserungsfähigen  Perioden  nimmt  er 
sie  eventuell  wieder  unter  die  Überwachungsschüler  auf.  Hin- 
gegen müssen  bei  den  Überwachungsschülern,  da  sie  an  heilbaren 
oder  besserungsfähigen  gesundheitlichen  Defekten  leiden,  regel- 
mäßige und  häufigere  Nachuntersuchungen  vorgenommen  werden. 
In  den  meisten  schulärztlichen  Betrieben  findet  deshalb  zu  diesen 
Zwecke  in  der  Schule  eine  besondere  schulärztliche  Sprechstunde 
statt,  in  manchen  werden  diese  Nachuntersuchungen  des  Schul- 
arztes mit  den  Klassenbesuchen    verbunden. 

Neben  genannter  Abgrenzung  des  schulärztlichen  Tätigkeits- 
gebietes und  der  Bildung  besonderer  Schülergruppen  verlangt  n^m 
die  schulhygienische  Statistik  noch gleichartigesynthetischeElemente. 

d.  h.  gleichartige  Krankheitseinheiten  für  die  ZusamiDfli- 
slelhinj]^  der  Zähltabellen  über  die  Schülerkrankheiten.  Hierbei 
sollen  nur  die  Krankheiten    in  Betracht   gezogen  werden,  v^ 
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ne  Beziehung  zur  Schulfähigkeit  des  Kindes  haben.  Es  ist  also 
Ir  die  schulärztliche  Statistik  eine  vereinbarte  einheitliche 
lassifikation  der  Schülerkrankheiten  nötig.  Da  aber  die  ärzt- 
che  Diagnose  wesentUch  von  der  Untersuchungsmethode  abhängt, 
)  ist  für  gewisse  wichtige  Diagnosen,  wo  subjektive  ärztliche 
eigungen  leicht  zu  Verschiedenheiten  führen  können,  nach 
Teng  einheitlich  vereinbarten  Untersuchungsmethoden  zu  ver- 
ihren.  Deshalb  sind  auch  in  manchen  schulärztlichen  Betrieben 
lit  einer  größeren  Zahl  von  Schulärzten  gedruckte  Untersuchungs- 
aweisungen  hergestellt  worden,  um  die  Einheitlichkeit  der  schul- 
rztlichen  Arbeit  in  diesen  Betrieben  zu  sichern  und  dadurch 
leichartiges  und  rechenfähiges  Zahlenmaterial  für  die  Statistik 
ü  gewinnen.  Soll  letzteres  auch  für  die  Gesamtstatistik  der 
3hulärztlichen  Resultate  in  einem  Lande  erreicht  werden,  so  muß 
m  Vereinbarung  über  die  Krankheitseinheiten  und  die  Unter- 
achungsmethoden  im  ganzen  Lande,  dessen  Statistik  vereinigt 
'erden  soll,  unbedingt  geschaffen  werden. 

In  Rücksicht  zu  ziehen  ist  femer  bei  der  Krankheitsstatistik, 
aß  bei  einer  und  derselben  Person  oft  mehrere  Krankheits- 
inheiten  vorhanden  sind. 

Es  verlangt  deshalb  eine  exakte  Statistik,  welche  sich  auch 
uf  die  Personenzahl  erstrecken  muß,  daß  neben  den  Krankheits- 
inheiten  noch  die  kranken  Personen  gezählt  werden. 

Die  Grundlage  für  eine  gleichmäßige  Statistik  bilden  die 
*ienstformulare ;  es  handelt  sich  hierum  Personalscheine  und 
Llassenlisten.  Das  wichtigste  Formular  ist  der  gesundheitliche 
'ersonalschein  des  Schülers,  in  welchem  Eintragungen  während 
er  ganzen  Schulzeit  gemacht  werden.  Er  ist  für  jeden  Schüler 
nzulegen  tmd  muß  zunächst  eine  Rubrik  enthalten,  welche  den 
rztlichen  Aufnahmebefund  bei  Eintritt  in  die  Schule  enthält, 
■erner  eine  solche  für  die  ärztlichen  Nachuntersuchungen.  Auf- 
lahmeuntersuchung  und  Nachuntersuchungen  werden  in  der  Regel 
om  Schularzt  ausgeführt.  Wo  die  Eltern  hiergegen  Widerspruch 
rheben,  können  dieselben  auch  von  dem  Hausarzt  vorgenommen 
werden;  derselbe  muß  dann  aber  im  Interesse  einheitlicher  Statistik 
ich  des  gleichen  Eintragungsformulars  bedienen  wie  der  Schularzt, 
^tzteres  kommt  wohl  nur  bei  höheren  Schulen  in  Frage.  Als 
felage  oder  besonderer  Abschnitt  des  Personalscheins  ist  femer 
^och  vorzusehen  eine  Rubrik  für  die  schriftlichen  oder  münd- 
>chen  Angaben  der  Eltern  über  die  gesundheitliche  Vergangen- 
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heit  (Anamnese)  ihres  Kindes.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Beob- 
achtungen des  Lehrers  an  dem  Schüler  während  des  Unterrichts, 
soweit  sie  auf  gesundheitliche  Zustände  und  Anlagen  Bezog  haben. 
Da  es  Nachteile  haben  kann,  wenn  die  Personalscheine  in  der 
Klasse  durch  den  Lehrer  aufbewahrt  werden,  wobei  namentlid» 
das  ärztliche  Berufsgeheimnis  in  Frage  kommt,  so  ist  man  in 
Breslau  dazu  übergegangen,  in  einer  Klassenliste,  welche  die 
Namen,  Diagnosen  und  Anweisungen  bezüglich  der  Überwaehanga- 
schüler  und  Schulinvaliden  enthält,  eine  Rubrik  für  die  jährlichea 
Eintragungen  des  Klassenlehrers  über  seine  BeobachtungeQ  an 
diesen  Schülern  einzurichten;  diese  Liste  dient  dem  Lehrer  glädi- 
zeitig  dazu,  wenn  der  Schularzt  seine  Untersuchungsstunde  in  der 
Schule  ansagen  läßt,  nach  derselben  die  Überwachungsschüler 
dem  Schularzte  zuzuschicken.  Sie  wird  jährlich  nach  der  Ver- 
setzung durch  den  Schularzt  erneuert;  bei  dieser  Gelegenheit 
trägt  dann  der  Schularzt  die  Bemerkungen  des  Klassenlehren  in 
den  Personalschein  des  Schülers  ein,  sofern  sie  ihm  wesentlicfa 
erscheinen.  Dadurch  wird  der  Schularzt  in  die  Lage  versetzt,  die 
Personalscheiue  selber  verwahren  imd  sein  Berufsgeheimnis  sichern 
zu  können.  Wünscht  der  Lehrer  Einsicht  in  diese  Pereonil- 
scheine,  so  werden  sie  ihm  natürlich  vorübergehend  zur  Verfügung 
gestellt.  Diese  Kiassenliste  hat  sich  auch  dadurch  wertvoll  er- 
wiesen, daß  der  Schularzt  darnach  seine  Tabellen  für  den  Jahn»- 
bericht,  welche  er  über  die  Schülerkrankheiten  der  Überwachung- 
Schüler  und  Schuliuvaliden  zusammenzustellen  hat,  in  einfadister 
Weise  bilden  kann,  da  die  Liste  ja  die  Diagnosen,  Klasse  and 
Geschlecht  dieser  Schüler  enthält,  was  in  der  Jahresberichtt- 
tabelle  zum  Ausdruck  gebracht  werden  soll.  Er  reicht  dann  dem 
leitenden  Arzte  (Stadtarzt)  diese  Jahrestabelle  seines  Bezirks  nebrt 
den  von  ihm  benutzten  alten  Klassenlisten  als  Belege  ein.  Bei 
dem  leitenden  Arzte  werden  diese  einzelnen  Bezirkstabellen  der 
Schulärzte  weiter  zu  einer  Gesamttabelle  für  den  Jahresbericbl 
bearbeitet  und  vereinigt. 

Zu  den  regelmäßigen  Eintragungen  auf  den  Personalsdieu> 
gehören  ferner  auch  die  Wägungs-  und  Messungsresultate 
des  Schülers.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  daß  der  Personalscbem 
eine  vorgedruckte  Tabelle  enthält,  welche  für  die  ganze  ScholiÄ 
eingerichtet  ist.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  bereits  früher 
veröffentlichten  Breslauer  Formulare  (vergl.  Jahrg.  J904,  Nr.  H 
und  1907,  Nr.  7J  und   die  angefügten  TabeUenmaster  I  und  IL 
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Neben   den  Dienstformularen  (Personalscheine,  Klassenlisten) 

nun   noch  besondere  Muster  der  Jahresberichtstabellen  für 

einheitliche  Statistik  zu  vereinbaren. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  hier  die  statistische  Ver- 
tungskontrolle  des  schulärztlichen  Dienstes  ein.  Hierfür  sind 
indere  Zählgmppen  zu  bilden,  weiche  die  Resultate  der  ein- 
en Schularztbezirke  wiedergeben  und  so  eine  Kontrolle  der 
d&rztlichen  Tätigkeit  in  den  einzelnen  Bezirken  durch  Ver- 
shnngen  ermöglichen.  Auf  den  hierzu  nötigen  Tabellen  (ich 
reise  dabei  auf  die  angefügten  Muster  mit  Angabe  der  Schul- 
bezirke) ist  in  rein  quantitativer  Weise  anzugeben,  welche 
unenzahlen  von  Krankheitseinheiten,  getrennt  sowohl  nach 
»en  wie  Geschlecht  auf  die  einzelnen  Schularztbezirke  ent- 
in (vergl.  Tabelle  m).  Durch  Berechnung  der  Durchschnitts- 
en  aus  den  Gesamtsummen  ergibt  sich  dann  auch  ein  Ver- 
shswert  für  ein  anzustrebendes  Mittelmaß,  um  dadurch  ein 
'enig  oder  ein  Zuviel  in  den  einzelnen  Schularztbezirken  zu 
tüten.  In  gleicher  Weise  wie  Tabelle  lEI  die  Zahlen  der 
nkheitseinheiten  nach  Schularztbezirken  getrennt  enthält,  gibt' 
die  TV  die  Zahlen  der  erkrankten  Schüler   im  Vergleich    zu 

Gesamtzahl  aller  Schüler  und  nach  Geschlecht  getrennt. 
eile  m  und  IV  bilden  also  eine  Ergänzung  in  quantitativer 
ehung  zu  Tabelle  I  und  IL  Letztere  geben  den  qualitativen 
nostischen  Inhalt  der  schulärztlichen  Befunde,  getrennt  nach 
»en  und  Geschlecht,  aber  ohne  Trennung  nach  Schuiarzt- 
Aen.  Sollen  solche  qualitativen  Tabellen  auch  für  die  einzelnen 
ilarztbezirke  hergestellt  werden,  so  erfordert  jeder  Schularzt- 
rk  eine  besondere  Tabelle,  was  aber  zu  umfangreich  würde; 
Breslauer  Jahresbericht  beschränkt  sich  deshalb  auf  die  Zu- 
menstellung  der  quantitativen  Resultate  der  einzelnen  Schul- 
bezirke ohne  spezielle  qualitative  Angaben  (Diagnose,  spezielle 
rdnungen),  wobei  sich  sämtliche  Schularztbezirke  in  einer 
igen  Tabelle  leicht   zusammenstellen   und  vergleichen  lassen. 

Tabelle  V  und  VI  dienen  ebenfalls  dazu,  die  Jahresleistungen 

einzelnen  Schularztbezirke  in  einer  Tabelle  zu  vereinigen, 
eile  V  mit  Bezug  auf  die  Zahl  der  Mitteilungen  an  die  Eltern, 
eile  VI  bezüglich  der  Anträge  an  die  Schulverwaltung. 
eile  VI  trennt  dabei  die  Art  der  Dispense;  bei  Tabelle  V  sind 
Trennungen  zum  Ausdruck  gebracht,  welche  in  Breslau  durch 

zweimonatlichen   Berichtsperioden   an  den  Stadtarzt  geboten 
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sind ;  in  diesen  zweimonatlichen  Perioden  hat  jeder  Scliulant  in 
seinen  sämtlichen  Schulen  seine  Schuluntersuchungen  je  einmal 
durchzuführen  und  seine  Klassenbesuche  zu  einem  Sechstel  ru  er- 
ledigen, da  in  Breslau  der  schulärztliche  Klassenbesuch  in  derRegd 
nur  einmal  im  Jahre  stattfindet.  In  allen  sechs  Tabellen  werden 
Durchschnitts-  und  Prozentberechnungen  nach  Möglichkeit  vor- 
genommen und  zum  Vergleich  der  einzelnen  Schokrztbeziike 
und  der  Vorjahre  benutzt. 

Es  wären  nun  noch  die  Jahresberichtstabellen  festzustelleD. 
welche  sich  am  besten  für  die  Zusammenfassung  der  WÄgungs- 
und  Messungsresultate  sämtlicher  Schüler  eignen.  Hier  handelt 
es  sich  zunächst  darum,  welche  Altersgruppen  soU^  gebildet 
werden.  Da  viele  Schüler  in  einem  vollen  Jahre  bedeutend 
wachsen,  so  empfiehlt  es  sich,  um  nicht  zu  bedeutende  Differenzen 
zu  erhalten,  die  Schüler  in  jeder  Klasse  nicht  nach  Altersjahr« 
sondern  nach  Altershalbjahren  zu  gruppieren.  Jedes  vor- 
handene Geburtsjahr  in  der  Klasse  liefert  demnach  zwei  Gruppen, 
die  eine  aus  den  Geburtsmonaten  Januar  bis  Juni,  die  andere 
aus  Juli  bis  Dezember.  Die  Wägungs-  und  Messungstabellen  sind 
getrennt  herzustellen;  ferner  sind  Knaben  und  Mädchen  hierUi 
zu  trennen.  In  Breslau  trägt  der  Klassenlehrer  die  Resultate  dff 
Wägungen  und  Messungen,  während  der  Schuldiener  dieselba 
ausführt,  sowohl  in  eine  gemeinsame  Klassenliste  ein,  wie  andi 
in  dem  Personalschein  des  Schülers  in  die  vorgedruckte  Tabelk. 
Auf  dieser  Klassenliste  erledigt  er  dann  gleichzeitig  auch  die 
Durchschnittsberechnungen  für  jede  Semestergruppe  mit  Bezog 
auf  Wägung  und  Messung,  wie  es  das  Formular  erfordert. 
Die  vom  Klassenlehrer  berechneten  Durchschittswerte  der  3fr 
mestergruppen  in  den  einzelnen  Klassenlisten  werden  dann 
weiter  benutzt,  um  die  Durchschnittswerte  der  Semestergrupp«» 
für  die  Klassen  sämtlicher  Schularztbezirke  zu  berechnen  und  in 
einer  Gesamttabelle  mit  Trennung  nach  Altershalbjahren,  Klassd 
und  Geschlecht,  wie  es  die  beigegebenen  Tabellen  zeigen,  zu  ver- 
einigen. Die  Klassenlisten  für  die  Wägungen  und  Messung« 
mit  ihren  durch  den  Klassenlehrer  vorberechneten  Durchschnitts, 
werten  der  Semestergruppen  erleichtern  die  Berechnung  der 
Gesamttabellen  des  Jahresberichtes  in  ganz  bedeutender  Wei.* 
Diese  Tabellen  mit  ihren  Altersgruppen  nach  den  einzelnen  Personil 
scheinen  zusammenzustellen,  würde  eine  ganz  ungeheure  Arwt 
sein  bei  dem  hiesigen  Material  von  ca.  60000  Schulkindern.  D* 
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ine  Schwierigkeit  von  den  Klassenlehrern  geleistete  Vorarbeit 
>r  Listenbildung  ist  deshalb  sehr  wesentlich.  In  unseren  Tabellen 
ßt  sich  femer  das  Normalalter  für  die  Klasse  durch  gesprerten 
rack  hervorheben. 

Das  Grandmaterial  für  die  schulärztliche  Statistik  bezw.  für 
6  Tabellen  des  Gesamtjahresberichts  besteht  daher  aus  den  aus. 
ifüUten  Formularen:  Personalschein,  Mitteilung  an  die  Eltern, 
lassenliste  der  Überwachungsschüler  und  Schulinvaliden,  EUassen- 
ite  für  die  Wägungen  und  Messungen.  Der  besondere  Rest  läßt  sich 
18  den  Notizen  des  Tagebuches  ergänzen.  Die  Jahresberichtstabellen 
igen  dabei  sowohl  den  qualitativen  Inhalt  der  schulärztlichen 
iagnostik  wie  auch  quantitative  Übersichten  der  Leistungen  in 
n  einzelnen  Schularztbezirken  an.  Formulare  und  Jahresberichts- 
beilen müssen  dabei  in  einem  solchen  Verhältnis  stehen,  daß  das 
be  sich  aus  dem  Anderen  reziprok  ergibt.  Umfang  und  Ab- 
lenzung  wird  bestimmt  durch  den  schulhygienischen  Zweck  d.  h. 
irdh  die  Beziehung  zur  Verbesserung  der  Schulfähigkeit. 

Eine  derartige  statistische  Bearbeitung  der  schulärztlichen  Re- 
iltate  läßt  sich  bei  jedem  schulärztlichen  Systeme  durchführen, 
ag  es  sich  nun  um  das  System  der  periodischen  Klassenunter- 
idimigen  handeln  oder  um  das  System  ausgewählter  Über- 
ushungsschüler  mit  Untersuchung  in  regelmäßigen  schulärztlichen 
»echstunden  bezw.  Untersuchungsstunden. 

Für  den  schulhygienischen  Fortschritt  muß  demnach  eine 
oheitliche  Statistik  gefordert  werden.  Um  dieses  wichtige 
Mtolat  zu  erfüllen,  soll  man  daher  auf  den  schulhygienischen 
ongressen  sowie  durch  Veröffentlichung  von  Jahresberichten 
ehr  und  mehr,  auf  empirisch  gesicherter  Basis  zu  bestimmten 
eieinbarungen  zu  gelangen  suchen.  Das  sichere  Material  ist 
ierbei  zunächst  zu  benutzen,  der  unsichere  Rest  wird  sich  dann 
m  selbst  sukzessive  klären  und  verkleinern.  Also:  Einheitliche 
iagnostik,  einheitliche  Uutersuchungsmethoden ,  einheitliche 
Atistik. 
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Referate  über  nett  errditenene  f4iulär)lli(^e  3a^rrBberiil|te, 


Jahreäbeiicht    über  die  schulHrztUcbe  Tätigkeit   in  den  Mittel- 
BtadtHcbiUeu  der  Haupt-  und  Kenidenzstadt  Di 
im  Hcbnljalir  1906/1^07. 

Zusammengestellt  von  8anität6rat  Dr.  Bcohbold. 

Dem  interessanten  Berichte  sind  folgende  Angaben  zu  entDohn 

Die    Kinzehmtersuchung    erstreckte    sich    auf    dag    1^  ^ 
8.  Schuljahr   und  umfaßte  3893  Kinder.     Die   Note   »gutt  obi 
806  Knaben    (22,32%)    und    814    Mädchen' (26.90%);   im  gd 
1683    (43,22Vo).     »Mittlerin«  Allgemeinkonstitution  wiesen  atrf  " 
(54,87"/ol    und    zwar    981    Knaben    (25,17%)    und    1156 
(28,70%),   »schlecht«   war  die  Konstitution  bei  74  s  ' 
und     zwar    bei    30    Knaben    (0,77%)    und    44     .Ni 
Die  Zahl  der  guten  Konstitutionen  hat  sich  gegenüber  dem  Vi 
um  2,90%  bezw.  5.68%    auf  K<»ßten   der  mittleren  und  fcblrt 
Konstitutionen  gehoben. 

Die  wichtigsten  Krankheitim  machen  46,25%  aller  Krankt 
zustände  überhaupt  aus,  und  zwar  finden  sieh  Blutarmut  mit  12.7 
Augenleiden  7,47%.  Parasiten  6.34%.  Mund-,  Nasen-,  Uiliki 
heiten  5,75%,  Rhachitis  3.05%,  Ohren  1.87%.  Wirbcldl 
erkrankungen  1,72%,  Uauterkraiikungcn  1,51%,  Hcn-  und  1 
beutelerkrankungen  1.28Vo,  Sprachfehler  1,03%.  Skrofuloee  1,0 
Das  sind  sehr  niedrige  Zahlen,  die  die  wirklichen  VerhiltnisM 
leicht  doch  nicht  so  ganz  wiederspiegeln. 

Der  Leiter  des  medico  -  mechanischen  Instituts  >  Ernst -LuA 
Heilanstalt«  erklärte  sich  bereit,  Schulkinder  mit  Bcfawacbem  B 
grat  und  Anföngon  von  Verkrümmungen  an  dem  in  der  Al 
eingeführten  orthopädischen  Turnen  (Kriechübungen  nach  Rüt».  Kl 
Bonn)  unentgeltlich  teilnehmen  zu  lassen.  Das  Anerbirt^-n  * 
gern  angenommen  und  die  Schulärzte  üben\ie»en  der  Anstalt 
größere  Zalil  von  kurbedürftigen  Kindern. 

Die  Untersuchungen  der  Augen  kurzsichtiger  Kinder  r«ep 
mit  reduzierter  Sehkraft  konnten   mit  den  den  SchulÄnteu  int 
fügung  stehenden  Mitteln  nicht  richtig  durchgeführt   werden 
deshalb  die  Anstellung  eines  AQgenschularzte!^  in  Aussicht 

Viel  zu  tun  gab   die  Paraeitenfrage.     um  eine  nachhii' 
Wirkung  erzielen   zu    können,   wird   die  Frage  der  E; 
Lauaefrau  in  Erwägung  gezogen. 

Die  Benutzung  der  Bäder  war  eine  ziemlich  gute. 
Knaben  baden  etwa  76 — 93%,  von  den  Mädchen  40,1—76,6' 
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Die  städtische  Hilfsschule  zählte  im  achten  Jahre  ihren 
etehens  fünf  Klassen  mit  100  Schülern,  wovon  27  neu  eingetreten 
üren.  Von  diesen  hatten  23  bereits  zwei  Jahre  oder  länger  die 
teren  Klassen  einer  Nonnalschule  besucht.  (Es  muU  aber  als 
dagogisch  verwerflich  bezeichnet  werden,  Schüler,  bei  denen  das 
irermögen  klar  zutage  tritt,  dem  Unterricht  in  der  Normalschule 
gen  zu  können,  doch  mitzuschleppen.  Nach  einjähriger  Beob- 
[itmig  wird  das  Urteil  in  der  Regel  möglich  sein,  und  je  früh- 
tiger  die  Kinder  in  die  Spezialklasse  versetzt  werden,  um  so  er- 
greicher gestaltet  sich  der  Unterricht.) 

Die  Zahl  der  Schüler  der  einzelnen  Klassen  betrug  am  Schlüsse 
i  Schuljahres  1906  107. 

Klasse  I:  20,  H:  24,  IH:  20,  IV:  18,  V:  16. 

Die  Klassenbestände  sind  annähernd  normal  und  ermöglichen 
le  individuelle  Berücksichtigung,  doch  sollte  allerdings  das  Maximum 
D  18  Schülern  nicht  überschritten  werden. 

Die  Allgemeinkonstitution  ist  schlechter  als  bei  den  nor- 
den Kindern;  so  fanden  sich  denn  auch  in  der  Rubrik  »schlechte 
Institution«  11,7  Vo  gegenüber  l,9**/o  in  den  Normalklassen.  Die 
shtigeren  Krankheitsformen  bilden  88,29%  aller  gefundenen  anor- 
den  Zustände,  und  zwar  finden  sich:  Sehstörungen  18,08%,  Mund-, 
«en-,  Halskrankheiten  15,96Vo  (vermutlich  zahlreiche  Falle  von 
Bnoiden  Vegetationen),  Sprachfehler  11,7U%,  Blutarmut  9,59% 
d  Ohrenleiden  8,51%. 

Die  Badegelegenheit  wird  von  den  Kindern  ziemlich  gern 
nutzt.  61,8%  der  Kinder  haben  regelmäßig  am  Bad  teilgenommen. 
Kinder  genossen  das  Milchfrühstück  und  mehrere  Schüler  wurden 
i  Vorschlag  des  Schularztes  zu  einem  Badeaufenthalt  nach  Nauheim 
er  zu  einem  Landaufenthalt  im  Odenwald  enteendet. 

Dr.  KsAFT-Zürich. 


Schulärztlicher  Bericht 
der  deutschen  evangelischen  Privatschule  in  Prag. 

Jahrgänge  1904/5,  1905/6,  1906/7. 
tehularzt  Dr.  med.  Ebnst  Vbit  (vergl.  *Schularzt€^  Jahrg.  1903). 

Die  schulärztliche  Tätigkeit  an  dieser  Schule   liegt  seit  Jahren 
einer  Hand  und  es  bietet  der  Vergleich  genannter  Jahrgänge  hier- 
iich   besonders    interessante    und    zuverlässige  Resultate    der  Ent- 
icklung  des  schulärztlichen  Tätigkeitsgebietes. 

Im  Schuljahr  1904/5  kamen  zur  Erledigung  bei  259  Schülern 
} Mitteilungen  an  die  Eltern,  41  Ratschläge  an  die  Schule;  18  Kinder 
Uden  befreit  von  Unterrichtsgegenständen,  57  Nachuntersuchungen 
ff  Schüler  fanden  statt. 
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Aus  den  Jahresberichts-Tabellen  hebe  ich  das  Folgende  hervor: 
1906/07.        Zahl  der  Schaler:  101  Knaben  (K).  168  Mfldchen  (M). 


Klasse 

Alter 

Allg.  Körper- 
beschaffen - 
beit 

Emährungs- 
zuBland 

AUto- 
holiBmuB 

G*Kß 

t 

1 

t 

1 

ja 

l 

1 

4k 

1 

(anterste) 

I 

K     6-7 

M5Vi-8Vi 

U 
16 

3 

2 

1 

14 
17 

2 
i 

2 

1 

12 
14 

a 

7 

3 
1 

3 

4 

9 

1« 

1 

II 

K6Vi-n 
MGV«-9 

16 

17 

3 
6 

^ 

15 
18 

4 
6 

13 

15 

4 

4 

2 
4 

6 
9 

10 

10 

m 

K7V<-9Vi 

IS 
18 

6 

6 

2 
2 

12 

16 

6 
9 

2 

1 

13 
14 

5 

7 

6 

u 
11 

IV 

K8Vi-ir/i 

M     9-13 

18 
20 

12 
3 

2 

19 
19 

10 
8 

1 
8 

14 
16 

10 
7 

6 

U 

10 

n 

IS 

V 

K   10-11  Vi 
M  10-13 

11 

18 

2 
5 

1 

10 
17 

8 

6 

1 

3 

9 

6 
12 

6 
3 

9 

9 

U 

Auch  aus  dieser  vergleichenden  Tabelle,  welche  parallel  Unhak 
Resultate  e^eben  sollte,  zeigt  sich,  wie  wenig  brauchbar  die  Mr 
teilung  >gutc,  »mittel«,  »schlecht«  ist;  namentlich  die  Zensur  »mittel« 
ist  sehr  leicht  subjektiven  Schwankungen  des  Urteils  imtervoite» 
Es  dürfte  deshalb  zu  größerer  Bestimmtheit  der  gegenübexstebendei 
Zahlen  führen,  wie  dies  auch  auf  den  letzten  Kongressen  öfter  betoat 
wurde,  wenn  die  Zensur  »mittel«  ganz  fortfällt  und  nur  die  Zensnm 
»gut  und  schlecht«  gegenübergestellt  werden,  was  für  den  pnk' 
tischen  Zweck  völlig  genügt. 

Der  Jahresbericht  erwähnt  auch  noch  die  Neuerung,  dt0  ö« 
Formular  »Mitteilung  an  die  Eltern«  eine  Antwortrubrik  enth&lt  fb 
den  behandelnden  Arzt,  in  welche  er  Diagnose,  Behandlung  an' 
Ratschläge  an  die  Schule  eintragen  kann.  Auf  die  Wichtigkeit  (Ömt 
solchen  Rubrik  für  die  schulärztlichen  Maßnahmen  und  för  ^ 
schulhygienische  Statistik  habe  ich  schon  öfter  hingewieeen. 

0. 
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Die  Bedeutung  des  Schularztes  wird  von  dem  kommunal- 
lütiscben  Mitarbeiter  der  it  Düsseldorfer  Zeitung*  in  erfreulicher  Art 
)r70Tgehoben.  Er  weist  hin  auf  den  Bericht  der  Mainzer  Schul- 
xte  und  zeigt  an  der  Hand  von  Beispielen,  nach  wie  vielen  Rich- 
[Dgen  der  Schularzt  segensreich  wirken  kann.  Er  führt  aus:  Auf 
otoag  des  Schularztes  wurden  in  einem  Schulhause  die  Kleiderhaken 
U!  den  Klassenräumen  entfernt  und  auf  den  Gängen  angebracht, 
I  daß  die  Zizmnerluft  nicht  mehr  durch  die  Ausdünstungen  der  ab- 
legten, häufig  feuchten  Kleider  verunreinigt  wird.  Ein  anderer 
dmlarzt  rügt  die  Unempfindlichkeit  einer  Reihe  von  Lehrern  und 
torinnen  gegen  verdorbene  und  gegen  überheizte  Luft,  was  zur 
)lgB  habe,  daß  von  der  vorhandenen  Heizungs-  und  Ventilations- 
gÖHerang  kein  richtiger  Gebrauch  gemacht  werde.  Ein  Schulplatz 
h  lehmiger  Decke,  der  kein  ausreichendes  Gefälle  hat,  wurde  mit 
mem  Belag  versehen,  nachdem  man  sich  jahrelang  mit  dem  alten 
bei  abgeplagt  hatte.  Eine  gröiSere  Anzahl  von  Kindern,  denen  der 
ifaalant  Brillen  verordnet  hatte,  hat  infolgedessen  ihre  alte  Sehkraft 
iedflr  erhalten.  Viele  Kinder  wurden  mit  schweren  Augen-,  Nasen-, 
idien-  und  Ohrenleiden,  um  die  sich  früher  kein  Mensch  gekümmert 
itte,  zwecks  operativen  Eingriffs  Spezialärzten  überwiesen.  Fest- 
llellt  wurde  weiter,  daß  der  Ernährungszustand  der  Knaben  durch- 
%  günstiger  war,  als  bei  den  Mädchen,  und  daß  daran  die  Über- 
ixdoDg  der  Mädchen  durch  häusliche  Handarbeiten,  sowie  durch 
nafnchtigung  und  Pflege  der  kleinen  Geschwister  schuld  ist  —  ein 
DUitand,  der  wenig  bekannt  ist  und  vielleicht  Anlaß  gibt,  der 
nAhrung  solcher  Kinder  ähnlich  wie  in  Mainz  durch  Verabreichung 
n  warmem  Frühstück  oder  Milch  aufzuhelfen,  so  gut  es  geht. 
x&ell  erweist  sich  die  Tätigkeit  des  Schularztes  aber  den  skoliose- 
mken  Kindern  gegenüber  wohltätig.  Während  früher  diese  Schüler 
me  Hilfe  und  Heilung  aufwuchsen,  schickt  man  sie  heute  mit 
Üeogbaren  Erfolgen  in  das  physikalisch-therapeutische  Institut,  wo 
ir  Schiefwuchs  dauernd  und  energisch  behandelt  wird.  Sowohl  bei 
»  leichteren,  wie  auch  bei  schwereren  Fällen  wurden  so  vorzügliche 
esoltate  erzielt,  daß  allgemein  ein  dauerndes  Beibehalten  dieser 
gODsreichen  Neuenmg  dringend  erwünscht  ist.  Schularzt  Dr.  Adolf 
4HH  berichtet  aus  seinen  Schulbezirken,  daß  von  13  leichten  Skoliosen 
I»  ersten  Behandlungsjahr  sechs  geheilt  und  sieben  deuthch  gebessert 
Uden.  Bei  den  fünf  Kindern  mit  schon  stärkeren  Verkrümmungen 
>t  sämtlich  wesentliche  Besserung  ein,  und  selbst  in  zwei  Fällen 
^nrerster  rhachitischer  Skoliose  war  die  Behandlung  von  sichtlichem 
tfolge,  fler  sich  schon  allein  in  der  großen,   den  Durchschnitt  der 
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AltersklastBe  weit  übertreffenden  (TrÖÜenzunahme   von    7,8  und  8i 
zeigt.     Beide  Falle  sind   nicht   al8   Sohiilkrankheiten   lu 
sondern  wurden,  wie  dos  gewöhnlich  der  Fall  i&t,  schon  beim  Einträ 
in  die  Schule  vorgefunden.     Es  wird  wohl  kein  Zweifel  darüber  xt 
kommen,    daü    der   von    der    Stadt    Mainz    eingeschlagene  Weg 
Bekämpfung  der  in  ihren   Folgen   für  das  ganze    Leben    oft  s»  vef* 
hängnisvollen  Skoliose    der    richtige   ist.     Aber    nur    mit    Hilfe  'W 
Schularzt- In.stitution    ist    es    möglich,    den    kleinen,    von    der  NiUir 
vemachlä»)igten  Men^chlein  in  unseren  Schulen  »o  zu  Hilfe  zu  koz 
wie  die  Sache  ee  erfordert. 

Bchulara:t  im  Hauptamt  oder  im  Nebeoaiut.  Die  Fnigr, 
Schularzt  im  Haupt-  oder  Nebenamte  tätig  sein  solle,  ist 
Gegenntand  eifrigster  Kontroverse.  Dem  aUhcrgebnichten  WiesUdfwr 
System  steht  in  Deutschland  das  »Mannheimer  Syetem*  gcgeoübo 
und  es  scheint,  daß  für  gewisse  Verbältnisse  dem  letztereD  oh» 
weiteres  der  Vorzug  eingeräumt  w^erden  wird.  Es  handelt  sich  Offl 
eine  grundsätzliche  Sttillungnalime,  und  deshalb  ist  das  Inlcmr, 
welches  der  ^Vngelegenheit  entgegengebracht  wird,  wohl  verstÄadlicb. 
Auch  lag  es  gewiß  in  der  Luft,  die  Schularztfrage  auf  dem  Iflti^ 
nationalen  hygienisch-demographischen  Kongresse  in  Berlin  (190? 
Beratung  zu  ziehen. 

STEPHANY-Mannheim  vertrat  den  Standpunkt  des  Sei 
im  Hauptamte.  Er  ist  der  Aneicht,  die  allgemeine  Durchfuhmi" 
schulärztlicher  Tätigkeit  werde  nur  ermöglicht,  wenn  dos  System  Jw 
Schulärzte  im  Nebenamt  neben  dem  System  des  Scbulam«  i» 
Hauptamte  anerkannt  werde.  Das  System  nebenamtlicher  ScfaoUntt 
komme  für  Landschulen  oder  für  kleinere  Städte  mit  einer  G«nBt 
schülerzttbi  von  weniger  als  1000  Kindern  allein  in  Betraehl.  Wi 
Stadtschulen  mit  größerer  Kinderzahl,  in  welchen  die  Hypene  to 
Schulgebäude  und  eine  eingehende  individuelle  Beobachtung  in  i« 
Geschüftskreis  des  Schularztes  nicht  einbezogen  wird,  kann  dw  Snil» 
nebenamtlicher  Scliularztc  ebenfalls  genügen.  Das  System  dtt  SM 
arztes  im  Hauptamte  oder  des  Berufsschularztes  ohne  Prirttpfiö 
kann  allein  in  Frage  kummen,  wenn  bei  einer  größeren  Sdnl 
bcvölkerung  neben  der  gewöhnlichen  Untersuchung  der  Lenkufifif 
und  der  allgemein  üblichen  Überwachung  noch  ein  nüher««  £ia|lkB 
auf  die  Hygiene  der  Schulgebäude,  auf  eine  fortlaufende  BeofaiclMI 
geistig  schwach  oder  krankhaft  beanlagter  Kinder,  oder  gar  inf  & 
Hygiene  des  Unterricht'^  verlangt  wird.  Als  Grundl>e<lingniig  (ftrÄ 
erfolgreiche  Wirksamkeit  jeglichen  Systems  schulärztlicher  Tatijk^ 
fordert  der  RedntT,  daß  ein  Arzt  als  vollberechtigtes  Mitglied  in  dtf 
maßgebende  Schulkollegium  eintritt,  um  die  gesundheitlichen  Inteitii** 
der  Schüler  und  der  Lehrer  nachhaltig  vertreten  zu  können.  OÖrtlf 
(Kattowitz)  teilte  seine  Erfahrungen  über  das  System  der  Sdinlirrtf 
vom  Standpunkte  des  Schularztes  im  Nebenamte  mit.  DiMC  tltif 
keit  erstreckt  sich  im  wesentlichen  auf  die  Feststellung  der  Sc^ 
dieiiHtrahigkeit  in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung,  den  8cWi 
des  Schülers  vor  Infektion  in  der  Schule  und  die  Wahraehnnint 
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igosDndheitlichen  Interessen  des  erkrankten  Schülers.  Der  Einfluß  des 
Schularztes  auf  Gebäude-  und  Unterrichtshygiene  ist  dagegen  nur 
gering.  Während  sich  bei  Feststellung  der  Schuldienstfähigkeit  das 
System  bewährt  hat,  kann  es  zur  Verhinderung  von  Übertragung 
ifatter  Infektionskrankheiten  stets  nur  wenig  wirken.  Zur  Verhütung 
der  Verbreitung  chronischer  Infektionskrankheiten  hat  es  sich  als 
DÜtilich  erwiesen  und  könnte  namentlich  im  Kampf  gegen  die  Tuber- 
knlose  noch  leistungsfähiger  gestaltet  werden .  Zur  Wahrung  der 
kfirperlichen  Interessen  des  erkrankten  Schülers  zeigte  sich  die  ein- 
fiele Benachrichtigung  der  Eltern  über  das  gefundene  Lieiden  als 
angenügend ;  vielmehr  bedarf  es  nach  der  Ansicht  des  Redners  einer 
penönlichen  Einwirkung  des  Schularztes  auf  die  Eltern.  Bei  der 
Attfnahmeuntersuchung  sollte  stets  eine  Besprechung  von  Schularzt 
nnd  Eltern  über  die  Pflege  des  Kindes  erfolgen.  Zu  den  Pflichten 
du  Schularztes  gehöre  die  Heranziehung  sämtlicher  Fürsorge-  und 
Wohlfahrtseinrichtungen  im  Interesse  der  ihm  unterstellten  Kinder. 
Die  Wirksamkeit  des  Systems  werde  in  Frage  gestellt,  wenn  der 
Schularzt  im  Nebenamt  mehr  als  1200  Kinder  zu  untersuchen  habe. 
Za  seiner  Ergänzung  bedürfe  er  des  Schulaugenarztes. 

JoHAKESBEN-Christiania  gab  ein  Bild  über  die  Art  und  Weise, 
wie  die  schulärztliche  Tätigkeit  in  Norwegen,  in  einem  Lande  aus- 
gBflbt  werde,  welches  in  mancher  Hinsicht  eigentümliche  Verhältnisse 
nfweist  imd  über  ein  geordnetes  Unterrichtswesen  verfügt.  In 
Norwegen  haben  die  Schulärzte  den  Vorsitz  in  der  sogenannten 
»Geenndheitskommission  der  Gemeinden  c.  Durch  ein  besonderes 
GcBeti  haben  sie  femer  Einfluß  auf  den  Bau  der  Schulgebäude  und 
nf  das  Material  und  Einrichtung  der  Schule.  Die  in  der  Schule 
vorkommenden  ansteckenden  Krankheiten  müssen  ihnen  gemeldet 
Verden.  Den  höheren  öffentlichen  Schulen  ist  es  obligatorisch  auf- 
gelegt, einen  Schularzt  anzustellen.  Für  den  Lehrer  ist  der  Schularzt 
Ä  zuverlässiger  und  stets  bereitwilliger  Ratgeber  auf  Gebieten,  wo 
fie  Lehrer  ohne  Erfahrungen  und  Kenntnisse  sind,  für  die  Eltern  ist 
M  ein  Sicherheitsgefühl,  zu  wissen,  daß  er  da  ist,  um  alle  die  Fragen 
Aber  das  Geeundheitsverhalten  der  Kinder  zu  beantworten ;  für  die 
Gnder  ist  er  oft  ein  Beschützer  gegen  Mißhandlung  und  Vemach- 
Bnigang  von  selten  der  Eltern  oder  Pflegeeltern,  indem  er  in  solchen 
fiUen  die  Vormundschaft  oder  die  Aufsichtskommission  zum  Ein- 
aefazeiten  veranlaßt.  Ein  Mangel  bestehe  bisher  auf  diesem  Gebiete 
Tomehmlich  darin,  daß  die  Institution  der  Schulärzte  noch  nicht  fest 
nganisiert  sei  und  keine  Zentralleitung  habe,  ferner,  daß  die  Schul- 
tae  nicht  zugleich  Armenärzte  seien  und  drittens,  daß  der  Schul- 
«Bk  nicht  zu  gleicher  Zeit  die  kranken  Kinder  behandeln  dürfe.  In 
Aeeer  Beziehung  sind  jedoch  die  Ansichten  der  Schulärzte  selbst 
liSBilich  divergierend.  Johanessen  würde  den  Pflichtenkreis  der 
fl&olärzte  noch  wesentlich  erweitem,  allein  es  ist  ganz  richtig,  daß 
^  Schulärzte  selbst  sich  über  die  beste  Organisationsform  und  die 
Angaben  der  schulärztlichen  Einrichtung  noch  nicht  im  klaren 
«nd. 
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Einen  Beweis  für  diese  Tatsache  liefern  die  AusfuhrungcD  rat 
Dr.  Hüls  im  »Schöneberger  Tageblatt^.  Der  Referent  wendet  sichgiiB 
die  Anstellung  von  weitereu  Schulärzten  in  Schöneberg  und  b^hrt 
bei  diesem  Anlasse  auch  die  Frage  der  Schularztsyttemc.  Von  ran 
herein  unrichtig  ist  seine  Behauptung,  daß  das  »&länubeimer  System« 
Fast  von  allen  Schulautoritäten  entschieden  abgelehnt  werde.  Wtf] 
als  Schulautorität  zu  gelten  habe,  sagt  HtJLs  nicht,  aber  sicher  'v^\ 
(laß  CüNTZ  in  Wiesbaden,  gewiß  einer  der  kompetentesten  BearteÜ*, 
vlen  Schularzt  im  Hauptamte   als  das   System  der   Zukunft  «kÜitj 

Gegen  den  »Nur-Schularzt<  erhebt  Hi^LS  folgende,  durdi  luiM| 
praktische  Erfahrung  gestützte  Einwände:  Der  von  der  änüic 
Praxis  losgelöste  NurSchularzt  würde  zweifelloe  in  wenigen  Jital 
lediglich  zu  einer  Art  schulärztlichem  »Statistiker  oder  Schulbo«»] 
kraten  werden,  deren  Zahl  zu  vermehren  wohl  kein  Bedürfnis 
Die  Gesundheit«mängel,  die  der  Arzt  in  der  Schule  konstatiert,  äd 
zum  weitaus  größten  Teil  nicht  verursacht  durch  die  Schul*^,  wcnkB 
durch  die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Kinder  zu  Uausr  ftulicfiolfe 
der  Schule  leben,  besonders  durch  die  Verhältnisse,  unter  den«n  (be 
Kinder  bis  zum  Schuleintritt  aufwachsen ;  und  eine  richtige  Wärdignui 
dieser  Störungen  nacli  Bedeutung,  Ursache  und  eventuell  Vt-rbüUui 
und  Heilung  ist  nur  dem  Arzte  möglich,  der  durch  seine  Priäi  la^ 
boBtändiger  Berührung  mit  der  Bevölkerung  bleibt  und  AÜe 
Verhältnisse  dauernd  beobachtet. 

Hüls  fährt  dann  fort:  Allerdings  sollte  kein  Arzt  als  Seht 
zugelassen  werden,  der  durch  seine  Praxis  oder  Kfifisenpraxi«  »» i* 
Anspruch  genommen  ist,  daß  ihm  für  seine  schulärztliche  lUtigketf 
nicht  die  nötige  Zeit  bleibt. 

Er  stellt  also  dem  verfemten  Nur-Schularzte  den  »vondwftw 
und  namentlich  Kassenpraxis  >  losgelösten  t  Privatarzt  gegenabtf  «^ 
behauptet  im  Grunde  genommen,  daß  derjenige  Arzt  zur  nel 
liehen  Schularzttätigkeit  am  geeignetsten  sein  dürfte,  der  mit 
Praxis  und  namentlich  der  KaKsenpraxis  am  wenigsten 
sei,  also  gerade  mit  derjenigen  Praxis,  aus  der  eich  die 
rekrutieren,  die  der  Überwachung  de^  Schularztes  in  beiondw*' 
Maße  bedürfen.  Wie  ein  solcher  Arzt  mit  der  Bevölkeningi  id^ 
es  in  erster  Linie  ankommt,  in  beständiger  Berühning  fft«bco  *>''' 
und  die  Verhältnisse  »dauernd«  beobachten  könne,  bleibt  tttkhr 
Hüls  verkennt  gänzlich  die  praktischen  Schwierigkeiten,  welcJje 
Forderung  entgegenstehen.  Wer  mit  den  Verhälluissen  derÄnl»i 
Deutacliland  vertraut  ist,  weiß,  daß  der  in  der  >P&xis  aur«« 
Arzt  kaum  Schularzt  wird  und  daß  fa.*^t  alle  übrigen  Arne, 
Schulärzte  im  Nebenamte  sein  können  und  wollen,  auf  eine  W^ 
dehnte  Kasseupraxis  angewiesen  sind,  wemi  sie  sich  auch  nur  ^ 
bescheidene  Existenz  verschaffen  wollen.  Die  Haupttätigkeit  *• 
Privatarztes  bleibt  eben  immer  seine  private  Praxis  als  Knmbil')"'^ 
und  das  ist  der  Grund  dafür,  daß  alle  diejenigen  Übelitftade  0^ 
dem  Schularzte  im  Nebenamte  verbunden  sind,  welche  HffU 
mieden   wissen   will,  indem  er  schreibt: 
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»Es  brauchten  dann  so  bald  wintere  Schulärzte  nicht  angestellt 
werden,  was  wie  gesagt,  ira  Interesse  einer  in*hr  einheit- 
ihen  Gestaltung  der  »chularztlichen  Tätigkeit,  in  die 
der  Neuling  wieder  für  ein  paar  Jahre  Verwirrung  hin- 
nbringt,  sehr  erwünscht  wäre,  und  die  einzelnen  Schulärzte 
Daten  auf  den  wichtigsten  Teil  i)irer  Tätigkeit,  d.  i.  die  Unter- 
chung  der  Neueingeschiilten,  die  Zeit  und  Sorgfalt  verwenden, 
liehe  im  Interesse  der  Schule  und  diT  Kinder  unbedingt  ge- 
irdert  werden  muß,  soll  nicht  die  ganze  Schularzt- 
nriobtung  zur  Farce  werden.« 

Die  Befürchtung,  das  Schularztsyatem  könnte  schließlich  zur 
irce  werden,  leitet  die  Befürworter  des  Schularztes  im  Hauptamte. 
16  kommt  in  unzweideutiger  Weise  ziun  Ausdruck  in  einem  Auf- 
trchen  der  *Lnpz\ger  Neueste^}  Nachrichten*  (3(1.  September  1907), 
B  verdient  vollinhaltlich  wiedergegeben  zu  werden : 

Die  »Comm.  Corr.*  schreibt:  »In  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
l  sich  die  Einrichtung  des  Schularztes  durchgesetzt,  trotz  der  sehr 
Dßen  Mängel,  die  dem  übhchen  Schularztsystem  —  im  Nebenamt  — 
ich  anhaften.  Leider  besteht  aber  die  Gefalir,  daß  wir  in  den  An- 
ngen  stecken  bleiben.  Wenn  man  die  städtischen  Schulverwaltungs- 
richte  durchblättert,  stößt  man  immer  wieder  auf  die  Klage,  daß 
B  Schulärzte  wegen  ihrer  Privatpraxis  nicht  immer  Zeit  haben,  weder 
igthende  Untersuchungen  der  uft  nach  Hunderten  zählenden  Kinder, 
Ich  eine  regelmäßige  Weiterkontrolle  der  festgestellten  Mängel  und 
Ihaden  vorzunehmen.  In  manchen  Städten,  die  bereits  vier  Jahre 
fi  schulärztliche  Einrichtung  haben,  sind  noch  nicht  alle  Schüler 
Unal  gründlich  untersucht  und  mit  den  bekannten  Gesundheits- 
^n,  die  den  ersten  Anhalt  für  alle  weiteren  Miißnahmen  geben 
üen,  ausgerüstet.  Stt?hen  wir  da  nicht  vor  einem  bedenklichen 
ick-  und  Stückwerk? 

1  Eine  weitere  brennende  Frage  ist  die  nach  der  Form  der  ärzt- 
fcen  Heilbehandlung,  wo  diese  notwendig  ist.  Wer  übernimmt 
B  Behandlung"?  Wer  bezahlt  sie"?  Hier  stoßen  zwei  Erwi^ungen 
rt  aufeinander,  zum  .schließlichen  Schaden  der  heilungsbedürftigen 
Inder:  die  eine  Erwägung,  daß  man  den  Eltern  nicht  jede  Verant- 
Drtliehkeit  abnehmen  dürfe,  die  andere,  daß  eine  armenärztliche 
Handlung  sowohl  dem  Schulgedanken  zuwiderläuft,  als  auch  den 
Brlust  der  bürgerlichen  Rechte  für  den  Vater  mit  sich  bringt. 

Um  aus  diesem  Zwiespalt  herauszukommen,  empfiehlt  es  sich 
»läufig,  nach  dem  Muster  von  Ii>8Tein  »Kinderkrankenkassen*  ein- 
Hichlen.     Mit  der  Zeit  wird  sich  das  System   des  Schularztes  ganz 

0  selbst  in  einer  die  beste  Lösung  mit  sich  bringenden  Weise  ent- 
ckeln,  nämlich  dahin,  daß  wir  Schulärzte  im  Haupt^imt  bekommen. 

1  besteht  in  den  städtischen  Verwaitungs-,  wie  in  medizinischen 
Icfakreisen  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber,  daß  dies  das  Ziel  in 
ir  Schularztfrage  ist.  Der  letzte  Pforzheimer  Schulbericht  erklärt 
ttü  offen:     »Die   Frage,  ob  Schularzt    im    Haupt-    oder  Nebenamt, 

leißt  sich  flUerorton  rasch  zu  klären.     In  allen  Städten  mit  einem 
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Schularzt  im  Hauptamt  Bcheint  man  recht  gute  Erfahrongeo 

KU  haben,  während  man  mehr  und  mehr   zur  Überzcuguof  gdio^ 

in  dem   Phualsysiem  (mehrere   Schulärzte    im    Xebenamt)  nur  m» 

durchaus  unzulängliche  schulärztliche  Einrichtung  zu  beeitteo.    Wir 

werden  also  auch  in  Pfurzheira  einem  Schularzt    im  UauptamU'  tu 

steuern.« 

Wo  noch  prinzipielle  Bedenken  dagegen  herrschen,  da  entaprio^ 
eie  einzig  dem  Mangel  an  sozialem  Empfinden.  Wie  lange  wirf  » 
wohl  noch  dauern,  daß  man  nicht  darüber  errötet,  eich  über  orgifii 
Batoriflche  Fragen  jahrelang  zu  streiten,  und  währenddessen  dieiwQ' 
behandlungäbedürftigen  Kinder  in  ihrem  Elend  sitien  zu  Uim? 
Hoffentlich  nicht  mehr  gar  zu  lange  U 

SchuUu-zlliche  Tätiu^kcit.  Mainz.  Schularzt  Dr.  Kolb  bncbM 
über  die  Tätigkeit  im  Jahre  1905/06,  Seiner  Aufsicht  onteilttDt 
sind  der  9.  und  lU.  Schulbczirk.  Dem  Berichte  sind  (olgeods  Bt 
merkungen  zu  entnehmen:  Die  Schulbäder  wurden  Üeißig  beuuW; 
es  wurden  1016Ü  von  Knaben  und  8727  von  Mädchen  gcDommA 
Von  seilen  gewisser  Eltern  besteht  immer  noch  das  Vorurteil,  (Hl 
Kinder  wurden  sich  beim  Baden  erkälten,  was  bis  jetzt  durch  bei» 
Vorstellungen  von  Lehrer  und  Schulärzte  beöcitigt  werden  koeot*- 
Die  neuen  Badeanzüge  der  Mädchen  haben  insofern  eine  wiofatip 
Veränderung  erfahren,  als  sie  einen  möglichst  großen  Teil  derKflt^ 
Oberfläche  frei  lastöcn  und  die  notwendig  bedeckten  Körperuik  Üo 
reinigenden  Hand  leichter  zugänglich  machen.  —  Der  Emühnuigstostn^ 
der  Kinder  hat  sich  auch  in  diesem  Jahre  wieder  günstiger  grriUkA 
denn  der  Prozentsatz  der  guten  (1)  hat  eich  um  1,75  */o  auf  Kofi» 
der  mittleren  (II)  und  schlechten  (LH)  Konstitution  gehoben.  DtB* 
günstige  Resultat  findet  auch  seine  Bestätigung  durch  die  ZaUa 
welche  die  Maße  und  Gewichte  in  dem  Über  wach  ungsbog«  •* 
drücken  und  welche  von  der  durchschnittlich  normalen 
Entwicklung  der  Schulkinder  ebenfalls  Zeugnis  ablegen.  Die 
näbrungsverbältnissc  sind  bei  den  Knaben  günstiger  al«  bei 
Mädchen,  was  wühl  darauf  zurückzuführen  ist»  daß  sich  untere  W^ 
bewegen  und  auch  länger  in  frischer  Luft  aufhallen,  wÄhreod  ^ 
Mädchen  mehr  zu  häusilichen  Arbeiten  und  zur  H  MigUt»!»] 

Pflege    der    kleinen    Geschwister    herangezogen     \\  tSifnlHf^! 

Kinder  wurden  im  Berichtsjahr  einmal  ärztlich  untersucht,  die  nsV 
Kontrolle  stehenden  öfters;  alle  14  Tage  wurde  eine  SpivchCtUDd» 
abgehalten.  Bei  blutarmen  und  schlecht  genährten  Kindeni  wtfdfl 
sowohl  die  Eltern  benachrichtigt  und  diesbezügliche  RutiichUl»  * 
teilt,  als  auch  direkt  durch  Verabreichung  von  wannem  Vxün^ 
und  Milch  der  Ernährungszustand  zu  heben  versucht.  Et 
24  Knaben  und  36  Mädchen  in  die  Ferienkolonien  geben  und 
skrofulöse  Kinder  in  Soolbadpflege  genommen  werden.  Zwei  MA^lchA 
und  drei  Knaben  wurden  im  Laufe  des  Sciiuljahntt  wvgefk  fii^T^ 
Schwäche,  und  da  sich  ein  Verbleib  in  der  KIamo  tb  fniehtki  td 
für  die  anderen  Kinder  als  hinderlich  erwietirn,  der  HiltechoW 
geführt.  —  U^r  Kampf  gegen  die  K(>|<fUUise  t>ci  den  Mdchm 
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sh  in  diesem  Jahre  mit  Energie  weitergeführt,  wie  denn  auch  ein 
fikgang  durchschnittlich  um  2 — 3  °/o  zu  verzeichnen  ist.  Die  ver- 
[tnismäßig  hohen  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  im  Berichtsjahre 
Brhaupt  konstatierten  Fälle,  deren  Zahl  im  Laufe  des  Schuljahres 
inger  wurde,  aber  immerhin  am  meisten  Veranlassung  zu  wieder- 
Iten  Mitteilungen  an  die  EJtem  abgegeben  hat.  Mehrmals  wurde 
angsweise  Verbringung  und  Reinigung  im  städtischen  Kranken- 
we  beantragt  und  durchgeführt.  •  —  Der  schlechte  Zustand  der  Zähne 

cum  großen  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Kinder  zu  einer 
ege  der  Zähne  zu  Hause  gar  nicht  angehalten  werden.  Nur  ganz 
nige  benützen  eine  Zahnbürste,  weshalb  in  den  verschiedenen 
Bssen  auf  die  Wichtigkeit  der  regelmäßigen  Reinigung  der  Zähne 
t  der  Bürste  wiederholt  und  dringend  hingewiesen  wurde.  Wegen 
krankungen  der  Nase,  des  Rachens  und  der  Ohren  wurden  sechs 
nder  in  spezialärztliche  Behandlung  behufs  Vornahme  eines  opera- 
en  Eingriäes  überwiesen.  Betreffs  der  Augen  sei  erwähnt,  daß 
r  Zustand  derselben  im  allgemeinen  als  ein  günstiger  zu  bezeichnen 
.  Es  beruht  dieses  Ergebnis  in  der  Hauptsache  auf  den  tadellosen 
shtverhältnissen  der  Schulsäle.  —  Was  nun  die  Behandlung  der 
oder  mit  Rückgratverkrümmungen  betrifft,  so  haben  14  zu  Anfang 
r  Behandlungsperiode  im  physikalischen  Institute  teilgenommen. 
m  diesen  haben  sich  drei  im  Laufe  der  ersten  Woche  der  Behand- 
Dg  entzogen  und  drei  sind  im  Frühjahr  1906  geheilt  entlassen 
»iden;  es  waren  dieses  Fälle  leichter  und  einfacher  SkoUose.  Im 
Igemeinen  sind  die  Erfolge  als  günstige  zu  bezeichnen,  denn  es  ist 
st  bei  allen  regelmäßig  behandelten  Kindern  eine  wesentliche  Besse- 
Dg  eingetreten.  Alle  Kinder  haben  sowohl  an  Größe  als  auch  an 
micht  erheblich,  teilweise  ganz  bedeutend  zugenommen.  Da  man 
er  bei  skoliotischen  Kindern  keine  normale  Wachstums-  und  Ge- 
chtszunahme  voraussetzen  kann  (denn  fast  alle  skoliotischen  Kinder 
id  hinter  der  Durchschnittsgröße  ihrer  Altersgenossen  zurück),  so 
Ht  dieser  Erfolg  erkennen,  daß  bis  jetzt  schon  bedeutende  Ver- 
aserungen  in  Haltung  und  im  allgemeinen  Gesundheitszustand  er- 
lebt wurden.  Es  wird  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber  aufkommen 
innen,  daß  der  von  der  Stadt  eingeschlagene  Weg  zur  Bekämpfung 
eser  so  überaus  wichtigen  und  in  ihren  Folgen  für  das  ganze  spätere 
iben  oft  «o  verhängnisvollen  Schulkrankheit,  der  richtige  ist.  Die 
ihl  der  beim  Unterricht    besonders    zu    berücksichtigenden  Kinder 

tfmtiichen  Klassen  betrug  37,  worunter  vorzugsweise  die  hoch- 
idig  Kurzsichtigen  und  Schwerhörigen  zu  verstehen  sind,  denen 
16000  wie  den  mit  Ungeziefer  und  Kopfausschlag  behafteten  beson- 
n  Fl&tie  angewiesen  wurden.  Die  an  körperlichen  Gebrechen 
ideoden  Kinder  waren  wie  in  früheren  Jahren  vom  Turnen  dis- 
IHliflrt.  In  den  im  Schuljahr  1905/06  abgehaltenen  Sprechstunden 
^  oob  47  Knaben  und  116  Mädchen  vorgestellt. 

Jänriohtnng  des  Schularztes,  welche  seit  drei  Jahren   be* 
und  findet  verdankenswerte  Unterstützung  durch 
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Dem  V^erwaltungähericht  iler  Stadt  Bernburg  vom  l.  Juli  H 
bis  Ende   Juni    1906   niud    Mj^ende    Auafulirungen    über   die  lebi 
ärztliche  Tiitigkeil  zu  entnf'hmen: 

In  den  Volks-  und  Mittelachulen  ßemburgH  iat  ein  SchuUtil 
tätig,  der  seine  Funktionen  seit  Ende  1Ö04  ausübt.  Er  antetvacbt» 
zuerst  sämtlich«  Kinder,  und  zwar  5429.  Unbefriedigende  K6rjw 
bcschaffenheit  wiesen  auf  1,7  **/o.  Die  Zahl  der  Skrofulüseii  war  uc 
Itüufigsteu  in  den  Kuabenmitt^'l-  und  Mridehenbürgeräcbulec,  (udi 
dem  Berichte  deshalb,  weil  die  Eltern  Hchwächlicher  Kinder  pawigt 
sind,  diesen  eine  bessere  Ausbildung  zu  geben,  damit  sie  spftier  Didit 
gerade  auf  körperliche  Arbeit  angewiesen  sind  und  sich  ihren  LrtuM- 
unterhalt  leichter  verdienen  können.  Herabgesetztes  SehTenDöja» 
zeigen  in  der  Mädchenbürgerschule  20  %  der  Gesamtschülenthl 
Da  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Schuljahres  die  fnieriitichuni 
des  Seh-  und  Hör  Vermögens  unsichere  Ergebnisse  liefert,  wurde  die 
Feststellung  auf  das  zweite  Schulhalbjahr  verlegt.  Ära  6<^hlimin*B 
sind  die  Zahn  Verhältnisse:  nur  10,9%  der  Kinder  der  Midcb«- 
bürgersohule  haben  gesunde  Zähne.  Herzkranke  dnden  sich 
Lungenkranke  0,6  °/o  (35).  Die  I^hrf;r  bringen  der 
groÜes  Vcrständis  entgegen  und  auch  die  Eltern  verlangen 
selten  Auskunft  über  den  Gesundheitszustand  der  Schüler. 

In  München  sind  auf  1.  Januar  1907  Schulärzte  in  Titi^ 
getreten.  Die  Schüler  werden  unterHUchl  beim  Schuleintritl,  na 
zweiten  Male  im  dritten  Schuljahr  und  zum  dritten  Male  beim  Sdnil 
nubtritt.  Nötigenfalls  können  die  Überlehrer  dem  Schularzt  Kiwlf 
auch  außerhalb  jener  periodischen  Untersuchungen  übtnniÄO. 
Krankheitsverdächtige  Kinder  sind  wiederholt  zu  untersucbco.  E< 
wird  ein  Gesundheitsbogen  für  jedes  Kind  angelegt,  in  welche  ^ 
Untersuchimgsbefund  einzutragen  und  anzugcbt-'U  ist,  welche  Aä«J- 
nungen  getroffen  wurden  (SchulausschluÜ,  Zuweisung  an  die  Häl^ 
klassen,  Anschaffung  von  Brillen,  Bruchbändern  usw.).  Die  «* 
Untert<uchung  besteht  in  einer  einfachen  Berichtigung  zu  Beginn  dtf 
Schuljahres,  in  einer  genauen  Körperuntersuchung  im  Ltafc  ^ 
Winters  und  in  der  Untersuchung  der  Sinnesorgane  im  SomW- 
Den  von  der  Schule  abgehenden  Kindern  sind  Ratschläge  beaüglic*' 
der  Berufswahl  auf  Wunsch  der  Eltern  zu  erteilen.  Auch  die  Bn 
richtungen  der  Schule  sind  zu  überwachen,  sowie  die  Hilfeschiilil 
Kindergärten,  Kinderhorte  und  alle  Anstalten  für  ErdehonS  w^ 
Unterricht,  welche  dem  .Stadtmagistrat  ttnterstelU  sind.  Am  Sditn^ 
jedes  Schuljahre«  ist  ein  statistischer  Bericht  abzufallen.  Die  Anfr 
werden  auf  eine  Amt«dauer  von  drei  Jahren  angestellt  und  n^ 
1000  Mark  honoriert. 

In  Steglitz  hat  Schularzt  Heidenhatit  den  aus  der  Schuk 
entlassenen  Mädchen  im  Beisein  ihrer  Mütter  die  ihrem  Alter  u> 
gemessenen  Aufschlüsse  über  sexuelle  Angelegenheiten  öttÖt 
Auch  Lehrerinnen  wohnten  dem  Vortrage  bei  und  der  Gemeiff*'" 
vorstand    von    Steglitz    wird    den    Vortrag    als     Brow.^hürr    dntf** 


AnsteUnng  von  Schnlärzten.  Lübeck.  Der  Bürgerausschuß 
des  Senats  hat  beschlossen  zehn  Schulärzte  anzustellen. 

Sensburg  (Ostpreußen).  Mit  der  Anstellung  eines  Schularztes 
beechaftigte  sich  die  letzte  Stadtverordnetenversammlung.  Der  Magistrat 
bstte  vorgeschlagen,  einen  Arzt  gegen  eine  jährliche  noch  zu  be- 
stimmende Entschädigung  zu  wählen,  dem  die  Untersuchung  der 
Kinder  und  Behandlung  im  Krankheitsfall  obliegen  soll.  Die  Stadt- 
verordneten nahmen  zu  dem  Vorschlage  des  Magistrats  eine  abwartende 
Stellung  ein. 

Hamburg.  Die  Schulärzte  für  die  Volksschulen  sind  vom 
1.  Oktober  an  allgemein  eingeführt  worden.  Für  die  Tätigkeit  der 
Azste  sind  vorläufig  folgende  Einrichtungen  als  Grundlage  vorgesehen : 
Sd  Gresundheitsbogen  mit  15  Rubriken,  alle  fünf  Wochen  eine 
Sprechstunde  für  jede  Doppelschule  und  halbjährliche  Untersuchung 
aller  Kinder. 

In  München  werden  ärztliche  Untersuchungen  von  Fort- 
lildungs Schülern  angestrebt.  Das  Ausmusterungsgeschäft  der 
letEten  Jahre  ließ  bei  den  untersuchten  jungen  Leuten  eine  erheb- 
Ücfae  Zunahme  der  Störungen  im  Blutumlaufe  und  der  Fälle  von 
Degenerationen  der  Herzmuskulatur  wahrnehmen.  Da  die  Annahme 
nüdit  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  daß  das  berufsmäßige,  angestrengte 
Badfahren  und  das  Fortbewegen  der  oft  schwer  belasteten  Transport- 
lider  für  Geschäftszwecke  in  dieser  Hinsicht  einen  ungünstigen  Ein- 
fioil  ausübt,  hat  die  Kommission  für  Arbeiterhygiene  der  Abteilung 
föi  freie  Arztwahl  an  die  Schulvorstandschaft  der  fachlichen  Fort- 
bildungsschulen das  Ersuchen  gestellt,  jene  Portbildungsschüler 
untersuchen  zu  dürfen,  die  in  Ausübung  ihres  Berufes  viel  mit  Rad- 
&hren  und  der  Bedienung  von  Geschäftsdreirädern  beschäftigt  werden. 
ZoT  Erlangung  des  notwendigen  Vergleichsmaterials  sollen  auch 
Schüler  zur  Untersuchung  herangezogen  werden,  die  nicht  berufsmäßig 
■dche  Dienste  und  auch  keine  zu  schwere  Arbeit  anderer  Art  zu 
leisten  haben. 

Die  Untersuchungen,  zu  deren  Vornahme  die  Schulvorstandschaft 
bereits  ihre  Einwilligung  gegeben  hat,  sollen  von  den  Professoren 
Br.  Hahn  und  Dr.  Rzedeb  angestellt  werden.  Den  Schülern  ist  es 
lelbstverständlich  freigestellt,  diese  Untersuchungen  an  sich  vornehmen 
<n  lassen.  Nach  Anordnung  der  Schulvorstandschaft  müssen  auch 
lUe  Vorkehrungen  gegen  gesundheitliche  Schädigungen  getroffen 
Werden,  da  auch  Aufnahmen  mit  Röntgenstrahlen-Apparaten  erforder- 
lich sind.  —  Mit  dem  Schluß  des  laufenden  Schuljahres  soll  auch 
ein  Versuch  gemacht  werden,  die  aus  den  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen austretenden  Lehrlinge  und  Gehilfen  durch  einen  tüchtigen 
Arrt  in  zweckentsprechender  Form  durch  Vorträge  über  die  Gefahren 
des  Greschlechtslebens  aufzuklären  und  zugleich  über  die  Gewerbe- 
hygiene der  einzelnen  Berufsgruppen  zu  unterrichten. 

Sprendlingen  (Rheinhessen).  Die  Bürgermeisterversanomlung  des 
Kreises  Oppenheim  beschloß  nach  einem  Vortrage  von  Dr.  Schäffer, 
für  alle   Schulen    des  Kreises  Schulärzte    anzustellen,    und    wurden 
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f^oglcich  &uch  die  in  Betracht  kommenden  Ante  beetimint.  FrolQiMti 
erwächst  dadurch  der  GemeindekasHe  eine  Jahresausgabe  von  SöPU] 
eine  Ausgabe,  die  in  keinem  Verhältnisse  2um  Nutxeo  etcht  te, 
richtiger  Tätigkeit  des  Schularztes,  der  eeine  diesbezüglichen  Pfliditi 
erfüllen  soll  nach  Maßgabe  der  im  Kreise  Oppenheim  wirkadMl 
Schulärzte. 

Schöneberg  (Preußen).      Die     Schöueberger     Stadlvtrordaclen- 
Versammlung  beriet  eine  vom  Magietrat  beantragte   Abindcrung  (ierj 
Schularztordnung.     Die  für  die  Htadlisclien  Mittel-  imd  VolkaschulÄi 
angestellten  Sclmlärzte  haben  nämhch  um  Erhöhung  ihrer  Vei 
welche  1000  Mark  jährlich  betragt,  gebeten,  da  diese  VergUtiuK 
den  von  ihnen  zu  leistenden  Arbeiten  nicht  in  Einklang  stände.  Dtf{ 
Magistrat  ist  der  Ansicht,  daß  die  auf  Grund   der   bi~ 
Schularztordnung    von    den    Schulärzten    ausgeübte    '1.     _         ^»i 
Nachteil  der  Schule  sich   in   wesentlichen  Punkten  verminciwn 
und    daü    daini    die    jetzt    gezahlte    Vergütung    für    die  uocli  üfc 
bleibende  Tätigkeit  als  angemessen  angesehen  werden  katm.  Bei 
Debatte  schlug  der  Stadtverordnete  Zobei.  vor,  wie  es  in 
bereits  geschehen  sei,  eiiicMi  Schularzt  im  Hauptamte  anzustellen 
die  Schulärzte  im  Nebenamte  zu  kassieren,  da  diese   für  ihr 
Honorar  nicht  in  dem  Maße  tätig  sein  können,  wie  es   im  Int 
der   Schüler  erforderlich   sei.     Die   Versammlung  beschloß,  die 
gelegenbeit  einem  Ausschüsse  zu  überweisen. 

Darms  ladt.     Für    die    Mittel-    und    Stadtachuleu    wanie 
Schulaugenarzt  angestellt, 

Diedenhofen    (Lothringen).     Die    Stadtverwaltung    hat 
Schulärzte    angestellt,     welchen     vorerst    folgende    Aufgaben 
tragen  sind: 

Diese  Ärzte  sollen  in  der  Hauptsache  nur  die   Schulkinder 
Elementarschulen  (ausschließlich  Mittel-  und  Kleiokinderschuli't, 
bepondcre  die  Neunufgenommenen  in  den  SchuUttkalen  in  Gegend 
der  Lehrpersonen  ärztlich  untersuchen  und  das  Ergebnis  dem  Büt 
meisteramt  mitteilen.    Letzteres  erhält  hierdurch  die  Mögliolikfit, 
Eltern    über  den  Krankheitsbefund    zu  unterrichten    und    thntn 
empfehlen,  den  Kindern  die  erforderliche  ärztliclie  oder 
Behandlung    durch    einen    von    ihnen    selbut    guwälilten    Ant 
werden  zu  lassen. 

Die  neuaufgenommenen  Schüler  bedürfen  einer  betKmdav 
Prüfung,  damit  allzu  schwächliche  Kinder  zurückgeatellt,  körperik^ 
und  geistig  ganz  Gebrechliche  vom  Schulbesuch  ausge»chloe«en  wenkB» 
und  die  Einschleppung  ansteckender  Krankheiten  in  die  Scbulr  i* 
hindert  wird. 

Zu   den   Obliegenheiten    der    Schulärzte    gehurt    aooat  auch 
Hygiene  der  Schulgebäude  und  dea  Schulunterrichts.     Elbe  »b»r 
den  kleinen  Verhältnissen  Diedenhofens  sowohl  nach  dieiMfr  Ri< 
als  nach  der  der  Hygiene  der  Schulkinder  ein  definitive« 
aufgestellt  würde,  wulUf  man   die   Ergebnisse   und  Krfahrungtit 
Prubesommerhalbjahres  abwarten. 
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Breslau.  Der  schulärztliche  Dieost  soll  jetzt  auch  an  den 
Knaben-  und  Mädchenmittebcholea  ins  Leben  treten.  E?  ist  zu 
diesem  Zwecke  von  der  Schulbehörde  angeordnet  worden,  daß  die  schul- 
intlichen  Papiere  der  Schüler  imd  Schülerinnen,  welche  aus  den 
Volks-  in  die  Mittelschulen  übertreten,  den  betreffenden  An-?talten  zu 
ftbersenden  sind. 

Aastelhuis  toh  Schulzmhaäixtea.  Grunewald  b.  Berlin.  Die 
Gemeinde  plant  eine  wichtige  sozialhyzieniscbe  EinrichtnnjE ;  sie  beab- 
■ächtigt,  eine  Volkszahnklinik  zu  begründen,  die  den  unbemittelten 
Kinwohnem  unentgeltlich  zur  Verfügung  steht,  und  in  der  nament- 
lidi  auch  die  Gemeindeschulkinder  auf  die  Beschaffenheit  der  Zähne 
in  bestimmten  Zwischenräumen  ärztlich  untersucht  und  dann  erforder- 
liicbenfalls  behandelt  werden.  Wie  notwendig  eine  derartige  kommunale 
RSniichtung  ist,  beweisen  beispielsweise  die  jetzt  vorlieizenden  Er- 
gebnisse der  schulärztlichen  UnteRUchtmgen  in  Wilmersdorf.  Von 
den  im  verflossenen  Schuljahre  eingeschulten  733  Kindern  wi««(en 
nicht  weniger  als  405  oder  mehr  als  5-5*  •  schadhafte  Zähne  auf. 
Dieser  Prozentsatz  muß  als  recht  beträchtlich  auch  dann  ange^tfaen 
werden,  wenn  man  berücksichtigt,  dafi  die  neu  aufgenommenen  Kinder 
gerade  in  der  Zeit  des  Zahnwechsels  sich  befinden;  er  findet  seine 
RAIimng  in  der  bedauerlichen  Tatsache,  daß  Zahn-  und  Mundpflege 
trofci  aller  Belehrung  noch  immer  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Nor  wenige  Kinder  sind  im  Besitze  einer  eigenen  Zahnbürste  und 
noch  weniger  nehmen  regelmäßige  Mundspülungen  vor. 

Fern  bürg  (Henoginm  Anhalt).  Der  Schulvoi^tand  beschäftigt 
öch  mit  der  Anstellung  eines  Schul  Zahnärzte?.  Der  Ge- 
meinderat  hatte  in  einer  Sitzung  zur  Sache  schon  .Stellung  genommen 
Und  beschlossen,  der  Frage  erst  im  nächsten  Jal^re  r^äher  zu  treten, 
da  die  Mittel  hierfür  im  diesjährigen  Etat  noch  nieht  eing'^tellt  sind. 
Öcr  Schulvorstand  beschloß  aber,  die  vorbereitenden  .Sfrhritte  schon 
jetzt  zu  ttm,  und  dabei  eine  Herariziehung  der  Eltern  zu  einer  B'H- 
tingsleiBtung  von  jährlich  50  Pfennig  für  das  Kind  iri  Erwägung  zu 
«iehen.  Die  TäiJigkäi  des  Schulzahnarzter  soll  rieh  nrrrhl  nur  auf 
die  Ermittelung  und  Feststellung  von  Zahnkrankbeiteri  t/erchränken. 
■ondem  sich  auf  die  gesamte  zahnärztliche  Behandlung  eri;treoken. 
SchnlzahaärztiB.  In  den  *  Kider  S^rwf^xUm  Sv.hrü:hUmt  wird  auf 
die  Notwendigkeit  der  Zahn-  und  M'jndpdege  h:^gewi<;^ri  -j^d  \^\ 
diesem  Anlasse  erwähnt,  daß  sich  mit  der  vfr-mehrten  ¥\ir*fiTy:tt  Wir 
die  Kinder  auf  diesem  Gebiete  vieien  Frauen  a'j.»  gebildeten  Kreiwri 
^  neuer  Bemf  erschließe,  in  dem  sie  alie  ihre  weiblichen  Fähig- 
keiten in  weitestem  Maße  entfalten  könnten,  ^chu]zah^iä^ztin^en  müßten 
^  Mädchen  Belehrung  eneilec.  sie  untermchen  und  behandeln. 

ZehBänlUc^e  Försorige.  Auf  dem  Kongre&=e  iJeutiicher  Natur- 
^oncher  und  Ärzte  in  Dre^^en  hielt  Dr.  .SicaE.viEK-Brünn  «iiMO 
Vortn^S  ^^f  ^  Xotwendigkeit  der  Einfr^hrung  von  Zabnäntm  in 
AuLM  imd  Schulen.  Er  fordert  die  Ari^^^I^ing  \'<>n  SchulzabninteB 
im  Hauptamte  luid  Errichr^ng  von  zahnärztli^;heri  AmbuIatovieD 
(Polikliniken)  mit  Begiebeiträgen  der  Be^eerbemittelt^n. 
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In  Darmstadt  hat  die  Stadtverordnetenversammlimg  beedüooen, 
die  zahnärztliche  Poliklinik  für  Schulkinder  durch  Anstellung eiiM 
Assistenzarztes  auszugestalten.  Ein  Teil  der  Einrichtung  ist  Sgeitas 
des    zahnärztlichen   Vereins,   der  das  Institut  seinerzeit  begröndet& 

In  Altona  wurde  im  September  die  städtische  Schnizahn- 
klinik  an  der  Herderstraße  eröffnet.  Als  Leiter  der  Anstalt  irtdef 
Zahnarzt  Hahk  aus  Berlin  berufen  worden.  Die  Einrichtungen  da 
seit  dem  Jahre  1900  in  Altona  bestehenden  Vereins  zur  Fördenmg 
der  Zahn-  und  Mundpflege  sind  auf  die  städtische  Schulzahnklinik 
übergegangen. 

In  Diedenhofen  (Lothringen)  wurde  ein  Schulzahnant  lng^ 
stellt,  welcher  die  Kinder  untersuchen  und,  soweit  dies  von  Eltern 
beansprucht  wird,  behandeln  sowie  den  Eltern  Rat  erteilen  solL 
Zur  Errichtung  einer  Schulzahnklinik  fehlten  leider  die  Bfittel. 

Die  städtische  Schulzahnklinik  in  Erfurt  hat  in  des 
ersten  drei  Monaten  ihres  Bestehens  (Mai,  Juni  und  Juli)  in  2M9 
Sitzungen  1924  Kinder  behandelt.  Es  wurden  unter  anderem  US 
Füllungen  und  '24  antiseptische  Wurzelfüllungen,  sowie  43  Nerv-  imd 
Wurzelbehandlungen  vorgenommen.  85  Kinder,  die  der  Klinik  über- 
wiesen wurden,  verweigerten  die  Behandlung.  Der  Berichterstittet 
der  yKomm.  Praxist  drückt  sich  dahin  aus,  daÜ  die  Notwendigkeit 
der  Einrichtung  der  Klinik  imwiderleglich  bewiesen  sei. 


Mfilinfl  fnr  Sditilgefnnlilieitaiifleiie. 

1  Jahrgang.  1907.  Nr.  12, 
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Zum  Problem  der  Sexualbelehrung. 

Von 
Dr.  D.  SABASON-Berlin. 

Der  im  Mai  d.  J.  abgehaltene  Kongreß  der  Deutschen  Ge- 
oUschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  ist  hoch 
•emerkenswert  geworden  durch  Erklärungen  von  selten  der 
reofilschen  Kegierungsvertreter,  welche  zum  erstenmal  zu  der  so 
ngemein  wichtigen  Frage  der  sexuellen  Jugendbelehrung  in  emer 
ein  fortschrittlichen  Bewußtsein  dtirchaus  entgegenkommenden 
^eise  Stellung  nahmen. 

Unsere  Zeit  wird  immer  ärmer  an  Persönlichkeiten  und  immer 
sicher  an  Masse,  und  zwar  an  einer  solchen,  die  von  dem  früheren 
>xtrem  stumpfen  Empfangens  übergegangen  ist  zu  dem  in  vieler 
eziehung  gefährlicheren  Extrem,  zügelloses  Begehren  ab  ihr 
atfirliches  Recht  zu  fordern,  in  ihm  allein  den  Inbegriff  des 
ebens  erblickend.  Je  mehr  aus  dieser  Beobachtung  heraus  die 
zkenntnis  erwächst,  daß  es  allmählich  ganz  unabweisbar  geworden 
t,  durch  rechtzeitige  Pflanzung  ethischer  Keime,  auf  der  Basis 
l«ren  Wissens  und  Verstehens,  neue  Zentralpunkte  zu  schaffen, 
3.  selbsttätig  wirkender  sittlicher  Erhebung,  um  so  allgemeiner 
^en  jetzt  aus  den  verschiedensten  Ej^eisen  Forderungen  er- 
oben,  die  noch  vor  relativ  kurzer  Zeit  sich  nur  vereinzelt  be- 
merkbar machen  konnten. 

Eine  der  grundlegendsten  dieser  Forderungen  ist 
ie  sexuelle  Belehrung  der  heranwachsenden  Jugend. 
ieses  Postulat  ist  in  seiner  ethischen,  hygienischen,  wirtschaft- 
et^ and  staatlichen  Tragweite  kaum  hoch  genug  zu  bewerten. 

SehvlyMmBdbeitopfivfe.   XX.  89 
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Schon  eine  oberflächliche  Betrachtung  des  Lebens,  nur  einen 
Schritt  abseits  von  seiner  glanzvoll  schillemden  Außenseite,  pbt 
hiervon  einen  BogiifiP. 

Der  Sexualtrieb  des  Menechen  ist  ein  TonderNatui 
verliehener  Untergrund  seines  Wesens,  der  ihn  durchiDe 
wirtschaftlichen  Kämpfe,  durch  alles  Ringen  nach  Anerkeiiiimi& 
Ehre  und  Kuhm,  alle  Sehnsucht  nach  Liebe,  alles  Verlangen  nach 
Sinnenlust  und  alle  Leidenschaften  der  Seele,  während  der  größteo 
Zeit  des  Lebens  begleitet  und  mehr  oder  minder  beherrscht,  oft 
sogar,  viel  öfter,  als  es  in  der  Kegel  zur  Kenntnis  gelangt,  in  so 
widersinniger  und  unwiderstehlicher  Weise,  daß  selbst  geistig  osd 
sozial  hochstehende  Persönlichkeiten  unterliegen  und  nicht  selten 
gezwungen  wecden,  ein  hlkshst  soiunaohvolleB  Doppelleben  zu  fdhicn. 

Ist  es  angesichts  dessen  nicht  ohne  weiteres  eioleuditeDd, 
daß  bei  mangelnder  Rüstung  gegenüber  den  zahllosen  Gel^o)- 
heiten  zur  Irreleitung  des  nafciirUchen  Sexualempfindens  dnnh 
Schulgenossen,  Dienstboten,  Lüstlinge  und  obsköne  Literatur,  sowie 
bei  Unkenntnis  der  schweren,  weitverzweigten  Folgen  ansteckender 
Qeschlechtskrankheiten,  die  von  diesem  »Systeme  ausgehenden 
direkten  und  indirekten  Schädigungen  aller  für  das  Leben  te 
Menschen  in  Frage  kommenden  Werte  geradem  unübersehbare 
sein  müssen?  Und  kann  es  unter  solchen  Umständen,  gestfitzt 
auf  die  Tatsache,  daß  Wissen  das  beste  und  in  tmserer  Zeit  der 
Aufklärung  sogar  einzig  zuverlässige  Rüstzeug  im  Kampfe  da 
Lebens  darstellt,  ein  näherliegendes  Präventivmittel,  eine  rwin- 
gendere  Forderung  geben,  als  einheitliche,  verständnisvolle 
und  hochsinnige  Belehrung  der  Jugend,  gerade  in  der 
Zeit,  wo  die  Natur  sich  anschickt,  mit  beginnender 
Geschlechtsreife  ihren  so  schicksalsschweren  sexualen 
Einschlag  in  das  Gefühlsleben  des  Menschen  zu  weben? 

Zwei  Gründe  sind  es  vornehmlich,  welche  die  bisherige  Ve^ 
nachlässigung  eines  so  fundamentalen  Gebietes  in  der  Emehnng 
der  Jugend  verschuldet  haben.  Zunächst  eine  ganz  falsche  Vor- 
stellung über  den  Gegensatz  des  psychologischen  Exnflnswe, 
den  einerseits  rechtzeitige  Aufklärung,  anderseits  das  gewohnte 
Verhüllungsprinzip  auf  den  Entwicklungscharakter  des  sexüdten 
Lebens  ausüben  muß,  besonders  in  unserer  Zeit  der  immer  innigff 
werdenden  Amalgamierung  alles  geistigen  und  praktischen  Lebeitf 
mit  den  fortgeschrittenen  Erkenntnissen  der  Natur  und  des  anß«' 
ordentlich  gesteigerten  sozialen  Bewußtseins.   Außerdem  aber  tritt 
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ch  hier,  wie  stets,  die  ganz  allgemeizie  Erscheiaung  zutage,  daß 
)  notwendige  Wandlung  der  BegriSe  im  Bewußtsein  der  Ge- 
latheit  niemals  gleichen  Schritt  hält  mit  der  unaufhaltsamen 
andlung  der  Lebensbedingungen.  Gerade  die  Stellung  zum 
zoalproblem  bildet  für  diese  in  der  Natur  des  Menschen  he- 
Ebdete  Disproportion  der  Kultureatwioklung  ein  sehr  kenn- 
jidmendes  Beispiel.  Sie  steht  in  sch&rfstem  Gegensatz  zu  dem 
ost  so  sie^iaft  zur  Geltung  gekommenen  Kausalitätsdrange 
«erer  Zeit. 

Schon  längst  war  das  kulturelle  und  wirtschaftliche  Bild  der 
eH  ein  ganz  anderes  geworden,  und  im  Zusammenhange  hier- 
it  eine  bedeutende  ökonomische  Erschwerung  der  Eheschließungen 
r  die  mittleren  Volksschichten  eingetreten,  was  bei  der  vorhin 
fecmten  Zügellosigkeit  des  Begehrens  ganz  besonders  verwüstend 
r  den  Sexualverkehr  wirken  mußte.  Schon  längst  hatten  die 
l«aen,  nach  ihrem  massenhaften  Eintritt  ins  Erwerbsleben,  den 
uapf  um  Qxre  Anerkennung  als  selbständiger,  dem  Manne 
aichberechtigter  Vollmenschen  begonnen  imd  bereits  soviel  Terrain 
iiromien,  daß  eine  rechtliche  Gleichstellung,  sowie  Beseitigung 
«.ungerechten  DuaHsmus  sexueller  Ethik  für  Mann  und  Weib 
absehbarer  Zeit  möglich  erscheint.  Und  immer  noch  glaubten 
r  biß  vor  ganz  kurzer  Zeit  —  die  herrschenden  Ereise,  ent- 
^pechend  der  hergebrachten  Tradition  und  in  bedauerUcher  Ver- 
gnüg der  Konsequenzen,  die  pflichtmäßige  sexuelle  Jugend- 
lehxung,  zum  Zwecke  günstiger  Beeinflussung  der  sexuellen 
i^  und  Hygiene,  als  ein  noli  me  tangere  betrachten  zu  müssen,, 
fwohl  bereits  seit  einer  Eeihe  von  Jahren,  in  wiederholten 
^Solutionen  der  Naturforscherkongresse,  gleichzeitig  mit  der 
)jr4erung  des  biologischen  Sdiulunterrichts,  der  entgegengesetzte 
cudpunkt  proklamiert  worden  war,  und  eine  umfangreiche,  zum 
30,  YortrefOiche  Literatur  über  die  Frage  der  Sexualpädagogik 

,  Angesichts  dieser  Situation  mußte  es  daher  wie  eine  Befreiung- 
IjCI^qq,  a^  Geheimrat  Kibchvbb  auf  dem  obengenannten  Kongreß 
»r  Deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechts- 
:9JQ^eitea,  nach  prinzipieller  Zustimmung  zur  Notwendigkeit 
if  i3exualb,elehrung  der  Jugend,  seine  Rede  mit  den  Worten 
l)Ipß;  »SiQ  dürfen  aus  diesen  Ausführungen  entnehmen,. 
HÄ  die  preußische  Unterrichtsverwaltung  ihren  Be- 
fp^Vj>ingi3Q  mit  größter  Aufmerksamkeit  folgt.« 

89« 
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So  außergewöhnliche  Schwierigkeiten  der  Redner  andi  mit 
vollem  Recht  einer  befriedigenden  Lösung  der  Aufgabe  eDtgegn- 
stehen  sah,  so  wenig  ist  daran  zu  zweifeln,  daß  auch  hier  das  ahe 
Wort  Geltung  haben  wird :  »Wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein 
Weg«.  Nachdem  erst  einmal  die  dringende  Notwendigkeit  der 
sexuellen  Jugendbelehrung  an  maßgebender  SteUe  anerkannt  ist,  n 
daß  die  zur  Mitarbeit  an  dieser  Frage  befähigten  Kräfte  hoffen 
dürfen,  mit  ihren  Bemühungen  durchzudringen,  wird  ee  meiner 
Überzeugung  nach  gamicht  lange  dauern,  bis  man  sich  über  einen 
modiis  dooendi  geeinigt  hat.  Freilich  darf  man  im  Leben  nieaaoili 
etwas  anderes  als  relative  Werte  verlangen  und  sich  info!g^ 
dessen  nie  durch  störende,  jeder  Sache  anhängende  »wenn« and 
»aber«  hemmen  lassen,  gesunden  Bestrebungen  uneingescbiinkt 
seine  Kräfte  zu  weihen.  Es  kann  sich  stets  nur  darum  hasdetn, 
ein  Optimum  des  Erreichbaren  zu  erzielen  \md  diesem  Sele 
alles  dienstbar  zu  machen,  was,  nach  richtig  abwägender  Be- 
urteilung von  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  aus,  hiem 
förderlich  ist. 

In  welcher  Richtung  liegt  nun  das  Optimum  dervor- 
liegenden,  so  eminent  wichtigen  und  unaufschiebbares 
Aufgabe? 

Weim  Herr  Geheimrat  Kibghkbs  in  seiner  Rede,  im  Hinbliii 
auf  das  in  einigen  Gymnasien  vorgenommene,  durchaus  verkehrt» 
Experiment  sexualer  Aufklärungsvorträge  in  Gegenwart  der  Eätem 
und  sich  daran  schließender  Diskussionen,  sehr  treffend  einen 
Vergleich  mit  dem  »verschleierten  Bilde  von  Säte«  heranzog  and 
sagte:  »Dieser  Schleier  darf  nicht  zerrissen  werden,  wenn  nid»* 
die  Volksseele  ungeheuren  Schaden  nehmen  soll«,  so  gciit  er 
jedenfalls  von  dem  unzweifelhaft  richtigen  Gedanken  ans,  difi 
es  Dinge  gibt,  deren  rein  verstandesmäßige,  nüchterne 
Analyse  gleichbedeutend  ist  mit  Zerstörung  ihres  allein 
wirksamen  inneren  Wesens,  weil  dieses  ein  Impon- 
derabile  darstellt,  das  nicht  den  einzelnen,  derAnalrie 
zugänglichen  Teilen,  sondern  nur  dem  Ganzen  in  seiner 
harmonischen  Gesamtheit  anhaftet. 

Hieraus  geht  zunächst  ein  Grundsatz  hervor,  der  nadi  meoff 
Ansicht  als  springender  Punkt  des  ganzen  Problems  eradiW 
weiden  muß  und  in  dem  sehr  verdienstlichen  Kongreßvortng  der 
Frau  Prol  Kbuks^bsbo  am  besten  zum  Ausdruck  kam  in  des 
Worten:  »Langatmiges  Aufklären  ist  zweckwidrig.«  Dna 
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'  Vergleich  von  Geheimrat  Kibchnbb  darf  nicht  etwa  so  ver- 
Qden  werden,  als  ob  eine  Aufklärung  über  die  sexualen  Zu- 
imenhänge  an  sich  schon  einer  Entschleierung  des  Bildes  von 
B  gleichkäme,  sondern  nur  in  dem  Sinne,  daß  diese  Aufgabe 
;  delikatester  Schonung  aller  natürlichen  Scheu  und  Scham- 
tigkeit  durchgeführt  werden  müsse,  imi  den  aus  solchen 
lenr^^gen  gewobenen  zarten  Schleier,  welcher  das  menschliche 
loalempfinden  umhüllt  imd  ihm,  im  Gegensatz  zum  tierischen 
(attungstrieb,  seine  höhere  Weihe  verleiht,  nicht  mit  täppischer 
ad  zu  zerreißen,  und  gegen  die  bisherige  Entheiligung  des  sexuellen 
»ens  durch  Sitten-  und  Zügellosigkeit,  nunmehr  durch  rücksiclits- 
)  Analyse  und  profane  Diskussionen  eine  Verflüchtigung  seiner 
ividuellen  Intimität  einzutauschen.  Solche  Diskussionen  gar 
h  in  Gregenwart  der  Eltern  vorzunehmen,  wie  es  in  den  von 
1  EIzBCHNEB  angeführten  Fällen  geschah,  scheint  mir  eine  so 
be  Verständnislosigkeit  für  das  Wesen  der  Sexualpsychologie 
auszusetzen,  daß  gerade  im  Anschluß  an  derartige  Vorkommnisse, 
Ermahnungen  des  Redners,  »nur  getragen  von  den  Idealen 
Lebens  und  durchdrungen  von  der  Hoheit  der  Frau«,  an  die 
nmg  des  Problems  heranzutreten,  ganz  besondere  Beachtung 
dienen. 


Es  handelt  sich  um  folgende  drei  Fragen,  die  beantwortet 
nl^  müssen:  Welcher  Zeitpunkt  ist  für  die  Belehrung 
wählen?  Wer  hat  die  Belehrung  am  zweckmäßigsten 
rzunehmen?  In  welcher  Art  hat  die  Belehrung  zu 
!olgen? 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  ergibt  sich  unschwer  aus 

Notwendigkeit,  den  Schäden  vorzubeugen,  welche  aus  Un- 
Qtnis  und  Irreleitung  erwachsen.  Da  diese  Faktoren  sehr  oft 
SQ  in  ganz  früher  2^it  zu  wirken  beginnen,  gilt  auch  hier  die 

Wahrheit:  principiis  obsta.  Infolgedessen  sind  naturgemäß 
Jahre  der  Pubertätsentwicklung,  schon  von  ihrem  Beginne  an, 

gegebene  Zeitpunkt  zur  Aufklärung  über  das  Wesen  der  in 
ler  Periode  entstehenden  und  allmählich  wachsenden  Regungen, 
die  eine  neue,  dem  Kinde  bisher  fremde  Gefühlssphäre  eröffnen. 

Die  Aufklärung  in  dieser  Zeit  darf  jedoch  nur  eine  elementare 
i,  aidi  zwanglos  anschließend  an  den  naturgeschichtlichen 
ismcht  und  allmählich  vom  Allgemeinen  zum  Konkreteren  auf- 
Send.    Sie  hat  in  gleicher  Weise  die  körperliche  Bedeutung 


788 

defi  Sexuellen,  unter  Berücksichtigung  seiner  biologischet 
in  der  gesamten  Lebewelt,  wie  auch  ihr  sittliches  Ved 
allem,  was  sonst  an  ethischen  Begriffen  der  Jugend  gek 
zu  umfassen.  Hierbei  darf,  so  delikat  die  Aufgabe  auch 
nicht  versäumt  werden,  den  Kindern,  in  geeigneter  An 
an  den  allgemeinen  Lehrstoff,  klar  zu  machen,  daß  et 
Gesundheit  schädlich  und  infolgedessen  ein  Unrecht  m 
male  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane,  die  von  allen 
des  Körpers  am  spätesten  vollendet  ist,  durch  unnützes  Bet 
mit  denselben  zu  stören.  Selbstverständlich  erfordern  s( 
weise  ein  außerordentliches  Geschick,  um  nicht  unerwüs 
das  Gegenteil  bewirkende  Aufmerksamkeit  zu  erweck» 
dennoch  glaube  ich,  diesen  Teil  der  sexuellen  Proph^ 
im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  Elementarbelehrung  < 
zn  müssen,  weil  die  unenjiliche  Mannigfaltigkeit  der  äui 
inneren  Lebensbedingungen  der  Kinder  die  Gefahr  be 
frühzeitig  beginnenden  Mißbrauchs  der  Semalorgane  se 
nicht  ganz  verschwinden  lassen  dürfte,  wenn  auch  si 
vernünftige  Sexualpädagogik  gesundere  Verhältnisse  { 
haben  wird. 

In  einen  prinzipiellen  Gegensatz  hierzu  möchte  ic 
Örterung  der  hygienischen  Faktoren  des  Geechlechtsv 
seiner  Gefahren  und  seiner  Diätetik,  stellen.  Die  Au: 
über  diese  Dinge  sollte  meines  Ermessene  d 
Rahmen  der  Schule  vorgenommen  werden.  Sie 
späteren  Zeit  vorzubehalten,  in  welcher  die  beendete  G« 
reife,  im  Zusammenhang  mit  der  alsdann  schon  durch  di 
Verhältnisse  gegebenen  größeren  Bewegungsfreiheit,  d 
lichkeit  solcher  Belehrung  vom  praktischen  und  sanitAi 
punkte  aus  rechtfertigt,  und  die  Vorstellungskraft  de 
für  diesen  StofE  bereits  einen  konkreteren  Boden  gewo 
Daß  man  sich  hiermit  einer  Versäumnis  und  der  G 
Zuspätkommens  schuldig  macht,  fürchte  ich  nicht,  wen 
gute  Elementarbelehrung  in  der  Schule  gesorgt  worden 

Dagegen  liegt  eine  erhebliche  Schwierigkeit  in  d 
Veiachiedenheit  der  Schuldauer  bei  niederen  und  höhere 
Ob  man  auch  bei  letzteren  mit  der  hygienischen  Bele 
sadl  dem  Schulaustritt  ohne  Gefahr  warten  kann,  oc 
liger  ist,  hier  dem  Beispiele  einiger  Berliner  ( 
die  seit  kurzer  Zeit  einen  an  sich  ausge 


739 

Lehrplan  in  acht  klaren,  durch  eine  Reihe  von  Unterabteilungen 
spezifizierten  Leitsätzen,  die  gesamte  Sexualbelehrung,  sowohl  die 
elementare  als  auch  die  spezielle  umfassend,  von  der  Unterprima 
an  hintereinander  zur  Durchführung  bringen,  das  ist  sorgfältig 
gegeneinander  abzuwägen. 

Meine  persönliche  Ansicht  geht  dahin,  daß  auch  hier  die  Güte 
desEIementarunterrichtB  außschlaggebend  sein  dürfte.  Wenn  dieser 
alleD  Anforderungen  entspricht,  besonders  auch  den  ethischen, 
welche  ein  möghchst  reines  Verständnis  für  alle  sittlichen  JPragen 
zu  erwecken  haben,  die  sich  an  den  Sexuaüsmus  knüpfen,  wenn 
es  aof  diese  Weise  endlicli  gelungen  sein  wird,  die  Triebatmosphäre 
der  heranwachsenden  Jugend  zu  reinigen,  sie  von  dem  schwülen 
Bracke  der  in  Heimliclikeit  und  Lüge  krankhaft  wuchernden  kind- 
lichen Phantasie  zu  befreien  und  hierdurch  den  zahllosen,  heute 
noch  Nahrung  ündenden  schlechten  Einflüssen  ihren  Boden  zu 
entziehen  — ,  dann  glaube  ich,  wird  sicher  nichts  versäumt  sein, 
tnch  bei  den  höheren  Schulen  mit  der  Aufklärung  über  die 
Hygiene  des  Geschlechtsverkehrs  und  das  Wesen  der  Geschlechts- 
baokheiten  bis  nach  der  Entlassung  zu  warten. 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der  Verschiedenheit 
der  Ansichten  über  den  Zeitpunkt  der  Belehrung,  hat  man  auch 
die  zweite  Frage,  wer  am  zweckmäßigsten  die  Belehrung 
vorzunehmen  habe,  die  Eltern,  der  Lehrer  oder  der  Arzt, 
Terschieden  beantwortet. 

Ich  bin  der  Ansicht,  daß  man  hier  zunächst  grundsätzüch 
nnterscheiden  sollte  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit.  Wenn 
fran  Prof.  Keukenbeeg  in  ihrem  Kongreßvortrag  das  Schwer- 
gewicht des  Erfolges  in  das  Elternhaus  verlegt,  imd  der  Mutter 
die  Hauptaufgabe  zuweist,  wofür  sie  freilich  »enges  Vertrauens- 
TerhAltnis  zwischen  Mutter  und  Kind,  sowie  festes  Vertrauen 
nl  die  Wahrhaftigkeit  der  Eltern«  als  Grimdbedingung  voraus- 
Wtzt,  »Unbefangenheit  der  Mutter  selbst  gegenüber  sexuellen 
Vorgängenc  verlangt  und  »Väter  mit  allzureicher  Vergangenheit, 
sowie  überprüde  oder  sich  in  pikanten  Geschichtchen  gefallende 
Butter«  natürlicherweise  perhorresziert,  so  habe  ich  hierzu  fol- 
gendes zu  sagen :  Bei  jeder  Reform  ist  nicht  scharf  genug 
daran  festzuhalten,  daß  man  mit  den  Tatsachen  der  Gegenwart 
^  rechnen  hat.  Die  Eltern  der  Gegenwart  aber  besitzen,  ent- 
sprechend ihrer  eigenen  Entwicklung  und  den  unsere  Zeit  be- 
dachenden allgemeinen  Verhältnissen,  in  ihrer  überwiegenden 
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Mehrzahl  auch  nicht  aimfihei;Dd  die  hohe  Qualifikation,  wddM 
erforderlich  ist,  um  die  richtige  Gelegenheit,  den  richtigen 
Ton  und  das  richtige  Maß,  abgestimmt  auf  die  so  über- 
aus verschiedenen  Individualitäten  der  Kinder,  für 
die  Aufgabe  der  sexuellen  Aufklärung  gewährleisteo 
zu  können.  Wie  sollte  man  auch  derartig  Großes  erwartco 
dürfen  bei  einem  Tiefstand  der  gesamten  Erziehungstendeiueo, 
der  so  bar  ist  aller  auf  die  gesunde  Entwicklung  des  lunenlebeni 
gerichteten  Gesichtspunkte,  daß  Graf  Posadowskt  in  der  BeidisUgB- 
Sitzung  vom  12.  Dezember  1905  mit  Recht  sagen  konnte:  >Idi 
hoffe  und  es  tut  dringend  not,  daß  das  deutsche  Volk  wieder 
eine  solche  geistige  und  sittUche  Wiedergeburt  erlebt  wie  im 
Beginn  des  16.  und  19.  Jahrhunderts,  voll  Opferfreudigkeit  oad 
Selbstlosigkeit  für  die  großen  Aufgaben  der  ZeitI« 

Die  allgemeine  Teilnahme  der  Eltern  an  der  Aufkl&nmp- 
pflicht  ist  daher  vorläufig  schon  an  sich  als  Zukunftsmusik  xniüti- 
zustellen.  Aber  auch  später,  wenn  der  extreme  MaterialiaDU 
unserer  Zeit  überwunden  sein  wird,  woran  eine  richtige  Pflege 
des  Sexualproblems  viel  größeren  Anteil  haben  muß,  als  mm 
gemeinhin  annimmt,  auch  dann  werden  die  Wünsche  der  Fna 
Prof.  KsüKENBEBG  uach  meiner  Überzeugung  immer  noch  ein  noc 
vereinzelt  erfüllbares  Ideal  bleiben,  da  jenes  Höchstmaß  an  Htr 
monie  der  geistigen  und  seeÜscben  Qualitäten,  welches  man  fOr 
den  vorliegenden  Zweck  wünschen  müßte,  auch  bei  geetdgertoD 
sittlichen  Niveau  niemals  Allgemeingut  werden  kann.  Dem  Eltos- 
hause  wird  daher  auch  In  der  Zukunft  keine  durchgreifende  Be- 
deutung für  die  prophylaktische  Sexualbelehrung  der  Jugend  n- 
kommen,  sondern  nur  die  Aufgabe,  einen  mehr  oder  minder  goten 
Boden  für  dieselbe  zu  bereiten  und  hauptsächlich  in  nega- 
tivem Sinne  zu  wirken,  durch  Fernhaltung  aller  im 
Familienleben  so  zahlreichen  Gelegenheiten,  welche 
geeignet  sind,  der  über  Schwierigkeiten  leicht  hinweg- 
gaukelnden Phantasie  und  dem  ausgeprägten  Nach- 
ahmungstriebe der  Kinder  zu  vorzeitiger  unbewußter 
Erweckung  ihres  schlummernden  Sexualismus  Nahrnng 
zu  geben. 

Nachdem  aber  Allgemeinheit  imd  Staat  erkannt  haben,  daS 
die  sexuelle  Aufklärung  einen  vitalen  Faktor  der  Volkserziehong 
darstellt,  daß  ihre  Notwendigkeit  nicht  weniger  dringend  ist,  ab 
die  Ausrüstung  der  Jugend  mit  anderen  elementaren  KenntoisBOi, 


741 

b  der  Weg  vorgezeichnet.  Nur  die  Schule  kann  das  Mittel  sein, 
it  Hilfe  dessen  das  Ziel  zu  erreichen  ist.  Wie  allein  der 
chulzwang  dafür  sorgt,  daß  keine  Analphabeten  ins 
eben  treten,  kann  auch  nur  die  Schule,  durch  Auf- 
ihme  der  elementaren  Sexualaufklärung  in  ihr  Lehr- 
Bbiet,  eine  Gewähr  dafür  schaffen,  daß  künftig  nie- 
and  mehr  unwissend  oder  mit  unklaren,  irregeleiteten 
orstellungen  den  Lockungen  dep  sexuellen  Lebens 
sgenüberstehtl 

Wer  aber  ist  am  besten  berufen,  im  Rahmen  der  Schule  die 
^dirung  vorzunehmen?  Nach  dem  von  mir  eingenommenen 
«ndpunkte  kann  nur  der  Lehrer  hier  in  Frage  kommen,  nicht 
igegen  der  Arzt,  obwohl  auf  dem  mehrfach  genannten  Kongresse 
enr  Geheimrat  Matthias  vom  Kultusministerium  gerade  diesen 
B  den  geeignetsten  erklärte.  Eine  solche  Anschauung  kann 
doch  nur  dann  berechtigt  erscheinen,  wenn  die  Belehrung  über 
18  Oeschlechtsleben  des  Menschen  als  ein  gesonderter  Unterrichts- 
igenstand  und  als  Ganzes  im  Zusammenhange  vorgetragen  werden 
fl.  Sie  verliert  dagegen  ihre  Basis,  wenn  man  die  vorher  er- 
terte  Trennung  in  zwei  gesonderte  Abschnitte  vorzieht:  früh- 
litige  elementare  Belehrung  über  den  Sinn  und  die  biologische 
lelhmg  des  Sexuallebens  an  sich,  und  spätere  hygienische 
nfklftrung  über  die  Gefahren  des  Geschlechtsverkehrs  und  der 
zudlen  Abirrungen.  In  diesem  Falle  sollte  nur  erstere  in  das 
ahiet  der  Schule  gehören,  während  letztere,  gesondert  von  der 
duile,  erst  zu  einer  späteren  Zeit  zu  erfolgen  hätte,  in  welcher 
eist  und  Körper,  reif  geworden,  im  Widerstreite  ihrer  Regungen 
fgienischer  Richtlinien  bedürfen.  Hierzu  sind  natürlich  Ärzte 
nnsnudehen,  wenigstens  für  die  männÜche  Jugend,  während  ich 
ir  die  weibUche  Jugend  vielleicht  die  Geistlichen  vorziehen 
tode,  welche  die  Gelegenheit  der  Konfirmation  für  die  Belehrung 
i  benutzen  hätten,  oder,  wo  es  irgend  angängig  ist,  Ärztinnen 
Qpfehlen  möchte. 

Die  Jünglinge  müßten  sich  einer  solchen  Belehrung  im 
DBchluß  an  Fortbildungskurse  oder  auf  den  Hoch-  und  Facb- 
hulen  unterziehen,  und  zwar  obligatorisch.  Die  Unter- 
eisong  von  der  Einwilligung  der  Eltern  abhängig  zu  machen, 
ie  66  auf  einer  Lehrerversammlung  in  Hannover  vorgeschlagen 
aide,  halte  ich  für  unbedingt  falsch.  Denn  es  handelt  sich  bei 
Frage  keineswegs  nur  um  private  Interessen  des  einzelnen, 
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sondern  in  mindestens  gleich  hohem  Maße  um  das  "Wohl  der 
Gesamtheit,  die  mit  Fug  und  Recht  verlangen  kann, 
gegen  das  Elend  unschuldiger  venerischer  Dnrch- 
seuchung  wenigstens  soweit  geschützt  zu  werden,  als 
eine  obligatorische  Belehrung  über  die  Hygiene  und  die 
Gefahren  des  Geschlechtsverkehrs  hierzu  beizutragen 
vermag.  Ein  Erlaß  des  preußischen  Ministers  für  Handel  md 
Gewerbe  von  diesem  Jahre,  der  den  Kuratorien  der  Fachscholen, 
namentlich  in  größeren  Städten,  die  Einführung  eines  Ünterrichh 
in  Sexualhygiene  empfohlen  hat,  ist  zwar  sehr  anerkennenswert, 
aber  keineswegs  ausreichend. 

Ich  schlage  daher  vor,  in  allen  größeren  Gemein- 
wesen von  Staatswegen  hygienische  Kurse  einzuricbten, 
deren  Teilnahme  bis  zu  einem  bestimmten  Alter  jeder- 
mann zur  gesetzlichen  Pflicht  gemacht  werden  müllte 
und  durch  Beanspruchung  von  Nachweisen  über  ord- 
nungsmäßigen Besuch  der  Lehrstunden  zu  kontrollieren 
wäre.  Als  Altersgrenze  würde  ich  den  Beginn  des  17.  Jahnaftf 
die  aus  niederen  Lehranstalten,  den  Beginn  des  19.  Jahres  fir 
die  aus  den  höheren  Lehranstalten  hervorgehenden  Jün^inge 
empfehlen.  Hiervon  dürfte  auch  für  diejenigen  keine  AuBnahme 
gemacht  werden,  die  mit  19  Jahren  noch  nicht  aus  der  Scbnle 
entlassen  sind. 

Diese  Kurse  könnten  eine  ungeheure  Bedeutung  erlangen  und 
tmiwälzend  auf  unsere  gesamte  Kulturentwicklung  wirken,  »«B 
sie  sich  nicht  allein  auf  das  Gebiet  der  Sexualhygiene  beschrankten, 
sondern  in  ganz  natürlichem  und  praktisch  auch  kaum  trenn- 
barem Zusammenhange,  ebensowohl  die  Gefahren  des  Al- 
koholismus, dieser  verderblichsten  Geißel  der  Menschheital« 
auch  die  allgemeinen  Grundsätze  über  Bedeutuugnnd 
Wert  persönlicher  Körperpflege  (Sauberkeit,  AbhÄrtun)E. 
Luftgenuß,  Nahrung,  Kleidimg,  Bewegung,  Verhältnis  von  Arb«* 
und  Ruhe,  Grundzüge  der  Krankenpflege)  in  den  Kreis  ihre* 
Lehrstoffes  mit  einbezögen. 

Das  wäre  eine  wundervolle  Gelegenheit  für  erzieherisch  ver- 
anlagte Ärzte,  im  höchsten  Sinne  der  Allgemeinheit  zu  dieneö- 
Freilich  kann  nicht  dringend  genug  betont  werden,  daß  die  Be- 
hörden bei  Auswahl  dieser  Ärzte  auf  alle  bureaukratisdw" 
Grundsätze  verzichten  müßten,  denn  gerade  in  diesem  AbschnitM 
der  Erziehung  kann  sich  die  Macht  und  der  Zauber  der  Per^i^O' 
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chkeit  von  unschätzbarem  Ei&fluß  auf  das  ganze  spätere  Leben 
ff  Jugimd  erweisen.  Darum  sollte  man  nicht  die  Beamten^ 
gensohaft  eines  Arztes  an  sich  schon  als  hinreichende  Quali- 
cartion  tar  Übertragung  der  Hygienekurse  betrachten,  sondern, 
trdhauB  unabhängig  hiervon,  nur  auf  solche  Ärzte  Ausschau 
Jten,  die  in  ihrem  bisherigen  Wirken  bewiesen  haben,  daß  sie 
opf  und  Herz  auf  dem  richtigen  Fleck  besitzen. 

'  Ich  glaube,  daß  es  kaum  möglich  ist,  sich  der  Zwec^nlnäßigkeit 
etneB  Vorschlages  zu  verschließen,  wenn  man  zweierlei  bedenkt. 
rstenfi  die  Sicherheit,  die  erwünschten  Einflüsse  durch  die 
iHgatorische  Einführung  der  Kurse  auch  wirklich  an  die 
»samte  Jugend  heranzubringen,  und  zwar  gerade  in  den  Jahren 
aper  größten  Eindrucksfähigkeit,  während  im  Gegensatz  hierzu 
le  schönsten  Lehren  in  Büchern,  Fhigschriften,  Vorträgen,  Agi- 
.tionen  und  freiwilligen  Kursen  nur  höchst  stückweise  Beachtung 
odea,  so  daß  eine  irgendwie  erreichbare  Grewähr  für  die  notwendige 
Ordenmg  des  VoÜs ganzen  naturgemäß  nicht  anders,  als  durch 
y  ausnahmslose  Belehrung  geboten  werden  kann. 
-  Der  zweite,  äußerst  beachtenswerte  Gesichtspunkt,  auf  den  ich 
ut  gtärkstem  Nachdruck  hinweisen  möchte,  ist  ein  demonstrativer. 
lüi'Statnierung  obligatorischer  Hygienekurse  in  dem  von  mir  ge- 
itdtoten  Umfange  würde  nämlich  wie  eine  offizielle,  imgemein 
indmoksvolle  Kundgebung  wirken,  daß  eine  grundsätzliche  Än- 
enmg  der  öffentlichen  Moral  und  sozialen  Begri:ffe  in  den  ton- 
Dgebenden  Kreisen  vor  sich  gegangen  ist;  daß  die  beschämenden, 
k 'froherer  Zeit  wurzelnden  Privilegien  der  akademischen  Jugend 
od  abderer  bevorzugter  Klassen  zum  Saufen  und  Raufen,  zum 
teilen  Prunken  und  Verachten  der  sogenannten  » Philistermoral «, 
Bote  nicht  mehr  als  entschuldbare  oder  gar  rühmenswerte 
Bdmcödigkeit«  gelten,  sondern  als  unvereinbar  mit  den  Pflichten 
V  esgenen  Entwicklung,  der  persönlichen  Ehre  und  der  Achtung 
or  der  Aligemeinheit;  daß  als  erste  und  letzte  Empfindung  jedes 
Mitteten  Menschen,  der  auf  Ehre  Anspruch  macht,  trotz  aller 
dreohtigten  Freiheit,  Heiterkeit  und  gelegentlichen  Ausgelassenheit, 
iriangt  werden  muß:  unbedingtes  Verantwortlichkeits- 
•ffthU  ^ 

Der  gewaltige  moralische  Einfluß  eines  solchen  Zugeständnisses 
Ire  durch  nichts  anderes  ersetzbar.  Denn  der  ursprüngliche 
ktsaät  aller  sittlichen  Abstumpfung  und  Verwilderung  liegt  nach 
nner  Übeiseugung  viel  weniger  in  einer  zu  geringwertigen  An- 
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läge  der  meisten  Charaktere,  als  in  dem  Tiefstand  ansemifr 
konsequenten  Gesellscbaftsmoral,  in  deren  Banne  die  Hecsdin, 
selbst  ohne  ausgeprägte  Gelüste,  ja  anfangs  oft  gegen  ihr  utttr- 
liebes  Empfinden,  mit  dem  Strome  schwimmen,  nur  um  nkfat 
zurückzubleiben  und  als  »geringer«  zu  erscheinen,  bis  sdüiefilich 
eine  Umwandlung  ihrer  ganzen  Natur  eingetreten  ist 

In  der  Erziehung  zu  bedingungslosem  Vertut- 
wortlichkeitsgefühl,  in  der  Identifizierung  dieses  Ge- 
fühles mit  dem  Begriff  der  »Ehre«,  erblicke  ich  des 
einzigen,  sicheren  Weg  zu  sittlichem  und  allgemein 
kulturellem  Aufstieg  der  Gesamtheit  Daß  die  gefotderteo 
Hygienekurse  hierzu  in  grundlegender  Weise  beizutragen  TermOga, 
daß  sie  imstande  wären,  die  sittliche  Willenskraft  zu  stAhleo  ond 
eine  Harmonisierung  von  Körper  und  Geist  herbeizufflhnD,  i^ 
meine  unerschütterliche  Überzeugung. 

Aber  eine  Voraussetzung  ist  zu  erfüllen.  Die  Hygieoekoi» 
für  die  erwachsene  Jugend  müssen  gut  basiert  sein  duidi  eiM 
richtige  Gestaltung  der  Elementarbelehrung  in  der  Schule.  Und 
hiermit  komme  ich  auf  die  Beantwortung  meiner  dritten  Fnge: 
In  welcher  Art  hat  die  Belehrung  zu  erfolgen? 

Eigentlich  bedarf  diese  Frage  nur  noch  einer  ergämeodai 
Erörterung,  denn  materiell  ist  sie  im  Vorstehenden  schon  hinreicheDd 
beantwortet  mit  der  Forderung  einer  Trennung  der  Bel^mmg  ifl 
zwei  gesonderte  Abschnitte  und  speziellen  BerÜcksichtigODg  dtr 
kindlichen  Psychologie  bei  Durchführung  der  mementaraufkliimf* 
Auch  nach  welchen  Grundsätzen  hierbei  zu  verfahren  ist,  wüidi 
bereits  gesagt.  Die  Erklärung  der  Frau  Prof.  Kbitkxhbsbo  :  »Lang- 
atmiges  Aufklären  ist  zweckwidrig«,  soll  das  Leitmotiv son- 
Die  Befolgung  dieser  Vorschrift  ist  jedoch  nur  möglidi,  ««nn 
man  die  Sexualaufklärung  nicht  als  Lehrgegenstand  sui  generis  vtv- 
nimmt,  sondern,  wie  schon  früher  betont  wurde,  in  zwangloMr 
imd  aller  Besonderheiten  entkleideter  Anknüpfung  an  die  Te^ 
schiedenen  Abschnitte  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts.  Letitov 
aber  —  und  das  erübrigt  sich  jetzt  noch,  zu  besprechen,  —  '^ 
sowohl  aus  allgemeinen  Gründen,  als  auch  ganz  besonders  nA 
Rücksicht  auf  die  Sexualbelehrung,  nach  anderen  Grundsfttiea  tn 
gestalten,  als  sie  bislang  herrschend  waren. 

Der  bisherige  Charakter  des  naturkundlichen  Unterrichts  wir 
ein  vorwiegend  oder  fast  ausschließlich  deskriptiver.  Er  berul* 
auf  der  Übermittelung  einer  großen  Anzahl  von  Tatsachen,  ohoe 
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ie  besonderen  Zusammenhänge  zwischen  Form  und  Lebensänße- 
ong,  sowie  zwischen  den  verschiedenen  Formen  an  sieb,  auf 
hnmd  organischer  Entwicklung,  genügend  zu  erläutern  und  in 
«D  Vordergrund  zu  rücken.  Man  ist  nun  allmählich  in  inuner 
"Biteren  Kreisen  zu  der  Erkenntnis  gelangt,  daß  gerade  diese 
QBammenhänge,  deren  Kenntnis  man  Biologie  nennt,  als  un- 
riftßliche  Grundlage  und  sehr  wertvolle  Vergeistigung  des  natur- 
eechichtlichen  Schulunterrichts  berücksichtigt  werden  sollten. 
>ie  Forderung  der  gesetzlichen  Einführung  des  biolo- 
lachen  Schulunterrichts,  von  welchem  die  Sexual, 
afklärung  einen  integrierenden  Teil  darstellt,  ist  daher, 
ie  ich  schon  zu  Beginn  meiner  Betrachtungen  erwähnte,  bereits 
dt  einer  Reihe  von  Jahren  in  Resolutionen  der  Naturforscher- 
ongresse  zum  Ausdruck  gebracht  worden.  Man  steht  der  Er- 
Ülung  dieser  Forderung,  nach  einem  vor  kurzem  ergangenen, 
ie  Oberklassen  höherer  Lehranstalten  betreffenden  Erlaß  des 
inltosministers  Dr.  Holls,  jetzt  recht  nahe  gegenüber,  soweit 
'eoigstens  Einsicht  und  guter  Wille  hierfür  in  Frage  kommen, 
tfeeer  Einschränkung  muß  man  sich  aber  bewußt  sein,  wenn 
um  bedenkt,  daß  zur  Umsetzung  des  Willens  in  die  Tat 
anfiehst  eine  Einigung  über  den  Umfang,  die  Organisation  und 
ie  spezielleren  Grundsätze  des  biologischen  Schulunterrichts  zu 
niden  wäre,  sowie  außerdem  eine  Gewähr  für  einheitliche  Durch- 
Ihrang  dieser  Grundsätze  von  Seiten  der  ganzen,  in  Frage 
ommenden  Lehrerschaft  gewonnen  werden  müßte.  Hieraus  er- 
ibt  sich  als  notwendige  Voraussetzung  das  Vorhandensein 
bee  allgemein  anerkannten  »Leitfaden  für  den  biologischen 
ohulunterrichtc,  nach  welchem  die  Unterweisungen  in  ein- 
eülicher  Art  zu  erfolgen  hätten.  Die  Schaffung  eines  solch^i 
iQciiee  ist  unerläßlich  und  unaufschiebbar.  Die  Aufgabe  ist  jedoch 
oDerordentlich  schwer,  sie  erfordert,  da  nur  eine  möglichst  voU- 
ommene  Lösung  in  Frage  kommen  kann,  die  höchsten  Fähig- 
sten. Darum  erscheint  mir  im  Augenblick  als  nächstliegende 
'orderung:  ein  Preisausschreiben  der  Behörden  zur 
chaffung  eines  biologischen  Leitfadens  für  den  Schul- 
nterricht. 

In  letzter  Zeit  ist  ein  diesem  Zwecke  dienendes  Buch  von 
jtlnijv  erschienen.  Ich  persönlich  kenne  das  Buch  noch  nicht 
nd  kann  daher  über  seine  Eignung  selbst  nicht  urteilen.  Es  ist 
ir  jedoch  von   maßgebender   Seite   als   vortreffUch  bezeichnet 
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worden.  Sollte  es  sich  bei  näherer  Prüfung  durch  die  ent- 
scheidenden Stellen  erweisen,  daß  die  erforderlichen  Tielaeitigen 
Voraussetzungen  durch  das  EjEtiPELiNSche  Buch  tats&chlich  «füllt 
sind,  so  wäre  hiermit  ein  grundlegender  Schritt  nach  vonr&rti 
geschehen. 


Der  Trinkspringbrunnen. 

Betrachtungen  über  eine  neue  Art  der  Trinkwasserveisoigung 

an  Schulen. 

Von 

Dr.  med.  F.  Stxxkhaüb,  - 
Stadtschalarzt  in  Dortmund. 

Mit  4  Abbildungen  im  Text 

Jedem,  der  mit  der  Hygiene  des  Schulbauses  vertraai  iit, 
wird  sich  mit  Notwendigkeit  die  Überzeugung  aufdrängen,  daft 
die  bisherige  Art  der  Trinkwasserversorgung  auf  den  SchulhOla 
in  hygienischer  Beziehung  manchen  berechtigten  Wunsch  onerfODt 
läßt.  Besonders  uns  Schulärzten  ist  bei  Gelegenheit  der  Schol- 
besichtigungen  die  Trinkwasserversorgung  als  ein  Schmerzenskind 
erschienen,  das  wir  neuerdings  mit  um  so  kritischerem  kuff 
betrachten,  als  durch  Untersuchungen  von  Sohksbfxld  einwandi- 
frei  nachgewiesen  worden  ist,  daß  Diphthenerekouvaleezenten.  dil 
noch  Bazillen  in  ihrer  Mimdhöhle  beherbergen,  die  Kiankheib. 
erreger  auf  die  Ränder  von  Trinkgefäßen  übertragen,  daß  die 
Bazillen  selbst  nach  zweimaligem  Spülen  der  Gläser  noch  an  dieMD 
haften  und  durch  das  Plattenkulturverfahren  nachgewiesen  verdn 
können  (vergl.  dazu  BEin>A :  Hygienische  Trinkvorrichtungen.  Ver- 
handlungen der  Deutschen  Gresellschaft  für  öffentliche  Gesundbeter 
pflege  zu  Berhn,  Sitzung  vom  4.  Dezember  1906,  >  Hegten.  RwtdtAm* 
1907.  Jahrgang  XH,  Nr.  10). 

Bisher  erfolgt  die  Trinkwasserversorgung  aus  einzelnen  Zapt 
hähnen  oder  aus  mehreren  zu  einer  besonderen  Trinkanlage  ver- 
einigten Hähnen,  aus  denen  das  Wasser  in  eine  mit  Blech  ms* 
geachlagene  Binne  fließt,  ehe  ee  sich  in  das  Kanalsystem  oder  du 
BixmBftl,  das  von  der  Anlage  ausgeht,  ergießt.    An  den  Anbg» 
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iogfiD,  an  mehr  oder  minder  laugen  Ketten  befestigt,  TrinkgefSLße, 
eist  emaillierte  gußeiserne  Becher,  von  denen  die  Emaille  sich 
^ßeren  Stücken  losgelöst  hat,  so  daß  vorwiegend  nur  das 
Hostete  Eisen  zu  sehen  ist.  Die  Ketten  sind  dazu  gewöhnlich 
lang,  daß  die  Becher  ausgehakt  auf  den  Boden  des  Spülbeckens. 
9p.  der  Spülrinne  liegen.  In  diesen  lagert  viel  Staub  und 
hmutz. 

Das  Schulkind  hat,  wenigstens  habe  ich  die  Beobachtung 
l^ich  an  den  hiesigen  Volksschulen  gemacht,  den  gesunden 
Btinkt,  daß  es  derartig  beschaffene  Becher  nicht  benutzt.  Es 
ihlt  den  bedenklichen  Ausweg,  daß  es  sich  mit  dem  Mund  an 
9  Ausflußöffnung  der  Trinkquelle  häQgt  und  so  sein  Durst-, 
fühl  stiUt. 

Wer  es  einmal  gesehen  hat,  wie  in  einer  Pause  mehrere 
;itzend  Kinder  nacheinander  mit  dem  Munde  an  einem  Zapf  hahn 
ngen,  den  sie  zum  Überflusse  noch  aus  kindlichem  Reinlichkeits- 
fahl  heraus  mit  der  flach  ausgebreiteten  Hand  gründlich  ab- 
^en,  dem  steigt  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  hier  muß 
Adlfe   geschaffen   werden,    und    zwar   aus    einem    dreifachen 


,  Einmal  erheischt  die  derzeitige  Trinkwasserversorgtmg  von 
iaeni^chen  Gresichtspunkten  aus  dringlich  eine  Änderung,  eine 
jMtigi^  der  Gefahr,  daß  Ansteckungskeime  durch  die  ge- 
;pfain  benutzten  Trinkbecher  und  Zapfhähne  von  Kind  zu  Kind 
auf  einen  immunen,  das  andere  Mal  aber  auf  einen 
en  Organismus,  wie  Benba  in  dem  berührten  Vortrage 
ausgeführt  hat,  übertragen  werden.  Dann  spielen 
^^„e  Momente  eine  Rolle.  Schließlich  muß  die  Scheu  des 
auLefi  überwunden  werden,  die  es  heute  vor  der  Benutzung  der 
mVanlage  aus  einem  anderen  Grunde  hat.  Das  Stoßen  und 
|^Qg|B]{i  lom  die  Trinkstelle  in  den  Pausen,  das  aus  Übermut  und 
^  vorgenommene  Verspritzen  und  Versprengen  des  Wassers  mit 
njl^Boiig  ßiOB  Schuhwerks  und  der  Kleidung  hält  manches  Kind 
>,  Bi^n  Flüssigkeitsbedürfnis,  das  bekanntlich  groß  ist,  zu  be- 
ed^gen. 

„  ,yon  diesen  Erwägungen  aus  muß  ich  es  als  eine  vornehmliche 
iaBt>e  .  der  Schulverwaltungen  betrachten,  die  Trinkwasser- 
nozgimfi;  einer  einwandsfreien  Regelung  zu  unterziehen.  Ich 
be  immer. wiejder  in  meinen  Berichten  an  die  städtische  Schul- 
poiacion  bervorgehoben,  daß  mit  allem  Ernste  an  diese  Frage 
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herangetreten  werden  müsse,  da  wir  durchaus  unzulftnglidifiQ  Zo- 
ständen  gegenüberstehen. 

Das  hiesige  städtische  Hochbauamt  ist  in  anerkenn^uweite 
Weise  dieser  Anregung  gefolgt,  die  auch  wohl  von  andenr  Seite 
aus  gegeben  worden  ist.  Einer  der  unter  ihm  reasortiereDdeD 
Baukommissare  hat  sich  mit  ganz  besonderem  Interesse  dieser 
Frage  gewidmet. 

So  ist  denn  hierorts  eine  Trinkwassereinrichtung  rar  Ein- 
führung gelangt,  deren  Bekanntgabe  der  Zweck  dieeer  Ver- 
öffentlichung ist.  Es  ist  mein  Wunsch,  mit  den  nachfit^unden 
Ausführungen  anderen  Kollegen  die  Anregung  zu  geben,  die  Nm- 
einrichtung,  die  hier  getroffen  ist,  zu  prüfen  und  den  zusttodigeo 
Behörden  zur  Nachahmung  zu  empfehlen. 

Es  ist  unzweifelhaft,  daß  überall  Bedenken  gegen  die  bisherige 
Art  der  Trinkwasserversorgung  auf  den  SchulhOfen  aa^etiocht 
sind,  und  mehrere  Vorschläge  sind  auch  zwecks  Abstellang  dieMT 
Kalamität  bereits  gemacht  worden.  Ich  erinnere  nur  an  deo 
Vorschlag  von  Kabaman  [diese  Zeitachriß,  1906,  Heft  3),  jedei 
Ejnd  mit  einem  besonderen  Becher  auszurüsten  und  die  Beete 
in  jeder  Klasse  in  einem  besonderen  Kasten  auf  Holzstito  otf* 
gestülpt  aufzubewahren,  femer  an  den  Vorschlag  von  La«b 
(Zentralblatt  f.  aUg.  Gesundheitspflege,  J906,  Jahrgang  24),  dii 
jedes  Kind  einen  Trinkbecher  aus  Papier  in  einem  wasaerdichtai 
Kuvert  bei  sich  führen  soll.  Gegen  beide  Vorschläge  walten  f- 
wichtige  Bedenken  teils  hygienischer,  teils  unterrichtsteduuedier 
Natur  ob. 

Ich  muß  deshalb  Bendas  Ausführungen  in  dem  mdu^ 
erwähnten  Vortrage  vollkommen  beipflichten,  die  ich  wöiiücb  «• 
fügen  möchte:  »Eine  wesentliche  Umgestaltung  der  Trinkarl,  d» 
die  Zukunft  gehören  dürfte,  bedeutet  das  Trinken  von  sprn* 
delndem  Wasser  direkt  ohne  Vermittelung  eines  Triak- 
gefäßes.  Diese  Art  des  Trinkens  ist  jedenfalls  da,  -wo  et  sä 
um  die  Versorgung  größerer  Menschenmassen  mit  Trinkwttf* 
handelt,  die  einzige,  welche  hygienisch  einwandsfrei  ist,  weil  9f 
jede  Infektionsgefahr  ausschließt.! 

Obkfpicb  (cfr.  Wbhmbb:  EncyUopädisches  Handbuch  derSM 
hygiene)  hat  zuerst  wohl  einen  Brunnen  dieser  Art  vor  etwa  «** 
Jahren  entworfen,  der  in  Padua  Aufstellung  gefundai  hat  A* 
Amerika  wird  berichtet,  daß  auch  dort  diese  Art  der  Trinkwa**" 
Versorgung  Eingang  gefunden  hat. 
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Bendas  Mitteilungen  entnehme  ich  weiter,  daß  in  BerUn  im 
[I.  Luisengymnasium  in  Moabit  ein  nach  dem  Entwürfe  von 
EKOEB-Karlsruhe  erbauter  Brunnen  zur  Aufstellung  gekommen  ist. 

Das  Prinzip  der  von  den  beiden  genannten  Ingenieuren  an- 
^ebenen  Trinkbrunnen  besteht  darin,  daß  das  Wasser  aus  einer 
»hre  mit  geringem  Querschnitt  in  einem  Strahl  von  etwa  10  cm 
ftbe  hervorquillt  und  dann  im  Bogen  abfallend  sich  in  ein  mit 
sonderen  Abflußvorrichtungen  versehenes  Becken  ergießt.  Das 
nkende  Kind  fängt  mit  geöffnetem  Munde  den  freien  Wasser- 
■ahi  auf,  ohne  mit  der  Ausströmungsstelle  direkt  in  Berührung 
.  kommen  (cfr.  die  Photographie). 

Allen  bislang  nach  dem  erwähnten  Prinzipe  gebauten  Trink- 
Tumen  haftete  der  erhebliche  Mangel  an,  daß  sie  nur  einen 
lahl  aufspringen  heßen,  abgesehen  vielleicht  von  dem  von 
KVDA  erwähnten  Trinkbrunnen  an  der  k.  k.  Staatsrealschule  in 
Jlea^  der  sechs  Trinkquellen  bieten  soll. 

Für  größere  Schulen  genügten  daher  die  bislang  konstruierten 
nmnen  nicht,  vor  allen  Dingen  nicht  für  Volksschulen,  da  eine 
rOßere  Zahl  notwendig  ist.  Dadurch  entstehen  aber  zu  hohe 
[oBten,  zumal  jeder  Brunnen  mit  einem  eigenen  sehr  teueren 
.beperrventil  versehen  werden  muß. 

Von  diesen  Erwägungen  aus  ist  der  hiesige  Baukommissar 
iASKTTTz  auf  den  Gedanken  gekommen,  eine  Beckenschale  zu 
tttwerfen,  die  durch  ihre  Konstruktion  es  ermöglichte,  aus  acht 
►üsen  zugleich  das  Wasser  aus  einer  Anleitung  heraus 
mporspringen  zu  lassen.  Die  Firma  L.  Opländee  Ww.-Dortmund 
Fabrik  für  gesundheitstechnische  Anlagen)  hat  die  Ausführung 
es  Projektes  übernommen. 

Der  Brunnen  ist  für  die  Spielplätze  großer  Schulsysteme 
«stimmt,  er  soll  frei  auf  dem  Schulhofe  stehen  und  bedarf 
einer  Überdachung.  Der  Brunnen  kann  aus  Beton  oder  Mauer- 
^  mit  eiserner  Schale  oder  ganz  aus  Gußeisen  hergestellt 
^«rden. 

Er  besteht  aus  einem  kreisrunden  Becken  (vergl.  dazu  Fig.  1 — 3) 
'on  etwa  1  m  Durchmesser,  aus  dessen  oberem  Rande  aus  acht 
^Üsen  acht  Trinkstrahlen  aufspringen.  Die  Düsen  liegen  in  einem 
'ertieften  Falz,  so  daß  die  Kinder  sie  mit  dem  Munde  nicht 
Weichen  können,  wie  der  Verfertiger  des  Brunnens  behauptet.  In 
leinen  weitereu  Ausführungen  muß  ich  auf  diesen  Punkt  noch 
'^ckkommen. 

8ehalg«nndheiUpfl«Re.  XX.  40 
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Die  Zuleitung  zu  den  Düseu  besteht  aus  einem  an  der  Unter- 
des Brunnens  anjjegosaenen,  ebenso  wie  die  Bninnenschnle 
öen  emailliertem  RolirsVvStem.  Der  Bnmiifn  hrüut'ht  deshalb  nur 
^  die  öffentlichen  Wasser/.ulluß-  uiul  Abllußleitungen  \inter  Kin- 
-*baltung  eines  Absperrhahnea  un<l  eines  (.Teruchverschlussea  an- 
^schloesen  zu  werden. 

L  Beim  Offnen  des  Absperrhahnes,  der  au  den  hiesigen  Soliulen 
f  dem  Kellergesehüß  des  Schullmuscs  liegt,  strümt  das  M^asser 
HS  allen  acht  Düsen  gleichmiißig  in  dünnera  Strahl  in  regulier- 
arer  Höhe  (etwa  10—15  cm)  aus.     Der  Wasserverbrauch  beträgt 


15  Mi  nute  11- Dauer  der  Hauptpause  nach  den  hierorts  angestellten 
Berechnungen    löO    Liter,    die    bei    den    üblii-hen    WaBserpreisen 

ti— 2Pf.  kosten. 
Wenn  der  Absperrhahn  mit  eelbsttÄtiger  Entleeruug  verschen 
rd,  SV»  entleert  sich  heim  Absperren  des  ZuHusses  selbsttätig 
^  ganze  Brunnenbecken,  so  daß  Beschüdigungen  durch  Frost 
licht  entstehen  können.  Der  Absijerrhahii  und  Geruchverschluß 
'^en  im  unteren  geschlossenen,  imr  tlurch  eine  kleine  Tiir  /,u- 
^nglicheu  Teile  des  Brunnenn  oder  in  der  Erde.  Im  letzteren 
le  ist  für  den  Absperrhalm  eine  einfache  Hahnklappe  notwendig. 

40* 


Desgleichen    kunii  der   Abeperrhahu    in    das  l}eDachb«te  ficbol- 
gebäude  verlegt  werden,  was,  wie  erwähnt,  hierorts  gesdiebttilt 

Der  ganze  Brunnen  ruht  auf  einer  breiten  Fußplatt^,  dvtiwl 
zwei  Tritten  versiehe»  wird,  diunit  auch  die  kleineren  Kind«  ^ 
tjuein  den  Wasserstrahl  auffangen  k(>unen.  * 

Die  so  beschaffene  neue  Trinkanlage  hat  bis  lieale  aufwi» 
Schulhöfen  Aufstellung  gefunden  und  zwar  in  dopjH'Iter  Au?fühnin? 
je  ein  Bruunon  für  Knaben  und  Mädchen.  Nach  eleu  Boredm 
würde  ein  Brunnen  für  500 — 600  Kinder  genügen 

Da  die  Brunnen  sich  nach  unsereu  Beobachtungen  im 


ii^j^i 


Wwährl  haben  und  eine  bedeutsame  Neuerung  auf  wliuIhTg»*' 
niachera  Gebiete  darstellou.  so  sollen  sie  alhuAliHch  l>ei  «amtIif*Hti 
Schidhiiusern  erriehtel  werden,  so  daß  im  Laufe  einiger  iti^ 
unter  Berüeksk-htigung  der  für  die.'+en  Zweck  zur  WrfÜjn»? 
stehenden  Etatsmittel  sämtliche  Schul<*n  n»it  di-m  Triiik-i'nn: 
brunnen  ausgerüstet  sein  werden. 

Es  dürfte  wohl    von  Interesse   sein,   aus  den   \*tTh:<i 
die  bezüghch  cheser  neuen  Trinkaidage  von  der  stftdtisclit  b  - 
deputation  geführt  worden  sind,  einiges  niit7Aiteilen      Die  ~ 
deputation  hat  zunjlchst  im  Herbst  190<{  Berichte  von  den  R^tom 
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^gefordert,  bei  deren  Schulen  die  Trinkbrunnen  Aufstellung  ge- 
Dden  hatten.  Die  Rektoren  heben  in  ihrem  Berichte  zunächst 
rvor,  daß  die  neue  Einrichtung  in  hygienischer  und  ästhetischer 
«Ziehung  entschieden  den  Vorzug  vor  der  alten  Trinkwasseranlage 
rdiene,  weil  sie  die  Benutzung  von  Bechern  unnötig  macht,  und 
iß  die  Kinder  sich  schnell  an  die  ihnen  bisher  unbekannte  Art 
ts  Trinkens  gewöhnt  haben. 

Einer  der  Rektoren  erklärt  es  für  wünschenswert,  daß  die 
lahlen  noch  etwas  höher  springen,  da  die  Düsen  von  ein- 
>lne&  Kindern  noch  mit  dem  Munde  berührt  werden 
Diese  Beobachtung  habe  auch  ich  zu  wiederholten  Malen  bei 
Dripeziell  die  Neueinrichtung  betreSendeu  Besichtigungen  ge- 
Idlt  und  möchte  sie,  da  ich  in  der  bislang  nicht  vollkommen 
)ien  Gestaltung  der  Wasserentnahmestelle  das  einzige 
le  Bedenken  gegen  die  Einrichtung  erblicke,  dieselbe 
unten  zum  Ausgangspunkt  einiger  Ausführungen  machen. 
17.  November  1906  ging  mir  eine  Verfügung  der  städtischen 
Icputation  zu,  mich  über  die  neue  Trinkanlage  gutachtlich 
Ich  habe  in  einem  am  10.  Dezember  1906  erstatteten 
abgesehen  von  der  oben  erwähnten  Beobachtung,  nach- 
ausgeführt: 
Die  Versuchsweise  angebrachten  Trinkanlagen  sind  als  eine 
iche  Bessenmg  gegenüber  der  bislang  geübten  Trinkwasser- 
ig anzusehen. 
Das  Aufsichtspersonal  muß  mit  Strenge  darauf  achten, 
s  Kinder  die  Düsen  nicht  mit  den  Händen  abwischen,  wie 
f  gewohnheitsmäßig  noch  tun. 

S.  Die  Trinkanlagen  dürfen  nicht,  wie  dies  geschieht,  zum 
einigen  von  Tintenfässern,  Wischlappen,  schmutzigen  Spielbällen 
iw.  benutzt  werden. 

Die  Anlage  bedürfte  noch  folgender  Änderungen: 

1.  Vermehrung  der  Düsen  zur  Vermeidung  eines  größeren 
©dränges. 

2.  Die  Wasserstrahlen  müssen  höher  gehen. 

3.  Die  Abflußvorrichtung  muß  anders  konstruiert  werden, 
cht  mit  Überlauf,  sondern  als  Sieb,  damit  das  Wasser  sofort 
)laafen  kann. 

Das  städtische  Hochbauamt  hat  diesen  Vorschlägen  Rechnung 
itragen.  Die  bis  dahin  zu  engen  Zuleitungsrohre  sind  durch 
eitere  ersetzt  worden,    die    eine   beliebig  einstellbare  Höhe  des 
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Wasserstraliles  garautieren.  Die  Abflüsse  sind  jetzt  ohne  Übeilsof 
eingerichtet.  Die  Vermehrung  der  Düsen  über  acht  hinaus  cfwitf 
sich  als  praktisch  undurchführbar.  Dafür  soll  durch  Erriditong 
einer  genügenden  Anzahl  von  Brunnen  (auf  500—600  Kinder  je 
einer)  für  ausreichende  Trinkgelegenheit  Fürsorge  getroffen  werdea. 

Unter  dem  24.  April  1907  habe  ich  auf  Grund  einer  Be- 
sichtigung erneut  berichtet,  daß  die  Kinder  noch  mit  dem  Monde 
auf  den  Düsen  liegen,  daß  dies  aber  unter  allen  Umstfinden  m- 
mieden  werden  müsse.  Ich  machte  einen  dahingehenden  Vor- 
schlag, ehe  ich  den  Vortrag  von  Benda  und  die  darin  erwihate 
Vorrichtung,  die  von  Laekoeb  angegeben  ist,  kannte,  die  Döw 
mit  einem  Mantel  zu  umgeben,  damit  die  Kinder  mit  dem  Mundf 
nicht  an  die  Entnahmestelle  heranreichen  kOnnen. 

Damit  komme  ich  zu  dem  einzigen  Punkte,  der  noch  ge- 
wichtige Bedenken  gegen  die  neue  Trinkvorrichtung  aufetdg« 
läßt.  Bei  der  derzeitigen  Einrichtung  hat  das  Kind  noch  Geiego- 
heit,  mit  dem  Munde  die  Entnalimequelle  zu  berühren  und  untef 
Auflegen  des  Mundes  auf  die  Metalldüse  das  Wasser  in  seinem 
Munde  aufzufangen. 

Gerade  der  Übelstand  aber,  der  uns  bei  der  bisherigen  Art 
der  Trinkwasserversorgung  mit  Gefahren  für  die  Kinder  vertaöpft 
schien,  die  gemeinsame  Benutzung  einer  Trinkquelle  unter  gleich- 
zeitiger Berührung  mit  dem  Munde,  ist  durch  die  bis  jetzt  hiff 
aufgestellten  Brunnen  noch  nicht  beseitigt.  Die  Frage,  wie  « 
vermieden  werden  kann,  daß  der  Mund  des  einzelnen  Kinde« 
mit  der  Entnahmestelle  in  direkte  Berührung  kommt,  harrt  dein- 
nach  unbedingt  noch  der  Erledigung. 

Man  könnte  die  Schwierigkeit,  die  hier  erwächst,  auf  vef- 
schieden^  Weise  lösen.  Einmal  vielleicht  dadurch  —  einWe^. 
der  mir  am  sichersten  eine  Lösung  der  Frage  zu  garantier» 
scheint  — ,  tkß  man  die  Düse  und  damit  die  AusströraungssteÖe 
des  Wassei-H  tief  in  den  Falz  hinein  versenkte,  den  Abettfd 
zwischen  dem  Falz  und  dem  Rande  des  Beckens  (Abstand  ab  ® 
der  beigefügten  Zeichnung)  noch  etwas  erhöhte,  schließlich  an  deo 
dem  ISeckeninneni  zugekehrten  Rande  des  Falzes  einen  eii»öbt«o 
Metidlroif  oder  Betonring  herumzöge.  Es  bliebe  auch  ein  anderer 
Ausweg;  ts  könnte  auf  jede  Düse  ein  Metallreif  aufgesetzt  werdeB' 
der  von  drei  konisch  zulaufenden  Metallstreben  getragen  wirf 
(cfr.  d'w  beigefügte  Photographie  aus  der  Falkschule  in  flönH 
so  daß  das  Kind,  wenn  es  sich  niederbeugen  seilte,  mit  Kinn  n"» 
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ingen  auf  dem  Metallreifen  aufliegt,  mit  dem  Munde  aber 
nesfalls  an  die  Entnahmequelle  heranreichen  kann. 

Die  Firma  OplIndeb  wird  die  nächsten  zur  Aufstellung  ge- 
genden  Brunnen  mit  beiden  Modifikationen  versehen,  damit 
roh  Versuche  festgestellt  werden  kann,  ob  einer  der  beiden  Wege 
n  Ziele  führen  wird. 

Von  nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit  würde  es  schÜeßlich 
Q,  wenn  die  Kiuder  bei  Zuwiderhandlungen  einzelner  immer 
sder  darauf  aufmerksam  gemacht  würden,  daß  sie  mit  dem 
mde  nicht  an  die  AusstrÖmungsö&ung  herankommen  dürfen, 
idem  den  freien  Wasserstrahl  auffangen  müssen,  daß  außerdem 
j  mit  der  Aufsicht  in  den  Pausen  betrauten  Lehrpersonen  den 
inkbrunnen  besonderes  Augenmerk  zuwenden. 

Benda  hat  in  seinem  Vortrage  ausgeführt,  daß  der  allgemeinen 
»rbreitung  dieser  Brunnen  Hindernisse  im  Wege  ständen:  1.  die 
hen  Herstellungskosten;  2.  die  Ungeeignetheit  zur  Trinkwasser- 
reorgung  im  Winter;  3.  die  Unzulänglichkeit  bei.  der  Wasser- 
rsorgung  mit  nur  einem  Strahl. 

Ich  glaube  mit  meinen  Ausführungen  bewiesen  zu  haben, 
ß  sich  alle  Bedenken  zerstreuen  lassen. 

Was  zunächst  die  Beschaffungskosten  anlangt,  so  sind  für  die 
»rtmunder  Trinkspringbrunnen  230  Mark  in  Anschlag  gebracht, 
am  der  Brunnen  ganz  aus  Beton  errichtet  wird.  In  diese 
mme  sind  die  Ausgaben  für  Zu-  und  Abflußleitung  nicht  in- 
griffen.  Durch  die  Verwendung  von  emailliertem  Gußeisen 
irden  sich  die  Kosten  für  jeden  einzelnen  Brunnen  auf  rund 
OMark  erniedrigen.  Wenn  man  sich  den  hohen  hygienischen 
ert  der  Anlage  vor  Augen  hält,  scheinen  mir  diese  Auslagen  für 
le  einwandsfreie  Trinkwasserversorgung  nicht  zu  groß;  daß  ihrer 
luetischen  Durchführung  finanzielle  Bedenken  nicht  entgegen- 
»hen,  beweist  aber  wohl  noch  mehr  die  Tatsache,  daß  die 
Timien  hier  an  sämtlichen  Schulhäusem  Aufstellung  finden  soUen. 

Das  zweite  Bedenken  ist  nach  der  Auffassung  der  Techniker 
^fällig,  wenn  eben  dafür  gesorgt  wird,  daß  das  Wasser  sofort 
fließen  kann.  Beschädigungen  durch  den  Frost  sind  auch  im 
rflosseuen  Winter  an  den  Brunnen  trotz  regelmäßiger  Benutzung 
ir  nicht  bemerkbar  geworden. 

Der  dritte  Einwand  Bendas  ist  behoben  durch  die  an  den 
«igen  Brunnen  durchgeführte  Kombination  von  acht  Wasser 
ahlen  an  einem  Brunnen. 


wie  die  Dunstclluiig  zeigt,  iiadi  einem  äUnlitheii  Pi 
von  Bbnda  aiißegeben  \nir(le,  eiuKcrifhtH  i>iiid.  Di« 
mitten  uuf  dem  Korridor  des  Schulhaust*i-.  Das  Wa 
den  Düsen  hei  dieser  Anlage  iu  dem  AugenblickOi 
einzelne  Kind  einen  Metallring  hemiederdrüekt; 
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rd,  weil  die  Kinder  ihren  Mund  breit  auf  die  nach  Art  der 
>itze  einer  Granate  geformten  Düsen  auflegen.  Außerdem  ist 
änigstens  mit  der  derzeitigen  Anlage  noch  der  Nachteil  verknüpft, 
\Ü  Wasser  in  reichlichem  Maße  auf  den  Boden  des  Korridors 
»rsprengt  wird,  daß  außerdem  die  Kinder,  weil  sie  genötigt  sind, 
fihrend  des  Trinkens  ständig  einen  Druck  auf  den  Metallring 
iszuüben,  ihre  Hände  und  Unterarme  sehr  benässen.  Die  Be- 
Irchtung  meinerseits  indes,  daß  ein  unliebsames  Gedränge  der 
Inder  an  der  Trinkanlage  sich  entwickeln  müsse,  erwies  sich  als 
Dgerechtfertigt,  da  ich  beobachten  konnte,  daß  die  Kinder 
!dnuDgsmäßig  an  den  Brunnen  herantreten  und  ihn  ebenso  wieder 
riasaen.  (Die  Hörder  Falkschule  umfaßt  acht  Normalklassen  und 
DB  Hilfsklasse.) 

I  Ich  muß  es  nach  alledem  als  wünschenswert  bezeichnen,  daß 
von  der  sie  fertigenden  Firma  (L.  OpLiNDER  Ww.)  dahin 
dert  wird,  daß  1.  das  Wasser  unabhängig  von  einem  Ventil- 
den das  Kind  einschaltet,  der  Öffnung  entströmt,  daß 
Vorkehrung  getroffen  wird,  die  das  Berühren  der  Metall- 
dem  Munde  verhindert,  daß  3.  für  die  Eänder  der  beiden 
Klassen  eine  Stiege  zur  bequemeren  Wasserentnahme  vor- 
wird. Nach  meinen  Beobachtungen  muß  ich  die  neuerdings 
V  Aufstellung  gelangten  Trinkspringbrunnen  als  eine  sehr  beach- 
Dswerte  und  von  hygienischen  Gesichtspunkten  aus  wesentliche 
aoemng  in  der  Trinkwasserversorgung  unserer  Schulhäuser  an- 
lien,  die  als  einwandsfrei  wohl  angesehen  werden  kann,  wenn 
ie  van  mir  angeregten  Verbesserungen  noch  vorgenommen  werden. 

Wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,  mit  den  vorstehenden 
ntföhrungen  eine  Anregung  zur  Nachahmung  der  Dortmunder 
^inkspringbrunnen  für  Schulhöfe  gegeben  zu  haben,  so  wäre  der 
ireck  dieser  Zeilen  erfüllt. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  kurz  die  Angaben  Bekdas  über 
e  Anlage  von  Trinkspringbrunnen  an  Schulen  ergänzend  darin 
»richtigen,  nur  um  es  zu  registrieren,  daß  diese  Brunnen  an  Dort- 
under  Schulen  seit  dem  Herbste  1906  bereits  in  Gebrauch  sind. 

Die  Firma  L.  OplInder  Ww.-Dortmund  (Hohestraße),  die  die 
olage  mit  Gebrausmusterschutz  hat  versehen  lassen,  ist  zu  jeder 
Bit  bereit,  Kostenanschläge  aufzustellen  und  Auskunft  zu  erteilen ; 
e  liefert  außerdem  kostenlos  die  Zeichnungen  für  die  massiven 
eile  (Grundplatte  usw.) 
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Der  IL  Internationale  Kongreß  für  Schulliygleae 
in  London  vom  5.  bis  10.  August  1907. 

Von 

Dt.  A.  Kraft, 
Schalarzt  in  Zürich. 

(Forteetzung  und  Schluß.) 

JESSBN-Straßburg  behandelte  die  Frage:   Sclmlulukliiik  üi 
Schule.    Schon  auf  dem  Kongresse  in  Nürnberg  hatte  er  die  Er- 
richtung von  Schulzahnkliniken  zum  Zwecke  der  unentgeitlid« 
Behandlung  der  Schulkinder  angeregt,   die  Angelegenhdt  wurde 
dann   auf  den  Kongreß   in  London  verwiesen.     Jbsbes  gibt  «o 
Bild  der  seitherigen  Entwicklung  der  Frage;  er  erwähnt,  daß  in 
33  deutschen  Städten   und  in  15  Städten   des  Auslandee  Schal- 
zahnkliniken  errichtet   wurden    und    glaubt,    daß    der   Kongrefi 
die  Erklärung  abgeben  könnte,  »daß  eine  behördlich  organi- 
sierte, auch  den  Unbemittelten  zugängliche  Zahnpfleg* 
für  das  Volk  notwendig  sei  und  sich  durchführen  iassf 
auf  dem  Wege  der  städtischen  Schulzahnkliniken  mit 
unentgeltlicher  Behandlung    sowie   für    deutsche  Ver 
hältnisse    mit    Anschluß     an    die    sozialen     Versiche- 
run gseinrich  tun  gen.  c      Zur    Unterstützung    seines    Antrag» 
macht   er   einige   Zahlenangaben.     Von   den  Straßburger  VoÜ* 
Schulkindern    inklusive   Kleinkinderschulen   waren   zur  anentgctt- 
heben    Behandlung   berechtigt    im   Jahre    1903:    17119  Kinder, 
190(>:  18607.    Die  Untersuchungen  gingen  stetig  zurück  zuguMttn 
der  Behandlung.     Im  ersten  Jahre  wurden  5343   Kinder  UDte^ 
sucht,    im    vierten    nur    noch    834,    indem   die   Klinik   von  deo 
Schülern  ohne  weiteres  in  Anspruch  genommen  wurde.    Die  Zihl 
der  Füllungen  stieg  von  699  auf  8340,  die  Zahl  der  ExtnürtioQ» 
von    2912    auf   8552.     Die    konservative   Behandlung   hat  wau* 
immer  mehr  Platz  gegriffen.    Die  Kosten  betrugen  im  Jahre  190^' 
2300  Mark,  im  Jahre  1907:  9000  Mark.    Die  Lehrer  drücken»* 
über  die  Einrichtung  günstig  aus.    Die  Schulversämnnisse  we^ 
Zahnschmerzen  gehen  zurück,  die  Leistungen  zahnkranker  Sdiül* 
heben  sich,  und  auch  ihr  Gesundheitszustand  bessert  sich  wesentlich. 
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7  Unterrichtsbetrieb  erleidet  keine  Störung,  da  die  Klinik  von 
a  Elindem  meist  außerhalb  der  Schulzeit  besucht  wird.  Der 
iterricht  über  Zahnpflege  erweist  sich  als  sehr  nützUch  und  die 
nder  begeben  sich  sehr  gerne  in  die  Behandlung  des  Zahn- 
;te8.  Viele  Eltern  sprechen  sich  ebenfalls  sehr  anerkennend 
er  die  Einrichtung  aus. 

Dr.  Ed.  C.  WALLis-London  unterstützte  die  Anschauungen 
38BKS,  indem  er  die  Ergebnisse  einer  Schüleruntersuchung  mit- 
Ite.  Von  245  Kindern  der  Elementarschule  eines  armen  Bezirks 
tten  nur  vier  die  normale  Zahl  gesunder  Zähne.  Die  Zahn- 
ilnis  der  bleibenden  Zähne  ist  schlimmer  als  es  scheint.  Die 
»sten  Zähne  werden  innerhalb  zwei  Jahren  von  der  Zahnkaries 
rstdrt,  deshalb  ist  eine  frühzeitige  Behandlung  nötig.  Es  zeigt 
h  aber  ein  großer  Mangel  an  Reinlichkeit  und  von  der  Einsicht 
d  Nutzen  einer  konservativen  Behandlung  der  Zähne  ist  keine 
»de.  In  vielen  Fällen  sind  die  Unterkieferdrüsen  geschwellt 
id  in  fast  allen  Fällen  ausgedehnter  Zahnfäulnis  bewegen  sich 
B  Körpermaße  unter  dem  Durchschnitt. 

Die  m.  Sektion  befaßte  sich  mit  der  Hygiene  des  Lehrerbernfs. 
I  wurde  hingewiesen  auf  die  Berufskrankheiten  der 
ehrer,  deren  Ursache  und  Verhütung. 

Maranek  Joseph  -  Prag  betrachtet  nervöse  Zustände  und 
aberkulose  als  Krankheiten,  für  welche  die  Lehrer  besonders 
sponiert  seien.  Die  nervösen  Zustände  sind  Folgen  einer  zu 
"oßen  Inanspruchnahme  des  Nervensystems,  durch  übermäßige 
nstrengungen,  indem  die  unzweckmäßig  eingeteilten  Stunden- 
ine  den  Lehrer  zu  anhaltender  Aufmerksamkeit  zwingen ;  Tuber- 
aloee  aber  entstehe  auf  dem  Boden  übermäßiger  Belastung  und 
Qgenügender  Lüftung. 

Mc  Millan-Maroabet  betont,  daß  das  Nervensystem  des  Lehrers 
i  ungünstigem  Sinne  beeinflußt  werde.  Die  Unterrichtstätigkeit  sei 
ntOnig  und  ermüdend,  und  zwar  ermüdend  nicht  etwa,  weil  sie 

8  besonders  harte  Arbeit  zu  bezeichnen  wäre,  sondern  weil  sie 
it  beständigen  Aufregungen  verbunden  sei.  Furcht  und  Ängst- 
Jhkeit  seien  Erscheinungen  von  funktionellen  Störungen  der 
Jheren  Hirnzentren,  und  Lehrer  zeigten  diese  Erscheinungen. 
An  sollte  haushälterischer  mit  der  Arbeitskraft  umgehen  und 
e  verfehlten  Lern-  und  Unterrichtsmethoden,  welche  zu  einer 
ionischen  Übermüdung  führen,  aufgeben. 
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HuLBEBT-London  weist  darauf  hin,  daß  der  Lehrer  aeme 
Stimme  in  hohem  Maße  in  Anspruch  nehme.  Ein  großer  Teil 
der  Lehrer  leide  an  Erkrankungen  der  Stimmorgane,  weil  von  der 
Stimme  ein  ungeeigneter  Gebrauch  gemacht  werde.  Der  Redner 
geht  ein  auf  die  Physiologie  der  Stimmorgane,  auf  die  Beziehungen 
zwischen  Gefühlstönen  und  Stimmbildung  und  zeigt,  welche  Wege 
eingeschlagen  werden  müssen,  um  die  Lehrer  zu  einer  haus- 
hälterischen Verwendung  ihrer  Stimmittel  heranzuziehen.  Die 
Atmungsgymnastik  spielt  natürlich  eine  große  Rolle.  Die  En- 
führung  in  solche  Spezialgebiete  ist  für  die  persönhche  Hygiene 
der  Lehrer  von  großem  Werte,  von  noch  größerer  Bedeutung  irt 
es  aber,  den  Lehrern  den  Bildungsstofi  der  Hygiene  übeifatopi 
zu  vermitteln  zu  persönlichen  Zwecken  und  im  Interesse  der 
Schule.     Wie  das  gemacht  werden  soll,  zeigt: 

Roberts -Dunfermline:  Die  Lehranstalt  für  Hygiene  md 
Körperpflege  in  Dunfermline  befaßt  sich  mit  der  Ausbildung  der 
Lehrer  in  turnerischen  und  körperlichen  Übungen,  die  auf  die 
Grundsätze  der  Hygiene  aufgebaut  sind.  Die  Wichtigkeit  eiwr 
Bekleidungsreform,  des  Aufenthalts  in  frischer  Luft,  der  Bsder 
und  vernünftiger  Lebensgewohnheiten  mit  Bezug  auf  einen  WecW 
zwischen  Arbeit  und  Ruhe  wird  hervorgehoben. 

In  zwei  Jahreskursen  werden  die  Zöglinge  eingeführt  in 
das  Gebiet  der  persönlichen  Hygiene,  der  Schulhygiene,  drr 
Krankheitserscheinungen  und  der  Physiologie.  Verbunden  mit 
dieser  mehr  theoretischen  Ausbildung  sind  praktische  Chunge» 
im  Sinne  der  Samariterkurse.  Die  Schüler  des  zweiten  Jahrer 
kurses  erteilen  bereits  praktischen  Unterricht  über  ausgewählte 
Gebiete,  und  die  vollausgebildeten  Zögünge  sind  befähig  i^ 
Lehrer  der  Hygiene  in  Elementar-  und  Sekundärschulen  zu  wirk« 
und  hygienische  Kurse  für  Lehrer  abzuhalten.  Roberts  irt  dff 
Ansicht,  daß  der  Turnlehrer  und  Lehrer  der  Hygiene  in  einer 
Person  vereinigt  sein  sollten,  eine  allerdings  einseitige  AuffasBunf 
der  Verhältnisse.  Er  wünscht  ähnliche  Einrichtungen  auch  för 
die  Ausbildung  des  weiblichen  Geschlechts  auf  diesen  Gebiew» 
und  dieser  Idee  kann  nur  Beifall  gezollt  werden. 

PANYKEK-Prag  berührt  die  Beziehungen  zwischen  dem  t»*" 
sundheitszustand  der  Lehrer  und  den  gesundheitlichen  VeAil** 
nissen  der  Schüler.  Der  Lehrer  kann  ansteckende  Krank- 
heiten aus  der  Schule  in  die  Famihe  uud  aus  seiner  Famili«  "* 
die  Sclmle  übertragen.     Daß  der  Lehrer  gesund  sei,  ist  aber  Ton 
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edeotuDg  nicht  nur  mit  Bezug  auf  ansteckende  Krankheiten, 
»ödem  auch  hinsichtlich  geistiger  Krankheiten  und  Zustände, 
e  auf  Verdauungsstörungen  zurückzuführen  sind.  Redner  be- 
nidit  die  hauptsächlichsten  Infektionskrankheiten  und  deren 
erhütung,  und  erblickt  das  beste  Mittel  für  die  Verhütung  in 
v  ärztlichen  Schulaufsicht.  Er  wünscht  gründliche  Erhebungen 
)er  die  Mortalität  und  Morbidität  der  Lehrerschaft  auf  Grund 
ir  Einvernahme  der  Lehrer,  Arzte  und  Versicherungsgesellschaften, 
n  über  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  des  Lehrerberufs  auf- 
tklärt  zu  werden.  Besondere  Sorgfalt  haben  die  Behörden  den 
iberkuiös  erkrankten  Lehrern  zu  schenken.  Die  mit  Tuber- 
ilose  behafteten  Lehrer  sollen  auf  Kosten  des  Staates  in  Sana- 
ven verpflegt  werden  und  in  den  Schuldienst  nur  wieder  ein- 
eten  dürfen,  wenn  sie  als  vollständig  geheilt  betrachtet  werden 
Sonen.  Auch  sind  sie  dann  in  weniger  anstrengende  Stellen  zu 
»setzen. 

Andere  Vorträge  befassen  sich  mehr  mit  spezieUen  Fürsorge- 
MtrebOBgeii  für  die  Lehrer. 

WBRNBACHEB-Steiermark  betont  als  Pflicht  des  Staates,  einen 
materieller  Beziehung  unabhängigen  Lehrerstand  zu  schaffen  und 

BuBowiN  -  London  berichtet  über  die  Bedeutung  eines  Wohl- 
Ögkeitsfonds,  dessen  Gründung  in  das  Jahr  1877  zurückgeht, 
id  der  dazu  dient,  die  Lehrer  in  Krankheitsfällen  zu  unter- 
itzen  und  den  Witwen  und  Waisen  von  Lehrern  mit  Beiträgen 
r  Seite  zu  stehen.  Seinerzeit  erregte  die  große  Zahl  von  tuber- 
lOsen  Erkrankungen,  welche  Sanatoriumsbehandlung  erforderten, 
OBÜiche  Bedenken.  Gregen  60  Fälle  müssen  jährlich  behandelt 
irden,  trotzdem  die  Lehrer  während  ihrer  Ausbildungszeit  sechs- 
Ü  daraufhin  ärztlich  untersucht  werden,  ob  sie  für  den  Lehrer- 
tuf  geeignet  seien.  Es  geht  aus  diesen  Mitteilungen  hervor, 
0  die  ärztlichen  Untersuchungen  in  den  Lehrerseminarien  für- 
rgliche  Maßnahmen  von  Staat  und  Gemeinden  zugunsten  der 
hrer  imd  ihrer  Hinterbliebenen  keineswegs  hinfällig  machen. 

In  der  IV.  Sektion  kommt  die  hygienische  Unterweisung  für 
hrer  nnd  Schfiler  zur  Sprache.  Über  die  Notwendigkeit  des 
kterrichts  für  beide  Teile  herrscht  keine  MeinungsdiiTerenz,  da- 
a;en  wohl  über  die  Art  und  Weise  der  Vermittlung  des  Stoffes. 

GorsHESSEs  DE  FoTEAU  -  Parls,  EnoAE-London,  Campbell- 
adon,  FLETSCHEE-Irland   und   SnELLY-Hertford  behandeln    die 


762 

Fr^ge  des  Hygieneunterrichts  an  Mittelschulen.  Alle  betooen 
die  dringende  Wünschbarkeit  einer  gründlichen  hygieniadMn 
Ausbildung  der  Lehrer.  Cottbhesbes  ist  der  Ansicht,  daß  die 
Hygiene  den  Schülern  an  der  Hand  praktischer  Beispiele  eriintert 
werden  solle,  und  deshalb  die  Schule  selbst  eine  hygienische  Muster- 
anstalt  sein  müsse.  Die  Hygiene  will  er  nicht  als  besoodens 
Lehrfach  behandelt  wissen,  jeder  Lehrer  soll  gleichzeitig  Ldirer 
der  Hygiene  sein,  damit,  wo  sich  Gelegenheit  biete,  der  behandelte 
Stoff  mit  hygienischen  Grundsätzen   in  Beziehung  gesetzt  irerie. 

Fletschee  möchte  allerdings  die  Hygiene  als  vollberechtigt» 
Lehrfach  in  den  Unterrichtsplan  für  Knaben  und  Mädchen  öo- 
fügen.  Er  weist  darauf  hin,  daß  in  Irland  die  Betonung  der 
beruflichen  Ausbildung  den  Unterricht  in  Hygiene  &8t  guu  in 
den  Hintergrund  gedrängt  habe. 

Shellt  tritt  ein  für  eine  bessere  hygienische  Vorbildung  dff 
Lehrer.  Er  erwähnt,  daß  diese  Seite  der  Lehrerbildung  bi»  j«W 
vernachlässigt  worden  sei,  weil  man  die  Einfügung  des  Gebietes 
in  den  Lehrplan  für  schwierig  halte,  der  Lehrplan  berats  mit 
Lehrstoff  überladen  sei  und  eine  besondere  hygienische  Ausbildani^ 
der  Lehrer  mit  Rücksicht  auf  die  soziale  Schicht,  aus  der  sie  adt 
rekrutieren,  nicht  als  notwendig  erachtet  werde.  ]  |  Er  findet  (* 
aber  unlogisch,  zwar  die  Notwendigkeit  hygienischen  Untenidit* 
für  die  Klinder  der  Arbeiter  zuzugeben,  aber  die  Lehrer  der  Kinder 
nicht  mit  den  für  den  Unterricht  nötigen  Kenntnissen  auszurMB- 
Auch  findet  er,  daß  die  Verbreitung  hygienischer  Grundsätze  ftr 
alle  Bevölkerungsklassen  Bedürfnis  sei. 

Der  Hygieneantemclit  an  ElementarselialeD  wird  zur  Be- 
sprechung herangezogen  von  KNüDSBN-Dänemark,  (/üBwits-Stif- 
fordshire,  RiTSCHiE-Manchester,  PEADEL-Paris,  PüTMANX-Amerik*. 
Kenwood -London,  Catek  -  Liverpool  und  Maeshall  jACOiJ- 
London. 

Auch  diese  Redner  betonen  übereinstimmend  die  Notwendig- 
keit einer  gründlichen  Einführung  von  Lehrern  und  Schülern  in 
das  Gebiet  der  Hygiene. 

RiTscniE  befaßt  [siel»  namentlich  mit  der  Vorbildunjr  ^ 
Lehrer,  welche  sich  hygienische  Kenntnisse  erwerben  sollen,  um 
den  Schularzt  in  seinen  Bestrebungen  wirksam  miterstützeu  und 
ihren  Schülern  den  Stoff  vermitteln  zu  können.  Er  hält  dtför. 
daß  abgesehen  vom  allgemein  hygienischen  Unterricht,  für  di^ 
Lehrer  noch  Spezialkurse  nötig  seien  mit  Bezug  auf  die  BehandlunH 
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^hwachbegabter,  Epileptischer,  mangelhaft  geuährter  Kinder  und 

ifl   ältere  Mädchen   durch  ausgebildete  Pflegerinnen  Unterricht 

der  Gesundheitspflege  der  Kindheit  erteilt  werden  sollte.     Die 

Biehrung  der  Eltern  hat  durch  populäre  Vorträge  zu  geschehen. 

PüTMANN  verlangt  obÜgatorischen  Unterricht  der  Lehrer  in 
lologie,  Soziologie  und  Hygiene. 

Pbadel  befürwortet  hygienischen  Unterricht  für  die  12-  bis 
Ljfihrigen  Kinder.  Der  Unterricht  soll  etwa  16 — 17  Stunden 
nfassen,  einfach  und  praktisch  sein  und  von  Schulärzten  erteilt 
erden.  Er  weist  darauf  hin,  wie  wichtig  die  Vermittlung  solcher 
enntnisse  für  die  Bekämpfung  der  Volkskrankheiten  sei  und 
innert  an  die  Tuberkulose. 

K^ENwooD  glaubt,  daß  durch  die  Einführung  des  Unterrichts 
e  Schule  einen  Einfluß  auf  die  Gesundheitspflege  des  Hauses 
ad  der  Familie  gewinne;  indem  das  Sand  hygienische  Grund- 
itze  in  seinen  engeren  häuslichen  Kreis  übertrage. 

Caton  befürwortet  den  Unterricht  vom  Standpunkte  der 
assenhygiene.  Er  weist  hin  auf  die  Entartung  der  städtischen 
evOlkerung  und  deren  schlechte  Gewohnheiten  hinsichtHch 
üftong,  Ernährung,  Alkoholgenuß  und  Kinderpflege.  Er  führt 
OB,  daß  viele  Klrankheits-  und  Todesfälle  durch  ein  geeignetes 
erhalten  vermeidbar  wären  und  glaubt  durch  Belehrung  wirk- 
unen  Erfolg  zu  erzielen,  am  wirksamsten,  wenn  der  jugendliche 
(«ist  für  hygienische  Grundsätze  gewonnen  wird,  welche  das 
[Ätere  Leben  der  Schüler  beherrschen.  Er  verlangt  deshalb  eine 
ote  hygienische  Vorbildung  der  Lehrer  sowie  die  Einführung 
68  obligatorischen  Hygieneunterrichts  für  Lehrer  durch  die  Staat- 
c^e  Gesetzgebung. 

Mabshall  Jackhan  warnt  vor  der  Einführung  der  Hygiene 
Is  obligatorisches  Fach  in  den  Lehrplan  der  Elementarschulen; 
Bt  aber  gegen  eine  weitgehende  Behandlung  von  hygienischen 
ragen  in  Anlehnung  an  den  übrigen  Unterrichtsstoff  nichts  ein- 
iwenden.  Er  befürchtet,  daß  die  Einführung  der  Hygiene  als 
esonderes  Lehrfach  in  den  Unterrichtsplan  auf  Kosten  der  den 
Örperlichen  Übungen  gewidmeten  Zeit  geschehe.  Das  wäre 
Uürlich  bedaueriich,  aber  es  läßt  sich  gegen  diese  Auffassung 
Dwenden,  daß  die  körperlichen  Übungen  durchaus  nicht  verkürzt 
i  werden  brauchen,  da  es  andere  abstrakte  Lehrgegenstände  gibt, 
li  denen  eine  Beschränkung  sehr  am  Platze  wäre. 

Besondere  Gebiete  behandeln  ViEL-Paris  und  WEiOL-München, 
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GiriiiCK-New  York  behandelt  das  interessante  Thema  des 
artes  der  Volkstänze  für  die  körperliche  Ausbildung. 

DoL^Bis-Paris  die  Hygiene  des  Sports  für  Frauen  und  Mädchen. 

MiEKELBSN-Kopenhagen  verbreitet  sich  über  die  Vorzüge  des 
ndfertigkeitsunterrichts. 

WAWEBKA-Wien  nimmt  Bezug  auf  die  Wiener  Verhältnisse 
d  erwähnt  verschiedene  Vereine,  welche  sich  mit  der  Förderung 
•  körperüchen  Erziehung  befassen,  so  den  »Wiener  Verein  zur 
ege  des  Jugendspielsc,  welcher  große  Spielplätze  besitzt  und 
sflüge  veranstaltet,  den  »Kinderstationsvereinc,  welcher  über 
geserholungsstätten  verfügt,  den  »Wiener  Knabenhortverein«.  Er 
der  Ansicht,  daß  die  staatlichen  Organe  überall  die  körperliche 
i  geistige  Ausbildung  selbst  übernehmen  sollten. 

Rivi^BE-Paris  weist  hin  auf  die  Bedeutung  der  Physikotherapie 
d  ihre  Anwendung  während  der  Wachstumsperiode  der  Kinder 
iemübungen,  Bäder,  Mechanotherapie,  Elektrizität). 

Die  VI.  Sektion  umfaßt  das  weite  Gebiet  des  hygieniscken 
rhalt^ns  anßerli&lb  der  Schiile,  Ferienkolonien  und  Feriensefanlen, 
nehnngen  zwisclien  Scknle  nnd  Hans. 

Die  Fragen  werden  eingehend  behandelt  von  Lord  Kinnahd- 
ndon,  HAKSON-London,  Boyn-Edinburgh,  Le  GENDBs-Paris,. 
'M  Douglas -London,  Countbss  or  Jebbet  -  London,  Mrs. 
Moris-London,  Miß  SEWELL-London  und  andern.  An  der  Be- 
rechung  beteiligen  sich  namentlich  auch  Frauen  und  man  ge- 
ont  einen  Einblick  in  die  bezüglichen  Veranstaltungen  in  Eng- 
id.  Hier  sowie  auf  dem  Kontinent  ist  die  private  Gemein- 
tzigkeit  auf  diesem  Felde  in  hohem  Maße  tätig-  Eine  spezifisch 
glische  Einrichtimg  sind  die  Ferienlager,  welche  namentlich 
Q  Hanbon  ausführlich  geschildert  werden. 

Die  VIL  Sektion  beschäftigt  sich  mit  den  Infektionskrank- 
ten,  Unwohlsein  and  anderen  den  Schnibesack  beeinfinssenden 
itibiden. 

Aus  den  Ausführungen  der  Redner  geht  das  Bestreben  her- 
r,  sorgfältig  zu  prüfen,  in  welchem  Maße  die  Schule  an  der 
rbreitung  der  ansteckenden  Krankheiten  beteiligt  sei.  Tatsachen 
"sehen  unzweifelhaft  dafür,  daß  der  Anteil  nicht  so  groß  ist,. 
)  man  früher  glaubte,  und  vielleicht  in  höherem  Grade  Ursachen 
Serhalb  der  Schule  in  Betracht  fallen. 

SdialgealutdiMitopflege.  JCX.  4t 


NivEN-Manchester  glaubt  auf  Grund 
feststellen  zu  flürfen,  daß  z.  B.  die  EHpÜ 
durch  die  Schule  übertragen  wird;  unl 
darauf  hin,  daß  der  Ablauf  einer  Mai 
auaachluß  und  andere  Maßualunen  nichl 
Aber  die  Schule  bleibt  trotzdem  ein  I 
wenig  widerstandskräftiger  Individuen, 
Schulbehörden  fürsorgÜche  Maßnahmen 
nur  sind  sie  auf  dasjenige  Maß  zu  bea 
Verbreitungsgefahr  in  einem  vernünftig 
fürwortet  wird  selbstredend  der  AussG 
der  Schule  und  besondere  Sorgfalt  bej 
sowie  weitgehender  Schulausschluß  krank 
Kinder  und  Schließung  der  Schulen. 

Eine  große  Rolle  in  der  englisfl 
Herpes  tonsurans  und  es  scheint,  dl 
den  englischen  Kindern  liäufigor  vorkoq 

CKiTScnLEY-Ixmdon  führt  aus,  daß  I 
Londoner  Schulen  durch  diese  Krankhe 
züglich  der  Behandlung  der  Krankheiti 
kleinen  Sporen  (Mierosporon  Andonini) 
gängUch  seien,  dagegen  wolU  die  gfl 
Megalosporon).  Als  sehr  erfolgreich 
mit  X-Strahlen. 

RiCHAEDs-Croyden  teilt  mit,  dal 
tonsurans  (scherende  Flechte)  behaftetei 
ausgeschlossen  und  von  Privatärzten  oder 
in  stÄdtischen  Dispensaires  behandelt  M 
daß  die  Behandlung  mit  X-StralUen  seh 
Rückfällen  allerdings  nicht  ganz  schütM 
nach  der  Heilung  ratsam,  die  Ffllle 
Monaten  zu  Überwachen. 

Einen  breiten  Raum  in  den  VcrhaJ 
Thema:  Schale  und  Taherkniose.  In  Di 
von  Kirchner  in  vorzüglicher  Weisel 
scheint  auch  in  England  ein  reges  Inteil 

An  der  allgemeinen  Gencl 
Donnerstag,  den  8.  August  sprach   vorj 
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Der  Redner  fragt  sich,  ob  die  Tuberkulose  durch  die  Elementar- 
chule  verbreitet  werde  und  in  welchem  Umfange;  ob  die  Schul- 
"eihältnisse  und  der  Schulbetrieb  geeignet  seien,  latente  Tuber- 
nlose  zum  Ausbruch  zu  bringen. 

Aus  den  statistischen  Berichten  über  die  Jahre  1891  bis  1900 
it  ersichtlich,  daß  die  Tuberkulose  als  Todesursache  im  schul- 
flichtigen  Alter  eine  verhältnismäßig  geringe  Rolle  spielt.  Im 
Jter  von  5 — 15  Jahren  kommen  unter  10000  lebenden  Eündem 
ieben  Todesfälle  infolge  von  tuberkulösen  Erkrankungen  vor, 
1  drei  Fällen  handelt  es  sich  um  Lungentuberkulose.  Diese  trägt 
»ch  hauptsächlich  zur  Verbreitung  tuberkulöser  Erkrankungen 
t«,  sowohl  durch  den  Auswurf,  als  durch  direkte  Husteninfektion. 
Me  übrigen  tuberkulösen  Erkrankungen  (Knochen,  Gelenke  usw.) 
reten  als  Ansteckimgsgefahren  ganz  in  den  Hintergrund. 

Kinder  werfen  aber  selten  aus  und  ein  Kind  mit  störendem 
Susten  wird  kaum  lange  in  der  Schule  verbleiben.  So  scheint 
B8  denn,  daß  die  Übertragung  von  Schüler  zu  Schüler  für  die 
Verbreitung  der  Tuberkulose  nicht  von  wesentlicher  Bedeutuug  sei. 

Dagegen  können  Lehrer  und  Hauswärter  Tuberkulose  über- 
tragen, nur  fehlen  uns  genaue  statistische  Belege  zur  Stütze  dieser 
Annahme. 

In  Betracht  zu  ziehen  ist  somit  schließlich  die  Bedeutung  der 
latenten  Tuberkulose.  Latente  oder  geschlossene  Tuberkulose  wird 
&ber  kaum  je  zum  Ausgangspunkte  einer  Infektion.  Trotzdem 
irt  sie  für  die  Schule  von  größter  Wichtigkeit.  Allerdings  fanden 
och  unter  den  Kindern  sehr  wenig  Fälle  nachgewiesener  Tuber- 
kulose, aber  wenn  scheinbar  gesunde  Kinder  an  andern  Kränk- 
sten starben,  zeigten  sich  bei  Untersuchungen  der  Lungen  in 
önem  hohen  Prozentsatze  Zeichen  tuberkulöser  Erkrankung 
namentlich  der  Lymphdrüsen.  Die  Anwesenheit  so  zahlreicher 
verborgener  Herde,  die  in  offene  Formen  der  Tuberkulose  über- 
gehen können,  ist  eine  beständige  Gefahr  für  die  übrigen  Kinder. 

Aus  diesem  Grunde  empfiehlt  Newsholme  die  Untersuchung 
aller  Kinder  vor  dem  Schuleintritt,  periodische  Untersuchungen 
im  Verlaufe  des  Schulbesuchs  und  systematische  Erhebungen  über 
üe  häuslichen  Gesimdheitsverhältnisse  mit  Bezug  auf  Wohnung 
md  andere  Lebensbedingungen. 

Er  tritt  ein  für  den  Ausschluß  aller  tuberkulösen  Kinder, 
indi  der  mit  geschlossener  Tuberkulose  behafteten,  aus  der  Schule. 
Qndem  aus  tuberkulösen  Familien  soll  besondere  Fürsorge  zuteil 
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werden  mit  Bezug  auf  Ernährung  und  Gesundheitspflege  über- 
haupt. Die  Schulen  sind  häufig  feucht  zu  reinigen,  mit  Schülern 
nicht  zu  ühersetzen,  die  Lüftungs-  und  HeizungseinrichtoDgeD 
zu  verbessern,  die  Schüler  sorgfältig  ärztlich  zu  überwachen, 
Drüsen  und  kariöse  Zähne  zu  beseitigen,  die  Lehrer  periodisch 
zu  untersuchen. 

Bemerkenswerte  Beiträge  zu  dieser  Frage  lieferten  noch 
LECKT-Brighton  und  SQuiBE-London.  Ersterer  führte  aus,  daß 
unter  809  von  ihm  untersuchten  Kindern  3  Lungentuberkulose 
aufwiesen,  40  Lungenkrankheiten  anderer  Art,  7  tuberkulöse, 
ßvermutlich  tuberkulöse  Drüsen,  169  vergrößerte  Drüsen,  1  Knochen- 
und  Gelenktuberkulose,  3  der  Tuberkulose  verdächtige  Knochea- 
und  Gelenkleiden,  und  3  Hautkrankheiten. 

Squibe  berichtet  über  Untersuchungen  von  1670  Kindern 
aus  zwei  Elementarschulen,  wobei  sich  herausstellte,  daß  0,47 '/♦ 
Zeichen  tuberkulöser  Erkrankung  aufwiesen,  0,83%  zu  Zweifeb 
Anlaß  boten,  und  2,8%  mit  andern  Krankheiten  behaftet  waren. 

Dieses  statistische  Material  berechtigt  ohne  Zweifel  zu  der 
Behauptung,  daß  ausgesprochene  Tuberkulose  unter  den  Kindeni 
ein  sehr  wenig  verbreitetes  Übel  sei. 

Über  die  Verhältnisse  unter  der  Lehrerschaft  referierten 
namentlich  GouEicHON-Paris  und  OLDRioHT-London.  Goükicboj 
führt  aus,  daß  die  Tuberkulose  der  Lehrer  herrühren  könne  vom 
persönlichen  Kontakt  unter  Umständen  auch  mit  Schülern,  vwi 
ungesunden  Schulverhältnissen  (schlechte  Luft),  schlimmen 
Wohnungsverhältnissen  und  Überarbeitung.  Die  Tuberkulose  der 
Lehrer  sei  keine  Berufskrankheit  und  werde  meistens  außerfialb 
der  Schule  erworben.     Sie  sei  übrigens  ein  seltenes  Leiden. 

Oldkioht  kommt  allerdings  zu  andern  Schlüssen.  Er  führt 
aus,  daß  die  Statistik  eine  sehr  große  Tuberkulosesterblichkeit  bei 
Lehrern  nachgewiesen  habe,  und  daß  besonders  bei  den  weib- 
lichen Lehrkräften  die  Sterbefälle  wegen  Tuberkulose  einen  her- 
vorragenden Platz  einnehmen  gegenüber  den  SterbefäDen  aus 
anderen  Ursachen.  Ja,  der  prozentuale  Anteil  der  Tuberkulose- 
todesfäUe  sei  bei  Lehrerinnen  größer,  als  bei  den  weiblichen  An- 
gehörigen anderer  ßerufsarten  und  ebenso  groß,  wie  bei  besonders 
gefährdeten  Berufsarten  (Buchdrucker,  Steinschneider).  Auch  er 
machtnamentlich  schlimmeLuftverhältmsse,unzulängüche  Lüftungs- 
einrichtungen, zu  kleinen  Luftkubus  für  die  erwähnten  Tatsachen 
verantwortlich.    Jedenfalls   verdient    die  Frage  der  tuberkulösen 


Eb'krankungen  von  Lehrern  und  Schülern  die  größte  Aufmerksam- 
keit alier  im  Schuldienst  tätigen  Personen. 

Die  Vm.  Sektion  umfaßte  das  Gebiet  der  Sonderschulen 
Ar  Schwachbegabte  und  anormale  Kinder.  Zur  Sprache  kam  die 
Fürsorge  für  Schwachsinnige,  Epileptische  und  Krüppel,  und  auch 
auf  die  Ursachen  aller  dieser  Zustände  wurde  von  einigen  Rednern 
eingetreten. 

Shuttlewobth  -  London  zeigte,  daß  bis  zum  Jahre  1886  in 
England  eine  acharfe  Scheidung  der  verschiedenen  Grade  kind- 
licher Geistesschwäche  nicht  existierte,  man  unterschied  Blöd- 
sinnige  und  Geistesschwache,  wie  bei  den  erwachsenen  Geistes- 
kranken. Auch  das  Gesetz  vom  Jahre  1886,  welches  sich  mit 
den  Blödsinnigen  befaßte,  führt  keine  bestimmten  Begriffe 
ein.  Erst  mit  dem  Erziehungsgesetze  von  1870,  welches  die 
Spezialschulen  einführte,  begann  die  Unterscheidung  der 
Schwachsinnigen  von  den  Schwachbegabten.  Das  Gesetz,  be- 
treffend minderwertige  und  epileptische  Kinder  vom  Jahre  1899 
r^elte  die  ärztliche  Prüfung  undAusscheidung  dieser  Fälle.  Moralisch 
minderwertige  und  moralisch  schwachsinnige  Kinder  dürfen  in 
den  erwähnten  Schulen  nicht  imterrichtet  werden.  Der  Redner 
tritt  ein  für  die  Errichtung  besonderer  Lehranstalten  für  ältere 
Knaben  und  Mädchen  mit  der  Zweckbestimmimg  einer  gründ- 
lichen beruflichen  Ausbildung. 

Miß  Dendt- Manchester  weist  darauf  hin,  daß  die  Schwach- 
sinnigen vielfach  noch  den  Arbeitshäusern  zugewiesen  werden, 
^33id  daß  man  fast  nichts  für  sie  tue,  sondern  sie  gänzlich 
Verkommen  lasse.  Sie  weist  hin  auf  die  antisoziale  Bedeutung 
^es  Schwachsinns  und  auf  andere  Fragen,  welche  damit  in  Be- 
ziehung stehen  (große  Familien,  hohe  Sterblichkeitsverhältnisse  in 
starteten  Familien).  Sie  glaubt  nicht,  daß  die  geistige  Entartung 
^ine  Folge  des  Nahrungsmangels  sei,  denn  sie  käme  häufig  auch 
^  den  Kreisen  der  reichen  Leute  vor.  Auch  die  Trunksucht  sei 
"*^eder  Ursache  noch  Folge.  Erbliche  Belastung  betrachtet  sie  als 
^ie  Grundursache.  Zu  diesen  Ausführungen  darf  man  füglich 
^in  großes  Fragezeichen  macheu.  Die  Rednerin  ruft  die  Gesetze 
^n  und  meint,  die  Spezialschulen  sollten  der  erste  Schritt  zu  einer 
^uemden  Versorgung  der  Kinder  sein.  Abstrakte  Geistesbildung 
Sei  für  diese  Kinder  gänzlich  nutzlos,  die  Hauptsache  bleibe 
IVennung  von  den  übrigen  Kindern  und  manuelle  Beschäftigung. 
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Hertz* Kopenhagen  teilt  mit,  daß  an  den  Elementancholeo 
Kopenhagens  Hilfsklassen  für  geistig  minderwertige  Kinder  ein- 
gerichtet worden  seien.  Die  Ursachen  der  geistigen  Rückständig- 
keit  hegen  vielfach  in  mangelhafter  körperhcher  Entwicklung, 
ßchümmen  bäusüchen  Verhältnissen,  Überanstrengung  inner-  und 
außerhalb  der  Schule,  krankhaften  Störungen  (adenoide  Wuche- 
rungen, Gehörfehler  usw.),  Hebtz  tritt  deshalb  für  eine  sorg- 
fältige ärzthche  Überwachung  ein  und  verlangt,  daß  die  Eltern 
zwangsweise  sollten  verhalten  werden  können,  ärztliche  Hilfe  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Die  natürliche  Voraussetzung  solcher 
Zwangsmaßnahmen  ist  aber  dann  wohl  doch  die  Möglichkeit  un- 
entgeltlicher Behandlung. 

Mo  DotroALL- Sandle  Bridge  unterscheidet  drei  Gruppen  von 
Epileptikern,  die  ruhigen,  die  unruhigen  und  die  pfährüchen 
Epileptiker.  Die  Angehörigen  der  ersten  Gruppe  würde  er  in 
besondere  Klassen  vereinigen  und  tägUch  nach  Hause  lurödc- 
kehren  lassen.  Lästige  Zwangsmittel  sind  bei  dieser  Kateg(«ic 
nicht  nötig,  und  deshalb  ist  auch  die  Anwesenheit  von  Ang^örigen 
der  zweiten  Gruppe  in  der  ersten  Gruppe  nicht  wünscbensweit 

LEooE-Liverpool  führt  aus,  daß  die  »Reform  atorySchooIs« 
für  straffällige  Kinder  berechnet  seien,  die  »Industrial  Schools< 
aber  für  gefährdete.  Das  Durchschnittsalter  der  Aufgenommenen 
bewegt  sich  in  den  Grenzen  von  zirka  drei  Jahren.  Gemäß  emer 
gesetzlichen  Bestimmung  müssen  die  zum  ersten  Male  straffällig 
gewordenen  Kinder  in  die  Industrial  Schools  geschickt  werden; 
es  existiert  also  eine  Art  bedingten  Straferlasses,  da  die  Bdoi- 
matory  Schools  als  Strafanstalten  für  Jugendliche  zu  betrachten  sind. 

Mehrere  Redner  beschäftigen  sich  mit  der  Krftppflflntrg^ 
ELUBLiE-London  hat  über  1000  KLinder  in  den  Londoner  Krüppel- 
schulen untersucht  und  die  Fälle  nach  gewissen  Gesichteponktea 
gruppiert.  Bei  den  Fällen  mit  tuberkulöser  Wirbelentzündong 
setzte  die  Krankheit  in  80%  vor  dem  Alter  von  sieben  Jahroi 
und  in  72%  vor  dem  Alter  von  fünf  Jahren  ein.  Die  Hüft- 
gelenkerkrankungen begannen  zwischen  dem  zweiten  bis 
sechsten  Lebensjahre.  Der  Referent  weist  hin  auf  die  schlechtö» 
Ergebnisse  der  Gelenkresektion.  Die  Kinder  sind  meistens  90^ 
in  der  geistigen  Entwicklung  zurück.  Eine  Schätzung  der  mut- 
maßlichen zukünftigen  Leistungsfähigkeit  ergab,  daß 

20  %  imstande  sein  würden,  alltägliche  Arbeiten  zu  verrieb** 
und  ihren  Lebensunterhalt  zu  verdienen* 
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innert  an  das  in  England  und  Frankreich  praktizierte  System  der 
Ausrichtung  von  Prämien  an  Frauen,  welche  die  größte  Zahl 
gesunder  Kinder  auf  die  Welt  gebracht  haben. 

In  der  IX.  Sektion  wurde  verhandelt  über  die  S^Bimcfcil« 
ftp  blinde  und  tanbstnnune  Kinder.  HABMANR-London  unterscheidet 
vier  Gruppen  der  Blindheit  entsprechend  den  Ursachen: 

1.  Blindheit,  deren  Ursachen  zufälliger  Natur  sind  40*i. 

2.  Bhndheit  infoige  von  angeborenen  Bildungsfehlern  20«/i 

3.  Blindheit  infolge  von  konstitutionellen  Krankheiten  20  k« 

30  7o. 

4.  VöUige  und  partielle  Bhndheit  infolge  von  Augenkrank- 
heiten im  engeren  Sinne. 

Unter  den  FäUen  der  ersten  Gruppe  sind  84%  in  der  eisten 
Lebenswoche  erkrankt,  und  zwar  an  Ophthahnia  neonatorom, 
welche  Habuann  auf  Unreinlichkeit  zurückführt,  die  aber  sew 
häufig  auf  gonorrhoischer  Infektion  beruht.  In  der  vierten  Gruppe 
befinden  sich  die  hochgradigen  Myopien  und  einige  andere  Krant 
heitszustÄnde.  Die  Methoden  und  Resultate  der  Erziehung  sind 
nicht  in  aUen  Gruppen  gleich.  Die  Halbblinden  müssen  ebenfalls 
in  besonderen  Anstalten  erzogen  werden  in  der  Meinung,  dau 
der  Lehrplan  der  Bündenschulen  den  besonderen  Verhältnissen 
der  Halbblinden  sich  ebenfalls  anpasse. 

Wilson -London  führt  noch  besonders  an,  daß  die  schwach- 
sinnigen Blinden  ein  störendes  und  demoralisierendes  Element  in 
den  Anstalten  seien.  Er  ist  der  Ansicht,  diese  Kinder  sollten  m 
besonderen  Schulen  von  besonders  vorgebildeten  Lehrern  unter- 
richtet werden. 

Über  die  Taubstummheit,  Behandlung  und  Erziehung 
Taubstummer  sprechen  Cheatlb.  Love  Jambs  Kerb,  Ysabsit 
und  andere. 

CHEATLE-London  bezeichnet  als  Ursachen  der  Taubstumnaheit: 
Mißbüdungen,  Erblichkeit,  Blutsverwandtschaft,  Meningitis.  Schar- 
lach, Masern.    Die  operative  Behandlung  der  adenoiden  Woche- 
nmgen  faftlt  er  für  sehr  nützüch,  und  er  verlangt,  daß  alle  Kinder 
ibatammenanstalten  von  Ohrenspeziaüsten  untersucht  werden 


ifltenli,  daß  gerade  die  Haibtauben,  die  an  akuten 

Ukongen  leiden,  aus  Gleichgültigkeit   und  In- 

nnbehandeit  bleiben.    Fälle   von  leichter» 
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bheit  und  Fälle,  in  denen  chronische  Eiterungen  eine  be- 
dige  Gefahr  bilden,  werden  doch  zumeist  yemachlässigt.  Mit 
hdruck  weist  Yearslt  darauf  hin,  daß  eine  möglichst  früh- 
ge  Behandlung  das  Beste  sei ;  er  ruft  nach  einer  Spezialgesetz- 
mg,  der  Anstellung  ärztlicher  Aufsichtsbeamten  mit  Spezial- 
itnissen  auf  dem  Gebiete  der  Ohrenheilkunde,  und  er  wünscht 
tdärung  der  Eltern. 

LoTB  Jähes  KBEB-Glasgow  weist  darauf  hin,  daß  verschiedene 
le  der  Taubheit  bestehen,  von  der  Harthörigkeit  bis  zur  totalen 
bheit.  6— lOVo  der  Kinder  hören  nichts,  aber  sie  verfügen 
:  Sprachreste  (Halbstumme).  Hörreste,  deren  Umfang  weniger 
■ägt  als  die  Skala  von  C  128  zu  C»  512,  sind  für  den  Unter- 
t  nicht  verwertbar.  Aus  pädagogischen  Gründen  sind  die  ver- 
edenen  Grade  der  Taubheit  in  einzelne  Gruppen  zusammen- 
ehen,  für  welche  die  eine  oder  andere  Unterrichtsmethode,  die 

am  besten  eignet,  zur  Anwendung  kommt.  Love  stellt  fol- 
ie  Gruppierung  auf: 

Harthörige  Kinder  |  Spezialklaseen  in  Schulen 

n-(,,    (  Halbtaube  (bessere  Fälle)  /        für  Schwerhörige. 

^  l  Haibtaube  (schlimmere  Fälle)    |    Tagesschulen,  in  denen 

}      nach  der  Lautaprach- 

{Taubstumme  (mittleren  Grades)  J  methcMie  unterrichtet  wird. 
Taubstumme  mit  Fehlem  der  1 
Mundorgane  Besondere  Klassen,  in 

{/-i  i_       LI-  1      m     i_   .  }  denen  die  Geberdeneprache 

Gebrechliche  Taubstumme         |  .         ,        ,        , 

I  zur    Anwendung    kommt. 
Geistig  schwache  Taubstumme  ) 

PBAAOH-London  erwähnt,  daß  eine  mangelhafte  Aussprache 
8mein  verbreitet  und  hauptsächlich  einer  nachlässigen  Erziehung 
iaus  xmd  Schule  zuzuschreiben  sei.  Auch  die  Aussprache  der 
rer  sollte  besser  sein.  Pbaaoh  wünscht  in  allen  größeren 
in  Klassen  für  Kinder  mit  Sprachgebrechen,  und  er  würde  es 
zweckmäßig  erachten,  die  Lehrer  der  Schwachbegabten  in  den 
rerbildungsanstalten  für  den  Taubstummenunterricht  ausbilden 
assen,  damit  sie  sich  in  der  Lautsprachmethode  üben  und 
Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Methodik  der  Aussprache 
der  normalen  Sprachbildung  überhaupt  aneigneten. 

Die  Sektion  X   widmete   sich   der  Hygiene   der  Internate. 

iv  den  Verhandiungsgegenständen  beanspruchte  ein  besonderes 
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n.  Bei  künstlicher  Beleuchtung  verwendet  man: 

1.  Besonders  konstruierte  Beleuchtungskörper. 

2.  Indirekte  Beleuchtung  mit  lichtundurchlässigen  Metall- 
schirmen, welche  das  Licht  zunächst  an  Decke  und  Winde 
werfen. 

3.  Halhdiffuse  oder  gemischtdiffuse  Beleuchtimg  mit  gleidi- 
mäßig  verteilten  hoch  aufgehangenen  Beleuchtungskörpern, 
welche  mit  halbdurchsichtigen  Milchglasglocken  oder 
Schirmen  bedeckt  sind. 

4.  Direktes  Hochlicht: 

a)  ist  überflüssig,  b)  nur  bei  Bogenlampen  nötig,  c)  nor 
bei  elektrischen  Glühlampen  möglich. 
in.  Die  natürliche  Beleuchtung  wird  am  zweckmäßigsten  ils: 

1.  Oberlicht  eingerichtet. 

2.  Bei  Seitenlicht  ist  die  Richtung  der  Fenster  nach  Norden 
die  zweckmäßigste. 

a)  Das  Licht  soll  von  der  linken  Seite  einfallen. 

b)  Breite  Schulräume  können  auch  Licht  von  der  recbkn 
Seite  in  geringerer  Menge  erhalten. 

c)  Fenster  in  der  Katheder-  und  in  der  Rückwand  and 
immer  zu  verurteilen. 

3.  Die  Bestimmung  der  Helligkeit  der  Schulzimmer  bei 
Tageslicht  verursacht  große  Schwierigkeiten,  weil: 

a)  Momentanmessungen  wegen  des  häufigen  Wechsel* 
der  Helligkeit  des  Himmels  kein  sicheres  Resultat  er- 
geben.    Man  ist  deshalb  angewiesen  auf: 

b)  Bestimmung  der  Größe  des  Neigungswinkels  der  lidit- 
gebenden  Himmelsfläche.  Hierfür  leistet  die  besten 
Dienste  der  WEBERSche  Raumwinkelmesser.  Die  Kon- 
struktion eines  allgemeinen  anwendbaren,  billigfo 
Apparates  wäre  ein  dringendes  Bedürfnis. 

B.  Ventilation  der  Schulräume. 

I.  Die  Veränderung  der  Luft  in  Schulräumen  geschieht  dureb: 

a)  Staub. 

b)  Chemische  Produkte  (Kohlensäure  und  Riechstoffe). 

c)  Veränderung  der  thermischen  Verhältnisse.  Die  Bedeutung 
von  b  ist  bisher  überschätzt,  von  a  fast  ganz  ignoriert 
worden',  während  der  Einfluß  von  c  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist. 
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.  Besondere  aus  ökonomischen  Rücksichten  muß  dafür  ge- 
werden, daß  Staub,   Venmreinigung  mit  RiechstofEen  usw., 
Qberhitzung   und   ein  übermäßiger  Wassergehalt  der   Luft 
öhst  verhütet  werden. 
Hes  muß  geschehen  durch: 

1.  Vorkehrungen,  welche  das  Hereinbringen,  femer  das  Auf- 
wirbehi  des  hereingebrachten  Staubes  verhindern. 

2.  Durch  Baden  der  Kinder. 

5.  Durch  zweckmäßigen  Betrieb  der  Heizung  und   richtige 

Anwendung  der  Zuglüftung. 
.  Die  Einführung  und  der  Betrieb  guter  künstlicher  Venti- 
sanlagen  ist  der  hohen  Kosten  wegen  in  Schuiräumen  leider 
usnahmsweise  möglich. 

lüziCKA-Prag  führte  aus,  daß  die  künsÜiche  Beleuchtung 
mäßig  sei.  Intensität  und  Richtung  könnten  bestimmt 
D.  Beim  natürlichen  Licht  ist  besonders  die  Intensität  ver- 
lieh. Die  geringste  Lichtintensität  betrug  im  Dezember  in 
2000  Meterkerzen.  Die  Schulgebäude  müssen  so  orientiert 
daß  der  dunkelste  Schülerplatz  mindestens  20  Meterkerzen 
l  %  des  Himmelslichts  erhält.  Die  bestehenden  Methoden 
ichtmessung  bezeichnet  er  als  unbefriedigend  und  er  be- 
et,  daß  die  von  ihm  eingeführte  relative  Photometrie 
uellen  des  Irrtums  beseitige.    Das  Verfahren  wird  erläutert. 


ÜB  zusammenfassendes  Ergebnis  der  Verhandlungen  in  den 

tnen    wurden    vom    Kongresse    folgende    Resolutionen    an- 

omen: 

L  Da  die  Verbesserung  des  Gesundheitszustandes  und  der 
gesundheitlichen  Lebensbedingungen  der  Schüler  in  weit- 
gehendem Maße  von  der  verständigen  Mitarbeit,  der 
Tüchtigkeit,  der  Teihiahme  und  Hingabe  der  Lehrer  ab- 
hängt, ist  an  allen  Schulen,  die  sich  mit  der  Lehrer- 
bildung befassen,  Unterricht  in  persönlicher  und  in  Schul- 
hygiene sowie  in  den  Grundsätzen  und  der  Durchführung 
der  körperlichen  Erziehung  zu  erteilen.  Auf  alle  die 
Unterrichtsfächer  ist  ebensoviel  Zeit  zu  verwenden,  wie 
auf  die  Hauptfächer  der  Jahreskurse. 

2.  Die  Grundsätze  und  Pflege  der  Hygiene  bilden  einen  Teil 
.der  bürgerlichen  Erziehung. 
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3.  Praktischer  und  theoretischer  Unterricht  in  peraönlichn 
und  in  Schulhygiene  bildet  einen  Teil  des  Lehrstoffe 
aller  Lehranstalten,  in  welchen  Studierende  zu  Lehrern 
aller  Schulstufen  herangebildet  werden. 

4.  Es  ist  wichtig,  alle  Kinder  sorgfältig  aus  der  Schule  aus- 
zuscheiden, welche  im  Verdachte  stehen  mit  ansteckenden 
Krankheiten  behaftet  zu  sein  oder  diese  übertragen  tu 
können.  Die  Erziehungsbehörden  sind  zu  verank«^. 
die  Mittel  und  Wege  zu  prüfen,  welche  zu  Erreichung 
dieses  Zieles  nötig  sind. 

5.  Zum  Zwecke  einer  angemesseneu  Fürsorge  sind  für 
Schwachbegabte  Kinder,  die  besonders  unterrichtet  werden 
sollten,  Spezialschulen  zu  erricht€n.  Die  Leitung  dieser 
Schulen  ist  besonders  geeigneten  Lehrern  zu  übertragen 
und  die  Verhältnisse  der  Schulen  sind  durch  besondeie 
Gesetze  zu  regeln. 

6.  Es  ist  wünschenswert,  daß  alle  Sekundärschulen  einer 
hygienischen  und  sanitarischen  Überwachung  unterstelli 
werden.  Eine  Abschrift  dieser  Resolution  ist  den  Er- 
ziehungsbehörden zuzuleiten  mit  dem  Ersuchen,  diejenipen 
Maßnahmen  zu  treffen,  welche  zur  Durchfülirung  «ler 
Überwachung  nötig  sind. 

7.  Die  Erhaltung  und  Förderung  der  Gesundheit  und  Kraft 
der  Schulkinder  ist  eine  Angelegenheit  von  hervorragender 
Bedeutung.  Da  durch  Untersuchungen  in  vielen  größeren 
Städten  die  Notwendigkeit  der  äiztlichen  Schulanf.-icht 
nachgewiesen  ist,  sind  in  jeder  größeren  oder  klemeren 
Stadt  die  Schulen  und  Schüler  der  ärztlichen  SchulanfsiAt 
zu  unterstellen  und  diese  hat  sich  nicht  bloß  auf  da? 
Gebiet  der  ansteckenden  Krankheiten  zu  erstrecken, 
sondern  auch  auf  die  Prüfung  des  Zustandes  der  Angen. 
des  Gehörs,  der  Zähne,  des  Rachens,  der  Nase  und  der 
allgemeinen  Konstitution. 

Eäne  Resolution  der  Sektion  für  Spezialschulen,  welche  die 

unentgeltliche    Behandlung    kränklicher   Kinder  dieier 

>ii    auf   Kosten    des    Staates    und   der   Gemeinden 

i^bte  nicht  und  doch  hätte  etwas  soziales  Salz  den 

«es  entschieden  keinen  Eintrag  getan.   MsterieO 

lanke  der  Resolution  auL0er  allem  ZweücL 
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Eine  weitere  Frucht  des  Kongresses  war  die  Bestellung  eines 
ändigen  internationalen  Ausschusses,  welcher  die  Ergeb- 
sse verflossener  Kongresse,  soweit  möglich,  in  die  Praxis  um- 
tzen  und  die  Arbeiten  für  den  folgenden  Kongreß  vorbereiten 
U.  In  den  Ausschuß  wurden  gewählt:  Dr.  James  Kebb,  E. 
HiTE  Wallis,  Prof.  Osleb,  J.  Cockbubn,  J.  CLOüDESLET-Eng- 
ad;  Dr.  H.  Waloott,  Dr.  L.  Gulick- Amerika;  Prof.  Da  Costa, 
•of.  Saocadüba,  Prof.  Cttbet  CAHEAL-Portugal;  Ms.  Sioalas, 
•of.  liEFiiTBE,  Prof.  CHABOT-Frankreich ;  Dr.  DECBOLT-Belgien; 
r.  ZoLLiKOEB-Schweiz. 

Keine  Vertretimg  haben  seltsamerweise  Deutschland  und 
iterreich,  obschon  in  beiden  Ländern  und  ganz  besonders  in 
dutschland  die  schulhygienischen  Bestrebungen  seit  langem  stark 
pflegt  werden.  Als  nächster  Kongreßort  wird  Paris  die  Schul- 
'gieniker  aus  allen  Lagern  der  wissenschaftlichen  Berufstätigkeit, 
drwaltung  usw.  empfangen. 

Die  Zeit,  welche  nicht  vom  theoretischen  Teil  in  Anspruch 
nonunen  wurde,  konnte  praktischen  Zielen  gewidmet  werden. 
1  Gelegenheit  fehlte  es  nicht.  Ein  »Handbuch  für  die  Mit- 
iederc  leistete  treffliche  Dienste.  Es  informiert  über  alles,  was 
und  um  London  für  die  Kongreßbesucher  von  besonderer 
ichtigkeit  sein  konnte  und  enthält  namentlich  auch  einen  inter- 
umten  Au&atz  über  das  enghsche  Erziehungswesen,  verfaßt  von 
t)f.  M.  E.  Sadleb  und  G.  W.  Alexakdeb. 

In  einem  besondem  Büchlein  wurden  kurze  Notizen  über  die 
iBcbiedenen  » Entertainments c  zusammengestellt.  Zu  diesen 
kitertainmentsc  gehörten  unter  anderm  der  Besuch  verschiedener 
huleinrichtungen  Londons,  der  Universitäten  Oxford  und  Cam- 
idge,  der  Besuch  von  Stratford-on-Avon,  dem  Geburtsort  Shake- 
eares,  der  Gartenstadt  Letchworth,  gewiß  Gelegenheiten  genug, 
ine  Kenntnisse  zu  bereichem. 

Die  Schulbauten  werden  errichtet  entsprechend  den  bau- 
gienischen  Bestimmungen  der  Musterortsstatuten  des  Unterrichts- 
ites. Während  die  Stiftungsschulen  sich  nicht  selten  durch 
coriOee  Pracht  der  Architektonik  und  innem  Ausstattung  aus- 
tdmen,  sind  die  Elementarschulen  namentlich  in  den  Armen- 
airteln  von  bescheidener  Einfachheit. 

Die  Sigden  Road-School  ist  ein  dreistöckiges  Gebäude 
it  Handfertigkeitsräumen  und  einem  Spielplatze  auf  dem  Dache. 
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Es  wird  erwärmt  durch  ein  Heißwasserröhrensystem  tmd  ofieo« 
Feuer  in  den  Kindergärten-  und  Lehrerzimmern.  Die  Ventilatioa 
wird  bewerkstelligt  durch  Luftzuführung  von  außen  und  Abzüge 
an  der  Decke.  Es  enthält  Räume  für  328  Knaben  nnd  328 
Mädchen  und  360  Kindergartenschüler. 

Die  Cassland-Road-School  ist  ein  dreistöckiges  Geb&ade, 
und  dient  als  höhere  Knabenschule  für  266  Knaben  und  Sekundär- 
schule für  Mädchen  (300).  Sie  ist  bemerkenswert  durch  das  hier 
eingeführte  Lüftungssystem,  Einführung  von  Pulsionsluft,  die 
vorerwärmt  und  befeuchtet  wird.  Die  Kühle  und  Reinheit  der 
Luft  sollen  angenehm  empfunden  werden.  Der  Kohlensäureg^t 
beträgt  selten  mehr  als  0,2 — 0,3:1000,  gewiß  ein  gutes  Ergebnis. 

Die  Upton-House-Truant-School  ist  eine  Art  Besaenmgs- 
anstalt  für  Schüler,  die  infolge  wirtschaftlicher  Mißstände  mtd 
ungünstiger  Familienverhältnisse  ein  ungeordnetes  Leben  führen, 
die  Schule  schwänzen,  herumvagabundieren  und  Gefahr  l&ufeo. 
sitthch  zu  verwahrlosen.  Die  Schulversäumnisse  werden,  wenn 
nicht  entschuldigt,  mit  Buße  belegt  und  diese  Bußen  werden  den 
Eltern  erlassen,  wenn  sie  sich  damit  einverstanden  erklären,  daß 
in  Fällen  von  gewohnheitsmäßiger  Schulschwänzerei  und  Vagi- 
bondage  der  Schüler  für  einige  Zeit  der  strengen  Zucht  der  Truant- 
School  unterworfen  werde.  Das  dreistöckige  Gebäude  ist  für 
150  Knaben  bestimmt.  Verbunden  mit  dem  Verwaltungs-  nnd 
Schulgebäude  ist  ein  Schwimmbad,  Ankleideraum  und  Schneider- 
werkstätte, eine  Schuhmacherei  für  Reparaturarbeiten.  AIlg^ 
schlössen  ist  auch  ein  Krankenhaus  mit  Räumen  für  Tag-  und 
Nachtwache,  Absonderung  von  Kxätzkranken  usw.  Eine  Dampf- 
wäscherei und  Bäckerei  sind  ebenfalls  vorhanden.  Ausgedehnte 
Spielplätze  und  Gärten  dienen  dem  Erziehungswerke  und  der 
körperlichen  Ausbildung. 

Die  St.  Pauls  Girls-School  ist  eine  Stiftung  von  Dus 
CoLST  aus  dem  Jahre  1509  und  wird  von  der  ArmenkommissioD 
verwaltet.  Kuratoren  der  Stiftung  sind  die  >  Worshipful  Company 
of  Mercers«. 

Die  Schule  wurde  am  19.  Januar  1904  eröffnet.     Das  Lehr- 
besteht  aus  einer  Vorsteherin,  18  Oberlehrerinuen.  fünf 
ämrinnen.    Etwa  200  Schülerinnen  im  Alter  von  11  bi$ 
beBuchen  die  Schule. 

liehtszeit  dauert  von  9  Uhr  30   Minuten  morgen« 
(der  Stunde  haben  die  Schülennnen  eine  Pftuse 
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on  6  Minuten  und  in  der  Mittagszeit  20  Minuten  für  Imbiß  und 
piel.  Schülerinnen,  die  nicht  in  der  Nähe  wohnen,  essen  zu 
Gttag  m  der  Schule.  Am  Nachmittag  von  2  Uhr  30  Minuten  bis 
Uhr  30  Minuten  finden  die  Spiele  und  Vorbereitung  für  den 
>]genden  T&g  statt.  Die  Tum-,  Zeichnen-  und  Gesangstunden 
erden  ebenfalls  während  dieser  Zeit  abgehalten.  Der  Garten 
eht  den  Schülerinnen  auch  am  Sonnabend  morgen  ofEen  und 
le  Spiele  werden  von  einer  besonders  dazu  bestimmten  Lehrerin 
Jeitet.  • 

Der  Lehrplan  umfaßt :  Bibelunterricht,  englische  Sprache  und 
terator,  Geschichte,  Geographie,  Latein,  Griechisch.  Französisch, 
»utsch,  Rechnen,  Mathematik,  Zeichnen,  Naturwissenschaften, 
3itn^,  Gesang,  Nähen,  Kochen,  Turnen  und  Gesundheitslehre. 
ie  jüngeren  Schülerinnen  bekommen  keine  Hausaufgaben.  Das 
huljahr  wird  in  drei  Studienzeiten  eingeteilt  mit  fünf  Wochen 
nien  zu  Weihnachten,  drei  Wochen  zu  Ostern  und  sieben  im 
immer  (August  und  September).  Die  Stiftimg  bietet  39  Sti- 
iodien  für  völlig  freien  Unterricht  und  daneben  noch  einige 
idere  Stipendien,  welche  den  Universitätsbesuch  erleichtem. 
Sentliche  Prüfungen  werden  erst  in  der  sechsten  Klasse  ab- 
ihalten, wenn  die  Mädchen  ein  Alter  von  16  bis  17  Jahren 
Tdeht  haben. 

Die  gesondheiüiche  Beaufsichtigung  der  Schülerinnen  ist  einer 
MB  Sdiulkuratorimn  angestellten  Schulärztin  anvertraut.  Diese 
ieht  jedes  Kind  bei  seinem  Eintritt  in  die  Schule  und  nachher 
Ihrlich  einmal  oder  Öfters,  wenn  es  nötig  ist.  Ihrer  Untersuchung 
raimt  stets  die  Tumlehrerin  bei  und  dieser  werden  nur  solche 
Ichfilerinnen  übergeben,  für  welche  das  Turnen  zuträglich  ist. 
n  entgegengesetzten  Falle  wird  den  Eltern  Mitteilung  gemacht. 
Heee  Untersuchung  ist  nicht  gerade  obügatorisch,  sie  wird  aber 
alten  versäumt  und  die  Mütter  der  Schülerinnen  werden  gern 
Abel  zugelassen. 

Das  Turnen  steht  unter  der  Leitung  einer  Lehrerin,  die  im 
'ominar  für  schwedische  Gymnastik  ausgebildet  wurde.  Jede 
Schülerin  hat  zwei  Turnstunden  in  der  Woche  und  kann  noch 
oehr  haben,  wenn  die  Schulärztin  es  für  richtig  hält. 

Das  Gebäude  ist  im  Zentralhallensystem  gebaut.  Die  Unter- 
iditerftume  and  einige  Nebenräume  gruppieren  sich  um  eine 
bOe,  welche  nach  oben  mit  einer  Kuppel  abschließt  und  Ober- 
idit  empfängt.    Diese  Halle  dient  als  Eß-  und  Spielsaal.     Für 

SakalfMoadhaltapSeg«.  XX  42 
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die  Internen  wird  im  Souterrain  gekocht.  Dort  befinden  «eh  auch 
die  Einrichtungen  für  den  Haushaltungsunterricht.  Zur  Verfügung 
stehen  im  ferneren :  ein  Singzimmer,  Leseräume,  Laboratorien  mid 
Hörsäle  für  Physik  und  Chemie.  Die  Garderoben  enthalten  für 
jede  Schülerin  ein  besonderes  Kästchen.  Das  Schulgestühl  besitzt 
eine  verschiebbare  Rreuzlehne,  was  mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Rumpflängen  von  Vorteil  sein  dürfte.  Dem  Spiel- 
imterricht  dienen  unter  anderem  zwei  Lawn-Tennis-Plätze. 

Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  daß  der  moderne  kontinentale 
Schulhausbau  bezüglich  Zweckmäßigkeit  und  innerer  Gliedenmg 
dem  englischen  in  mancher  Hinsicht  überlegen  ist.  Mehr  geleistet 
dürfte  werden  in  der  Anlage  von  Spielplätzen,  Spielhallen  and 
Badegelegenheit.  Mit  der  Schule  verbundene  Schwinunbfidef 
dürften  sich  kaum  irgendwo  finden. 

Als  praktische  Ergänzung  der  theoretischen  Wissensduft 
diente  eine  von  Staaten,  Gremeinden  und  Privaten  besdiickte 
Bchulhygienische  Ausstellung,  welche  in  mancher  Hinsicht  wert- 
volle Anregung  bot. 

Der  Kongreß  liegt  hinter  uns,  und  wenn  auch  in  dieser  oder 
jener  Hinsicht  die  Erwartungen  vielleicht  nicht  erfüllt  wordoi,  so 
bleibt  der  Gesamteindruck  immerhin  ein  günstiger.  Die  Bedeotung 
der  Schulgesundheitspflege  wird  immer  mehr  erkannt  gerade  auch 
in  jenen  Kreisen,  welchen  in  so  hohem  Maße  die  praktische  Ver- 
wirklichung der  zum  Ausdruck  gekommenen  Gedanken  obliegt 
Der  Verwaltungsmann  und  die  Lehrpersonen  sind  in  erster  Linie 
zur  praktischen  Arbeit  auf  diesem  Felde  berufen.  Als  AnreLi  tat 
Tat  werden  die  Kongresse  stets  großen  Wert  beanspruchen.  Di« 
Geister  verbinden  und  verbünden  sich  und  im  Gefühle,  so  Tieie 
getreue  Mitarbeiter  zur  Seite  zu  haben,  kehrt  jeder  mit  dem  Vor 
satze  nach  Hause  zurück,  weiterhin  seine  Kraft  einzusetzen  für 
das  körperliche  und  geistige  Gedeihen  unserer  Kinder,  unaerer 
Zukunft! 
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Bogut  den  Anforderungen  der  Schale  gerecht  werden,  wie  ktftftip. 
Knlflcheidend  ist  nur  der  geistige  und  psychische  Zastind. 
Hochgradige  Anomalien  werden  bald  erkannt  und  geben  iufolgedeMeB  n 
keinen  Meinungsdifferenzen  Veranlassung;  die  geringen  Qzade  der 
geintigen  Minderwertigkeit  bleiben  dagegen,  sowohl  den  EHem,  ib 
auch  dem  Arzte,  verborgen.  Diese  kann  nur  der  Lehrer  feetstelled 
der  Gelegenheit  hat,  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  wiederfaßU  uttd 
sorgfältig  zu  prüfen.  Erfahrungen  an  solchen  Kindern  mit  be- 
schränkter Aufmerksamkeit  dürfen  nicht  als  Material  gegen  ^ 
modernen  Schulunterricht  ausgenützt  werden.  Wie  häufig  diM  da 
Fall  ist,  beweist  jedoch  die  Tatsache,  daß  die  Frage  der  goitigflD 
Überarbeitung  in  der  Schule  am  schärfsten  von  Eltern  vertreten  wild, 
deren  Kinder  nur  mangelhaft  oder  gar  nicht  den  Schulanfordenogea 
nachkommen. 

Noch  schwieriger  ist  es,  den  psychischen  Zustand  eioM  Küdöm 
als  normal  oder  krankhaft  zu  beurteilen.  Derselbe  wird  h 
von  ererbter  Veranlagung  und  von  der  Erziehung.  Die  pe^rcfaiKb 
abnormen  Kinder  sind  diejenigen,  an  welchen  tatsächlich  Kraöklutto- 
symptome  infolge  der  Überarbeitung  in  der  Schule  beobachtet  wcfdo. 
Ihretwegen  sind  aber  nicht  allgemeine  Schulreformen,  sondern  bt* 
sondere  Lehranstalten  notwendig,  in  welchen  der  Unterricbt  dtf  < 
leichten  Ermüdbarkeit  und  geringen  Leistungsfähigkeit  der  peychiieh 
Abnormen  entsprechend  moditiziert  wird.  Das  Bedürfnis  nach  «leb« 
Anstalten  wird  nicht  groß  sein,  wenn  die  Erziehung  der  genannt« 
Kinder  im  Hause  von  Eltern   und  Ärzten   sachgemäß    geleitet  «inL 

Referent  kommt  zu  folgenden  Schlul>sätzen : 

1.  Eine  Überarbeitung  durch  die  Schule  iat  für  normale  Cadtf' 
von  keiner  Seite  erwiesen. 

2.  Die  Krankheitssymptome,  welche  auf  Überarbeituxig  bocpo 
werden,   sind  zumeist  Folgen    der  Wärmestauung   bei    mangaUuftff^ 
Ventilation  der  Schule.  fl 

3.  Objektiv  feststellbare  Störungen  durch  angebliche ÜbArarbcttVD|fl 
in  der  Schule  finden  sich  nur  bei  psychopathischen,  d.  b.  beiiMNi-f 
veranlagten  Kindern. 

4.  Prophylaktisch  kommt  eine  zweckmäßige  ErsiehOBj  dff 
Kinder  im  Hause  schon  vor  und  während  dea  Schulbesuche«  in  B» 
tracht  —  eine  Erziehung  zum  Pflichtbewußtsein,  zur  Bebrmchoflg 
des  Willens  und  zur  Subordination  unter  die  Autorität  der  Cttff> 
und  Lehrer. 

In  Vertretung  des  verhinderten  französischeu  HufipitalantM  Dt. 
Mathieu  berichtet  über  dasselbe   Thema  Professor   Griesbach  Mülri 
bauseu-Basel.    Wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht,  vertritt  Matbii 
den  entgegengesetzten  Standpunkt  wie  Czbbmt  und  befindet  acb 
dem    Uros   der    französischen  Arzte    und    Schulmänner    la    Ol 
Stimmung.    Die  Überbürdung  ist  in  Frankreich  in  allen  Lefaramtiltt*^ 
V^     l    vorbanden,    von    den    Kleinkinderschulen    bis    xu    den   LjsVflO  W" 
^  höheren  Fachschulen. 
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Die  Überarbeitung  der  Kinder  in  den  Schnlen. 

fieferatvon  Dr.  A.  Mathieu  auf  dem  XIV.  Internationalen 
Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  in  Berlin, 

September  1907. 

Der  Autor,  dessen  Schilderung  sich  vorwiegend  auf  französiBche 
Verhältnisse  bezog,  gelangte  zu  folgenden  Schlußfolgerungen: 

Die  Überarbeitung  beginnt  mit  dem  Augenblick,  wo  das  Kind 
Dder  der  Jüngling  infolge  des  dauernden  Sitzens  auf  der  Schulbank 
sich  nicht  mehr  so  ausreichend  in  der  frischen  Luft  aufhalten  und 
!)ewegen  kann,  daß  das  Wachstum  und  die  körperliche  Entwicklung 
hren  normalen  Fortgang  nehmen. 

Die  geistige  Überarbeitung,  die  durch  das  übermäßig  lange  Sitzen 
n  der  Schule  besonders  begünstigt  wird,  bedroht  in  erster  Linie 
noge  Leute,  die  eine  gewisse  Empfänglichkeit  dafür  besitzen.  Sie 
st  eine  Folge  des  dauernden  Stillsitzens,  der  dauernd  angespannten 
Aufmerksamkeit  und  der  hierdurch  entstehenden  Überbürdung  des 
Tehims;  der  Eintritt  der  geistigen  Überarbeitung  kann  auch  durch 
ägliche,  wöchentliche  oder  gar  ein  Jahr  umfassende  Ruhepausen 
licht  genügend  gehindert  werden. 

In  Frankreich  kann  man  das  übermäßig  lange  Sitzen  und  die 
Srscheinungen  der  geistigen  Überarbeitung  sowohl  in  den  Elementar- 
ichnlen  als  in  den  höheren  Schulen  beobachten. 

Das  übermäßig  lange  Sitzen  hängt  wesentlich  mit  der  Über- 
sstung  des  Klassenstundenplanes  und  der  Menge  der  häuslichen 
^beiten  zusammen,  die  von  den  Alumnen  in  den  dafür  bestimmten 
^en  und  von  den  auswärtigen  Schülern  zu  Hause  gemacht  werden 
nüsaen. 

Das  zu  lange  Sitzen  fängt  schon  im  Kindergarten  an,  den  die 
^der  besuchen,  ehe  sie  in  die  Elementarschule  kommen. 

In  der  Elementarschule  werden  wöchentlich  fünf  Arbeitstage 
Itirch  den  Stundenplan  festgesetzt  und  zwar  täglich  sechs  Stunden, 
Irei  am  Vor-  und  drei  am  Nachmittag ;  am  Donnerstag  und  Sonntag 
511t  der  Schulunterricht  aus.  Die  Überarbeitung  rührt  besonders 
ron  den  häuslichen  Arbeiten  her;  für  die  Kinder  im  Alter  von  neun 
m  zehn  Jahren  erfordern  dieselben  oft  eine  Arbeitszeit  von  drei  bis 
rier  Stunden,  in  einigen  Fällen  sogar  noch  mehr.  Am  schlimmsten 
Bt  die  Überarbeitung  bei  den  Schülern,  die  sich  für  das  Abgangs- 
xxigaiB  der  Elementarschule  vorbereiten,  das  in  der  Regel  mit  13  Jahren 
jTworben  wird.  Während  dieser  Vorbereitung  kommt  es  vor,  daß 
iie  Kinder  täglich  zehn  Stunden  bei  der  Arbeit  sitzen  und  daß  sie 
lur  den  Donnerstag-  und  Sonntagnachmittag  frei  haben. 

In  den  höheren  Schulen  werden  wöchentlich  22  bis  25  Stunden 
^eben;  am  Donnerstag  und  Sonntag  fällt  der  Unterricht  aus.  Die 
jehreT  rechnen  im  Allgemeinen  eine  Stunde  Vorbereitung  für  jede 
ichulstunde,  das  macht  44  bis  50  Stunden  in  einer  Woche  und  7 
)ia  8V2  Stunden  täglich,  wenn  man  den  Sonntag  nicht  mitrechnet. 
ji  Wirklichkeit  erfordert  die  Vorbereitung  oft  eine  längere  Zeit  und 
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zwar  aus  verschiedenen  Gründen :  Langsamkeit  bei  geistiger  Arttfii. 
Mangel  an  Übereinptimmung  bei  den  Lehrern  derselben  Klnsw^  V(»t 
befeitung  für  AufKätze  und  Prüfungen.  Viele  Familien  gltiprn  dx* 
regelmäßige  Arbeitspensum  noch  durch  Musik-  und  Zeichcnftiir.drr, 
sowie  durch  Unterricht  in  den  lebenden  Sprachen  oder  durch  N*cb- 
hilfestunden   in  den  Schulgegenetänden. 

Die  Überarbeitung  benachteiligt  in  hohem  Grade  die  gditi|t 
Arbeit  und  voranlaßt  schwere  GesuDdheitöstöningen,  beeondos  ba 
jungen  Leuten  mit  erblicher  Anlage  zur  Nervoeität,  die  in  dift  gnAcc 
von  der  Regierung  unterhaltenen  Unterrichtsanstalten  eintTctm  od« 
ein  Universitätfistudlum  ergreifen  wollen  (Jura,  Medizin,  WisRC^ 
Schäften  anderer  Art).  In  unserem  Zeitalter  droht  aber  eine  «blieb* 
nervöse  Belastung  einen  immer  größeren  Umfang  zu  nebmcD. 


Die  zweckmiißigste  Regelung  der  Ferienordnaog. 

Referate  vonDr.  LeoBoeoebstein  und  Prof  F.  A.  KoLir 
BVBa  auf  dem  XIV,  Internationalen  Kongreß  für  Hyg»«D» 
und  Demographie  in  Berlin,  September  1907. 

BuBUEBSTEiN  bcsprach  zunächst  die  für  die  Ferien  ihm  u« 
günstigsten  erscheinende  Zeit.  Von  diesem  Geeichtepunkte  sind  Fakfl 
einerseiti*  dann  angebracht,  wenn  Vorteile  der  SchulXreiheil  belmfr 
Kesintenzgewinnung  am  stärksten  zur  Geltung  kommen  känneo,  lo- 
dererseitä  dann,  wenn  Schädigungsmöglichkeiten  (herabgeeeUte  Wi^ 
Btandafähigkeit,  ungünstige  klimatische  und  meteorologische  F»kUiitt) 
am  meisten  in  den  Vordergrund  treten.  Für  alle  höheren  Schui« 
sowie  für  alle  Schulen  an  großen  Änsiedlungen  überhaupt  hdioi*" 
die  Hauptferien  am  günstigsten  unmittelbar  nach  Schluß  des  Sdml 
Jahres.  In  gemäßigten  Kliuiaten  ist  für  die  Unuptfericn  die  Ikv^* 
Zeit  am  Jahresabschnitt  der  größten  Tageslängen  und  höchBteo  Aiil^ 
temperaturcn  gelegen.  Die  Erfahrung  zeigt,  daß  die  HauptfaifO 
allein  mcht  genügen,  schon  wegen  der  ungünstigen  LuftverhJÜtiua^' 
Als  erste  größere  Arbeitsunterbrechung  im  ^huljahce  sind  dobilt 
in  Mitteleuropa  Ferien  um  die  Jahreswende  angezeigt.  Soweit  di» 
Referenten  exaktes  Material  vorliegt,  scheint  ihm  etwa  im  Min  ^ 
Widerstandsfähigkeit  der  Schuljugend  gegen  schädliche  fiiofltlse  Mhf 
gering;  es  sei  daher  eine  zweite  größere  Ruhezeit  in  MittelMtop* 
etwa  Ende  X^rz  angezeigt.  Zur  Beurteilung  der  Anforderungto  ^ 
die  Länge  für  die  einzelnen  Ferienstüoke  fehlt  das  noch  nötig«  «xito* 
Material.  Empfohlen  sei  bis  auf  weiteres  für  Mitteleuropa:  ^^ 
jahrbeginn  ca.  Anfang  September,  dann  ca.  S^/i  Monate  Untenicfat 
zwei  Wochen  Ferien  um  Weihnachten,  dann  ca.  drei  Monate  CaW 
rieht,  zwei  Wochen  Ferien  etwa  Ende  März,  dann  gegen  dni  Uooi^ 
Unterricht,  Hauptferien  JuU  und  August. 

EcuBNBU&o  kam   zu  ähnlichen  Resultaten.     Beine  SchlsAlolr 
lungen  lauten: 
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Vom  schulhygieniöchen  Standpunkte  erscheint  eine  jährliche 
Gesamtdauer  der  Ferien  von  80  biß  90  Tagen,  wie  sie  auch 
jetzt  in  den  meisten  deutschen  Bundesstaaten  und  den  Nach- 
barländern tatsächlich  besteht,  als  ausreichend  und  den  ge- 
sundheitlichen Bedürfnissen  entsprechend.  Ebenso  muß  an 
der  Verteilung  der  Ferien  auf  die  verschiedenen  JahreBxeiten, 
wie  sie  gegenwärtig  —  zum  Teil  in  Anlehnung  an  die  hohen 
kirchlichen  Feste  (W^eihnachten,  Ostern,  Pfingsten)  —  durch- 
gängig geübt  wird,  im  Prinzip  festgehalten  werden. 
2.  Im  einzelnen  sind  bezüglich  der  Ferienverteilung  folgende 
Wünsche  auszusprechen : 

a)  Die  ausgedehntesten  Ferien  müßten  stets  in  die  heißeste 
Zeit  des  Jahres,  in  Mitteleuropa  also  in  die  mit  höchsten 
Durchschnittßtemperaturen  und  höchsten  absoluten  Tempe- 
raturwerten versehenen  Monate  Juli  und  August  fallen 
(Sommerferien)  und  sind  über  die  an  den  meisten  Orten 
bisher  übliche  Zeitdauer  von  vier,  allenfalls  fünf,  auf 
mindestens  sechs  Wochen  zu  verlängern. 

b)  Diese  Verlängerung  kann,  wie  es  schon  bisher  vielfach, 
namentlich  in  den  süddeutschen  Bundesstaaten,  in  Elsaß- 
Lothringen  und  zum  Teil  in  den  westlichen  Provinzen 
PreußenB  geschieht,  durch  Zusammenlegen  der  Sommer- 
ferien mit  den  kurzen  Ferien  am  Herbstbeginn  (sog. 
Michaelisferieu)  erzielt  werden.  Allerdings  ist  dabei  die 
notwendige  Voraussetzung,  daß  —  wie  es  ja  auch  aus 
pädagogischen  Gründen  lebhaft  befürwortet  wird  —  das 
Ende  des  Schuljahres  oder  des  Sommerhalbjahres  mit  dem 
Beginn  der  Sommerferien  zusammenfällt,  nicht  aber  an 
den  Schluß  eines  auf  die  Sommerferien  folgenden,  sechs- 
bis  siebenwöchigen  sog.  zweiten  ßommervierteljahrea  ge- 
legt wird. 

c)  Die  Weihnachte-Neujahrsferien  sollten  im  Interesse  der 
Lehrer  und  Schüler  auf  ungefähr  drei  Wochen  ausgedehnt 
werden.  Oater-  und  Pfingatferien  sollten  je  ein  bis  andert- 
halb Wochen  betragen. 

Im  übrigen  braucht  auf  dem  Gebiete  der  Ferienordnung  und 
Ferienverteilung  keineBwegs  eine  mechanische  Gleichmacherei 
zu  herrschen.  Den  regionären  klimatischen  und  sonstigen 
Verschiedenheiten,  den  berechtigten  Örtlichen  Wünschen  xmd 
Lebensgewohnheiten  ist  vielmehr,  wie  es  auch  schon  jetzt 
vielfach  geschieht,  nach  Gebühr  Rechnung  zu  tragen.  Auf 
eine  streng  einheitliche  Regelung  des  Ferienwesena  für  die 
Geeammtheit  der  höheren  und  niederen  Schulen  oder  auch 
nur  für  eine  dieser  Schulgattimgen  allein  ist  daher  grund- 
sätzlich zu  verzichten. 
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filetntre  ^itttilungc«. 


über    das    MaO    und    die    Ansteilnng    der    rDteiTichUant  u 
unseren    höheren    Schulen    hat    Direktor    P.    Tbrütlei5   in  drm 

38.  Jahreebericht    des    RealgymnasiumB   mit    GymnasialabteiluDg  n 
Karlaruhe  (1906)  eine  bcmerkene werte    und  ausführliche  Studie  m 
Öft'entlicht.     Sie  beginnt  mit  einer  Darstellung  dfs  Maße»  an  ÜBl«*' 
richtszeit,  wie  es  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  in  den  veiaeiäflieBa 
Staaten  Deutachlands  für    die  drei  Gattungen    der    höheren  Sctrakn 
amtlich  vorgeschrieben  worden  ist  und  kommt  aus  den  GeeÄmtiiblffi 
der  Pflichtetunden  zu  dem  Ergebnis.  daÜ  dem  Schüler  »dif  Zeil  nn 
Betätigung    in    freier  selbstgewäblter   Arbeit,  »ei 's  wissenschaltlite 
sei's  künstlenscher,  nahezu   vollständig    genommen    ist.>     fieft 
tritt  diese  zu  starke  Belastung  hervor  an  den  Realanstalten,  wie  wtil 
Referent  vor  kurzem  in  der  *Zdischr.  /.  Gymnasialwesent^  1907,  SciUÖ'JV 
betont  hat.     Auffallend    sind    ferner    die    bis    zu  28,5%  Hteipro*!* 
Unterschiede  in  dem  Zeitausmaß  für  Anstalten  derselben  (lattunitn 
verschiedenen  Staaten;  so  hat  die  Reforraschule  in  Lübeck  31R  (»1» 
Gymnasium  dort  310)  Gesamtwochenstunden,  denen  in  den  haytiiduo 
Gymnasien  nur  246  gegenüberstehen;  der  Jahretfuutcrechied  betritt 
rund    2800   Stunden    b*>i    gleicher  Wertachätzung    der   atugevtidba 
Reifezeugnissei     Die  Gründe  für  die  Differenz    zwischen  den  !«■•■ 
ni^tischim  G>'mnaäien  und  Realanstalten  liegen    in  dem  Hingn  ■■ 
llergebrachten,  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  Entstandenen  tml 
in  der  methodisch  völlig  unzulässigen  Art  dt^r  Aufstellung  des  ÜflUt 
richtsplanee.     Statt  von  der  für  die   betreffende   Altersstufe  psuwl 
hcitUcb  zulässigen  Stundenzahl   auszugehen,  statt    nur    die   bei  ^ 
beutigen  Kulturverhältnissen  unbedingt  notwendigen  Fächer   n  ^ 
rücksichtigon.  setzt  man  zuerst   die  Lehrfächer,  dann    die  für  ikii« 
erfolgreichen  Betrieb  notwendigen  Mindt'sttjtuuden   fegt   and  «twtlß 
danach  den  Lehr-  und  Stundenplan.     Tkectleih  fordert  daher  tfv 
allgemein  verbindÜche    zwischen    jenen  (»renzen  von    24«   nwi  Sl* 
liegende  Zabl  von  Wochenstuuden,  etwa  270,  und  für   keine  ß** 
mehr  als  wöchentlich  30  PflichtPtunden.     R*f  Itubt  »ll*iiliB|« 

mit  Hjntzmann  in  seinem  Vortrag   auf  der    1  rsammlun«  ^ 

Allgemeinen  deutscheu  Vereins  für  Schulgesuudheitspflcg«  xu  J'O* 
gart  1UU5  (>V^erhaDdlungen<,  Krgänzungsheft  Seite  62X  öafl  di* 
»glücklichste  Lösung  der  Aufgabe c  in  absehbarer  Zeit  ■iiilti>w 
nicht  erreichbar  ist. 

Bei  der  Besprechung  der  Verteilung  der  UntenidilBMit  »if  ^ 
Jahr  bemängelt  Tb.  zunächst  die  überaus  große  VernchiedinlMSt  1* 
Beginn  des  Schuljahres  und  spricht  für  eine  Festlegung  d»  O*»* 
tennins;  doch  Ist  ihm  diese  insofern    keine  Uauptlrag«,  ak  er  ^ 
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kihnl Jahresschluß  und  mit  ihm  die  längsten  Ferien,  der  süddeutschen 
Htte  entsprechend,  in  die  wärmste  Zeit  des  Jahres  gelegt  sehen  möchte. 
Vnch  eine  einheitliche  Ansetzung  der  Ferien  in  ihrer  Dauer  und  Ver- 
«ilung  über  das  Jahr  erscheint  ihm  wünschenswert,  vor  allem  aber 
sine  möglichste  Ausdehnung  der  großen  Ferien,  etwa  von  Mitte  Juli 
>is  nach  Anfang  September,  damit  zur  Zeit  der  längsten  Tage  mög- 
ichst  viele  Zeit  im  Freien  zugebracht  werden  kann. 

Die  Austeilung  der  Unterrichtszeit  auf  die  Woche  läßt  es,  jeden- 
üalls  für  die  größeren  Städte,  als  das  Ideal  erscheinen,  >dauernd 
'ör  alle  Klassen  alle  Nachmittage  freizumachenc.  Dem 
teht  aber  die  Austeilung  der  Unterrichtszeit  auf  den  Tag  vielfach 
lindernd  im  Wege.  Nach  einem  sehr  interessanten  geschichtlichen 
täckblick  auf  die  Lage  der  Lehrstunden  in  früheren  Zeiten  stellt 
r».  fest,  daß  jetzt  fast  allgemein  von  8 — 1  Uhr  unterrichtet  werde, 
hne  daß  dadurch  der  Nachmittag  von  Unterricht  völlig  freigehalten 
rerden  könne.  Die  Verhältnisse  in  Preußen  sind  freilich  dabei  auf 
teite  19/20  zu  schwarz  geschildert,  und  wenn  Tb.  für  einzelne  Tage 
inen  Schulaufenthalt  von  neun  Stunden  herausrechnet,  so  ist  das 
ine  Übertreibung,  der  gegenüber  Referent  auf  seine  schon  oben  er- 
rähnten  Ausführungen  in  der  *Zeitschr.  f.  Crymnasialtcesent  ^  1907, 
(eite  579  f.  hinweist.  Im  allgemeinen  erblickt  der  Verfasser  in  der 
Grteilung  von  fünf  Stunden  hintereinander  eine  so  starke  Belastung, 
laß  er  auch  hier  wieder  auf  die  vorher  erwähnte  Forderung  einer 
Verminderung  der  PflichtAundenzahl  zurückkommt  und  einen  an  ver- 
Ghiedenen  Anstalten  zu  unternehmenden  versuchsweisen  Betrieb  der 
Aich  vom  Referenten  schon  wiederholt  (vgl.  z.  B.  ^Zeitschr.  f.  Schid- 
lenmdheitspflegetf  1907,  Seite  288)  empfohlenen  Unterrichtsstunde  von 
\6  (bezw.  40)  Minuten,  der  »Kurzstundet  vorschlägt.  Im  Falle 
^stiger  Ergebnisse  soll  dieses  dann  allgemein  verbindlich  gemacht 
rerden.  Gute  Erfolge  liegen  bereits  vor  aus  Winterthur  (Kanton 
Zürich),  wo  das  einstimmige  Urteil  der  Lehrerschaft  lautete:  »die 
iTorteile  des  neuen  Betriebes  durch  die  Entlastung  der  Schüler  seien 
K)  bedeutende,  daß  seine  Nachteile  dagegen  kaum  ins  Gewicht  fallen.  € 

Den  am  Schlüsse  der  Ausführungen  erwähnten  Vorschlag  des 
S^arlBTuher  Nervenarztes  Dr.  Hellpach  mit  den  ganz  verschiedenen 
Seetimmungen  für  Unter-  und  Mittelstufe  und  für  die  Oberstufe 
abwechselnd  drei  Tage  der  Woche  mit  ungeteiltem  Unterricht  von 
J— 11  und  4 — 7  Uhr  bei  33  Wochenstunden  zu  46  Minuten  oder 
i;ar  Schaffung  von  zweierlei  Unterrichtseinheiten,  einer  solchen  zu  45 
ind  einer  zu  80  (I)  Minuten,  jener  für  den  mehr  Neues  »entwickeln- 
leo«,  dieser  für  den  mehr  »verarbeitenden«  Unterricht)  muß  Referent 
nit  dem  Verfasser  als  zu  verwickelt  und  nicht  einmal  hygienisch 
dnwandfrei  ablehnen.  Dr.  KoENiosBECK-Saarbrücken. 

Über  die  Fehler  und  Mangel  der  Hilfsschülor  gibt  die  neueste 
Statistik  über  das  Hilfsschulwesen,  veranlaßt  durch  den  Vorstand  des 
►Verbandes  der  Hilfsschulen  Deutschlands«  und  durch  das  preußische 
BCnHasministerium,  interessante  Mitteilungen.  Damach  waren  in 
Preußen  Ende  des  Schuljahres  1906/07  im  ganzen  204  Hilfsschulen 
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mit  56V  gemiöchten  und  56  nach  Geechlechtorn  getrennten 
inBgeoamt  62H  Klassen.  Daran  wirkten  G6ö  I^hrkriUte  und 
505  Lehrer  und  IGO  Lehrerinnen.  Die  ZahJ  der  nnttTricbwen 
Kinder  betrug  13102.  Davon  litten  au  Sprachstörungen  1662  Kind« 
oder  12.84%.  Schwerhörig  waren  871  Kinder  oder  6,66%.  Mit 
Augendefekten  wareu  behaftet  1012  Kinder  oder  7,72%.  An 
Lühmungen  oder  sonstigen  körperlichen  Defekten  litten  610  Kinder 
oder  4,66%.  Wegen  Epilepsie  maßten  entfernt  werden  »5  Kir»3tf. 
in  eine  Idiutenanatalt  kamen  378  Kinder,  in  andere  Erziobufip 
anstAlten  402  Kinder.  Vollständig  erwerbsfähig  wurden  ton  <Jra 
1900—1904  entlaseenen  Kindern  2130  oder  69,05*  o;  teilwci»  «• 
werbafähig  waren  673  oder  22,10%  und  nur  242  Kinder  od»  7^%| 
blieben  erwerbsunfähig.  —  In  nichtpreußisehen  Landern  k^ 
standen  zu  derselben  Zeit  110  Hilissohuleu  mit  234  geuiiw^biei)  dd4 
64  nach  Geschlechtem  getrennten  Klaßsen,  inagesanil  2!*!>  Klia« 
mit  7094  Schülern.  Fast  alle  Hilfsschulen  hatten  einen  Ant  Ab 
Berater  und  Helfer ;  nur  10  Schulen  hatten  keinen  Arzt  fiafl|licfa 
der  Sprachstörungen  berichteten  19  Schulen  5%,  16  Schalem  6  bu 
10%,  29  Schulen  11—20%,  20  Schulen  21—30**/».  12  Schul« 
31— 40%,  7  Schulen  41— 50 7o.  Besondere  Öprachheilstund«  wiw 
dabei  in  34  Schulen  im  Plane  vorgesehen.  Bezüglich  der  Snnrti- 
ßhigkeit  stellten  sich  die  Zahlen  so,  daß  völlig  erwerbsfähig  vwb 
66,97%,  teilweise  24,30  7o  und  erwerbeunfähig  8,74%.  In  ose 
Idiotenanstalt  kamen  183  Schüler,  in  eine  TaubetummeiUDitah  li 
in  eine  Blindenanstalt  4,  in  Zwangserziehung  91,  in  ein  Kfürail- 
heim  3,  in  eine  Anstalt  für  Epileptische  18,  in  eine  IrrenautUtt  1 
—  In  ganz  Deutschland  bestanden  sonach  Ostern  1907  314  BÜfe* 
schulen  mit  801  gemischten  und  120  nach  Geschlechtern  getrodtto 
Klassen,  insgesamt  921  Klassen  mit  20151  Kindern. 

Georo  BüTTXER-Wonni. 
Jugendwandem.  Im  Anschluß  an  den  Bericht  über  die  Jqgn^ 
Wanderungen  Berliner  Vereine  im  Oktoberheft  dieser  Zni$<khfl  !■ 
hier  einiges  über  die  Bestrebungen  zur  Förderung  des  Jugi*ndwuidSB 
mitgeteilt.  Diese  Bestrebungen  verfolgen  einen  doppclteo  Zweck: 
1.  Erhaltung  und  Förderung  der  Gesundheit,  2,  Entwicklung  ch«r»kttf 
voller,  sittlicher  Persönlichkeit.  Sie  treten  eigfinzend  und  crwrilenid 
neben  die  Tätigkeit  der  Familie  und  der  Schule  bei  der  K^■^f^^ 
der  Jugend.  Häufige  Wanderfahrten  ansprucbaloBeeter  Art  (nfc 
Abkochen.  Strohlager  usw.)  in  zwangloser  Weise  veranstAhici,  Kilb- 
und  ganztägige  an  freien  Tagen,  größere  in  den  Ferien,  nnd  tD  4a 
Tat  geeignet,  den  gesundheitlichen  und  sittlichen  Gefahren  der  St«i^ 
die  unsere  Jugend  bedrohen,  wirksam  zu  begegnen.  Doreh  • 
werden  Kraft  und  GewaudLlieit  des  Körpers  gest&hlt,  die  Sinne  f^ 
schärft,  edlere  Freuden  in  reiner  Natur  an  die  Stelle  enl 
Augenblicksgenüsse  der  Großstadt  gesetzt.  Namentlich  eber 
Wanderfahrten  solcher  Art  Gelegenheiten  zu  eigener 
selbständigem  Beobachten  und  Denken  und  zu  mutigem  HiaMib 
hilfsbereiter  Kameradschaft,  wie  sie  in  gleich  hohem  und 
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faße  kaum  je  Haus  und  Schule,  noch  auch  Turnen,  Spiel  und  Sport 
ewähren  können,  so  segensreich  auch  die  letzteren  in  mancher  be- 
onderen  Richtung  wirken  mögen.  Erfahrene  Freunde  der  Jugend, 
ach  wohl  ältere,  zuverlässige  Kameraden  sind  die  Führer. 

Eine  der  am  sichersten  begründeten  Forderungen  gesundheitlich 
inwandsfreier  Erziehung  ist  die  Meidung  jeglichen  Alkoholgenusses 
dtens  der  Jugend.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  unter  den  zahl- 
ächen  Verbänden  und  Vereinen,  welche  das  Jugendwandem  fördern 
sollen,  bisher  nur  wenige  diese  Forderung  grundsätzlich  anerkennen 
nd  tatsächlich  durchführen.  Es  versteht  sich  eigentlich  von  selbst, 
aÜ  da,  wo  dieser  Grundsatz  herrscht,  die  Führer  mit  gutem  Bei- 
piel  vorangehen.  So  wird  die  Alkoholfreiheit  der  Fahrten  von  der 
Qgend  nicht  als  Verordnung  von  höherer  Stelle,  sondern  als  eine 
albstverstandliche  gute  Sitte  empfunden,  und  in  den  meisten  Fällen 
on  ihr  selbst  auch  Neulingen  gegenüber  zur  Geltung  gebracht,  ohne 
aß  der  Führer  auch  nur  ein  Wort  darüber  zu  verlieren  braucht.  Es 
)t  nicht  möglich,  hier  alle  Verbände  für  Jugendwanderungen  anzu- 
ähren.  Nur  diejenigen  seien  genannt,  welche  den  Alkohol  auf  allen 
*ahrten  meiden.    Es  sind  dies  (soweit  dem  Schreiber  dieses  bekannt): 

in  Österreich:  der  »Bund  abstinenter  Jugend«  (Obmann: 
L  POLLAK-Wien  XVIII) ; 

in  der  Schweiz:  der  schweizerische  »Wandervogel-Bunde, 
tervoigegangen  aus  den  Reihen  der  »Helvetiac  (abstinente  Mittel- 
chfUer)  und  der  »Libertas«  (abstinente  Hochschüler).  (Näheres  durch 
«nd.  med.  W.  HorFHANN-St.  Gallen); 

in  Deutschland:  der  »Wandervogel,  Verein  zur  Förde- 
u&g  des  Jugendwanderns  in  Bayern«  in  München.  (Ge- 
ohäftsstelle :  Ingenieur  £■  BAUVANN-Müi^chen  23) 

und  der  »Wandervogel,  deutscher  Bund  fnx  Jugend- 
r^nderungenc  (Bundesgeschäftsstelle:  Dr.  F.  HAFT-Jena-Unter- 
ä^nhain).  Dieser  letztere  ist  ein  noch  nicht  ganz  ein  Jahr  be- 
lebender Verein  von  Eltern,  Lehreru  imd  Freunden  der  Jugend, 
reiche  in  z.  Z.  17  Städten  Deutschlands  zu  selbslÄndigen  Ortsgruppen 
^erevügt,  Wanderungen  der  Jugepd  beider  Geschlechter  (getrennt  oder 
jenycäpflftm)  und  aller  Stäi^ide  veranstalten.  Eine  durch  freiwillige 
ipeaden  gefüllte  Reisekasse  eimöglicht  es,  auch  Unbemitljelte  an 
Uff  Freude  und  dem  Gewinn  der  Wanderfahrten  teilnehmen  zu  lassen. 
)en  Interessen  ^^s  Bundes,  der  Ausbreitung  seiner  Bestrebungen, 
lern  Austausch  der  ^Erfahrungen  und  der  Hersliellung  gastfreund- 
chaftlicher  Verbindung  der  einzelnen  Qrtegruppen  un4  gegenseitiger 
Jnterstützung  izn  Bew^ißtsein  gen^einsamer  Arbeit  und  gleichen 
ütrehenß  dient  die  Monatsschrift  ^WandervogeU  (Bezugspreis  2  Mark 
ährlich,  von  der  Geschäftsstelle  zu  erhalten).  Dieser  Bund  ist  be- 
trebt,  auch  in  den  übrigen  Verbänden  ähnlicher  Art  seinen  Grund- 
atz alkoholfreier  W^derungen  zur  Anerkennung  zu  bringen  und  auf 
lieser  Grundlage  unte^  Wahrung  ^qt  Selbständigkeit  aller  Gruppen 
dn  SÜnigungspunkt  für  die  ganze  Bewegung  zur  Förderung  des  Jugend- 
randems  zu  werden.  F.  VsTTFB-Jena. 
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Die  ErnShmnjirsverlialtnisse  der  Berliner  Schulkinder 

Dr.  Bernhard  geprüft  und  die  gewonnenen  Resultate  dem  XIV.  IdI 
nationalen  Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  vorgelegt 
Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  8451  Gemeindescbiiler  %i 
Zentrum  Berlins;  sie  betraf  das  häusliche  Frühstück,  das 
frühstück  uud  das  Mittagessen  der  Kinder  verscbiedeDer  Altezatdtt' 
In  bezug  auf  dan  häusliche  Frühs^tück  wurde  der  Prozentstts  dv 
Kinder  festgestellt,  die  zeitweise  (16,8%)  oder  längere  Zeit  hiudmth 
(0,5%)  nüchtern  zur  Schule  kamen,  ferner  die  Zahl  derjeniden. 
Kaffee  (82,6%),  die  Anzahl  derer,  die  Kakao,  Milch  oderSa]Tpr 
nossen  (27,4%)  und  endlich  die  Prozentzahl  der  Kinder,  die  w 
zum  Morgengetränk  kein  Gebäck  zu  sich  nahmen  (10,9  %V  Ai 
dem  wurden  der  Einfluß  der  Jahreszeit  und  der  eir-  "  '^' 
tage  sowie  die  Gründe  des  fehlenden  oder  mangclhr«  i 
Frühstücks  berücksichtigt.  Betreffs  des  Pchiilfrühstücks  wuri 
gestellt,  wieviel  Kinder  längere  Zeit  hindurch  (0,29%)  oder  ULt*: 
(2,6%)  kein  Frühstück  mit  zur  Schule  brachten,  \md  atis  wi-lc 
Gründen  dies  geschah.  Mit  Bezug  auf  das  Mittagessen  wurde 
Anzahl  der  Kinder  berechnet,  die  es  erst  am  Abend 
(7,2%),  femer  der  Prozentsatz  derjenigen,  die  überhaupt  keine  ei^t 
liehe  Mittagsmahlzeit  erhielten  (0,04  ^jo).  Die  Ergebnisse  der  Er 
hebungcn  sind  in  Tabellen  veranBchaulicht.  Außer  den  scbon  « 
wähnten  Prozentzahlen  seien  den  Tabellen  folgende  wicktigp  1^ 
Sachen  entnommen:  Die  Ursache  des  fehlenden  häuslichen  Frnfastücb 
it;t  in  weitaus  den  meisten  Fällen    zu    spätes  Ai:'  NttchUng 

keit  usw.  zirka  70%;  Appetitlosigkeit,  morgendlv  '  r< 

kommt  beim  häuslichen  Frühstuck  in  18,7%,  beim  Sehn] 
in  9.1%  der  Fälle  in  Betracht.  Armut  spricht  in  4,8%  und 
der  Fälle  als  Grund  des  mangelnden  Morgen-  und  ftchulfrti 
mit.  Fenier  sind  als  Gründe  des  fehlenden  häuslichen 
gewerbliche  Arbeit  der  Kinder  vor  der  Schule  und  Krankbett  An 
Mutter  (10,9  und  1,7°/*)  genannt.  Einen  ungünstigen  Einfloß  «ri 
die  Erna hnmgs Verhältnisse  bat  der  Winter  und  —  der  Sonntil. 
während  auf  die  übrigen  Wochentage  von  dem  Prozent«ati  Atr  EiwJt. 
die  ohne  häusliches  oder  Schulfrühstück  in  die  Schule  gehen,  «wische 
11,8  bis  17,7%  fallen,  sind  es  am  Montag  bis  24,5 >.  Die  Urs«rlK 
hierfür  ist  ohne  weiteres  klar.  Auch  durch  das  OcBcfakdkl  ^ 
Kinder  sind  Differenzen  in  den  EmährangsverbältniMec  be^o^  S^ 
ist  Nervosität,  morgendliches  Erbrechen,  Apf>eUUoFigkeit  m» 
Ursache  mangelnden  häuslichen  Frühstücks  bei  Knaben  nur  ni  7.1" 
bei  den  Mädchen  dagegen  zu  34,6%  beobachtet  wnrdrn. 

Es    sind    also    mannigfache    Ursachen,  die     f  ähning 

Kinder   ungünstig   beeiofluseen,  die   Verhältnisse  <  dorfi 

gerade   als    schlecht    zu   bezeichnen.     Aber  VerbessrmngFn   6et  b? 
stehenden  Einrichtungen  sind  nötig  und  auch  möglich,     tel 
Schularzt  müssen  zusammenwirken,  um  die  Kinder,  denen 
wendigf  Nahrung  fehlt,  auofindig  zu  machen,  dav  V\t 

den  Hilfsmittel  in  Anspruch  nehmen  können,     li'   :     >    tun 
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ideren  der  Verein  zur  Speisung  armer  Kinder  und  Notleidender  und 
jr  Berliner  Verein  für  Kindervolksküchen  in  Betracht.  Selbst- 
{fständlich  ist  ee  Pfiicbt  der  Kommune,  derartige  Vereinigungen  so 
i  unterstützen,  daO  sie  in  ausreichender  Weise  ihre  Liebestätigkeit 
isüben  können. 

Sehfilerausflnge  und  Alkohol  Der  Bezirksverein  Stettin  des 
)eutachen  Vereins  gegen  Mißbrauch  geistiger  Greiränkec  hat  an  alle 
shtdleiter  und  -Leiterinnen  die  dringende  Bitte  gerichtet,  1.  vor  dem 
isflug  sämtlichen  Schülern  den  Genuß  alkoholischer  Getränke  zu 
rbieten,  2.  rechtzeitige  Vorsorge  für  alkoholfreie  Getränke  zu  treffen 
td  den  Wirt  schriftlich  in  dieser  Hinsicht  zu  verpflichten.  Ebenso 
ag  der  Bezirksverein  Kiel  des  genannten  Vereins  vor.  Die  württem- 
irgische  Studienbehörde  für  die  höheren  Schulen  hat  angeordnet, 
Ü  der  monatliche  Schülerausflug  ohne  Wirtshausbesuch  stattzufinden 
(i.  Die  Königl.  Regierung  Minden  hat  am  30.  März  1903  verfügt: 
laß  auf  Schülerausflügen  jeglicher  Alkoholgenuß  verboten  wird.« 
mlicb  andere  preußische  Kegierungen.  Die  Königl.  Bezirkshaupt- 
snnschaft  zu  Grimma  in  Sachsen  hat  aus  Anlaß  eines  Örtlichen 
litüfestes  u.  a.  die  Verordnung  erlassen,  daß  den  Kindern  durch 
B  Schule  keinerlei  alkoholische  Getränke  verabfolgt  werden  dürfen. 
ir  Schulvorstand  der  Volksschule  in  Gotha  hat,  veranlaßt  durch 
36  Eingabe  des  dortigen  Bezirsvereins,  die  Anordnung  getrogen,  daß 
i  Schulausflügen  den  beteiligten  Kindern  der  Genuß  geistiger  Ge- 
Izike  irgend  welcher  Art  nicht  gestattet  wird,  mit  der  Begründung, 
ü  Kindern  jeder  Alkoholgenuß  in  hohem  Grade  schädlich  ist,  daß 
«r  insbesondere  bei  Schulausflügen  solcher  Genuß  leicht  zu  Unzu- 
Sglichkeiten  führen  kann,  und  daß  die  Gestattung  des  Alkohol- 
nnsees  unter  den  Augen  von  Lehrern  denselben  unfehlbar  den 
indem  auch  sonst  als  harmlos  und  unschädlich  erscheinen  lassen 
rd.  Angefügt  sei  auch,  daß  der  Mannheimer  Verein  für  Ferien- 
ilonien  besondere,  ausführliche  Bestimmungen  über  den  Alkohol- 
Doß  getroffen  hat.  Punkt  2  derselben  lautet:  »Die  Verabreichung 
n  alkoholischen  Getränken  an  die  Ferienkolonisten  wird  untersagt.« 


Sagesgefi^ic^tlic^es. 


Blasins,  Rudolf,  f.  Am  21.  September  d.  J.  starb  in  Braun- 
bweig  an  den  Folgen  einer  Influenza  ein  Mann,  der,  ohne  viel  Lärm 
a  sich  zu  machen,  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen  Hygiene 
t  auch  speziell  auf  dem  Grebiete  der  Schulhygiene  manches  geleistet  hat 
id  besonders  literarisch  hervorragend  tätig  war.  Rudolf  Blabiüb 
ff  ein  liebenswürdiger,  jovialer  Mensch  von  bedeutender  allgemeiner 
Idung,  die  er  nicht  zum  wenigsten  seinen  zahlreichen  Reisen  ver- 
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dankte.  Infolge  seiner  sympathischen  Charaktereigenschaften  eifrente 
er  sich  großer  Beliebtheit  in  weiten  Kreisen.  Wir  werden  im  lüchstoi 
Hefte  der  Zeitschrift  eingehender  über  seine  Tätigkeit  auf  dem  Ge- 
biete der  Schulgesundheitspflege  referieren.  (D.  Red.) 

Über  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule  worden  auf  dem 
diesjährigen  Ärztetag  in  Münster  folgende  Leitsätze  au^gesteUt: 
1.  Die  heranwachsende  Jugend  muß  durch  die  Schule  mit  den  Regeln 
der  Gesundheitspflege  vertraut  gemacht  werden.  Ein  richtigee  Ver- 
ständnis der  Gesundheitspflege  ist  Vorbedingung  für  ihre  zwecknüJSge 
Anwendung;  diese  führt  zur  Hebung  der  Volksgesundheit,  der  Volb- 
wohlfahrt  und  der  Volkswehrkraft  und  mehrt  dadurch  den  Volks- 
reichtum.  2.  Bei  Ausbildung  aller  Lehrkräfte  für  Volks-  and  höben 
Schulen  muß  die  Gesundheitspflege  einen  besonderen  Üntemcfats- 
gegenstand  bilden.  Zu  diesem  Unterricht  sind  in  erster  Linie  die 
Ärzte  berufen,  die  durch  ihre  Ausbildung  und  ihren  Beruf  die  6^ 
währ  dafür  bieten,  daß  dieser  Unterricht  ein  zweckmäßiger  ist.  3.  Bö 
jedem  geeigneten  Unterrichtsstoff  sind  die  Schäler  auf  die  Gesond- 
heitspflege  hinzuweisen  und  zur  dauernden  Betätigung  ihrer  RegribD 
anzuhalten.  In  die  Lesebücher  sämtlicher  Schulen  sind  geeigaete 
Kapitel  über  Gesundheitspflege  aufzunehmen.  4.  Ein  besondeicr 
Unterricht  über  Gesundheitslehre  ist  hauptsächlich  für  ältere  Schüler 
wünschenswert.  An  Schulen  mit  Fachlehrsystem  ist  der  Üntenidit 
in  der  Gesundheitepflege  durch  einen  eigenen  Fachlehrer,  womö^idi 
durch  einen  Arzt,  zu  erteilen.  5.  Behufs  zweckmäßiger  Darchföhnmg 
der  Unterweisung  und  Erziehung  der  Schuljugend  ist  die  Mitwirbuii 
der  Ärzte  in  den  Schulbehörden  erforderlich. 

Die  wöchentliche  Stundenzahl  in  den  Volksschnlen  Haabirp. 
Wie  wir  der  -»Päda^.  JSe/.«  entnehmen,  hat  die  LehrplankommiaBioo 
der  Schulsynode  ihre  Arbeit  über  die  Stundenverteilung  in  der  tcht- 
stufigen  Volksschule  beendigt.  Die  Kommission  ging  von  dem  Grand- 
satze  aus,  daß  einzig  und  allein  die  körperliche  und  seelische  Leistungs- 
fähigkeit des  Kindes  das  Maß  für  die  Arbeitszeit  der  Schule  hergeben 
kann,  und  daß  sich  danach  die  Einzelfächer  zu  richten  haben.  Welche» 
nun  dieses  Maß  für  die  einzelnen  Stufen  sei,  darüber  gingen  natür- 
lieh  die  Meinungen  sofort  auseinander.  Doch  herrschte  in  zwei  Punkten 
Übereinstimmung:  daß  die  sechste  Unterrichtsstunde  einzelner  Tap 
nicht  nur  überflüssig,  sondern  schädlich,  und  daß  24  wöchentliche 
Unterrichtsstunden  für  das  erste  Schuljahr  sicher  eine  Überlastung 
bedeuten;  die  Konnnission  setzte  für  die  Oberstufen  überall  nur 
80  Stunden  fest.  Schwieriger  gestaltete  sich  die  Festsetzung  ^t 
Stundenzahl  für  die  unterste  Stufe.  Es  wurde  her\'orgehoben,  dal». 
wie  die  sozialen  Verhältnisse  nun  einmal  lägen,  in  manchen  Gep^ndfli 
unserer  Vaterstadt  viele  Kinder  in  der  Schule  besser  aufgehoben  wifn, 
als  in  dt'n  ungenügenden  Wohnräumen  oder  den  engen  Gassen.  Der 
Aufenthalt  in  der  Schule  könnte  also  für  solche  Kinder  nur  vortcü- 
haft  .«ein  —  aber  vs  dürfe  nicht  in  der  ganzen  Zeit  oder  mit  ktirwii 
Untorhrfichungon  unterrichtet  werden.  Tateächlich  käme  e#  *ohl 
sclion  jetzt  an  keiner  Schule  mehr  vor,  daß    die  Kinder    im   effini 
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Viertel-  oder  Halbjahr  täglich  mit  vier  Unterrichtestunden  traktiert 
frflrden.  Man  sollte  hier  weiter  bauen  und  für  das  erste  Schuljahr 
H  halbe  Unterrichtsstunden  einführen.  Es  sollen  also  die  Kinder 
m  ersten  Schuljahr  täglich  höchstens  zwei  Stunden  unterrichtet 
Verden.  Die  übrige  Zeit  sollen  sie  sich  frei  betätigen  können.  Daß 
»  nicht  nötig  und  im  Interesse  des  Unterrichts  auch  nicht  durch- 
Eofahren  ist,  daß  mm  die  einzelnen  Lektionen  auch  genau  die  halbe 
Honde  innehalten,  das  setzt  die  Kommission  als  selbstverständlich 
roraus ;  sie  will  deshalb  auch  für  das  erste  Halbjahr  überhaupt  keinen 
>ktionsplan.  Für  die  übrigen  Stufen  schlägt  die  Kommission  überall 
ane  Herabminderung  der  Stundenzahl  um  zwei  vor. 

Die  städtische  Waldschule  in  Charlottenbnrg  soll,  wie  wir  dem 
Berl.  Lokalanz.€  entnehmen,  vom  Westender  Grunewaldanteil  im 
lidisten  Friihjahr  nach  der  Jungfemheide  verlegt  werden.  Der  jetzigen 
Vaidschulfläche  riickt  man  mit  Bauten  und  mit  der  Untergrundbahn- 
inlage  immer  näher;  die  bisherige  idyllische  Abgeschiedenheit  der 
tchnle  hat  in  der  letzten  Zeit  starken  Abbruch  erlitten.  Darum  hat 
ich  die  Stadtverordnetenversammlung  im  September  mit  der  Ein- 
ichtung  dieses  segensreichen  Instituts  in  der  Jungfemheide  be- 
ehäftigt.  Der  größte  Teil  der  letzteren  ist  von  der  Stadt  bekanntlich 
n^kauft  und,  soweit  sie  in  anderen  Gemeinden  lag,  in  Chatiotten- 
wirg  eingemeindet  worden.  Die  Heide  soll  zum  Volkspark  um- 
gewandelt und  daneben  auch  Raum  für  die  Waldschule  geschaffen 
rerden.  Ein  dahingehendes  Spezialprojekt  wird  den  Stadtverordneten 
[piUer  zugehen.  Dann  wird  auch  die  Erweiterung  der  Waldschul- 
mlage  zur  Besprechung  kommen,  femer  die  wichtigere  Frage  der 
»Oberwinterung«  kränklicher  Schüler  in  der  Waldschule.  Die  Mittel 
nnd  aus  der  Kommerzienrat  STEiNTHALschen  Stiftung  vorhanden. 
[m  übrigen  sprechen  für  ein  solches  Projekt  die  bisherigen  Erfahrungen 
seitens  der  Ärzte.  Ist  doch  im  letzten  Jahresbericht  festgestellt 
worden,  daß  fast  bei  sämtlichen  Kindem  die  durch  Herzkrankheit, 
Brätenstiche,  Herzklopfen,  Kopfschmerzen  usw.  verursachten  Beschwerden 
vollkommen  geschwunden  waren.  Bei  Skrofulosekranken  waren  in 
62  Fallen  die  Drüsenschwellungen  zurückgetreten.  Ebenso  waren  die 
Be^eiterscheinungen,  Augenentzündungen,  Ohrenlaufen  imd  Gesichts- 
MiSBchläge,  mit  Ausnahme  von  einem,  in  allen  Fällen  beim  Abgang 
seheilt.  Von  85  lungenkranken  Kindern  hatte  sich  der  Zustand  in 
einem  Falle  verschlimmert,  in  28  gebessert,  vier  Kinder  wurden  ge- 
beut.    Das  Gewicht  zeigte  eine  erfreuliche  Zunahme. 

Die  Zitterkrankheit  in  Leipzig.  Diese  eigentümliche  Erkrankung 
äer  Schulkinder,  die  im  vorigen  Frühjahr  in  Meißen  epidemisch  auf- 
trat, hat  sich  in  diesem  Jahre  auch  in  Leipzig  gezeigt.  Die  Krank- 
»it,  die  offenbar  auf  krankhafter  Herabsetzung  der  Widerstands- 
Ihigkeit  gegen  hysterische  Nachahmungsanwandlungen  beruht,  befiel 
.6  von  den  37  Schülerinnen  einer  Mädchenklasse,  so  daß  eine  Schließung 
ier  Klasse  auf  ungefähr  acht  Tage  erfolgen  mußte.  Als  bedrohliche 
)rBcheinung  bestand  die  Epidemie,  abgesehen  von  Einzelfällen,  nur 
twa  acht  Tage. 


Zn  UntersuchuBfcen  den  GesundheilsziiBtaBdeM  der  ciotretenilei 
ScJioler  des  ersten  Schuljahres  werden,  wie  die  *Sdncm.  Bl.f.Srkü 
gesund heitspß.*  (1907,  Nr.  9)  mitteilen,  die  Lehrer  der  Primipchulr 
des  Kantons  Bern  von  der  Direktion  des  Unlcrrichläwesenß  dordi 
ein  Kreisschreiben  eingeladen.  Wenn  immer  möglich,  soll  ein  Art 
zur  Untersuchung  herangezogen  werden.     Weiter  wird  geeft^: 

>Wenn  nun  auch  die  Untersuchungen  der  anormalen  Kinder  in 
erster  Linie  wegen  ihrer  Bedeutung  für  gesetzgeberiache  und  »dm 
Maßnahmen  der  Staatsbehörden  eingeführt  worden  sind,  so  htbui 
dieselben  doch  auch  für  jede  einzelne  Schule  und  die  bctrcffenddi 
Kinder  ihren  hohen  Wert.  >So  werden  es  z.  B.  die  Ortäschulbehördw 
nicht  unterlassen,  für  Unterbringung  der  verwahrlosten  Kinder  tu 
rechtschaffenen  Familien  oder  Anstalten  die  nötigen  Schritt»  n  to. 
Für  blinde  und  taubstumme  Kinder,  femer  für  solche,  deren  Gteicbi 
oder  Gehör  zu  wenig  entwickelt  ist,  um  dem  Unterricht  in  dnrt 
öffentlichen  Schule  folgen  zu  können,  ist  die  Versetzung  in  oi» 
Spezialanstalt  geboten.  Ist  aber  die  Kurzsichtigkeit  oder  Schvvr- 
hörigkeit  nicht  in  einem  so  hohen  Grade  vorhanden,  ao  eoU  den 
Kinde  durch  Anweisung  eines  günstigen  Platzes  in  der  NÜtf  d*r 
Wandtafel  oder  des  Pultes  die  Möglichkeit  verschafft  werden,  daa 
Unterricht  wie  ein  normales  Kind  zu  folgen.  Zudem  wird  in  T****^*" 
Fällen,  wenn  durch  die  Untersuchung  ein  Übel  konstatiert  iA,  di»- 
selbe  durch  ärztliche  BehandluDg  beseitigt,  oder  wenigstens,  wie  L  B. 
bei  Fehlem  des  Anges,  durch  Brillen  gemildert  werden. 

Wichtig  ist  vor  allem  auch  die  Untersuchung  darüber,  writi« 
Kinder  als  schwachbegabt  zu  betrachten  sind.  Einige  Gemeinda 
sind  schon  mit  Gründung  betionderer  Klassen  für  dchwachbefibli 
vorangegangen.  Daß  größere  Ortschaften  oder  Vereinigungtn  Wi 
solchen  dem  gegebenen  Beispiel  nachfolgen,  ist  in  hohem  M«Ar 
wünschenswert.  Wir  verabfolgen  an  solche  Spezialklaasen,  abgeteba 
von  den  ordentlichen  8taatszulagen  an  die  Lehrerbeeoldanffsn.  Dod 
Extrabeiträge.  Neben  diesen  Spezialklassen  für  S. '  '  '  -i.^*' 
werden  voraussichtlich  in  nicht  ferner  Zeit  für  gr<i^ 
Kantona  bestimmte  Spezialanstalten  durch  die  Privauniiiauvr  Ofid 
die  Staalsbeihilfe  ins  Leben  gerufen  werden.  Freilich  werden  «dli 
in  Zukunft  unsere  Schulklassen  immer  eine  Anxahl  Kinder  enthaltm. 
die  infolge  mangelhafter  Begabung  oder  Unvollkommenheit  cioaela« 
Sinnesorgane  dem  Unterricht  nicht  zu  folgen  vermögen  und  daBWH» 
an  die  Geduld  und  die  Hingabe  der  Lehrerschaft  ganz  beiüudini  Afi- 
forderungen  stellen.  Diese  Kinder,  die  einer  steten  FfihlM^i  d0 
sorgfältigen  Nachhilfe  und  der  liebevollen  Berücksichtigung  ihiv 
Eigenart  dringend  bedürfen,  werden  hiennit  dem  Wohli 
Lehrerschaft  nachdrücklichst  empfohlen.  Wenn  die  Eifpel 
Untersuchung  von  den  Orlsschulbehörden  imd  der  Lehrerschaft! 

igeiieuU'ten  Weise  berücksichtigt  werden,  so  wird  manches  mit 
liehen  tider  geistigen  Gebrechen  behaftete  Kind  eine  seiner  Eigttf 
lujgepaßte  Ausbildung  erbalten  und  damit  in  möglichst  zweckdiflüickff 
Weise  für  sein  späteres  Leben  ausgerüstet  werden.« 
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Über  die  körperliche  Znchtigong  der  Schfller  an  den  städtischen 
lulen  hat  die  Schuldeputation  der  Stadt  Berlin  ein  Rundschreiben 
lesen,  in  dem  u.  a.  gesagt  ist:  ^'f         ^^f^ 

»Wenn  wir  auch  von  Anordnungen  bezüglich  der  körperlichen 
3btigungen  absehen  müssen,  so  halten  wir  uns  doch  im  Interesse 
'  in  unseren  Schuldienst  eintretenden  jungen  Lehrer  und  Lehrerinnen 

verpflichtet,  auf  die  Grefahren  der  körperlichen  Züchtigung  hin- 
reisen. Die  Zahl  der  schwächlichen,  blutarmen  und  nervösen 
ider  ist  in  Gemeindeschulen  verhältnismäßig  hoch.  Eine  an  sich 
LT  mäßige  Züchtigung,  die  einem  kräftigen  Knaben  keinen  Schaden 
ligt,  wird  bei  einem  geschwächten  oder  nervösen  Knaben  schwere 
rperliche  oder  seelische  Störungen  verursachen  können.  Nach  dem 
teil  namhafter  Pädagogen  unterbleiben  in  Mädchenschulen  körper- 
le  Strafen  am  besten  vollständig.  Wenn  körperliche  Züchtigungen 
1  Knaben  durchaus  nicht  zu  vermeiden  sind,  so  empfehlen  sich 
nige  Schläge  auf  das  Gesäß.  Aber  selbst  diese,  dem  geeignetsten 
rperteil  verabfolgte  Körperstrafe  kann  für  den  Schüler,  aber  auch 
'  den  Lehrer  unliebsame  Folgen  haben,  wenn  der  Lehrer  nicht  die 
>ßte  Ruhe  imd  Besonnenheit  beim  Strafen  bewahrt.  Werden  die 
lachbarten  Stellen,  die  Oberschenkel  oder  der  Rücken,  getroffen, 
treten  besonders  bei  mageren  Kindern  mit  empfindlicher  Haut 
torote  Verfärbung  der  Haut  mit  Schwellung  und  tagelang  be- 
hende Schmerzhaftigkeit  ein.  Treffen  die  Schläge  die  Schulter- 
ochen,  so  kann  die  Schwellung  imd  Schmerzhaftigkeit  besonders 
tfl,  die  Bewegung  des  Armes  tagelang  behindert  und  ein  Antrag 
[  Verfolgung  des  Lehrers  wegen  Körperverletzung  die  Folge  sein, 
i  Schlägen  auf  die  Handfläche  sind  die  Hautverfärbungen  weniger 
itlich,  die  Hemmung  im  Gebrauche  der  Hand  kann  aber  recht 
leblicb  sein.  Auf  die  Hände,  als  die  Organe  ihrer  Arbeit,  sind 
le  Kinder  in  ihrem  weiteren  Leben  angewiesen.  Auf  das  Ernsteste 
iß  vor  Schlägen  auf  den  Kopf  und  gar  vor  dem  Stoßen  des  Kopfes 
^  einen  festen  Gegenstand  gewarnt  werden.  Die  Gehimerschütte- 
igen,  welche  danach  beobachtet  wurden,  brauchen  keineswegs  se- 
ich nach  der  Züchtigung  hervorzutreten.  Vielmehr  kann  das  Kind 
ih  Schulschluß  noch  ohne  besondere  Beschwerden  in  das  elterliche 
fOB  zurückkehren,  wo  dann  aber  in  den  nächsten  Stunden  die  An- 
chen  der  Grehimerschütterung  offenkundig  werden.  Jm  günstigsten 
lle  muß  das  Kind  einige  Tage  das  Bett  hüten  imd  vom  Arzte  be- 
adelt  werden,  im  imgünstigsten  Falle  hat  eine  solche  Mißhandlung: 
ton  den  Tod  zur  Folge  gehabt.  Auch  bei  Streitigkeiten  der  Kinder 
terelnander  können  Schläge  gegen  den  Kopf,  welche  die  Kinder 
h  gegenseitig  versetzen,  zu  Gesundheitsstörungen  führen;  insbe- 
idere  kann  Stoßen  tmd  Schlagen  gegen  den  Bauch  gefährlich  werden. 

erscheint  wünschenswert,  beim  Unterricht  auf  die  Grefahren  hin- 
weisen.    Schläge  in  das  Gesicht  geben  oft  zu  Nasenbluten  Veran- 
isnng.     Ohrfeigen  können  eine  Zerreißung  des  Trommelfells,  Ohren 
Dsen,   Kopfschmerz    und    Schwerhörigkeit    veranlassen.     Vielleicht 
«h  wichtiger  sind  die  Störungen  seelischer  Natur,  welche  man  an 
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Kindern  beobachtet  hat,  die  von  ihren  I^hrem  sehr  streng  behindrlt, 
auch  bei  geringen  Verfehlungen  oder  gar  bei  Minderleistungen,  Hie 
durch  nuLUgelnde  Begabung  veranlaßt  »ind,  «streng  getadeh  okr 
körperlich  gestraft  wurden.  Bei  Kindern,  die  ein  schwaches  Nnrtn 
Bybtem  haben,  dio  aufgeregt,  reizbar  oder  sehr  empfindB&m  eind,  n^ 
anlaßt  eine  Bolchc  Behandlung  Erscheinungen  schwerer  NeonatlMDi« 
oder  psychische  Depression,  mehr  oder  weniger  ausgespioefami 
Melancholie.  Ea  kommen  alle  Grade  und  Können  der  Nervenfrchwkb* 
zur  Beobachtung:  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  Zittern,  ülwrtriebfM 
Ängstlichkeit,  bisweilen  sogar  Selbstmord,« 

Gef(en  die  körperliche  Züchtigung  in  den  Schulen  hat  sich  in 
der  letzten  Sitzung  der  Kreisschulptiege  Zürich  III  ein  Mitglied  wa 
aller  Entschiedenheit  aufgesprochen.  Dasselbe  führte  au«,  diu  «br 
oft  Eltern  schulpflichtiger  Kinder  zu  ihm  kämen  und  sich  dirüb<r 
beklagten,  daß  ihre  Kinder  in  der  Schule  vom  Lehrer  arg  gesckUps 
werden.  Als  Corpus  delicti  seien  ihm  schon  ganze  Büschel  asof^ 
rissener  Haare,  blutige  Schürzen  usw.  vorgewiesen  worden.  &  M 
ja  wohl  anzunehmen,  dai3  die  Lehrer  nicht  abeichtUch  das  cdittttt 
Strafmaß  überschreiten,  aber  in  der  Aufregung  sei  bald  etwas  ptfSNd. 
das  die  Herren  nachher  bereuen.  Nun  sei  aber  von  bemuniffttiiB 
Pädagogen  bewiesen  worden,  daß  die  körperliche  Züchtigung  w 
Schülern  in  den  meisten  Fällen  das  Gegenteil  von  dem  bewirlee,  m 
der  Lehrer  beabsichtigte,  und  häufig  seien  die  Fälle,  wo  solche  Ki&dcr 
dem  Lehrer  einen  bleibenden  Haß  nachtrügen  und  trotzig  wtoleo. 
Lebhaft  zu  begrüßen  sei  es,  daß  ea  in  Zürich  schon  eine  schöne  ZiU 
von  Lehrern  gebe,  die  vom  Recht  der  Züchtigung  keinen  Gebnocfc 
mehr  machen  und  erklären,  daß  das  ihrer  Schulführung  tbtolot 
keinen  Eintrag  tue;  im  Gegenteil  fänden  sie  viel  größere  BefriediguoK 
dabei. 

Schularzt  Dr.  Kba^t  machte  anhand  von  Beispielen  uf  & 
Folgen  aufmerksam,  die  solche  Züchtigungen  zeitigen  kömwo;  bt 
sonders  leicht  sei  durch  Ohrfeigen  das  Trommelfell  zu  xertr&BinSB 
paw.  Auch  er  mißt  der  körperlichen  Züchtigung  keinen  cni^frivte 
Wert  bei,  sie  sei  vom  rein  pädagogischen  Standpunkt  aus  elnU 
verwerflich. 

Lebhaft  beteiligten  sich  an  der  Diskussion  die  anwesendso  Hb- 
glieder  des  Lehrerkonvents.  Es  sei  bodauerlich,  dftß  Fiüe,  wk  äf 
soeben  angeführten,  vorkämen,  und  in  der  Abeicht  sei  es  wohl  te 
keinem  Lehrer  gelegen,  das  Kind  derart  hart  zu  züchtigen.  SpfikU< 
Befürworter  der  körperlichen  Züchtigung  seien  sie  nicht,  aber  M  ff^ 
doch  manchmal  Fälle,  wo  man  bei  trägen  und  ruppiges  SdifllM 
nicht  mehr  wiese,  was  helfen  soll  und  man  dann  eben  in  der  Al^ 
regung  zum  Stock  greife.  Immerbin  solle  die  Anregung  an  ottiMtB' 
dem  Orte  zur  Sprache  gebracht  werden.  Der  Priside&t  der  oM 
pflege  betonte,  daß  viele  Kinder  eben  zu  Hause  oft  gitprÜ^ 
werden,  so  daß  die  Anwendung  anderer  Strafen  in  der  Schult  dtfA 
ohne  jeden  Erfolg  sei.  Es  sollten  auch  die  Eltern  über  deo  Wtft 
'ler  verschiedenen  Strafmittel  aufgeklärt  werden. 
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VortrS^  über  Hygiene,  speziell  sexuelle  Hygiene,  sollen,  ent- 
prechend  der  Anregung  der  Deutschen  Geaellschait  zur  Bekämpfung 
er  Greschlechtskrankheiten,  an  den  Berliner  und  Charlotten- 
urger  Gymnasien  regelmäßig  für  die  zur  Entlassung  kommenden 
bitorienten  von  Ärzten  gehalten  werden.  Auch  vor  Fortbildungs- 
shülem  sollen  auf  Grund  eines  Erlasses  des  Handelsministers  Be- 
(hrongen  über  die  Gefahren  des  Geschlechtslebens  und  der  Geschlechts- 
rankheiten  statt^den.  Wie  die  »Mediz.  Klinik*  (Nr.  38)  mitteilt, 
t  das  Großh.  hessische  Ministerium  des  Innern  in  Darmstadt  noch 
neu  Schritt  weitergegangen  und  hat  den  dortigen  Schulbehörden 
en  Wortlaut  eines  Schreibens  an  die  Hand  gegeben,  mittels  dessen 
ie  Eltern  der  so  zu  unterweisenden  Schüler  von  der  geplanten  Ver- 
nstaltung  in  Kenntnis  gesetzt  und  selbst  zur  Teilnahme  an  derselben 
ingeladen  werden. 

Projektiertes  Milchfrühstück  in  den  Schulen  Zfirichs.  Die 
entralschulpflege  hat  die  Kreisschulpfiegen  beauftragt,  die  Organi- 
Ktion  der  Abgabe  von  Milch  an  die  Primär-  und  Sekundarschüler 
a  prüfen  und  die  Ergebnisse  der  Zentralschulpflege  einzuberichten, 
amit  von  Neujahr  an  die  Milchabgabe  durchgeführt  werden  könne. 

Über  die  Benutzung  der  Schnlbader  durch  die  Eander  wurde 
etilicb  in  einer  Stadtverordnetensitzung  in  Braunschweig  bei  Ge- 
sgenheit  eines  Referates  über  den  Bericht  der  Schulärzte  gesprochen. 
Tach  der  tBravnschw.  Landesztg.<  bemerkte  Dr.  Blüth,  daß  die  auch 
Q  sog.  besseren  Kreisen  vielfach  zu  beobachtende  Scheu  vor  dem 
Uulen  zu  rügen  sei.  Es  muß  —  sagte  er  —  in  allen  Kreisen  das 
Verständnis  dafür  geweckt  werden,  daß  das  Baden  auch  dem  reinlich 
lehaltenen  Kinde  zweckdienlich  ist.  Aber  ganz  besonders  müssen 
ene  Kinder  zum  Baden  veranlaßt  werden,  die  zu  Hause  infolge  der 
Verhältnisse  mangelhaft  rein  gehalten  werden.  Vielfach  hört  man 
agen,  daß  für  zu  Erkältung  neigende  Kinder  das  Baden  schädlich 
ei  und  das  ist  auch  häufig  ein  Dispensationsgrund.  Vom  ärztlichen 
Standpunkte  aus  kann  gesagt  werden,  daß  gerade  solchen  Kindern, 
reiche  zu  leichten  Erkältungen  neigen,  das  Baden  dienlich  ist.  Be- 
chwerden,  die  über  störende  Folgen  des  Badens  erhoben  werden, 
nÜssen  natürlich  eingehend  untersucht  werden. 

Über  die  Einrichtung  einer  Waldschule  in  Berlin  hat  die  zur 
Vorberatung  eingesetzte  Kommission  des  Magistrates  ihre  Beratimgen 
>eendet  und  der  Magistrat  ist  ihren  Beschlüssen  beigetreten.  Das 
>Bai.  Tag^l.€  macht  folgende  Mitteilungen  über  die  geplante  Wald- 
lohale: 

Für  die  Einrichtung  der  Waldschule  ist  ein  städtisches  Wald- 
(elSnde  nördlich  von  der  Eisenbahnstation  Buch  in  Aussicht  ge- 
lommen.  Dort  soll  eine  nahe  der  Zentrale  Buch  gelegene,  mit  cdten 
Siefem  bestandene  Flache  von  12  Morgen  mit  einer  festen  Um- 
Annung  versehen  werden.  Es  sollen  zu  gleicher  Zeit  200  Kinder 
nnes  Geschlechts  acht  bis  zehn  Wochen  im  Sommerhalbjahr,  im 
i;aiizen  400  Kinder,  dort  untergebracht  werden.  In  der  einen  Hälfte 
les  Sommers  werden  Knaben   mit   ihren  Lehrern,  in   der   anderen 
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Mädchen  und  Lehrerinnen  die  Waldschule  bewohnen.  An  festen 
Baulichkeiten  sind  unter  anderem  eine  nach  allen  Seiten  bin  offene 
Speisehalle  als  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  vorgesehen,  femer  ner 
Schlafbaracken,  deren  jede  zwei  Schlafsäle  mit  je  2&  Betten,  ön 
Wohn-  und  ein  Schlafzimmer  für  die  mit  der  Au&icht  betraute  Lehr 
person  enthält.  Ostlich  der  Halle  sind  drei  Schulbaracken  mit  je 
zwei  Klassen  für  je  30  Kinder  sowie  ein  Raum  für  eine  Lehrpenon 
geplant.  Auf  der  Westseite  des  Geländes  sollen  eine  Wixtschftfts- 
baracke,  die  mit  der  Speisehalle  durch  einen  verdeckten  Gang  ver- 
bunden ist,  und  eine  Wohnung  für  die  mit  der  Ökonomie  lu  be- 
trauende Person,  eine  geräumige  Küche  mit  Nebenräomen,  nrei 
Zimmer  für  das  Küchenpersonal,  ein  Keller,  eine  BadeanUge  und 
Räume  für  die  Wäsche  errichtet  werden.  Femer  ist  vorgesehen  eine 
mit  zusammenlegbaren  Tischen  imd  Stühlen  auszustattende,  nachSädea 
offene  Halle,  die  bei  Regenwetter  100  Kinder  Aufnahme  gewÄhren 
kann.  Außerdem  ist  die  Anlage  eines  Geflügelhofes  und  eines  Schul- 
gartens in  Aussicht  genommen.  Jedes  Kind  soll  ein  kleines  Beet  rar 
Bearbeitung  erhalten. 

Mit  der  Errichtung  dieser  Erholungsstätte  soll  bald  begonnes 
werden,  so  daß  mindestens  ein  Teil  der  Waldschule  bereits  im  Hii 
nächsten  Jahres  in  Benutzung  genommen  werden  kann. 


UmtVx^t  Derfngnngett. 


Einrichtimg  der  SnppenbekSsti^ang  aua\^rtiger  SdraDüsder 
in  Schulen  des  Kreises  Halmedy. 

Malmedy,  den  16.  Mai  1907. 

Die  großen  Entfernungen  von  drei,  vier  und  sogar  5  Küometer. 
welche  in  Schulbezirken  des  Kreises  von  den  Kindern  zur  Erföllimg 
ihrer  Schulpflicht  zurückzulegen  sind  und  vielfache  SchulversiamniM 
sowie  mangelhafte  Ernährung  der  Schulkinder  zur  Folge  haben, 
haben  den  Unterzeichneten  dazu  geführt,  zunächst  probeweise  in  deo 
Orten  Bellevaux  und  Bümenville  für  das  Winterhalbjahr  1901/2  mit 
Unterstützung  des  Zweigvereins  Malmedy  des  Vaterländischen  Fnueo- 
Vereins  eine  Suppenbeköstigung  einzurichten.  Die  günstigen  Erfolge 
führten  bereits  im  Winter  1902/3  zur  Einrichtung  der  Bekö6tigun| 
in  Geromont,  Xhoffraix  und  Chödes,  sowie  endlich  im  Winter  1906/1 
zu  einer  solchen  in  Walk.  Die  Einrichtung  besteht  in  der  Ver- 
abfolgung einer  genügend  großen  Portion  warmer  Suppe  nach  Be- 
endigung des  Vormittagschulunterrichts.  Die  Teller  und  Löffel  and 
Eigentum  des  Vaterländischen  Frauenvereins,  der  auch  die  Kosten 
für  die  Zubereitung  (Heizung,  Gestellung  des  Raumes  zur  Einnihn» 
des  Essens)  trägt. 


801 

Die  Zubereitung  besorgt  in  einzelnen  Schulen  die  Frau  des 
lebrers,  in  anderen  eine  Bauersfrau.  Die  Suppen  werden  aus  den 
rprobten  SoHELLEBschen  Suppentafeln,  ScHSLLEB-Hildburghausen, 
eigestellt  und  die  Zahl  der  täglichen  Teilnehmer  jedesmal  etwa 
wei  Stunden  vor  Mittag  der  Zubereiterin  mitgeteilt.  Die  Suppe  ist 
hne  besondere  Schwierigkeiten  herzustellen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Geschmack  der  Landkinder,  die  in  hiesiger 
regend  Suppe  überhaupt  nicht  kannten,  da  sie  nur  mit  Kaffee  \md 
Hieb  ernährt  werden,  fand  eine  sorgfältige  Auswahl  der  Suppen- 
ifeln  statt,  damit  die  Suppe  auch  gern  genonmien  wird  und  be- 
oznmlich  ist.  Mit  den  einzelnen  erprobten  und  beliebten  Sorten 
ird  täglich  gewechselt.  Da  die  Kinder  ihr  Brot  mitbringen  und  in 
ie  Suppe  brocken,  ist  die  Beköstigung  vollkommen  sättigend  und 
asreichend.  Während  des  Essens,  dem  Tischgebet  vorhergeht,  findet 
ean&ichtigung  statt,  welche  sich  auch  auf  das  Wohlverhalten  bei 
iflclie  erstreckt.  Bei  gutem  Wetter  spielen  die  Kinder  nach  Tisch; 
ei  schlechtem  Wetter  finden  Gesellschaftspiele  (Rechenlotto  usw.) 
Ätt,  welche  der  Vaterländische  Prauenverein  geschenkt  hat. 

Wesentlich  maßgebend  ist  bei  der  Einrichtung  gewesen,  dafi  sie 
icht  den  Charakter  der  Aimenimterstützung  trägt,  so  daß  auch  die 
emittelteren  Bauern  ihre  Kinder  an  derselben  teilnehmen  lassen. 
llerdings  werden  die  Unkosten  durch  die  Einnahmen  nur  etwa  zur 
[älfte  gedeckt  imd  der  Fehlbetrag  vom  Vaterländischen  Frauenverein 
eleifitet.  Die  von  den  Eltern  zu  zahlenden  Kosten  betragen  4  Pf. 
iir  ein  Kind,  bei  Geschwistern  für  das  zweite  Kind  3  Pf.,  für  das 
Titte  2  Pf.,  das  vierte  1  Pf.,  das  fünfte  ist  frei. 

Die  Erfolge  der  Einrichtung  bestehen  in  kräftigerer  Ernährung 
nd  allmählicher  Gewöhnung  der  Kinder  an  eine  bekömmlichere 
Beköstigung  als  die  hierorts  aus  Kaffee  und  Milch  bestehende;  in 
Vermeidung  zu  großer  körperlicher  Anstrengung  durch  zweimaligen 
lin-  und  Rückweg;  in  Ersparnis  an  Schuhwerk  und  Kleidung  sowie 
ndlich  in  größerem  Schutz  gegen  die  widrigen  Witterungsverhältnisse 
Lxkd  die  hierdurch  herbeigeführte  Erkältungs-  und  Erkrankungsgefahr. 
9'eben  diesen  Erfolgen  ist  aber  die  unterrichtliche  Besserung  zu  er- 
P'&hnen,  welche  in  der  größeren  Aufnahmefähigkeit  während  des 
Nachmittagsunterrichts  und  in  dem  regelmäßigen  Schulbesuche  be- 
geht. Die  Einrichtung  hat  sich  nach  dem  Urteile  aller  Beteiligten 
>eBten8  bewährt.  Der  Landrat.     (Unterschrift.) 

{Zenirtübl.  f,  d.  ges.  ünterr.Verw.  in  Preußen.  Sept. -Okt.  1907.) 
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Besprechungen. 

Altbchul,  Theod.,  Dr.  med.  Lehrbuch  der  Körper-  nid  Gtend- 
heitslehre  (Somatologie  und  Hygiene)  für  Lehrer-  und  Lehn- 
rinnenbiidongsanstalten.  Mit  129  Abbildungen  im  Text,  2  faxbipn 
Tafebi  »Eßbare  und  giftige  Schwämmet  und  eine  UbereichtBUiel 
»Erste  Hilfe«.  Leipzig,  G.  Freytag;  Wien.  P.  TempBky,  1907. 
Gr.  8».  182  S.  M  3.—. 
Hanavbbk,  T.  f.,  Dr.  med.  Lehrbuch  der  Somatologie  ud  HyiieM 
für  Lehrer-  und  LehrerinnenbUdungsanstalten.  Afit  145  Ab- 
bildungen und  8  farbigen  Tafein.  Fünfte,  verbesserte  Anfliff. 
Wien,  F.  Tempsky;  Leipzig,  G.  Freytag,  1907.  Gr.  8»  162  8. 
M  3.—. 

Die  beiden  Werke,  welche  dem  gleichen  Zwecke  dienen,  dmte 
aus  diesem  Grunde  auch  gemeinsam  besprochen  werden. 

Im  methodischen  Aufbau  des  Werkes,  in  der  Anordnung  ^ 
Stoffes  ist  Altschuii  in  bewußter  Absicht  von  der  bisherigen  Schi: 
blone  abgewichen. 

Im  ersten  Teile  behandelt  er  z.  B.  neben  physiologiach-pttbo- 
logischen  und  therapeutischen  Darlegungen  auch  die  Pflege  der 
wichtigsten  Organsysteme.  Er  will  damit  den  etwas  tiockenn 
Stoff  der  Somatologie  interessanter  und  lebendiger  gestalten,  ^uU 
aber,  daß  sich  diese  Anordnung  auch  methodologisch  reditfertigcB 
lasse,  weil  der  anatomische  Bau  und  die  physiologische  Fonktkn 
der  Organe  und  Organsysteme  für  eine  zwecknääßige  Pflege  der  lett- 
teren  die  Grundlage  bilden  müssen. 

Im  zweiten  Teil  des  Buches  hat  er  die  Schulhygiene  nicht  ili 
besonderen  Teil  aus  der  allgemeinen  Hygiene  ausgeschieden.  Aiawhcl 
betrachtet  die  Schulhygiene  nur  als  auf  die  Schulverhältnieee  aft- 
gewandte  allgemeine  Hygiene  und  glaubt,  daß,  wenn  man  das  Ver- 
ständnis für  schulhygienische  Fragen  wecken  wolle,  die  schulbjgie- 
nischen  Forderungen  aus  den  Forderungen  der  allgemeinen  Eygitt^ 
abgeleitet  werden  müssen. 

Grundsätzlich  ist  gegen  diese  Auffassung  nichts  einimwenden  jsbA 
uns  scheint,  daß  Altschul  die  vorgesetzte  Aufgabe  glücklich  gelört 
hat.  Eine  komische  Wirkung  des  eingeschlagenen  Weges  ist  es  9Üff' 
dings,  wenn  an  die  Behandlung  der  Frage  der  Beeeitigang  de» 
Straßenkebrichts  und  des  Mülls  sich  die  Hygiene  des  Unteirichtf 
unmittelbar  anschließt.  Nun,  vielleicht  wollte  Ai«T8CBtrL  damit 
drastisch  andeuten,  daß  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  4» 
Unterrichts  noch  viel  »auszukehrenc  gebe. 


ZurückweiBen  müssen  wir  eine  eigentümliche  Anschauimg 
-^^.TBCHtTLs.  Man  weiD,  daß  die  exorbitanten  Fleischpreise  den  Fleisch- 
8^Düß  für  das  arbeitende  Volk  fast  ganz  veninmöglichen  und  es  ist 
^^halb  die  moderne  wissenschaftliche  Hygiene  zum  Teil  bemüht, 
^«n  Nachweis  zu  leisten,  daß  ein  reichlicher  Fleischgenuß  oder  Fleisch- 
^noß  überhaupt  zum  Zwecke  der  Zufuhr  von  Eiweiß  gar  nicht 
^  sehr  nötig  sei.  Wir  teilen  diesen  Standpunkt  nicht  imd  verurteilen 
^e  grundsätzlich,  daß  man  volkswirtschaftlichen  Ungeheuerlichkeiten 
eine  wissenschaftliche  Stütze  geben  will. 

Wenn  nun  aber  AltschuZi  noch  weiter  geht  und  sagt,  es  sei 
«Ulerdings  wünschenswert,  auch  den  minderbemittelten  Volksschichten 
'Wenigstens  ab  und  zu  die  käufliche  Erwerbung  von  Fleischkost  zu 
ennöglichen  und  das  geschehe  durch  Einrichtung  von  sog.  Frei- 
bänken,  wo  minderwertiges  (sie!)  aber  gesundheitsunschädliches 
Heisch  unter  behördlicher  Aufsicht  zu  billigen  Preisen  zum  Verkaufe 
gelange  (also  Fleisch  von  kranken  Tieren),  dann  berührt  uns  diese 
Daretellimg  sehr  unsympathisch.  Leider  sind  Freibänke  ein  zweifel- 
haftes Geschenk  des  neuesten  Volkswirtschaftslebens  und  wir  wissen 
schon,  daß  sie  die  Fleischkost  an  Dürftige  vermitteln.  Nützlicher 
wäre  es  aber,  dafür  zu  sollen,  daß  »Minderbemittelte«  besser 
gestellt  würden  und  daß  sie  sich  vollwertiges  Fleisch  zu  anständigen 
Preisen  verschaffen  könnten. 

In  ein  hygienisches  Lehrbuch  gehört  die  AxTscHULsche  Dar- 
Stellung  nicht. 

Die  Frage  der  Steilschrift  ist  bei  Altbchxtl  nicht  genügend 
gewürdigt.  Altsohttl  begnügt  sich  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß 
die  Frage,  ob  Steilschrift  eine  bessere  Haltung  und  dadurch  eine 
Verhütung  der  Kurzsichtigkeit  bedinge,  noch  nicht  endgültig  ent- 
schieden sei.  Wir  sind  nun  selbst  durchaus  nicht  von  dem  Wahn 
"befangen,  in  welchem  viele  Schulhygieniker  zu  leben  scheinen,  daß 
die  Steilschrift  ein  alleinseligmachendes  Palladium  für  gute  Körper- 
haltung sei.  Physiologische  Erwägungen  sollten  vor  solchen  über- 
spannten Ideen  schützen,  aber  das  ist  unzweifelhaft  sicher,  daß 
^e  Steilschrift,  methodisch  geübt,  unter  anderen  ein  wertvolles 
Mittel  zur  Erzielung  einer  besseren  Körperhaltung  sein  kann.  In 
einem  Lehrbuche  für  angehende  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollte  die 
Frage  deshidb  doch  eine  etwas  gründlichere  Behandlung  erfahren. 

Übergehend  zur  gesonderten  Besprechung  des  HANAusEKSchen 
Lehrbuches,  müssen  wir  vorerst  den  Wunsch  aussprechen,  daß  in 
Lehrbüchern,  die  im  nämlichen  Staate  dem  nämlichen  Zwecke 
dienen,  in  grundlegenden  Fragen  mehr  Übereinstimmung  erzielt  würde. 
So  trägt  es  kaum  zu  klaren  Anschauimgen  bei,  wenn  auf  der  einen 
Seite  Altbchül  ganz  richtig  schreibt: 

>Die  Kohlensäure  der  Atmosphäre  ist  auf  die  Oesundheit  des 
Menschen  ohne  besonderen  Einfluß,  der  Mensch  kann  selbst  in  einer 
Atmosphäre,  die  10  *'/o  Kohlensäure  enthält,  wie  dies  beim  Bau  des 
Ootthiütitunnels  der  Fall  war,  noch  eine  bedeutende  Arbeit  leisten  f  . . . ; 
während  anderseits  bei  Hanaübkk  zu  lesen  ist: 
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»Die  hygienische  BedeutuBg  dieses  G^ee  ist  eine  sehr  große. 
Da  es  im  hohen  Grade  giftig  ist,  so  kann  ein  (rehait  von  6*/t 
in  der  Luft  schon  Bewußtlosigkeit  und  Tod  herbeiführen.  Luft  mh 
1  %  Kohlensäure  verursacht  merkliches  Unbehagen.  < 

Feuerluftheizungen  sollten  nicht  mehr  empfohlen  weideD, 
da  sie  sich  als  unzweckmäßig  erweisen. 

Ln  ferneren  ist  es  durchaus  nicht  nötig,  daß  die  AbortanUge 
vom  Schulhause  getrennt  sei.  Die  Bautechnik  ist  so  weit  fortgeschritten, 
daß  Aborte  im  Schulhause  ohne  irgendwelche  Belästigung  oder  Gefihr 
für  die  Oesundheit  angelegt  werden  können,  und  das  ist  auch  in  jeder 
Hinsicht  zweckmäßiger. 

{^  Den  Satz,  »das  Schulhaus  darf  nur  ein  Massivbau  seine,  unter- 
schreiben wir  nicht.  Hanausek  berührt  die  Pavillon-  und  Baracken- 
bauten  nur  oberflächlich.  Es  ist  aber  sicher,  daß  Schulbaracken  er 
stellt  werden  können,  die,  ohne  massiv  zu  sein,  Schulzwecken  nich 
jeder  Bichtung  dienen  und  sanitär  zu  gar  keinen  Bedenken  Anlifi 
bieten.  Wir  sind  auch  dagegen,  daß  Schulzimmer  eine  Lange  tod 
12  m  besitzen  sollen.  Es  ist  eine  solche  Länge  unzulässig  mit  Röck- 
sicht auf  Gesicht  und  Gehör  der  Schüler  und  Stimmorgan  des 
Lehrers.  Daß  die  KuNZESche  Schulbank  zweckmäßig  sei,  will  ani 
nicht  einleuchten.    (S.  127.) 

Unrichtig  und  irreführend  ist  die  Definition  der  Skolioee: 
»Bei  der  Skoliose  ist  der  Brustteil  der  Wirbelsäule  nach  recht«  aoft- 
gebogen,  während  der  Lendenteil  derselben  sich  nach  links  konkav 
krümmt.«  Unter  Skoliose  verstehen  wir  aber  einfach  die 
seitliche  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,  imd  diese  kann 
eine  totale  nach  links  oder  rechts  sein,  und  jeder  Abschnitt  der 
Wirbelsäule  kann  sich  ebenfalls  je  nach  der  Einwirkung  der  in  Be- 
tracht kommenden  Kräfte  nach  rechts  oder  links  verbi^en. 

Noch  bleiben  uns  zwei  Bemerkungen  übrig,  die  sich  auf  beide 
Werke  beziehen. 

In  beiden  wird  mit  vollem  Recht  betont,  daß  der  Buchdruck 
Rücksicht  auf  das  Sehorgan  nehmen  solle.  WiU  man  aber 
Lehrern  und  Lehrerinnen  Verständnis  für  hygienische  Grundsätie 
beibringen,  dann  muß  diesen  Grundsätzen  in  erster  Linie  auch  im 
Lehrmittel  nachgelebt  werden.  In  weiteren  Auflagen  sollte  deshalb 
der  augenmörderische  Petit-Druck  ganz  ausgeschaltet  werden. 

Als  Mangel  bezeichnen  wir  es,  daß  in  beiden  Werken  weder  im 
somatologischen  noch  hygienischen  Teil  das  Geschlechtsleben  irgend- 
wie berührt  wird.  Bücher,  die  für  den  Unterricht  von  angehöidefl 
Lehrern  und  Lehrerinnen  bestimmt  sind,  müssen  im  somatologiecbat 
Teil  auch  von  den  Geschlechtsorganen  handeln  und  im  hygieniBcbeo 
Teil  die  Geschlechtskrankheiten  erwähnen,  sowie  zur  Frage  der 
sexuellen  Aufklärung  Stellung  nehmen.  Wenn  wir  in  UnterrichtÄ- 
mittein,  die  für  den  Gebrauch  von  Kindern  bestimmt  sind,  daTOO 
absehen,  mag  das  seine  gute  Begründung  haben,  in  Unterrichtsnütieln 
für  Mittelschulen  aber  muß  im  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Interesse  dieser  für  das  Kindesalter  vielleicht  angemessene  Standpunkt 
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e  weiteres  au^egeben  werden  und  es  darf  einer  falschen  Prüderie 
h  nicht  die  geringste  Konzession  gemacht  werden. 
Die  Notwendigkeit  einiger  Aussetzungen  entbindet  uns  nicht  von 
angenehmen  Pflicht,  im  übrigen  beiden  Werken  die  ihnen  durch- 
gebührende lobende  Anerkennung  zu  zollen.    Der  Inhalt  wird  in 
er  Anordnung  geboten  imd  durch  sorgföltig  ausgewählte  und  aus- 
ihrte  bildliche  Darstellungen  anschaulich,  instruktiv  und  lebendig 
maltet.     Beide  Werke  erfüllen  ihren  Zweck  in  jeder  Hinsicht  und 
nen  aus  innerster  Überzeugimg  allen  Interessenten  warm  empfohlen 
denl  Dr.  A.  Kkapt,  Schularzt  in  Zürich. 
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V.  Bericht  der  Schulärzte  der  Stadt  Chenmitc,  Ostern  1905/06 

(cf.  Schvlarzi  1906,  Nr.  2). 

Es  waren  tätig  15  Schulärzte  an  30  Volksschulen  mit  36396 
hnlkindem.  Schulanfänger  wurden  untersucht  2846  Knaben  und 
68  Blädchen,  zusammen  5704,  davon  171  hausärztlich.  Die 
trichterstattung  erstreckt  sich  nur  auf  5354  Schulanfänger  wegen 
ilender  Gesundheitsscheine  durch  Umschulungen  usw. 

Die  Tabellen  über  Erkrankungen  trennen  die  höhere,  mittlere 
id  einfache  Abteilung  der  Elementarschüler  und  ergeben  sich  da- 
Tch  besondere  Vergleichswerte.  Sie  sind  femer  gesondert  für 
laben  und  Mädchen.  Die  prozentische  Vergleichung  zeigt  u.  a. 
Igende  Differenzen: 


Höhere 

1       Mittlere 

Einfache 

Abteilung 

Abteilung 

AbteUong 

|i 

1! 

C3 

II 

% 

V. 

Vo 

V» 

»/o 

Vo 

gemeine  Körper- 
beechaffenheit 

gut    

mittel  .. 
schlecht 

41,9 

B7.7 

0,4 

44,1 

66,9 

37,6 

69,6 

2,9 

89,3 

58,9 

1,8 

34,8 

68,8 

2,5 

36.3 

61.0 

2,7 

rftndenmgen  iWirbelsänle 
*n             J  Brustkorb.. 

19,8 

11.0 

7,6 

9.0 

9,1 

8.6 

8,0 

— 

10,4 

7.2 

7,6 

4.8 

Constitationsanomalien     \ 
lämie,  ChloroBe,  Rachitia)/ 

9,9 

7,6 

9,7 

12.6 

11,2 

12.4 

Erkrankungen 

1,8 

4,2 

4.2 

4,6 

2.9 

2.6 

Lnge         Herabgesetxtes  \ 
Sehvermögen    | 

15,0 

10,0 

34,8 

20.7 

11,4 

12,0 

(     Erkrankungen 

0,9 

0,8 

0,9 

0.6 

0,8 

1.0 

Ohr    {     Herabge 
\     Hörvert 

fletztes  \ 
Dogen    / 

2,9 

8,6 

2,8 

2.6 

2,3 

2.9 

Der  SebiüArst.  V. 
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Bei  den  Leroanfängern  ergaben   sich   für  alle  Schulen  folgende 
Prozent-ResTiltate : 


Höhere 
Knaben-  und 
Mädchen- 
schulen 

% 

Bezirksschnlen 

dnrdk- 
•chnitUidi 

Allgemeine  Körper- 
beschaffenheit 

gut    

mittel  . . 
schlecht 

42,6 

57,1 

0,8 

86,9 

61,6 

2,6 

»,8 
€1,8 

Veribidenmgen  iWirbeleäule 
der             /Brustkorb.. 

16.6 

1,8 

8.7 
6.7 

9.1 

Konstitutionsanomalien 

9.1 

11.6 

18.0 

TErkrankungen 

Auge   {     Herabgesetztes  1 
\      Sehvermögen    J 

2,8 

13,2 

2.3 

12.0 

12,8 

Erkranku 

Ohr           Herabg« 

Hörver 

ugen 

Met)!tee  ^ 
mögen    j 

0,8 
2.6 

0,9 

2,6 

0,9 

2.« 

Aus  den  Einzelberichten  der  schulärztlichen  Bezirke  ist  noch 
folgendes  hervorzuheben: 

Blutarme  und  in  der  Gresamtemährung  Beschränkte  werden  «rf 
12%  berechnet,  im  Drüsensystem  Erkrankte  auf  8%.  Bei  15,1  •'• 
der  Sechsjährigen  fanden  sich  die  Grebilde  der  Nase  und  de»  Rachetf 
krankhaft  verändert,  davon  mehr  wie  die  Hälfte  durch  ausgebildete 
Wucherungen  des  Rachenrings;  den  Rest  bilden  katarrhalische  Er- 
krankungen. Das  Herz  zeigt  oft  Störungen  als  Begleiterecheinang 
einer  geschwächten  Konstitution. 

Von  besonderen  Entdeckungen  in  der  schulärztlichen  Sprecb- 
etunde  wird  erwähnt:  Schreibkrampf,  chronische  Nierenentzündung. 
Furunkulosis,  Ichthyosis,  Scherflechte,  Knotenausschlag,  Speicheß- 
nervenlähmung  traumatischer  Herkunft  auf  hysterischer  Grundlig*- 

Nach  überstandener  Infektionskrankheit  fanden  öfter  Ünte^' 
suchungen  statt  behufs  Kontrolle  der  Ansteckungsgefahr  bei  Wieder- 
eintritt in  die  Schule.  Vom  Turnen  dispensiert  wurden  Kindff 
wegen  Herzstörungen,  Herzfehler,  Blutarmut,  Epilepsie,  Bchwe« 
Wirbelsäulenverkrümmungen,  Eingeweidebrüche,  Beinleiden;  «" 
weiblichen  Handarbeiten  wurde  dispensiert  wegen  Übersichti^A 
Sehschwäche,  Nervosität,  Herzstörung. 
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Gänzliche  Befreiung  vom  Schulunterricht  fand  statt  wegen 
eien  Herzfehlers,  Lungentuberkulose,  Kehlkopftuberkulose,  chro- 
ler  Nierenentzündung,  tuberkulöser  Wirbel-  und  Hüfterkrankung, 
gradigen  Schwachsinne,  skrofulöser  oder  sonstiger  schwerer  Augen- 
indung,  verschleppter  rosenartiger  Hautentzündung.  Bildungs- 
oige  Kinder  wurden  nach  der  Landesanstalt  überwiesen,  gebrech- 

Kinder  dem  Krüppelheim  in  Zwickau. 
Von  35  Kindern    in    einer  Klasse  wurden   21    nach  und  nach 

Schreibzittem  befallen,  darunter  1  Knabe.  Diese  Epidemie  war 
h  Zeitungsnachrichten  von  der  in  Meißen  aufgetretenen  »Zitter- 
kheitc  auf  dem  Wege  psychischer  Ansteckung  hervorgerufen 
en.  In  zwei  Wochen  wurde  man  der  Bpidemie  durch  schulische 
psychische  Beeinflussung  wieder  Herr. 

Seitens  der  13  Schulärzte  fanden  546  längere  Schulbesuche  mit 
rsuchungen  usw.  statt;  es  entfallen  auf  den  Schularzt  42,  auf 
iinzelne  Schule  21  schulärztliche  Besuche  im  Jahre.  Vier  schul- 
lebe  Konferenzen  wurden  abgehalten.  Auf  den  einzelnen  -  Schul- 
entfallen durchschnittlich  192  Mitteilungen  an  die  Eltern. 
Unter  ärztlicher  Überwachung  standen  ca.  12  **/'o  der  Elemen tar- 
ler und  9,8  %  der  übrigen  Schüler. 

Nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  ergaben  sich  folgende 
sntzahlen  bei  den  Überwachirngsschülem : 

Wirbelsäulenverbiegung 24,5  Vo 

Wucherungen  im  Nasen-Rachenraum 23,6  Vo 

Bronchialkatarrh 20,3  % 

Ohreiterungen  und  Ohrerkrankungen 11,3  % 

Erkrankungen  im  lymphatischen  System  ....  10,2  % 

Hautkrankheiten 9,8  % 

Hörstörungen 9     % 

Augenerkrankungen 7,9  **/o 

Herzstörungen  imd  Herzfehler 5,6  "/o 

Tiefere  Erkrankungen  der  Lunge 4,9  % 

Nervenerkrankungen 2,3  "/o 

Ernstere  Knochenleiden 1,9  % 

25  Vo  der  Überwachungsschüler  zeigten  zugleich  Blutarmut  und 
tige  Ernährung. 


.dit  über  die  Tätigkeit  der  städtischen  Bezirksänete  in  Br&nn 
als  Schulärzte  im  Schuljahre  1906/07. 

Erstattet  von  Dr.  Heinrich  Kokall. 

Die  Fürsorge  der  Stadt  Brunn  erstreckt  sich  auch  auf  die 
dergärten.  Im  Jahre  1906/07  waren  es  38  mit  über  3000 
lern.  Die  Kindergärten  besteben  meistens  aus  einem  Beschäfti- 
^zimmer,  Spielzimmer  mit  den  nötigen  Nebenräumeni  Vorzimmer, 
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Badezimmer,  Klosett,  Spielplätzen  im  Freien  xmd  kleineren  Gtrleo 
anlagen.  Auf  dem  Gebiete  der  Volksschule  hat  die  Stadt  ebeofill« 
für  Schulräumlichkeiten  zu  sorgen.  So  wurde  eine  DoppeWolke 
schule  für  Knaben  und  Mädchen  eröffnet.  Dieee  enthält  eioen 
gemeinsamen  Turnsaal,  18  Lehrzimmer  (9  für  Knaben  und  9  föi 
Mädchen),  Kanzleien  und  Konferenzzimmer,  zwei  von  der  Schule 
vollkommen  getrennte  und  mit  besonderen  Eingängen  versehene  Ober- 
lehrerwohnungen, zwei  Schuldienerwohnungen,  zwei  für  Knaben  und 
Mädchen  getrennte  Duschebadräume,  und  außerdem  Räume  für  die 
Kindergärten,  den  Knabenhandarbeitsunterricht  und  für  die  SpeismiK 
armer  Schulkinder.  Bei  diesem  Bau  wurde  abgesehen  von  der 
architektonischen  Gestaltung,  den  hygienischen  Forderungen  gebühmtd 
Kücksicht  getragen. 

Im  allgemeinen  geben  auch  namentlich  die  modernen  Schul- 
bauten  zu  keinen  Klagen  Anlaß.  So  fanden  sich  bei  vorgenommeDoi 
Helligkeitsuntersuchungen  bezüglich  der  erforderlichen  B^ 
leuchtungsstärke  an  den  Arbeitsplätzen  fast  durchwegs  ausgeieidiDete 
Verhältnisse. 

Auch  das  Schülermaterial  zeigt  in  gesundheitlicher  Hinseht 
eine  günstige  Zusammensetzung.  Die  Schülerzahl  betrug  im  Bericfat»- 
jahr  15461  (7627  Knaben  und  7814  Mädchen).  Die  Körper 
beschaffenheit  war  bei  6610  Knaben  oder  76,13  %  gut.  bei  18M 
oder  24,19  %  mittel  und  bei  43  oder  0.58  %  schlecht.  Von  den 
Mädchen  kamen  7ö80  zur  Untersuchung.  6473  (72,20  "/•)  »»«" 
gut  konstituiert,  2059  (27,17%)  mittelmäßig  und  48  (0,63  •/•) 
schlecht. 

Unter  den  15047  Schülern  erwiesen  sich  4063  oder  ein  Vieiiel 
als  mit  irgendeinem  Gebrechen  behaftet.  In  1142  Fällen  bandelte 
es  sich  um  Unreiniichkeit  höheren  Grades  und  parasitäre  Krankbeiti- 
zustände.  Die  hauptsächlich  hervortretenden  Leiden  sind:  Blataimot 
(1023  Fälle);  Rachitis,  Skrofulöse,  Drüsenschwellimgen  aller  Art 
(427  Fälle);  Wirbelsäuleverkrümmungen  (134  und  zwar  45  Knaben 
und  98  Mädchen).  Schlechte  Körperhaltung  habitueller  Natur  *li 
Vorstufe  zu  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  fand  sich  in  145  PiUen 
irnd  betraf  in  überwiegendem  Maße  die  Mädchen  (130). 

Sprachgebrechen  fanden  sich  mehr  bei  Knaben,  nämlich  bei 
57  Knaben  und  nur  bei  16  Mädchen. 

Von  weiteren  Krankheitszuständen  sind  zu  erwähnen: 

Knochenentzündungen  (33),  Gelenkentzündungen  (28),  Tnber 
kulose  (9),  Herzfehler  (63),  Leistenbruch  (15),  Nabelbrüche  (20). 
Epilepsie  (9),  Veitstanz  (14)  und  Schwachsinn  (6). 

Von  12510  auf  den  Zustand  der  Augen  und  der  Ohren  onier 
suchten  Schülern  zeigten  26  %  verminderte  Sehschärfe,  aber  nur 
6,8  "/o  der  Knaben  und  8,8  %  der  Mädchen  Verminderung  in  bobeo 
Grade  und  7,9  %  der  Knaben  und  9.7%  der  Mädchen  Vennindenn« 
mittleren  Grades. 

ßei  den  höhergradigen  Schwachsichtigen  fallen  mit  Besog  ibI 
die  Ursache: 
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Kxuiben  Mttdchen 

auf  Kurzsichtigkeit 2,8  7o  3     % 

»    Weitßichtigkeit 0,8  7o  0,8  7o 

>    Homhautverkrümmung  ...    1,8  **/o  2,4  **/o 

»    Homhautnarben 1,3  %  2,3  °/o 

Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  steigt  mit  der  Höhe  der  Klassen. 

Übersichtigkeit  fand  sich  überhaupt  bei  4,5%  der  Knaben 
d  4,6  %  der  Mädchen. 

Schielen  war  vorhanden  bei  4,55%  der  Knaben  und  5,25% 
r  Mädchen. 

Wegen  Trachom  wurden  8  Schüler  vom  Schulbesuche  aus- 
schlössen. 

Ohrenkrank  waren  5,3%  der  Knaben  und  5,3%  der  Mädchen. 

Die  Zahl  der  ärztlichen  Besuche  betrug  768,  ausgestellt  wurden 
48  ärztliche  Zeugnisse  und  erlassen  4161  Mitteilungen  an  die 
tem.  In  128  Fällen  wurden  Brillen  abgegeben.  Besondere  Be- 
cksichtigung  fand  die  Pflege  der  Zähne,  nachdem  der  schlechte 
fitand  der  Grebisse  nachgewiesen  worden  war. 

Es  wurde  beschlossen  die  Kinder  unbemittelter  Eltern  auf  Kosten 
r  Stadt  durch  die  praktischen  Zahnärzte,  die  sich  hierzu  bereit 
därt  hatten,  nach  deren  Minimaltarif  behandeln  zu  lassen. 

Die  Behandlung  wurde  in  imgeahnter  Weise  in  Anspruch  ge- 
mmen:  517  Kinder  besuchten  die  Zahnärzte,  573  Zahnextraktionen, 
Reinigungen  der  Gebisse,  217  Wurzelbehandlungen  wurden  aus- 
fährt und  1541  Plomben  eingesetzt.  »Leider  scheiterte  die  weitere 
irchführung  der  Zahnbehandlung  der  unbemittelten  Schulkinder  an 
m  Kostenpunkte,  da  für  die  angeführte  Zahl  von  Kindern  die 
>sten  die  Höhe  von  6716  Kronen  erreichten,  so  daß  bei  der  großen 
hl  der  Unbemittelten  und  bei  der  liberalen  Auffassung  der  Er- 
'demisse  die  Kosten  sich  ins  Ungemessene  gesteigert  hätten.  Die 
simg  der  Frage  muß  daher  auf  einem  anderen  Wege  und  zwar 
dem  der  Eigenverwaltung  gesucht  und  gefunden  werden.« 

Im  Mai  1906  wurde  ein  fünfwöchentlicher  Heilkurs  für 
otternde  eingerichtet  und  im  Juli  ein  zweiter  Doppelkurs  von 
r  gleichen  Zeitdauer.  Von  26  Zöglingen  wurden  19  geheilt.  Ein 
iterer  Kurs  fand  statt  vom  12.  August  bis  14.  September  1907, 
d  es  wurden  von  9  Zöglingen  8  geheilt. 

Errichtet  wurde  mit  privater  Unterstützung  ein  Heim  für  ver- 
luloste  und  verlassene  Kinder  —  die  »Kinderschutzstation 
Btalozzi<.  Die  Stadt  hat  dem  Heime  in  dem  der  Gemeinde  gehörigen 
luse  Dominikanergasse  Nr.  9/11  die  entsprechenden  Räumlichkeiten 
r  Verfügung  gestellt,  welche  derzeit  4  Schlafzimmer,  1  Beschäfti- 
ngszimmer,  1  Zimmer  für  die  Verwalterin,  mit  einem  Baderaume 
r  die  Kinder,  1  Kleiderkabinett,  1  Küche  und  1  Waschküche  ent- 
iten.  Sämtliche  Räumlichkeiten  sind  mit  den  notwendigen  Zimmer- 
räten ausgestattet.  Die  Kinder  haben  eiserne,  getrennt  voneinander 
ihende  Betten,  abgesteppte  Strohsäcke,  ein  Keilpolster,  ein  Leinen- 
3h  und  eine  in  Leinen  eingenähte  Wolldecke.    Bei  jedem  Bette 
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steht  ein  Stuhl  zum  An-  und  Auskleiden,  außerdem  sind  bei  jedem 
Bette  Kästchen  zur  Unterbringung  der  Bürsten,  Kämme  usw.  vor- 
handen. Für  das  Mittagessen,  welches  die  Pfleglinge  gleichfalls  im 
Heim  erhalten,  stehen  sechs  Tische  zur  Verfügung.  Alle  Zimmer 
sind  durch  Gasbeleuchtung  erhellbar. 

Seit  der  Eröffnung  der  Station  bis  zum  Ende  des  Schuljahres 
1906/07  wurden  23  Pfleglinge  aufgenommen  und  5  entlassen,  so  M 
18  Pfleglinge  verblieben,  und  zwar  11  Knaben  und  7  Bfadcfaen. 
Fast  alle  diese  Kinder,  vom  Eltemhause  verwahrlost  und  mit  an- 
geborenen oder  durch  die  mangelnde  Erziehung  erworbenen  schlimmen 
Eigenschaften  behaftet,  kommen,  vielfach  durch  Vermittlung  der 
Polizei,  ohne  Wäsche,  mit  zerrissenen  Kleidern  und  barfuß  in  d« 
Heim,  welches  nunmehr  die  Fürsorge  für  diese  Kinder  übemimmL 
Um  günstige  Erziehungsresultate  zu  zeitigen  und  das  Abinen  vom 
Kulturwege  hintanzuhalten,  wird  das  Hauptgewicht  auf  eine  foii- 
währende  Beschäftigung  der  Kinder  gelegt.  Im  Sommer  haben  diese 
um  V«6  Uhr,  im  Winter  um  ^/«7  Uhr  aufzustehen,  ihre  Betten  ni 
ordnen,  den  Schla&aal  aufräumen  zu  helfen  und  zur  Reinigung  de« 
Körpers  sich  in  den  Waschraum  zu  begeben.  Nach  dem  Ankleiden 
nehmen  sie  das  Frühstück  ein,  bestehend  aus  Milch  oder  Kaffee  mit 
einem  Stück  Brot,  um  sich  sodann  paarweise  in  die  Schule  xa  b6 
geben.  Nach  der  Heimkehr  aus  der  Schule  wird  ihnen  im  Be- 
schäftigungszimmer Zeit  zur  Zerstreuimg  durch  Zuteilung  von  Spiekn 
und  Bilderbüchern  gewährt.  Die  größeren  Knaben  bereiten  sich  ancfa 
für  den  nachmittägigen  Unterricht  vor,  die  Mädchen  führen  Hand- 
arbeiten aus  oder  helfen  in  der  Hauswirtschaft  mit.  Mittags  wird 
das  aus  der  Volksküche  bezogene,  aus  Suppe,  Fleisch  mit  Gemnse 
und  einer  einfachen  Mehlspeise  bestehende  Mahl  eingenommen.  Xaeh 
der  Einnahme  der  Mahlzeit,  nach  dem  Aufräumen  und  Reinigen  der 
Speisungsgeräte  begeben  sich  die  Kinder  wieder  in  die  Schule.  Kadi 
derselben  wird  van  ^/«5  Uhr  die  Jause  verabreicht.  Im  Winter  e^ 
halten  die  Kinder  Milch  oder  leichten  Tee,  im  Sommer  Milch,  Botter- 
milch  oder  Obst. 

Bas  im  Heim  zubereitete  Abendessen  wird  um  7  Uhr  abends 
verabreicht.  Die  Kinder  haben  sodann  noch  ihre  Kleider  und  Schuhe 
zu  reinigen  und  begeben  sich  hierauf  zur  Ruhe. 

Jeden  Sonnabend  wird  ein  Bad  genommen.  An  den  schulfircien 
Nachmittagen  des  Mittwoch  und  Sonnabend  gehen  die  Kinder  in  die 
Kinderbeschäftigungsanstalt  des  Brünner  Frauenbundes,  wo  sie  anter 
Aufsicht  Schulaufgaben  ausführen  oder  an  Spielen  teilnehmen.  Die 
Knaben  führen  Holz-  imd  Papparbeiten  aus,  die  größeren  Häddien 
beschäftigen  sich  mit  Handarbeiten.  Die  Mädchen  müssen  auch  im 
Heim  häusliche  Arbeiten  verrichten,  Ausbessem  der  Wäsche,  Kleider, 
Reinigen  der  Zimmer,  Geschirre  usw.  Aber  auch  die  Knaben  werden 
zu  verschiedenen  häuslichen  Arbeiten  angehalten.  Die  Kinder  g^ 
deihen  dann  auch  seelisch  und  körperlich  gut,  bei  allen  sind  G^ 
wichtasunahmen  zu  verzeichnen. 

In  die  Ferienkolonien  untergebracht  wurden  728  Kinder. 
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Für  die  mit  höheren  Graden  von  Rückgrateverkrümmung  be- 
afteten  Schulkinder  unbemittelter  Eltern  sorgte  die  Stadtvertretung 
urch  Einleitung  der  Behandlung  in  einer  orthopädischen 
Lnstalt  auf  Kosten  der  Gemeinde.  An  dieser  heilgymnastischen 
Behandlung  nahmen  im  Schuljahre  29  Kinder  teil  und  die  Kosten 
«trugen  1452  Kronen. 

22  skrofulöse  iQnder  wurden  im  Seehospiz  St.  Pelagio'  unter- 
ebracht  und  6  Schüler  im  Sommer  im  Jodbad  Hall.  Die  Kosten 
er  Versorgung  betrugen  7045  Kronen. 

An  der  Schälerspeisung  nahmen  Anteil  2094  Kinder.  Der 
Kostenaufwand  betrug  21470  Kronen. 

Für  die  Bekleidung  armer  Schulkinder  leistete  die  I.  mährische 
Iparkasse  2400  Kronen. 

Dem  Berichte  angeschlossen  ist  der  Vortrag,  welchen  der  Ver- 
asser  in  London  gehalten  hat:  iMethode  der  ersten  und  der 
olgenden   ärztlichen  Untersuchungen   von   Schulkindern.c 

Dr.  A.  KBAiTT-Zürich. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  NumbeiK 
hn  Schuljahre  1905/06. 

Den  15  Schulärzten  waren  in  den  Volksschulen,  der  Handels- 
chule  für  Mädchen  und  den  städtischen  höheren  Mädchenschulen 
«r  Überwachung  unterstellt:  37  747  Kinder  (gegen  36044  im  Vor- 
khr)  in  745  (714)  Klassen.  Dazu  kommen  noch  außer  der  städtischen 
Bbndelsschule  für  Knaben  die  Privatschulen  für  Knaben  von  Gom- 
s&iCH  und  Kbaub  und  für  Mädchen  das  Institut  Lohuann,  die 
ivangeliBche  höhere  Mädchenschule  und  das  Institut  der  englischen 
Mulein  mit  zusammen  1544  (1369)  Kindern  in  55  (49)  Klassen, 
lo  daß  der  schulärztlichen  Aufsicht  insgesamt  39291  (37413)  Kinder 
n  800  (763)  Klassen  anvertraut  waren.  Auf  einen  Schularzt  trafen 
lemnach  durchschnittlich  2619,4  (2494)  Kinder  mit  53,33  (50,87) 
Sassen.  Außerdem  unterstanden  den  Schulärzten  noch  23  (23) 
neinkinderbewahranstalten  und  4  (4)  Kindergärten  mit  2287  bezw. 
>46,  zusammen  2833  (2570)  Kindern.  Die  Gesamtzahl  der  ordent- 
ichen  und  außerordentlichen  Besuche  in  sämtlichen  der  schulärzt- 
ichen  Überwachung  unterstellten  städtischen  und  privaten  Schulen 
st  3353  (2744),  wobei  53117  (35176)  Untersuchungen  an  Kindern 
roigenommen  wurden.  Es  wurden  bei  einer  Gesamtschülerzahl  von 
J9291  (37413)  Kindern  135,18  (94,02)%  untersucht.  Auf  einen 
kbularzt  treffen  durchschnittlich  223,53  Besuche  und  5541,13  Unter- 
mchungen  gegen  183,13  Besuche  und  2345  Untersuchungen  im  Vor- 
jahre. An  sonstigen  schulärztlichen  Leistungen  kommen  noch  hinzu 
)7  (70)  Hausbesuche,  312  (241)  ausgestellte  ärztliche  Zeugnisse,  940 
893)  an  das  Elternhaus  gesandte  Mitteilungen  und  82  (52)  Unter- 
luchungen  in  der  Sprechstunde  des  Arztes.  Unter  schulärztlicher 
[Überwachung  in  den  Volksschulen  standen  im  Berichtsjahre  301 
299)  Kinder,  und  zwar  121  (156)  Knaben  und  180  (143)  Mädchen. 

Der  Behfllant.  V.  21 


190  m 

In  der  ersten  Klasse  der  Volksschulen  wurden  auf  ihre  illge- 
meine  Körperbeschafienheit  6213  (5725)  Kinder  untersucht,  und  tnx 
3150  (2932)  Knaben  und  3063  (2793)  Mädchen.  Von  diesen  eriüelten 
die  Note  1  =  »gute  2251  (1951)  Kinder  =  36,23  (34,08)  •/•,  und 
zwar  1181  (1019)  Knaben  und  1070  (932)  Mädchen,  die  Note  2  = 
»mittelgute  3785  (3572)  Kinder  ==  60,92  (62,39)  Vo,  und  iwar  1885 
(1815)  Knaben  und  1892  (1757)  Mädchen,  und  die  Note  3  =  »schlecht« 
177  (202)  Kinder  =  2.85  (3,52)  %,  und  zwar  76  (98)  Knaben  und 
101  (104)  Mädchen.  Auch  bei  den  höheren  Mädchenschulen  ist  im 
Berichtsjahre  wieder  eine  Verschiebung  zugunsten  der  Note  1  ein- 
getreten. Es  erhielten  von  153  (157)  untersuchten  Kindern  88(75) 
die  Note  1,  also  57,52  (47,77)  [58,71]  °/o,  die  Note  2  64(80)  Midcben, 
also  41,83  (50,96)  [40,68]  %.  Die  Note  3  erhielt  nur  l  {:£)  MBdchcn, 
also  0,65  (1,27)  [0,72[  Vo  aller  auf  Körperbeschaffenheit  untersucbteB 
Mädchen  in  diesen  Schulen. 

Bei  den  ordentlichen  Untersuchungen  von  etwa  6200  Lern- 
anfangen!  wurden  von  den  Schulärzten  4311  Erkrankungen  festge- 
stellt. Dazu  kommen  noch  2243  Anomalien  der  Refraktion  und  402 
Störungen  der  Gehörsphäre,  so  daß  im  ganzen  6956  Erkzankongen 
gefunden  wurden.  Wie  bisher  finden  sich  auch  im  Berichtsjahre  die 
meisten  Erkrankungen  in  der  Gruppe  I:  Lunge,  Herz,  Unterleibs- 
organe,  mit  1104  (1063)  Erkrankungen  bei  581  Knaben  und  623 
Mädchen  =  25,61  (28,81)  %  aller  Erkrankungsfälle.  Erkrankonsen 
der  Atmungsorgane  wurden  im  ganzen  693  gefunden,  gegen  597  in 
Vorjahre.  Darunter  befinden  sich  46  Fälle  (21  Knaben  und  26 
Mädchen)  von  Lungentuberkulose  und  Verdacht  auf  solche,  gegen 
61  im  Vorjahre,  mithin  6,63%  aller  Erkrankungen  der  Atmonf^ 
Organe  und  1,06  (l,65)7o  aller  Erkrankungsfälle  überhaupt  & 
krankungen  des  Bippenfells  wurden  3,  Vergrößerungen  der  SdiÜd- 
drüse  155  gefunden,  die  letzteren  bei  64  Knaben  und  91  Mädchen. 
Störungen  im  Gebiete  des  Herzens  und  seiner  Tätigkeit  zeigten  23 
Knaben  und  25  Mädchen,  zusammen  47  Kinder  =^  1,09%  aller  Fillei 
gegen  52  Kinder  =*  l,409''/o  im  Vorjahre,  ünterleibsbrüche  und 
Anlage  hierzu  wurden  im  ganzen  305  gefunden  bei  167  Knaben  and 
138  Mädchen  =  7,077*»  gegen  350  FäUe  =  9,49%  im  Voijehie. 
Die  Mehrzahl  dieser  Brüche  waren  wie  bisher  Nabelbrüche  mit  ItiO 
(246)  Fällen  bei  79  Knaben  und  81  Mädchen.  Leistenbrüche  wurden 
bei  59  Knaben  und  24  Mädchen,  also  bei  83  (111)  Kindern  gefunden. 

Die  zweite  Gruppe  der  Erkrankungen  der  Lenmnfanger  bilden 
die  Hauterkrankungen  und  Parasiten.  Hier  wurden  490  &■ 
krankungen  bei  149  Knaben  und  341  Mädchen  =  11,36V9  tükt 
Erkrankungen  gefunden,  gegen  575  Erkrankungen  =  15,58%  bei 
193   Knaben  und  382  Mädchen  im  Vorjahre. 

In  der  dritten  Gruppe:  Knöchernes  Körpergerüst,  wurden 
bei  397  Knaben  und  375  Mädchen  im  ganzen  772  Erkrankungen  ge- 
funden =  17,907%  aller  Erkrankungen,  g^en  981  Fälle  =  2ti,58S 
im  Vorjahr.  Auch  im  Berichtsjahre  stehen  die  Verkrümmungen  dtf 
Brustkorbes    mit    208   Knaben    und    149  Mädchen,  susammen  36? 
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Kindern,  an  erster  Stelle,  während,  wie  im  Vorjahre,  die  Wirbel- 
säulenverkriunmungen  mit  122  Knaben  und  160  Mädchen,  zusammen 
282  Kindern,  erst  an  zweiter  Stelle  kommen. 

Augenerkrankungen  wurden  244  gefunden  bei  128  Knaben  und 
116  Mädchen  =  5.65%  aller  Erkrankungen,  265  =  7,18Vo  im  Vor- 
jahre. Die  kleinste  Zahl  finden  wir  auch  heuer  wieder  bei  den 
Ohrenerkrankungen,  nämlich  72  bei  42  Knaben  und  30  Mädchen 
=  l,67®/o  aller  Erkrankungen,  darunter  32  Mittelohreiterungen  bei 
18  Knaben  und  14  Mädchen.  Weitaus  größere  Zahlen  hat  dann 
wieder  die  sechste  Gruppe:  Mund,  Nase,  Sprache,  aufzuweisen: 
787  Fälle  bei  417  Knaben  und  370  Mädchen  =  18,27%  aller  Er- 
krankungen gegen  543  Erkrankungen  =  14.72%  im  Vorjahre.  Die 
siebente  Gruppe:  Konstitutionskrankheiten,  zeigt  ein  wesentlich 
verändertes  Bild  gegen  das  Vorjahr.  Während  damals  die  Gesamtzahl 
der  Erkrankimgen  196  betrug,  finden  wir  heuer  842  Fälle,  auf  435 
Knaben  und  407  Mädchen  verteilt  —  19,53%  gegen  5,31  Vo  im  Vor- 
jahre aufgezeichnet.  Der  Grund  dieser  atiffallenden  Steigerung  liegt 
Eunächst  und  hauptsächlich  in  der  Tatsache,  die  es  mit  sich  brachte, 
daß  z,  B.  die  Fälle  von  Blutarmut  von  117  auf  435  bei  227  Knaben 
und  208  Mädchen  gestiegen  sind.  Ähnlich  ist  es  mit  anderen 
Konstitutionserkrankungen,  so  bei  den  85  Fällen  von  Skrophulose, 
welche  im  vorigen  Jahre  ganz  fehlte,  dann  bei  55  Fällen  von  auf- 
feilend schlechtem  Ernährungszustand,  81  Fällen  von  Drtisen- 
erkrankungen. 

An  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  der  Lemanfänger  in  den 
Volksschulen  schließen  sich  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  in 
den  höheren  Mädchenschulen.  Im  ganzen  wurden  82  (116)  Er- 
krankungen festgestellt  =  3,71  (5,73)  %  sämtlicher  Mädchen  und 
53,59  (73,88)  %  aller  Leman^ger.  Während  im  vorigen  Jahre  die 
Refraktionsanomalien  39  betrugen  und  die  Fehler  der  Gehörschärfe  3, 
finden  wir  heuer  33mal  Sehstörungen  und  2mal  Fehler  des  Grehörs 
aufgezeichnet.  Es  bleiben  also  für  die  übrigen  Erkrankungen  nur 
47  Fälle  übrig,  gegen  74  im  Vorjahr,  also  ein  ganz  erheblicher 
Rückgang. 

Beiden  Infektionskrankheiten  ergab  sich  im  Berichtsjahre  eine 
ganz  erhebliche  Steigerung  gegen  das  Vorjahr,  die  hauptsächlich  durch 
eine  ziemlich  ausgedehnte  Masemepidemie  bedingt  war.  Es  wurden 
im  Laufe  des  Schuljahres  1384  Fälle  angezeigt,  gegen  440  im  Vor- 
jahr. Unter  diesen  finden  sich  allein  937  Erkrankungen  an  Masern 
=  67,7  (53,18)  ®/o,  also  mehr  als  zwei  Drittel  aller  Infektionskrank- 
heiten. Auch  die  Erkrankungen  an  Scharlach  sind  von  106  ~  24,09% 
im  Vorjahr  auf  230  ==  16,61%  aller  Infektionskrankheiten  gestiegen. 
Von  anderen  Infektionskrankheiten  sind  Steinblattem  mit  29,  Röteln 
mit  2,  Diphtherie  mit  47  xmd  Keuchhusten  mit  132  Fällen  ver- 
treten. Außerdem  sind  noch  zwei  Fälle  von  Unterleibstyphus  imd 
fünf  Fälle  von  Cerebrospinalmeningitis  zu  verzeichnen. 

Bei  den  ordentlichen  Besuchen  in  den  Kindergärten  und 
Klein kinderbewahranstalten    wurden    im    ganzen  71    Erkran- 
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188  Kindern  lagen  neben  Verbiegung  der  WirbelsÄule  Polg:exTBtiDdft' 
von  früher  durchgemachter  Rachitis  vor.  Von  Krankheiten  der  Brat- 
Organe  sind  15G  zu  verzeichnen,  wobei  es  ^ich  in  der  Mehruhl  um 
Herzfehler  handelt,  während  der  Schularzt  Fallen  von  atugeffprocbeotr 
Tuberkulose  selten  begegnet.  Sonstige  Krankheiten,  Blutanuut, 
Skrofulöse,  Hautkrankheiten,  Schilddrüsen  Vergrößerungen,  ncn^ 
Zustande.  Epilepnie,  Veitstanz  kamen  in  37S  Fällen  zur  Beobachtung 

Aus  den  Einzelberichten  der  Schulärate  geht  hervor,  dafl  die  Zihl 
der  mit  Parasiten  (Kopfläusen)  behafteten  Kinder,  soweit  «n«t«togs- 
gefährliche  Zustände  vorliegen,  sich  in  mäßigen  Grenzen  failt  Dit 
vollständige  Ausrottung  des  Übels  ist  mit  Schwierigkeilen  verbuodat 
69  Knaben  und  61  Mädchen  wurden  in  Bad  Nauheim,  Orb  vsA 
Kreuznach  während  der  Sommerfprien  Solbadekuren  gfirttat. 
24  Mädchen  und  4  Knaben  verbrachten  unter  Obhut  einer  Lebicn, 
die  Ferien  zu  Wembach  im  Odenwald,  Die  Kuren  erzielten  bei 
Kindern  durchweg  einen  guten  Erfolg.  An  der  in  den  Sonin» 
eingerichteten  Milchkur  nahmen  309  Knaben  und  377  Mädchen 
was  einen  Kostenaufwand  von  etwa  2000  Mark  verursachte, 
gleiche  Summe  wurde  für  warmes  Milch friihi?lück  liewilligt, 
während  der  kältesten  Tage  des  Winters  an  bedürftige  Kinder 
abreicht  wurde.  Es  wird  als  wünschenswert  bezeichnet,  daß  der 
diesen  Zweck  eingestellte  Betrag  erhöht  würde,  so  daß  die 
segcnBreiclie  Einrichtung  auf  längere  Zeit  ausgedehnt  werden  IcAdi 

Schnlzahnklinik.  In  Dresden  wurde  durch  die  Zeol 
stelle  für  Zahnhygiene  eine  mustergültige  Klinik  für  off« 
Behandlung  der  Schulkinder  eingerichtet,  welche,  wie  die 
stelle,  imter  der  Leitung  des  verdienstvollen  Forscher»  Dr.  med.  Kji«. 
RÖBE  steht.  In  der  ^Täglichen  Rundschau t-^T\\v\  beechrnibt 
Dr.  med.  HADKRUP-Kopenhagen  Einrichtung  und  Betrieb  drr  KW 
und  es  lohnt  sich,  die  Schilderung  vollinhaltlich  wicdenugeben : 
Klinik  nimmt  die  ganze  zweite  Etage  eines  großen  Hauses  tn 
WaisenhauBstraße  Nr.  9  ein,  wo  eich  auch  die  von  Geheimrst  LiMSO 
gegründeten  Lesehallen  im  Parterre  und  der  ersten  Etage  befind»- 
Wie  man  auf  der  Karte  von  Dresden  sehen  kann,  hat  die  Klinik 
eine  zentrale  Lage,  sowohl  in  der  Altstadt,  als  auch  in  den)  fEimn 
Groß-Dresden;  und  dazu  kommt,  daß  alle  die  gegen  Norden  vpai 
Westen  gelegenen  Klinikzimmer  dem  Johannesring  gegenüber  p^ 
freies  Licht  haben.  Die  Etage  besteht  aus  16  Zimmern,  damnter 
vier  Operationszimmer,  ein  großer  Wartesaal,  drei  Bureatxsimutfr* 
zwei  Direktionszimmer  nebst  Zimmern  för  Desinfektion,  füroheoiMi^ 
physiologische  und  bakteriologische  Untersuchungen,  DunkelkuBStf 
usw.  Die  ganze  Einrichtung  der  Operationszimmer  mit  PampitAllilA 
elektrischen  Bohrmaschinen,  Instrumenten  und  Wascbappar^leB  fCd* 
auf  der  zeitentsprechenden  Höhe,  sowohl  in  Beziehung  auf  T«**^ 
als  auf  Aseptik.  Wenn  der  Betrieb  voll  eröffnet  sein  wird,  wtcte 
neben  dem  Leiter  zehn  Assistenten  arbeiten,  gegenwärtig  iind  t* 
drei  vorhanden.  Jeder  Assistent  hat  seinen  Stuhl  mit  aUeo  b 
behör;  jeder   Stuhl   steht   vor    einem    großen    Fenster.  Ober 
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Stuhle  hängt  eine  einstellbare  elektrische  Lampe,  und  an  jedem  Stuhl 
ist  Waseerleitung  angebracht  mit  Zuleitungs-  und  Ableitungsröhren; 
eine  der  schönsten  Einrichtungen,  um  absolute  Reinlichkeit  zu  er- 
sdelen. 

Im  Wartesaale  fällt  es  angenehm  auf,  daß  sich  die  kleinen 
wartenden  Patienten,  den  Umständen  entsprechend,  auf  dieser  Brücke 
der  Seufzer  wohlfühlen  müssen.  Mit  wenigen  Mitteln  ist  dafür  ge- 
sorgt worden,  daß  die  Kinder  sich  wie  daheim  fühlen  können.  Sie 
sitzen  hier  nicht  in  engen  Stuhlreihen,  sondern  an  breiten  Tischen, 
und  es  stehen  ihnen  Bilderbücher,  Zeitschriften  und  verschiedene 
Kinderspiele  zur  Verfügung.  In  einer  Ecke  ist  ein  ziemlich  großes 
Aquarium  mit  Springbrunnen  errichtet  worden,  das  von  hübschen 
Blumen  umgeben  ist.  An  den  hellgestrichenen  Wänden  hängen 
große  Künstler-Lithographien  in  schönen  Rahmen.  Die  Bilder  sind 
dem  Geschmacke  der  Kinderseele  angepaßt.  In  dem  Wartesaale 
herrscht,  ebenso  wie  in  den  übrigen  Räumen,  die  denkbar  größte 
Sauberkeit,  ein  Umstand,  dem  man  ebenfalls  eine  wichtige  päda- 
gogische Rolle  zuschreiben  darf. 

Der  tägliche  Betrieb  geht  in  folgender  Weise  vor  sich:  Die 
Dresdner  Schulbehörden  haben  bestimmt,  daß  für  jedes  Schulkind 
alljährlich  sechs  Unterrichtsstunden  freigegeben  werden  sollen,  damit 
in  dieser  Zeit  unter  Aufsicht  der  Lehrer  die  Zahnbehandlung  offiziell 
vorgenommen  werden  kann.  Der  Direktor  der  Schule  fragt  zunächst 
durch  ein  gedrucktes  Formular  bei  den  Eltern  an,  ob  sie  nüt  der 
zahnärztlichen  Behandlung  ihrer  Kinder  in  der  Klinik  einverstanden 
sind.  Nur  sehr  wenige  Eltern  haben  bisher  ihre  Zustimmung  ver- 
weigert. Die  ganze  Kinderschar  einer  Klasse  kommt  nun  früh  acht 
Uhr  unter  Leitung  ihres  Lehrers  in  die  Klinik.  Dr.  Röss  hält  den 
Kindern  eine  kurze,  zündende  Ansprache  über  Zweck  und  Ziel  der 
zahnärztlichen  Behandlung.  Dann  wandern  die  Kleinen  in  Gruppen 
von  je  fünf  in  ein  besonderes  Spülzimmer,  wo  der  Leiter  der  Klinik 
selbst  jedem  einzelnen  Kinde  die  zweckmäßigste  Anwendung  der 
Zahnbürste  zeigt.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daß  weder  das  ge- 
druckte noch  das  gesprochene  Wort  allein  zum  Ziele  führt.  Viel- 
mehr muß  jedem  Kinde  die  richtige  Anwendung  der  Zahnbürste 
wiederholt  genau  gezeigt  werden.  Beim  ersten  Besuche  erhält  jedes 
Kind  die  in  seinem  Munde  benutzte  Zahnbürste  als  Geschenk.  Späterhin 
müssen  die  Kleinen  selbst  für  Beschaffung  der  Zahnbürsten  sorgen. 
Es  wird  aber  Fürsorge  getroffen  werden,  daß  unter  Ausschaltung 
des  Zwischenhandels  eine  von  Dr.  RÖsk  empfohlene  gute  Zahnbürste 
zum  ungefähren  Fabrikationspreise  von  30  Kennigen  von  den  Schul- 
dienem  bezogen  werden  kann. 

Die  Behandlung  von  Kindern  aus  ärmeren,  wenig  gut  erzogenen 
Volkskreisen  bietet  dem  Zahnarzte  viel  größere  Schwierigkeiten  als 
die  Behandlung  von  wohlerzogenen  Kindern  aus  guten  Familien  oder 
gar  von  Erwachsenen.  Der  Schulzahnarzt  muß  häufig  genug  große 
Greduld  entwickeln,  um  zum  Ziele  zu  kommen.  Geradeso  wie  in 
jeder  feinen  Privatpraxis,  so  sollen  auch  in  der  Dresdener  Klinik  den 
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Schulkindern  ihre  Zähne  so  weit  wie  möglich  erhalten  werden.  Es 
kommt  vor  aUen  Dingen  darauf  an,  die  jüngsten  Jahrgänge  der 
sechs*  bis  achtjährigen  Kinder  so  sorgfältig  wie  möglich  zu  behandeln; 
dann  werden  in  späteren  Jahren  Zahnextraktionen  z\i  den  Selten- 
heiten zählen.  Jetzt,  im  Begitme  der  schulzabnärrtlichen  Tätigkeit, 
müssen  freilich  noch  sehr  viele  Zähne  und  Wurzeln  ausgezogm 
werden,  deren  Erhaltung  leider  nicht  mehr  möglich  ist.  Diesen 
schwierigsten  und  unangenehmsten  Teil  der  der  zahnärztlichen  6^ 
handlang  hat  sich  der  Leiter  der  Klinik  selbst  vorbehalten.  Er  be- 
kommt dadurch  zugleich  auch  einen  genauen  Einblick  in  die  Arbeiten 
seiner  Assistenten,  weil  ihm  jedes  behandelte  Kind  vor  meiner  Ent- 
lassung vorgeführt  werden  muß.  Die  in  jeder  anderen  Hinsidit 
mustergültige  Dresdner  Schulzahnklinik  hat  gegenwärtig  leider  nod 
einen  einzigen  Fehler:  Ihre  Erhaltung  ist  noch  nicht  für  alle  Zukunft 
sichergesteUt.  Diebe  Sichersteilung  wird  erst  dann  erfolgen  könoen, 
wenn  die  Stadt  Dresden  sich  entschließt,  den  Betrieb  der  Klinik  is 
eigene  R^e  zu  übernehmen.  Eine  so  wichtige  und  schwierige  Auf- 
gabe, wie  die  systematische  zahnärztliche  Behandlung  und  die  fr 
Ziehung  der  gesamten  Schuljugend  zur  Zahn-  und  Mundpflege  ist  td 
die  Dauer  nur  dann  durchführbar,  wenn  die  Stadtverwaltung  selU 
die  Sache  in  die  Hand  nimmt.  Da  die  Stadt  Dresden  auf  byp^ 
nischem  Gebiete  schon  öfters  bahnbrechend  vorangegangen  ist,  » 
hege  ich  die  feste  Erwartung,  daß  schon  in  nächster  Zeit  der  volle 
Betrieb  der  Dresdner  Schulzahnklinik  unter  städtischer  Regie  aof- 
genommen  werden  wird.  Die  zur  Verfügung  stehenden  Räumlich- 
keiten sind  80  lunfangreich,  daß  sie  auch  noch  ausreichen  werden, 
wenn  Dresden  einmal  die  doppelte  Einwohnerzahl  haben  sollte,  c 

Hadebup  steht  nicht  an,  zu  erklären,  daß  die  Dresdner  Schul- 
zahnklinik die  erste  wirklich  mustergültig  organisierte  Schuizahnklimk 
sei  und  zugleich  ein  wissenschaftliches  Institut,  das  allen  Anfode 
rungen  genüge,  um  sich  zu  einer  Hochschule  für  angehende  Sdnil* 
Zahnärzte  auszuwachsen. 

WlsseDschaftlicfae  Kurse  f&r  Schulfirst«  und  Hygiene-Prof^sMtft 
veranstaltete  die  Kolozsvärer  Universität  in  der  Zeit  vom  15.  Sep- 
tember bis  15.  Dezember  1.  J.  Die  Teilnahme  an  dem  für  Doktoren 
der  Medizin  und  für  rigorosierende  Ärzte  bestimmten  Kurse  ist  on- 
entgeltlich.  Die  Veranstaltung  derartiger  Kurse  ist  außerordratliefa 
begrüßenswert  und  wird  sich  immer  mehr  als  notwendig  erweisen, 
je  mehr  sich  die  schulärztliche  Einrichtung  Bürgerrecht  erwirbt. 


Herr  Stadfarzt  Dr.  OEBBECKE  hat  sich  leider  genöHgt  gesehen, 
wegen  Überbiirdung  mit  Berufsgeschäften  von  der  Redaktion  des  *Sthd- 
arzt*  zurückzutreten.  Bis  auf  weiteres  wird  Herr  Profesaar  ERJSMAS}* 
auch  die  Redaktion  dieses  Teils  der  »Zeitschrift  für  Schylgesundheitspfiegt^ 
unter  Assistenz  des  Schularztes  Herrn  Dr.  KRAFT  in  Zürich  Ofemehmet. 


Zeitschrift  fSr  Schnlgesiudheitspflege. 
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Klassen  337. 
Lustalt   für    Schwachbegabte   Kinder 

zu  St.  Josef  in  Gmünd  197. 
insteckende  Krankheiten,  sorgfältige 

Ausscheidung  der  Kinder  aus  den 

Schulen  778. 
Schulschluß,    Einfluß   auf  die 

Verbreitung  201. 
Übertragung  dtirch  die  Lehrer 

760. 

-  —  Übertragung  durch  die  Schule 
109.  766. 

Sehalgeiandheltapfloffe.  XX. 


Ansteckende  Krankheiten,  Maßr^eln 
zur  Verhütung  109.  602.  612.  621. 

Arbeitszeit  für  Schüler  höherer  Lehr 
anstalten  128.    i;i1!r>1^^^"  OraOSSC 

Atemanhalten,  Schädlichkeit  86. 

Atmung  durch  den  Mund,  Nachteile 
81. 

—  durch  die  Nase,  Vorzug  der  80. 

—  Einfluß  der  geistigen  Arbeit   389. 
Atmungsgymnastik,  Bedeutung  der  77. 

—  Mechanik  78. 

—  Technik  83. 

—  und  adenoide  Wucherungen  81. 
Atmungsorgane,  Krankheiten  der  103. 
Aufmerksamkeit,       Förderung       bei 

schwachsinnigen  Kindern  299. 

Aufmerksamkeitshemmungen  bei 
Schulkindern,  Ursachen  197. 

Aufnahme  in  das  kantonale  Lehrer- 
seminar in  Küsnacht,  ärztliches 
Zeugnis  379. 

Augenkrankheiten  108. 

Augenuntersuchungen  der  VI.  Primar- 
klasse  in  Zürich  603. 

—  der  Schüler  der  I.  Volksschulklasse 
in  Zürich  608. 

Ausbildungsfähigkeit  der  linken  Hand 

255. 
Ausstellung,    allgemeine    hygienische 

in  Wien-Rotunde  180. 

—  für  Schulhygiene,  permanente  in 
Bern  450. 

—  von  Schulbaumaterial  und  Schul- 
einrichtungsgegenständen  auf  dem 
II.  internationalen  Kongreß  für 
Schulhygiene  446. 

Baden  der  Schüler  462;  s.  a.  Schal- 
bäder. 
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Bader  für  VolksschtUer  570 ;  e.  a.  Schal- 
bftder. 

Baronschea  Tegetarianisches  Kinder- 
haus  in  Brralaa  127. 

Behandlung,  unentgeltliche,  kränk- 
licher Kmder  778. 

Beleuchtung  der  Schuizimmer  96. 
181.  290. 

—  künstliche  96. 

und  Heizung  291. 

Belichtung  der  Klassen  8.  14. 
Bericht    an    den    h.   schweizerischen 

Bundesrat  Über  den  von  der  Zen- 
trale für  private  Fürsorge  in  Frank 
fnrt  a.  M.  im  Frühjahr  1906  ver- 
anstalteten Kurs  für  Jugendfürsorge 
882. 

—  über  die  8.  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  Schulgesund- 
heitspflege  in  Karlsruhe   486.    569. 

Berichte  der  Bezirksschulinspektoren, 
Erlaß  betr.  262. 

Berufokrankheiten  der  Lehrer,  Ur- 
sachen und  Verhütung  759. 

Bestimmungen  für  die  Ausbildung 
zurückgebliebener,  taubstummer  und 
blinder  Kinder  680. 

Bestrafung  der  Schulkinder  durch 
Nachsitzen  254, 

Bewegungsspiele  an  Spielnachmittagen 
682. 

Blflsius,  Rudolf,  Nachruf  793. 

Blinde  Kinder,  Sonderschulen  für  772. 

Blindheit,  Ursachen  der  772. 

Brausebad  verbunden  mit  der  Turn- 
halle in  höheren  Schulen  864. 

Brausebäder  in  englischen  Schulen 
197. 


Desinfektion  114. 

Dorfbad,  ein  Schulbrausebad  246. 


Einheitsschule,  Frage  der  618. 

—  Möglichkeit  von  pädagogischen, 
kulturellen,  hygienischen  und  so- 
zialen Gesichtspunkten  aus  486. 

Eissport  für  Schulkinder  302. 

Elitegymnasium  354. 

Entlastung  der  höheren  Schulen  266. 

Entwicklung,  körperliche  der  Schüler 
437. 

Ergograph  zur  Bestimmung  der  Er- 
müdung 97. 

Erholungsstätten  für  die  Jugend,  ame- 
rikanische 42. 

Erkrankungen  der  Schulkinder,  Ein- 
träge in  die  Klassenlisten  454. 

—  epidemische,    Mithilfe    der    Lebr- 


personen   bei    Anfdeckang   in  der 
Ortsbevölkerung  456. 
Ermüdung     der     Groffiünmnde    bei 
geistiger  Arbeit  685. 

—  der  Schulkinder,  Ursachen  der  781. 
Ermüdungsbestimmnng,     SsthesioiDe- 

trische  Methode  97. 
Ermüdungskurven,  Ergebnisse  der56& 
Ermüdungsmeesongen  M6. 
Emfthmngsverhältniase   der   Beifiser 

Schulkinder  793. 
Erziehung  an  fifittelachalen,  weiteni 

zur  Fr^ge  618. 

—  der  bildungsfähigen  anonmiCB 
Kinder  während  des  scholpflichti^ 
Alters,  gesetzliche  Regelnng  &tt- 

—  der  Schuljugend  zur  Gesimdbö'« 
pflege  881. 

—  der  Schulkinder,  militärische  in 
Rumänien  46. 

—  des  einzigen  Kindee  136. 

—  gemeinsame  der  Knaben  ond  Uti 
eben  376;  s.  a.  Koedukation. 

—  und  Selbstmord  442. 

—  Wichtigkeit  der  phyBischen,  6e 
Schulkinder  658. 

Erziehungsausstellong,  deutsche  GOi. 
Erziehungskunde,       enzyklopAdiscfa« 
Handbuch  211.  518. 


Fähigkeitsklassen  604. 

Ferienheim  in  Hoi^n  (Schweiz)  131. 

—  Wiesbadener  613. 
Ferienhort  für  bedürftige  Gymnari»! 

und  Realschüler  in  Steg  161. 
Ferienhorte  in  Zürich  4fiO. 
Ferienkolonien  766. 

—  Berliner  268.  601. 

—  Breslauer  6U6. 

—  Göttinger  601. 

—  in  Königsberg  695. 

—  in  Rixdorf  504. 

—  in  Zürich  119. 

—  für    arme    kränkliche    Kinder   io 
Strasburg  i.  E.  263. 

—  für  zahlende  Kinder  694. 

—  Regime  der  161. 

—  Verein  in  Charlottenbui^  452. 
Ferienkolonieschüler,     Kleiderabgibf 

an  Bedürftige  260. 
Ferienkurs,      schulhygienischer      für 
Lehrer    höherer    Lehranstalten   ic 
Göttingen  (8.-18.  Oktober  19üe  1 
91. 

—  schulhygienischer  in  Göttingen  611 

in  Greifswald  268. 

Ferienordnung,  zweckm&fiige  Regelniu 

786. 
Ferienreisen  in  Berlin,  Stiftung  für  &i 
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Ferienschnlen  765. 
Ferienspiele,  Berliner  451. 

—  für  Großatadtkinder  604. 
Ferienwanderungen  683. 

—  der  Volksschaler,  Förderung  der 
44. 

Feuerlnftheizong,    ünzweckmäßigkeit 

der  804. 
Fözderklassen  460. 

—  ftoNonnalschwache  in  der  Schweiz 
581. 

—  für  zurückgehliebene  Kinder  in 
Göttingen  255. 

Freibftnke  808. 

Freiluftspiele  in  Mädchenschulen  466. 

458. 
Freiübungen  während  der  Schulpausen 

611. 
Frei-  und  Ordnungsübungen  für  die 

Volks-  und  Bürgerschulen  und  die 

unteren  Klassen  der  Mittelschulen 

624. 
Frühstück  für  arme  Schulkinder  262; 

8.  a.  Schulspeisung. 
in  Frankfurt  a.  M.  606. 

—  unentgeltliches  an  bedürftige  Schul- 
kinder in  Stuttgart  608. 

—  warmes  an  Volksschulkinder  in 
Breslau  686. 

in  Bonn  200. 

für  arme  Schulkinder  in  Mühl- 
hausen 209. 

in  Wiesbaden  209. 

für  bedürftige  Kinder  der  Ge- 
meinde- nnd  HilJteschulen  in  Char- 
lottenburg 198. 

Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  in 
der  Schule  unterrichteten  Kinder 
657. 

—  für  die  sittlich  und  geistig  gebrech- 
liche Jugend  384. 

—  für  krüppelhafte  Kinder  382. 

—  für  schulentlassene  Jagend  40. 

—  für  Bchwachbefähigte  Kinder  807. 

—  für  schwache  Schüler,  nachteilig 
für  die  Begabten?  129. 

—  für  uneheliche  Kinder  384. 

—  soziale   für   Schüler  in  Basel    47. 
für  die  Schulkinder  der  Stadt 

Zürich  117. 
Fürsorgebestrebungen  für  Lehrer  761. 
Fürsorgeerziehung  blinder  Kinder  48. 

—  Mitwirkung   des    Psychiaters  429. 

—  taubstummer  Kinder  48. 

—  und  Idiotenfürsorge  366. 
Fürsorgeerziehungsgesetz  in  Preußen 

585. 
Fußbodenbelag  9. 


Gasbeleuchtung  in  Schulen,  Nachteile 

der  290. 
Gehöruntersuchungen  in  den  Schulen 

205. 
Geistesschwache,  lohnt  sich  die  Arbeit 

an?  584. 

—  in  der  Schweiz,  gegenwärtiger 
Stand,  der  Soi^e  für  579. 

—  Rechenunterricht  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Entwicklung 
der  ZahlenbegiiSe  583. 

Geistige  Arbeit,  Einfluß  auf  dieMuakel- 

kraft  840. 
Gesellschaft,  Deutsche  für  öffentliche 

Gesundheitspflege  in  Berlin  684. 

—  für  Schulgesnndheitspflege,  Jahr- 
buch der  Sweizerischen  Sil. 

—  Deutsche  zur  Bekämpfung  der  Ge- 
schlechtskrankheiten 733. 

Geschlechtskrankheiten,  Belehrungder 
Fachschüler  451. 

Gesundheitsbogen  für  neueintretende 
Schulkinder  92. 

Gesundheitslehre,  Lehrbuch  für  Leh- 
rer- und  Lehrerinnenbildnngsan- 
stalten  802. 

GesundheitSDflege,  Erziehung  der  Ju- 
gend zur  381. 

—  in  der  Schule  453. 
Leitsätze  zur  794. 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  öffent- 
liche in  Berlin  684. 

—  Lehrbuch  der  266. 

—  Versammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins 449. 

Gesundheitsregeln,  Eindruck  der  vom 
Berliner  Verein  für  Schulgesnnd- 
heitspflege  gestifteten,  auf  Real- 
schüler 199. 

—  in  den  Schulen  458. 
Gesundheitsverhältnisse,  Verbesserung 

der  glamerischen  Jugend  620. 

Gesundheitszustand  der  Lehrer,  Ein- 
fluß auf  die  Schüler  760. 

Gymnasialkurse  für  Mädchen  in 
Bautzen  309. 

Hämoglobingehalt,  Veränderlichkeit 
341. 

Handfertigkeitsunterricht  und  Werk- 
tmterricht  121. 

Hauptuntersuchung  durch  den  Schul- 
arzt 674. 

Hausaufgaben,  Ermäßigung  der  93. 

—  bei  Volks-  und  Mittelschülern  409. 

—  und  höhere  Schulen  264, 
Häusliche   Arbeiten    und  Vormittags- 
unterricht 562. 

Zeitdauer    der    täglichen    der 

Schüler  höherer  Lehranstalten  695 
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HaaÜcraxüüieiten  104. 

Heizang  der  Schulräume  10.  804. 

Hefte,  Mangelhaftigkeit  2iJ2. 

Herzabung  und  Herzerweiterang  507. 

Hilfsklassen  für  Schwachsinnige  680. 

Hilfsschule,  hygienische  Ausgestaltung 
212. 

Hilfsschulen  Deutschlands,  6.  Ver- 
bandstag 206.  377. 

Hilfsschüler,  Fehler  und]  Mängel  789. 

—  jährliches  Verzeichnis  der  ent- 
lassenen 134. 

Hilfsschulwesen,  Entwicklung  in 
Deutschland  214. 

—  gegenwärtiger  Stand  in  Deutschland 
214. 

Hilfstätigkeit,  weibliche  für  soziale 
Aufgaben,  Kurse  zur  Einführung 
689. 

Hitzferien,  mangelhafte  Anordnung  in 
Berlin  &04. 

Hygiene  der  Internate  778. 

—  der  Lehrerschaft  812. 

—  der  Lehrpersonen  621. 

—  der  Schulbauten  776. 

—  des  elementaren  Ijesens  669. 

—  des  Gesangnnterrichtes  in  den 
Schulen  506. 

—  Vorträge  an  den  Berliner  und  Char- 
lottenburger Gymnasien  799. 

Hygieneausstellung  in  Berlin  451. 
Hygieneunterricht  777. 

—  an  Lehrerbildungsanstalten  in  Ba- 
den 485. 

—  bei  Ausbildung  von  Lehrern  778. 
Hygienelehrer  in  der  Schule,  Arzt  als 

619. 
Hygienische  Überwachung  der  Schulen 

778. 
~  Vorträge  vor  der  Untersuchung  der 

Schulkinder  674. 
Hygienisches  Verhalten  außerhalb  der 

Schule  765. 


Jahrbuch  der  Schweizerischen  Gesell- 
schaft für  Schul gesundheitspflege, 
Vn.  Jahrgang  311. 

VUI.  Jahrgang  620. 

Jahresbericht,  dritter,  des  Lübecker 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege 
für  das  Jahr  1906  456. 

Jahresversammlung,  Bericht  Über  die 
VIII.,  des  Deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspflege  in  Karlsruhe 
486. 

—  VIIL,  des  Deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspflege  306. 

—  des  Deutschen  Vereins  für  Psychia- 
trie 379. 


Idioten,  Beitrag  zur  Lehre  dee  Hinenl- 
Stoffwechsels  bei  215. 

Idiotenfürsorge  and  FOisoraeerzx^Ditf 
366. 

Idiotenwesen,  VI.  SchweizeriBche  Kon- 
ferenz in  Solothom  578. 

Infektionskrankheiten  und  Schule  76B. 

Jugendfürsorge,  Kars  in  Franfurt  a-  U. 
313.  382. 

-  Probleme  der  388. 

Jugendgerichte  in  Amerika  385. 

Jugendliteratur  und  sexuelle  Anftll- 
rung  422. 

Jugendspiele  452. 

—  für  Mädchen,  Spielkursuus  in  lieg 
nitz  130. 

—  für  Volks-  und  Mittelschalen  4S6. 
458. 

~  in  Basel  876. 

—  in  Hamburg  192. 

—  in  Meerane  513. 

—  in  München  39. 

—  in  Zürich  192. 

—  Nuteen  der  256. 

Jugend-  und  Volksspiele  nach  den 
Grundsätzen  des  ZentraJaaaechassee 
698. 

Jugendwanderungen  790. 

—  und  Alkohol  793. 

—  Verbände  für  791. 

Kalender  für  Lehrer  and  Lehrerinnen 
an  den  Schulen  für  geistig  Schwache 
520. 

Kampf  gegen  die  Erblindung  135. 

Kinderarbeit  in  landwirtschaftlichen 
Großbetrieben  593. 

—  in  Österreich  377. 
Kindererholungsheim  in  Groß- Lichter- 
felde 132. 

Kindererholungsstätte,  städtische, 

Westend  Charlottenbnrg  381. 
Kindererholungsstätten  676. 
Kinderforschung,  Vereinigung  in  Mainz 

300. 
Kindergärten,    gesundheitliche    Über 

wachung  572. 
Kindergerichte  432. 
Kinderhetlstätten  676. 
Kinderschutzgesetz,   Maßnahmen   zur 

Durchführung  692. 
Kinderseelenkunde,    Fortschritte  von 

1895—1903  57. 
Kinderspielgärten,  Verein   in    Magde 

bürg  304. 
Kindervolksküchen  in  Berlin  374. 
Kinderwandemngen  452. 
Klassenordnung,  Wahrnehmung  durch 

die  Schüler  vor  und  nach  dem  Unter 

rieht  464. 
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Klaasentumexi  statt  Biegenturaen  252. 
Knabenhandarbeit,  BildungskorsuBfür 
Lehrer  309. 

—  in  der  heutigen  Erziehung  265. 
Knochenkrankheiten  108. 
Koedukation  375. 

—  in  Dresden  204. 

—  in  Oldenburg  207. 

Konferenz,  VI.  Schweizerische,  für  das 
Idiotenwesen  am  28.  und  29.  Juni 
in  Solothum  578. 

Kongreß  des  belgischen  Lehrerver- 
bandes 205. 

—  II.  internationaler,  für  Schulhygiene 
in  London  vom  5.  bis  10.  August 
1907  44.  305.  378.  655.  758. 

allgemeine  Bestim- 
mungen 443. 

Diskussionsordnung 

445. 

provisorisches  Pro- 
gramm 447. 

—  Resolutionen  445. 

—  _ Sitzungen,  Ansprachen 

und  Vorträge  444. 

theoretischer  Teil  656. 

— zusammenfassende 

Ergebnisse      einzelner      Sektionen 

777. 

—  dritter,  der  Deutschen  Gesellschaft 
zur  Bekämpfung  der  Geschlechts- 
krankheiten 419. 

—  XIV.  internationaler,  für  Hygiene 
und  Demographie  131.  606.  783. 

—  -Einteilung,  Beschränkung  der 
Sektionen  657. 

Körper,  Bau  und  Tätigkeit  des  mensch- 
lichen 54.  516. 

Körperkultur  der  Schülerinnen  44. 

Körpergewicht,  Verminderung  wäh- 
rend der  Examenszeit  338. 

Körperlehre,  Lehrbuch  für  Lehrer- 
und Lehrerinnenbildungsanstalten 
802. 

Körperliche  Ausbildung  und  persön- 
liche Hygiene  764. 

—  Entartung  der  gebildeten  Klassen 
193.  438. 

—  Entwicklung  der  Kinder,  Verwer- 
tung der  Schulpausen  374. 

schädhcherEinflufi  des  Rauchens 

127. 

—  Ermüdung,  Einfluß  auf  das  Gehirn 
340. 

—  Erziehung  der  Jugend,  Mitarbeit 
der  wissenschaftlichen  Iiehrer  der 
höheren  Schulen  daran  681. 

der  Mädchen  764. 

und   Pflege  des  Gedächtnisses 

658. 


Körperliche  Tätigkeit  der  Schüler  in 
der  Freizeit  683. 

—  Übungen  und  Vormittagsunterricht 
563. 

—  Züchtigung  der  Schüler  797.  798. 

und  Schule  675. 

Kränklichkeit    der    Schulkinder    bei 

Vormittags-  und  Nachmitti^^sunter- 
richt  560. 

Krankenernährung,  wichtigste  Grund- 
sätze 459. 

Krankheiten,  ansteckende,  Anweisung 
zur  Verhütung  der  Verbreitung 
durch  die  Schulen  612. 

—  —  Einfluß  des  Schulschlusses  auf 
die  Verbreitung  201. 

—  —  Maßregeln  zur  Verhütung  aus- 
gedehnt auf  die  Kleinkinderbewahr- 
anstalten  621. 

Verhütung   durch  die  Schulen 

602. 

—  Bekämpfung  übertragbarer,  Grund- 
züge für  die  Mitwirkung  des  Lehrers 
517. 

—  der  Atmungsorgane  103. 

—  der  Kreislauforgane  105. 

—  der  Verdauungsorgane  102. 

—  übertragbare  618. 
Krankheitsansteckungen  in  der  Schule, 

Frage  der  Haftbarkeit  des  Staates 

für  693. 
Krankheitslehre,      auf      biologischer 

Grundlage  aufgebaute  618. 
Krüppelheim  in  Hamburg  269. 
Krüppelkinder,   Erhebungen  über  49. 
Kurzstunde  47.  93.  252.  789. 

—  Aufhebung  laut  Ministerialverfü- 
gung  in  Saarbrücken  288. 

—  guter  Erfolg  in  Saarbrücken   288. 

Kurse  für  persönliche  Hygiene,  Schul- 
hygiene mit  praktischen  Übungen 
760. 

—  hygienische,  zur  Belehrung  über 
Sexualhygiene  742. 

—  zur  Einführung  in  weibliche  Hilfs- 
tätigkeit für  soziale  Aufgaben   689. 


Landerziehun^heim,  staatliches  692. 

Landeserziehungsanstalt  für  Schwach- 
sinnige und  Blinde  in  Chemnitz- 
Altendorf  216. 

Landschule  für  Stadtkinder  506. 

Lebensregeln  für  Neurastheniker  64. 

Lehrpläne,  neue,  der  bayerischen  Ober- 
realschule 593. 

Leibesübungen  der  deutschen  aka- 
demischen Jugend  601. 

Lektion,  Einführung  der  40  Minuten 
47. 


826 


Leukocytose  und  Temperalureteige- 
rung  bei  Kindern  nach  Körper- 
bewegungen 509. 

Lokationen  in  hygieniscber  Beleuch- 
tung 669. 

Lüftung  der  Schulräume  10.  14, 

Luft,  Hygiene  der  3. 

LungenHchwiudpucht,  üreachen  und 
Bekünipfuug  459. 


HfldchenschulersiehuDg,  Reformbe- 
strebungen  im  Lichte  der  Hygiene 
660.  661. 

Mftdchenschulweflen.  höheres,  Keform- 
bestrebungen  in  hygienischer  Be- 
leuchtung 216. 

Mftdchenspiele  in  Hamburg  208. 

Müdchentumen  679. 

Maturitätsprüfung,    Abschaffung    487 . 

—  in  der  Schweiz  •'W18. 
Maul,  Alfred.  Nachruf  688. 
Merkblatt  zur  Verhütung  t\e»   Platt- 
fußes 684. 

Müchanpschank  an  VoIkfis(;hÜler  208. 
MilchfrühHtück  fflr  arme  Schulkinder 
in  Hannover  372. 

—  für  Schulkinder  in  Göttingen  611. 

—  projektiertes,  in  den  Schalen  Zü- 
richs 799. 

Mundhöhle,  gesunde,  Bedeutung  für 
die  allgemeine  Gesundheit  2&d;  e. 
a.  Zahnpflege. 

Muttersorgen,  Mntterfreuden  696. 


NachmittagBunterricht,  Abschaffung  in 
HUdburghausen  259, 

—  leichtere  Ennüdung  und  xu  wenig 
Erholung  der  Schulkinder  543.  559. 

Nacktturucn  202. 
Nebenbeschäftigung  der  VolksschQler 

415. 
Nerven,  Kampf  um  gesunde  623. 
Nervenkrankheit  und  Lektüre  517. 
Nen'enkrankheiten  107. 
Nervenleiden  und  Erziehung  517. 
Nervosität    dos     Kindcealtera,     erste 

Zoictu-n  517. 

—  kindliche,  Beziehungen  lur  Schule 
und  Bekämpfung  318. 

Kengatenismu«,  eine  auf  biologisciier 
Grundlage  aufgebaute  Kraukheils 
lehre  618. 


Ohronkrankheiten  108. 
Ohrenuntersnchungen    bei    Schnlkin* 
dem,  Kunmnasionsberichl  599. 


Ohrenuntervuchungeo  derSchültt« 
I.  Volksschulklasse  in  Zürich 

Organsysteme,  Pflege  der  wicht 
802. 


Pädagogik,    Bedeutung   der    by| 

rnhen  44. 
Pausen  s.  Schalpaosen. 
PlattfuB.     Merkblatt    sor    Vcrbdtni 

684. 
Prügeln    in    den    sAchslachen    Vc 

schulen  257, 
Prügelstrafe  in  arztlicher  Bei 

519. 
Psychologie  des  elementaren 

659. 


Ratschl&ge  für  die  junge  Frau  0$. 
Rauchen  der  Schüler  &b2. 
Räume    zur   Kleiderabta^jr«  in 

hftosem  IHl. 
Rechte  und  Pflichten  der  stAdI 

.Schutverwaltnng   beKÜgllc^  des 

samten   Schulweffenn,    ii 

im    Hinblick   auf   Unterricbl*- 

schulhygieni^che  Fragen  569. 
Reformgynuuaium.    Fordenmgen  fftr 

das  506. 
Reinhalten  des  Schut(;mndstAcke«6U 
Reinhaltung  der  SchuUimmer  181. 
Reinigen     der     Schulzimtner 

Schulkinder  181. 
Reinlichkeit  in  Schulen  210. 
Rudersport,  \'erhütung  von  Ui 

fiülen  beim  694. 
Ruckstellung  schulpfliclitiger 

in  Zürich  508. 


Säuglingafürsorge,  An»tAll«a  fttr 
Samariterkursus  für  Schüler  S06. 
Samosch.  Dr.,  Rücktritt  als  Scbvkrst 

400. 
Sanitäre    Überwachong    d«r    fichaka 

658. 
6chftdigung  der  Jugend  durch  Gvmifi- 

gifte,  Preifiausiirh reibe«  betr.  tSüE. 
Scharlach.  Kinfluß  der  Schal«  auf  dW 

Verbreitung  684. 
V.  Schenckendorff,  70. 
Schlafdauer,    lu    geringe   der 

Idnder,  Crsachen  678. 
SchlafverhUltnisse  BeHiaer 

Schüler  677. 
Schneeschuh  laufen,     Wert     ftr    tfit 

Jagend  SOS. 
Schr&g-  oder  Steilschrifi  S08. 
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Schalanfang,   gegen    den    frühen,    in 

Berlin  259. 
Schalarten,  organischer  Aufbau  486. 
Schularzt,    allgemeine   Pflichten   666. 

—  behandelnder  Arzt  in  Hilfsschulen 
697. 

—  zurückgetreten  in  Breslau  440. 
Schulärzte  für  höhere  Schulen  571. 

—  für  private  höhere  Mädchenschulen 
571. 

—  in  Bulgarien  666. 

—  in  Schweden  664. 

—  Tätigkeit  570. 
Schularztfrage  in  Lübeck  457.  458. 

—  und  Überbürdung  91. 
Schulärztliche  Tätigkeit,  Unterstützung 

durch  die  I^ehrer  571. 

Schulärztlicher  Dienst,  Notwendigkeit 
der  Ausgestaltung  der  Organisation 
570. 

Schulauf  sieht,  ärztliche  und  hygie- 
nische 662.  663. 

Schulausflüge,  beachtenswerte  Ver- 
haltungsmaJBregeln  611. 

—  in  Köln  449. 

—  nicht  obligatorisch  in  Hessen 
686. 

Schulbadeanstalten  in  Weimar  208. 
Schulbäder  197.  864.  452.  570.  600. 

—  Benutzung  durch  die  Kinder  799. 

—  Einrichtung  und  Betrieb  auf  dem 
Dorf  5i4ö. 

Schulbankfrage  17. 
Schulbanksysteme  182. 
Schulbaracken  8. 

—  transportable  181. 

—  und  Schulhaus  804. 
Schulbauten,  Hygiene  der  775. 

—  in  England  779. 
Schulbeginn,  früher,  Schädlichkeit  für 

die  Gesundheit  des  Kindes  291. 

—  im  Winter  und  die  künstliche  Be- 
leuchtung 287. 

Schulbrausebad  601. 

—  als  Dorf  bad  245. 
Schulbrausebäder  181. 

Schale,  Begründung  des  Bedürfnisses 
für  eine  neue  höhere  425. 

—  höhere,  Entlastung  der  266. 

—  neue  höhere  425. 

—  und  Brot  814.  458;  s.  auch  Schul- 
speisung. 

—  und  Haus  765. 

—  und  Mieder  510. 

—  und  Tuberkulose  193.  766. 

—  und  Zahnpflege  260. 

—  Vorteile  einer  neuen  höheren 
426. 

—  Zielpunkte  Über  die  Organisation 
499. 


Schüler  im  Hauptamt  —    Kinder  im 

Nebenamt  680. 
Schulen  tür  viersinnige  Kinder  197. 
Schüleraasflüge,  Erlaubnisscheine  210. 
Schülerbootshaus  in  Wannsee  493. 
Schülerfrühstück  in  Zürich  192. 

—  unentgeltliches  in  öderan  595. 
Schülerkrankheiten  101. 
Schülerreisen,  freie  683. 
Schülerrudem,  städtische  Beihilfe  694, 
Schülerselbstmorde,  Todesarten  295 

—  Ursachen  294.  356. 
Schülerspaziergänge  563. 
Schülerspeisung    in    Dänemark    208; 

8.  a.  Schulspeisung. 

—  in  England  47 ;  s.  a.  Schulspeisung. 

—  in  Zürich  440;  s.  a.  Schulspeisung. 
Schüleruntersuchungen,    Resultate  in 

Zürich  118. 
Schülerwanderungen  599. 
Schulfreie  Nachmittage  789. 
Schulfreier  Nachmittag,    Einfloß   auf 

den  Volksschüler  415. 
Schulfrühstück  in  Oberhausen;    s.  a. 

Schulspeisung. 
Schulgemeinden,  Haftpflicht  der  194. 
Schulgesundheitspflege,  Bemerkungen 

zur  668. 

—  Deutscher  Verein,  Vm.  Jahres- 
versamlung  206.  305.  485. 

—  3.  Jahresbericht  des  Lübecker 
Vereins  456. 

—  Jahrbuch  der  Schireizerischen  Ge- 
sellschaft 311. 

Schulheim  426. 
Schulhaus,  Hygiene  des  6. 

—  und  Schuibaracken  804. 
Schulhöfe  als  Eisbahn  191. 

—  Kommission  zur  Prüfung  der  Ver- 
wendbarkeit 458. 

Schulhygiene,  amerikanische  Gesell- 
schaft in  Washington  612. 

—  II.  Internationaler  Kongreß  44. 
305.  378.  443.  656.  777. 

—  im  ungarischen  höheren  ünter- 
richtsrat  300. 

—  permanente  Ausstellung  in  Bern 
451. 

—  Postulate  in  Basel  450. 

—  als  Teil  der  allgemeinen  Hygiene 
802. 

Schul  hygienische  Verbesserungen  in 
Liegnitz  693. 

Schuljahr,  Neueinteilung  504. 

Schuljugend,  amerikanische,  physi- 
scher Zustand  687. 

Schulkind,  zur  Frage  der  Ehre  133. 

Schulkinder,  Emährun^verhältnisse 
der  Berliner  792. 

—  Mißbrauch  von  Süßigkeiten  45. 
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Schulkinder,  Sicherstellnng  der  aus- 
reichenden Kleidung  und  Ernährung 
durch  die  Schul  Verwaltung  570. 

—  Bestrafung  durch  Nachsitzen  254. 

—  Schwachbegabte  295.  697. 
Schulkindenintersuchungen,    hygieni- 

I     sehe  durch  Schulärzte  129. 

Schulkrankheiten,  ansteckende  109. 

Schullehrer-  und  Lehrerinnenseminare 

\^i  usw.,  Bildung  der  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen und  deren  peraönliche  Ver- 
hältnisse 310. 

Schulmappen,  Art  des  Tragens  308. 

Schulmuseum,  Errichtung  eines  west- 
fälischen  261. 

—  österreichisches,  Bericht  Über  die 
Bchulhygienische  Sonderausstellung 
180. 

Schulnot  in  Sachsen  681. 
Schulorganisation     nach    Fähigkeits- 
•-  klassen  604. 

—  und  Überbürdungsfrage  603. 
Schulpausen,    Freiabungen   während 

der  611. 

—  in  den  städtmchen  Schulen  in 
Berlin  380. 

—  Terlängening  613. 

—  Verwertung  für  die  körperliche 
Entwicklung  der  Kinder  374. 

Schulpoliklinik  in  Luzem  132.  608. 
Schulranzen,    Änderung,    die    reich- 
',i  liebere  Benutzung  der  Wasch-  und 
'  ■  Trinkgelegenheit  in  der  Schule  er- 
möglicht 360. 

—  Einrichtung  des  heutigen  360 

Schulränme,  Ventilation  776. 

Schulreform,  gegenwärtiger  Stand  204. 

Schulreinigung,  gründlichere  bei  Weg- 
fall des  Nachmittagsunterrichtes 
562. 

Schulreisen  in  Zürich  192. 
Schulspaziergänge,    alkoholfreie    36 ; 
.^;s.  auch  ÄÜ:oholfreie. 
Schulspeisung  198.  200.  208.  209.  262. 
^,314.    375.  458.   607.  670.  606.  608. 
686.  686.  800. 

—  bedürftiger  Kinder,  staatliche  Rege- 
lung 507. 

—  obligatorische,  bedürftiger  Kinder 
aus  öffentlichen  Mitteln  685. 

Schulspielplätze  in  den  Vororten  Ber- 
1ms  207: 

Schulstunden,  Dauer  in  den  rumäni- 
schen Mittelschulen  691. 

Schulturnen,  schwedisches  623. 

Schultumunterricht,  Beschlüsse  des 
Lebrerkongresses  der  Mittelschulen 
des  Rigaer  Lehrbezirks  ^20. 

Schulunterricht  mit  Bezug  auf  die 
Dauer  des  Unterrichtes,   die  Folge 


derLehrgegenst&nde  und  die  Jahic»- 

zeiten  659. 
Schulwesen,  Ordnung  nach  pBdagoü 

sehen  Rücksichten  487. 
Schulzahnarzt.  Notwendigkeit  des  2ä4. 
Schulzahnärztliche    Klinik    in    Altona 

307. 
Schulzahnbfirste,  R^teesche  612. 
Schulzahnklinik,      Errichtung      einer 

städtischen  in  Zürich  692. 

—  in  Fürth  612. 

—  in  Luzem  608. 

—  in  Nordhausen  604. 

—  und  Schule  758. 
Schulzahnkliniken,  fliegende  301 
Schulzahnpoliklinik  in  Luzem  13!. 
Schulzeit,    geteilte  oder  angeteilte  in 

den  Volksschulen  254. 
Schulzimmer,  Beleuchtung  der  775. 
Schulzustände,  schlesische  309. 
Schulzwang  für  anormale  Kinder  in 

Sachsen  586. 
Schwachbefähigte,      NachhilfeklssMii 

für,  in  der  Schweiz  581. 

—  Verein  zur  wirtschaftlichen  Förde 
rung  schulentlassener  182. 

Seh  wachbegabte,  Anteil  an  demSchfller- 
material  366. 

—  Sonderklassen  auf  den  höheren 
Schulen  354. 

—  Schulkinder  295. 

—  und  anormale  Kinder,  Sonder- 
schulen für  768. 

Schwachsinn,  angeborener,  Methoden 
zur  Untersuchung  33. 

—  Beziehungen  zur  Psychologie  der 
Aussage  212. 

—  Erhebungen  über  697. 

—  Erkennung  des  angeborenen  33. 

—  jugendlicher,  Zeitschrift  zur  Er 
forschung  und  Behandlung  zaf 
wissenschaftlicher  Grandlage  214. 

—  moralischer  55. 
Schwachsinnige,  Bildungsanstalten  des 

Staates,  der  Provinzen  bezw.  Kreide 
und  Kommunen  im  Deutschen  Reich 
39. 

—  Kinder,  Förderung  der  Aufmerfc 
samkeit  299. 

Schwerhörigkeit  der  Schulkinder  189 
Schwimmunterricht  an  der  Gemeinde- 
schule im  Grunewald  449. 

—  in  den  Gemeindeechulen  258. 

—  unentgeltlicher  für  Knaben  nn<i 
Mädchen  der  Leipziger  Betirk» 
schulen  379. 

Sehvermögen  der  Schulkinder,  Te*t 
Stellung  durch  den  Apparat  vm 
Prof.  Cohn  873. 

Selbstmord,  Arten  des  677. 
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Selbstmord  und  Erziehung  442. 

—  und  Selbstmordversuche  unter  den 
Schülern  der  russischen  mittleren 
Lehranstalten  674. 

—  Ursachen  des  577. 
Sexualbelehrung,   hygienische   Kurse 

zur  742. 

—  im  AnschluB  an  den  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  744. 

—  zum  Problem  der  733. 

Sexualerkrankungen  105. 

Sexualpädagogik,  Aufgaben  der  Ge- 
sellschaft zur  Bekämpfung  der  Ge- 
schlechtskrankheiten 421. 

—  im  Lehrerseminar  423. 
Sexuelle  Aufklärung  774. 

der  Jugend  22.  27.  29.  44. 

—  —  der  Schuljugend  307. 

durch  Eltern,  Schule  oder  Arzt? 

739. 

durch  die  Schule  40.  739. 

der  Schulkinder  511. 

—  —  in  höheren  Schulen  422. 

und  die  Aufgaben  des  Hauses  421. 

und  Jugendliteratur  422. 

Zeitpunkt  der  737. 

—  Belehrung,  psychologische  Grund- 
lagen 420. 

der   heranwachsenden  Jugend, 

Notwendigkeit  der  738. 

—  Diätetik  und  Erziehung  423. 

—  Erziehung,  Aufgabe  der  Volks- 
schule 421. 

—  Hygiene,  Verbot  von  Vorträgen 
aber  462. 

—  Jugenderziehung  419. 
Skilaufen    für    Schulkinder    in    der 

Schweiz  302. 

Skoliose  der  Schulkinder  im  Groß- 
herzogtum Hessen  204. 

Skoliosen,  seitliche  bei  £ändem  im 
schulpflichtigen  Alter  439. 

Skoliotische,  Sonderschulen  für  175. 

—  Schulkinder,  orthopädische  Behand- 
lung in  Mainz  433. 

SlOjd,  pädagogischer  297. 

SlOjd  •  Waldschulheim,     erstes    nach 

skandinavischem  Muster  503. 
Sonderklassen  für  dieSch wachbegabten 

auf  den  höheren  Schalen  354. 

—  für  Schwachbegabte,  Organisation 
858. 

Sonderschulen  für  blinde  und  taub- 
stumme Kinder  772. 

—  für  blinde  Kinder  772. 

—  für  Schwachbegabte  und  anormale 
Kinder  768. 

—  für  Skoliotische  175. 

Speisung  bedürftiger  Schulkinder  aus 
öffentlichen  Mittehi  200. 


Spezialschulärzte  in  Nizza  666. 

Spielbuch,  Münchner  für  Knaben- 
und  Mädchen  -  Volks-  und  Mittel- 
schulen 698. 

Spielkleidung  der  Mädchen  44. 

Spielkurse  305. 

—  Übersicht  über  die  im  Jahre  1907 
261. 

Spielnachmittag  93. 

—  Bewegungsspiele  am  682. 

—  frei  oder  obligatorisch  370. 

—  freier  249. 

—  obligatorischer  in  Baden  686. 

—  —  Einführung  in  Wiesbaden  ab- 
gelehnt 382. 

Spielnachmittage  in  Wiesbaden  376. 

—  für  den  Sommer  417. 

—  obligatorische  ö63.  570. 
Spielplatz  in  Osnabrück  209. 

—  im  Schillerpark  in  Berlin  453. 
Spielplätze  für  Kinder  auf  den  Dächern 

neuer  Schulgebäude  506. 

—  Grundsätze  für  die  Einrichtung  in 
größeren  Städten  301. 

—  in  Berlin  514. 

—  in  Lübeck  457.  458. 
Spielzwang  in  Sachsen  307. 

Sport  in  den  Schulen  Hamburgs  263. 

Sprechtechnik  und  Stimmbildung, 
Vorlesungen  unter  Berücksichtigung 
der  Stimmhygiene  in  Frankfurt  a.  M. 
514. 

Staubbeseitigung  auf  Schulhöfen  248. 

Staubölung  auf  Schulhöfen  439. 

Steilschrift.  Einfluß  der  803. 

—  oder  Schrägschrift  20.  302. 
Stimmbildung      und      Sprechtechnik, 

Vorlesungen  unter  Berücksichtigung 
der  Stimmbygiene  in  Frankfurt  a.  M. 
514. 

Strafarbeit,   gegen  die  häusliche  687. 

Strafarbeiten  in  der  Schule  198. 

—  mit  der  linken  Hand  375. 
Stundenzahl,     wöchentliche    in     den 

Volksschulen  Hamburgs  794. 

Subsellien  17 ;  g.  a.  Schulbank. 

Suppenbeköstigung  auswärtiger  Schul- 
kinder in  den  Schulen  des  Kreises 
Malmedy  800;  s.  a.  Schulspeisung. 


Tageserholungsstätten  258. 
Taubstumme,  berufliche  Tätigkeit  173. 

—  in  Bayern  169. 

—  Kinder,  Sonderschulen  772. 
Taubstummenfürsoi^,  Entwicklung  in 

Bayern  173. 

Taubstummheit,  Ursachen  der  772. 

Temperaturregelung      der     Klassen- 
räume 9. 
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TempetatarBteigenmg  undLeukocytoee 
bei  Kindern  nach  Körperbewegungen 
609. 

Thesen  zur  Erlangung  einer  gesunden, 
frohen  Jugend  €91. 

Xomifiter,  Abhilfe  des  zu  großen  Ge- 
wichtes 457.  458. 

Trinkbecher,  Mitbringen  des  eigenen 
im  Schulranzen  362. 

Trinkspringbmnnen  746. 

Trinkwasserversorgung  in  Schulen, 
mangelhafte  hygienische  746. 

—  ohne  Vermittlung  eines  Trink- 
bechers 74d. 

Trichophytie  in  den  Basler  Schnlen 

450. 
Tuberkulose  im  schulpflichtigen  Alter 

—  in  Pariser  Schnlen  200. 

—  and  Schule  198.  766. 
Tomen  im  Winter  302. 

—  in  Schulpausen  682. 

—  und  Gesundheit  372. 
Tumfahrt    des    Hamburger    Lehrer- 

tumvereins  377. 
Tumkurse,    orthopädische  für  Volks- 

schtUerinnen  306. 
Tumlehrerinnen,    Verlängerung    der 

Kurse  zur  Ausbildung  von  617. 
Turnstunde,  Lage  der  682. 
Turnunterricht,    ärztliche  Atteste  zur 

Befreiung  von  dem  265. 

—  Methodik  für  Knaben  und  Mädchen 
in  Volks-  und  Mittelschulen  698. 

—  orthopädischer,  obligatorisch  fär 
Kinder,  bei  denen  Gefahr  zur  Rück- 
gratverkrOmmung  vorliegt  207. 

—  Reform  des  261. 

—  schwedisch  und  deutsch  681. 

—  Übelstände  bei  ärztlichen  Attesten 
zur  Befreiung  373. 

—  Verbesserung  456.  458. 


Überarbeitung  in  der  Schule  783.  785. 
Überbflrdung,  Bekämpfung  der  47. 

—  durch  das  Haus  93. 

—  durch  Hohe  des  I^hrzieles  409. 

—  geistige  der  Kinder  502. 

—  höherer  Schüler  92. 

—  Messungen  der  Ermüdung  zur  Ver- 
meidung der  96. 

—  und  Schularztfrage  91. 

—  Ursachen  der  bei  Volksschülem 
410. 

—  Vermeidung  durch  richtige  Reihen- 
folge der  einzelnen  Fächer  im 
Stundenplan  95. 

Uberbürdungs  frage  812. 

—  und  Schulorganisation  503. 


Übermüdung   durch  an  langes  Sitzen 

786. 
Überwachung,  ärztliche  der  Schulen 

663. 
Übungen   während    des   Unterrichtes 

259. 
Unaufmerksamkeit  der  Kinder  194. 
ungeteilte  Schulzeit  für  Volksschulen 

457.  458. 
Unterricht,  Beginn  nm  7  Uhr  98. 

—  Beschränkung  auf  den  Vormittag 
93.  877. 

—  der  bildungsfähigen  anormaleo 
Kinder  während  der  Schulzeit,  fe- 
setzliche  R^^lung  685. 

—  Einführung  des  biolo^achen  744. 

—  geteilter  im  Winter  417. 

—  hy^enischer,  Notwendi^eit  für 
Lehrer  und  Schüler  761. 

—  im  Freien  519. 

—  lateinloser  für  die  ersten  acht 
Klassen  489. 

—  mathematischer  und  natunrissec 
schaftlicher,  Reform  vorschlage  137. 

—  ohne  Schulzwang  für  bildnng?- 
fähige  anormale  Kinder  in  der 
Schweiz  587. 

—  und  Erziehung  195. 

—  ungeteilter  an  den  Chenmitzer 
Volksschulen  407. 

für  Mittelschulen  413. 

sanitäre  Begründung  408. 

—  Voraussetzungen  für  Billigung  de« 
fünfstündigen  412. 

Unterrichtsstunden,  Verkürzung    199. 
Unterrichtszeit   an   höheren  Schulen. 
Maß  und  Austeilung  788. 

—  an  den  Volksschulen,  Verfügung;*- 
recht  der  Schul  Verwaltung  570. 

—  ungeteilter  in  den  Volksscholen 
508. 

Untersuchung,  ärztliche,  der  in  "21 
Schweizer  Kantonen  im  Jahre  190ü 
ins  schulpflichtige  Alter  gelangten 
Kinder  203. 

—  —  der  Schulkinder  in  Bern  306. 

schulentlassener  Knaben  50u. 

schulpflichtiger  Kinder  vor  der 

Aufnahme  in  die  Schule  b09. 

—  der  in  das  schulpflichtige  Alter 
eingetretenen  Kinder  auf  das  Vor 
handensein  körperlicher  und  geivti 
ger  Gebrechen  515. 

—  der  roten  Blutkörperchen,  Ergeh 
nisse  344. 

Methode  der  342. 

—  der  Sprache  schwachsinniger  Kin 
der  214. 

—  der  Zähne  bei  engliechen  Volk»- 
schulkindem  441. 


881 


Untersachung  des  GeanndheitnusUn- 
des  der  Schüler  im  ersten  Sclmliahr 
796. 

~  neu  eintretender  Schaler  aof  Gehör 
1»0 

—  neu  eingetretener  Schftler  auf  Ge- 
sicht 190. 

—  von  neu  eintretenden  SchoUdndem 
92. 

—  wiederholte  allgemeine  der  Schul- 
kinder 190. 

—  zahnarztliche  der  Schulkinder  306. 

der  Volksschulkinder  87. 

der  Volksschüler  in  Lennep  612. 

Untersuchungen,  ärztliche  in  Mädchen- 
schulen 666. 

der  Schulkinder  778. 

—  der  in  die  unterste  Volksschnlklasse 
eintretenden  Kinder  in  Leipzig, 
Methode  der  673. 

—  über  den  Einfluß  der  Gehimtätig- 
keit  auf  die  im  Blute  vorhandenen 
Elemente  341. 

des    Biertrinkens    und 

Fechtens  808. 

—  über  Ermüdung  659. 
Untersuchungsmethoden,    psychologi- 
sche 658. 


Ventilation  der  Scholr&ume  776. 

Verbandstag,  sechster,  der  Hilfs- 
schulen Deutschlands  206. 

Verdauungstätigkeit  des  menschlichen 
Körpers  584. 

Verein  enthaltsamer  Lehrer  in  Ham- 
burg 201. 

—  fürKinderspielgärten  in  Magdeburg 
304. 

—  zum  Schutze  der  Kinder  vor  Aus- 
nutzung und  MiBhandlong  in  Ham- 
burg und  Altena  193. 

—  deutscher  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege, diesjährige  Versamm- 
lung 449. 

—  für  Schulgesundheitspflege,  achte 
Jahresversammlung  des  Deutschen 
485. 

—  Lübecker  für  Schulgesundheits- 
pflege 456. 

Vereinigung  für  Kinderforschung  in 
Mainz  300. 

Versammlung,  diesjährige,  des  Deut- 
schen Vereins  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege 449. 

Verwahrlosung  des  Kindes  und  das 
geltende  Recht  Ö6. 

Volks- und  Jugendspiele  in  München  39. 

nach   den  Grundsätzen  des 

Zentralausschusses  696. 


Volki^esundheitslehre,  deutsch-natio- 
nale 619. 

Volkszahnklinik  in  Grunewald  610. 

Vormittagsunterricht,  fünfstündiger, 
ärztlicher  Standpunkt  534. 

—  Beginn  um  7  ühr  in  Bayern  596, 

—  fünfstündiger,  Einwände  564. 
Gesichtspunkte  566. 

hygienische  Bedeutung  533. 

—  und  häusHche  Arbeiten  562. 

—  und  körperliche  Übungen  562. 

—  weitgehender  im  Sommer  417. 
Voruntersuchung   der  Schüler   durch 

Lehrer  673. 


Walderholungsstätten,   Bauplätze  der 
Berliner  449. 

—  für  Kinder  in  Kassel  512. 

—  in  Dresden  303. 

—  in  Solingen  610. 
Waldheilstätten,  Errichtung  für  Berlin 

207. 
Waldschule,  abgelehnt   vor  25  Jahren 
219. 

—  Auslese   des   Kindermaterials   für 
die  in  Mülhausen  223. 

—  Behandlung  der  Kinder  226. 

—  Charlottenburger  222.  254. 

—  Einrichtung  einer  Berliner  799. 

—  Erfolge  der  Charlottenburger  595. 

—  Errichtung  in  Elberfeld  807. 

—  für  schwachbefähigte  Kinder  286. 

—  für  Schwachbefähigte,  Tageseintei- 
lung 240. 

—  vorgeschlagen  in  Chemnitz  307. 

—  in  Elberfeld  610. 

—  in  Lausanne  607. 

—  in  London  610. 

—  in  Mülhausen  i.  E.  219. 

—  in  München-Gladbach  129. 

—  in  Solingen  610. 

—  in  Mülhausen,  ärztliche  Resultate 
230. 

pädagogische  Resultate  229. 

Tageseinteilung  227. 

—  medizinische  Begründung  219. 

—  pädagogische  Begründung  220. 

—  städtische,    Verlegung    der    Char- 
lottenburger 795. 

—  Zusammensetzung  der  Kinder  der 
Charlottenburger  223. 

der  Mülhausener  225. 

Waldschulen,    Errichtung    in    Berlin 
258. 

—  für    körperlich     zurückgebliebene 
Gemeindeschüler  209. 

Was    sollst   du    von  Bier,  Wein  und 

Branntwein  wissen?  213. 
Wasser,  Hygiene  des  4. 
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Werkunterricht  und  Handfertigkeite- 
unterricht 121. 

Wie  erhalten  wir  unsere  kleinen 
Kinder  gesund?  69R. 

Wintersport  för  Schulkinder  191. 

Wirbelsttalenverbiegungen  im  Kindes- 
alter  497. 

Wirbelsäulverkrflmmungen  804. 

—  Verhütung  bei  Schulkindern  374. 

—  und  ihre  Verhütung  311. 


Zahnärztliche  Behandlung  der  Schul- 
kinder 208. 

—  Untersuchung  der  VolksschOler  in 
Lennep  612. 

Zahnfürsorge  In  den  Schulen  611. 


Zahnpflege  der  Schalkinder  auf  dem 
Lande  302. 

—  in  Gemeindeschalen,  abgelehnt  in 
SaargemOnd  452. 

—  und  Schale  258.  260.  609. 

—  Wichtigkeit  für  die  Gesundheit  d« 
übrigen  Körpers  258. 

Zensuren  in  hygieniBcber  Beleucbtunf 

659. 
Zitterkrankheit  bei  Schulkindern  1% 

—  in  der  Schule  207. 

—  in  einer  Volksschale  in  Horb  €10. 

—  in  Leipzig  795. 

—  unter  den  Schulkindern  in  Meiflni 
209. 

Zittern,  nervöses  der  Schulkinder  311. 

pädagogische  Behandloni 

136. 


Namenregister. 


Abraham  879. 
Aczel  182. 
Adler  268. 
Albingers  185. 
Alexander  779. 
Althanasesco  46. 
Altschul  54.  268.  313.  469. 

622.  658.  802. 
Ament  57. 
Ammann  434. 
Apponnyi  300. 
Arlt  188. 
Armenter  138. 
Auer  679. 
Avellis  614. 


Bach  101. 

Bachmann  268.  386. 
Badaloni    839.   853. 
Baentech  699. 
Baginsky    93.    101. 

219.  259.  607. 
Baron  127. 
Baudin  625. 
Bayr  180.  264. 
Beckert  423.  462. 
Beier  695. 

Benda  294.  354.  749. 
Bendix  386.  595. 


618. 
626. 

135. 


Bergmimn-Osterberg  764. 
Bernhard  677.  792. 
Bemheim-Karrer  690. 
Bertenson  269. 
von  Berzeviczy  801. 
Bezold  170. 
Biedert  188. 
Bjelilowsky  386. 
V.  Bienerth  162. 
Bienstock  219. 
Binet  353.  460. 
Bingel  303. 
Binting  699. 
Bion  161. 
Blaschko  421.  423. 
Blasius  793. 
Blaum  601. 
Bleuler  56.  212.  618. 
Bloch  188. 
Blum'SOO. 
Boa8l386.  387.  626. 
Bocquillon  386. 
Böcklin  490. 
Bösche  423. 
Bohnemann  460. 
Boettcher  250, 
Bohnstedt  460. 
Bonne  268. 
Bonof  625. 
Borgmann  604. 


Bommann  513. 
Bosshardt  386. 
de  Bouillon  174. 
Boulenger  771. 
Bourquain  812. 
Bourquin-Lindt  217. 
Boyd  765. 
Bowditch  167. 
Bramsen  268. 
Brauer  383. 
Breitung  41. 

von  Bremen  184.  SU.  61 7. 
Brennecke  386. 
Bresler  299. 
Bronnie  658. 
Brownlee  684. 
Brunton  447.  668. 
Bucar  216. 
Bucbhold  625. 
Büchner  688. 
Bflchtemann  607. 
Büttoer  790. 
Bunge  625. 
Bunsen  21. 
Burgerstein  44.  101.  161. 

167.  265.  448.511.636. 

606.  786.  805. 
Burgwin  761. 
Burckhardt,  A.  216. 
Burkhard!  187. 
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Bumham  659. 
Burwinkel  316.  459. 
Busch  839. 
Butte  774. 


Cahral  779. 

Campbell  761. 

Caten  762. 

Celli  268.  315.  699. 

C^sar  666. 

Chabot  448.  779. 

Cbaumet  316.  487. 

Cheatle  772. 

Chlopin  574. 

Chotzen  428.  774. 

Christ  383. 

Ciechanowski  139. 

Clausnitzer  460. 

Clericus  506. 

Cloudesley  779. 

Cockbum  779. 

Cohn,  Hermann  17.  189. 

373. 
Cohn,  Charlottenborg  41. 

254. 
Cold  255. 
Colomb  460.  621. 
Combe  177. 
Combes  33. 
Comet  58. 
Da  Costa  779. 
Courmesses    de    Foyeau 

761. 
Connnont  448. 
Cramer  204. 
Crewe  657. 
Oritechley  766. 
Cron  385. 
Cronin  666. 
Cuntz  625.  666. 
Curwen  762. 
Czemy  411.  502.  606.  783. 


Dammeier  41. 
Davies  442.  766. 
Decroly  779.  805. 
Degaud  805. 
Delitzsch  194.  197. 
Dendy  769. 
Denker  187. 
Deutach  700. 
Dentschniann  700. 
Diebow  268.  460. 
Dietrich  607. 
Dinet  448. 

Doemberger  269.  314. 
Domblflth  206.  305.  490. 


Dörr  98.  206.   306.   486. 

487. 
Doleres  447. 
Dolöris  765. 
Dominicus  569. 
V.  Domitrovitch  460.  461. 

805, 
Douglas  460. 
Duensing  423.  425. 
Dumont  185. 
Düttmann  700. 


Echtemach  386. 
Eckardt  460.  681. 
Edgar  761. 
Eickhoff  93. 
Eiselsberg  184. 
Elmslie  770. 
Enderlin   419.   421.    423. 

460.  462. 
Engel  521. 
de  l'Ep^e  174. 
Erismann    27.    137.    167. 

267.  290.  302.  462.  607. 
Ernst  625. 
Eschle  701. 
von  Esmarch    1.   91,   93. 

101.  611. 
Etiövant  386. 
Eulenburg  93.   101.   123. 

294.  856.  424.  462.  521. 

536.  644.  561.  606.  786. 
Euler  625. 
Exner  188. 
Eylemann  372. 


Feer  700. 

Fels  58. 

Feilsch  40.  607. 

Fiebig  387. 

von  Finäczy  300. 

Finger  183. 

Finsler  308. 

Fischer,  A.  138.  266. 

Fischer,  Berlin  375. 

Fischer,  R.  700. 

Flachs,  A.  22.  27.  29.  81. 

47.   77.   456.  610.  691. 
Flachs,  R.  22.  27.  428. 
Flaschel  423. 
Flatau  138. 
Flesch  388. 
Fletscher  18.  761, 
Fluchor  774. 
Förster,  F.  W.  424.  425. 

462.  620. 
Förster,  Paul  138. 
Forel  139. 


Former  700. 

Forrest  775. 

Francke  607. 

Frank  433.  437. 

Franz  139. 

Frenzel  56.  57.  206.  213. 

216.  816.  460.  620.  626. 

698.  700. 
Freud  611. 
Friedrich  536. 
Fürst  425.  511.  701. 
Fürstenheim  423. 425. 462. 

606. 
Fürth  424, 
Funkenstein  609. 

Gallerani  342.  358. 
Gasparini  353. 
Gast  138. 
Gersdorö  420. 
Gerste  130. 
Glücklich  423. 
Godtfering  236. 
Goebel  216. 
Göppert  606. 
Götze  700. 
Goldsmith  684. 
Gourichon  768. 
Graff  521. 
Grancher  200. 
Grau  139. 
Graupner  387.  659. 
Grays  667. 
Graziani  337. 
Greenfell  764. 
Greenwood  664. 
Griesbach  423,  425.  447. 
485.  536.  659.  784.  805. 
Gruber  39.  700. 
Gruhn  206.  805.  486.  487. 
Grundscheid  875. 
Guerry  575. 
Gugler  211.  264. 
Guillaume  177.  312. 
Gulick  765.  779. 
Gurlitt  128.  26».  619. 
Gusinde  188. 
Gutmann  187. 
Gutzmann  137.  214. 

Haberkant  379. 
Hftberlin  700. 
Härtel  316.  460. 
Baseler  37. 
Haft  791. 

Hafter  268.  460.  611. 
Hagen  246. 

Hagmann  177.  211.  519. 
581.  618. 


834 


Hahn  39. 
Hamann  187. 
Hamburger  187. 
Hammer  816.  619. 
Hammerl  678. 
Hampe  68.  212. 
Hanausek  621.  802. 
Hancook  68. 
Hansen  765. 
Hansson  216. 
Haret  465. 
Harmann  772. 
Hartmann.   A.    170.   182. 

187.  188.  699.  700. 
Hartmann,    M.    98.    139. 

460. 
Hauben  420. 
Hauck  316. 
Hauser  420. 
Hawkes  666. 
Heermann  621. 
Heidenhain  208.  422. 
Heidhard  420. 
Heilinger  251. 
Heimann  423. 
Helenius  620. 
Heller  316. 
Hellpach  789. 
Henning  182.  186. 
Henry  667. 
Henze  214. 
Herberich  268. 
Hermann  700. 
Herrenknecht  302. 
Hertel  167. 
Hertz  770. 
Hessin g  434. 
Heubner  607. 
Heuss  460. 
Hey]  123. 

Hiestand    117.    191.    700. 
Hilfiker  697. 
HiUebrand  217.  312. 
Hinterberger  387.  618. 
Hintzmann  198.  788. 
Höfer  29. 
Van  Hoek  702. 
Höller  421.423.  462.621. 
Hoffa  132.  268.  436. 
Hoffmann  791. 
Hogarth  673. 
Holle  692. 

Hopf   139.  462.  521.  600. 
Hoppe  215. 
Hörn  206.  306.  490. 
Hornschuch  612. 
Horrix  206. 
"«bbels  342.  358. 

b  316. 

»eher  217.  311. 


Huemer  162. 

Hueppe    181.    195.    196. 

206.  806.  486.  488. 
Hulbert  760. 
Hunter  441. 

Jakoby  161. 

Janke  101. 

Jarisch  623. 

Jauch  584. 

Jennasch  41. 

Jersey,  Countess  of  765. 

Jessen  185.  217.  269.  316. 

758.  805. 
Ignatieff  338.  863. 
Ilberg  387. 

Ingelfinger  6.  18.  21.  99. 
Joachimsthal  179. 
Jörnen  664. 
Johannessen  606. 
Jona  342.  368. 
Jones  805. 
Jordy  423.  486.  569. 
Juba  800.  301. 
Jung  269. 

Kalle  614. 
Kalibach  178. 
Kankeleit  700. 
Karaman  185.  748. 
Kassel  668. 
Kauer  187. 
Kauffmann  387. 
Kaufmann  300.  685. 
Keesebitter  127.  195. 
Keller  490. 
Kellers  437. 
Kemsies    187.    199.    260. 

355.  422.  423.  462.  636. 
Kenwood  762. 
Kerr  139.   314.  378.  772. 

779.  806. 
Kerschensteiner  461. 
Kessler  306.  626. 
Key  167.  536.  561. 
Khlopine  625. 
Kielhorn  206. 
Kiesewetter  186. 
Kimmnis  765. 
Kinnaud  765. 
Kirchner   420.   423.  425. 
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Kirstein  139.  8S7.  517. 
Kiwull  120. 
Klapp  434.  461. 
Klein  185. 
Kleineidam  607. 
Kleinpeter  764. 
Kluge  215.  379.  429. 


Klumker  388.  886. 
Knopf  385. 
Knndsen  269.  762. 
Koch  370.  460.  699. 
Köhler  607. 
Köhne  607. 
KöUe  621. 
Koenigsbeck   1.  91.  98B. 

299.  800.  360.  378.  6H. 

789. 
Königshöfer  38]. 
Köster  422.  463. 
Kohlhepp  269. 
Kohl  rausch  688.  700. 
Kokall  448.  806. 
Kolisko  184. 
KolUe  44. 
Kopp  462. 
Korües  300. 
Kosmzoff  363. 
KräpeUn    636.    700.   745. 
Kraft  135.  161.  266.  314 

608.  609.  617.  519.  S» 

678.  619.  620.  656.  7H 

798.  806. 
Kreutzberg  686. 
Krug  in.  436. 
Krukenberg  421. 422. 423. 

425.  736.  739. 
Kuhn-Kelly  806. 
Kukutsch  163. 
Kulemann  215. 
Kunz  805. 
Kuypers  461. 


Lacroix  423.  423.  462. 

Laenger  749. 

Lagrange  872. 

Laliemand  106. 

Lang  39. 

Lassar  183. 

Laubi  508. 

Lecky  768. 

Leftvre  779. 

Le  Gendre  765.  806. 

Legge  770. 

Lehr  307. 

Leitz  204. 

Lennhof  676. 

Leonhard  308. 

Lesage  342.  363. 

Leubuscher  461. 

Liebdeck  217.  623. 

Liebe  58.   139.  269.  519. 

Liebennann  301. 

Liebmann  607. 

V.  Lindheim  700. 

Lindner  519. 

Undsey  432. 
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Lindt  ]89.  306. 
Lion  4ftl. 
Lipains  485. 
Lischnewska  422.  424. 
von  Liszt  607. 
Little  771. 
Loeb  461. 
L^Jffler  258. 
Loeke  659. 
Loewe  607. 
Lohmann  425. 
Lohse  676. 
Ix>ndondeiTy  447. 
Loos  211.  518. 
LorenU  40.  246.  387. 
Lorenz  186.  486.  806. 
Lote  139. 
LOning  690. 
Luke  696. 
Lustig  269.  521. 

Macdouald  339.  853. 
Mackenzie  448.  662. 
Makuschin  269. 
Mallachow  260. 
Manca  858. 
Manea  607. 
Maranek  759. 
Marcinowaki  387.  662. 
Marcuae  424. 
Marcka  806. 
Marfan  853. 
Marahall-Jackman  762. 
Martin  305.  379.  443. 
Mathiaa  420.  422.  423. 
Mathieu  606.  784.  785. 
Matthias  741. 
Maul  387.  688. 
Mayer  269. 
Mayet  383. 
Mayhaufi  39. 
McDougall  770, 
McMillian  759. 
Meidinger  11. 
Meinecke  521. 
Mery  448.  606.  663. 
Meyen  209. 
Meyer  198.  490. 
Meyer,  Arnold  626. 
Meyer,  E.  701. 
Meyer,  Gertrud  316. 
Michaelis  607. 
Michel  217. 
Miete  626. 
Mikkelsen  765. 
Miahima  167. 
Möbna  254. 
Möller  217.  316. 
MoU  387. 


Molndr  300. 

Molon  353. 

von  Moltke  695. 

Moraelli  575. 

Moser  690. 

Moeee  58.  138.  212.  217. 

246.  300.  366.  379.  420. 

422.  459.  461.  622.  659. 

661.  701.  806. 
Moaso  339.  363.  872.  536. 
Mouton  878.  502.  511. 
Müller  387. 
Müller,  Hugo  490. 
Müller,  J.  P.  626. 
Murphy  685. 
Muakat  374.  684. 


Nabholz  621. 
Nävrat  442. 
Neter  186.  387.  696. 
Netolitzky  101.  167. 
Neufert  607. 
Neumann  607. 
Neuatätter  441. 
Newaholme  448.  767. 
Nieven  766. 
Norby  701. 
Nuesch  583. 


Oebbecke   139.  626.  666. 
Oertli  265.  520. 
Oelweins  618. 
Oldright  768. 
Oppenheim  387.  517. 
Oppler  22. 
Oreffrice  748. 
Onci  339.  342.  353. 
Osler  663.  779. 
Otto  300. 


Pabat  123.  217.  266. 
Pagliani  167. 
Palmer  764. 
Panyrek  760. 
Pappenheim  385. 
Paacheff  666. 
Pawel  624.  698.  699. 
Perez  701. 
Perlmann  139. 
Peter  340.  353. 
Pettenkofer  4. 
Pfeiffer  701. 
Pfundtner  686. 
Plaaecki  269. 
Pleier  187. 
Politzer  184. 


Pollak  791. 
Poniekau  36. 
Pönitz  675. 
Pongratz  169. 
Popp  300. 
Porter  167. 
Potschka  624. 
Praach  778. 
Prade!  762. 
Prauanitz  448. 
Primmer  252. 
Profd  266.  679. 
Pütter  132. 
Putmann  762. 


Quetelet  676. 


Radezwill  316. 
Ranachburg  212. 
Raydt255.  261.  305.  626. 
Kebmann  54. 
Reck  269. 
ßecknagel  185. 
Kehlen  39. 
Reichenbach  607. 
Reicher  56. 
Rembold  101. 
Rendel  764. 
Rentoul  771. 
Ribcing  101. 
Richards  663.  766. 
Richardaon  13. 
Richter  536. 
Rideal  701. 
Riedinger  179. 
Riehl  183. 
Riemann  41. 
Riat  606. 
Ritachie  762. 
Ritter  253. 
Rivifere  765. 
Roberts  760. 
Rodari  217.  459. 
Rodenacker  139. 
Roller  217.  264.315.316. 
458.  461.  521.  659.  701. 
Rommel  806. 
Römhildt  573. 
Ronthaler  205. 
Rose  197.  485. 
Rosenbach  701. 
Roeenthal  45.  139. 
Roasignol  205. 
Roth  434. 
Rothaler  58. 
Rothfeld  497. 
Rouma  217.  269. 
Rowntree  442. 
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Rübencamp  189. 
Rumford  21. 
Rmnland  493. 
Rutishaueer  701, 
Ruzicka  777. 


Saccadura  779. 

Sachs  269.  388.  516. 

Sadler  779. 

Sakaki  669. 

Salomon  298. 

Saiten  423. 

Samosch    139.    266.   373. 

440.  521.  619. 
de  Sanctia  299. 
Sandoz  311.  460.  621. 
Sandt  206. 
SarasoD  733. 
Sauer  300. 

Schftfenacker  422.  462. 
Schaefer  65. 
Schaeffer  129. 
Schäppi  129. 
Schaidler  171. 
Scharr  701. 
Scheier  461. 
Schenckendorff  121.  250. 

461.  5U4.  626. 
Scherer  420. 
Schilder  177. 
Schiller  519. 
Schindler  58.  213. 
Schleich  308. 
Schlesinger  268.  269.  295. 

461.  697. 
Seh  losem  ann  183. 
Schmid-Monnard  161. 337. 

H53.  559.  561. 
Schmidt,  F.  A.  206.  217. 

305.  316.  507.569.570. 

624.  626. 
Schmits  423.  425. 
Schoedel  407. 
Schulderer  436. 
Schorer  193.  438. 
V.  Schorlemer  455. 
Schreiber  255. 
Schröder  255. 
V.  Schrötter  162. 
Schütte  124. 
Schulte  140. 
S.thulthess  690. 
Schulz  622. 
Si-hulze  520. 
Soliuniburg  448. 
S<-h«a8ler  626. 
Schuyten  701. 
Schwalbe  461. 
Schwartzer  300. 


i  Schwarz  270. 
I  Schwenk  520. 

Seansky  774. 
■  Seaver  127. 

Seidel  21. 

Seiter  217.  887.  623.  626. 
805. 

Serafini  337.  388.  353. 

Severio  269. 

Sewell  766. 

Shelly  761. 

Shuttleworth  769. 

Sickinger  423.  460.  461. 
626. 

Siebenmann  269. 

Sieberger  206.  805. 

Siegert  461, 

Sieveking  685. 

Sigalas  779. 

Silbemagel  47. 

Silberschmidt   218.    316. 

Simon  200.  217.  314.  458. 
685. 

Simon,  W.  265. 

Sing  701. 

Siredey  626. 

Sirius  680. 

Smith  507. 

von  Soden  607. 

Solbrig  388. 

Somburg  626. 

Sommer  700. 

Sommerfeld  268.  746. 

Spann  383. 

Squire  768. 

Stadelmann  218.  313. 888. 

Stählin  626. 

Stefan-Szücs  301. 

Steiger  136.  508.  626. 

von  den  Steinen  423.  462. 

Steinhaus  533.  746. 

Stephany  270.   381.   387. 
702. 

Stemthal  420. 

Stetter  270. 

Stiehl  42i. 

Stoeker  667. 

Stoli  379. 

Streiter  387. 

Strenge  420. 

Studt  250. 

Stünzi  131. 

Suck  243.  439. 


Tatld  265. 
Tanzler  626. 
Tesch  702. 
Tews  4t>l. 
Thiele  360. 


Thieme  407. 

Thiersch   461.   666.    678. 
ThomBfi  420. 
Thomas  316. 
Thomas-Zeis  342.  345. 
Thomson  140. 
Thumm  270.  971. 
Tißsot  101. 
Treutiein  788. 
Trygg-Helenius  620. 
Tuchschmid  581. 
Tuschak  42. 


Uffenheimer  626. 
Uhlig  388. 
Ulrich  521. 
Unruh  461. 


Variot  816.  437. 

Vetter  791. 

Viel  763. 

Vierordt  702. 

Victor  93. 

Villabos  58.  139. 

Viola  342.  343.  347.  363. 

Virchow  41. 

Vogt  214.  521. 

Volderauer  462. 

Vollert  607. 

Vortmann  607. 


Wachenfeld  621. 
Wagner  174.  675. 
Watoott  779. 
Wallenstcin  36. 
Wallis  442.  759.  779. 
Walter  58. 
Walther  187. 
Wanowsky  439. 
Wawerka  765. 
Webb  448. 
Weber  21.  316.  377.  622. 

698. 
Wedding  607. 
WeggoMt  485. 
Wehmer  101.  748. 
Wehrhahn  41.  372. 
Wehrlin  54.  459. 
Weichardt  388. 
Weichselbaum  184. 
Weigl,    F.    39.    123.    139. 

691.  763. 
Weigl,  J.  123.  169. 
Weiss  214.  623. 
Weith  177. 
Welldon  447. 
Wendlandt  462. 
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Wendung  604. 
Wembacher  761. 
Werner  198.  886. 
Weygandt  2U.  606. 
Weygoldt  420. 
Weyl  688. 
Whitelegge  685. 
Wichmann  54. 
Wickenhagen  870. 
Wild  702. 
Wilhelmi  171. 
Wnimann  123. 
Wilson  772. 
Wingenroth  186. 
Winter  702. 


Wipf  462. 

Wittig  626. 

von  Wlasflics  801. 

Wohrizek  175. 

Wolf  164.  270. 

Wolff  68.  178. 

von  Wolfring  316.  806. 

Wolodkiewitsch  218.  388. 

522. 
Wolpert  11. 
Wright  201. 

Wüthrich  268.  460.  611. 
Wnllstein  434. 
Wychgram  522.  607. 


Yearsly  772. 

Zahler  522. 

Zander  185.  218. 

Zanier  342.  858. 

Zehntmaier  800. 

Zemann  270. 

Zentmayer  604. 

Zepler  297. 

Ziehen  32. 

Zollinger,  E.  186.  217. 

Zolllnger,F.140.811.SlS. 

882.  462.  620.  621.  690. 

779. 
Zürcher  482.  690. 


Der  Schularzt. 

Sachregister. 


Aborte  in  Schulen,  Reinlichkeit  der 

20/142. 
Awt  und  Lehrer,   Erleichterung   des 

Zusammenarbeitena  durch  Vorträge 

150/652. 
Aufnahme     vier-     bis     sechsjähriger 

Kinder  in  die  Elementarschulen  in 

England  128/630. 
—  der  Schulkinder  139/641. 
Aufnahmeuntersnchong     der     Schul- 
kinder 94/464.  97/467. 
Angennntersuchnngder  Schaler  90/404. 

154/704. 


Baden  in  Schulen  21/143. 
Beaufsichtigung,   gesundheitliche  der 

Schulen  liSmS. 
Bericht    der    Schulärzte     der    Stadt 

ChemnitE,    Ostern    1905/06    87/401. 

183/807. 
—  des  Schularztes  der  Stadt  Zflrich 

89/403. 
des    Berliner    Vorortes    Jo- 

haunistal  115/623. 
für    die   Volksschulen    der 

Landgemeinden  des  Kreises  Worms 

Aber    die    Tätigkeit    im    Schuljahr 

1906/07   65/827. 
in  Offenbach  118/626. 

Sahnlgesnndheltspflegw. '  XX. 


Bericht  des  Schularztes  in  Wilmers- 
dorf 117/525. 
in  Ulm  115/523. 

—  des  Schulzahnarztes  in  H&lstatt- 
Burbach  120/528. 

—  schalärztlicher  der  Stadt  Magde- 
burg 1904/05  10/68. 

—  ü^T  die  Tätigkeit  der  Schulärzte 
der  Stadt  Nürnberg  1904/05  29/151. 

des  Mannheimer  Schul- 
arztes 134/636. 

der  Schulärzte  in  Nürn- 
berg 189/813. 

der   städtischen  Bezirks- 

ärzt«  in  Brunn  als  Schulärzte  im 
Schuljahr  1906/07   185/809. 

—  über  den  zweiten  intern  ationalen 
Kongreß  für  Schulhygiene  in  London 
vom  5.  bis  10.  August  1907  125/627. 

Bezirksärzte  als  Schulärzte  in  Brunn 

185/809. 
Brausebäder  in  den  Schalen  der  iMad- 

gemeinden  69/331. 

Dienstformulare,  Grandlage  für  eine 
gleichmäßige  Statistik  157/707. 

Ermüdung  der  Schulkinder  130/682. 

—  der  Schüler  Feststellung,  dur<th 
ä8the8iometriBcheMeesangenl32/63  4. 

i5 
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£]ementazaohaleB,  Ärztliche  Aabicht 
in  den  des  Vereins  Polska  Macierz 
Sskolna  OCteifreieh  Polen)  &ft/317. 

Elternabend  im  Hamburger  Volksheim 
131/689. 

Ferien.  VerteUang  der  140/642. 
Forderklassen,  BeeolUt  88/403. 
Fragebogen,  anamneetischer,  für  Eltern 
nnd  Haosarst  94/464. 97/467. 102/472. 

—  aber  sehn  hygienische  Punkte  in 
Bi«men  189/641. 

F&rBorgestellen   für  die  Schuljofletul 

80/804. 

— Aufgaben  der  80/394. 

eine  wünschenswerte  Er- 

gflnsong    der    Scholarzteinrichtnng 

67/819.  76/889. 

C^ondheitsbogen  66/828. 

—  fOr  die  SchulArzte  in  München 
16/78. 

Oesondheitslehre,  Vorträge  in  Mei- 
ningen 92/406. 

eesnndheitsschein  94/464.  97/467. 
101/471.  108/478. 

Gesundheitsscheine  bei  der  ersten 
Untersuchung .  der  Schulkinder 
141/643. 

Ctomndheitssensuren  für  Schulkinder 
98/468. 

Hansaufgaben  140/642. 

Heim  für  verwahrloste  und  verlassene 

Kinder  187/811." 
HilfakJassenschfller  88/402. 
Hilfsschule  für  Schwachbegabte  Kinder 

143/645. 
Holiday  camps  for  national  trainings* 

181/633. 
Hygieneunterricht     an     Mannheimer 

Volksschulen  136/638. 

—  für  die  Ausbildung  der  Lehrer 
132/634. 

—  für  Schulkinder  133/636. 

Jahresbericht,  fünfter  über  den  schul- 
Arztlicben  Überwachungsdienst  an 
den  Volkfcschnlen  zu  Breslau  für  das 
Schuljahr  1905/06  nebst  Bericht  des 
Hilfsschularstes  Dr.lliiemich  64/326. 

—  über  die  schulärztliche  Tätigkeit 
in  den  Mittel-  und  Stadtschulen  der 
Haup^  und  Residenzstadt  Darmstadt 
im  Schuljahr  1906/07  166/716. 

—  vierter  des  Mfidchenlyceums  in 
Mährisch-Ostrau  über  das  Schuljahr 
1906/06   112/482. 


Kinderelend  in  Berlia  78/JM. 
Kindergttrten,   KesundhritKftlw   Ob«r- 

waefanng  in  BrOnn  lMf8U>. 
KinderscfautsstationPwtakMB  187/811. 
Kleidung,    zweckmäffige    dm   Sehul- 

kindes  119/627. 
Kleinkinderschulen,        ÜberwMhOBf 

durch  den  Schulust  GMAl, 
Kränklichkeit   der   SchnUdadttr,   ür- 

sachen  78/336. 
Krankheiten  der  Schüler  In  f^**ff— *i 

184/808. 
Krankheitseinheiten,    gMofaartifle  f&r 

die    "iiiinmiiiniiwoiiiing    der    llhl 

tabellen  156/706. 
Kreisarzt,  Mitwirkung   aof  schnlint- 

lichem  Gebiet  115/628. 
Kurse,     wissenschaftliche    für  Schal- 
Arzte       und       Hygieneprof« 

196/820. 
Kurzstunde  140/642. 


Lemstunde,  40  Minutendaner  140/641 
Lungenheilstätte  Reicheisheim  68/S90. 


Nachmittagsunterricht, 

139/641. 
Nachuntersuchung     ganser 

96/466.  10(V470. 
Nachuntersudiungen        der 

wachungaschüler  lM/701 
—  in  höheren  KlaMU  66/8W, 


AbechaffoDc 


Klavei 
über 


Ohrenuntersuchnngder  Scholar  90/494. 


Reinigung,    feuchte   der   adkolrAume 

68/380. 
Reinlichkeit  und  Schule  1/M.  IW141. 


Schlaf  der  Schüler  189/641. 
School-nurae  127/629. 
SchreibzUtem  88/403. 
Schularzt,     abgelehnt    in    WOfsborK 
71/333. 

—  Austeilung  in  Auasi^t  in  Ragens- 
burg  91/405. 

in  Cleve  bwlilnsia  6SV284. 

in  Uster  (Schweiz)  heThlossc» 

62/364. 

—  Bedeutung  des  171/721. 

—  Bericht    über    die    TAtigkeit    det 
Mannheimer  184/68«. 

-^  für  bdhere  Schnlsn,  abgelehnt  ia 
Charlottenburg  70/8S>. 

—  für  die  Volkaeekule  in  Peine  68/986. 


■ 

^^^^^^^^^         839          ■ 

■ 

ScbnlARt  im  UaaptAmt  od«r  Nvben- 

aml  147y649.  172/723. 

äcbolAratfi.     neue,    in    bpr«ndliagea            ^H 

^m 

180/730.                                                        ^M 

^K 

—  in  UaII«  a.ä.  im  UaupUmt  12S/63I. 

—  Reglement  für  die  der  Elaioentar-       ^^^H 

^m 

—  in  Thum  149/861. 

«c>huleu  in  Warachau  55/317.                  ^^^H 

^1 

-  KluweDbwttch«  61/328. 

—  Sektion  in  Warschau  U4/484.              ^^^M 

^1 

-  neuer  in  BMmhaUm  70/333. 

"  a:Atigk«it  in  ChemniU  92/406.             ^^^H 

^B 

in  Heidenheim  35/157. 

-  -  in  Dryaden  35/167.                           ^^H 

^1 

in  luehoe  53/285. 

in  Hannover  34/166.                       ^^^| 

^m 

^  --  in  K*ik  b«i  K<«n  53/3«. 

in  Heaara  «3/286.                            ^^H 

^1 

in  Koblcos  i(V3m. 

üi  Markirch  72.334.                           ^^H 

^K 

in  MeUmaan  Bä/SM. 

in  MauL'heu  71/333.                         ^^H 

^B 

in  OberechiioweiJe  70/332. 

—  —  in  Montioiy  92/40G.                           ^^H 

^ftk 

in  OlbitfDhmi  71>/3J3,  Ul/406. 

in  Ofleabach  193/817.                     ^^H 

^K 

—  mtbopidittcher  Iä0'ti53. 

—  —  in  Schlettetadt  91/405.                      ^^M 

^m 

—  Mgensreiche«  Wirken  öm  171/721. 

--  Tiitigkettabericht      dar      Berliner            ^H 

H, 

-  rnui^toit  de«  ma<i«rneD  1Ö/76. 

^4/286.                                                              ■ 

H 

--  —  in  Annaberg  143/G45. 

-  und  KItem  121/530.                                      ^H 

^B 

-  -  in  Gießen  114/484. 

—  Unterfltntrvng  dtircb  Verain«  und            ^H 
GemeiDde  78/392.                                           ^H 

^L 

—  —  in  Innsbruck  37/16». 

^K 

in  Mainz  146/W8. 

Schularztfra^e  in  Forbach  llfl/661.           ^^H 

^^ 

—  —  in  Remocbeid  142/M4. 

—  iu  Ulufpui  114/484.                                 ^^H 

^H 

in  Worms  141/643. 

—  iu  Koblenz  99/405.                                 ^^H 

—  in  Österreich  17/75,                                  ^^^^H 

^1 

—  und      L«hiier,      Zusammenwirken 

^1 

137/B39. 

—  in  Pirmaaena  149/651.                             ^^H 

^B 

-^  unlaraittUl      durch      Aßsiatenten 

-  in  RiKdorf  134/532.                                 ^^H 

^H 

180/6SS. 

"  in  ßeneburg  179/729.                               ^^H 
—  in  Tilsit  113/488.                                              ^H 

^K 

—  xveiter  in  Pankow  Ö3/2M. 

H^ 

SchulAnte,  abgeiehnt  in  NeuaUidt    in 

-  ii)  Wian  117/625.                                         ■ 

^^ 

Bayern  36/157. 

—  in  ZerbRt  71/333.                                              ^1 

^M 

in  Kiidorf  91/406. 

—  aouaJe  lietraciitungen  xor  192/816.              ^H 

H 

—  auj^rejrt  in  Wondsbek  &3/386. 

SchularztkotnmiMiion    dea    Äratiichea              ^^| 

^L 

—  AiiateUung     an     böb«rea     Lehr- 

Tereina  MUmiien,  AutLüaung  14772.             ^H 

■^ 

anaUÜna  63/3^. 

SchuläraÜiche  3aniQhun^n,    (Irttuda             ^H 

^^ 

in  Manctuffi  15/78. 

der  au  foringan  UntaratilLzuair  durch             ^H 
die  Kltera  der  ächutkinder  75/889.             ^H 

^K, 

—  ttr  die   Volkaechuie    in    Liegnitz 

^B 

52/284. 

—  Bprechstundfi  95/466.  99/469.                       ^H 

^K 

—  für  bofaere  LehrauaUltou  71/383. 

—  ätoUatik   und  Teduiik.    Beaoniler-        ^^H 

^K. 

—  ftlT    Volkaacbulen     in    Hanburg 

beüan  168/708.                                        ^^M 

^B 

179/729. 

-  TnUgk«!!  116/623.  117/626.                     ^^M 

^K- 

—  Oelialt  63/286. 

in  Bernbara  178/738.                         ^^H 

in  Main«  176/728.                              ^^M 

^B 

—  im  Huuptuiut  136/637. 

H 

—  in  Hamburg   123/531. 

in  Manchen  17£^728.                      ^^H 

^L 

—  ia  Japan  70/333. 

System  in  Cri^vdon  129/631,           ^^^M 

Schulärztlicher  Berichi  96t/466.                         ^H 

^K 

—  in  KaiaerelaQtern  149/651. 

^^. 

-  in  Lodwigabafen  149/661. 

'—  —  der    deutschen    eyangeliachea             ^H 
PrivatachuJfl  in  Prag  177/717.                        ^M 

^■^ 

—  in  Lichtenberg  150/652. 

^^ 

"  in  Lie«niu  91/ia&. 

—  Dienst,     einheitliche    Organiaetiou              ^H 

^1 

—  in  Lina.  AuBtc-llontt  37/169. 

ddy4ä8.                                       H 

^^ 

—  ia  Mofiügny   113/408. 

—  mit  besonderer  BOokaicht             ^H 

^M 

—  in  Münclion  lia/483. 

aul  die  DionelXorwularo  100/470.                  ^H 

^B 

—  iu  Österreich  37/159. 

— , —  mil  b«ao»derer  Blicksicht              ^H 

^P^ 

—  maAchBiscb«o&bukl0rfem139/»31. 

auf  die  Dienstanweisung  93/463.                    ^^M 

^1 

—  in  Dortinimd  Im  Hauyt-  und  Neben- 

 JiXtUluog  durch  den  ätodterst              ^H 

^B, 

amt  ll!4/&32. 

150/662.                                                             H 

H 

—  kominnnale  128/630. 

—  —  i»  Braelau,  Ausdebnung  aul  die              ^H 

^1 

^-  mangelhafter  Erfolg  durch  Nicht- 

Knabeo-  und  Mfldriiöamittelac^ulen              ^H 

^L 

beioljBen  dor  Ratschlage  59/321. 

tBl/78].                                                             ^M 

^K 

—  neue  im  Kreii«  Oppenheiju  36/158. 

in     Mährisch  -  Oatran     61/283.         ^^H 

^B 

in  üiedenhofen  180/730. 

11V484.                                                      ^^M 

1 

in  Lübeck  179/789. 

LeitaftUe  100/470.                              ^^H 

46«                  ^^H 

840 


Schulärztlicher  Dienst,  Kotwendigkeii 
der  einheitlichen  OrganiaatioD  138/ 
68Ö. 

siatiatischeVerwaltungskoaLrolle 

des  159;709. 

—  Jahresbericht  in  Braunschweig, 
amtliche  HiniufOgungen  86/1&8. 

—  Überwachungsdienst  an  den  Volks- 
schulen ru  Breslau,  Jahresbericht 
Ittr  das  Schuljahr  1905/06  64/32S. 

8cbu1äntin.  Anstellung  in  SchOneberg 
beantragt  ß2/i>84. 

Bchulttrxtinnen  118/4S3. 

SchnlanitordnunK,  abgeftndert«  in 
Schoneberg  18Ü/730. 

Bchnlaugenarzt,  neuer  in  Darmstadt 
i80/78U. 

Schulbaracken  143/645. 

Schulbader  21/143.  69/331.  39/403. 

SchulbrauBcbftder  89/403. 

Schulbücher,  Reinhaltung  der  S2/142. 

Schule  und  Reinlirhkeit  1/59.  19/141. 

Schülerhygiene  90/468. 

SchtUermaterial,  Einteilung  fAr  sta- 
tistische Zwecke  156/706. 

Bchulgebäude,  Kinrichtung  der  Mann- 
heimer 185/637. 

Schulkind,  zweckmäßige  Kleidung 
119/527. 

Schulkinder,  ärztliche  Behandlung 
216/628. 

—  gewerbliche  Beschäftigung  74/336. 
Bchulkinderuntersuchungen,       hygie- 
nische in  Rorsehacli  ;i7/l59. 

BchulpuHkliniken  79/393.  90/404. 
Schulspeisung  130/632. 
Schulzahnarzi  in  Bernburg  181/731. 

—  in  Diedeuhofen  70/332.  182/782. 
Schulzahnarzte  16/74.  181/731. 

—  in  Grunewald  181/731. 
Schulzahnklinik  in  Dresden  194/818. 

—  in  Erfurt  53/286.  71/338.  182/732. 

—  in  Washington  119/527. 

—  in  Zürich  89/271. 

—  Notwendigkeit  in  Zürich  45/277. 

—  städtische,  in  Altona  91/405.  183/ 
732. 

Sehleistungeu      bei      Scbulanfängcm 

87/401. 
Sexuelle     Aufklftrung,      Vortrag     für 

flchulentla«8cne  Mädchen  in  Steglitz 

178/728. 
Skoliosii*    der    Volksschulkinder,    B^ 

handlung  in  Mainz  145/647. 
Sonderklassen     für     Schwachbegabte 

Kinder  in  Friedrichshogen  144/646. 
Spezialanl    (Qr   Augen    in     Pankow 

62/284. 
Bpezialurzle,     Uulenuchungen    durch 

in  Lieguiu  h3/384. 


Spielbetrieb,  gerefcelter  an  seht 
Nachmittagen  ld8/640. 

Spielplätze,      Öffentliche     für 
kinder  131/633. 

Sprachgebrechen  186/810. 

Stottererheilkurs«  89/403, 


Tätigkeit  des  Schularxt««  lM/70i 
Üb«rwarhunK.  nicht  Bafand- 

lung  der  Kinder  156/706. 
~  schulärztliche,  Einteilung  94/lli 
Trennung  der  Schüler   n»ch  geisMnr 

undköri>0rlicherBeanUgung  ldl/w& 
Trinkbecher  22/144. 
Turnhalle,  Reinlichkeit  in  der  SO/IJ 


Überwochungsbosen  fftr  Schi 

in  IkirLmund  M/384. 
Ungezieferplage    bei    Schulanfani 

88/402. 
Unterricht,  Beginn  I39/S41. 

—  für  schwächere  SchOIer  191/633 
I  —  im  Freien,  Au»dehnungdeBl40'*> 

—  ungeteilter,  im  Sommer  138/6+1,1 
Untersuchung,    ärztliche,    der 

entlsseenen  Knaben   122/&30. 

—  ärztliche,  von  FortbtldiiDi 
179/729. 

—  der  Schulanfänger  66/338. 

—  der  Schulkinder,  RowUat«  141 
in  UnterwcsUnrsld 

—  ncueingetretenerScfattUdiiderU/ 

—  neu  eiutretender  Schttler  in 
wege  113/48H. 

Untersuchungen,  Ergebnisse  ao  I 
rinnen      einer    Wiener     Mldrhea 
si-hule  1I7/62Ö. 

—  der  Si-hulkinder  146/647.  IK/^Ml 


VerwaltungsberichtderdtadtObeotnilK 
fttr  das  Jahr  19U6  fiO/882. 

— Leipzig   fOr  das  Jahr  !-<• 

46/280. 

VerwaltungskontroUe,  T1■1i■^i■nfc^  <W* 
schulärztlichen  Dienstes  169/709 

Volkaxahnklinik  in  Grunewald  181/7X1. 


Wägungen  und  MoavaagMi  der  SchaK- 

kinder  166/705. 
Waachgelegenheit  in  Sdmltii  t\ 


Zahnärztliche  Fttnorgn 
119/627.  181/731. 

—  FOraorteateUeo  fOr 
kinder  130/028. 
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Zahnärztliche  Poliklinik,  Anstellnng 
eines  Aesifitenzarztes  in  Darmstadt 
182/732. 

Zahnärztlicher  Standesverein  in  Char- 
lottenburK  35/157. 

Zähne,  Einauß  der  Nahrung  42/274. 

Zahnkrankheiten,   Folgen  der  41/273. 


Zahnpflege  der  Schnlkmder  9ä/406, 
Zahnuntersuchungen,    ErgebniBse    in 

Hessen  53/286. 
Zahnverderbnis,  zur  Vorbeugung  und 

Heilung  43/275. 
Zentralstelle,  amtliche,  zur  Regulierung 

der  Schulhygiene  127/629. 


Namenregister. 


Altschul  132/634. 


Bauer  14/72.  16/74. 
Beer  16/74. 
Behrendt  113/470. 
Beyr  114/484. 
Bezold  14/72. 
Bleckwenn  35/157. 
Boykaeu  150/652. 
Bruckmayer  16/74. 
Brunton  125/627. 
Buchhold  93/463. 166/716. 
Bund  128/630. 
Burgerstein  132/634 
Burnham  130/632.132/634. 
Buttmann  74/336. 


Campbel  131/633. 
of  Crewe  125/627. 
Crighton  130/632. 
Cronin  130/632. 
Crowley  125/627. 
Cuntz    93/463.     134/686. 
147/649.  174/724. 


Dalimayer  16/74. 
Dessauer,  von  16/74. 
Dol^ris  131/633. 
Doernberger  14/72. 
Dörr  93/463. 
Dyke  132/634. 


Erismann  196/820. 


Feser  14/72. 
FieliU  116/524. 
Finkler  93/463. 


Forbes  127/629. 
Frank  23/145. 
Fratenbach  28/145. 
Fresenius  141/643. 
Fürst  121/529. 


Gaatpar  78/392. 
Geisler  91/405. 
Glauning  29/161. 
Graupner  8/G6. 
Greenwood  129/631. 
Griesbach  93/463. 138/635. 
Groth  16/74. 
Gruber  14/72. 
Gurlitt  139/641. 


Haderup  194/818. 
Hahn     74/336.      179/729. 

182/732. 
Hartmann  50/282. 
Hayward  127/629. 
Heidenhain  178/728. 
Heigl  15/73. 
Helmholtz  1/59. 
Hennicke  71/833. 
Heubel  119/527. 
Hippel  4/62. 
Hoepffner  72/384. 
Hofmann  16/74. 
Hogarth  125/627. 
Hüls  174/724. 


Jackson  133/686. 
Janeczek  18/76. 
Idstein  175/726. 
Joachimczik  91/405. 
Johannessen  173/723. 
Iselin  130/682. 


Kachel,  WaUy  16/74. 

Kaiser  16/74. 

Kastl  14/72. 

Kerschensteiner  16/73, 

Keyhl  16/74. 

Kirstein  116/628. 

Klut  144/644. 

Koch  1/59. 

Kokall  186/809. 

Kolb  176/726. 

Kolbeck  16/73. 

Kopczynski  55/817. 

Korall  126/628. 

Kraft     39/271.      167/717. 

189/813.  196/820. 
Kretschmer  91/405. 
Krüche  15/78. 
Kümmel  35/157. 
Kustermann  14/72. 


Labaschin  35/157. 
Lempke  91/405. 
Leubuscher  93/463. 
Liefeld  119/527. 
Lingner  194/818. 
Linkenheld  192/816. 
Lotz  138/640. 
Lütkemann  138/640. 
LuU  141/643. 


Maikki  169/719. 
Marcus  117/526. 
Marcuse  35/157.  119/627. 
Mayrich  7/65. 
Müller  53/286. 
Myere  130/632. 


Neve  144/646. 
Newsholme  128/630. 
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Oebbecke  64/826.  98/463. 

100/470.126/627.184/636. 

158/703.  196/820. 
Osler  125/627.  126/628. 


Pasteur  25/147. 
Paulus  35/157. 
Perlmutter  16/74. 
Peters  88/402. 
Petri  16/74. 
Pfleterzneister  15/73. 
Poelchau  57/319.  75/889. 


Ranke  14/72.  16/74. 
Kaiser  141/643. 
Reche  91/405. 
Begensburger  16/74. 
Bichaids  129/631. 
Bieder  179/729. 
BOee  194/818. 
BoUer  63/468. 
Bommel  14/72. 
Bothfeld  89/408.  ,92/406. 
Bubwandel  16/74. 


Samoech  98/468. 
Sauer  91/406. 
Schaffer  179/729. 
von  Schlieben  ^6/158. 
Schmidt,  F.  A.  98/463. 
Schmidt,  Kurt  88/402. 
Schneider  14/72. 
Schreiber  35/167. 149/661. 
Schwarz  51/288.  112/470. 
Seggel  14/72. 
Seitz  14/72. 
Seiter  93/463. 
Senger  34/156. 
Sickenger  181/731. 
Sonnaberg  144/646. 
Stein  138/640. 
Steinberg  93/468. 
Stephany  98/463. 184/686. 

172/7SÜ2. 
Stemberg'  148/650. 
Stemfeld   14/72.  147/649. 
Steudel  139/641. 
Stixner  16/74. 


Tändler  150/652. 
Thiele  1/59.  19/141. 
Thiersch  48/280. 


Tidick  36/157. 
TUlmetc  16/74. 


ühl  16/74. 


Veit  167/717. 
Virchow  1/69. 


Wagner  89/403. 
Wahl  16/73. 
Walleratein  124/682. 
Wanner  15/73. 
Ward  131/633. 
Wehrhahn34/156.148/6&0. 
Weigl,  J.  16/74. 
Welidon  181/638. 
V.  Wad  63/286. 
Wirth  16/74. 
Wolpert  7/66. 
Wundt  168/718. 


Zander  71/338. 
Zibell  66/327. 
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